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THEOLOGIE. 

CöTTinoiK, 1>. Rofenbufch: Einleitung in das alt* 
Teftament. Von Johann Gottfried Eichhorn. 
Vierte Originalausgabe. Erfter Uand. 1823. XVI 
u. 576 S. Zsvcyler Band. 1823. 709 S. Drit- 
ter Band. 1823. 674 S. 8. (7 Thlr. 12 gr.) 

Ejs iß eine für den Freund der WifTcnfchaflen er- 
freuliche Erfcheinung, dafs ein wichtiges V%'erk , wel- 
ches vor vier und vierzig Jahren iiber fehwer mit 
Sicherheit auszumitleliide , und daher wechfelnden 
Meinungen fclir unterworfene Gcgcnßände neue An- 
fichten verbreitete, noch jetzt unter der Beforgung 
•eines Urhebers wieder erfcheinen kann, und alfo als 
ein folches fich zeigt, doffen Werth, ungeachtet der 
vielen feitherigen Unterfuchungen derfelben Gegen- 
ßande, in der Meinung des Publicums fich erliiclt, 
und defien ehrwürdiger Verfaffer noch Uterarifchen 
Eifer genug befitzt, um das Work auch mit llück- 
ficht auf neuere Meinungen neu auszurüßen. Es iß 
bekannt, dafs manche in dem Buche vorgetragene 
Anfichten und Behauptungen von älteren und neueren 
Scluiflfieirem angefocliten worden find ; und welchem 
Buche möchte im Laufe der Zeit nicht Aehnlichos wi- 
derfahren, zumal wenn es Gegenftäiido behandelt, 
welche fo dunkel find , wie die Gefchichte der alten 
hebräifthen Schriften? In den Noten diefer neuen 
Ausgabe hat der Vf. öfter auf dergleichen ihm entge- 
gciigetlcllte Satze geantwortet , jedoch gewöhnlich, 
ohne die Namen der Gegner an/.uführen, um, wie 
er in der Vorrede fa^t, „durch naineiitlichc Widerle- 
gung nicht fremde Eitelkeit zu reizen und zu erbit- 
tern.“ Iiii Texte des Werkes hat er häufig bewähr- 
tere, neue z\ufkl.irungen einzelner Ccgenß.inde , svio 
z. B. die hoppfchen Unterfuchungen über die Ge- 
fclüchte der feiiiitifchen Alphabete, benutzt. Dafs 
übrigens das Werk in der Hauptfachc, und in feinen 
Eigenthündichkeiten fich gleich geblieben fey , iß 
leicht zu erachten, und konnte auch wohl nicht an- 
ders erwartet werden. 

Uer erße Band diefer neuen Ausgabe fchliefst 
mit der Befchreibung der griechifchen Ueberfetzungen, 
svoraus fich fchon der gröfsere Umfang der neuen 
Ausgabe ergiebt; denn svir haben alfo in ihr 576 S. 
über das, was in der dritten Ausgabe auf 430 Seiten 
abgehandclt iß. Bedeutende Erweiterungen haben die 
' Paragraph'an 10, 11 über die Schichfale und die Mund- 
* arten der hehr df che n Sprache erhalten*. Der Vf, nennt 
und benutzt hier die neueren Forfchungen über die- 
’ d. J. L. Z. 1825. Dritter Band. 
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fen Gegenfland s’on Gejenius, Johann Melchior Hart- 
mann und dnton Theodor Hartmann. Er nimmt 
an, im Polytheismus habe die hebräifche Sprache fich 
gebildet, und es zeige fich diefs in dem inneren Baue 
derfelben, und zwar nicht allein darin, dafs die Be- 
nennung der Gottheit ein Plural fey, welclier 

Plural allerdings ein Majeltatsplural feyn könne, wie 
D'SSt!,. Er fetzt hinzu S. 61: „Zuerß fprach man nur 
von DViSü . Göttern. 23 Als man nachncr zu der Ein- 
ficht fortt^ritt, dafs viele Götter neben einander ohne 
einen Oberen nicht beßehen könnten, erfchuf man ei- 
nen D'TS^. (in der Zufammenfetzung dem 

ßleicli), einen Jehova der Götter. 3) Nun erlt 
folgte , nachdem man fich bis zur Idee der Ein- 
heit Gottes erhoben hatte. Die Belege dazu können, 
fchon die vier erßen Capitel der Genefis geben.“ Der 
Vf. fcheint alfo lagen zu wollen, während eines Po- 
lytheismus des hebräifchen Volkes habe die hebrai- 
fche Sprache fich gebildet; denn ob auch die Canaa- 
niter die Ausdrücke gebraucht, 

wißen wir nicht, und cs iß fogar wahrfcheinUch, 
dafs fie fich diefer Ausdrücke nicht bedienten. Es 
kommt hier frcylich etwas auf die Entfeheidung der 
Frage an, ob bedeute Jehova deorum,. 

oder Jehova deus ; und für diefe letzte Erklärung 
des .Ausdruckes laßen fich auch svohl Gründe anfüh- 
ren, svie z. B. der Ausdruch •tV"''“ i welcher 

doch wahrfcheinlich Jehova dominus , und nicht Je- 
hova dominorum bedeutet , und in ss'elchem alfo Ap- 
pofition Statt findet, nicht flatus conftructus. Die 
übrigen Ausdrücke in der Genefis, welche auf einen 
anfänglichen Polytheismus der Hebräer bezogen wor- 
den find, müßen vielleicht auch aus anderen Eigen- 
lliümlichkcilcn der Sprache erklärt sverden, wie z. B. 
das ■■ik.'.SA „wir wollen machen,“ Gen. I. V. 26; mit 
einem lolchcn Plural bezeichnen felbß Menfchen im 
A. T. ihre eigenen Handlungen, indem z. B. Laban 
Gen. 29. V. 27 von fich fagt; „""ir wollen ge- 

ben.“ Engel, oder untergeordnete hinimlifche Geißer 
luibcn die Hebräer Wohl fchon gleich anfangs geglaubt, 
das heifst, fobald fie als ein eigenes Volk beßanden; 
dafs aber ein eigentlicher Polytheismus damals bey 
ihnen geherifcht habe, .dafs die Hebräer s'erfchicdene, 
cigcnthumliche Götter gehabt, wie die Phönicier, Syrer, 
Aegypter deren hatten, davon finden fich, dunkt uns, 
im A. T. wenige Anzeigen. Denn in den Stellen, in 
welchen Mofe die Verehrung des einixen Gutlos ein- 
fchärft, nennt er doch nie frühere cigenthümliche Göt- 
ter der Hebräer, welche abgefchalll sverden follten, noch 
erzählen uns fonß die altteßamentlichen Bücher von 
A 
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folchen alten Göttern der Hebräer; im Gcgcnlbcil be- 
lichtet die hebräifchc Sage nur, fchon Abraham, Ifaak 
und Jakob feyen Verehrer des einigen Goller cervefcn. 
Ganz anders verhält es /ich bey den Arabern. Mohain- 
»ned fand einen wirklichen Polytheismus vor, und lehr- 
te dagegen den einigen Gott. £r nennt daher auch die 
falfchen Götter der Araber, svelche nicht mehr angebe- 
tet werden füllten, und die arabifchen Ueberlicferungen 
haben uns Nachrichten genug von den früheren arahi- 
feben Gütlern erhalten. Die chrilUichen Kirchenfehrift- 
Aellcr, welche den Gricclien, Römern und Aegj'ptem 
den einigen Gott jiredigen, erwähnen häufig die Namen 
und Titel der griechifchen , römifchen und ägyplifchen 
Cutter, gegen welclic fic kämpfen. Mofe warnt nur 
S’or Abfall zu den Göttern benachbarter ^'ölker, aber 
nennt keine hebräifchen Götzen, welche in Aegypten, 
oder noch früher in Canaan, von den Hebräern verehrt 
worden waren. 

Der Vf. fpriclit hier ferner die An/icht aus, die 
Sprache des Pcnlateuches fey wirklich die Sprache des 
Mufaifchen Zeitalters gewefen, und es habe demnach 
kein fehr bedeutender Unlcrfchicd zwifohen der hc- 
braifchen Sprache des Mofaifclicn und der des Da- 
vidifchan und Salomonifchcn Zeitalters Statt' gefun- 
den. Rec. iß gleiclifalls diefer Anficht zugellian, 
und halt den Beweis, welchen man in neueren Zei- 
len für den f;>ätercn Urfprung des Pcntatcuches aus 
der Uebereinllimmung feiner Sprache mit der Sprache 
der älteren prophclifchen Schriften führen svill , für 
fehr unficher. Erklären wir bey diefer Unterfuchung 
den Pentateuch für ein Werk, de/Ten Alter nngewifs, 
und noch ci ft auszumachen iß : fo haben wir weiter 
keine dircclen Quellen, welche uns über die Befcliaf- 
fenlieit der hebräifchen Sjirachc zu Mufes Zeit Auf- 
lichlufs geben könnten, und die Frage kann daher 
nur nach Wahrfcheinlichkeit und Analogie beantwor- 
tet werden. Und hier dünkt uns nun, wenn wir zu- 
nächß liegende Spracherfclieinungen betrachten, welche 
urkundlich nachgewiefen werden können, die Wahr- 
fcheinlhhkeit mehr dafür, als dagegen zu feyn, dafs 
zwifchen Mofe und Salomo Aei/ie wefentliche Verän- 
derung der hebräifchen Sprache in grammatifchen 
Formen und le.xikalifchem Vorratlie eingelrcten fey. 
Von Mofe bis Salomo zählt man gewöhnlich fcchs 
Jahrhunderte. Mit Recht haben fchon Mehrere /ich 
darauf berufen, dafs die arabifche Sprache ein augen- 
fcheinlichcs Beyfpiel einer feraitifchen Sprache gebe, 
welche während einer Zeit von feebs Jahrhunderten 
lebende Sprache geblieben, ohne wefenlUche Verände- 
rungen zu erleiden ; und Rec. Cclit nicht ein , warum 
dagegen wieder behauptet W'orden , das Beyfpiel der 
arabÜcben Sprache fey bey diefer Unterfuchung nicht 
palTend. Die arabifche Sprache licht, in Anfehung ih- 
res Boues, ihrer Verwaudlfchafl, ilires Vaterlandes, 
der hebräifchen Sprache fo fehr nahe, da& dasjenige, 
welches in der arabifchen Statt gefunden, auch in 
der hebräifchen mit grofser Wahrfcheinlichkeit fich 
vemiulbcn läfit, wenn andere enlfcLeidcndo Gründe 
für ifle BeAimmung der Sache fehlen- Wenn in fecfis 
Jahrhundciliui die deutichi Sprache Ach auRaUend 



rerlpdcrt hat, die arabifche Sprache hingegen faß gar 
nicht : fo mufs in den Schickfalen der hebräifchen 
Sprache eher dasjenige vermuthet werden, welches 
hey dem Arabifchen Stall fand, als das, was wir bey 
der deutfehen Sprache wahrnehnien. ' 

Anlangend nun die Stätigkeit, oder ßattgehabts 
Nichtvcrändening der arabifchen Sprache , welche 
bey diefer Sache noch nicht einleuchtend genug naeh- 
gewiefen, oder von Einigen wieder mehr oder minder 
geleugnet worden iß: m lafst ßch diefelbe durch die 
unzweifcUiaflcTlcn Beweife und Sprachproben darlhun, 
da aus einer Reihe von Jahrhunderten arabifche Schrift- 
ßellcr uns S'orliegen, über deren Zeitalter gar kein 
Streit feyn kann. Es gilt hier zuvörderß nur einen 
Zeitraum von fcchs Jahrhunderten; aber auch für 
ein ganzes Jahrlaufend läfst ßch die Nichtveränderung 
des Arabifchen eben fo ßchcr nacliweifen, und zwar 
ohne den Koran und die Gedichte aus der heidm- 
fehen Zeit zu Hülfe zu nehmen; wiewohl auch dJefe, 
unferer Meinung nach, als bejahende Zeugen in die- 
fer Sache aufgeführt werden dürfen. Nehmen wir 
z. B. die profaifche Diclion des Arabifchen, und zwar 
im hißurifchen Fache: fo können wir Stücke neben 
einander Aellen aus £/ wähedi do. H. 200, Ebn ko- 
ieiba Ao. II. 250, Ettabari Ao. II. 300, El isfahdni 
Ao. II. 350, Ebn seidün Ao. H. 450, El meiddni 
Ao. II. 500, Ebn el dschosi Ao. II. 570, Kemifl ed- 
dln Ao. yy. .650, Fachr eddln errdti Ao. H. 700, 
Ebn nobdlha Ao. II. 750, Ebn chaldän Ao. H. 800, 
Ebn schehna .Ao. II, 850, EssoJiUhi Ao, II. 900, und 
unzähligen anderen Scliriftßellern aus diefen fieben 
Jahrhunderten. Man wird finden, dafs der gramma- 
tifche Bau der arabifchen Spraclic bey allen diefen 
Schriftßellem gänzlich dcrfelbe iß; Oeclination, Con- 
jugation, Conßruction bleiben Ach gleich; die gerin- 
gen etwa vorkomnienden Abweichungen find durch- 
aus nicht beträchtlicher, ah die Verfcliiedcnheit, wel- 
che zwifchen der Sprache des Pentateuchs und der 
Sprache der älteren hebräifchen Propheten fich zeigt. 
Ebciifo iß auch in lexikallfcher Hinficht bey jenen 
arabifchen SchriRßellem keine gröfsere Verfchieden- 
heit zu bemerken, als die, welche zwifchen dein Penta- 
teuch, den Büchern SamueU und Jefaias Statt findet. 
Gehen wir von Etiojüthi bis auf unfere Zeit fort, bii 
zu den hi/lorifchen Auffätzen, welche Araber in nn- 
feren Tagen fchreiben, wie z. B. die Gefchichte des 
Achmed Dchestdr pascha, welche in den Fundgru- 
ben des Orients Band VI abgedruckt iß, und die Ga- 
fcliichle des fyrifchen Beduinenfürßen Dachddch von 
Ettraboliisi , welche Rec. aus Aleppo handfehrifUieh 
erhallen: fo crfchcint die Sprache noch immer in ih- 
rer alten Geßalt, und wir erreichen fchon einen tau- 
fendjährigen Zeitraum dcrfclhcn, während deffen lie 
ununicrbruehen lebende Sprache blich. Aber auch 
über El wdhedi hinauf werden fich gleiche Proben 
der Sprache nachweifen laiTen von früheren, noch 
wenig bekamiten arabifebeu Schriftßeltem, deren z. |I> 
Frähn in feinem gro/sen Werke über Ebn Fodktn 
gedacht hat. Der Koran unterfcheidet fich von den. 
übrigen arabifchen SeJuiReu durch leiiwn abg^ochn- 
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nen und dunklen Stil, und einige cigenlhümlkhe, 
befonders für die religiöfen VerhiiltnilTe gebildete, 
Ausdrücke. Allein delTen ungeachtet ill er auch ein 
Zeuge für die Unveriinderlichkeit der arabifchen Spra- 
che; denn die meiften feiner Worte find ganz dicfclbcn, 
wie die der übrigen Sclu'iflen, und feine gratnmatifelie 
Formation weicht von der fpäteren nicht ab. llicfelbo s 
Grammatik finden wir auch in den Gedichten, welche 
vor Mohammed verfafst wurden ; ße unterfcheiden ßch 
nur dadurch, dafs fie die poelifche Diction enthalten. 
Rec. il't daher der Meinung , dafs man von der arabi- 
fchen Sprache behaupten dürfe, wahrend anderthalb 
Jahrlaulcnden, in welchen wir die Gcßalt der Sprache 
ubcrfchcn können, feyen bey ihr durchaus nicht folche 
wefentliche Veränderungen cingetreten, welche in der 
Gelchichte der germanifeben Sprachen und der l'öch- 
ler der lateinifchen fchon innerhalb weniger JaRrhun- 
derte erfcheinen, und die auch die griechifche Sprache 
betrolTen haben, bis dafs ße zu dem )ctzigc;i Neugrie- 
clüfcben ward. Rec. will damit keinesweges die In- 
dividualität der einzelnen arabifchen Schriflllellcr und 
der einzelnen Jahrhunderte der arabifchen Sprache 
leugnen, fondem glaubt vielmehr, dafs diefe von ei- 
nem genauen Erforfcher der Sprache wohl berück- 
fiebtiget werden mülfen. Allein aus Allem diefem er- 
geben fich keino Veränderungen fulcher Art, wie man 
fie dem Hebräifchen zwifchen Mofe und Salomo und 
Ulia, als fchlechlerdings nöthwendig, zufchreiben will. 
Auch waren die filteßen Araber, deren Sprache um 
bekannt iß in den alten Gedichten, nicht viel civili- 
firtcr, als wir uns zu Mufes Zeit die Hebräer den- 
ken können. Oa nun die Unveränderlichkeit der ara- 
bifchen Sprache feit deni Entßehen ihrer Literatur 
tnviefen iß, das Verhalten der hebräifchen Sprache 
in diefer Hinßcht aber, wenn das Alter des Pentateu- 
ebes als noch erß auszumachenda Sache angenommen 
wird, nur nach dem, was wahrfcheinlich ift, bcßiimnt 
werden kann: fo glaubt Rec., in Ermangelung ande- 
rer Anzeigen, nur als wahrfcheinlich annchmen zu 
können, es habe fich mit der hebräifchen Sprache 
ebenfo verhalten, ssrie mit der ihr in jeder llin/icht 
fo nahe flehenden arabifchen, und man habe demnach 
zu Mofes Zeit, w'cnn damals gcfchriebcn worden, 
mit denfelben grammatifchen Flexionen und Endun- 
gen, und 'mit dcmfelben \^'ortroITathe gcCclurieben, 
u-elcher unter Salomo und Ußa gebraucht wurde. 
Defswegen kann auch Rec. der Behauptung, auf wel- 
che man neuerdings ein grofscs Gewicht gelegt hat : 
Ar Pentateuch könne nicht Jechihundert Jahre älter 
feyn , als die übrigen nlteßen hebräifchen Schriften, 
umU feine Sprache nicht bedeutend abweiehe von 
der Sprache diefer übrigen Bücher, keine Beweis- 
kraR beylegen. Man hat bey diefer Behauptung zu 
lehr auf das Verhalten der europäifchen Sprachen ge- 
Ishen. Rec. hält fich mehr an das, was bey femiti- 
fchen Sprachen mit Sicherheit ßch nachweifen läfst, 
und veräudeat daher jene Beltauptiing dahin: wenn 
tu Mefet und zu Salomos Zeit hebräfeh gefchrieben 
rsardt Ja iß tu erwarten, dafs die hebrätfehe Spra- 
•he det eintn Zeitaltert wn der dei anderen, in 



grarnmatifchen Formen i/nd B'ortrorrath , nicht be- 
trächtlich abweiehe. Woher cs, komme , dafs die fe- 
mitifchen Sprachen einen folchcn Charakter der Un- 
s-cränderlichkcit zeigen, licfee fich wohl aus einigen 
Umftänden erklärlich machen, deren Erörterung uivs 
hier jedoch zu weit fülireii würde. 

ln Anfehung des aUlcßaincntlichen , kritifchm 
Pisba hat der \ f. die Erkkiruiig bey behalten, dafs 
diefer leere Raum eine Lüche im Texte anzeige, in 
welcher fich ein Siijipicmcnl anhringen lalTc. Allein 
mehr ahrfchcinlichKeit hat wohl die andere Erklä- 
rung für fich, nach wcdcher diefer leere Raum eine 
Fersnlitheilung aiizeigl, nämlich eine Stelle, wo der 
Vcrsablheilor flehen könne, wiewohl er nach der 
nachher angenommenen Accenlualion dort lüchl ge- 
fetzt ward. Buxtorf iu feiner Tiberias giebt auch 
diefe Erklärung, und bemerkt mit Recht, dafs da« 
Wort Piika , , oder die emphatifche Form des 

chaldäifchen pOo , ganz nahe scrwaiidl und gleichbe- 
deutend fey mit dein Wort cejfutio, Jinis oder 

\'cr$abtliciler. ncfs's-egcn gebraucht die Mafora den 
Namen auch für den /tccenlus difiinetiuus l’fih 

p’03, denen Name gleichfalls Abthcilung bedeutet, 
lieber den anderen Gebrauch des Namens fetzt 

Buxtorf dann hinzu : Secundo vocatur etia’m fic 

fpntium illiid vaeuum , ßve finis verfus in medio 
verfu. Auch die W’orlCj mit welchen die Mafor<a 
d.-M Piska immer anfülirl : pioo i’X’J«- npofi oder piDD 
mjrsoa npoo, 1‘ishn in medio Pafuh, können jeno 
Erkläriuig wahrfcheinlich machen, indem ihr Sinn 
zu feyn fcheinl : „Abtheilung in der ßlitte der V ers- 
abtheilung," oder : „uiigcaclilet wir uns hier nach der 
angenommenen Accentuatioii in der Mitte eine.s Ver- 
fes befinden: fo könnte doch, dem Sinne nach, auch 
fchon hier dor A'ors gcfthloffen werden.“ Der kleine ' 
Cirkel, welcher in den leeren Raum gcfchriebcn wird, 
iß nur der gewöhnliche Circellus criticus, welcher 
alle diejenigen Stellen des Textes bezeichnet, über 
welche die Alnfora parva eine Anmerkung macht. 

Will die Mafora ein Supplement bemcrklich machen: 

£o thul fie diefes bekanntlicli durch das hcri U'elo htih. 

Der zwei te Band reicht von den chaldäifchen 
Ucberfelzungeii bis zu den Conjccturcn , und beendi- 
get aifo den Abfclinitt von den krilifcheii lliilfsmit- 
tcln. Dafs die Prjehito s'on ührillen gefchrieben wor- 
den, dafür hat, in Anfcliung der Ueberfetzung des Je- . •” 
faias, Gefenius in der Einleitung zu feinem Commen- 
lare über den Jefaias mehrere beweifendo Steilen an- 

f eführl, vs-ic z. B. dafs in der dogmatifch wichtigen 
teile Jef. 7- V. 14 das Wort ■ttjSir, ßlädchen, nicht, 
wie fonß auch im Syrifchen, durch IlVccSs Mädchen 
ansgedrückt iß, fondem durch das ganz ungewöhnli- 
che, di« mcflianifchc Erklärung andeutendo 
Jungfrau. Bey dor Befchrcibung der arabifchen Ua- 
bertetzung des Saadias Gaon hätte bemerkt werden 
können, dafs fie in einem ungewöhnlichen, gezwun- 
gnen, fo ßark hebräifirCnden arabifchen Stile ge- 
ichrieben iß, dafs manche Stellen dcrfciben nur dem 
süt dem kebräifehait Te^Uc Vertrauten veiiWadU^ 
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feyn korm(«n. Beylpiele hievon lelTen lieh aus 8er 
Ueherfetzun^ in grouer Zahl anführen. Bey der Be- 
fchreihung der ägyplifchen Ueberfelzungeii Tagt der 
V f. S. 356 ; dafi auch Zoe? ar Catalogus eodieum eo- 
fiticorum mit. (/ui in ^iufeo Jiorgiano Vtlitrü 
ad/ervanlur. Romae. 1310. Slücke ägyplifcher lieber- 
fetzungen alttcftainenilicher Bücher enthalten feile, 
ihm jedoch diefes Werk noch nicht zu Ceßcht ge- 
kommen fey, und es mit Arreft belegt feyn folle. 
Hec. befitzt das Werk, und kann daher bemerken, 
dafs darin abgedruckt find aus der Bafchmttrifchtn 
Ueberfetzung Jef. 1. V. 1 — 16; 5. V. 8 — 25, und 
aus der Saidifchen mit Varianten Gen. 14. V. 17 — 
20. Ler. 8. V. 19— <;.9. V. 6. 1 Heg. 6. V. 11 — c.7. 
V. 2. Job. 16. V. 14—23; 27. V. 16— c. 28. V. 1. 



KLEINE S 

VsaMMCXTi ScHKifTia. Bambtrg, b. Wcfche: Grrfaii- 
htn und tyHnfcht über den ddvocaunßand im Königreich 
Jiaiem, von dem koiiigl. Advocateii A. Lcrent zu Liebten* 
feit im Obermainkreife. 1834. 84 S* 8 . (6 gr.) 

Wahrrclieiiilich fiat diefc kleine Schrift ihr D.rfeyn der 
Aeiifterung ein« Abgeordneten zur baierifchen Standever- 
fammlung vom J. i8iq, de> Landrirhtcri Häcker, zu danken, 
weicher den Satz aumellle; ,,daf« die Uechlsanwalle' feil 
1810 weit über die Halflo iluci vorigen Stand« vermehrt, 
und daf« hiedurch — ohne Erreichung eine» wcfeiillichen 
Zwecks — dem Volk eine ungeheure Lall aufcriegt woj^ 
den fey.“ „Diefe Rechtsanwälte feyen — fuhr er fort — die 
wahren ’Blntiael des Volke», eine bürgerliche Anftall zur 
'Erweckung der verderblichfteii aller Leidenfchaften , — 
der Streilfiicht.“ Es ill allerdings' etwa» Eiiifeitiges in die- 
let Anklage, allein doch nicht Io gar iniurids und au» der 
Luft gegriffen, als der erzürnte VI. die Lefer gern überre- 
den möchte. Zwar haben die Lan.lbew-ohner von jeher — 
fo gut all die Städter — ProccITc gehabt, allein hunderte 
"würden zuverlaffig unterbleiben, wenn es nicht eine fo 
grofse Menge Leute gebe, die blof» von der .Streitfucht der 
Menfchen leben, und eben d.irum da» Feuer eher anzu- 
blafen , als e» zu löfchcn fuchen. Sonft muhte der Bauer, 
um über eine Sache einen Advocaten um Rath zu fragen, 
oR mehrere Stunden weit in die Stadt laufen, und che er 
lieh dazu enirchlaft, konnte .Manche» gefchehen. Nun aber, 
^ er den Hochtsfreund an der eigenen Hauithiire findet, 
entfchlicrst er lieh um fo leichter zum gerichtlichen Streit, 
weil ihm in der Regel dabey mehr zu • al» abgeratJien 
wirÄ Durch jene Äeufserung dos Abgeordneten Häcker, 
glaubt der Vf., werde der Advocatenlland zu lief hcrabge- 
fetzt und verhafit aemacht, da er doch einer der nothvyoei- 
digfien und nulzliclillen im Staate fey, und die königliche 
Verordnung vom taten April, vermöge welcher den Advo- 
• taten die Qualität der Staabdiencr genommen ward, fey 
„die Zuchtruthe , welcher man fie allgemein Preis gegeben 
habe“ (S. i 5 ); denn feitdem w-erde „jeder krumme Tritt 
derfelben mit willkührlicher Strenge geahndet.“ Dief» 
möchte wohl etwa» übertrieben feyn; denn d«n Rec. lud 
Beyfpiüla bekannt, daf» felbft höthfie Stellen manche Zii- 
aefloTigkril und Impertinenzen ungeahndet gclarTcn haben, 
und vor Willknhrlichkcitcn der Ifnterbeamten fchützt die 
Advocaten die Conllitiition und das Oefetz. Dafs der wif- 
fenfehaftlichc und fitllichc Werth der Rcchlianwälte von 
Landrichtern in den jährlichen Qu.ilificationstabelleu geheim 
beuTtlicllt wird, ill wahr, und follte allerdings nicht feyn; 
■aber leider gefchieht dief» bey allen AdmmillratioinllcUen 
in Baiern. E» iß ein Ueberbleibfel au« einer Periode , in 
welcher man dergleichen geheime Angebereyen liebte. 

Reeierun^irfllh » fowie ucr gcmcinne Rofe, ift arpler 
Angclc^’V auiVfcIzt, weif* nirlilg >va» von ihm boiichlcl 
‘■•voTtien fey, luid kann fich felhA ^egen die 
läumdiine nicht verlheidigen. Nicht fo hey den Jnltizuel' 
lenf Hier fleht Jedem frey, die QualificationitabeUe emzu- 



Pt 58. V, 2--5; 88. V. 20—28. Pror. 8. V. 1 — 7; 
9. V. 1 — 11. Eccl. 1. V. 1—18. CanL 4. V. 14— c. 5. 
V. 3. J«r. 3. V. 9 — 17; 29. V. 6 — 12. Jcr. 20- V. 4. 
£z«ch. 22. V. 1—11. Ara. 8. V. 9 — 12; 9. V. 4- 5. 
Am- 2. V. 6— 10. Zach. 13. V. 5 — 7. In der Go- 
fchichte des SamariUnifchen Pontateuches erklärt der 
fleh gegen die neuerlich vertheidigte Anficht, 
dafs durch den Priefter Manafle der Pentateuch zu 
den Samaritaaein gekommen Cty , und zeigte wie die 
anre Eraahlung des Jofephiu von dem Uobergange 
es -Manalle tu den Samaritanern, und den Umfländen, 
welche diefen Uebergang begUUet haben Tollen , gro- 
£»en Zweifeln unterliege. 

(Der Bifchluft folgt im nHchßtn Sliielt«.) 



C H R I F T E N. 

fehon ; und wenn er ghrnbl, ei fey ihm Unrecht gefohehen : 
fo kann er fleh dagegen hefchweren. — Aufaer diofen sebaT- 
hgeii Angebereyen , glaubt der \L , gebe es noch menrera 
Dinge I welche die Ocringfchatziing des Adrocatenflajidei 
verajiUfsten , namentlich nach S. 23 Mangel an Auszeich> 
nung und Ausfchliefsuna vom Staabdienfle. . Auch diefls 
Befchwerde möchte wohl au den übertriebenen gehören. 
Wenn ein Advocat als rechtlicher Mann bekennt ift, und 
feine Schuldigkeit thut, geniefst er auch in Baiern alle die 
Achtung, die jedem anderen gezollt wird; und uns ift 
nicht bekannt, dafs einem, der aus dem Advocatenflande 
in den Staatsdienft treten wollte, diefes ÜIols aus der Ur* 
fache yerfaat worden wäre, weil er früher Advocat ge* 
wefen, vlelrnehr follte es leicht werden , Beyfpiele vom 
Gegentheil anzufiihrcii. Verflrht der Vf. aber darunter, 
dais man die Advocaten nicht ftir wirkliche Staahdiener 
aiifchc: fo liegt 'das in dem BegrifT, den man in Baiem 
mit dem Wort „Staalsdiener** TcrbinAlet, und fleh „ohne 
Befoldung vom Staat** iteufelben nicht denken k.inii^ So 
felir übrigens Hec. von der Nothwendigkeit der Advocsatclt 
überzeugt ifl: fo würde doch auch c/ gegen die Vermeh* 
rnng derfelben immer fprechen, wenn er dazu aufgefo« 
dort würde. — Wenn sS S. öi gefagt wird , „dafs die 
feit Jahren gcfchehene Mehrung der Advocaleuflrafcu Che 
hallen w’ohl, wenigflcni der bedeutendere Theil, nament* 
lieh genannt werden follen), befoiidcrs bey den Oherge- 
richten, auf geheimen Finanzgefetzen zu beruhen fchei- 
ne:** fo mochten wir diefs nicht unbedingt unterfchreibea. 
Wer feine Schuldigkeit thut, darf keine Beflrafung füreb* 
^en; uiiwi/Tende, nachlafBae oder gar fchlechte Advocaten 
aber verdienen cs nicht befler. Auch der gewinciilofe Rieh- 
tnr und jeder andere Staatsdiener, der Teino Pflicht ver> 
fanmt, unterliegt der Beflrafung. Unit wenn auch nach 
26 gegrn ein nichtiges Urtheii Keine cGeldr>Strafc befleht: 
fo mochte dem rechtlichen Mann oin Verweis, tm Gtheim 
gcgelkcn, Cdcjyi d.is mufs feyn, wenn man das richterliche 
Anrclion nicht auf den Kopi flellen will,) immer Strafe ge* 
nug feyn. Wenn eia Advocat ProceflTe vervielfältigt, no* 
torifch ungerechte Sachen übernimmt, Rechtsmittel eia* 
wendet, nur um den Streit zu verlängern f. w., ver* 
diente er etwa in folchcn Fallen keine Strafe? Dem Vf. 
frcylich And Ae ein grofscr OraucI, aber dagegen ifl nicht 
wüid/u helfen. Seine ganze Schrift dreht Aeh um denfOedan* 
ken: y,Dcr Advoca(cnfland in Baiern hat nichtClanzund Anfo* 
hen genue, inan mufs ihn höher fleUen.** Darum verlaugt 
er Aufnahme deAcIbcn in die Reihe der Staatsdiener mst 
befliminter Rangordnung, eine eigene auizeichnende Uill* 
form, Vertretung des Standes in der ’SiMndeverfaminlnrfg 
durcti zwey Mitglieder deAelhen aas jedem Kreife, Be- 
ziehung znr Berathuiis über die Erhalltlüg und Vätbeiie* 
rnng der Wittwenpenaonsanflalt und -**1 fo w'cniä Beflra- 
jfiixigcn als möglich. — (Jb feine frommen Wünfehe pro 
Domo in Erfüllung gehen werden, wird die Zeit lehren.^ 
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THEOLOGIE. 

Gütttkoin, b. norenbuTch; Einleitung in das alte 
Teßament u. f. w., von J. G. Eichhorn u. f. w. 

{Bffchlu/t der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßon-) 

Her dritte Band umfafst die faeeielle Einleitung in die 
hißortjehen Bücher, woraus fich crgicbl, dafs auch diefer 
Iheil des Werkes hier bedeutende Erweiterungen erhal- 
len bat. l|i der Unterfuchung über den i’entateuch ver- 
thridigt der Vf. den Mofairchen Urfprung des Uuehes 
gegen die neueren und neueften Einwürfe an manchen 
Stellen, und verßehert, dafs er diefen feinen fclion vor 
vieraig Jahren vorgetragenen , jetzt zwar etwas modi- 
ficirten, doch in der Hauptfache unverändert geblie- 
benen Anßchten nicht aus llechthabcrey anhänge, noch 
aus IJnbekanntfchaft mit den Einwürfen , fondem 
nur aus Ueberzeugung, und nachdem er, .wegen fo 
häufiger Angriffe auf das Alter der Mofaifchen Bücher, 
fune eigenen \''orßcllungen mit Mifstrauen gegen fie 
neu geprüft habe. Als ein Bcyfpicl der Art und 
Weife, wie er die gemachten Einwürfo entkräftet, 
führen wir an, was er S. 161 über das Vorkommen 
lies Namens Bethel Gen.^ 12, V. 8 fagt: „Wodurch 
wird man berechtiget, anzunchmen, dafs noch zu Jo- 
fuas Zeit, Jof. 18. V. 13, der Name Bethel unbekannt 
gess-efen fey ? Und wenn die Stadt damals noch I ,us 
gtheifsen habe, eine Schrift, in der fie Bethel heifse, 
wie Gen. 1‘1. V. 8.; 23. V. 19 j 35. V. 15 erll nach 
Jofuds Eroberung von Canaan verfafst feyn mülTe? 
Oer ältelie Name der Stadt war bey den Canaanitem 
Lus. Oie Familie Jacobs aber vcriaufchle ihn mit 
liethelf um an ihn Familiencrinnerungen zu knüpfen; 
werden nun, diefer zu gefallen, die Cüiaanilcr, die das 
FamilieninterelTe nichts anging, den alten Stadtnamen 
Luf auch in Bethel umgeändert haben ? Man kann 
mit Sicherheit voraus felztcn, dafs fie den alten, bey 
iiinen gewöhnlichen Namen beybehielten, fo lange fie 
die Stadt befafsen ; gehörte daher in eine geographifche 
Befchreibung des Öandes Canaan, ss'ie fie Jof. 18- N'. 13 
bey der Ifraelitifchen Befitznahme des Ldindes giebt, 
nicht diefer Canaanitifclie Name ? Und ging nicht Alles, 
was gefchehan konnte, darauf zufammen, dafs inan den 
Canaanitifchen Namen durch den Jacobilifchen erklärte, 
tun für alle Lefer deutlich zu fprechen? Und das thut 
die angeführte Stelle; fie fagt nichts weiter, als: Lus 
d.i. Betlzel. Wo ftoht mit einer Sylbe angezeigt, dafs 
bis dahin Lus noch nicht Bethel geheifsen habe?'' Es 
Cebeint uns nicht zu verkennen zu feyn, dafs die 
Glaubwürdigkeit mancher der von den Gegnern des 

J. d, L. Z. 1325. Dritter Band. 



Alters des Pcntaleuches vorgetragenen Vorßcllungen 
■von den bey feiner Entßehuug obwaltenden UinU.in- 
den eben fo grofsen Schwierigkeiten unterliegt, als 
die Glaubwürdigkeit der Alcinung, das Wenk Itamnie 
aus dem Alofaitchen Zeitalter, und dafs man bey die- 
fer Unterfuchung, um nur gegen das .Vllcr des l’cn- 
tatauches argumenliren zu können, Dinge in Zwei- 
fel gezogen hat, an welchen man, bey anderen Gele- 
genheiten, gar keinen Anllofs genommeu haben würde. 
Nicht mit Unrecht äufsert der N f. S. 263: „Uui.lt 
W'oran hat man nicht gezweifelt, weil cs die Mufai- 
fchen Bücher galt! Nicht einmal Zelte genug für et- 
sva 660,000 Familien h.it man ihnen zugetraut, ob- 
gleich der gröfste Theil von ihnen vor diefer Zeit in 
Arabien nomadil'ch ^lerumgczogen , luid vor feinem 
Aufbruch im Befitz dcrfelben gewefen war, und nur 
die ägyplifchen Hebräer zu den arabifchen gcitufsen 
find." — Auch die Bücher der Chronik nimmt der Vf. 
nicht ohne Urfache in Schutz gegen die mit einfeiti- 
ger Parlcylichkcit in den neuciten Zeiten W'ider lio 
cfchlcuderten Baunfirahlen, deren Urhelier die alte 
Veit zu fehr nach den BegrilTon der modernen mci- 
Aem wollen. „Aber auch diefe imd andere Aläiigcl 
in der DaVliellung zugegeben", fagt der Vf. S. 603, 
„verdiente er aufserdem wninderfüchtig und Verfulfcher 
der Gefclüchte zur Erhebung des PrieAerflandes ge- 
fcholten zu werden, 'wie die neuefie Polemik gegen 
ihn gethan hat? Allerdings hat er Deutungen von ein- 
zelnen Begebenheiten cingefchalict , die das Unersvar- 
tete als uniniltclbare WiAuug der Gottheit darAellen; 
triifl ilm aber defshalb Tadel, müfste er nicht defs- 
halb allo Gefchiclitsfchreiber des frühen Altcrtliunis 
trelTon? Wenn die Syrer in der Schlacht den König 
von Ifrael auffuchen , und die Wagenführer nach ei- 
ner Vcrcvechlclung den König von Juda dafür anfehen, 
und auf ihn losllürmen, aber durch fein Gefchrey 
aufmerkfam gemacht, ihren Irrthum gewahr werden 
und von ihm ablalTen, und ihm nach dem Chroni- 
Aen „Jehova half, dafs fie von ihm abliefsen," 
2 Chron. 18. V. 31, füllte dadurch die Hülfe auf ein 
W’under zurückgefuhrt werden ? Liegt darin mehr, 
als eine religiöfe Deutung in der allen Sprache ausge- 
drückt, welche die Bettung aus der naheßen Gefahr 
durch einen Zufall Jehova beylegt ? Oder, wenn Ufia, 
der Fuhrmanu der Bundcslade auf ihrer Verpflanzung 
nach Jcrufalem, unterwegs durch einen Schlagiluls 
getrolfun todt zur Erde niedcrfällt, hätte die alte Welt 
nicht ihre ganze Denkungsart verleugnen müflfen, 
wenn fie nicht in dem Vorfdl eine Strafe der zürnen- 
den Gottheit hätte finden wollen? ~ Endlich wi« 
0 
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riele VVahrfchcinlichkeit hat es, wenn alle die Stellen 
der Uücher der Chronik, welche den PricAorftand und 
den levitifchon Cullus betreffen, für grobe Erdiciitun- 
en zur Verherrlichung der Prieller und Leviten er- 
lart werden f ErA wird gegen ein ganzes Heer von 
unerfchütterlichen Gründen vorauagefetit , dafs das 
frühere Alterthum nichts von einem levitifchen Got- 
tesdienA gevsiifst habe ; nachdem aber durch das fpüt 
erdichtete Mofaifche Gefetz für den levitifchen Cultus 
ein Priefterorden im Stamm Leri eingeführt worden, 
wird zum Beweis davon 'uermuthet , dafs man dem 
durch ein unlergefchabenes Gefetzbuch erfchaffenen 
PrieAcr- und Leviten -Stande miltelA grober, gcfchicht- 
licher Erdichtungen, die man zwifchan frühere Nach- 
richten betrügerifeh eingefchoben habe, Eingang und 
Annahme zu verfchaffen gefucht." Doch Rec. glaubt 
genug angeführt zu haben, um Freunde diefer Unter- 
fuchungrn auf die vom Yf. in der neuen Ausgabe 
feines Werkes vorgetragenen AnAchten und Gründe 
aufmerkfam zu machen, und zur unbefangenen Prü- 
liing derfciben, als welche dem Vf. felbA nur das 
WünfehenswertheAe feyn kann, aufzufudern. 

G. K. 

' erbauungsschriften. 

Leipzig, b. Barth : W orte der heiligen Schrift lum 
Unterricht und zur Erbauung , erklärt in Pre- 
digten an Sonn - und FeAtagen von Dr. Jinrl 
Gott lieb Bretfchneider, OberconfiAorialrathc, Ge- 
neralfup. und Uberpfarrer zu Gotha. 1S23. VI 
u. 290 s. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Auch unter dem Titel : 

Predigten an Sonn- und Feßtagen gehalten u. f. w. 
Zweytes Bändchen. 

[V'ergl. Jen. K. L. Z. iSiJ. Ko. 155.] 

Rec. glaubt bej-m Lefen der neunzehn Predigten 
diefes zvveyten Bändchens bemerkt zu haben, dafs Ae 
Ach in Form und Materie über die des erAen Bänd- 
chens erheben; vielleicht sveil hier dem Vf. eine freye- 
re Wahl aus dem Vorrathe der am beAen gelunge- 
nen zu Gebote Aand. Dafs es au^h in diefer Samm- 
lung nicht an wichtigen anziehenden GcgeriAänden 
fehlt, läfst Ach zum Voraus von der reichen Gedan- 
kenfällo eines Mannes , wie Hr. B, ift, erwarten. 
Nur einige Hauptfätze zum Belege: „lA das Leben 
ein Traum?“ „Der Gedanke: ich bin ein Menfch.“ 
„Religiöfe Betrachtung der' Thierwelt.“ „Wie fchäd- 
‘lich Religionsirrthnmer im Laufe der Zeit werden kön- 
nen, wenn man auf ihnen hartnäckig beharrt.“ „Re- 
ligiöfe Betrachtung der PHanzemv^lt.“ „Womit man 
die Meinung zu rechtfertigen fuehe, dafs es gleich- 
gültig fey, zu welcher der chriAlichen Kirchen man 
Ach halte ?“ „Dafs der Beruf des Weibes eben fo 
reich fey an VerdienA um das menfchliche Gefchlecht, 
als der Beruf des Mannes.“ — Die Diction iÄ fo 
bhiheiid, als im erAen Bändchen. Nur feiten Aöfst 
man auf Stellen , wo die Deutlichkeit unter dem 
Schmucke leidet , oder auf verfehlte Bilder, z. B. 



S. 2: „Und wer -ins Alter eingetreten iA, aden erin- 
nern die langen Schatten, in welche die Bilder der 
Vergangenheit zurücktreten, an den Abend und den 
nahen Untergang der Sonne feines Lebens u. L w.“ 
S. 9: „VV enn svir die Bilder diefer ganzen merkwür- 
digen Vergangenheit, von der erAen Erfchütterung des 
Throns der Lilien an den Ufpm der Seine bis zu 
' dom unersvarletcn AufAammen eines neuen VVunder- 
mctcors in Griechenlands GeAlden, in ein Gemälda 
zufammenfaAen u. f. w.“ S. 2t: „Ein in LaAem er- 
grautes Herz.“ S. 65: „Da leidet er wohl endlich 
an feinem Glauben SchilTbruch.“ S. 254: „Wohl 
verlebt das Thier eine nur kurze Kindheit“ Klei- 
nigkeiten, die zum Theil wohl zu den hie und da 
überfehenen Druckfehlern gehören können, überAeht 
man gern. — In einigen diefer Predigten erhebt Ach 
der Vortrag zu einer das Herz anfprechenden Wärm«, 
z. B. in der achten : „Religiöfe Betrachtung der Thior- 
welt,“ und der Lefer fühlt es, dafs der \'f. von fei- 
nem GegenAande begeiftert war. Ohne i^fe Begei- 
Aerung foUte der kirchliche Redner nie an die Bear- 
beitung einer Predigt gehen, wenigAens nur folche 
Arbeiten dem Publicum mittheilen, die in folclien 
Stunden religiöfer VW’ihe verfertigt wurden, und dar- 
um wohlgerathen raufsten. Auch die zunIchA den 
VerAand in Anfpruch nehmenden ~Belohrungen wür- 
den dadurch die Wärme erhalten, ohne welche das 
Licht nie feyn foll. Rec. wünfeht indelTon allen Vor- 
trägen diefer Sammlung, unter denen, welche über die 
behandelten wichtigen GcgeiiAändo gern etwas Belgli- 
rendes lefen wollen, ein zahlreiches Publicum, und 
will über Einzelnes, wie cs beym Lefen ihn zu theil- 
nehmendem mitfühlendem Lobe oder zu kleinen Be- 
merkungen wranlafstc, nur Weniges hinzufügen. — 
Der Text der erAen Predigt (Pf. 126, 1): „Ifl das Le- 
ben ein Traum?“ giebt nur gezwungen zu diefer Be- 
trachtung Verai:lafTung. Es And ganz andere Verglei- 
gungspuncte , die Ach dem PfychoTogcn daraus darbie- 
ten. Warum hat der ^'f., wenn denn doch nach 
einer nie zu billigenden Methode erA der Gegcnltand 
der Betrachtung gewälilt, und dann der Text gefucht 
werden foll, nicht wenigAens lieber Hiob 20, 8 be- 
nutzt? So viel Vortreffliches diefe Predigt übrigens in 
den Gcgenf.itzen der beiden 'l'heile: „das Leben ift 
ein Traum und es iA kein Traum,“ enthält: fo liätte 
doch Rec. gewünfeht, dafs diefo Gegenfatze aus der 
Anficht des Lebens von feinen beiden Seiten , der 
leiblichen und gei Aigen, hauptfächlich herausgeboben 
feyn möchten. Ueberhaupt aber mufs Rec. hier be- 
merken, 'dafs mehrere diefer Predigten Ach nur lofa 
an den Text anfchliefsen, ohne für die einzelnen 
Theile und Betrachtungen darin wahren BeAand unsl 
unmittelbare VeranlalTung zu Anden, und auch in 
diefer HinAcht den lieinhantjchen Predigten, wie- 
wohl diefe ebenfalls nur feiten das Herz unmittelbar 
anfprecheu, an Rcichthum der rednerifchen KunA uiul 
bewegenden Einkleidung nachAehen. Eine rühmliche 
Ausnahme macht die Ute Predigt. — Wie liegen 
in der 9ten Predigt : „Das Verktnnen der Allwirkfam- 
kait Gottes in leiner Schöpfung,“ die 3 Thclia; 
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„LaCrt nnf 1) diel* Verkennen niher beCtdireiben, 
2) die Gründe euffnehen, eus denen es hervorgeht, 
«nd 3) hören, was man dabey verliert,“ im llaupt- 
liUu? Der erfte Theil giebt keinen klaren Begriff, 
ob lieh der Vf, unter dem überall in der Natur wir- 
kenden Gott delTenungcachtot ein aufserweltliches 
Wefen denkt. Er hat lieh überhaupt hier einen Ce- 
genftand gewühlt, bey delTen Behandlung es fchwer 
di, auf der einen Seite die Verwandlung des wahren 
Gottes in einen aufserwehlichen Götzen, auf der an- 
deren die Klippe des Pantheismus zu vermeiden. — 
S. 170 — 173 findet lieh eine lange Anrede an Chri- 
ftus, — Gebet foU und kann fie mitten in der Predigt 
niehl feyn; — an lieh fchfin, aber als Apollrophe zu 
lang und im Vorträge bclältigend, da fie ohne Hän- 
defalten, mit Erhebung des Blicks zum Himmel, aus- 
geferochen werden mufste. Oals übrigens der ^'f. 
Gebete an Chrillus geßattet, fcheint aus dem Schluffe 
diefer Predigt herrorziigehen , svenn nicht auch diefer 
Uofse Apoftrophe feyn foll. — Eine fehr gelungene 
Predigt iß die 12te : „NVie fchädlich Ileligionsirrlhü- 
mer u. f. w.“ Aec. hat fie mit vielem Vergnügen 
gelcfen, und wünfeht, dafs ihr Inhalt, goldene Worte 
in filbemen Schalen für unfere Zeit darbietond, von 
Fürften und allen Oberhäuptern und Vorßehem der 
Kirche beherzigt werden möge. Hier war der Vf, 
ganz in feinem Gebiete, dem der lichtvollen Beleh- 
rung, nnd zeigt lieh als einen Mann, dem die Ge- 
fchichle der chrißlichen Kirche, als Ein Ganzes, in 
Klarheit vor Augen fleht. — S. 199 macht der Vf. 
«nen Unterfchied zwifchen Reich Gottes im nllge- 
mtinfien Sinne, über das ganze VW'ltall; im engeren 
Sinne, über alle vernünftigen Wefen, über die Geifler- 
welt oder fittliche Welt, und im engßen Sinne, über 
die Gemeinde der wahren Chrißen. W'aruin nicht 
lieber blofs : fichtbares und unfichtb.sres Reich Gottes, 
über die Körper- und die Geißerwelt? Vom letzten 
iß ilas Reich Gottes im Sinne des Chrißenthums nicht 
verfchieden. Sehr praktifch und eingreifend in un- 
fere Zeit iß übrigens das Gleichnifs Matth. 22, 1 — 
14 in diefer fchönen Predigt; „Das Gleichnifs des 
Hesm von der Einladung zum Reiche Gottes,“ be- 
nutzt. Nur ss-ürde Rec. der Hölle (S. 203) nicht fo 
erwähnen, als wenn der Glaube daran nach der Mei- 
nung des unwiffenden Haufens buchßäblich feßgehal- 
Icn werden (bllte, Autdi svürde er den Ansdruck: 
„Csslerre der Lippen,“ vermieden haben. — Der 
Plnaoigt am Reformationsfeße : „Womit man die Mci- 
nung zu rechtfertigen fuche u. f. w. könnte man 
den Vorwurf machen, dafs fie mit den Katholiken 
zu hart verfahre, und die Scheidewand zwifchen ih- 
nen nnd der es-angelifclien Kirclie, den Unterfchied 
zwilchen beiden mit einer gesvilTcii Bitterkeit ange- 
beiid, noch fchroffer aufßelle. Indeffen bey der jetzi- 
gen Stellung der Katholiken und Proteßanten gegen 
eiiiandcr hält und erklärt Rec. diafe gehaltvolle Pre- 
digt ebenfaib für ein fchöncs Wort zur rechten Zeit. 

Sollte die an fich fchöne und anziehende 19te Pre- 
digt: i43afs der Beruf des Weibes u. f. w.“ als fVeilt- 
niefttspredigt an iluer rechten Stelle feyn? Rec. bil- 



ligt es nicht, dafs von einem fich auf das Feß bezie- 
henden biblifclien Ausfpruche u. f. w. blofs Voran- 
Lßüng genommen werde, einen anderen für jeden 
Sonntag paßenden Gegenßand zu behandeln. 

Dretfehneider'fehe Arbeiten serdienen diefe ge- 
naue und ausführliche Aufmerkfanikeil. Möge der 
würdige ^'f. darin einen Beweis der wahren Achtung 
des Rec. finden! 

— P'X- 



Lztpzto, h. Müller: Geiß aus Arndts wahrem 
Chrißenthume. Nebß Anhang s’on Cefundheits- 
Ichreii,. Ernte, Ernlefeß u. f. w. 1824. IX u. 
125 S. 8. (8 gr.) 

„Wenn es niclit nur erlaubt iß, fondem fclbß 
gebilligt, gefcliätzl und von Taufenden mit Freuden 
aufgenommeii wird (äufsert der ^ f. in der Vorrede), 
wenn man ausgefuchte Stellen des Scharffinnes , des 
Witzes , des fj>ottenden Humors u. f. w. gedr.m^t 
dem Publicum vorlegt, — sver könnte es inifsbilh- 
gen, wenn man, neben taufenden jener Sammlungen, 
auch einmal etwas ihrem Gefchmack Entfprechende* 
der Erbauung fuchenden Seele in dem Geiflc aiibie- 
ict, wie er in Arndt und diefen Blättern erfclieint?“ 
Und hierin llimmt Rec. dem Vf. nicht allein völlig 
bey, fondem iß auch überzeugt, dafs die Verbrei- 
tung fulcher für claffifch anerkannter Schriften /lehr 
wohllhätig auf unfer Volk svirken werde. — M.m 
müfste nicht wißen , dafs Arndts wahres Chrißen- 
thum faß in alle Sprachen überfet/t worden , und 
jet/l noch unter den vielen vortrefflicJien Erbauungs- 
fchriften, die wir befilzen, vorzüglich unter dem Vol- 
ke von Erbauung fuchenden Geiiiüt;hem überaus hocli 
gehalten, zur Erbauung gclefcri und wieder ^elefen 
werde. Kennt man den acht chrißlichen Geiß, die hei- 
lige Wärme und Salbung, die Kindlichkeit und Ge- 
mcim'erßändlichkelt diefer SchriR, und bedenkt man, 
dafs fie recht eigbnlUch ein V olhserhauungsbueh gewor- 
den, und als folches, zumal in imfercr egoißifchen Zeit, 
s-on grofsem Einflufs feyn inufs, ohnerachtet der vie- 
len Auflagen aber, die cs erlebt hat, nur feilen und 
nur um ziemlich hohen Preis zu bekommen iß: fo 
find wir es dem V'f. allerdings Dank fchuldig, dafs 
er einen Auszug diefer voluminöfen Schrift (die Aus- 
gabe, die Bcc. vorliegt, zählt 1226 S.) vcranßaltcte. 
Schwerlich dürfte zwar derfclbe geeignet feyn, diefer 
Abfichl in dem Mafse zu enifprcchcn, als es wün- 
fcheiissverlh iß; denn oßen liegt es am Tage, dafs 
der Vf. , in Gem.'ifslieH der Art und W'eife , in wel- 
cher diefer Auszug enlßatid (f. d. V orr.), mehr folche 
Stellen ausgehoben, welche zu einer gegebenen Zeit 
fein Gefühl befonders anfprachen, als einen beßimm- 
tcu , klaren Plan s-crfolgl habe, und mit kritifchcr 
Würdigung und Sichtung zu Werke gegangen fcy. 
Auf diefe Weife nur wird es erklärlich, wie er in 
dicfein überhaupt zu kleinen Auszuge aus einem fo 
ßarken und gch.illvollcn Werke snele chirakterißi- 
fche, fcliöue Stellen übergangen, anderen und oft 
bey Weitem imbedeutenderen , gehalUoferen , nur 
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durch den Zufammcnhang einen Sinn gcwnnncndcn 
und behauptenden Sätzen einen Platz eiiigcräumt hat. 
Indem Rec. in Hinficht der crflen auf Arndts Werk 
'felbfl verweifen inufs , fuhrt er von letzten ziun Bey- 
fpiel und Beleg nur folgende an. S. 5: „Bufse, un- 
ächtc. Non fuerunl Incrymne ojjenji Dei, Jed pro- 
prii damni.“ S. 17 : „Paulus verficht 1 Cor. Xlll, 1 

durch die Liebe das ganze heilige, chriftliche Leben.“ 
•S. 20: „Oer alte Adler fliegt mit feinen Jungen ge- 
gen die Sonne, damit fic auch mögen lernen fein 
gerade in die Sonne fclicn." S. 21: ,,Den Demüthi- 
en giebt Gott Gnade. 1 Petr. V, 5. Daher St. Dern- 
ardits fpricht: Jlumina grntiac deorfurn, non furfum 
ßuunt.“ S. 2S: „ — dals wir der göttlichen Natur 
theilhaftig worden, fo wir fliehen die fleifchlichen 
Lüfte, 2 Petr. I, 14.“ „Es ift fchwer, ein rechter Chrift 
zu feyn.“ — Und wir könnten noch eine grofse 
Menge folchcr Stellen namhaft machen, welche fehr 
unbedeutend, und nichts weniger als geeignet find, 
den Gcift zu bezeichnen , der Arndt befcelle ; gar 
nicht zu gedenken, dafs die laleiiüfchen Stellen lür 
die Leferj die fleh der Vf. vornehmlich dachte, gar 
keinen Nutzen haben können. Arndt würde, wenn 
er diefen Auszug fchen folllc, gewifs über Verftüm- 
melung feines V\ erkes klagen. Damit ss'ill jedoch 
Rcc, die fer ‘Schrift nicht allen Nutzen abfprechen; er 



KURZE A 

JiraiifOltMRTFTf!». Altcnn^ b. Bufchr J^hrtn der Lehern^ 
ktugheit. Ein Ücitfadmi für Ellern uinl Lelircr zur Beleh- 
rung der licrjingereiftca Jugend» fav%ie zur ci;zcncii Ec- 
otiire für junge Leute» die in die Welt treten , und ni*hk 
nur ein gutes» fomlrrn auch ciu ^UickÜches I.^cbeii fuh- 
ren wollen. iÖ24- 

Schrincn , wie die vorlic/ieudc , deren ansfchlicAciid t 
Z weck lieilfamc Belehrung fiir die hcranrtifendc Jiigeiiil 
ifl, verdienen eine defto for.gfallijiere Bnachtnnj;, je mehr 
ihre BofchnfTeiihcil |cncr Aldiehl cntrpriiht. Die Erfahrung» 
dafs öfl die heilen Mciifciicn ihre Wohlfahrt zu Cnui- 
de richten, ihre IVuhe und Tn^icnJ vcrfcherzcn, >vcil es 
ihnen LeUen^klu/clicit mangelt; die Ikirachtnn«* dals 
c* jungen Leuten feliV milzluh feyn iiiiifTe, hcyni x.inlritl 
ins Leihen den VVeg bezeichnet zu“ linden , den fie kliigiich 
wandeln müfien, innen die Klippen zu zeigen, fui welchen 
fo mamiher iVlcnfciien Tugend und Lchciisidiick fchcitcrle, 
ihnen Lehren und Aegclii zu gehen, deren BefoUiing zu 
einem glücklichen laebnn fo nsdhtg iA, und zu deren Er- 
kciiiitiiiT« fic Aulscrderit nur erA durch tlicnrc Erf.iliruiiÄcn 
geUngen, waren es, die den Vf. zur Ahfaifung diefer klei- 
nen Schrift heAirnmtcn. Die Einwürfc gegen enieii folcheii 
mus/chiu/senäen UnUrricht der Lehensklugh.-n , die von der 
Fniehtloligkcit, Unzeiliekcil und Aui,irtimg dclTclhen in 
Lift, oder davon hergenötmnen find , dafs 4** Jugfi«d zum 
Miislraurn gegen Well und Mcnfchcn dadurch veraiilafbt» 
dagegen ihr weit heffere Belehrung 4liirch tla^ I.cben und 
die Weil zu Thoil werde, lind von dem Vf. in der Vorre- 
de mi* gnlen Orittuien widerlegt. Mil Rcfcheidcnlieil ge* 
fleht er die Unindglichkeil der Anordnung ferner Schrift 
nach einem Icllcnifon Briutip» ilsw keinen OcgeiiftfUid ver- 
miUen Ufst. Denn bey fo vcimifchlcii Materien dürfle cs 
fthwer feyn, einen rcgeliulcn DruiiJfalz zu finden. Ge- 
nus, wenn in der Aurdelluiig der Materien nichls Wefeiit- 
liclies vermifst wird, was .luf die Wohlfahrt der Jugend 



glaubt vielmehr^ dals flo ihr Guias wirken kann, vor- 
aügUch bey denen, die dem Vf» nach Gemüth und GeiQ 
verwandt find ; nur fcheint fle ihrem T'itel nicht zu entfpre- 
chen, und wenig geeignet zu feyn, den GeiA des from- 
men yd., vorzüglich» wie derfelbe fleh in feinem wah- 
ren •Chrißenthume zu erkennen giebt , kennen zu 
lernen. Ueberh^upt ifl es eine fchwierige Sache» ei> 
nen Auszug aus einer Schrift diefer Ari zu veranflal- 
ten^ nnd Ilec. würde es weit iiüizlkher eefuiidcu 
haben» das ganze Werk von Neuem zu eJiren; cs 
\snirdo gewifs feine Abnehmer gefunden haben; und 
wer Scltriflen diefer Art kauft» der ließ flo auch. 
Verfleht lieh, dafs der Verleger den Preis fo niedrig 
als möglich hatte flollcn müHcn. — r Die angehUng- 
ten Gefundheitslehren haben in Rcc. ein fuhr un- 
heimliches Gefühl erweckt. Denn tmllia klingt es 
doch fürwahr, wenn man hier unter Anderem lieft; 
,,I\Ieide FederbettC7\ , — befondet's Lntcrhrttcn. Lie- 
ge nie auf dem Hucken oder auf der linken Seite, 
fondern auf der rechten. Lege Ftifse und Leib 
warm u. dcbgl. in. D«as „Etwas über Ernte (wel- 
ches Wort der Vf. von Aehre ablcitet) Erttlefefi 
u. dergl.^^» s'oii dem Vf. felbfl herriihrend» enlbäll 
manchen guten Gedanken. Die Schrift felbfl ifl durch- 
gängig fchr uncorrcct gedruckt. 

— Ih. 



N Z E I G. E N, 

entfehiedenrn F.inflnft hat» und in einer diefem Alte? zii* 
fageuden Form erfcheint. Ueber das Erflc kann die Hei- 
kcnfolgc der Malcrif'ii belehren: „Time recht» feheue Nifr 
maiid. — Jeder Mcnfch fctzl fleh felbfl feinen Preis. — • Die 
JMciifcben find weder vollkommen gut, noch durchaus bofe. 
Aus Kleinigkeiten crw-ächfl etwas Orofses. Verfäume über 
Kleiiijgkfiten das Wichtigere nicht..— Durch Schaden wird 
man klug. Mau sveifs wohl, was man hat, aber nicht 
was m.sn bekommen wird. Bcflcr beneidet» als bcrnillci* 
'd**l. Vrrmide, die in der .\oth nicht YerUireii, find feiten. 
Wer fleh zum Ihigliickc rüflet» ehe es kommt, wird es 
dello hedfer fragen iiml tiherwimlon. b’etze ni* aus Gefäl- 
ligkeit gexen Andere deine Pflichten aut den Augen u. f w.*' 
Sowie lieh aus dem Umfange des Inhaltes der Heichthum 
diefer Schrift, fo l.iftt fich aus näherer Anficht ihrer Bc- 
rch.iirenlicil abnclimeti » dafs flo theils zur eigenen Lectiire 
junaer Leute dienen » vorzügliclt aber dazu gebraucht wer- 
den kann, wenn Lehrer *tua Eltern fic als einen Leitfaden 
für die heranwachfeiidn Jugend, entweder ganz oder theil- 
weife» diircligchen , und mit Erliiilerungeii imd Bcyfpielen 
mit dem Kretfc ihrer eigenen Erfahrungen hegleileii» w’Ozu 
w‘tr fic auch empfohlen. Zur Probe der DafAcIlung flehe 
hier Folgendes: „Nichts ifl reizender» als eine frohe» hei- 
tere GumüthsArt, die aus der Quelle eines fchiildiofcn Lebens 
fllcfst: niclib inatht »tiii die Merzen der Menfeheu geneig- 
ter, als fo ein heiteres, freundliches Wefen, svodurth ficri 
eine in fich felbfl gliirkliche Seele ausfpricht. Darum er- 
fülle dein Herz mit Liebe und Wohlwollen gegea Andere; 
bewahre die Gelün«Uieit des Leibes und der Seele; fey 
Herr deiner Lcidciifchaftcn . maflig» arbeitfam und genüg- 
fam u. f. w.“ Lehrreiche VVortc für unfere nicht feilen 
zum Trtibfnm und Unmuth fich befonders hiiincigoode 
Jugend ! 

D. R. 
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Lzirzic, in Klcin’s Comptoir: Einleitung in Jas 
Naturrecht als eine volhsthiimliche liechts- 
phitojophie f befonders J'iir Deutjchlands> bürger- 
liches liecht. Ncbft einem Gruiulrifs diefer Wif- 
fcnfihaft r.uni Behuf von Vorlofungcn. Von D. 
Conrad Johann Alexander Baumbach, aufserord. 
Prof. d. 11. W. und Deyfitzcr des Sjir. Coli, in 
Jena, Ehrcnmilgl. d. grofjh. faehf. mineral. Ge- 
follfth.' daf. 1323. XIV u. 253 S. 8. (l Thlr.) 

Auch unter dem Titel: 

{.xhrhuch des Naturrechts, als eine volhsth. Hechts- 
philoj., bejonders für Ueutfchl, bürg. Recht. Auj- 
fuhrliche Einleitung in diefe V^'llTcufchafl und 
GrundrU* derfelbcn. Vom ProfelTot Baumbach 
in Jena. 

Unfercs WiHen» da5 erße vollsthümliche Natur- 
lullt; eine Beiieiuiung, die dem Eintritt diefer Schrift 
in die gelelirte Welt, bey fo mannichfach Ach kreu- 
zenden Ideen der vielbewcgteii Zeit, einen fchr ver- 
fehiedenartigen Empfang bereiten möchte, und die da- 
her llec. , der diu N eidicnftu des Unternehmens nicht 
niifskennt, 7.uröiderrt erläutern will, um Mifsvcrlland- 
niiTo zu vermeiden. 

Der \’f. glaubt (S. VI), cs fey, vielfacher Bearbei- 
tung des Nalurrechts ungeachtet, dennoch aus derfel- 
ben für unferen BechUzulUrid, infunderheit für das, 
r.as dem llechtsgelelirten am nächllcn liegt, für das 
bürgerliche oder l’rivalrccht, kein fonderliches Heil cr- 
n-achl'en (vergl. S. 144 fg.) , und findet den eigent- 
lichen Grund diefer Erfcheinung in der wilicnfchaft- 
Lc.hen Beirbeilung diefes Kechl^theils. „Was mich be- 
Irilfl,“ fagt er S. Vll, „fo halte ich dafür, das Natur- 
recht sverdc nur durcli lein enges AnfchluTscn an das 
volksthümlich begründete Hecht in der Art, wie S. 
45 — 47 und infonderheit S. 56 — 59 angedoutet wor- 
den iß, ss'ahrhaft fruchtbar Ach gellalten.'' So gef.ihr- 
lich nun auch diefes: „volAslhumlich“ in Mancher 
Ohren klingen mochte: fo iß doch darunter gar nichts 
•latderos, als Annäherung zu dein pojitiuen Hecht ei- 
nes jeden befonderen Staates, im Gegenfatz des idealen 
(S. 3h), S'urllandcri ; wobey der Vf. logar ausdrücklich 
(k 57) von der Erörterung der öilentlichcn Vcrhäll- 
niße ini Gebiete der Politik ablirahirt. Und wem noch 
ein Zweifel übrig bleiben könnte , dem würde folcher 
Ach bey der Erklärung (S. 65 vergl. mit S. 105 und 
früher S. 26. 27) löfen; „Wenn nun aber das. Natur- 
rcchl, ab rolksthümliche Rechlsphilofophie , die Auf- 
gabe hat, hauptfächlich die ideale Erhebung des Pri- 
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vatrechts in Deutfchland vermiltelß der vcrfalTungs- 
mäfsigen, befonnen vorfchreitenden VVirkfamkeit un- 
fercr gefetzgebenden Behörden vorzubereilcn : fo IriU 
es unverkennbar als unentbehrliche VVdTcnfthafl Aller 
derjenigen auf, welche unter diefen die ßelferung de* 
Rechts zu berathen, und die Art und Weife derlelben 
zu befchlicfsen, berufen werden.“ 

Ob. der Name : „volAsthümlich“ das hier Gedacht« 
wirklich unzweydeulig bezeichne, und ob die Denen- 
nung zweckmälsig fey, darüber — />i uerbis Jimus 
facites — wollen wir mit dem Verfaßer nicht rechten. 
Hein Sinn iß unzweydeutig ; denn ihm And, wie eine 
\'crgleichung der DeAnition von Staat S. 3 und ' des 
Natuirechts S. 14 zeigt, Volhsgenojfenjchaft und 
Alaa/ Synonyma. Seh;e Haupt - Idee, dajs Recht sphi- 
lojophie und pofitives Recht, befonders Privatrecht 
innig verwandt feyen, und beide nur durch eine glück- 
liche V erbindung tu wohlthätigen Refultaten fUr Staats- 
u ohl und Bürgerglück führen können, iß voUkom- 
nicn wahr und hochlt beherzigungswcrlh. Sehr rich- 
tig bemerkt er in der Einleitung S. X: „In diefer 
Envriterung erblicke ich nicht allein die fnr da* Le- 
ben fruchtbarße Seite delfelben (des Naturrechls) , fois- 
dem zugleich die lehrreicliße für den Sludirenden. Si« 
foll ihn genoffen (empfänglich) machen für das recht« 
Vcrßändnifs des gcfchichtlichcn Rechts. Es iß nicht 
'gleichgültig beyin Erfaßen der Hechlswiffenfchaft, Ach 
über die Vernunftgrümle des beßchenden Rechts zu Uu- 
fchen, was immer die Folge jeder einfeitigen Betrach- 
tungsweife des Naturrechts feyn wird. \ erföhnun« 

. mit dem gewählten Berufe, Liebe für da* noAtivo 
Rechtsßudium wird das Naturrecht, gleichen öduitt» 
mit der Gefchiohte, zu erzeugen Und zu nähren s-er- 
mögen, ohne darum der fclbltltändigen Erfaffung und 
• Prüfung Eintrag zu thunj“ und ähnlich S. 33: ..Eben 
daraus wird aber auch umgekehrt eine heilige Achtung 
für das beßehendo Hecht nicht feiten Ach ergeben- 
es wird der Eifer für die Wiffenfehaft deffelben Ach 
rem und ßark erhalten, wenn das Naturrecht die Uo- * 
berzeugung begründet', wie weil die Hcchtsvcrfaffungcn 
aller Volker- (zwar) von jeher von dem höclißen Ideale 
entfernt waren, und (aber) dennoch gar oft ihm wie- 
der fo nahe, dafs es im Grunde nur weniger eingrei- 
fender Befferungon bedurfte, um Wohlfeyn und Glück 

über einen ganzen Staat mit Sicherheit zu verbreiten-“ 

eine Aeufscrung, zu deren letztem Satz, die häulig’ver- 
nachläffigte Prüfung älterer, und felbß der älteßen 
poAtiven Cefetzo und ihrer Grundwahrheiten und \'or- 
zügo zahlreiche Belege liefern könnte. Ein Lehr- 

buch , welches dem akademifchen Lehrer Gelegenheit 
gicbl, fchon bey dem Vorträge der Rechlsphilofophie 
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(eüie Zuhörer nicht in hlofs IranfcendenUlen Regio- 
nen fitr einen unfanften Fall auf den harten Boden 
der künftigen Rechtiausühung , fondem für das wirk- 
liche Leben, für Rennlnifs und Anwendung pofitiver 
Gefetze rorzubereiten , — ein folches Lehrbuch hat 
Cchon, feiner Idee nach, unverkennbare VerdienAe. 
Die Idee felbA iA nicht neu ; die nämliche Annähe- 
rung des Poiiliven und Naturrcchtlichen wurde bereits 
Ton Anderen verfuchl, unter welchen 71/eAme/ in fei- 
ner reinen Rechtsichro 1815 befondors genannt zu wor- 
den verdient ; allein dennoch bleibt der Arbeit des Vfs. 
eigener Werth. Zsveckmäfsig iA der darin genom- 
mene hiAorifche Gang, die Einrichtung des mit der 
Einleitung verbundenen CrundrilTes, der zugleich «in 
brauchbares literärifches Repertorium vs-ird, und, wie 
das Ganze, von dem cmAgcn Fleifs des Vfs., und von ei- 
ner,^ der S. XII u. 56 erwähnten HinderniAe ungeach- 
tet, umfaAenden Belefenheit zengt. Wir billigen und 
rühmen übrigens auch die Ilinzulügung eines alphabe- 
tifchen Regillers, deAen Mangel fogar oft in neuerer 
Zeit, felblt bey kleineren Schriften, ihren fchncllen 
Gebrauch erfchwert. 

Das Ganze zerfällt, wie bereits der Titel bezeich- 
net, in die Einleitung und in den Grundrifs. Oie erAe 
(S. 1 — 160) umfafst Abfchn. 1 den BegriA des Nalur- 
rechts, Abfchn. 2 das Verhältnifs diefes Rechts zu ande- 
ren WiAenfehaften, wobey S. 21 die Verwandtfehaft 
des Rechts und der Ethik Aufmerkfamkeit verdient; 
Abfeh. 3 Inhalt und Theilc des Nalurrechts; Abfchn. 4 
Bedeutung und Werth deAelben, namentlich für die 
Rechtspflege; Abfchn. 5 Grundzüge der Gefchichte des 
Naturrechts, — vorzüglich gelungen, bündig, vollAändig, 
in lebendiger Kürze, — und Abfchn. 6 Ilülfsinittel. Bey 
dem {. 12 S. 41 A. im 2 Abfchn., von der Stelle 
des N.. R. im Sludicnplan, möchte ein wiederholter 
Vortrag zu empfehlen feyn, im Anfang der Studien mehr 
ideal, am SchluAe derfelben mehr angewandt; cbenfo 
w ie lieh eine Encyklonädie und Methodologie im An- 
fang — von einer anwendenden und ss-iederholcndcn ency- 
kloiiädifchen Ueberfieht am Ende felur zweckmäfsig un- 
terfcheiden läfst, wenn man dem Verweilen auf derUni- 
verfität, und dem gründlichen akademifchen Studium des 
JuriAcn den nöthigen und nützlichen Umfang geben will. 

Der Grundrifs (S. 161 — 245) behandelt das N. R.- 
in zwey llamillheilen, einem allgemeinen , die Grund- 
lagen alles Rechts in 3 Büchern erörternd , worunter 
der 3 Abfchn. des 2 Buchs : „die unvermeidlichen Un- 
vollkommenheiten alles Rechts, auch im Staate“ (vergl. 
S. 55), benierkenswerth iA; und einem hefonderen, das 
Pris'atrccht in vier Büchern , als Eigenthumsrechl, Fode- 
runurecht, Familienrecht und Erbrecht, umfaAend, hier 
welentlich nach Heife’t, neuerlich von fVening- Ingen- 
heim ausgeführtem SyAem (vergl. S. 62). 

Einzelne Mängel, zum Theil in den Anführungen, 
werden fleh künftig verhefleni laAen. Beyfjiiel davon 
S; 207 Nute 20; denn die gänzliche AbfehaAung der 
Aillfchweigenden Hypotheken gefchah nicht blofs in 
Baiern 1822, fondem fchon ftühe' 1794 in PreuAen 
(A..L. R. Th. I. Tit. 10 {. 411), und 1797 in OeAerreich 
^ürgerh Cefetzb.. Th.. I 228)'.. Was man: gegen die 
in diefien Cefatzen. enthalUne AbfehaAung in' ihim: An- 



den ss'ill, läfst Ach auch aus dem baier. Hyp. G. ({. 12 
u. B.) fchöpfen, und iA .kein Bevs-eis für die Fortdauer 
Aillfchweigendcr Hypotheken. Das bair. Hyp. pefetz 
iA aber nicht vom 22 März, wie die gedachte Note 
angiebt, fondem vom 1 Juny 1822. Zu folchen und 
ähnlichen VerbeAerungen, vielleicht auch zu einer noch- 
maligen Prüfung des nach unferem Dafürhalten unzu- 
reichenden Sichcrheitsprincips (S. 8), wünfehen wir 
dem ihätigen VasfaAer Gelcgenlieit durch eine künftig« 
neue Ausgabe feiner Schrift, oder noch heAer durch 
völlftändigo Ausführung des GrundriAes in einem grö- 
fseren Werke; wozu ilnn diejenige UnterAützizng 
werden möge, welche ein folchcs wirklich grofses 
Unternehmen erfodert und s-ordiont. Wir empfehlen 
ilnn für diefe Ausführung die forgfälliglie Benutzung 
der pofltiven Rechtsquellcn, befonuers älterer Gefetze, 
und die gründlicliAe Rücklicht auf das in jeder Hist- 
flcht höchllwichlige vergleichende liecht iftudium. 

»px. 

EnzAisoi^, b. Palm u. Enke: Verjuch einer Begrün- 
dungtlehre des Rechts, von Johann Chrißiars 
Lange. 1821. XH u. 179 S. 8. (22 gr.) 

Rec. gcAeht, dafs er bey der er Aen Anfleht diefes Werke 
in einiger Verlegenheit darüber war, aus welchem Gc- 
lichls|>unet cs zu betrachten, in welche CläAe von juri- 
lUfchen Schriften es zu Rcllen feyn mochte. Auch fehlt 
es an einer Vorrede, welche über den Zweck und die .Aui- 
gahe dcAcIbcn belehrte. IndeAen gehl ihm theils ein« 
Ueberfleht des Inhalts der «uf XII Seiten voraus, 
theils wird cs felbA mit yorbegriffen in den erAen 8 <S- 
(S. 1 — 7) eröAnel, welche einigermafsen die Stelle der 
Vorrede vertreten, und daher zuvörderftunfere.Aufmerk- 
famkeil in Anfpruch nehmen. Rec. wird dabey fogleich 
diejenigen Erinnerungen einfchallcn, welche Geh ihm 
gegen des Vfs. Anlichten ergehen haben. 

Der V'f. beginnt mit einer, nach Rec. ErmeAen, rich- 
tigen , sviesvohl nur angedeutelen, Anflchl von der Ver- 
bindung der Menfchcn zu einem Staate. Er deAnirt 
den letzten, als die „Vereinigung der Bess-ohner eines Lan- 
des , wonach fie (,) durch die Befchränkung ihrer Will- 
kühr gegen einander (,) ihre Freyheil gewAs machen." 
Er betrachtet hierauf die BeAandtheile diefes BegriAe 
(j. 2) ; dann die Bedingungen der Wirklichkeit des Be- 
Uehens des Staats ({. 3); endlich die Anwendung des Be- 
griAs auf die Bechtslehre , als die Bearbeitung des im 
Staate beAehcndcn Rcchlsgcfelzes (5. 4). Hicbey theilt 
er dicfelbc, nach ihrem GcgcnAaiide, in drey Theile, in 
Prinatreeht, öffentliches Hecht nnACriminalrecht. Oh- 
ne Grund iA hiebey das letzte s'om üAentlichen Recht« 
abgefondert; denn wenn, nach des Vfs. Deflnilionen, 
das Privalrecht diejenigen RechlsverhällniAe belriAt, in 
welchen einzelne Perfonen zu einander Aehen , — da« 
OAentliche Recht hingegeir diejenigen, worin Einzeln« 
zum Ganzen Aehen: fo gehört das Crtminalrecht , wel- 
ches die BeArafung der Verbrechen durch die VeranASil- 
tung des Staats betriAt, oAenbar zum ö Aen Ilichen Rechte, 
Fieyllch theilt der Vf. auch diefes letzte, ganz will- 
kührlicli und ohne Ordming, m Staatsreeht, Regierungs- 
recht (welches Geh auf die obrigkeitliche VerfaAung be- 
ziehen fall), Militärrecht , Cameralrecht , Rirchen- 
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rrrA/ (3ie AnAoIlen *Ur getneinfcliafllichen Anorkennung 
onfcrcr Abhängigkeit von einem höheren äAr'cfcn belref- 
fenJ, mithin onne Rücklicht auf die richtigere allgeinei* 
ne Beachtung der öfTontlichen Erziehung in höheren 
und niederen Lchranllaltcn) und Polizeyrecht (wie mit 
der Wohlfahrt Einzelner die Wohlfahrt des Ganzen be- 
fördert werde). So viel lieh gegen manche hier vom Vf. 
■doptirte Begriffe erinnern läfst: fo iü cs doch befonders 
luifallend, dafs er fein fo genanntes ßrgierungs- 
rrcht nicht in dem, feit ScMoJfer's Briefen über die 
GefetzgebujTg (1789) allgemein angenommenen, generi- 
fchen Begriffe aufgefafst hat, — wonach es, imOegenfalz 
zum Slaalsrecht, als der Lehre von der Verfajfung des 
Staats, fammtliche übrigen Thcile des öffentlichen Rechts 
onterüch begreift, welche lieh auf die mit der Verwal- 
tung (Regierung) des Staats zufamnicnhängcndcn An- 
ftalten beziehen; — fotidem vielmehr in dem ganz fpe- 
ciellen Sinne des feit Hufeland gewöhnlichen ytemler- 
rechts (der Lehre vom Staalsdicnüc). IJie Folge hievon 
ift dann, dafs die vom V'f. neben dem Staatsrecht aufge*- 
zählten Theile des ölfenllichen Rechts eines gemeinfa- 
men Gerichtspunctcs im Vcrhältnifs zu jenem ganz er- 
mangeln. Je auffallender aber die hier gerügten Ab- 
weichungen von den bckanntcllcn, auf vicljährigen Uis- 
euOionen verdienter Rechfsgclehrlcn beruhenden Vorflel- 
lungen lind : um fonöthiger wäre eine umfändliche Recht- 
fertigung derfelben gewefen, wenn der Vf. wünfehte, 
dafs lia vom Publicum nicht als Irrlhümer angcfchcn 
werden Tollen. 

Nach Vorausfendung der eben erwähnten encj'klo- 
pädifchen Eintheilung macht der Vf. im f. 5 auf das 
Bedürfnifs eines jeden felbftlländigen Rechtslludiiims 
aufmerkfam, in die Gründe der hechtsfiitze einzuge- 
hen, fowie, nach 5 . 6, damit jenes wilfenfchafllich fey, 
die Hegeln über die Gründe des Bechls kennen zu ler- 
nen; es entliehe daher das Verlangen nach einer geord- 
neten Lehre darüber, und cs niufsten diefe Regeln ini 
Allgemeinen aus der ^'crmlnfl abgclcilel werden, um 
die gewöhnlichen Erfchlcichungsfehler zu vermeiden, 
zu denen ihre Befefiigung durch Stellen aus dem frem- 
den pohtiven Rechte, in den Lehrbüchern über die In- 
flitutionen und Pandekten, leicht ^’eranlalTung gebe. 
Xwer liege ({. 7) die Lehre von der Begründung des 
Rechts aufser dem gewöhnlichen Sludienjilane des heu- 
tigen jurillifchen Curfiis; allein, was die dürRigen Ein- 
leitasngcn in die herkömmlichen Collegicn beylaufg da- 
von enthielten, umf.ilfe dicfelbc bey \Veilem nicht voll- 
lUndig. Die mancherley Verfuchc über die juriliifche Lo- 
gikfeyen leicht entbehrt worden, und die juriliifche Aus- 
legungslehre werde mehr in den Methodologien, als 
bc^ gewöhnlichen Studien, für nölhig gehalten. 
Die Erleichterung des Studiums durch die neueren Ge- 
fetdzäeher, mnd die Hingebung an die anmafsenden Sy- 
keme des Naturrechts, vs-elche die belferen Seiten des 
pofitiven Rechts fo oft verkennelen , hätten nichts bey- 
tragcsi können, die vielen,' in diefer Lehre herrfchen- 
deir irrfiiümer zu berichtigen. Ein befonderer Unter- 
zzeA# darüber fey wohl rathfam. Daher ({. 8^ der vor- 
liegoade' Verfnen , wobey der Vf. es für dienlich geach- 
tet Mt, jene Lehre mehr auf die möglichen (?) Bcfchaf- 
kokeiten de* Rechts, alt auf das belUmmte Recht eines 



gewi/fen Staates zu beziehen. Doch vergleicht er bey rien' 
einzelnen Lehren dasjenige, was die bcKamilcftcn RechU- 
fammlungcn und die neueren Gcfetzbüchcr darüber ent- 
halten , und in wiefern die Lehren älterer Juriften dar- 
über, wonach lieh eigene Oenkfprüclie (hrocardica) ge- 
bildet haben, übcreinllimnien. Die Ilauptgegenftände 
endlich giebt der Vf. fo an: 1) von Jen Beehtsnormen 
an fleh, d. h. von den Regeln, svelche die Eigenfchall 
haben, als rechtliche Gefetze zu gelten; — 2) von dem 
Gebrauche der Bechts<juellen (desjenigen, was geeig- 
net ill, um Rechtsnormen daraus hcrzunclimcn) ; — 
3) von der wijfenfchaftliehen Bearbeitung des Beehts, 
Der genannte ziceyfe Gcgcnlland aber begreift insbeiou- 
dere a) die Auslegung ; b) die liritih; c) die Beurthet- 
lung der Anwendbarneit, 

Aus dicfeii V^orbegriffen des \’fs. werden die kun- 
digen Lefcr ciiügermafscii ermeffen, Svas fie in dem S’or-- 
liegenden Werke zu erwarten haben. Rcc. hält cs iii- 
delfcn für geralhcn, zur beRimmlcrcn Hervorhebung 
feiner Eigenlhümlichkcilen fiilgcndo gedrängte Ueber- 
licht des Inhalts beyzufügen, bevor er fleh ein allgeiiiei- 
ncs Uriheil über die ganze Schrift erlaubt. 

I. Von den Beehtsnormen i A. Allgemeiner Grund 

dafür. — B. Arten derfelben: 1) Verordnungen (ihre 
Publicalion und Kraft) ; 2) Gewohnheitsrechte (als Rechts- 
normen , ihre ßcgruiiilune und Kraft); 3) üefetze der 
Vernunft (Billigkeit, Wirkfamkeil derfelben); 4) Bey- 
fjiiele der Anwendung; 5) Meinungen der Rcchtsgelelir- 
teil. — (’/. Eiutheilungen des Beebts nach den Recht» 

normen: 1) Natürliches, pofilives Hecht; 2) gotcliriebc- 
ncs, nicht gcfchriehenes H. ; 3) gemeines, particvläres 
R. ; 4) llauplrecht, Hülfsrecht; 5) aufgenommenes Recht. 
— D. Abhiingigbeit des Bechts s'on der Belohaireiihcit : 
1) des Staats; 2) der Rechtspflege; 3) der (jilliir. — 
E. Benntnijfe von\ Becht (bey dem \ulke, Studium 
dos Rechts). 

II. Von der Auslegung der Bechtsqiiellen. Nach- 
dem hier vom Begriffe der Auslegung, ihrer Kunll, Leh- 
re, den Quellen, Functionen, der Bekannlfchaft mit 
den ^'crhMllnil^en des Urheber» und den Hülfsmilteln 
der Auslegung gehandelt worden, unterfcheidet der \ I. 
als Gattungen: 1) die wörtliche , wovon er in fech»' ft' 
handelt; 2) die reelle, wobey er ihre Braut hbarkeit, 
ihre allgemeitioii Regeln, die Rücklicht auf das Ucchts- 
fyftein, die Hulfsmiltel, die Felllielliing der Begriffe, 
die Bcllimmuiig des Falles, ilie Entfeheidung des Rechl»- 
fatzes, die Collilioii mclirerer Rcchtsrülze, das Verhäll- 
nifs einer Verordnung zum älteren Rechte nach einans 
der erörtert; 3) A\c mentale Auslegung. Bey diefer letz- 
ten wird, — nach Angabe iluer Tendenz, Grundfaize, 
des VerhällnilTcs mehrerer AuslegniiBcii und ihrer Noth- 
Wendigkeit, — unterfchieden : a) die Auslegung- noc/i 
den Quellen i b) nach den Becht sgründen (hier auch 
von der einfehränkenden und ausdehnenden Erklärung 
des Falles); c) ziocA c/t>n zJic^ccAen (Erforfchung derAbfioh- 
Icn, Nutzen und Bcfchrarikung derfelben, foss’ic ihre An- 
wendung mit Rücklicht auf die, Billigkeit, Confeciuonz,. 
Politik, auf die Fälle der Verordnung, aufdie Verfügung, 
Sanction, aufdicBcgünffigung, Bofehrankung der Freyheit 
und auf die Veränderung des Rechts). Zuletzt ill noch kurz 
von der authentifchen Aaslegung- die Rede.. 
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m. Von Jar Kritik irr Kachtiquellen : A. Kritik der 
Authenticüiit : 1) über den aiijtbliclicu Urri>ruiig einer 
Sclirifl; 3) über ihre gcfeUlichcKrat'l; 3) über die Acclit- 
heil n*ch ihrer Quelle. — B. Kritik der Lesarten : 1) Grün- 
de nnriehliger Lesarten ; 2) Arten diefer Kritik (niedere 
Kritik. Hückiiclit auf /Ceugnilfe, liüherc Kritik) ; 3) Brauch- 
barkeit dorfolben fiir die Praxis. — C. Kritik eines angeb- 
lichen üewohnheitsrechts; l) Prüfung der Erkennluifs- 
gnindedafür; 2) ColUrion diefer Gründe unter lieh j 3) Col- 
bfiöh mit dem beftehenden lleclito. 

1\’. Port der Beurtheilung der dntrendlarhcit der 
Hecht squallen: K.ier /.eit nacli (hier auch von der ntck- 
wirkenden Kraft und von aufgenommenen Uechten); B. 
der Gegemf nach (gemeines, pariituLres Becht); G. dem 
InhalÜMeii '. 1) bey Widcrfpruchcn ; 2) bey ver.inderten 
Umfkinden ; 3) Erweiterung einer IVechtsnorm ; a) auf altn- 
lichc Fälle: a) wegen gefeUÜtlicr GleichllcUung ; wo- 
gen Mangels gofclaljchcrBelUmmungen; y) wegen einer 
ausdclinendeii Kraft der Beel itsnormen; — b)auf andere 
Entfebeidungen : a) ganz verfchiedene Folgen ; ß) weitere 
Folgen; y) fubhituirtc Folgen; — c) auf andere Enlfchei- 
dunacn in anderen Fällen. „ , . , „ , 

Fon der dogmntifchen Bearbeitung des llcchls. 
K. Becht sbegriffe ■■ 1) ihreEi kkirung ; 2)Eintheilungen; 
3) Befcliaffenheit des Gegenftandes. — ß. Hechtsßitze; 
1) Arten deifelben; 2) Beweife dafür: a) Gegenltand des 
Beweifes; b)delTen Richtung; c)Gninde aus den Rechts- 
normen: a) Uebertragung ausdenRechtsqnellen; ß) ana- 
Ivtifchcr Beweis (Beweife aus dem Nalurrcclit) ; y) fynthe- 
tifolier Beweis (durch Induction, aus derNatur der Sache, 
nach der Analogie); — d) Fehler des Beweifes; e) Beful- 

Ijla 3 )Erforfchung der Rechlswahrhcitenra) Stellung 

der Fragen; b) Ilyiiolhefen; c) entfeheidendo Beantwor- 
lung. — c. Becht sjyjieme : a) Gegenltand ; b) Abtheiiung ; 
v) Ordnung. 

Diefc Geberficlit lehrt, dafs cs fich ini vorliegenden 
Werke um fehr inhaltsfchss'ere Gegcnll.indc der allgemei- 
neren Rechtswiffenfcliaft handelt; und Bec. ift gar nicht 
abeeneiet, dem Vf. darin beyzulliinmen, dafs eine folche 
Ztffamnicnftcllung , wie er fie vcrfucht hat, Beyfall und 
Nachahmung verdiene. Dagegen kann Rec. nicht mit 
IJebcrzcugung fagen, dafs ihn des Vfs. Bearbeitung befrie- 
digt habe. Er glaubt vielmehr fthoii oben, bey Oelogen- 
hoit der YorbegrilTc, an einem Bey fpiele gezeigt zu halien, 
dafs es dem Yl. entweder au allem ftreng fyllemalifchen 
Talent fehle, oder dafs er ficli wenigllens die Bearbeitung 
feiner GcgcnlUnde allzu leicht mache, und darum nur 
obenhin dicfelben behandle. Daffelbe Gebrechen ztigl fich 
auch in vielen anderen Theilcn derSchrift, z. B. {.15 — 
lg über dipCeitio/inAef/, {. 25 über den Gebrauch des na- 
türlichen Rechts neben dem poütiven, befonders aber ln 
der Lehre von der Auslegung der Hechtsquellen {. 37 ff. ; 
und Rec. erblickt hierin einen neuen Beweis der ahr- 
heil svic verderblich das in Deutfchland immer weiter um 
fich’ greifende compcndiarifche Bearbeiten der Wiffen- 
fchaften. zumal in den II.inden Xolcher Gelehrten wirkt, 
welche durch ein allgemein philofophifches Gewand clcn 
Manacl einer tieferen, d. h. gefchichtlich-quellenmäBi- 
Ecn Erfaffung der pofitiven Bcchlswahrhciten zu verde- 
cken bemühet find. Jede folche Schriflllellerey verdient 
eine um fo emftlichere Rüge, wenn der Autor, wie esbey 



dem vorliegenden Werke der Fall zn feyn fcheiat, nicht 
einmal durch den Beruf des akadeniifchen Lehrers dazu 
veranlafst worden ilf; denn allerdings laffen fich auch un- 
vollkommene Entwürfe eines Lehrers in fofem verlhei> 
digen, als fie theils dem Zuhörer wenigllens einen Leitfa- 
den gewähren, theils aber auch iliren Mängeln fowuhl 
durch den mündlichen Vortrag, alsaucb bey Gelegenheit 
der, den Gatnpendien am meiltcn zu Thcil werdenden, 
neuen Aullageti leicht iiachgchoifcn werden kann. 

Um nun aber unfer obiges Urtheil fosveit, als es, iia 
Rückfidit des uns hier verftatteten befchränkten Raumes, 
in der Kürze gefchclicn kann, zu bekräftigen, verweilen 
wir allein bey dem erwähnten letzten Abfchnille der 
Schrift, da derfelbc dem bey den N orbcgriffoii gerügten 
Gegenllande am nächllcn verwandt ilt. ln dem Abfchnill 
über Hecht sfyßteme follle man nämlich erwarten , dafs 
der Vf, etwas Gediegenes über diefen fo vielfach und fo 
verfchiedenartig bcfprochencn Gegenfiand fagen, und dis 
Anhaltimncte entwickelt haben würde, welche fich Ihcibs 
beym öffentlichen, theils beyni Privatrechte bilden laffen, 
bey letztem aber, nach dem oben envähnton_ Plane des 
Yfs., mit befonderer Rückficht auf die Eigenthümlichkoi- 
ten des rümifchen und des deutfehen Rechts — ein Gegen- 
lland, worüber ficlifo Vieles vorgearbeitet findetinden bs- 
kannten Schriften von Hutter, Hugo, Thibaut, Feuer- 
bach, Sauigny, UnterhoUncr, Schweppe, Hu-Hoi, Eich- 
horn , AliUernutier u. Was giebt uns nun aber dep 
Vf. ftatt deffen ? Vorcrll im{. ISl einen Beweis der Regel, 
dafs dasSyllem fich genau an den vorgefetzten GegenAatul 

halten niüile; dann im {. 1$2, dafs das Ganze nach \'er- 
fchiedenheit dereinzelneiiGcgcnliände abgctheilt, imd jed» 
Lehre in die gehörige Abtheilung gebracht werde, wubey 
dann auch Unterabtheilungcn iiüthig feyen , befonders 
aber eine Vorbereitung und ein allgemeiner l'heil voraus- 
gefchickt werden niulVe ; endlich im (. 1S3 u. 184, dafs auch 
die einzelnen Thcile des Syltenis planmäfsig auf einander 
folgen muffen, und dafs die Ordnung durch dreyerley Ge- 
fetze beltiinml werde, theils der Verfiändlichkeit,' theils 
des Interclfc, theils der Gründlichkeit. — Man traut fei- 
nen Augen kaum, auf.dicfe Weife, wobey die Haupt- 
fehwierigkeiten gar nicht einmal berührt »'erden, eineiz 
folchen Gegenfiand abgethan zu fchen. Zwar bemerkt 
der\’f. in einer Note zum {.175, die Art der Bezeichnung 
der einzelnen Thcile des Syftems gehöre in dicMclhodolo- 
gie. .Mlcin, wenn man diefs auch zugeben Wollte : fo 
kommt csduch hier weit weniger auf die,, Bezeichnung'* 
der Thcile an, als vielmehr darauf, welche Thcile, nach 
Rücklichtcn der VViffeiifchaft, gebildet werden müflen, 
wie fie gegenfeilig fich begrenzen, und in welcher natürli- 
chen Reihenfolge fie aufzuführen find. Diefc Unterfft- 
chung aber gehört, wenn irgend eine, vorzugsweife in ein« 
Bcgrundungslehrc des Reents, Vielehe, wie die obige, atz 
der genannten Stelle die Grundlagen für die fyltenus- 
tifche Bearbeitung des Rechts zu entwickeln, fich zuita 
Zweck fetzte. 

Manche einzelne behcrzigungswcrlheBemcrkungen 
finden fich jedoch allerdings in der vorliegenden Schrift, 
z. B. {. 2 1 über die in neuerer Zeit fo gröblich mifsverllan- 
dene Billigkeit ; f. 93 über die authentische Auslegung, 
und andere. Der N erleger hat iibrigeni für ein würdige« 
Aeufserc liirlreichcnd geforgl. C. II. D. 
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MiaBUAO, b. Garthe: Lehrhuch der allgemeinen 
Therapie, ron D. Ernfi Daniel du^. liartelt, 
ord. rrof. der Patholugie n. Therapie und Di- 
reclor der medicimfch-klinirchen Aiiftalt an der 
kurheOr. Unirerfität in Marburg. 1824. XIu. 163S. 
8. (1 Thlr.) 

Der Vf. rechtfertiget dar Erfchcinen diefes Lehrbueha 
damit, dafa ihm kein anderer zur Grundl.iae feiner 
Vorträge über die allgemeine Therapie ßch habe eig- 
nen wollen. All den Standpunct, von welchem aui 
er die allgemeine Therapie bearbeitete, giebt er fehr 
richtig den rationell -praktifchen an, indem er Tagt, 
daü ihre Lehren durch richtige Abllraction aua der 
prAtifchen Medicin entlehnt feyn, und von unnützer 
S)>ecniation fowohl, alt wie von reiner Empirie, ficli 
gleich weit entfernt hallen müfsten. Er will nicht 
elwa befonders abweichende Anüchten vertragen, fon- 
dem die Gegenftände belTer ordnen und ßchlen, fowie 
tiefer duT^forfchen , und auf ihren eigenen Grund 
und Boden feAer Aellen. 

Nachdem der Vf. in der Einleitunß im Allgemei- 
nen über Therapie, fowie über ihre Nolhwendigkeit, 
Wichtigkeit, GeAaltung, Verhaltnifi zu anderen ine- 
dicinilchen Doctrinen, über ilire Gefchichte und bit- 
lierige Bearbeitung u. dergl. , in der gewöhnlichen 
Weife, jedoch fehr kurz gehandelt hat, — wobey er ge- 
nn eine Vereinigung der allgemeinen Therapie mit 
der allgemeinen Pathologie fich erklärt, und die erAe 
nur an letzte angofchloAen wiA'en will, — fpriclit er im 
erfien Buche von dem Wejen und den allgemeinen 
F.rfodemijjen des Heilgrjchäftes, Er rechnet hiezu 
vor Allem Cap. 1 die „Selhßthnt igheit des Organis- 
mui die er „als Grundbedingung alles Heilem" 
anSnL. Ganz iin Allgemeinen Itellt er ßc dar all ei- 
nen Act dei Gefammtlebcni , der in jedem Individuum 
loch individuell fich auifpreche, in welchem die fchaf- 
fend« Naturwirkfamkeit ab E^rhaltungilricb auftrele 
duicfa innere, einer bcAimmten Modification rermit- 
telA der Aufiendinge unterworfene HeilungibeArcbun- 
bongea, deren Werkzeuge die belebten llieile dei 
Orgamsmui feyen. Nur angedeutet iA Einigei von 
der Jufieren Erfcheinung diefer Heilkraft der Natur, 
dab der Vegetationiprocefi durch Auileerungi- 

kribn, die dynamil^e Lebensfeita durch organifcha 
WechfclcTregung , welche manchmal ein verAecktei 
/-»laniroenwirken fey, manchnul in heftigeren Con- 
Ibctm, c. B. 'in Fieber, Entzündung und Conrulfionen, 
/ A. L. Z. 1325. Dritter Band. 



in Sympathie und Antagonismus, in qualitativer und 
quantitativer Uinftimmuiig der einen Thätigkeit durch 
eine andere u. f. w., fich auifpreche, zur Heilung bey- 
tragen. — Dai Ite Cap. handelt von dem „Antheil der 
Kunß an der Heilung nach feiner Möglichkeit , Um 
enthehrlichheit und Befchriinhtheit." Die Unvoll- 
kommenheit der Naturhülfe fodert eine heilende 
KunA, wobey der Arzt nur Diener der Natur iß. Di« 
heilfanien VN’irkungen diefer KunA beAehen in Ab- 
haltung dei Schädlichen und Anwendung folcher Ein- 
flüße, welche durch Rückwirkung der Erregbarkeit 
eine gewilfe heilfame V'eränderung herbeyführen. Von 
der unendlichen Manniclifaltigkeit diefer Einwirkun- 
gen und Rückwirkungen wird Mehrerci ganz im All- 
gemeinen angedeutet, namentlich dafi ßc bald leifer, 
bald Aärkcr eingreifend feyn, bald hindern, bald Aei- 
gern, bald qualitativ verändern, bald direct, bald in- 
direct den Krankheitiprocefi angehen müfsten u. f. sv. 
Eben fo kurz wird noch am Ende des Cap. von Ra- 
dical- und Linderungikur, vom bekannten cito, ju- 
cunde und tuto der Kuren gefprochen, — Im 3/e/i Cap., 
svelchei einen „vorläufigen Ueberblich der Erfo- 
dernijfe xur Erreichung des Heihwecks, mit Rüch- 
ßcht auf die Hindermffe", enthalten foll, wird der 
richtige Heilzweck am der Vergleichung, was die Na- 
tur beym Hellen lelAcn mufi , und was die Kunß zu 
thun im Stand« ill, abgeleitet, und als ErfodemilTa 
zu feiner Erreichung belunden ein Schier HeilkünAIer, 
und ein rationelles, planmäfsiges, auf allgemeine Me- 
thoden geAütztcs Heilverfahren verlangt. Nur kurz 
angedeutet find manche Hindemiße. 

Das Ute Buch handelt; „Von der Gründung des 
Rurplans durch Ausmittelung und Verknüpfung der 
Anteigen." Im iten Cap. svird der Begriff des Rur~ 
plans und der Anteige, fowie die dreyfaclie Quells 
diefer: am dem Voramgegangenen, Gegenwärtigen und 
Zukünftigen der Krankheit angegeben, und im 2ten 
Cap. von der allgemeinen Verfchiedenheit und den 
gegenfeitigen Verhältniffen der verfchiedenen An- 
zeigen, namentlich von der indicatio praeferuatiua, 
radicalis, palliativa u. f. w. gefprochen, wobey ganz 
das Bekannte s'on den verfchicdeiicn Anzeigen, abez 
faß nicht mehr als ihre Namen und deren Bedeutung, 
angegeben wird. — Im 3ten Cap., welches von der 
„Aujnahme der verfchiedenen Anzeigen in die Ein- 
heit des Rurplans" handelt , wird gezeigt, dafs die an- 
deren Anzeigen fich auf die indicatio radicalis grün- 
den müfsten, und nur die ind. vitalis ihr manchmal 
vorhergingc. Gegenanzeigen find nur dem Wort und 
der B^eutung nach angeführt. — Das Ill/e Buch 
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iimrjfsl die „llerlcitung des Heilverfahrens aus dem 
hurptanc.“ Ues Cap. Der Kurjil.in wird %-ciTollliaU- 
digt, indem die Anreigen ilnrch Aufnahme de« Ange- 
rcigten und durch die Ueftiinmung, wie fie ins Werk 
zu Tkhteii feyen, lullurregtln erhüben werden, wel- 
che d.inn wieder llieils generell, iheils fpeciell, 
theils dialelifche, jiharinaccuilfche , pfycliirchc, chirur- 
gifdic u. f. w. find. — 2/ei Cap. ln der liurnirthade 
-vereinigen licli die Kiirregeln, uinl wird weiter be- 
Ainimt, svio die Alillel, xs'chlio von den KuVrcgcln 
augeeeben werden, zwcckm.'ifsig anzuweuden lind. 
Die Kuriiiclhodeii hiul entweder generelle, oder fpe- 
eiellc, und wenn lio die allgemeine Alelhode zur llci- 
lung vieler Kraidxheilon urof.ilTcn, und das aus vielen Ab- 
Arahirtc eniliallen, find rieGrundmcthuJen. Jm 3/en 
Cap. werden von diefen Cniiidinclhudcn noch die all- 
gemeinen -Müiiienle jeder einzelnen Jlauplrichlung des 
Ihiiverfalirens unterfchieden, worunter z. 11. die lle- 
feitigimg der Krankheilsurfaclien , dio Abhaltung 
fchiidlicher Einniilfc, Tilgung der Dispolition u. dcrgl. 
veiftanden svenleu: 

Das l\le Duell handelt nun „vom Heilverfahren 
fHhß unter generellem Cujichtspuncte.“ Das erfte 
Cap. enthält „attgemcine CtrundfiUs.c für die Anwen- 
dung der lleiliniüel j“ n.imcntlich fmdet man hier d.is 
in die allgemeine .\rzncymitlellehre Gehörige von den 
Wegen zur liejbringimg der Arzneyen, voii ihrer Gabe, 
von den Zwilchcnr.iuincn zwifciicn dtnfplben, von 
der Form und der \'cibindiing der .Arzneyen u. f. w., 
fowic einiges -Mlgcnieiiie über dio Krankenjinege und 
Di.it. — liii Qte/i Cap. werden „dio aus den Grundan- 
zeigen entfpr int enden allgemeinen liurmethoden (mit 
IViiekficht .Ulf die nur fymplonialifeh-cinj.irifch ange- 
nonirnencn)“ au.'geliellt. liier werden alle allgemeinen 
Kuriiielhodeii, welche inan jo als foleho bclrachlot. 
und angegeben h.it, aurgefuhrt, haupifachlich aber nur 
ihicn iSamen und deren Bedeutung nach. Als 
eigcnllicho Crundmethoden, unter die fich die zahlrei- 
chen anderen, nicht hinlänglich auf einen wefentli- 
chen allgemeinen Krankheitszuftand baliilen, fügen, be- 
halt der VI. : 1) dio fchwäcliondo Alelhode (sveieho 
wieder in die adorrc]iw..cheiide oder anti] hiogiltifche, 
in diu fpaimkraftminderndu und nci venfehwächende 
zcrf.illl)j die fUrkende Al. (als ncrvcnlUrkendo und 
tonilchu vcrfchicdcn) ; 3) dio ablluinpfende AI.; 4) die 
reizende oder irrilirendc Al. ; 5) die uitifliinniende M. ; 
6} diu ausgleiehende Alelhodo (wohin diu ableitcude, 
anlifpasniodifchu u. f. w. gercchiiot werden) ! 7) dio 

rcllaurirende AI. uud S) die exliaurirende Aletliode. 
Noch als .\iihang wird von eiucr Alelhodo zur \'cr- 
bcITcriiiig gröherer niaturicller BefchalTenliciten und 
A'crhallnille gcrjirochcn, wohin die auslroeknende, vor- 
dünnendu, anlifeplifchc u. m. a. Methoden gerechnet 
werden. — Das 3le Cof). giebt nun nach derfelben Rei- 
hcnlolge und Anordnung der Alalericn die Mittel an, 
welche zur Aiisfühniiig der Crundnictliuden gebraucht 
werden , lind der \ f. fchliefst im 4ten Cap. mit der 
Hinweifiing auf die A'crknüpfung der allgemeinen 
Kurmclhodon zur Kur beftimmter Krankheiten. 

Oer Vortrag in diefeni Buche iA durchaus gedrängt 
und iphoriAifch kurz-, es giebt nirgends mehr als An- 
deutungen und glcichfem nur ein Schema zur Bildung 



der allgemeinen Therapie, keinessveges aber die allge- 
meine, Iherapic fclblL Dio kurzen $(. haben noch 
häufige kurze .Aimierkungen, welche Alanches näher 
beltimmcn , manches Entreriiterc berüliren u. f. w. 
Diefe Anmerkungen fmd aber durchaus niclit nach ei- 
nem bcAimmlen, feA durchgcführlcn I’lano bearbeitet, 
foiidum icheinen gröfslentheils flüchtig hingeworfen, 
wie cs der, Zufall gerade fugte. Obgleicli nun dar- 
über kein Z\s-eiiel obcvalten 'kann, d.ds ein Lehrbuch 
von folchcr Art in einer WiAonfchafl , die in mate- 
rieller llinfielit eine feAAebcndc hl, manche Bc<]ucm- 
lichkeit für Lehrer und Lernende darbicte : fu Andel 
doch Ucc. hey der allgemeinen Therapie, deren Inhalt 
nur Abllrisctiuii aus einem durchsängig unficheren Ma- 
terial ift, defl'rn Nutzen viel probfemaüfeher. Es kann 
der WhTciifchaft niclit forderlich feyn, wie fich diefs 
Riu-h an dem vorliegenden bewährt, indem ilec. dio 
in der Vorrede vvrfprochene liefere Durcliforfchung 
und feilere Begründung der CegctiAändc s-ergcblieh 
darin fuclite. Den Zuhüreru des \ £s. , für* die cs 
hauplf.ichlieh nur beftimiiit iA, und auch bcAjmmt 
hleibrii wird, kann cs zwar den Nutzen gewähren, 
dafs Ac das Schreiben bey den Vorträgen einigermefsen 
erfparen. Allein da cs nur Andeutungen giebt, wel- 
cbo leicht , hey niclit gehöriger FaAui^ der Vorträge, 
zu Alirsdeutungen veraiil.iAen , ja da überall die be- 
iüimiito llimveifung auf das Concrele fehlt, und cs die 
Scliülar in ein Reich von Alüglichkeilcn führt, ohne 
ihnen .Anleitung zu geben, das Wann und Wo die- 
fur AlögUclikeiteii zu Aitdcii: fo kiiuiitc leicht es die- 
jenigen, welche den Vorträgen des ATs. nicht mit ft^ 
tor Aufmerkfainkcit folgen, zu einer fchwaokenden 
llalbwhTerey verleiten. 

Was nun das Einzelne in der Ausführung be- 
trilTl , fo lA das 2te und 3tc Buch ganz dem Zwecke 
ciilfprcchciid, welchen der \ f. Ach vorAeckte;. — al- 
lein das erAe und 4te Buch And durchaus niilslunaen 
zu nennen. Sowie, die allgemeine Pathologie den 
Eikrankuiigs - und Krankiieits- Procefs zur Bafis aller 
ihrer Betiachtungcn macht, eben fo mufs die allge- 
meine Therapie Ach einen Achcren Boden . in einer 
gründlichen D.irAellujig des GcnclüngspruceAes fchaf- 
län, ohne welchen alle ihre Lehren fundanienllos er- 
fclicinen niuAeii. liier aber bleiben dein Scliülcr, 
svenn ihni auch alles ini erfleii Buche Befindliche ge- 
nau bekannt und erklärt svurden lA, die organifchera 
ProceAe der Krankheitsheilung im Allgemeinen , Tu- 
wohl ihrer inneren Begründung, wie ihrer äuCscresz 
Erfcheinuiig nach , gänzlich unbekannt, im 4Un Bu- 
che endlich ift — ■ abgefehen davon, dafs eine unnötiii^a 
Zerfplitterung -des nuthwendig Zulaiumengehürendeti, 
durch Scheidung der MetlioJeii von dun Mitteln irra 
2lcn und 3tcn Cap., die Möglichkeit von ^'erwechf•- 

luiigen und unrirhtigen AulTalTungcn noch vermehrt, 

die Annahme diefer Crundmethoden der klarAo Be- 
weis, wie fehr dem \'f. durch den gerügten Mangel 
im erAen Buche die fklierc Bafis fehlte. Mehr aber 
nech, als diefes, iA im 3ten Cap. der Mangel an fcharfox- 
Beftimmung über die Heilkräfte mancher Reihen vova 
Mitteln, und daa Uutarainanderwirren varfchiedenarti- 
ger , zu einem . Zwecke empfobhier Arzneyen zva 
tadeln. G. V. I). 
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Lttrzso, b. Brockhaus i Beylrä^e zur MeJtcin alt 
tYijJenJchaft und Hunft , von Dr. I'riedrich jIu- 
gujt liinjaniin Puchelt, oril. tiflcnll. I'ruf'enor <lcr 
Med. an der UnivcrAtät Lcipzia u. t. w. Erftcs 
y Bändchen; Lieber die tndiciducUe Conßitution und 
ihren Etnflii/t auf die Entßehun^ und den Cha- 
rakter der liranhheiten, fyAemalilch erläutert. 1823. 
XXX u. 180 S. 8. (3ü gr.) 

In unCarer Zeit der polititiclien (ionftUulioncn iO es 
natürlich, auch ein Buch über die individuelle Con- 
ftitution zu erhalten. Die libcralo l’arloy wird jedoch 
weniger davon willen Wüllcii, wenn ho crfaiiit, dafs 
nun unter dem Kunitausdruck. Cunliilution in der Mc- 
dicin die .\'erbindung der Einzclnheitcn begreift, wcl- 
die Krankheiten theiU veranlalTen , theils abändern. 
Der Vf., lälst ßeh nicht auf die cpidemifche C. ein, 
die aufscr oder vielmehr über dem individuellen Or- 
ganiamue zu fuchen iß, nänjlich in den fugenannten 
atmoiphärifchen und tellurifclicn EinfiülVen, fondern 
er beicltrünkt fich btofs auf diejenigen , deren Einzeln, 
heiten und Ganzes in dem individuellen Orgatiisuius 
Geh fvlblf behuden., Uni über cino C. eine Diagnofe 
zu gewinnen, mufj man den 'Kotaloindruck des ln- 
dividuunis in lieh aufnehtnoii; doch giebt cs auch viele 
zuuelnu Erfcheinungen •'nei Organismus, worauf man zu 
schien Ival. ln letzter lliniichl hat der Vf. die ganze 
Stelle von Ulantigre aus dem L)ict. des fc. med. art. 
Conßit. nbcrfetzlj eine kleine Muhe, die Uec. für. 
naiiütliig hielt, weil das Meifte fchun oft und noch 
beOec gefegt worden. Nur folgende Bemerkung fiel 
l\ec. auf: „Bisweilen bemerkt m.in in der Milto der 
.^ugen eine tjucrliiile, welche lieh von dem einen 
niiikcl bis zu dem anderen eillrockl, und der Dinio 
der beiden Augcnliederraiider , wenn fio gcfchloHon- 
find, entfpriclit. Es findet diefs bey weichen und fchlaf- 
füi Cunltilutionei), oder auch nach grofsen Anftrcn- 
giuigen und bey grufscr Erfchöpfiing Slatl.“ Uec. halle 
einen neuen .Auffchlufs über das Wefen der E. erwar- 



tet, weil davon für die ganze Unlerfuchnng viel ab- 
lüiigl, allciji er wurde keinesweges befriediet. Das 
VVelen wäre „in den dynamifchen und nuilerielleii 
ModificalioHCn der allgemein verbrcilelcn und in fich 
zu einem Ganzen verbundenen urganifchen SyUemc“ 
za fuchen. Allein damit ift eigenilich niclils erklärt, 
uud der ErfahrungsCdtz : „dafs bey einer befonderen 0. 
'venigAens ein Syltem in erhöhter Thätigkeit und eben 
delswegcn vorwaltend, herrlchend, bclliinmcnd in die 
Individualität eingraifc'*, ift weder neu, noch erlheilt er 
b«fe Aufiehlulle. Weil nun der eigentliche Grund der 
C< n'iclil erörtert wnrdc, konnte auch ihr Unicrfcliied 
von den Teinperamoiitcn nicht fcharf genug bezeichnet 
Werden, und llec. gefleht, dafs er nach mehrmaligem 
Dutchldfen der ertheilten Untcrfchiedo keine Aufkl.irung 
(•parounen hat. Vielleiclit gelingt es nianciiem Lefer 
biifli(r, jene, durch folgenden Satz fich zu verfchall'en : 
wDia Temperamente erfchainen als Zuftä'nde, welche 
dar Individualität viel inniger verbunden find, als cs 
die ConAiiuiion iAj welche mit der unfprüglichen Bil- 
dung de« , Individuums viel näher zufammenliängen, 
aU.die ConAiiuiion, oft durch alle verfchiedenen Lo- 
bcntalUr Ach hindurchziehen, was bey keiner Conßi- 
tioo der Fall feyn möchte, mul endlich .snrh von den 



zuf.illlgan Urfachen hey Weitem weniger ahhüngig find 
und verändert werden, als cs bey der GonAitUlion der 
Fall ift.“ \ on demCefäfs- und Nerven - SyAcnie und 
ihrer Thätigkeit glaubt der Vf. die C. am füglichllen 
ablcilen zu können, und demgeinafs eine lyniphali- 
fcho, venöfe, arterielle, Ganglien-, Medullär- (oder 
Dorfal- oder Spinal-) und Cerebral- Conftltution amieh- 
men zu dürfen. Eine folcbe Einlhcilnng ergab lieh 
aus der jetzt herrfcliendcii Tendenz, die Krankheiten 
nach den Syitcnien und Organen abzuhandeln ; mul 
allerdings ilt diefer Einlheilungsgmfld in fofern zu bil- 
ligen, als er ein finnlich wahrnehmbarer und pliylio- 
lugifth zu verfolgender ill. Allein da die Phyliolugie 
folbft noch die mcillen Antworten fchuldig ill: fo :nüf- 
fm die palhologirchcn Sätze, die auf jene fich Aiilzcn, 
ihre:i llaltpunct crA noch gesvinnen. Der Vf. glaubt, 
dafs die Kinder vcnc:ifeli gcss-cfcncr Mutter fäni:nllich 
die lympliatifclie C. in fchr hohem Grade an fich tra- 
gen; d.iliingcgcn vencrifch gewefene 3'alcr diele C. 
oft nur einzelnen s'oii ihren Kindern cinzeugen. Ueber 
die hiclitigkcit oder Unrichtigkeit diefer Beobachtung 
wagt Ilcc. nicht zu cutfclieidcu , obgleich ihm das Ver- 
hältnifs immer gleich fehicii. Bue. möchte allerdings 
den Cruiip zu den Leiden der Scincimhäiite rechnen ; 
auch kommt er meiilens bey fchwächlichen Kindern 
soll lyinphalifcher C. vor. Nur felir bcfchränkl darf 
die Beliauptuiig des Vfs. hliigeftclU werden, dafs die 
Krätze häufig Lymjihdcjiols erzeuge, und bey fehr jun- 
gen und felir lyiiiplialifehcii Indis'iduen fogar auch 
zktropliien zur Folge iiabe. Warum der A'f. dem Ei- 
chelkafiec die Hauplcigeiifchafl, auf die zVbfoiulcrung 
des Urins zu ssürken, ziifclireibl, ss'cifs l\ec. nicht; ilim 
itl dicfe Wirkung nie aufgefallen. Ueberhaupt ill die 
llicrapeulifchc Behälidlung diefer C. unbefriedigend, da 
die Alillol blofs neben einander geJtelll aufgeführl, und 
keine bezciclnicndcn Angaben crtlieilt werden. Die 
venöfe C. wird vom Vf. als eine Folge iler fehr bedeu- 
tend ausgebildeten lympliatifelien C. betrachtet. Man 
finde delshalb bey denjenigen, svclcho ciitss cdcr in ihrer 
Jugend fehr fcrolüliis und rachitifch svaren, oder fpatcr 
an allgemeiner Synhilis litlcii, s enöfe Zufälle der inan- 
iiichfatligAen z\rl. Eiiigctlieill wird fic in die phlegmalilch- 
s-enöfe und in die alrabiiäre. Ob dioMulhinafsungss-ahr 
iA, dafs jene mehr auf einem Vorwalten dcsA ValTernofls, 
dicfe hingegen auf einer Vorbcrrlcliaft des KohlcnAoffs 
beruhe, l ifl'eii ss-ir dahin geftelll feyn. Rcc. bekennt fich 
nicht zu dcmCIaiibeii , dafs das hlofse Vorhcrrfrhcii ein- 
zelner chcniifclier Slolfc Krankheitsforiiicii bedinge. Boy 
phlcgmulifch- venöfor C. fey die Spraclio iangfam, olt 
uiiaiigrncliiii krächzend, oll unlcrbroclion , fogar Aot- 
tornd; Zeichen, die Kec. bis jetzt nicht auffieleii. Bey 
der Schilderung diefer Unterart find die geringen und 
hücIiAen Grade zu fehr s ermircht. Bey der alrabilären C. 
sväre der Gefchlccbtstricbleiebl zu erregen, abererss-iirdo 
ohne Liebe befriedigt. Sollte die fchss-arze Galle auch in 
■VrScliäfcj Itiindc pr.idominiren ? — ein atrabiläresDogma 
füi vvalir! ln der faulichlen C. erblickt der Vf. mit allem 
Bccht eine Verbindung der s-enöfen und nersüfen C., und 
in der hämorrlioidalifcben, fcorbulifchen und gichtifchen 
gleiclifalls die s'cnöfe C. mit einer befonderen .Anlage zu 
den cnlfprccliendeii Krankheiten. Die karcinomalüfe be- 
V Ir.srhirt er als eine Zufammenfelzung der vanös-alrobi- 
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Ijrcii uiul lyrtiphalifchen. Er iA der Ueberzeugung, daf$ 
feine fchon früher vorgetragene Anficht: „dafs näm- 

lich die tuberculüfe Schwiiidfucht durch die venüfe C. 
bedingt werde, und dats die aullüfendeii Mittel fich als die 
inUzUchllcnbow.il»rcn,“noch den Sieg davon tragen werde. 
Wenn nun gleich Ilec. diefer Anficht nur zumTheil bey- 
tritt, indem er in den meifien Fallen eine urfprüngliche 
arterielle oder lymphatifchc Heizung annimnil: fo iA er 
doch längft derfeftenUeberzeugung, dafs namentlich die 
fich bildende Schwindfuchl am bellen durch refoluentia, 
überhaupt durch zweckinäfsigo .\hlcilung auf den Darm- 
kanal verhütet und geheilt werden kunnc. Ein nalie lie- 
gendes Symptom bey der vendfen C. , das jedoch feiten, 
auch nicht von unferem Vf. beaclitet wird, fclieint Kcc. 
das öftere Bläulichwerdcn der Gefichtsfarbe, bey übri- 
gens fchr frifchem Ausfehen. — Die arterielle 0. wird in 
die blühende fanguinifche oder floride, und in dierobufte 
gefchieden , und für eine befondere .Art diefer letzten die 
apoplektifche erkl.irt. „Pfycliifche Krankheiten, fester, 
iiehirren boy diefer C. die Form von Narrheit, Wahn- 
witz und .Moria an.“ Verlloht der Vf. unter Moria 
etwas Anderes als Narrheit? Den therapeutifchen Satz : 
„am wohlthucndllcn wird ihnen der Aufenthalt auf oder an 
der See feyn“, möchte Rec., fo allgemein hingcAcUt, keinea- 
weges unterfchreiben. ConlFitutionen, in denen Katarrhe 
und Hheumalumon gewöhnlich find, werden in den ftar- 
ken Winden am Sceufer nicht genefeh; anders wohl, 
wenn der Aufenthalt im Süden, an einem güuftig gele- 
genen ürte, gewählt wird. Dia gangliös-ncrvöfo C. ift 
nach dein Vf. diejenige, in welcher das Gemcingefühl 
und die Beziehung der Nerventhätigkeit auf die repro- 
diictiven Functionen mehr aufgeregt erfcheinen. Unter 
den lie hervorrufenden urfachlichen Momenten hätte die 
uniMlürliche Reizung derGcfchlechtslhcilu und der über- 
m.irsigo S.-imenrerluA nicht übergangen werden follen. 
ln der MedulUr- oder Spinalconliilution fey die Bewe- 
gungsfähigkeit der Muskeln, infofern fie von den Nerven 
abhängt, erhöht. Dadurch gehe die Bewegung theils 
fchneller, als gewöhnlich, Von Statten, theUs werde fie 
leicht unregehuäfsig krampfhaft, wefswegen man fie auch 
die bewegliche oder krampfhafte nennen könne. Der 
Sclircck in durch eine ganz befondere Einwirkung auf 
diefes Syllem ausgezeichnet, welche fich, bey gelinderen 
Graden, durch das bekannte Frölleln im Rücken fchon zu 
•rkennen giebt, und mit Furcht in A'erbindung die Bewe- 
gungen fchr befchleunigl. Darin hat es wohl auch feinen 
Grund, dafs die Mütter nach einem Schreck ihren Kindern 
ratheu, den Urin zu laffen. Uiiftreilig geht der Vf. zu weit, 
wenn er alle Krämpfe von einem fLciden des Rücken- 
marks, als ihrer iiäcnllenUrfache, ablcilct. Denn unmög- 
lich Ijfsl fich eine fo fcliarfc Grenze der Nerven und ihrer 
Futwlionen nachweifen. Auch glaubt Hcc. nicht, dafs die 
krampfliaflcn W'^irkungen, welche von den narkotifchen 
Giften erzeugt werden, einzig und allein vom Rückenmark 
bedingt werden, fondern dals ganz vorzüglich das Gehirn 
und die Ganglien, vielleicht aber auch felbli die Blutgefäfso 
unddas Blut, primär ergriffen werden, und fclbfithätig rca- 
iren. Der Grund und das W^efen der 1 lyllericn feheint dem 
f. nichts Anderes zu feyn, als eine höchli gelleigerlc und in 
Krankheit verwandelte Spinalconliitniioii. Kcc. hätte es 
gern« gefelien , wenn über die fluchtigen Zuckungen, die 
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oft imCefichte, n.smentlich bey Männern-, diedjeleMe- 
dullarconftitulion haben, bemerkt ssrerden, etwas Nähorea 
wäre mitgelhcill worden. Rec. hat folches VV'ettealeucblen 
oft beobachtet, und et meiftens durch Ueberfchlage von 
kaltem Wafler, oder durch Einreiben von ElDgnaphtba 
geheilt. — Die Eigenthümlichkeiten der Cerebral -Conll. 
werden in der vorwaltenden Aufregung der geiffigen und 
der SinnesthätigkeiteA angegeben. Die ChanJzteriilik de* 
Zeichen diefer C. hat Rec. am wenigften bafriedigL Man 
sveifs nicht, ill fie nach Kindern oder nach Erwachfenna 
entworfen; erltcs feheint wahrfcheinlicher, imd doch 
dürfte gerade bey dieCer C die des Kindesalters nur der 
A'ollllaiidigkeit wogen dargeftellt werden. Dafs der Vf. bey 
diefem .Abfchnitt den Unterfchied der Symptome desHirn- 
leidcnt von denen des Nervenleidens hervorgehoben hat, 
ilt fahr zu billigen; aber vergebens fiefat man nach ei- 
ner tiefer gehenden Ausfülirung. 

Dafs der VE die wichtige L«hre der Conßitutionen zum 
erllen.Mal in einem winrenlchaftlichenZufammenhanga ab- 
gehandelt, und die fo verfchiedenartig angenommenes auf 
svenige, bellimmterbezeichnete, zurückgaführt hat, mub 
dankbar anerkannt werden. Für den Praktiker ill jedoch zu 
bemerken, dafs die einzelnen C., fowie fie gefchildert wor- 
den, eben fossrenig wie die einzelnen Temperamente, rein 
für fich Vorkommen , und dafs , wie der Vf. felblt zugiebt, 
das Lebcnsaltsr und feine Veränderung, das Gefchlachl 
und Temperaniont der KunA unzugänglich find, und dis 
Erblichkeit nicht ungcfchehen gemacht werden kann. Al- 
lein je weniger man in Hinficht auf diefe UmAände leiAen 
kann , dcAo forgfältiger wird man die urfachlichen Mo- 
mente der ConAitutionberückfichtigenmüffen, welche bi 
der Lebensweifc, in der Cemüthsitimmung, in der Bs- 
fchäftigung, Umgebung und Diät befindlich find. Und fo 
lA denn auch in dem angegebenen thorapcutirchen Verfah- 
ren viel beachtungswerthes. Zur zweckmäfsigen Vorbeu- 
gung wird liets die Diät aufgeboten , und die Heilung kei- 
iicswcgei durch Mittel erzwungen. Uaberall Hoffen auf die 
Zeit, mit angemeffener UntcrAützung von Seiten der Kunä ; 
keine Hinneigung zu dam einen oder anderen SyAcm, fon- 
dern ein Bel aufchen der N atur und Befolgung ihrer Indica- 
tionon. In Bezug auf den ausgefprochenen^tz: „die ln- 
dication, welche vonderConA. hergenommen wird, inuie 
oft felbft der vorhergelien , welche von dem eigenthiimlir 
dien Wefen der Krankheit hergeleitct wird, ooer es mufs 
die erAe die letzte wenigAens modificiren", bemerkt 
Rec., dafs janachderArt, svie der Vf. feinen Begriff von C. 
durchführte, diefe mit dem eigenthümlichen Wefen dcar 
Krankheit zufammenfällt. Rec hat den befonderen Thcil 
mit inehrlnterefle, als den allgemeinen galefen, weil bey 
diefem die DarAellungsweiCe fchr ermüdet. Man wünCcht 
dort grüfsere Bündigkeit und Klarheit, fowie Vermeidung 
der Vv iederholungen. Dem etymologifchen Witz, dals dis 
Scro/el in ihrer Ableitung auf eine incrksmirdiga Weife 
mit der S3rphilis übereiiiAimme, nur mit dem Unterfchiede, 
dafs diefe von einer griechifchen , jene aber von einer rö- 
mirch-lateinifchenSau abltainme, kann Rec. keinen Gs- 
fchmack abgewinnen. — Uebrigens freut fich Ree., diefe« 
Buch gclefcu zu haben, indem darin auf Vieles aufmerkfam 
gemacht wird , was für die l'heorie und Praxis gleich 
wichtig ilt ; und er bittet den denkenden und gekhrten 
Vf. um die Fortfetzung feiner Devtraga. p. 
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PHILOSOPHIE. 

Bambeiio, b. Wefche; GrunJlinien der l.of;iA zum 
Gflirauehe bey Vorlejungcn. Ncbll einem An- 
hang»: Ucgril^ und Eintheilung der l’hilufophic, 
aU Einteilung in das Studium derfelbcn, s'on Dr. 
Franz ..Inion Nüjflein, l’rof. der l’liilnrüjdiic, 
Director des künigl. baicrtrchen Lyzeums ru Ui- 
lingcn u. f. Wj 1324. VUl, 98 u. 31 S. 8. 
(14 gr.) 

Der Vf. verfpricht zunächft in der Vorrede, wie er 
jetrl auf feine Lehrbücher der Pfychologic und der 
Aefthelik diefcs Lclirbiich der Logik folgen laflc, fo 
irtil einer äihnlichcn Uearbeitung der übrigen Theilo 
der Pliilofophie forlrufahren , um dadurch einem Be- 
dürfniirc feiner Zuhörer abruhclfen. Was den Inlialt 
diefer Grundlinien betrifft: fo erklärt er, d-ifs er der 
Logik eine höhere Bedeutung und einen weiteren 
Umfang gebe, als man ihr gewöhnlich cinräuml. Sic 
ift ihm nicht eine blofse Formenlehre, fondern wahre 
Erkennlnifslehre, Metaphyfik , VVilTcnrchaft s-on dem 
erkennenden Geilte, delTen Natur und gcfcttmä'faiges 
Handeln lio enthüllt, als folche jedoch nur ein 'l'heil 
der gpfamniten Metaphyfik, nur ein Zweig s‘on dem 
Baume der Erkenntnifs. lieber die Form des Büch- 
leins bemerkt er, dafs er in ilim mit der hüchfien 
Kürze die höchfic VollAündigkcit, und mit der gröfs- 
ten Beftiinintheit die möglichft cgrörste Deutlichkeit 
der Begriffe zu verbinden ftrebte. 

Nehmen wr z-uvürderft an, der Vf. habe wirk- 
lieh in das Gebiet feiner Logik die Unterfuchungen 
gezogen, die man von einer Theorie des menfchli- 
chen Erkenntnifsvermögens feit linnt zu erwarten be- 
rechtigt ift : dann würde es doch nicht gebilligt wer- 
den können, dafs er, ‘von dem gewöhnlichen Spracli- 
gebrauche abweichend, feiner Darflcllung den Namen 
einer VVilfcnfchaft zueignet, die als Löfung einer 
noihwendigen und wichtigen, mit dem Probleme je- 
ner Theorie nicht zu vervs-cchfclndcn A'emunftauf- 
gabe in der Reihe der philo fophifehen A Villen fchaften 
eine eigenthiimliche Stelle cinnimmt (aus der fio nur 
ein zu enger Begriff der Philofophie ausfchliefscn 
kann), und deren Eigenthümlichkeit auf keine Weife 
verdunkelt und cntftellt werden darf. Der Vf. ver- 
kennt diefe Eigenthümlichkeit, indem er in der Ein- 
leitung Tagt: „So wenig das Denken ein willkülirli- 
thes Gedankenfpiel ift, fondern ein der Natur der 
Dinge entfprechendes Verbinden von Vorftellungen, 
darum ein Denken, vs-clches zugleich ein Erkennen 
J. A-. L. Z. 1325. Dritter Band. 



iß: fo wenig find es imaginäre Vorftellungen, deren 
Jnh.ilt, Umhing und Verhällnilfe zu einander die Lo- 
gik beftiinmt, — will fie fich anders nicht in den 
Traum eines Fieberkranken auflöfen — fondern es 
find die Begriflc wirklicher Dinge, weiche die Logik 
heraushebt, um ihre verfchiedenen Beziehungen ge- 
gen einander zu beftimmen, svodurth fie zugleich 
()ucllc der Erkenntnifs ift.“ Die govöhnlich fchlecht- 
hin fo genannte Logik befchäfligt fich nicht mit dem 
realen Erkennen, mit den Vorftellungen der wirkli- 
chen Dingo, in ihrem Unterfchiedc von den imaginä- 
ren Vorftellungen, fondern mit der allgemeinen Weife 
und Gefetzmärsigkeit des Denkens (des dem menfchli- 
lichen Bewufstfeyn eigenthümlichen , mit Hülfe der 
Begriffe und in Ürlheilen erfolgenden Vorftcliciis), in 
Jojern daß'elbe in dem Erkennen, icic in dem Dich- 
ten, dm gleiche ift. Die Formen der Begriffe, Ur- 
thcile und Schluffe, nebft den Formen des Gebrau- 
ches der Urtheile zu Erklärungen und Einlheilungen, 
und der Schlüffe zu Beweifen, und nebft den Anfo- 
derungen an die Vollkommenheit des Syftems, fosveit 
die Logik fich mit ihnen zu befaffen hat, verhalten 
fich gleichgültig dagegen, ob in ihnen ein Reales oder 
ein blofs Erdichtetes vergegenwärtigt svird. Eben aber 
durch die der Philofophie nnbeftritlen zuerkannte Auf- 
gabe, die Natur und Gcfelz.mäfsigkeit des menfcbli- 
chen Erkennens in feinen Grenzen, alfo auch in fei- 
nein Untcrfchiede von dem Dichten zu beftimmen 
wird die formal logifche Aufgabe, als eine wahrhaft 
philofophifche, herbeygeführt, die dem Erkennen und 
dem Dichten gemeinfamo Art und Weife des menfeh- 
lichcn A’orftellens mit Bewufstfeyn überhaupt hervor- 
zuheben. 

Der Vf. hat aber nicht blofs die Bedeutung der 
formalen Logik verkannt, welche in Bezug auf dio 
fo eben bczeichnele Aufgabe ein für fich darftellbares 
verftändlichcs, keiner Zufälze aus der Theorie des Er- 
kenntnlfss-ermögcns (der tranfcendenlalcn Erkenntnifs- 
Ichrc) bedürftiges Ganzes, und keinen unbedeutenden 
Thcil in dem Syßem der gefammten Philofophie aus- 
macht, fnmlcm er hat auch die Anfprüche unbefrie- 
digt gclalfen, die er durch feine Begriffsbeftimmung 
der Logik von feinem Grundrilfe erregt hat. Denn 
cs findet fich hier, aufscr dem üblichen, allerdings 
möglichft kurz gefafsten Inhalt der formalen Logik, 
der den gröfseren Theil des Omndrilfes ausfüllt, nichts 
als eine Erörterung, betitelt: „Von den Cefetzen der 
Anfehauung“, die als erfter Thcil jenem gröfseren 
dem zweyten, s'orangeht, und mit ihm zufammenge- 
iiommen wahrlich noch keinesweges leiftet, was der 
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Vf. verheifjl , ,,/hVä/ die Natur und die Gefelze det 
erkennenden ueifiet enthüllt, nicht die Erkenntnije 
allmählich vor den Augen unferet Geißef entßehen 
läßt, und eine hViJfenJchaft det werdenden fVif- 
Jens iß,“ 

Er begründel die Eintheilung feiner Logik mit 
folgenden VVortcn: „Die Logik ift die Wiirenfchaft 
von den CefeUen des WilTens. Zu allem Willen aber 
wird erfodert Anfcbauen und Denken, Durch die An- 
fchauune erkennt man, was die Dinge find, durch 
das Dciwcn, warum die, Dinge fo find, und nicht 
anders. Beide gehören darum . noÜiwendig zufammen 
zur rollkomraenen Erkennlnifs der Dinge," Hienach 
zerfallt ihm die Logik in die erwähnten zwey Ab- 
fcluiitle. Von dem zwayten braucht nichts weiter be- 
richtet zu werden, da in ihm nichts der Bemerkung 
Werthes, nichts als das inCompendien fo oft Wieder- 
holte gegeben ill. Dagegen thcilt Rec. die Hauptge- 
danken des erllen Theiles mit, in denen er Richtiges 
und Irriges zu einem Halbwahren, und Dunkles und 
Klares zu einem Helldiuikel feltfam vereinigt fand, 
um hiedurch mit dem gehörigen Beweife feine Be- 
hauptung zu belegen, dafs dem Ganzen gar Manches 
ahgeht, was zu der Behandlung der Au^abe gehört, 
welche der Vf. lieh geßellt hat. Auch wird es den Lefem 
fi(h fühlbar machen, wie wenig die Ineinsbildung 
formal logifcher und metaphyfifchcr Lehren dem Vf. 
elungen ift, wie wenig leine im erften Theila angc- 
cuteten fubjectiven Anfichten über das Wefen der 
Sinnlichkeit und dar Vemunfl ein innig verbundenes 
Ganzes ausmachen mit den im zweyten Thcile Vurge- 
tragenen herkömmlichen logifchen Dingen, den Grund- 
fät/xn der Identität und des Widerrpruches, den Er- 
örterungen über Quantität und Qualität der Begriffe, 
über die fyllogiftifchen Figuren u. f. w. , 

Unter Anfehauung verlieht man, nach dem Vf., 
die uniiiillelbaro Vorftellung eines VVirklichen, in der 
Thal und Wahrheit Seyenden. (Die Begriffe dagegen 
lind aus den Anfehauungen entwickelte allgemeine Vor- 
licllungen , luid Hellen das Wefentliche und Nolh- 
wendige der Dinge dar.) Der Gegenftand der An- 
fehauung gehört entweder der endlichen oder der un- 
endliciicn sVclt an; dcfshalb unterfcheidet man zwey 
Arten s'on Anfehauung, Sinnes- und Vernunft -An- 
fehauung. Der \’f. handelt in der erften Unterabthei- 
lung von den Gefetzen der Sinnesanfehauung , in der 
zweyten von den Gefetzen der Vernunftanfehauung.. 

In der erften fpricht er zunächft von den d^y 
veiTchicdi-ncn Anficlilen in Bezug auf die menfchli- 
che Erkennlnifs der Aufsendingc, die den Syflemen 
des Idealismus, des Materialismus und des Dualismus 
eigen find, und bringt Einwürfe gegen fie vor. Als- 
dann fpricht er fehle Anficht aus, nach der die Au- 
fsvmvclt auf den menfcliüchcn Gcill einwirken, und 
ihn zur Sinnesanfehauung anregen kann, weil Kör- 
pcrwclt und Geillerwelt dein Wefen nach eins, nur 
der Form nach verfchieden, eben fo wenig einander 
cnigegcngcfetzl , als eins und daffelbe, fondem ur- 
fprünglicTi gleich und verw'andt find. Gleiche und 
vci-wandtc Dinge vermögen aber auf einander einzu- 



wirken. Durch den Eindruck des Gegenftandes auf 
den Geift wird diefer jedoch nur sreranlafst, das Man- 
nichfaltige deffclben in lieh auf feine Weife , auf gei- 
Aiga, ideale Weife, nachzubilden , wodurch der Oe- 
genlland erft Eigenthum des Geiltes wird. Wann 
durch Einwirkung des Gegenftandes dem Sinne der 
Stoff der Anfehauung gegeben ift: fo wird diefer Stoff 
von dem Sinne geordnet Die Formen, in welclien 
das Mamiichfaltige des Gegenftandes geordnet w ird, 
enifprechen den formen des Dafeyns. Raum und Zeit 
find die Grundformen der Sinnesanfehauung, und zu- 
gleich auch die Grundformen des Dafeyns. In der 
Anfehauung ift darum vollkommene Uebereinftimmuag 
mit dem Angefchautan, Wahrheit, die nur durch ge- 
wilTe fubjectire HindemilTo fo geftört werden kann, 
dafs der Sinnenfehein entlieht. — Auf diele Bemer- 
kungen folgen noch einige über die Sinnesorgane und 
die Bedingungen ihrer Wirkfamkoit. Zuletzt ftellt 
der \T. die Lelirbegriffo des Empjrismus und des Ra- 
tionalismus über den Werth der Sinneswahmehmnng, 
als der Quelle realer ErkcnntnilTc, einander gegenüber, 
und s-ermittelt den Streit beider, indem er fich übca 
das Verhältnifs^ der Sinne zur V'emunfl folgenderma- 
fsen erklärt : „Allem Werden liegt ein Seyn , allena 
Endlichen ein UnendUches, jedem Dinge eine ewiga 
Idee zum Grunde, welche von ihm in einer vorüber- 
gehenden Form dargeftelll wird, fo dafs jedes Diisg 
ift die Inehisbildung vom Endlichen und Unendlichen, 
von Wefen (Idee) und Form. Die Formen der Diiiga 
find nur dur^ dun Sum wahrnehmbar , die Ideen der 
Dinge nur durch die Vemunfl erkennbar. Die Natur 
kommt überall der Vernunft durch die Sinne entge- 
gen, denn es find die Formen, durch welche die Ver- 
nunft erft angeregt wird. Ach der Ideen bewulat saa 
werden.“ 

In der zweyten Unterabiheilung wird das Wefen 
der Vernunft beftimmt. „Die V'emunfl, haifst es, be- 
fitzt in fich die Kraft der Erkennlnifs Gottes und der 
göttlichen Dinge, foie|^ der Körper die Kraft des Le- 
bens in fich hat, und aus innerer Kraft die organilichen 
Gebilde ordnet und geftallel; fie vermag aus fich und 
durch fich Gott zu erkennen. Nicht auf dem Wege 
des Schluffes und der Abfiraclion erwirbt fie fich diele 
Erkennlnifs, fondem fie befitzt diefelbe urfprünglicb. 
Die Idee von Gott und göttlichen Dingen, in und mit 
der V'emnnft unmittelbar und zumal gegeben, ift die 
Subftanz der ^'cmunft und das Göttliche .von ihr. OW 
Vernunft ift kein Organ, kein AVerkzeug zur Bildung 
von Erkennlniffen, kein Vermögen, fondem fie ift eba 
wirkliches Wiffen, eine lebendige, fclbftftändige £r- 
keimlnifs. Was Gott in der Wefenheil ift, davoxa 
hat er das treue Bild, die Idee, in der menfcfalicheia 
^'emunfl abgedrückt. Doch kann , fowie der Sinnera- 
fclicin möglich ift, auch die Vernunfts'orftcllung durch 
fubjeclive llindcmiffc getrübt sverden. Darum hängt 
die Wahrheit der Vernunft vorftellung von gewiflera 
Bedingungen und Gefetzen ab.“ Der Vf. nennt fol- 
gende: 1) die Enifinnlichung , die freye Erhebung de« 
Geiltes über das Sinnliche; 2) die llerrfclifchaft de« 
Geiftes über die Einbildungskraft; 3) die Selbfiftändig. 
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krii dei GcIAM) r*ino Freyheil ron'dem Joche frem- 
der AntoriUt, ron den Meinungen der Zeit u. f. xv. 
Die beiden Kriterien der Vemunflwahrlieit find die 
Allgemeinheit der Erkenntnile, oder die UebereiiiJUm- 
niung der Menfehengattung , .weil die Vernunft in 
Allen und überall ihrem \V>(en nach' diefelbe iß, und 
die Nothwendigkeit der Erkenntnifs. 

So riel über die Grundlinien der Logik. Dem 
Anhänge zu denfelben geht ein befonderes K orwort 
Toraua, in welchem der \[. bemerklich macht, dafs 
diefe Schrift für diejenigen feiner ZuhSrer beßimnit 
iß, welche die Hallen der Philofophie zum erßen Mal 
betreten, und hienach Ausdruck und Darßellung bo- 
nrtheilt wünfeht. Dafs er in ihr diefelben Ideen zpin 
Grunde legt, welchen er in feinen früheren Schriften 
gefolgt iß, daron giebt er als Urfacbe feine fortwährende 
Deberzeugung ron der W'ahrheit derfelben an. Zwar, 
meint er, habe fich hie und da eine Stimme dagegen 
Tcrlauten laßen, aber es fey immer nur die Stimme 
der Leidenfchait , die da blind iß, gewefen. 

Rcc. begnügt fich, obgleich er ganz ohne leiden- 
(diaftliche Cemüthsbess’egungen fein Urtheil über Hn. 
liüßleint Begriß und Eintheilung der Philofophie ab- 
legen zu können fich bewufst iß, nur die Worte der 
Definition und das Schema der Eintheilung feinen Le- 
fem vorzulegen, mit der einzigen hinzugefügten Be- 
merkung, dafs der ^T. fich wohl zu einfeitig darin 
zeigt, dafs er (. 6 und $. 7 den hißorifchen Weg zur 
Erforfchung des Begrißes der Philofophie nicht auch 
betreten wißen svill, fondem zu diefem Behufe dem 
fuchenden Geßte den einzigen Rath giebt, in fich fal- 
ber einzukehren, und aus fich felbß den Begriß der 
Philofophie zu fchüpfen. , 

Dia Philofophie iß nach dem Vf. die Wißen- 
Cdiaft ron der Erkenntnifs der Dinge aus ihrem letz- 
ten Grunde, oder vielmehr, da nur in 'Gott «i- 
gentliehe Erkenntnifs (ao(f>ia) , in dem Menfchen uur 
Streben nacli Erkenntnifs, — Liebe zu ihr (C^Xoao(|)fa) 
iß, das Streben nach Erkenntnifs der Dinge aus ihrem 
letzten Grunde. Die Philofophie iß daher gerichtet auf 
die Erkenntnifs des Zufammenhanges der W'elt mit 
Gott, und fio hat zur Aufgabe, in dem Bilde der 
Welt die Züge des göttlichen Urbildes, die fich of- 
fenbarende Gottheit, zu erkennen und nachzuweifen. 
Sic zerfallt darum in zwey grofse Theile, in die Wß- 
Icnfchaft von Gott (Gottesgclehrtheit), und in die Wif- 
fenfehaft S'on der VVcIt (W^cltweisheit). Jene ent- 
hüllt die Züge des göttlichen Urbildes, diefe weifet 
folche in dem. Bilde der Welt nach , lehrt dadurch 
•len Sinn und diu Bedeutung derfelben verßehen, und 
das Ewige nnd Unwandelbare in ihr erkennen. Dio 
Gottrigelehrtheit hat keine Unterabtheilungen ; die 
ly eltu:eiiheit aber deren drey. Denn unter Gottes ver- 
fchiedenen Oßenbarungsweifen ßcchcn befondere For- 
men hervor, auf welche alle iibrigen zurück geführt 
werden können. Die ewige VS'ahrheit, Güte und 
Scliünheit offenbart fich in der Well, dem Typus des 
g<itllichen Wefens gemäfs , bald mehr auf reale , bald 
mehr auf ideale Weife. Es iß diefs der Gegenfatz 
und die Bedeutung von Natur und Geiß. Und wie 



in Gott lautere Eintracht und kein Gegenfalz iß : fo muls 
auch in der Welt der Gegenfatz von Natur und Geiß 
ausgeglichen werden. Es iß aber die menfchlicha 
Seele, in welcher Natur und Geiß in ein harmoni- 
fches Ganzes s-erfchmolzen, in Eins gebildet find. Hio- 
nach find dio Theile der Weltweisheit: i.) Phyßolo- 
gie oder Natui^hilofophie. Die Natur Ulst aber wie- 
der befondere Betrachtungen zu; die Idee des Wah-' 
ren oßenbart fich auf eine vorzügliche Weße in dem 
Seyn der Naturdinge , die Idee des Guten in dem Le- 
ben der Naturdinge, die Idee des Schönen in Stellung 
und Bewegung des Sternenhimmels; daher die drey 
befonderen phyfiologifchen Wißenfehaften : a) Phyjih, 
b) Kosmologie, c) Aßronomie. 2) Pneumatologie 
oder Jdealphilofopnie. Der Elemente find drey, wel- 
che fich in dem Geiße durdidringen,* in ihm eins find. 
Wißen, Wollen und Können. Deshalb iß der Geiß 
einer dreyfachen Betrachtung unterworfen, und die 
befonderen pneumatologifchen Wißenfehaßen find a) 
Logik , b) kthik , c) Arfthetik. 3) PJychologie, 

Rec. fchliefst feine Anzeige mit dem Vvuißche, 
dafs von des Hn. Niißfleint Schülern, welche die Hal- 
len der Philofophie zum erßen Mal betreten, eine deut- 
lichere Einficht in den Begriß der Philofophie und in 
dio Bedeutung und den Zufammenhang ihrer Theile, 
mit Hülfe diefes Leitfadens, gewonnen werden möge, 
als er aus denßelben entnommen zu haben fich rüh- 
men kann. 

Ap. 

DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

Liifzio, b. Hinrichs: Das Cejammt gebiet der teut- 
ßchen Sprache, nach Proßx , Dichtkunß und Be- 
redßtmkeit , theoretifch und praktifch darj^ßellt 
von Karl Ileinr, Ludw. Pölitz. Erßer Band, 
Philofophie der Sprache. 1325. XIV u. 504 S. 
Zweyter Band. Sprache der Profa. X U. 
420 's. 8. 

Unferc Literatur verdankt dem unennüdet thStigm 
und raßlos forfcheitdcn Vf. fchon manche fchätzbare 
Schrßt über die Mutterfprache. Hier liegt nun der 
Anfang eines Werks vor uns, welches das Gefamml- 
gebiet der deitlfchcn Sprache philofophifch und ge- 
fchichtlich darßellcn, und iheils für den Bedarf des 
Lehrers bey dem Gebrauche des Compendinms, wel- 
ches der \ f. unter dem Titel : Die Sprache der Teut~ 
fchen philofophifch und g^ehichtlich dargejiellt, 1320, 
herausgab, theils für gebiloete Lefer eine befriedigend« 
Uebcrficht über das Gefammtgebiet der deutfeh. Spr. 
geben foll. Das Ganze Iß auf vier Bände berechnet, 
von welchen die beiden rückßändigen die Poefie und 
Beredfarakeit enthalten werden. Der erße Band wird 
mit einem fruchtbaren Umriße der Gcfchichte der d. Spr. 
crößnet. An denfelben fchliefst fich die Philofophie 
diefer Sprache an. Hier wird nicht nur das Verhält- 
nifs der Philofophie der Sprache zur Theorie des Stils, 
ihr Umfang und ihre Anwendung auf die Sprache be- 
ßimmt, fondem cs worden auch die Theile derfelben 
mit philofophifcher Beßimmtheit angegeben. Der \T. 
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fuhrt n.'imlich das Ccfamtnlgehicl dnr SprachJarftclIung 
auf ill^ urfpiüngliche Gefcl/.iiijfsiglvoU des nicnfchli- 
«liv-ii Geiilcs fclblt aui-iick, und leitet aus der Thjtig- 
kcil der d(;cy felbAHändigen Vcrniügen des mcnfchli- 
chen Geirtes, des Vorllellungs • , GefühU- und liaAre- 
buHgt-VcniKigttiis, die drpy Furiiicn : der l'roja, Poefie 
und Bi'redfamkeit ab, deren erlie auf das /.ucril ge- 
nannte, die zss-cyte auf das Gefulilsscrniiigen, und die 
driUe auf das zuletzt genannte diefer Scelenvcrmogen 
xunächft berechnet itl. Um eine wlffcTifchaftliche An- 
ordnung und liclils'ollc Ueberlicht über das Gefainnit- 
gebiet der Sprache zu vcrmillcln , werden die , in der 
urfprüngbehen GefelzniaGigkeit des luenfchlichen Gei- 
Ites eiitliallenen, Bedingungen einer clal'iifchcn Sprach- 
darAcllung, der logifch - graniiiidtilclien und der ajfhe- 
lifdicn, d. h. der Jiühli^heit und Schön/ieit, mit den 
unter ihnen enthaltenen . behinderen EigenfehafUm , cr- 
fehdpfend aufgcflellt , und auf ein hucliftcs und allge- 
meines Gefetz, auf das der Form, als den Alitlelpunct 
der l’hilofophio der Sprache, zuriickgeführt , aus def- 
fen vollltandigcr Entwickelung und Durch fiihrung, 
nach allen eiiuebien Eigcnfchaflen einer clafüfchen 
Daritellung , der Grundcliarakter des Stils überhaupt, 
fowie der drey rorcnvklmtcn Gattungen und der drey 
Schreibarten, der niederen, mittleren und höheren 
hergeleitet wird. Der zweyie Band, das Gcfammt- 
gcbict der Proja enthaltend, fetzt den eigenthümli- 
ciien Charakter derfelben naher aus einander, und ver- 
breitet fich über den Lehr-, ge/chicht liehen , Brief- 
und Gefchäfts-Stil , nach allen den befonderen Arten, 
welche jeder derfelben unter fich begreift. So fafst 
der Lehrfiil den fjifteniatifchen, couinicntirendcn, coin- 
pendiarifchen Ea.-hrftil, den akädemifchcn Vortrag, den 
po|mliren und diajektifch-krilifirenden Lehrllil in 
fich. So der BricflUl den des vertraulichen Briefs, des 
der CAjnvenienz, des Witzes und der Laune, und den 
belehrenden Brief. Jeder aufgeftellte Grund- und 
Lehr -Satz wird mit Bcyfpielen aus den Schriften un- 
ferer Claflikcr belegt, und dadurch vcrliiinlichet. Be- 
kanntlich gehört Hr. P. zu denjeni^n akademifchcii 
Lehreai, welche fich auch durch einen anziehenden 
und gefälligen Vortrag den Zulüirern beliebt machen; 
daher cmpCalilen wir befonders das, was über den 
akadcmifchen Vortrag gefagt ift, der Beherzigung an- 
gehender Docenlen. Obgleich der vielfeitiglle Anbau 
UTiferer Sjirache fich von dem Jahre 1740 horfchreibl, 
foit 1770 aber die Grundeigenfchafteii der claffifchen 
Foim irt den claffifchen deutfehen Schriftllellem fich 
vorzüglich bemerken lafien : fo find doch auch in den 
ausgehobenen Belegen frühere Schriftftellcr, wie Gei- 
ler von Iiaifersberg , Seb- Illünjler , Luther , Abrah, 
n St. Clara u. A., nicht ganz übergangen, „theils um 
den Charakter der d. Profa in früherer Zeit, theils 
die Fortlchritlo der «-ifienfehalllichen Snrachdarftellung 
feit den letzten 80 Jahren auf dcutfehem Buden zu 
vorgegenwartigeu ^Th. II , S. 22).*^ Es gereiciit die- 
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fern empfohlungswcrthen Werke noch nchenbey zum 
Lobe, dafs der gröfstc Theil der aiisgcbobencn Stel- 
len aus den Schriftllellem , abgefehen s'on ihrer itili- 
ftifchen Form, auch lehrreichen Inhalts ill. Dafs uns 
alfo der würdige Vf. in diefem fehr reichhaltigen, 
wohl geordneten Werke weder eine blofso trockene 
Theorie, noch auch eine Chreftomathie, fondem eine 
mit der Praxis innigll verbundene, mit grofser Klar- 
heit . s'orgetragene Theorie der ßiiifiifchen Form lie- 
fern wollte, und wirklich geliefert hat, ergiebt fielt 
fchon aus diefer kurzen Darliellutig des Inhalts. Dafs 
Verfchiedenheit der Anfichlen und Grundfdtze hey 
Männern vom Fache, fowohl in Hinficht der aufge 
Hellten Theorie, als der Bcyfpiele, Statt finden wer- 
de, ersvartet der Vf. felbft (Th. I, S. IX). Rec. ge- 
hört zu denen, welche in der Hauptfache mit dem 
^ f. cinvcrliaiiden find. Nur die Gründe, mit wel- 
chen Hr. P. Th. I, S. 39 das T in der Schreibung 
des Namens unfercr Nation vertheidigt, feheinen ihm 
wcnigllens nicht fo triftig, dafs die s'on fVolhe nach- 
gowiofene, und unAreitig dem bclcfenen Vf. nicht un- 
bekannte , Ableitung des Wortes Deutfeh vom golhi- 
fchen Duda (Volk), welches ^äter in dud, diet uber- 
ging, Und in der Folge in theod , thied, teut umge- 
formt ss-urdc, widerlegt wäre. Luther durAe unter 
den Gewährsmännern für die von dem Vf. angenom- 
mene Schreibung des ersvähnten Namens nicht anfge- 
führt ss-erden. Ob derfelbe gleich das in Rede Aehende 
Wort bald mit einem 7', bald mit einem D fchrieb : 
fo erklärte er fich doch fp.äter für die letzte Schreib- 
weifc, wiewohl aus einem fehr unzureichenden Grun- 
de; denn er fuchte den Urfpning diefcs Wortes im 
alten Deud, das fey Deut , welches er s'on dem hobr. 
dot , \'erwandter, herleitet. — Bey dem Unterfchio- 
de, welchen der Vf. Th. II, S. 100 zwifchen katc- 
chetifcher und fokratifchcr Form macht, feheint er mit 
Bant nur die gemeine Katechefe im Sinne gehabt zu 
haben, welche allerdings nur das s-orher Gegebene ab- 
fragt; abor durch die Erss-eitening , welche Mosheim 
und S. J. Baumgarten dem BegriAfe der Katechefe 
gaben, fchliefst Ae auch die Sokratik, oder doch die 
Bcrückfichtigung derfelben in fich. — FaA alle, aix* 
deutfehen SchriftAellem ausgehobenen Bcyfpiele, mit 
welchen der Vf. feine aufgeAellten Sätze erläutert, hat 
Rec. mit V ergnügen gelefen, und dabey die grolse Be- 
Icfenheit des Vfs. aufs Neue zu bewundern Veranlaf- 
fung gefunden ; aber für Luther's zu derben Brief an 
Miritionus (l'h. II, S. 360) hätte er doch einen an- 
deren gess-ünfehL Doch diefe Bemerkungen follen 
keinesweges dem Werthe diefer Schrift, deren Been- 
digung, wir nüt Vergnügen enigegenfehen, Eintrag 
thun, fondem den Leiem diefer Blätter nur die Ueber- 
zeugung gess-ähren , dafs Rec. diefe verdienAIiche Ar- 
beit des berühmten Vfs. unparteyifeh zu würdigen be- 
müht war. 

54 . * 
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Halls, in der Hengcrfchcn Duclihandlune : Syftem 
der vergleichenden ytnatorrue, von J. r. Mechel, 
ProfelTor der Mediciti u. f. w. Zweylcr Theil. 
Erft« Abüieilung. 1S24. X u. 542 S. 8. (2 Tlilr. 
6 gr.) 

Hee. hat in der Recanlion des erften Bandet diefor 
Schrift (1822. Np. 99) die CrundfaUe klar aut^efpro- 
chen, von wclclien er bey der Bcurtheilung von bchrif- 
tcn über vergleichende Anatomie autgeht; er hat zu- 
gleich feine Anficlil überall mit Gründen in der Art 
belegt, dafj der wilTonrchaftliche Lcfer rieht, wie und 
warum er fo urthcilt. Was gegen diofo Grundfalzo 
and ihre Anwendung auf vorliegendes Werk vurge- 
kracht ift, war nicht geeignet, in der wiirenfcliaflli- 
chen Ueberzeugung des Rec. eine Aenderung zu be- 
wirken. Er behält daher feine Grundfätze und die 
darauf gegründete Anficht bey, felbft auf die Gefalir, 
von dem V'f. zu den „armfeligen Schriblern" gez.ihlt 
zu werden, deren derfelbe in der Vorrede diefes Ban- 
des erwähnt. Zum UeberflulTc fügt Rec. noch hinzu, 
daTs er mit dem Vf. nie in irgend einer fonlligcn Be- 
rnkrung gewefon ift, und dafs er dcnfclben im Felda 
der Anatomie als einen fleißigen Arbeiter fchätzt. 

Mit vorliegendem Bande beginnt die befonder» 
Anatomie, und hier ift zunächft die Rede von den 
paffiven Organen der Dewegung. Der ^'f. bezeich- 
oet diefe Abtheilung mit : Erßet Buch, und theilt daf- 
ielbe in ttuey Ilauptßiiche , wovon das erfte allgemei- 
ne Betrachtungen der palTiven Organe der Bewegung, 
uod das xweyte die hefondere Bo/chreibung det Skelete 
in den verfchiedenen Thierclalfen enthält. Vorliegen- 
der Band uinfafst aber nur die Befchreibnng des Ske- 
Uts der blutlofcn Thiere, der Fifche und der Amphi- 
bien , in zehn Abfchnilten und mehreren Unterabtnei- 
lungen. Unter paftiven Organen der Bewegung verficht 
der Vf. die harten Theile, welche thails Hebel bilden, 
woranf die' Miukeln wirken, theils als Schutzmittel 
für andere wichtige Organe erfcheinen. Sic „liegen 
entweder nach Aufsen, und bedecken die Muskeln, 
«der fie befinden lieh mehr in der Tiefe. Diefe s'cr- 
Icliiedenen harten Theile bilden im Zufammenhange 
das Skelet," svelches hienach entss-eder ein inneres, 
oder ein iufsares ift. Das äufsere Skelet begreift als- 
dann die erhärteten Hauttheile (!!), die man im All- 
gemainan Schalen nennen könne. Im weiteren Ver- 
iiufe zeigt es lieh, dafs der Vf. hieber zählt den Po- 
Irpenftock )cner Zoophyten, welche einen fulchen ha- 
J. A. L. Z. 132S. ^fietter Band. 



ben , dann die Schalen der Echinodernien , manche 
Bekleidungen der Würmer, der Infccleii und die 
Schalen der Mollusken. In dem folgenden {. 3 han- 
delt ec s'on den verfchiedenen Arten der Bcss-eguiig, 
von Gelenken u. f. w. 

Rec. giebt gern zu, dafs der Vf., um eine klare 
Befclireibung von der Art, svie fich die willkührliche 
Besvegung in den blutlofcn Thicren ereignet, geben 
zu können, eine Befclireibung von den aufseren De- 
cken diefer Thiere, foweit es nülliig war, vorausfehi- 
cken mufstc; er kann aber diefe Decken weder erhär- 
tete Ihtullheile nennen, noch in die Einlheilung 
des Skelets in ein innerce und äußeret einftinimen, 
weil beidet phyßwlogifch irrig iß, und zu sseitercn 
pliyliologifchen Irrthüinern fuhrt. Der Vf. ilt indefs 
nicht der erfte, welcher S'on einem äußeren Skelet 
der Thiere fprichl, er ift hierin vielmehr Anderen ge- 
folgt. Die Schalen der blutlofen (mit keinem rolhen 
Blut verfchenen) Thiere find 1) keine erhärteten 
Hauttheile ; fie bilden fich vieliiichr in der eigenthüm- 
lichen Ausfonderung, welche in der Haut diefer Thle- 
rc fich ereignet, und auf vegctalivo Weife hen-or- 
fpronct, auf diofelbc Art, wie bey den Säugtliiereu 
die Haare, bey den Vögeln die Federn, bey den Am- 
phibien und Fifchen die Schilder und Schuppen. Da& 
diefes fo fey, geht unter Anderem daraus hervor, dalj 
viele diefer 'I hicre zu beftimmten Zeiten ihre Schalen 
wechfcln, z. B. die Krcbfc. Diefe find darum auch in kei- 
ner nächßen organifchen l'erj'chmelzung uiit denjenigen 
Muskeln, wodurch fic etwa bewegt werden; diefe Ver- 
fchmelzung findet nur zwifchen den Muskeln und i/eny'e- 
nigen Theile der Haut, aus svelchein dieScbale hervorfprof- 
fet. Statt. Die Sclialen bilden 2) darum auch kein äußeret 
Skelet, was dem inneren w.ihren Skelet der mit Knochen 
verfchenen Thiere gegenüberftehl, und mit diefern ver- 
glichen werden kann, weil die Knochen wirklich 
durch die Sehnen mit den Muskeln in einer organi- 
fcheii ^■erfchmclzung find. Darum fehlen auch die 
Knochen in einem Thiere, das zu diefer Abtlieilung 
des Tliierrciehs gehört, nie, währeiid cs unter den 
blutlofcn Thicren eben fo viele, wenn niclil mchrcr« 
Arten giebt, welche von keiner Schale umgeben lind, 
als nmgckeltrt folchc, die mit Schalen bekleidet find. 
Was fich aber in den mit Schalen bekleideten, in der 
Abfonderung aus der Haut, zur Schale des Tliicres bil- 
det, das bleibt in den nackten entweder ein Sclileim, 
z. B. bey dun nackten Sclnicckcn, oder tritt als Haare 
hers-or, z. B. bey manchen Raupen, jo nachdem die 
Individualität jedes Thiers diefes oder jenes Verhalten 
mit fich bringt. Die Bewegung «ufscft fich demnach 
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bey allen blutJofen Thieren ohne Ausnahme von den 
Muskeln aus in demjenigen Thcilc der Haut, worin 
der befondere Muskel organlfch übergeht; hey denje- 
nigen Thieren, die mit Schalen bekleidet lind, zeigt 
fich diefelhc alsdann in der dem befonderen Haut- 
Bieile anhJngenden Schale, auf gleiche Weife, wie 
z. B. der Igel feine Stacheln durch die Zufammenzie- 
hung feiner Haut, und diefo durch die Zufainmenzie- 
hung' feines Haulmuskels bewirkt. Will demnach der 
Vf. ein äufseres, dem inneren gegenüherAehendes Ske- 
Jet aufAellen; fo kann er phyjiologifch richtig nur 
die äufsere Haut des Thiers als das äufsero Skelet 
charakterifiren , im welchem Falle die nackten Thicro 
diefer Abtlicilung fo gut, als die mit Schalen beklei- 
deten, ein aufscres Skelet haben ss'ürdcn; — aber dann 
ift wieder nicht abzufchen, warum nicht auch die mit 
Knochen verfehenen Thiero ein iiufscrt;5 Skelet haben 
füllen, um fo mehr, d.a fehr viele diefer Thicro die 
aus ihrer Haut hervorfprüfrenjen harten Cehihle zU 
ihrer Bewegung fo gut brauchen, als dio blutlofen 
Tliicre ihre Schalen. So können die Vögel ohne die 
Federn ihrer Flügel eben fo wenig fliegen, als die In- 
fecten ohne Flügel; — und was svare wieder von dem 
l’anzcr der Schujipen - und Giirtclthicro, von den Sta- 
cheln der Stachcfl’chweino und Igel, von den Baiich- 
fcliildcrn und Bauchfehuppen der Schlangen hey der 
Bewegung derfelben zu Tagen ? Uebrigens liegt ein tie- 
fer Sinn (den aber der 5 f. nicht berührt hat) darin, dafs 
in den blutlofen Thierert die Muskeln da, wo fie vor- 
handen find (denn bey den Polypen find fie noch nicht 
da), vorzugsweife eine Richtung nach jlujsen haben, 
■und mit der aufscren Haut verrchmclzcn, wahrend mit 
dem Eintreten des, (rothen) Blutes in der Thierss-elt, 
und mit dem hiemit verbundenen Eintreten der Kno- 
clienbildung die Muskeln ihre Richtung vorzugsweife 
nach Innen nehmen, und Ach hier in die Knochen 
cinfenken. Die ganze Bildung des Thiers und das 
ganze Leben deUelben kehrt fich hiemit gleichfam 
um, von Aufsen n.rch Innen. Im Mcnfchen ift der 
Hautnniskel {J'uhcutaneus colli) am klcinften. 

Ztveytes ! lauplßück. Erßer rtbfchnilt : Skelet der 
■Zoophyten, Polypenftock, Röhren- und Stanim-Poly- 
pen. Ortsverhaltnifs zur weichen Subftanz , Gröfse, 
Gunüftenz und Mifchnng (gehört nicht zum Gebicto 
des Anatomen), äufsere Geftalt, innerer Bau. — Zmey- 
'ter jlbfchmtt : Skelet der Echinodermen. Die vernieint- 
Lehe Mifchnng der Schalen diefer Thiere aus kohlcn- 
Aiurem und |mosphorfaurem Kalk iA in der lebenden 
Natur nie naehgess-iefen worden. Was hierüber s-on 
den Chemikern angelührk svird, gilt nur in dem Sin- 
ne, dafs der Chemiker diefe Materien aus den Schalen 
liervorbi ingen kann. Für d.is bürgerliche Leben läfst 
Äch aus diefer Bcubachturrg Vielleicht Vortheil ziehen, 
»her unfere Erkenntnifs, wie Jich das /.eben in dießen 
'ITtieren regt, d. h. unfere jihynologifchcn KenntniA'e, 
werden dadurch J'chlechterdings nicht gejürdert , und 
die Angaben find demnach in phyfiologiMen Schriften 
blafser Ballaft, welcher die Bücher füllt und ver- 
Ihenert, und bey Unkundigen die ScIbAtäufchung über 
den Umfang ilixcs phyfiolugifcfaen Wiüeiu ndhrL 



Die vom Vf. angeführte 5'ermulhung einiger Natnr- 
forfcher, dafs Ach die Schale der Echinodermen aus 
einem befonderen Magazine, — einent eigenen Orga- 
ne, — vergröfscre, beruht auf einer phyfiologifch un- 
klaren AnAcht von der Natur der Schalen diefer Thie- 
re. Rec. würde Aqh daher dio Mühe nicht genom- 
men haben, diefe AnAcht durch viele Gründe zu wi- 
derlegen; ohnehin gehört eine folche Widerlegung 
nicht in ein SyAem der Anatomie. — Skelet der Alle- 
riden, Echiniden und Hulothurien. Der Vf. liefert 
von S. 19 — 44 eine ins Einzelne gehende Befchreibnng 
der Schalen diefer Thiere. Rec. l.ifst dem Flcifse des 
Vfs. gern Gerechtigkeit widerfahren; für die Phyfio- 
logie iil aber diefe \Veitl.iuftigkcit ohne allen Nutzen; 
Ae verdickt und vertheuert nur das Ruch, ohne unfere 
KenntiiiA’c wahrhaft zu erweitern. — Dritter Ahjehnitt : 
Skelet der Ringwürmer. Der 5'f. beginnt diefen Ab- 
fchnitt mit der gegründeten Bemerkung, dafs der Be- 
~ wegungs - Apj>.ir.il in diefen Thieren oft auf blof» 
weiche Theilc befchränkt fcy. Eben diefer UmAand 
boweifet aber auch die obige ilemcrkung des Rec., dah 
bey den blutlofen Thieren von einem Skelet nicht di* 
Rede feyn könne , wenn wir nicht etwa jJie äufsere 
Haut felbft das äufsere Skelet nenneiv svollen. fiorlien 
der Ringm'irmcr, Platten bey der Aphrodite, Skelet der- 
fclbcn. — Vierter Abfchnitt : Skelet derlnfectcn, Araeh- 
tiidon und KruAcnthicre, von S, 4S — 103. Die ge- 
gründete Bemerkung, dafs die Füfse und Frofswerk- 
zeuge diefer Thiere allm.ihlich in einander übergehen, 
iA für den genicinfchafllichcn UrTprimg diefer Organa 
svichtig. Bec. findet diefe gemein fchaltliche Wurzel 
in den Strahlen (Annen) der Slrahlenjiolypcn, und itt 
der Meinung, dafs in einer gründlichen DarAellung 
des Lebens in der Thierwell der allmähliche Ueber- 
gang zuFrefswerkzeugen, — Kinnladen, Zähnen u.f.w., 
auf der einen , und zu Organen der Ortsbewegung auf 
der änderet! Seite nachgewiefen werden könne und müile. 
Abtheilungen der Füfse diefer Thiere in Hüfte, Schen- 
kel, Bein und Fufswnirzcl. Wenn der Vf. das Skelet 
diefer Thiere aus mehreren über jeinander liegenden 
L.sgen der verfchiedenen Hautfehichten anAeht: fo kann 
Rec. diefer AnAcht aus bereits angegebenen Gründen 
nicht heyAimmen, findet s-iclmehr in eben diefen ver- 
fchiedenen Lagen den Beweis, dafs die harten Decken 
diefer Thiere in der Ausfondertlng gebildet werden. 
Was der Vf. aus chemifchen Schriften von der Mi- 
fchung diefer Gebilde anführt, iA, wie bereits be- 
merkt worden, ohne phyAologifchen Werth, und ge-, 
hört nicht in ein S3'ftcin der Anatomie. Kopf, BruA, 
Hinterleib des Infecten -Skelets; nähere BcAimmung 
des Skelets der Diptem, Hemiptern, Lepido{>tem, Hy- 
menoptem, Nenroptem, Orlhoptem, Koleopicm. Ske- 
let der Araehniden, Spinnen, Scorpionen. Was die 
Kämme fcilwärls am Bauche des Scorpions hetrilR, fo 
kalt Ae Treviranus , in feiner clafAfchen Schrift über 
den inneren ‘Bau der Araehniden (Nürnberg 1812); 
für eine „Art Palpen , s-ermitlalA welcher Ach Männ- 
chen und Weibchen bey der Begattung durch wech- 
felfeitiges Streicheln wollüAige Empfindungen eiregen.“ 
Des Vfs. AnAcht, dafi fie Rudimente von Füfsen feyes. 
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lier>« lieh hiemii wohl vereinigen. Inclefj dürften fia 
eher an die äufsereo Kiemen der Krufte nthierc , z. B. 
des KrebCes, erinnern, und blofs eine Andeutung die- 
fer Bildung feyn, ohne irgend eine funAige BeAini. 
(niing zu haben. VValhiltige Empfindungen finden 
vrobl nur bey wamibliiligen Thieron Statt. — Ske- 
let der KruAenthiere. Befehrcibung dcITclbcn beyin 
gewöhnlichen Flufskrebre. Zu der Bemerkung des 
V£>. ; „Brüll • und Kopftheil können nicht wohl von 
einander getrennt werden , " glaubt Ree. hinzufu- 
gen zu muffen, dafs die KruAenthiere ebm'fo wenig, 
aU die hopjlojen Molluthen, einen Hopf haben. 
Die Ueberzeugung von diefer unverkennbaren Wahr- 
heit führt zugleich zu dem klaren Erkennen des wah- 
ren Zufammenhanges der Welt der Infccten mit 
der Welt der Mollusken. Die Entwickelung jener 
gehl von den KruAaceen, die Entwickelung diefer von 
den Rankenfüfslem (Lepat halanus) aus, wie Rcc. 
bereits vor 15 Jahren |^ezeigt hat. Der Yf. icheint auch 
diefes anzuerkennen, indem er fpäter Von den Ranken- 
fiifslem fagt: „die Cirripeden fuhren ganz vorzüglich 
durch die Anordnung ihrer feAen Theile von den Kru- 
Aenthieren zu den Mollusken.“ Rec. gründet aber 
feine Anlicht fo weni^ hier, wie irgendwo, auf die 
iufsere Bildung diefer Thicre ; er gründet Ae vielmehi 
cuf die drt, wie Ach das ganze Leben diefer 'I'hiere 
dardellt, worin die äufscre Bildung, als untergeord- 
nete Erfcheinung, organifch mit begriifen ilt. Der 
Vf. erwähnt in der Befchreibung des Skelets des Flufs- 
krebfes des NervonfyAems deAelben, welches ec hier, 
s*ie bey den Infecten und Würmern, ein Huchtnrrutrh, 
Hüchenmarhfirang nennt. Rcc. wundert Ach , dals 
der Vf. diefe von JMalpighi, Swammerdamm u. f. w. 
zuerA gebrauchte Benennung furtgehend bcybchalt, da 
in der ganzen Bildung des Nervciifyfteins diefer Thicre 
nichts zu diefer Benennung veranldAen kann , als dio 
Ausdehnu^ der Länge nach durch den Körper des 
Thieres. Es liegt, mit Ausnahme der Kervenkiiölchen, 
worin die Cehimbildung dämmert, nicht unter der 
Bdehenwand der Thiere, wie das eigentliche Rücken- 
mark, fondern es Hegt auf der Dauchwand ! Dio Be- 
nennung Riickenmarh enthalt denmach, zufolge der 
Regeln der Logik, eine conlradictio in adjecto. 
Dann findet Ach die mehrmalige Anfchwellung in Kno- 
Vm, wodurch Ach das Nervenfyrteiu aller diefer Thiere 
tsszcichnet, nirgends im eigentlichen Rückenmark, 
wie es in den mit Knochen verfeheneu Thieren Ach 
findet- Aufserdem fallt mit der Bcncnnuim Uücfien- 
tnark zugleich der Zufainmenhang diefer Thiere mit 
den MsUusken, bey welchen auch dio aufserc Achis- 
hrfakeit des KervenfyAems mit denrr eigentlichen Rü- 
ckenmark fehlt, weg; und da die Mollusken in ihrem 
imltignn Leben, fowie än ihrer kücperlichcu Bildung, 
den Infieelen nicht nachllelien, fondern vielmehr glcich- 
fiehen : fo entAeht zwUchen dem vcrineiHtlickcn Rü- 
ckenmark der Infecten , und dem wirklichen Rücken- 
mark efer mit Knochen s^rCcherter» Thiere eine Lücke 
in der Eirtwickelung der Thierwelt, und insbefundero 
in der Entwickelung des NervenfyAems. Die ganze 
BUdung des NerrenfyAeau der blutlofen Thicre, fo- 



wio die Art, svie Ach das Leben in diefen Tlüoren 
durch N'urhcrrfcliaft der Bauchfunctionen aufsert, fju iebt 
dafür, dafs das NervcnfyAcin diefer Thiere phyAolo- 
gifch richtig nur mit dem Ganglienfy/iem der mit Kno- 
chen vcrfchcnen Thiere verglichen dl-erden kann , und 
dafs cs daiicr nur ein tjanglienfy-ßem , und nicht ein 
Rückenmark heifsen kann. Dafs allerdings in demfel. 
ben auch das künftige Rückenmark und die künftige 
Cehimbildung dämmern, giebt Rec. gern zu, aber es 
kann phyjiulogijch richtig nur mit dem Namen „Cnn- 
giienfyjtem“ Dcnamit werden , nach dem richtigen 
Crundfatze : „o poliori f it denominatio.“ Aufserdcin 
liättc Rec. gowünfcht, d.sfs der Vf. iii der Bcfchrci- 
hung der Clicdraafsen diefer I'hiere das allmähliche 
Anseinanderlrcten derCelbcn zu Frefs Werkzeugen und 
Antennen nach dem Kopfende hin , und zu Organen 
der Ortsbewegung nach dem Schwänzende hin , — 
was Ach iri diefen Thieren fo deutlich zeigen l.ifsl, — 
vor Augen gelegt hätte. Eine fulche Nachweifung hat 
für die l'liyAolugie ungleich mehr Werth, als eine 
ins Jiinzelne gehende Befchreibung der einzelnen Glie- 
der, welche mir in der anatoniifchcn Befchreibung des 
Menfchen und der llaiisthicrc Werth haben kann, 
weil darauf das praktifchc Verfahren bey Verrenkun- 

f en, Beinbrüchen u. f. w. gegründet werden miifs. 

in Lehrgebäude über die Verrenkungen der Beino 
der Infecten, wie Ae zu licilcn And, wird wohl nie 
aufgeltelll werden. Die Aflerfüfsc des Krehfes be- 
fciireibt der \ f., ohne Ach über ihre Natur zu äufsem. 
Nach des Rec. Aiificht findet Ach in diefer Bildung, 
fuwio darin, dafs die Bildung der Cliediiiafscn in den 
KruAcnihicren fo fehr wcchfelt, der Zufammeiduing 
diefer Thiere mit den Würmern. Vergleicht iftan 
z. B. eine Aphrodite (Sccraupe) mit einer Squilta un- 
ter den Krcbfeii: fo zeigt Ach in den Warzen feit- 
Worts an jedem Ringe des Körpers der Aphrodite die 
Dämmerung der Bildung der Glicdiiiafseii, wie Ac Ach 
bey den KruAcnthiereii Anden. Bey diefen And Ac in 
einem Weclifcl begrilTen, welcher auf die allmähliche 
Steigerung dcrfelbeii zu vullkommncren Füfsen und 
Frefswerkzeugen liinweifet. Sowie diu cigenlUchen 
Füfse und Frefswerkzeuge mehr hervorkommen , ver- 
kümmern die KeAc (Afterfufsc) immer mehr, bis Ac 
in dcu Aracliniden bereits verfchwunden And. Die 
Frefswerkzeuge vcrgeritigcm Ach in ihrer Z.ihl, And 
aber bey den Scoiqnoncn noch mit Gebilden verfchc-n, 
welche auf die vorderen Füfse der Krebfc zurückwei- 
fcti. Endlich vci fchwiiidcn anch diefe, und in den geflü- 
gelten Infecten iA die Scheidung zsvifchen Fufsen und 
Frefswerkzeugen bcAimiiiter da. — f ünfter Ah/chnitl : 
Skelet der Cirripeden (I.epns Halanus Lnrnark). 
Mit dem Ban diefer Thiere hat uns Cuvier in der« 
„Annnles du muse'um d' llißoire naturelle,, zuci A be- 
kannt gemacht, und der Lcfcr kann darüber, fowie 
über die übrigen fo lehrreichen l.'nterfuchungen der 
Mollusken durch Curier, Belehrung Anden in der jetzt 
bcrundersheiaasgcgebcncn Sichrift, welche unter djmTi-' 
tcl : „Memuires pour feruir a V hifioire et a f anato- 
mie des Jlloltusijue pnr Cuvier, a Paris ehez Uefer- 
vilie“ eine Sammlung der dahiu gehörigen Abhandlun- 
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gett au» den oten bemerkten Annalen ift. Cuvier rech-' 
net diefe Thlere mit I\cclit ru den fiopßoj'nn MoUus- 
hen, und rcigt, wie fic andererfeil» in ihrer Bildung^ 
iusbefondere in der Bildung de» Nervenfyftom», an di« 
Krullenthierc gronren, und den Uebergang »-on die- 
fen 7 ,u den zwcyfchaligcn Mollusken darftellen. Rcc. 
hält diefes in phyfiologifcher Ilinficht, um ein klares 
Bild ron der allm.ihlichcn Entwickelung der Thicrwcll 
7.U gewinnen, für zu wichtig, als daf» er mit dem 
Vf. in die Trennung diefer Thicre von den Mollus- 
ken einftimmen könnte. Die Bemerkung dellclhcn, 
daf» ein Gegenfatz zwifchon der Ausbildung der Scha- 
len und den Kankenfüfsen diefer Thiere Statt finde, er- 
kennt Ree. mit Dank an, weil auch darin der Ueber- 
gaiig von der einen zu der anderen Bildung vorliegl. — 
Sechßer Ahjchnill : Skelet der Mollusken. Der Vf. ill 
der Meinung, daf» ziinächll an dio Rankenfüfjler fioh 
die mehrfchaligcn Mollusken, mit Ausnahme von Cht- 
lon, anfchlölTen; Ree. glaubt dagegen, dafs zunächftdie 
Arten, welche mit den Namen l_,igula und Terebralula 
belegt find, folgen mfilTen, und daf» es nicht auf die 
Zahl der Schalen ankomme, wenn ron der gegenfeiti- 
gen Vcrwandlfchaft diefer Thiere die Rede ill. Dio 
gewundene Schale der eigentlichen Schnecken fangt 
allording», wie der V'f. bemerkt, mit Halyotis an. — 
Siebenter Abjehnitt ; Skelet der Kcphalbpoden. ln die- 
fcii Thieren, welche, wie billig, von den Mollusken 
nicht gtircnnl werden füllten, findet lieh die erfte 
.Sjmr eine» eigentlichen Skelets, nämlich die Dämme- 
rung der künftigen Knochenbildung in einigen Knor- 

{ H.ln, iusbefondere in dem Kopfknorjicl. Aufser diefem 
icrcili lange bekannten Knorpel hat der Vf. noch ei- 
nige andere aufgefundon , dio allerdings merkwürdig 
find. Es wirft diefe Bildung ein belehrendes Licht 
auf die Natur diefer Thiere, fowie auf die gegen- 
feitig ßch begleitende Bildung de» Gehirn» und de» 
Rückenmarks auf der einen, und dos Scliädcls und der 
W'irbclfäule auf der anderen Seite. — Achter Abfchnitt : 



Skelet der Wirbellhiere. Was der Vf. über den ün- 
terfchied des Knochenfyftems von dem vermeintlich 
äiifseren Skekd der blullofen Thiere angiebt, ift nach 
dos Rec. Anficlit dahin zu bcrichtigon, dafs zwifclteil 
beiden eigentlich gar kein» K ergleichang zuläffig ift, 
fo lange der V'f. die Schalen der blutlofen Thiere ihy 
Skelet nennt. Nur dann, wann etwa die äufsere Haut 
diefer Thiere ihr Skelet heifaon foll , wäre eine V'or- 
gleichung in der Ilinficht möglich , dafs die Aluskela 
oey den blutlofen Tlüeren lieh in die Haut, bey den 
mit Blut verfehenen aber in die Knochen eiiiCenken. 
— 1. Allgemeine Bedingungen des Knochenfyftems: 
Lage, äufsere Ocftalt , innere Geftalt , Mifchung, phy- 
fitciio Eigenlcliafteri. 11. Befundere Bedingungen : 
A. örtliche Vcrfchicdenheilen , ß. periodifclie Verfchi«- 
• detiheitan. Hatchett't und 7/ome'a Meinung , dafs Fett 
zur Uifdung der Knochen nölhig fey, i/i ohne Sinn 
und ohne Begründung ; der Knochen bildet fich eben 
in den dazu beftimmten Thieren, weil es in der in- 
neren N.stur diefer Thiere liegt, Knochen zu haben. 
Diefe find kein Gemifch aus den Stuften , dio weiter- 
hin der Chemiker aus ihnen darftellen kann, und diefe 
Stofte präexiftiren im Körper diefer Thiere nicht; Ae 
werden fo wenig , wie irgend ein Gebilde, zufammen- 
Gefetzt, fundem lio wachten in der inneren yerutand- 
lang der Materie hervor. Zu diefer Umwandlung 
braucht die Natur kein Fett, keine Kalkerde u. f. w., 
_/l« hat vielmehr diej'es Alles Jehon in jedem Stäub- 
chen. — C. Claftenvcrfclücdeiiheiten. Das hierVorkom- 
mendc befteht aus den Rcfultaten, weUhe in der fpa- 
olcllcn Anatoiiiie fioh ergebcu. Der Vf. hält« fieh hier 
zum V'orilieil des W'crke» viel kürzer faften können. 
Die llauptgegenliände find : 1) äufsere Form 2) Gröfse, 
3) Zahl, 4) Gewebe, 5) Feftigkcit, 6) Mifcliung, 7) 
Farbe, 8) Verbindungen, 9) pcriodifchu Verfchieden- 
heiten. 

(Der Befchluji folgt im nächßen Stücks.} 



KURZE A 

TKlOLOett. Ronitiiurg b. Sclinm.snn : Hie Briefs iss Apo- 
fksU Petri, übcrfelil, erläutert und mit erbaulichen Betrach- 
tungen begleitet von Gottfried hsnjamtn Eiferifchmid , iniltel. 
ftem Diakon un.l Mettenprciliger an der llauplkirchc St. 
Jolianiiis zu Gera, ilht. 019 S. Ö. _ C: Tiilr. i 3 gr.ä 

„VIm den gemeinen Mann, svie fuh der würdige Vf. 
diefer fehr niiulichcn Schrift in der Vorrede aiisdrückt, im- 
mer mehr mit dem Inhalte der Bibel bck.anul zu machen, 
glaubte er, diefrii edlen Zweck am gewiffelten mil^ den 
iiberfetzten und erlaiitcrteu Briefen Petri in VV^ochenprcdiglen 
erreichen zu kennen “ Sein V’orlrag ift allgemein verfiand- 
lieh, nur bisweilen clsva» sveitfehsveifig , und jii-anche Er- 
lautcnineeit erregen mehr die Aiifmcrkiamkcit de»- Gelehr- 
ten als des Ungelehrten. Die UeberfeUung diefer Briefe 
ift nach Grisshactis Ausgabe des N. T. gemacht; bey den 
Erläuterungen hat llr. E. die Schriricn der neueren Exege- 
teu ileäfiig benutzt, und fich bcllrefal, duuklc Stellen zu 
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erklären. An hinlänglichen Bcweiillcllen aus der Bibel nnd 
an Citaten aus der Kirchengerdiichtc hat .er es ntchl feh- 
len lalTcn, und oben fo wenig an paflbnden Licderrcrfen. 
S. I. folltc bey Petrus noch bemerkt fejn, dafs er aüs denz 
Flecken Betbroida in Galilä.» gebürtig, ein Fifcher und der 
Torziiglichfic Verkündiger des Clirifienihums unter den Ja- 
den war. Sein criler Brief ift ein Girkclfchreibcn , .welche« 
eine Gemeinde an dio andere zu überfenden hatte. — S. 19 
feilte ftatt: .,Er <der Glirifi) läuft freudig den Weg feiner 
Gebote“ u. f. w. „geht“ gefetzt feyn. S. jl; „Dio (Scligkeit> 
am jütigficn Tage erft foTl entdeckt sverjen“; für „entdeck»*^ 
ift dai von Lriber gebrauchte „offenbar** deutlicher. — Rer. 
erklärt im , Ganzen diefe Bearbeitung für ein fahr gut 
ausgcarbciletcs Erbaniingsbiich , und findet M IwfondeT« 
brauchbar für angehoude 'Ffieologcn. 

C a- N 
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Halle, in der Rcngcrfchcn Buchhandl. : Sy/tem 
der vergleichenden Anatomie, von J. F. Alechel 
u. f. w. • 

(UtfMuJs der im vorigen Siiick abgekrocheiun Recenßon.) 

Neunter Ahjchnitt ; Skclel der Fifche. A. Knochen 
dci Stammes der Knorpclhfclie. Wenn der Vf. hey 
der .inalomifchen Unlerfucliung des Skelets diefer und 
anderer Tiüere Manches anders gefunden ha!, als an- 
dere Anatomen: fo dürfte diefes grüfslenlhciU darauf 
beruhen, dafs die vcrfchiedcncn Anatomen 'l'hiere von 
einem verjehiedenen Alter s'or ßch hallen. Rcc. hat 
I. B. das, was der Vf. s'om Skelet des Störs angiebt, 
mit einem 9 Fufs langen Exemplar verglichen, und 
Manches der Angabe des Vfs. nicht cntlprechcnd ge- 
funden, ohne darum die Angaben deffclbcn, da er 
ein junges Exemplar vor lieh halte, im Geringftcn be- 
tweifcln ru wollen. So lallen fich am Skelet eines 
neugeborenen Thieres eine weit gröfscre ‘Zahl von 
KiiMhenftückcn aufa.lhlen. Und die Form, fowie das 
grgenfeitige Verhällnifs, der Knochen find anders. Was 
der Vf. weiterhin von den Rippen und von dem Brüll- 
bein ddr Fifche anführt, ill rwar, mit einiger Ycr- 
fchiedenhcil hinlielitlich des Brullbelns, die gesVöhn- 
iiehe Anficht, aber dlcfe Anlicht iA, nach des Hcc. 
Ueberzeugung , der Natur nicht enlfarechend. llie 
Gründe hiefur find folgende: In den S.nigthieren und 
Vögeln finden fich die Ri]ipen s-orzugsvveife im Um- 
kreife der Alhmtingsorgano und des Ilcrrens, und hei- 
fsen wahre Rippen. Die Rippenbildung fetzt fich 
jura Theile bis zur Bauchgegend fort, und hier finden 
lieh die falfchen Rippen. Diele find in Vergleich mit 
jenen am zahlreichltcn in den kaltblütigen, jene in 
Vergleich mit diefen am zahlreichAcn in den wann- 
blüligen Thieren. Bcy den Vögeln finden fich aiifscr- 
Jem die Lungen, zwifchon den nach Innen hervorra- 
genden Ripi>en, an die Wandungen der BruA befc- 
ftigt, und die Zahl der wahren Rippen diefer 'niiere 
ill geringer, als hey den S.iuglhicren. Die Fifche ver- 
hillen fich auf eine ähnliche Weife zu den Amphi- 
bien, wie fich die Vogel zu den Saugthieren verhal- 
ten. Diefes latst fich in der gegenteiligen Natur die- 
fer Thierc beftimmt nachweifen. Geht man nun von 
diefen Thatfachen in der Vergleichung aus : fo kön- 
nen auch bey den Fifchen die wahren Rippen nur 
diejenigen fern, mit welchen die Athmungsorgane 
oerwaehfen find, — eine Bildung, die fich bey den 
}. A. L. Z. 1825- Dritter Band, 
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Vögeln zum xThcil wiederfindet. Die Athmnngsor- 
ganc der Fifche find aber die Kiemen , und diefe find . 
an die Kiemenbügen angewachfen; am Grunde der 
Kiemen liegt das Herz. Die Kiemenbügen legen fich 
nach unten an KnochenAucke, svelchc weiterhin durch 
eine Forlfelzung in die Mundhöhle mehr oder weni- 
ger licrvorragcn,, und dort die Grundlage der foge- 
nannten Zunge der Fifche bilden. Diefer Apparat lA 
das wahre BniAbcin. Diejenigen Knochen dagegen, 
ssclche der Vf. als die Rippen der Fifche darflcllt, 
find die li auchripp* n , und was der \'f. als BruAhein 
charakterifirt, ill nach des Rcc. Anlicht das jternum 
abdominale , welches fich in diefen Thieren und in 
einigen Amphibien findet, in der woilcren Entwicke- 
lung der Thiervs-clt aber untergeht. Wenn 'nun Ree. 
die Kiemenbögen für die wahren Rippen der Fifcho 
anficht : fo will er dabey gern zugeben , dafs in die- 
fer Bildung zugleich die Bildung einer Ijiftrühre, 
die Bildung eines Rehlhopfs , und die Bildung einer 
'Bunge dämmere. Diefe Gebilde find aber in allen 
mit Knochen verfchenen Thieren als das obere Ende 
der Athmungsorgane zu betrachten, und daher dgn 
eigcnllirhen Alhmungsorganen, hier den Kiemen, tm- 
' t er geordnet, und können daher erA fpäler, als hervor- 
gehobene Gebilde, aus diefer gcmeinfchafllichen Wur- 
zel hervorfreten. Der Vf. handelt fehr weitläuftig von 
S. 310 — 38t über die Kopfknochen der Fifche, und 
doch hätte Rcc. auch hier noch fehr N'ielcs zu erin- 
nern. Im Allgemeinen möge genügen, dafs nach des 
Rec, Meinung die Fifche, in \ ct^leich mit den voll- 
koinmnercn 1 hicren, auf dcrfelben Stufe flehen, aöf 
welcher der Embryo zu dem cnvnchfcncn Thiere Acht. 
Die Knochen find in allen Thieren vbenfo in einer 
bcAändigcn iMctamor]diofu, wie die 'l'hiere fclbßj ihre 
Zalil wird geringer, manche versvachfen, manche neh- 
men eine andere Gefi.ilt an. Jo jünger das Thier ill, 
defto giöfscr die Mannichfalligkeit; je niedriger die 
Thierftufe, dcAo grüfser gleichfalls die Maunichfaltig- 
keit j — daher das Wechlelndo in den^ Kmsfknochen 
der Fifcho, die gröfscre Zalil dcrfelben ’iu 1. ss-. Mit 
der Deutung der einzelnen Knochen, ss-ic fic vom Vf. 
und auch von Anderen angegeben wird, ift Rec. gleich- 
falls häufig nicht einvcrfUuiden, kann aber hier un- 
möglich sveiter ins Einzelne gehen, um fo weniger, 
da er der Meinung iA, dafs die Phyfiologie durch die 
Deutungen im zVirgemeinen nur fehr wenig, ja faA 
gar nichts gewinnt. Was aber hier dem gründlichen 
Natiirforfcher als LcilAcrn dienen mufs, Ul die un- 
leugbare Wahrheit, dafs in der lebenden Natur das- 
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jenige, was der Anatom in Stücke von einander trennt, 
in einer urfprüngliclien Einheit ill, — demnach in ei- 
ner folchen Einheit, die nicht erft hinterher aus den 
Stücken hervorgeht. Manche roeenanntc Kopfknochen 
der Pifche gehörtn umtrhemwar der ilaulbildung 
an, und deuten .luf die Verwandtfehaft mit den Schal- 
thieren; fo find insbefondere die Kieinendcckel Gebil- 
de, welche aus der Bildung der Mollusken fielt hier- 
hin herüberziehen , und welche daher bey den an dio 
Amphibien angrenzenden Knorpelfifchen fich verlieren. 
Zehnter Ahjehniit\ Skelet der.\mphibien von S. 332 — 
542. Rcc. giebt dem Vf. gern das Zeugnifs, dafs fich 
derfelbe in diefem Bande bey W'eitem mehr im Felde 
der analomifchcn Befchrcibiing gehalten, und phyfio- 
logifche Speculationen vermieden h.ibe, und dafs der- 
feibe in der anatomifchen Befchreibung, iin Allgemei- 
nen, Zutrauen verdiene, braucht ilec. kaum zu be- 
merken. Der Vf. würde aber, nach des Bec. Ueber- 
zeugung, der fYiffenfchaft , fowio der Zeit und dem 
Geldbeutel feiner L.efer, einen wefentlichen JJienJi er- 
zeugen, wenn er fich kürzer falTcn wollte. Es könnte 
diefes gefchehen, ohne dafs dadurch die wefentliche 
V olißiindigheit des VV'cikes im Ceringllen litte. Die 
vergleichende Anatomie hat nur Werth, in foweit Jie 
der Phyßologie die 'Fhatfachen liefert, welcher eine 
gründliche l’iiyfiologio bed.trf, um das Bild von dem 
Hervorlreten des Lebens, wie diefes Hervorlrclen in 
der Natur fich wahrhaft ereignet, klar vor Augen lo- 
gen zu können. Dazu bedarf es nicht einer zu fehr 
ins Einzelne gehenden Befchreibung, wie diefe da nci- 
thig ifi , wo die ärztliche Praxis zugleich auf die 
Anatomie gegründet werden mufs. Im Gcgentheil 
liefert eine folcbe ins Einzelne gehende Befchreibung 
für die l'hyfiülogic einen folchen Ballall, dafs der Slu- 
dirende am Ende im eigentlichen VVortfinne den Wald 
vor Daumen nicht nt^ir fehl, uml im Grunde we- 
nig oder gar nichts weifs , während er doch viel ge- 
lernt hat, und auch von Vielem zu erzählen weifs. 
Für ein fpcciclleres Studium gehören ohnehin diejeni- 
gen Werke, welche f]>ccielle Uuterfuchungen enthal- 
ten, wie dio von Cuvier, Dlumenhach , Carus , G. 
D. Prcfiranus , Herold, Damdohr, Tiedemann , des 
Vfs. Beyträge und fonllige unter iltm erfchienene Dif- 
fertationen, ferner von Otto, Dudolphi u. A. 

W. , 

EnDDESCIi REIBUNG. 

Ltipzro, b. llinrichs: Reife durch Schweden, Nor- 
wegen, Lappland, I innland und Ingermann- 
iand in den Jahren 1317, ISIS und 1820, von 
I'riedrich Wilhelnx V, Schubert, der Theol. Do- 
ctor und ProfelTor an der königlichen Univerfilät 
zu Oreifssvald, defignirteiii königl. Superint. und 
Pallor zu Allenkirchen .auf der Inlel Bügen. Zwey- 
ter Theil. 1823. VllI u. 592 S. S. Dritter 
Thcil. 1824. X u. 352 S. 8. (5 Thlr.) 
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Ree. kaim nach Durchlefung dlcfcr beiden letzten 
Thcilc des in fo vieler llinficht vollkommenen Wer- 



kes nur verfichem, dafi über kein Land fo genü- 
gende Auskunft gegeben ill, als der N'f. in feinen veiv 
fehiedenen Werken über Schweden gegeben hat. ln 
dem MciAen find wir mit dem \'f. vülUg cinverftanden ; 
mir wünfehten wir, dafs er an einigen Orten weni- 
ger weitl-iuftig wäre, und vorzüglicli bey der Schild», 
rung fchöiier Gegenden, durch die er auf feinen Rei- 
fen gekommen ill, und die Bec. zum Theil auch 
kennt, die Worte mehr gefparl haben möchte. Wir 
können hier nur Einzelnes andeulen , was uns befon- 
ders Bufgefallen ill, oder nicht gefallen hat. 

S. 10 wird gefagl, dafs zu Gelle auch Eichen fort- 
kommen, was dem Bec. aufgefallen ill, da fio in nn- 

t leich mehr nördlicher Höhe gedeijien ; ebenfo,- data 
undwall der letzte Ort fey, wo, noch nicht unter 
der ll.ilfte des 63lien Grades, Aepfcl reifen follcn, fu- 
wio S. 49, dafs zu Hemöfand, unter einer Polhöhe von 
62°, 33', feiten reife Aepfel gezogen werden; auch 
dafs S. 52 getagt wird; „die freundliche Birke mifcha 
fich cril nach Hömefand ein.“ Auch fcheint es S. 49 fon- 
derbar, dafs llernöfand allein das Beeilt hat, lappifch 
zu drucken. — S. Gl — CS werden die fchwedilchen 
Leiiiwaiidfpiniiereyen, die mehr Flachs verbrauchen, 
als eigener Boden erzeugt, fehr erhoben; doch wird 
über den fchlechten Abfalz der letzten Jahre gektagL 
^'on den Kartolfeln wird S. G9 gefagt, dafs fie feil 
Ornskötd 1762 — 1769 felbll über den J’olarkreis hin- 
aus in allen Lajipmarken angepflanzt würden, und 
überall reichlichen Ertrag gewährton. — S. 202 — 214 
find die llochzcitsgebräuche der fchvvedifchen und fin- 
nifchen Bauern fehr anziehend befrhrieben. S. 232 
wird Sig durch Schnäpcl übcrfetzl; beide kommen in 
Kunlifchriflen unter der allgemeinen Benennung Sal- 
mo lauaretus S’or; Köchinnen behaupten, dafs Schnä- 
uel und Sig ganz s'erfchiedciie Fifche find. S. 240, 
fowic S. 236, hat fich Rcc. gc«-undcrt, dafs das NV'ort 
Bote eine lappifcho Benennung von Wohnung ill, 
fowie S. 275, dafs auch die Lap]>cn den Branntwein 
Fi'zirt (JVina') nennen. Nach S. 273 nennen Acli auch 
die Lappen mit diefem Namen gern , obgleich eigent- 
lich fie fich felbll lieber den Namen Santi geben. 
(Santy ill in der ruffifchen Sjirachc der Pluralis von 
Sam, felbll; Samojäden wären, der ruffifchen wort, 
liehen Bedeutung nach, „SclbltclVer.“) Dem erlien aber 
wird S. 309 widerfprochen. Dafs nach S. 310 meh- 
rere bejahrte Lappen nicht Icfen können, giebt Bec. 
gern zu, weniger gern, dafs jetzt, nach S. 312, all« 
heidnifchen Gebräuche unter ihnen vcrfchsvunden 
feyen, die vor zwanzig Jahren noch s-urhanden waren ; 
was mit dem fchoii 1723 gefchehenen Ausliefem aller 
Zauberlrommcin in einer anderen Gemeinde an den 
Prediger S. 326 nicht ganz übercinlliinint. S. 325 iÜ 
die Angabe, dafs der l’afior zu Wilhelinina in Lapp- 
mark 33; Banklhaler zur llalliing eines .\djunclcn auf 
feine Lebenszeit erhalten, ferner S. 328, dafs die Capelle 
zu Gillcsnole, dio 1796 vollendet ward, nurS04l3ank- 
thaler gekoftet habe', Bec. aufgcfallen, fowie S. 331, 
dafs in keiner Lappmark von den Bauern auch nur 
zum Hausbedarf Braniitwein gebraut werden dürfe, fon- 
dern nur Kronbeauito und iVediger diefes Recht ha- 
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Wn. Bellehl der Oehalt dei Paflo^en r.u Enare im 
niffiTchen L.applanil, nach S. 393^ unter einer Polhühe 
Ton beynahe 69 Graden, wirklich, wie S. 394 gofagt 
ifi, in 360 Silber -Rubeln jährlich: fo hat er mehr, 
all alle evangelifchcn Kron]>rediger in ganz Rufiland. 
„Xekerbür, heifst es S. 400, hat man wenig im rudi- 
fdien Lappland , Mültbeere defto h.lu6gcr “ } letztes ill 
wohl ein l’rovinzialname irgend einer gewöhnlichen 
Feld- oder Wald-Beere. AckerbÜr fcheiiit der fchwe- 
dilclie Name fiir die, nacli Bofclireibung von S. 52 
und 426, 6nnifche Mamura zu feyn, welche der Hirn - 
oder vielmehr der Brom- Beere ähnlich, aber weil 
sroklfchmeckcnder , als jene, ill. — Sollle'nicht das 
Cegentheil von dem wirklich Statt 6ndun, was S. 409 
nnlcn, und S. 410 oben von Warme und Kalte ge- 
legt ill, dafs nömlich Sumpfland natürlich kalter fey, 
als trockenes Stcinland? S, 4SI wird man fehwer- 
lich glauben, dafs, foweit nördlich als Nordhclflng- 
land liegt, UehervölMerung an der Armutli Schuld 
Ceyn könne. Allein wirklich iA in Schweden .\rmnth 
und Mangel an Kom, wie fchon S. 297 und an meh- 
reren Orten im erlten, zweyten und dritten Theile von 
einero mit Baumrinde , S. 393 beyin rurrifchen Lapp- 
land von einem mit Stroh im Sommer gcmirditcn 
CerAenbrote, S. 507 von einem aus Fichtenrindc, von 
den Spitzen der CerAenähren und ein wenig GcrAcn- 
mebl in Mifswachsjahren im noiwegifchen Lajipland 
bereiteten Brote erzöhlt wird ; wozu inan eine haupt- 
(ädilich aus Rinde, mit einem Zufatze von Mehl und 
und Milch, bcAchende Grütze nimmt: „ein bitteres 
Gericht, das der Uunger würzen mufs", wie der Vf. 
hinzufetzt. Nach S. 514 wird dort fogar Blut mit 
Roggenbrot vcrmifcht. In Snialand ifst man nach 
Thcil III, S. 377 für gevvühnlich nur llafcrbrot; und 
S. 437 fuchl man in Finnland, Aalt des ungefunden 
Rindenbrotes, das gefündere iMoosbrot cinzufuliren. — 
'ITi. III wird S. 74 geklagt, dafs im füdlichcn Dalekor- 
lien die alte Siltcneinfalt und Sittenreinheit erlofchcn 
ley. S. 89 fragt indeAcn der Skjutibondc (l’flichtfuhr- 
niaim) den Vf. fehr naiv, ob er wohl auf feinen Rei- 
fen ir^ndwo einen fo fehönen I’farrhof gefehen , als 
den Norrb.iker von drey Stockwerken. Allein S. 101 
trilll der Vf. gar auf Bauerntöchter, die fleh Mam- 
ftlls tiluUren laAen, deren Vater aber auch Mitglied 
d« Reichstags gewefen war. — S. 105 iA ein Bcy- 
fpiel von einer Antwort des damaligen fchwedifchen 
Lzndhöfdings über Sarolax und Karalen in Finnland 
erzählt, als der ruflifche General ihm gebieten wollte, 
das Eigenlhum der üfficiere zu conflfeiren, die der 
fchsvtdifclieii Armee über das damals an Rufiland .rb- 
getreiene Finnland hinaus treu bleiben würden, die 
ihm alle Ehre mechl. Hinter ('arlsAadt, S. 122, fiel 
es dein Vf. .luf, dafs die Knaben der zum erften Male 
cuQimumcirendcn Jugend kleiner wären, als die Mäd- 
chen. Das iA ja gewöhnlich und überall in dicfcin Al- 
ter der Fall. — S. 126 wird gefagt, es fuy neuerdings, 
1821, befohlen v orden : die neuangclegte Ufcarltudt 
im fiidliclirn Schweden follc nicht mehr fo, fundern, 
*' ie das PaAorat, Arvika heifsen. Der Ort ss-ard 1311 
•ngelegt; es ruhte aber fein Bau fchon 1S15 wieder, 



olincrachtet er crA 125 Einwohner zahlte, die aber 
gröfstenlhcils aus liederlichem Gcfindel aller Art be- 
Aanden. Dio aueh in Schweden herrfchende Krank- 
heit Radefyge, die aus einem fchrecklichen , dem s-a- 
nerifehen ähnlichen, Ausfchlage bcAeht, und leicht 
tödtlich wird, aber nicht, wie jener, aus Unzucht hcr- 
rührl, iA auch in Nonvegen nach S. 163 gemein, und 
inciAenthcils tödtlich. S. 144 — 202 iA das Einfchieb- 
fel über N’orsvegens Regierung und LandesverfaAung 
zu lang für eine Reifebcfclireibung, fowie das S. 315 — 
346 über Schweden. Nach S. 206 hat die UaimtAadt 
s’üii Norwegen ChriAiania nur Eine Kirche., S. 260 
wird der Hcrrfclifucht der llermhuther gedacht. An- 
ziehend iA dio Befchreibung der VVeilmachtfcyer in 
den fchwedifchen Familien S. 389. — S. 420 heifst 
cs nach dem guten Beyfpiele eines Präbendenpfarrers : 
„.Man könne an ihm auch den Ausländer überzeugen, 
dafs die fchwedifchen i’räbcndenpfarren keine blolsen 
Ilrabendenpfarrcn find.“ Sowie aber der Mifsbraucli den 
Gebrauch, fo hebt auch der einzelne gute Gebrauch 
den Mif.brauch nicht auf. S. 433 wird gefagt: „Bey ge- 
milchten lutherifch - griechifchen Ehen folgen die Kin-' 
der dem Bekenntiiils des Vaters.“ SonA müAen lie . 
durch ganz Ilufsland dein Bekenntnifs des griechifchen 
Tliciles der Ehe folgen; nur in den von Polen von 
1772 an ac 4 uirirlcn l’rovinzen haben dio fremden Con- 
feffionen eine Ausnahme gcm.icht, dafs fie näinlicli 
die Tuchler dem Bekenntnifs der Mutter, die Söhne 
dem Bekenntnifs des 5 aters folgen laAen; doch hat 
diefs nicht immer gegolten. . — ■ S. 449 giebt die Note; 
„Die RuAen verwerfen alle Eigennamen , rmd hängen 
felbA bey denen, dio Eigennamen führen, dem väter- 
lichen N’oriiamcn beyin Sohne das VVörtIcin: witfeh, 
an“, einen befonderen Sinn, der aber nicht richtig iA. 
Die RuAeii hängen dein Vornamen des Vaters di* 
Sylbe „wilzfeh, owilzfth, ewitzfeh oder fewitzfeh“ 
an, den Töchtern die Sylben „owna, ewna, levsmk 
oder jewna“, nach dem Gebrauche; aber dio Fa- 
milien fowohl der Vonichmcn, als der Geringen, 
und befonders der crAen , haben ihre Familiennamen. 
Kaifer Paul svolltc cs felbft, dafs man fleh allein mit 
diefem bezeichnen füllte. So heifst der regierend* 
Kaifet .Mex.inder Pawlowitfeh, die venvittwete Kai- 
ferin : Maria Feodoi oss'na, d. i. Alexander, Pauls Sohn und 
M.iria , Friedrichs Tochter. — S. 463 verfichert Rcc. 
den N f. , dafs er fleh an den Kirfchen, die in Ncu- 
oder dem foiiA fchwedifchen Finnland iin Freyen 
svachfen, nicht krank cAen wird; Aepfcl, und noch 
weniger Beere aller Art bcllreitet er ihm nicht. — 

S. 492. Es wäre viel s’on den RuAen eingeräumt. 
Wenn in Finnland alle Beamten dem evangelifchcn Bt- 
konntnifs ziigetlian feyn inüfslen. 

Rcc. begleitet den Ueifeiidcn nicht nach Alt Finn- 
land, und in dio langen rufflfehen Provinzen überhaupt, 
weil er da zu ivit-1 des Falfchon s-on dem V\'ahrcn 
foiidern niüfste. Doch kann er diefe Anzeige nicht 
fchliefsen, oliiio den Lefcr zu verflehem, dafs er dic- 
fes Buch nicht ohne maunichfallige Belehrung aus der 
llaiid legen wird. 
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ICiCL, b. Mohr: Die Prol/icy Pmei. Ein Bcy- 
trag rur YaterlaiulskimJi.', von J. ü. Schmidt, 
Dr. der Theologie und llauptpaAor zu Schönberg 
in der Probftey Preez, Ritter des Danebrog). 1811 
165 S. 8. 

Die meiden vaterländifchcn Cefchichtrchrciber, be- 
fonders wenn fio Theologen find, thcilen gewöhnlich 
Ein Scliickfal, nämlich die nothwendige Verjungung 
eines Mafsdabes durch eine niitzliclie Verlängerung 
ausVufpreehen. Das Einhciinifche im Vaterlande erzeugt 
nach und nach eine Vertrautheit in und mit dem 
Lande, und geht racidens von der Gegenwart in 
die Vergangenheit über, im umgekehrten Verhältninie 
mit denjenigen hidorifchen Schrifldellcrn, denen die Ce- 
Jchichle das Leben oder das ideelle Vaterland id. Die- 
fesEinheiinifche gewinnt durch daslnterenc um fo mehr 
Eeld, je mehr cs Derührungspuncto für das Nothwen- 
dige und Nützliche darbielet; ntul fo wiid Alles, ss-as 
nahe und fern mit geiiilichen oder ökonomifchen Oe- 
gendänden venvandt id, eine breite und weile Em- 
pfänglichkeit, Kleinigkeiten, oft kaum der Erwähnung 
werth, eine Stätte von möglichen Anfiedehingeu, und 
in der gewohnten Art des l'ortrags eine mehr äufsere, 
als innere Ausdehnung finden. — Wenn der Vf. vor- 
liegender Specialgefchichle, deren Anzeige aus zufälli- 
gen Urfachen vcrl'pätet id, dch audi nicht alle Fehler 
mul Mängel , die hieraus entfpringen, hat zu Schulden 
konimeii lalTcn: foill er doch von der unverhälliiifsmä- 
fsigen Ausdehnung derfclbcn, von der Wichtigkeit, 
die er fo vielen gcringfiigigcii Gcgcnftänden beylegt, 
von dem Entfremden mit auswärtigen Beziehungen und 
von dem .Vreumentifen und Dcducircn vor den Au- 
gen des Pubticums aus ll>']iolhcfcn und Urkunden in 
Fliiigen, wo er nicht einmal zu einem bc’fricdigcndon 
Refultalc gelangen konnte, nicht frey geblieben. — 
GIcicIi im erßen Abfchnitte : Verfuch einer Gefchichte 
def Prohßey, id neben vielem Anderem das, was von 
den Külonicen ss-eitläuftig angeführt wird, nicht blofs 
defssvegen unerheblich, weil das Refull.it der Ent- 
fchicJcnhcit entbehrt, fondem auch, weil nirgend in 
Dtutfchland dch eine Kolonie ganz unvermifcht an- 
fetzen, noch viel sveniger unvermifcht crh.illcii konn- 
je Uebrigens bemerkt Rcc. noch, dafs der Vf. 



von dem Arclildiakonatc, und von der Exemtion keine 
richtigen Bekiffe hat; befonders folgt aus der, felbd 
erwiefenen, Befreyung vom Zehnten noch keine Exem- 
tion von dem Archidiakonats - Sprengel, — Die voraüglich 
bemerkenswerthen Gcgendände betrclTen die Volksmen- 
ge, die Nationaleigcnthiimlichkeiten und die Mer- 
gelungen des Bodens. Die Volksmenge (man weib 
niclit, ob de blofs die Bevölkerung feyn foll) beträgt 
für diefes kleine Ländchen von t j Quailratmeilcn 
Flächeninhalt 5935 Seelen in drey Kirchfpielen, 9chön- 
berg, Hagen, Ciekau, die erden 2 jedes mit 9, das 
letzte mit 2 Dörfern. Die Nationeleigenthümlichkcs- 
teii dnd nun in Ilindcht der häuslichen Esorichtung, 
der LcbensN'eiCsr der Gebräachc, der öifenlljchen Ver- 
gmignngen, der näheren Bekanniraaclnuig werth; aber 
'ein Charakter, worin blofs die Liebe zum vaterländi' 
feben Boden in älterer Zeit hervordechender, als in 
der neueren ift, hätte gar keine, und die phydfehe 
Bildung nur dann ihre Stelle finden Tollen, wenn dem 
Klima und feinem EinflulTe eine vergönnt wäre. Zu 
den anziehendden Nachrichten gehört das, was der 
Vf. , nach Prof. Heinrich in Kiel, über die Ge- 
fclUclilc, foivie über die Art der Mergelung in 
.der Probdey, nach eigenen Beobachtungen, mittheilt. 
^Venn auch beide Abhandlungen nicht ganz voll- 
dändig und erfchöpfend find, und neuer feyn follten 
(svir berufen uns wegen Mangel des Raums auf die 
Abhandlungen in dem Uannövcrifchcn Magazin reu 
den Jahren 1763, 1764, 1759, 1769, 1773, auf Herr- 
manns gekrönte PrelsCehrift 1733, auf Abilgaardt und 
die Abhandlungen in den ökonomifchen Heften I Bd. 
2 Hfl., 11 B. 4 Hfu, und die zVnwcifutig von H'. 
Fiedler u. f. w.) : fo id doch die Gefchichte der zu- 
fälligen Entdeckung und \'ervollkommnung, fowie dis 
Mannichfalligkeit der Beobachtungen, nicht ohne In- 
teredu und befonderen EinfluCs. Zu den Verdienften 
des Vfs. , die wir durch diefe Bemerkungen gar nicht 
zn verkürzen gemeint find , gehört noch , dafs er einer 
der Erden war, die fich mit Hn. Peterfen, dem Vor- 
redner diefer Topograpliic , zur Herausgabe der neuen 
Schleswig -Holilein. i’rovinz- Berichte vereinigten. 

Ns. m. 
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GESCHICHTE. 

OtDiRBtnio f in der Schulüfchen Buchhandlung: 
Huri gefajtta Oldenburgifeht Chronih. Vom 
Geheimen Acgierungsrath Runde. 1323. XIV 
und 204 S. & (21 gr.) 

Schon der rerdienArolle JuAIzralh ron Hnlem hatte 
die Abficht, auS feiner mit allgemeinem Beyfallo auf. 
genommenen Cefchichte dej Herrogthums Oldenburg, 
welche bis 1731 geht, einen kurzen Abrifi zu ent- 
werfen, und dcnfelben bu auf die ncucAen Zeiten 
foTtzufetzen. Diefer ward aber durch einen zu früh- 
(eitigen Tod daran gehindert. So entfiand in Anfe- 
hung der ganzen neueren Cefchichte diefes Landes, weU 
cha* doch gerade «rührend diefer Zeit die svichligficn 
Veränderungen erfahren hat, und zugleich durch leina 
innere Verwaltung merkwürdig geworden ilt, in un- 
ferer hiüorifchen Literatur (einzelne kleine Abhand- 
lungen abgerechnet) eine fo bedeutende Lücke, dafs 
räle Schrmfieller fogar zweifelten, ob fie das Land 
jetzt für ein Herzogthnm oder Grofsherzogthum zu 
halten hitten. Um fo fühlbarer wurde aber diefer 
Mangel einer fortgefetzten Cefchichte des gluckli- 
ehen Lindchens , je weniger in den Zeitungen f6lbfi 
das'on die Aede ift, oder fonll von demfelben bekannt 
wird , woraus man fchon auf eine im Stillen wirkendo 
väterliche Aegierung und zufriedene Untertlionen 
(chliefsen kann. i 

Da aber, doch die Cefchichte nicht ganz von ei- 
nem Lande fchweigen darf, welches keinen der un- 
bedeutendfien Plätze im deutfehen Staatenbimda ein- 
nimmt, und da auch die wohlthätigen Wirkungen einer 
ruhigen Verwaltung der Erwähnung einer erfahrenen 
und ini Darfiellen geübten Hand verdienen : fo ge- 
bührt dem würdigen, fchon durch feine früheren jurilU- 
fchen Schriften hinlänglich bekannten Vf. defio mehr 
Dank nicht nur aller Gefchichtsfreunde, fondem jedes 
Gebildeten, dem der Fortgang des Guten in unterem 
dentfehrn Vaterlande Freude macht, je fchwieriger das 
VVerk war, das er unternahm. 

Der Plan des Vfs. konnte natürlich nicht foyn, 
die frühara Cefchichte des Landes als Hauptfache zu 
betrachten, oder neue hifiorifche Unterfuchungen an- 
zufiellen, fondem nur dasjenige vorzüglich herauszu- 
heben, was fich auf die Ausbildung des gegenwärti- 
gen Aechtszuftandes bezieht, und die noch unbearbei- 
tete Cefchichte von 1731 bis Ende 1823 mit gröfiterer 
VoUAändigkeit zu behandeln. 

Das 'Werk itl-in Abfchnitte, ZeAräluiW und Pgra> 
}. d. L. Z. 1325. Ztueyler Band. 



graphen gcthcilt, und mit UeberfchriAen rerfehen, wo- 
nach man lieh leicht darin zurecht finden karm. Auch 
verdient in llinficht des Acufseren noch bemerkt zu 
, werden, dafs an den Seilen die Jahrzahlen beygefetzt 
lind, welches cbcnfalb dazu beyträgt, die Ueberficht 
zu erleichtern. 

Der trße Ahjehnitt umfafst die gräfliche Aegierung 
von einem unbcftimmlen Anfänge bis 1667, und diefer 
Abfchnitt zerfillt wieder in 5 Zeiträume, Dann folgt 
die 'Cefchichte des Landes während der künigL däni-' 
fchen Aegierung von 1667 — 1773. Der dritte Ab- 
jehnitt endlich enthält die Darfiellung der neueften Er- 
eigiiilTe während der lierzoglichen Aegierung von 1773 
— 1823. Es würde überflüffig feyn, den Inhalt der 
erllen Abfchnitte naher zu bezeichnen, da das grofsere 
Werk, aus dem er mcificnlheils entlehnt ift, hinlang, 
lieh bekannt ift; allein aus dem letzten müflbn wir 
Einiges hervurheben, um auf die Aeichhaltigkeit des 
Neuhinzugekummenen aufmerkfam zu machen. 

Bekanntlich wurden die vormaligen Graffchaften 
Oldenburg und Delmenhorft 1773 von Dänemark an 
den damaligen Chef des Holftein-Gottorpifchen Häufet, 
den Grofsfürilen Paul Potrowitfeh, gegen dcfTen Antheil 
an Holftein vertaufcht, und von diefem an die jün- 
gere Linie feines llaufcs übertragen; wodurch end- 
lich die Zwiftigkeilen befeitigt wurden, die feil 100 
Jahren die Auhc des Nordens oftmals geftürt hatten. 
Diofe Graffchaften wurden 1774 zu einem Herzogthum 
erhoben, und fanden unter ihren neuen Aegcnten cino 
fortwährend wohlthätigc Aegierung. Der erfto Herzog 
Friedrich Augufi begann diefelbe mit Aufhebung 
mancher drückender rmgaben und bedeutender Unter- 
ftülzung der Untertlianen bey allerley anhaltenden 
Landesjdageii. Soino ganze Gelinnung i'prach fich aus 
in einer Denkmünze mit der Umfehrift: Subditorum 
falus felicitas J'umma. Im J. 1779 «-urde, „mit Ent- 
fernung aller finanziellen Nebonabfichten, eine Witt- 
wen- und Waifen-CalTe errichtet, und bald nachher 
eine Leibrenten - CalTe damit verbunden. Dicfe Anftalten 
könnten in ihrer Berechnung und ganzen Einrichtung, 
allenthalben zum Mufter dienen, da fie fich auch in 
den fchlimmften Zeilen und bey den gröfsten Vorlu- 
ften als folche bewahrt haben, welche ftets ihre Ver- 
pflichtungen erfüllen konnten. Die Wittsven-Cafüs 
hat unter Anderem das Eigene, dafs die Wilhvcn ihr« 
Penfion auch im Falla einer neuen Heirath behalten, 
welches fehr zu billigen ift, da es der CalTc, svenn 
fie fonft nur richtig berechnet ift, gleichgültig feyn 
kann, ob eine Witlwie wieder hoirathet oder nicht. 
Friedrich Auguft ftarb 17SS. Ihm 'folgte feines Bru- 



. Digitized by Google 




59 



/ 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR- ZEITUNG. 



60 



Jers Sohn , der noch jetzt lebende Herzog Peter Frie- 
drich L-udtvig, anfangs als regierender Landesadinini- 
ftrator, feit 1823 in eigenem Namen. Nach vierjähri- 
gen Vorbereitungen .war 1786 das Armenwofen im 
ganzen llcrzoglhum neu eingerichtet, und zugleich. — 
früher als in anderen Ländern — für die geringere 
ClalTe eine Erfparungs - Cafle eröffnet (S. 109). Aus 
einem Fonds zur AusAeuer armer unbefcnoltener 
DicnAmädchen, wurden jährlich SOO Thlr. angewiefen. 
Die folgenden Jahre zeichneten Ach durch wichtige 
VerbetTerungen in der ürganifation des Inneren, im 
gerichtlichen Verfahren und im Kii;chen- und Schul- 
wefen aus (S. 110 — 12). Auch für wincnfcliaftliche 
Ausbildung forgte der Herzog, infunderheit 1791 durch 
den Ankauf einer bedeutenden öffentlichen Bibliothek, 
und Acherte in der Folge die Vergrüfsemng derfelbcn 
durch Anweifung beträchtlicher jährlicher Einnahmen, 
die, noch jetzt dazu angewendet, den Grund zu einer 
Bucherfammlung gelegt hat, welche an VolUländigkeit 
und kluger Auswahl die mehrerer Univcrfitäten hinter 
Ach läfst. Im Jahr 1792 ftiftete derfelbe ein Schul- 
^ mciAer -Seminarium , welches bald nach feiner Grün- 
dung rücht ohne grofsen EinOufs auf die Bildung des 
Landvolks und der unteren Volksclaffen blieb. Allein 
er vermehrte die Fonds deffelben allmählich bis auf 
44,000 Thlr., und erbaute für daffelbe 1807 ein befon- 
deres fchöncs Gebäude, in welchem 18 SeminariAen 
unter einem Auffeher freye VV'ohnung und Unterricht, 
die Unbemittelten ftatt der KoA auch KoAgeld erhiel- 
ten , ohne Zweifel dcfshalb , weil mit öffentlichen Koß- 
anßalten gewöhnlich Unzufriedenheit auf der einen 
Seite und andere Unannehmlichkeiten auf der anderen 
Seite verbunden And. Auch ein Garten iß dabey bfr- 
Andlich, in dem die SeminariAen die ihnen zur Er- 
holung vergönnte Zeit mit nützlichen Gartenarbeiten 
zu bringen können. Diefeni Seminarium ssmrde noch 
ein Landfchul - Fonds s'on 16()00 Thlr. an die Seile 
gefetzt (S. 124). „Aber der Blick, fagt der Vf., wird 
s-on dielen [und ähnlichen hier übergangenen] landes- 
vätcrlichcn Einrichtungen abgezogen zu Ereigniffen, 
welche Allem den Umßurz drohen." Schon der Re- 
volutionskrieg traf mit feinen Drangfalen auch Olden- 
burg. Im Jahre 1796 betrugen die Koßen des dama- 
ligen Reichskriegos und des NoutralitäU-Curdons für Ol- 
denburg fchon 800,000 Thlr. , die der Herzog aus 
den gewöhnlichen Einkünften beßritt, ohne von der 
zu folchem Zwecke reichsgefetzmäfsigen Steuerbefug- 
nifs Gebrauch zu machen (S. 114). Auf Andringen 
von Frankreich mufste der Herzog 1803 den ElsOelher 
Zoll abireten, und dafür bey den damaligen Saculari- 
fationen, ungeachtet feiner Gegenbemühungen, das Bis- 
thum Lübeck, als erbliches Fürßenthum, nebß dem 
Amte Wildeshaufen und den Münßerfchen Aemtem 
Cloppenburg und Vechta annehmen. Das Vermögen 
ilar in Vechta aufgehobenen geiAliclien Stiftungen 
wurde zum uneehürzten Unterhalte der CapiluUren 
und Mönche benimmt, und zugleich s-erordnet, „dafs 
daffelbe nach deren Abgänge zum Beßen der katholi- 
fchen Kirche verwandt werden follte" (S. 122). 

Nach der Auflöfung des dcutlcfaen Reiches, und 



der Stiftung der Rhein- Conföderation 1806 blieb Ol- 
denburg fern von diefer neuen Verbindung, an deren 
Spitze der UfuraatOr Frankreichs Aand. Allein im dar- 
auf folgenden Kriege Frankreichs gegen Preußen und 
Rufsland wmrde Oldenburg von der mit Frankreich 
verbündeten holländifchcn Armee (den 5. Nov. 1806) 
nebß Jever (welches ehemals zu Oldenburg gehört 
halte, jetzt aber dem Kaifer Alexander zugefallcn war) 
voreilig occupirt, und alle öffentlichen Gaffen wurden, 
trotz der völligen Neutralität des Landes, unverraulhet 
in Befchlag genommen. Die holländifchen Generale 
Broux, Daendcls, Bonhomme' kündigten Ach nach ein- 
ander alt holländifche Ciouverneure des Landes an, 
während der Herzog Ach in Eutin befand. Alleiri fchon am 
12 Dec. deffelben Jahres mufste der holländifche Mi- 
nißer der auswärtigen Angelegenheiten erklären, dafs 
diefe Befchlagnahme derCaA'cn nur aus einem Irrlhum 

? ;efchehen fey, und fo kehrte der Herzog zur Freud« 
eines Volks den 8 Jan. 1807 in fein Land zurück 
{S. 127). 

Im TilAter Frieden svurde mir Jever vpn Rufs- 
land an Holland abgetreten; Oldenburg follte ,^m völ- 
ligen und friedlichen BeAtze des Herzogs verbleiben." 
Aber der Kaifer von Frankreich brach diefe ZuAche- 
rung 1807 den 11 Nov. fchon dadurch, dafs er dem 
Könige von Holland durch den Tractat von Fontaine- 
bleau auch die dem Grafen von Bentink zugehörigen 
Herrlichkeiten Kniephaufen und Varel mit alten Rech- 
ten der Souveränität zugeßand, obgleich die Rechte 
der Souveränität über Varel dem Herzoge zuhanden, 
und Oldenburg dagegen förmheh protetlirte. Dann 
befetzten franzöfifche Donaniers das Land, und der 
Herzog fah Ach 1808 auf dem Monarchen - Congreffe 
zu Erfurt bewogen , dem Hheinifchen Bunde Ach an- 
zufchlieften, wogegen nach Napoleons Willen die 
Souveränitätsrechte des Herzogs von Oldenburg über 
Varel anerkannt wurden, und der König von Holland 
feine Truppen und CivilofAcianten aus Varel zurück- 
zog, der Graf von Bentink aber dem Herzoge fei- 
nen Homagiai-Eid über Varel erneuerte. — Dennoch 
erklärte Napoleon nach dein Senatsconfult v. 14 Dec. 
1810 alle Länder zwifchen der Nordfee and eimr be- 
ßimmten Linie im Süden , worin auch Oldetiburg 
lag, für Beßandthaile des franzüAfchen Reichs. Dem 
Herzog wurde ein Ländertaufch angeboten; allein Ji» 
wenig, wie ein Fetter feine liinder vertnufcht, wollte 
er in den Taufch feiner Unterthanen willigen; und fo 
wurden während den Gegenvorßellungen , welche Ach 
auf die Garantie des Ti|Ater Friedens ßütztan, uner- 
wartet durch das franzöAfche Militär 1311 d. 24 Dec. alle 
Gaffen im Lande s'erAegelt. Ein neues Dccret Napoleons 
Ton 22 Jan. löfete allen Zweifel über feine AbAcht, 
die Souveränität des Herzogs auf das Fürftenthum Er- 
furt überzutragen, und der Herzog mufste mit dem 
Erbprinzen, ohne den Erfolg der kaiferlieh - rufAfchera 
IntercefAon abwarten zu können, dem von Davoulk 
zur BeAtznahma gefchickten Präfecten von Käsrerberg 
weichen. Wohl mit Hecht kann der Vf. lagen: „Zer- 
riffenen Herzens verliefe er mit* dem Erbjprinzen feiia 
angeßanuntes Land, um niHit Zeuge des BeAUnahmo- 
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ActM lu feyn." Die Verfichcrung de» Kaifcr» : Vous 
Uta rr'unia pour toujoura a i Empire , follle aber 
nicht in Erfüllung gehen. Nur eine kurrc Zeit war 
Napoleon noch vergönnt, auf dem Gipfel feiner Grüfac 
tu ftehen. Der Tilliter Friede war niulhwillig gebro- 
cheu, Ilufsland proteftirte wegen Oldenburg, allein 
trotz dem wurde da» Land gut franzüfifch ausgefo- 
gen und tyrannilirl, und in dem nun folgenden fran- 
tufifch-ruflifchen Kriege, in welchem Ach der Herzog 
durch Errichtung einer ruCfifch - deutfehen Legion, 
der Erbprinz in der Schlacht bey Borodino durch Hel- 
denmuth auszeichnrien , wurde nach einem bey 
ilerannäherung der llulTen cntAandeneo Aufruhrc der 
Bewohner de» Landes, welchen die franzöAfehe Poli- 
tik febft die VValfcn in die H.1nde gegeben hatto, eine 
Menge Meiifchcn ohne Kriegsrecht erfehoOen, und alio 
Ton der franzüAfchen gcAiiehteten Behörde interiini- 
Aifch eingefetzto Kegiurungs -ComniifAon vor das Kriegs- 
gericht in Bremen unter dem \orAtze des Generals 
Vandammo gezogen. Zwey der edelllen M.lnntr, vbn 
Fink und von Berger, BeyAtzer diefer CoinmifAon, Ae- 
len nun, als fchuldlofe Opfer der furchtbaAcn Tyran- 
Dcy. Erft nach der Schlacht bey Leipzig konntd der 
Uerzog zur Freude feines Volks nach Oldenburg zu- 
lückkehren. Diefs gefchah den 27 Kov. 1813. 

Der Vf. beginnt nun den dritten Zeitraum fei- 
ner Chronik, in welchem er von den EreignilTcn han- 
delt, welche Ach von da bis zur Jubclfeyer der Ueber- 
trigung des Herzogthums an die jetzt regierende Linie 
18Ü zutrugen. So kurz und compendiarifeh alles 
Frühere abgehandclt ift, und fo bedeulungsfchwer und 
wahr jede» feiner wohl abgewogenen Worte gefun- 
den wird, fo lapidarifch iA auch diefer Abfchnitt, 
welcher von der weifen Rcorganifation de» ausgefo- 
genen Landes handelt. Jeder Satz fcheint ein Thema 
zu einer grüfseren Arbeit zu feyn, deren Ausführung 
wir gern von dem würdigen AT. vorausfehen und 
prophezeyen möchten, wenn »vir nicht »vufsten, daf» 
feine Zeit durch Amtsarbeiten für das Wohl des Lan- 
des, delTen Gefchichtc er bcfchreibt, faA ganz in fie- 
Ichlag genommen wird. Mcrk»»'ürdig iA Alles, was 
der Vf. von den nun vorgenommenen ’ neuen Einrich- 
tungen im Lande berichtet, „bey welchen die Alteren 
Rechte und Staatsfornicn unter zcilgcmafsen ModiAca- 
tioilen wieder hergeAellt wurden; merkwürdig, dafa 
Hemer, wie in anderen Ländern, eine Conßuutiun ver- 
langte und verlangt: das AchcrAe Zeichen der allge- 

meinen Zufriedenheit mit den Einrichtungen, welche 
von obenher getroffen werden, und das boAc Lob 
für die Beamten, denen die Ausführung des Willens 
das Herzoges anvertraut iA. 

Der Herzog erhielt durch' den Wiener Congrefs 
den (von ihm nicht angenommenen! Titel als Grofs- 
berzog, und das neue FürAenthum Hirkcnfeld, »’oni Kai- 
fer Alexander aber zucrA die Venvaltung (1823 auch 
den vollen BeAtz) der Herrfchaft Jever und Kniep- 
baufen. Nun erfolgte die merkwürdige Erfcheiming, 
dafs der mehrmals erwähnte Graf von Bentink, trotz 
fnnes (nach S. 131) im J. 1809- erneuerten Homagial- 
Fidas, auf Souveränität» - Hechte Anfpruch machte. 



Die zur Erklärung dienenden Nachrichten Andel m.vrt 
S. 67. 81. 86. 128. 145 und 154. Die vor den Kriegs- 
unruhen angefangenen Anllalten zu gröfserer Aufnahme 
des Lande» gingen nun mit neuer Thätigkeit fori. 
So wurden z. B. , um nur Weniges anznführen , di« 
StrafanAalten , welche in der Hegel die Menfchen nur 
»■crfchlechtcrn , in Z»vang»arbeit»-AnAallon umgefchaf- 
fen. Schulen aller Art fortwährend unter^ützl und ihre 
Fonds vergröfsert, ihre Locale zweckmäfsiger einga- 
l'ichtct uiul »erfchönert , ein zwcckmäfsige» TaubAum- 
incn-InlUtut, das felbA Städten wie Hamburg noch 
abgehl, errichtet, die Medicinal-AnAallen im ganzen 
Lande verbeAert und erweitert, und für ein bequemes 
Seebad auf der Infel Waagerogen durch Gebäude und 
mehrere gute Anordnungen geforgt, die fortgefatzl« 
Theiluiig der Gemeinheiten befördert, die Landitrafsen 
verbeAerl, eine neue Verfaffung de» Gemcinwefen» in 
den Städten und auf dem Lande eingerichtet, die Ent- 
fchädigung der Gutsherren für die in den ehemaligen 
Nuinllerfcncn Aeintem bis 1811 bcAandene Leiboigen- 
fchaft eingcleitet, den Vefallen der Landesherrfcliaft 
die Aufhebung der Lehnsverbindung für eine rund« 
Summe oder einen mäfsigen Kanon angebolen u. f. w. 

Unter diefen hier nur angedeuteten, und vielen 
anderen wohllhätigcn Einrichtungen waren »dele, die 
»’on Seiten der Hegierung grofse Geldausgaben erfo- 
derten. Dazu kam, daf» das Militär bedeutend ver- 
mehrt »»'erden niufsle; dennoch hatte der Herzog durch 
»veife Oekonomie es dahin gebracht, ,,dafs nach allen 
Drangfalen und Ver»»'irrungen , »velche durch die hul- 
ländifche und franzöAfehe Occupation bewirkt wor- 
den »»-aron, fchon 1318 Jummtlicne'Landea/chulden ge- 
tilgt werden /tonnten. 

Alles diefcs, bey Gelegenheit der Feyer des fünf- 
zigjährigen BeAtzes des Herzogthums durch die gegen- 
»värtige Linie, von dem wahrheilliebenden, kenntnifs- 
reichen und vorurthcilsfreyen !'f. milgelheill, der zu- 
gleich als Augenzeuge redet, und gewifs »-ielen An- 
thcil hat an der immer Ach fchöncr ent»vickelnden 
Blüthe des Landes, iA für eben diefes Jubiläum ein 
monumentum aere perenniua , und mufs bey jedem 
dcyikendcn Lcfcr einen »»-ohlthätigcn und deAo em- 
Acren Eindruck hinterlaAen, da der Vf. überall nur 
die Thalfachen felbA fprechen läfst, und jeden pane- 
gyrifchen AnArich, »vozu er faA bey jeder Zeile Ge- 
legenheit hätte nehmen können, gänzlich vermeidet. 
DeAo aufrichtiger bedauern »vir aber auch, dafs der 
Vf. es nicht vorzog, die neuere Zeit noch ausführli- 
cher zu behandeln, und manche Andeutungen noch 
»»'ciler auszuführen. W'^ie Viele» giebt es nicht, was 
de» gröfsten Ruhmes würdig in Oldenburg gefchah, 
und doch mit keiner Sylbe ervs-ähnt wurde! Jeder, 
der noch vor 20 Jahren Oldenburg fah, und es jetzt 
wiederAeht, erkennt die Stadl, »tne uns verAchert iA, 
kaum »vieder; die alten W'äll« And in gefchmackvollu 
Alleen und Garten- Aiiligcn umge»vandeTt ; die Sümpfe 
And ausgetrocknel und verfchüttel, und an der Stelle 
fonA immer feuchter Wiefen erhob Ach eine 'V'orAadt, 
welche an Eleganz den fchönAen Plätzen VVeiinar's 
und Colha's gleichkomman foU. Die fchünen KünAe 
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finJ durch Antiken* md Gemälde - Sammlungen , durch 
Schlullsr für den allgemein verehrten Erbjirinzen P. 
Fr. Auguil und die Sühne des in Rufiland verftorbenen 
jüngeren Prinzen P. F. Georg, fowio durch andere öf- 
fentliche gefchmackrolle Gebäude, in die fonft duftere 
Stadt eingezogen; und wie feil begründet das Wohl 
der Unterthanen ift, lieht man auch darum, dafs nach 
der letzten Sturinfluth, welche auch einen grofien 
Theil Oldcnburg'i überfchwemmte, jetzt fchon alles 
Zerftürte, g;röfstcnthcilj durch eigene Hülfe dei Her- 
zogs und de» Erbprinzen, wieder hergeftcllt ift, wäh- 
rend im Hannöverfchen das Walter auf dem feilen 
Land noch Ebbe und Flulh hat. — Möge es dem 
Vf. gefallen, um bald noch ein auiführlichcrci Werk 
über die neuellc Gcfchiciite diefcs Landes zu Ichonken! 

Kr. 

SCHÖNE KÜNSTE.' 

KilnnBF.Ro: b. Riegel u. Wiefsner: Athalta , ein 
Drama von Jean Raeine. Metrifch überfetzt von 
A. B. 1S24. XXI u. 112 S. 8. (12 gr.) 

lieber das Drama felbft ein Urtheil zu fällen, wä- 
re olTenbar uberllürfig , indem das gehaltvolle Trauer- 
fpicl allbekannt, in jedem Bcliaiidtheile zerlegt, in 
feinem N'erhällnilte zu anderen drjmatifchcn Werken, 
und zur Poefte überhaupt beleuchtet ift, und nur ein 
Wort mehr darüber wäre zuviel. Blols von der Ue- 
berfetzung kann die Rede feyn, und diefe ift im All- 
g.Miicinen gelungen zu nennen. Meiftentheils ift der 
Sinn getrotfen, feiten der Bucldiabe verfehlt; dio 
Schreibart ift llicfsend, nicht franzüfirend oder aus 
ängftlichcr Treue ungelenk, fleif und matt. Statt der 
Alexandriner des Originals wurde der Jambus für den 
Dialog gewählt, goreimlc Trochäen für die Chöre; die 
Jamben lind wohlklingend, doch nicht ohne Fehler 
gegen die Scanfion und Harmonie. So ift z. B. : „In 
Schaaren des Tempels reichbekränzto Hallen“ nicht 
' rhythmifch gerecht, oder: „follt eine Königin ehren,' 
und nicht fchmähen.“ DerUeberkiang in: „Du dult’ft, 
dafs er Dir fpricht,“ war zu vermeiden, fchon durch 
die Abänderung: „Du duldeteft fein W'orl.“ — Das 
duutfcho Drama hat mehr Jamben im Dialog, als das 
franzöfifchc Alexandriner. Wcitfchweiligkeit wnrd 
man ihm defshalb doch nicht vorwerfen; die franzö- 
lifche PoeBo mufs ihrer befchränkten Natur nach eon- 
as feyn, wenn fio nicht ins Breite und VVälTerigo 
fich verlieren will. 

Auch dio Chöre haben nicht nur weitere Ent- 
wickelunecn des Gedankens erfahren, fondem wirk- 
liche Zufätze crlmltcn; fic find aber mitunter keine 
Zierden. Unnöthig ift die Nutzanwendung, wie int 
erften Chor z. B. : 

Mit Furcht und Jagen n.sbt der Knecht, 

Die Liebe ift des Kindes Recht. 



Ihr wollt fein Heil, ihr wollt fein Licht;' 
Allein ihn lieben wollt ihr nicbk 

Einfacher ift das Franzölifche ; 



h**tcUvt craint U tyran r^urpa^» 

Mais das ramour ttx U partagf% 

So glücklich gedacht auch in der nächßen Schtnb- 
ftrophe das viel edlere „herrlich“ ftatt dem charmante 
ift: fo fcheint uns dennoch amour et foi durch „treu» 
Liebe“ nicht kräftig gepug ausgedrückt; hier büleutel 
foi zugleich und hauptfächlich in der Antithele der 
Liebe den Glauben. 

Viel von feinem Eindruck« verliert iia Chor des 
2tcn Acts das arunulhige Bild: 

Ttl an un Jtcrtt utllon , 

Sur /« bard d'una onda purt | 

Croti ä Vahri dt CAqüilon^ 

Vu jtunt iu, Vamoitr dt La natun^ 

dftilarch , dafs in der UeberfeUung die rorberg»* 
hende Strophe wiederholt wurde. Der Hörende hat den 
Spruch erlafsty und will ihn dürch da» Bild anfchaulicher 
machen; w'or.u nochmals die ins AlJgemeino führende 
Reflexion? Und auch in diefer iJi der Aufdruck tikbt 
genau bereichnend : 

Fern von Jer Welt, mit allen Gaben 
Des Himmel» früho fchon ^efchmuckt, ' 

Darf hch dio reine Seele laben , 

Dem Gin de» Böfen weil entrückt. 



Zwar iß os dem Sinn nach einerley mit; 

Ltoin du monde 

Dt laus Its dont dts Citu% 

li est orni sa naitsance ^ 

• £i du mtchaiu Vabors 

/T alibrt point son itsnoetnet. 

Aber das Wo« Unfchuld war hier, wo von einem 
Kinde gefprochen wird, uncrläfslich ; „reine Seel," er- 
felzt cs nicht Die Strophe des Ueberfetzera Ift ein» 
reine Zugabe : 



Wie nngewilTcn Schritts, durch Unfend Fabrlichkclton , 
Sieht man, o Gott, die junge Tugend fehreiten! 

Ein Herz, das dein beaehrt, und fich der Üo^iUd wedtt 
Wie ficht cs fich von Hindemifs hedränt! 

Welche Feinde bereiten ihm Krieg, 

Wo ift deiner Heiligen Zuflucht und Sieg? 

Bedeckt von Sündern ift die Erde weit. 



Der oben fchon vollftändig und klar ausgcfprochen« 
Oedanke verliert an Stärke durch ausgodohnto 
wickelung und Reflectiren über das Reflectirle. 

Trotz Alledem gebührt der Üeberfetzung, die fich 
wie eine Urfchrifl, und wie ein Gedicht uns darftollL 
jedes Loh. Es können mehrere Verdeutfehungen von 
Ractnete Athalia vorhanden feyn , eine gcluiigeiiere 
als ^fe, wohl fchwerlicfa. ' 



V. V. 
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JULY 182 5. 

C III EC II IS C HJE S P R A C H K U N D E, am Ende dicfes J. die verfchicdenen Gattungen der 

AT-rlia auf w angegeben werden, begreift man kaum, 
HiLDatracnAcszK, b. KelTelring: Methodifche An- •noch weniger aber, wie der Vf. r.u der Abtheilung 
mei/un^ , dnt griechij'che Zeitwort leicht und k.im, welche er für diefelben in folgenden Worten 

gründlich zu erlernen, in Paradigmen dargcftelll, angiebt: „Nach den Endungen theilt man die Verba 

neblt einem Anhänge von Bcyfpielcn zum lieber- ein in folche , die auf cu <,) und in folche, die in 

fetun, onüraltend die Syntax des griechifchen enden (endigen). Die in oi können V^erba bary^ 

Zeitworts, und einem VVorlcrbuch. Bearbeitet tonn oder I erbn pura feyn, d. h. folche, die einen 
von Pr, fl ilh, Altenburg , drittem Lehrer am V okal vor dem (u habgn, und endlich in folche, dio 
gemeinfch.aftl. Uenneberg. Gyninafmin zu SchleU- vor dein oi eine liqiiidii haben.“ VV’ir lernen aifo 
fingen. 1S23. 150 S. 8. (20 gr.) daraus, wenn aus diefein verunglückten Satze irgend 

D etwas zu entnehmen ill, dafs die pura und liquida 

ie vorliegende Schrift kündigt lieh durch iliren nicht Unlerabtheilungcn ^er bnrytonn, fondem denfel- 

Titel als Monograjihie über einen fpeciellcn Theil ben entgcgcngefetzto Ilauptclan'en der Verba auf tu 

der griechifchen Grammatik, an , und zugleich als ein And. Gewifs eine nsiue Lehre! 

Buch, welches einzig und allein für den Gebrauch Der zweyte Ab/chnitt ({. 2 — 5) handelt vom 

von Anfängern beftimint ift. Schon aus, diefein Crun- Augment ungemein dürftig und unzureichend. Bey 

de crfchcint uns diefclbe nicht zweckiiiafsig. Denn der Hedupücation findet Ach von Ausnahmen weiter 

fo fehr wir cs billigen, dafs gelehrte Untcriüchuiigen nichts bemerkt, als dafs, wenn der Stamm mit p oder 

über grainmatifche Gcgcnftändc in bcfoiiderim kleinen mit einem Doppelbuchllabcn (Doppelconfonanten) be- 

Sckiilten ans Licht treten: fo unpallend erfchuint cs ginnt, blofs das gcsvühnliclio Augment s'orgefetzt wird, 

uns, dem Schüler Aatt einer Grammatik, die Alles Daran fchlicfst Ach die Bemerkung; „gröfstentheiU 

enthalt, was für den Kreis feines Willens erfoderlich (eine herrliche Bcftimmtlieil !) auch dann, wann das 

itt, ein Buch aufzudringen, welches blofs eine einzel- VVort mit zwey Confonanten anfangt,“ und damit iß 

■le, granimatifche Lehre behandelt, und folglich, um die Sache abgemacht. V'on der attifchen Reduplica- 

mit Vorlheil benutzt zu werden, mir neben einer tion erfahrt man nur, dafs Ae angewendet svird, aber 

volKlündigcn Grammatik gebraucht werden kann. Soll keinesweges, in welchen Fällen. Ganz ohne Genauig- 

aber überliaujit eine zwcckniäfsige Benutzung eines keit ift die Lehre vom Augtn. tempor, und über die 

Lichen Buches möglich gemacht werden ; fo iiiüfsto Anfetzung des Augments bey zufainmengefetztan Ver- 

wcnigllens an allen Stellen, wo irgend eine andere ben abgehandclt, wo z. B. ou als Aets des Augments 

Iti'gcl der. Grammatik in Anwendung kommt, auf ei- fähig, tu als Aets dcAclben unfähig aiifgeführt, und 

ne oder mehrere der gangbaren Grammatiken verwie- von den mit tl und dus' zufammengefetzten gelehrt 

fen werden, wo der fragliche Punct erörtert iA. Aber wird, dafs Ae das Augment in der Mitte annehmen, 

vun folcher Beziehung findet Ach in diefem Buche Der dritte Ab/chnitt (j. 6 — 23) handelt von der 

keine Spur, fo oft auch zu dcrfelbcn die dringendlie Bildung und Ableitung der Zeitformen. Hier werden 

^cranlaAüng war. Demnach müfsten ss-ir fchon den zuerll die V'erba, welche im Präfens ihren Charakter 
tllgcmcinen Plan und die Methode bey der Ausfuh-^ s-erändert haben, aufgozählt; dann die Tempora nach 
ning tadeln, ohne noch auf die Behandlung im Ein- ihrer Verss-andtfehaft clalfenweis zur-iimnengeAeRt; 

reinen zu fehen, deren W'erth Ach am beAen dadurch dann die vor dem o notliig werdenden Veränderungen 

wird faeurlheilen laAen, wenn wir den Inhalt der des Char.ikters angegeben (mit wenig Klarheit, weil 

Schrift nach ihren Hauptabtheilungen angeben, und alle Gattungen der V erba unter einander gemifcht, und 

mit unferan Bemerkungen begleiten. auch die verba contractu gleich mit hineingezogen 

Der erße Ab/chnitt {. 1 behandelt die Theilo And) , dann aber wird , nach uralter verkehrter Art, 

(bigcnthümlichkeitcn) des griechifchen V'erbums. Die immer ein Tempus von dem anderen hergeleilet, wo- 

(lenera, Tempora und Modi ss'erden der Reihe nach boy das Gedächtnifs des armen Lehrlings mit einer 
genannt, ohne dafs über irgend einen Theil eine Er- Menge von Regeln überfüllt wird, die doch alle kei- 

klärung gegeben würde; nur für die Tempora wird nen Halt haben, und nicht fchneU genug wieder ver- 
eine labellarifche UeberAcht gegeben, welche jedoch, geAen werden könnexty weil Ae durchaus von falfcher 

nackt, wie Ae hier Acht, für den Anfänger wenig- AnAcht ausgehen, und zu falfcher AnAcht hinführen, 

itens der Falslichkeit ermangelt. Wie es komcat, dafs Es iA unbegreiflich, wie der VT. hier zu einer Me- 

d. J. L. Z. 1925. Dritter Band. 1 
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thoJc zurüc1<1<ehren konnte, die alle neueren und bef- 
fcren Craniinatikcr, mit Autfchlurs roxi Alalthiae, mit 
liiiilä'ngliclicm Grunde vcrlafTen, und durch weit grbnd- 
liclicie und bciTcre Anwcifungen verdrängt haben. 

24 — 27 wird von der Ableitung der Modi, 
fowie von der Flexion durch Numeri und Perfonen 
gehandelt. Hiebey wird die Form des Infinitivj zum 
Grunde gelegt, und davon zuerft der Imperativ herge- 
leitct, von diefem wieder der Indicaliv und von dic- 
fem der Conjunctiv. Alle übrigen Formen, wie Op- 
tativ und I’articipium, werden von der 3 plur, Jmperai. 
bergeleiict, was an und für fich verkehrt ill, und 
den Schüler nöthigt, auf einem Wege, der voll von' 
Unebenheiten iA, und durch taufendfache Krümmun- 
gen nie zur Sicherheit fuhren kann, das Nülhige zu 
mchen. Wir fetzen der Seltenheit wegen eine Probe 
bey, aus (. 25. 2, wo cs wörtlich fo lautet; j,Vom 
Imperat. der Indicat. Der kurze Vokal des Iniperat. 
bleibt durch alle Perfonen; die 2te und 3tc Perfon dos 
Sing. Praef. hängt noch ein Jota an diefen kurzen Vo- 
kal Tuirr ■ a ■ t. Die erden Perfonen haben (v ( o ) das 
Perf. und der Aor. I aber a das Plusqupf. ri die 
dritte Perfon Plur. svird gebi^et von der dritten Per- 
fon Imperat. Plur. indem vtcuv abgeworfen und an 
den gebliebenen Vokal ai gehangen (?), nachdem er 
verlängert worden id, o in ou, f in ti und a in d.“ 
Kaum wird Jemand glauben, dafs wir hier die Ce- 
dalt des Satzes, wie de ifl, gegeben haben; aber wir 
müden verdchem, dafs svir ihn mit dlplomalifcher 
Genauigkeit in Ausdruck und Iiiterpunction abgefchric- 
ben haben. / Unglückliche Jugend , die auf diefo 
Weife belehrt werden foll ! 

f. 2S und 29,. Verba in pi. Die zum Lernen 
und liegrrifen diefer Conjugationsart nülhieen Nach- 
weifungen find hüchd dürftig, und zum Theil ziem- 
lich dunkel und unverdändlich angegeben, und eine 
Menge der auifallenddcn Unrichtigkeiten haben fich 
dabey eingefchlichen. Denn wenn wir auch iriSx/oav 
und fOTJjv (als Imperfectum) als Druckfehler anfehen 
wollen, die freylich bey folchcn Dingen höchd dö- 
rend und nachüieilig, und in dem Verzeichnifs der 
irrthümer nicht einmal bemerkt find : fo können wir 
das doch nicht bey »xffTtjxa, weil das richtige tar>/na 
fich ausdrücklich dabey in Parenthefen findet, auch 
nicht bey iSiixrvv, welches ab die zufammengezoge- 
ne Form von liiiKVUOV angegeben wird, und eben fo 
wenig bey ^i'a, die als Formen eines uner- 

hörten Perf. zo flpi neben dem Pluscjupf. ^riv auf- 
gefuhrt find (kennt denn der Vf. nicht einmal die 
epifche Endung des Plusquamperfects ?), oder bey 
^ als dritte Perf. Sing. Imperf. von ii'pl (datt ;jv), 
Mer endlich bey oTaSaf (ftatt oleSa). 

Die beygegebenen Tabellen find zweckmäfsig ein- 
gerichtet, aber durch mancherley Druckfehler cntftellt. 

Der zweyte 7Ae/7, welcher die fyntaktifche Be- 
handlung des Verb, enthält, Ilellt zuerft dar den Ge- 
brauch der Tempora (von 1^ — 13); dann (j. 14) 

den Gebrauch des Mediums (vom Paffivum, delTen 
Gebrauch im Griechifchen fo mancherley Eigenthüm- 
lichkeiten hat, iß gänzlich gefchwiegen); dann werden 



({•15 — 31)' die Modi, dann ({. 32 — 38) das Parti- 
cipium, endlich {. 39 das Adjcct. s-crbal. behandelt. 
Zur Erläuterung und Eimibung der Hegeln find über- 
all Beyfjiicle zum Ueberfetzen aus dem Deutfehen 
in das Oriechifche beygefügt, und ein angehängics 
^^'örter^■erzcichnifs liefert dazu dio nöthigen Ausdrü- 
cke und Phrafen. 

Was nun die fyntaktifchen Regeln betri/ft, fo 
möchte man für den Behuf des Anfängers das hier 
Behandelte als ausrcicitend gelten lalfen, obgleich febr 
viele Puncte, die einer Erörterung bedurften, über- 
gangen find. Auch iß nicht zu verkennen, dafs der 
Vf. fich bemühte, die 'Kegeln recht genau abzufalTen; 
aber dicles Bcftreben hat ihn oft zur Weitfehweifig- 
kcil iringeführt, oft auch ihn Dinge fagen lalTen, die 
in fich unhaltbar und nichtig find. Als Beleg für dieCs 
Behauptung geben wir gleich die Anmerkung zu der 
erllen 'Hegel , welche fo Tautet: „Da nun die Gegen- 
wart nicht blofs in dem einzigen Augenblicke befteht, 
' yvo die Handlung fich äufsert, fondem auch die Ver- 
gangenheit und Zukunft in fich fchliefsl : fo Acht das 
PrälerK überhaupt von einer beliebig längeren oder 
kürzeren Vergangenheit oder Zukunft.“ V\'ic dunkel 
und verkehrt! Und w-ie fchwer ill daraus der walirc 
Sinn zu finden , dafs nämlich das Präfens zum Aus- 
druck eines allgemeinen Urtheils gebraucht sverde, 
wubey jede Hü^ticht auf irgend eine beftimmte Zeit 
verfchwindet ! 

Zum Theil finden fich auch in den Regeln wirk- 
liche Unrichtigkeiten, wie z. B. {. 17, w-o der Ge- 
brauch des Infinitivs bey Adjectiven erl.iulert werden 
foll; „Aatt des Inf. PalT., welcher in diefen Fällen der 
gewöhnlichße iß, fleht bisweilen der Inf. Act.,“ wäh- 
rend gerade umgekehrt der Inf. Act. fich gewöhnlich 
' findet, auch da, wo der Inf. PafiT. dem Sinne nach 
erfoderlich w.äre, ganz svie im Deutfehen. — Am 
aulfallendllen zeigen fich folche Umichtigkeilen in 
dem Abfchnitt über den Imperat. {. 23. Dort näm- 
lich heifst es im 2tcn Abfcliiiittc : „Demnach ßchct 
das Fut. ilatl des Imperat., wenn man fich aus Höf- 
lichkeit fo äufsem will, als ob man in deflen (?) 
Erfüllung gar keinen Zweifel fetze;“ nimmermehr 
aus Höflichkeit, vielmehr fpricht fich dadurch der 
grüfscre Nachdruck aus , womit etwas verlangt wird, 
und die Sicherheit, womit man die \ olltlreckung fei- 
ner Federung erwartet. — Im 3len Abfchnitt, wo 
der Gebrauch des Infin. an der Stelle des Imperat. 
em'ähnt wird, Aeht die Bemerkung: „Uebrigens 

feheint diefer Infin. zu flehen, wenn die grüfstc Le- 
bendigkeit des Ausdrucks Statt finden foll.“ Wir w-if- 
fen nichts von einer durch den Infin. zu erlangenden 
Lebendigkeit, aber das wUTcn wir wohl, dafs Hypo- 
thefen, und noch dazu von folcher Art, nicht dem An- 
fänger vorgetragen werden follen, der erß mit den 
nothwendigßen Grundregeln der Hedeverbindung be- 
kannt gemacht werden foll. — Ebendafelbß im 4ten 
Abfchnitt iß die Behauptung, dafs der Imperat. Perf. 
nur bey Verben vorkomme, welche die Bedeutung 
des Präf. haben, mindeßens fchief, und viel zu allge- 
mein atugcdrüclb. Noch unrichtiger iß di« im fünften 
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Abfchnitt folgende Regel i „Kommen im Douifchen 
mehrere Imperet. lufammen : fo wird im Gricchifchen 
blofs der im Imperet. gel'eUl, welcher den Hauplbe- 
gnff enthalt, die übrigen liehen iin Partie.;'* ilenn 
diefs kann nur in demfelben Kalte gefchehen, wo 
die Handlungen unter lieh in Verbindung liehen n,ich 
Zeit oder Cauralitat, aber keinesweges in allen Fällen. 
DaR aber der \’f. diofs wirklich nicht ru beurlheilen 
verfteht, zeigt fich aus dem zweyten der ßcyfpielc, 
welches, wenn es nicht unrichtig übcrfetr.l werden 
foll, zu feiner aufgedellten Regel durchaus nicht pafsU 

So bedürfen fäll alle hier gegebenen Regeln mehr 
oder minder einer Berichtigung, wenn fie gültig feyn 
fallen, und bey vielen derfelben beweill der Vf. eine 
gSnzlicha Unbekannlfchall mit den neueren L.cillun- 
gen auf 'dem Gebiete der griech. Gramm.stik, wie 
i. B. in der trefflichen Regel über nv beym Optativ, 
ssrciche fo lautet; „Bey'm Optativ zeigt es (dv) an, 
dafs diefer Modus dem Salze den Ausdruck der Ver- 
muthung oder Möglichkeit geben folle, wo der Latei- 
ner fich des Conjunct. Präf. oder Porf. bedient." Ui- 
fum teneatü. 

W'as aber noch Irger ill, als alles bis jetzt An- 
geführte, und einen klaren Beis’cis für den Standpunct 
giebt, welchen der Vf. mit feiner Kenntnifs der griech. 
Sprache einnimmt. Ul die MalTe der gröbllcn Kehler, 
welche fich in den zur Probe angeführten Ucberfc- 
tzungen deutfeher Beyfpicle und in der Auffülirung 
ond Ansvondung einzelner grammat. Formen vorfin- 
den. Wir fuhren von diefer Art Einiges aus dem 
zweyten Theil an. So meint der äh, der Aor. zu 
ya/if'iu heifse lydpnyon (S. 8), der Aor. von (pano- 
futt fey i\hävfTO (S. 10), ‘ypapero (S. 33) fey eine 
nachdrücklichere Nebenform der zweyten Perf. des 
Imperat , und zu überfetzen : du fullll fchreiben. 
Vom V i(j)iAxU 0 TiKdv weifs er nichts, und das Aug- 
ment vergifsl er, indem er (S. 49) fchreibt: d I(p 0 - 
Mt ipwT^Oz, iriöy srpoKOirTOuoi o! uLaSijral , und 
(S. 50) iktyi, Sri d irar!);, riSv-ijm. Seile 80 nimmt 
er keinen Anlland, uns ioAnlav {Jic) als Partie, .\or. 
von Soniio anzufuhren. Allen diefen Fehlem fetzt er 
endlich die Krone auf, indem er uns Seite 31 belehrt 
durch -die trefiliche Ueberfetzung : als die Schafe den 
Wolf erblickten, iioZaa tov AÜkov rä rp6/3a- 
Ts. Bey folcher Kenntnifs der Sprache ein Bucii zu 
Erlernung derfelban zu fchreiben, ill mehr, als Drei- 
iigkeit, befonders, wenn man in der eigenen Mut- 
Icrfprache noch fo weil zurück ill, dafs man Impcrf., 
«vie gej'chnhe und fahe, bildet, und oft die kleinlle 
Satzverbindung nicht richtig treffen kann, wovon dos 
elende Buch viele Beweife darbietet. 

Wir rallien dem Vf., welchen ssnr als angehen- 
den SchriftAoller gern durch Lob ermuntert hätten, 
ss’cnn fich dazu nur irgend eine VeranlalTung gefun- 
den hätte, wohlmeinend, durch eigenes, angellreng- 
let Studium lieh eine feilere Bafis feiner KenntnilTe 
zu begründen, ehe er vor dem Publicum wieder als 
Schriflfteller auftritt. 



ALTEIIT HOMER. 

Lokdois, b. Rodwcll und M.irlin: Ancient tineiff- 
ted monuments principally oj Grecian art. 11- 
luslrated and explained by James Millingen, Esij. 

S. A. Meinber of llie Acadeniies of Archaco- 
logy at Rome', of Herculaneum at Naples, of 
ihe . Sciences at Munich etc. 5 Number. 1822> 
8 S. fol. 

[Vcrgl. Erg. Bl. lOsi. No. 54.1 
W'ir eilen unfere Lcfcr von der eben erll erfchie. 
nenen Fortfelzung eines Werkes zu unterrichten, def- 
fen erden Theil , altgriecliifcho Vafcngeinälde enthal- 
tend, wir in den Ergänz.ungsblJltcm diefer A. L. Z. 1324. 
No. 34 aiigczcigt haben. Jetzt id die fünfte Numpr, 
als erde Lieferung des zweyten B.mdcs, crfchienen, 
der Statuen , Büilcn und Basreliefs enthalten foll, und 
wir haben in diefem neuen Hefte diefelbe verftandige 
Auswahl der Gcgendände und befonnene . Kritik in 
der Deutung gefunden, die wir an jenem erden Ban- 
de rühmend anerkannten ; die weife Sparfamkeil der 
Erklärung aber, die wir ebenfalls dort lobten , fcheint 
uns hier fall in Magerkeit übergegangen zu feyn. Z« 
5 fehr wichtigen Kundwerken kaum 8 Seiten Text. — 
PI. I. Basrelief, auf Samoihrake gefunden , jetzt im 
Louvre aiifgcdollt. Die Archäologen Deutfchlands 
können diefs höchd merkwürdige Denkmal der älte- 
den griechifchen Kund bereits aus dem dritten Band 
von Tiottigers Amallhca, wo Otjried Müller S. 35 — 
40 Alles beygebrachl hat, was zur Erläuterung delfeU 
ben dienen kann. Hr. M. dimmi mit Müller, oh- 
ne jedoch dclTcn Auffalz, zu kennen, darin überein, 
dafs er es für das vielleicht ältcde bis jetzt entdeckt« 
Denkmal griechifcher Kund hält, aber dabey zu viel 
auf die Aehniirbkcit mit dem ägy^plifchen und etruri- 
fehen Stil giebl ; ein Gcgcndand , über den ein« end- 
liche und Altes bcfciligendc Entfeheidung nur dann 
.erwartet werden darf, wann wir über das Einzeln« 
der Denkmäler, befonders der ägyptifchen, genau«p« 
Nachrichten haben werden, als cs bis jetzt noch der 
Fall id. I^elronnes mciderhafte Einleitung ZH feinen 
griechifchen Infchriflcn auf ägyptifchen Tempeln muls 
hiebey zu Grunde gelegt werden. Noch id zu erwäh- 
nen, dafs Ilr. Millingen bedimmt erklärt, dafs in dem 
W'orl Ayapf^zvo« kein tu, fondem o fich findet, wor- 
über Müller noch zweifelhaft war. Uebrigans wird 
das Denkmal vor die 69 Olympiade gefetzt. — Pt. II. 
Basrelief in Terracoila, urfprunglich gemalt, gefun- 
den in Melos, jetzt in der Sammlung von Thomas 
Burgon, und hier in der Gröfse des Originals vs-ieder- 
gegeben. Die Erklärung diefcs in feiner Art einzigen 
Werkes im. äginetifchen Stil id unferes Bedünkens zu 
kurz, uhd der gelehrte Herausgeber hätla wohl Eini- 
es zum Beleg der Worte: The present composition 
ns the nxerit of present ing ihe suhjeefs luith eir- 
cumstances entirely new, hinzufügen können. 
Wir wollen verfnehen, diefs nachz.uholen, um da- 
durch unferen Lefem einen deutlichen JBegriiT von 
dem Inhalt dcdelben zu geben. Perfeus, mit der Chla- 
mys bekleidet und der Harpe in der linken Hand, hat 
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fo eben der Medufe den Kopf ebgehanen, und reitet, 
während er lUcrcii mit der rechten Iiält, fchnell davon, 
fleh umfehend, wie es fcheiiit, nach den ihn verfolgan- 
den beiden anderen Gorgonen, von denen man aber 
nichts Acht. Das, was l'orfeus auf den> Kopfu hatte, 
kann man der Verliüinmelune halber, die diefcs Denk- 
mal erfahren hat, nicht mehr untcrfcliciden. An den 
Füfsen hat er nur um die Waden herum die Zierrath, 
welche folchen Helden eigenthümlich war, die weite 
Reifen und Abentheuer r.u bcAehen hatten , wie z. B. 
man fo ofl an dem Bacchus bemerkt. Zu den Füfsen 
des Pferdes Acht man die Corgone in reicher Beklei- 
dung; ihren Gürtel bildet einein Ach gewundene Schlan- 
ge. Sie hat fchr grofse Flügel, die noch über die g.mz 
ausgcArcckten Arme hereorragen, i(l in dieKnice gefun- 
ken und im Todeskampf begriffen. Am tiierkwiirdig- 
ften aber iA, dafs aus ihrem Kumpf Chrj-faur herror- 
geht^ bis an die Knie Achtbar, und, wie es feheint, 
den nacheilcnden Gorgonen zuwinkend. Das Haupt, 
welches Porfeus in der Hand hält, hat die Augen ge- 
fchloffen, die Zunge breit aus dem Mund hervorhän- 
gend, und zwey Schlangen, dis aber nicht, wiege- 
wohnlich, in die Haare geflochten And, fondem mehr 
vom Hinterkopfe auszugehen fcheinon, daher man Ae 
auch nur zur Hälfte Aeht. Dem trefflichen Vf. der my- 
thologifchen Briefe wird diefes Denkmal vs-egen mancher 
hier nur kurz berührter Einzelnheitcn gewifs beachtens- 
werth feyn; Porfeus iil noch ganz flügellos; auch fehlt 
der Pegafus, der mit dem Chryfaor ' zugleich aus dem 
Blut der Medufa entfprang. — PI. HI. Ganz ähnliches 
Denkmal, auf derfelben Stelle gefunden, und jetzt iu 
denifclben Muleum aufbewahrt. Der Gegcnfland diefes 
fchr befchädigten und mit den noüiwendigrn Heflaura- 
tionen abgebildeten Basreliefs ifl das Abentheuer desBel- 
lor(mhon. Der Held, nur mit einem Gewand um die 
Hüften bekleidet, mit Helm und kurzem Schwert ge- 
rüflet, reitet knicend auf dem (ungeflügelten I) Pegafus 
fchuell davon. Er zuckt fein Schwert gegen die unter 
ihm beAndliche Chimära, ^ie ganz als Löwin darge- 
ßellt iß; aus dem Rücken geht der Ziegenkopf hervor, 
and vom And noch die Spuren des dritten Kopfes, der 
Schlange, Achtbar. Ree. glaubt hier noch auf den Dm- 
ßand aufraerkfam machen zu können, dafs , fowie diefe 
beiden Basreliefs an dcmfelben Orte zufammengefunden 
svurden, und früher gewifs auch zufamniengcliört hat- 
ten, man auch anderswo diefe Sagen durch Kunflwerke 
init einander in V'erbindung brachte. Pnufan. II. 27, 2. 
Die Urfache diefer ZufammeuAolIung hat Siebelis zu 
PauJ. II. 4, 2. angeführt — PI. IV. Herrliche Statue der 
Venus aus LunenAfchem Marmor, zu Capua gefunden, 
jetzt im königl. Mufeum zu Neapel aufgeftellt. Um kurz 
feyn zu können, bemerken vwir im Voraus, dafs diefe 
Bildf.tulc unleugbare und auffallende Aehnlichkeit mit 
der berühmten MelifchenV'enus hat, jetzt eine Zierde des 
Louvre. Allein gleich als ob Tyche, die uns zwey fo vor- 
treffliche Kunflwerke erhielt und fchenkte, ihr Spiel mit 
den d.inkbaren Empfängern treiben wollte, um fo noch 
einmal im Bund mit der Liebesgöttin zu erfcheinen, den 
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in der Blüthe der griechifeben Kunft Praxiteles verherr- 
lichte : fo fehlen auch diefer Bildfaule, wie derMeliAhen, 
die Arme, (U9 übrigens an beiden Kunflwerken diihlU 
Haltung hatten, eben fossde die ganze Stellung und 
das Gewand, welches, wenigflens nach der Abbiblmia 
zu urtheilen, bey der Neapolitanifchen belTer erhalten 
ifl. Noch ifl zu bemerken, dafs die Neapolitanifclie in 
den Haaren ein Diadem hat, und den linken Fuh auf 
einen Helm aufllützt. Hr. yHiV/mgezi jneintnun, dafs diele 
Statue, als Capua von Julius Calar svieder aufgebant 
wurde, der Gegcnfland der öffentlichen Verehrung, als 
Venus Victrix, gewefen fey, und dafs die Arme tin 
Schild trugen, ähnlich der Venus, wie Ae auf Korinthi. 
fehen Münzen dargeftellt ifl. Vgl. Paufan. 11. 4. Diele 
Aimahme beftätigt llr. M. noch durch den Umfland, 
dafs beide Städte, Korinth und Capua, Cäfars Schöpfung 
waren, und dafs demnach die Einwohner von Capua die 
von ihnen verehrte Gottheit unter demfelbcn Bilde an- 
zubeten wünfehten, unter dem ihr in Korinth Opfer ge- 
bracht wurden. Den Schild nimmt nun eben Hr. IVl. für ein 
Attribut der V tnus Victrix an, erläutert ihn durch Schrift. 
Heller und Denkmäler, und fpricht dann mit reinem 
Kunftgefühl von der Herrlichkeit diefes Werkes, da 
er gern dem Aliamenes oder Praxiteles bey legen möchte, 
ohne zu furchten , dadurch diefen Künltlem zu nalia 
zu treten. — PI. V giebt die Bildfäule, wie Ae in Ne», 
pel rcflauiirt worden ifl. Vor der Venus fleht Amor, 
den Köcher zu feinen Füfsen, im Gefpräch mit feiner 
Mutter begriffen, die ihn zu irgend einem XJntemelimen 
aufzufodein feheint. — PI. VI. Die Venus von Melos, 
die, svie der Herausgeber behauptet, nach dcmfelben 
Original mit der Ne-tpiditanifchen gearbeitet ifl. Kleina 
Verfchiedenheiten kommen hier nicht in Betracht. Voll- 
kommen flimmen wir, nach öfterer Anfehauung des 
herrlichen Werks im Louvre, mit Hn. M. darin überein, 
dafs diefe Statue durchaus nicht einer Gruppie angehört^ 
am wenigflen mit A4ars in A^erbindung gedacht werden 
kann, da flo Acli mehr absvendet, als zuneigt. Auch 
konnte wir uns keinen Punct denken, wo Mars ge- 
flanden haben follte. Mit Recht widerlegt Hr. M. dieV 
nigen, welche auf die Hand mit dem Apfel, die bey diefer 
Statue gefunden ward, ein grofses Gewicht legen. VVahr- 
fcheinlich gehörte diefes Brüchftüclt einer anderen Sta- 
tue an, was um fo glaublicher wird, da man auch zi» 
gleich einen linken Fufs mit einer Sandale ausgrub, der 
der Venus durchaus nicht gehöien konnte. Damit 
möchte nun auch die übrigens fehr gelehrte und geifl- 
reich vorgetragene Muthinafsiing eines deutfehen Ge- 
lelirten in einem anderen literarifcheu Blatte widerlegt 
werden, der in der Melifchen Venus eine Siegerin im 
bekannten Wettkampf vor dom Paris erblickt. ■ Was 
nun den Kunftwerüi der svalii fclieinlich nach dem Le- 
ben gearbeiteten Melifchen Venus anlangt: fo nennt 
der Herausgeber fie zwar, und diefs mit Recht, be- 
wundernssvürdig, befonders was die Grofse der Ge- 
Halt anlangt, gefleht aber dennoch der von Capua den 
Vorrang zu, weil fie mclir dem Ideal der Liebeagüt- 
tin cntfprechc. L 3. g. ° 



e> 




73 



N u m. 130, 



74 



JENAISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 



J U L y. 1 8 2 5. 



rERJaiSCHTE SCHRIFTEN. 

1) EisUAca, b. Bareke: EnlwujF tiner Burfchen- 
orJnung und Verjueh einer Begründung dersel- 
ben , von Friedr. B'ilh. Carove , der Philofophie 
BefliiTenom auf der hohen Schule zu Heidelberg. 
1818. 2S6 s. 8. (l Thlr. 4 gr.) 

2) Bant.ia u. Pouk, b. Mittler: Bemerkungen über 
die heutigen ahademifehen F erbindungen. KmAe 
Worte üMr eine emile Sache. 1824. 49 S. gr. 8- 
(8 gr.) 

3) Baiivjwtb u. Hör, b. Grau: Üeher die vorgeb- 

liche jluiartung der Studirenden üi unjerer Zeit, 
Von Dr. J. B. Grafer, köiiigl. baicr. Rrgieruiigs- 
und Kreiilchul - Rath. 1824. 160 S. gr. 8. 

(20 gr.) 

iß fehon von einem anderen Mitarbeiter (Jen. A. 
L. Z. 1824. No. 212) bemerkt worden, dafs man in 
dielen Blattern abflchtlich über manche CegcnAände 
fchwicg, welche eine Zeit lang fo viele Kopie erhitz- 
ten, und fo viele, zum Theil fehr ungeübte, Federn 
beCchäftigten, „weil die Vorßcht rieth, den Zeitpunct 
abzuwarten, der ein richtigei Urtheii begründen wür- 
de, und weil es der Klugiieit gemäfs fchien, wah- 
rend der Zwici^lt der Meinungen hie und da Mils- 
rerhältmlTe und .Anfeindungen lüftete, das lebhaftere 
Gefühl zu unterdrücken, und in Ruhe dem alten 
Spruche zu vertrauen : tandtm bona cauja trium- 
phat,“ 

Oiefar Zeitpunct iil nunmehr gekommen. Man 
denkt, befonders feit der auf hohen Befehl bewirk- 
ten Bekanntmachung der Amtlichen Belehrung über 
den Geiß und das Vrefen der Burfchenfchaß, über diefe 
Angelegenheiten anders, als vor ^p'enigen Jahren; man 
bat viele Eifahrungen gefaminelt, welche die gehegte 
Beforgnifs leider nur zu fehr rechtfertigten ; man darf 
diefe Beforgnifs nicht mehr im Bufen verfchliefsen, 
ans Furcht, entweder ein Finfterling gefcholten zu 
werden, oder die aufgeregten Gemüther noch mehr 
zu entzünden. Es wird fich daher jetzt auch über al- 
tere und neuere, auf diefe Angelegenheiten lieh be- 
ziehende Schriften ein richtigeres Urtheii fällen 
lallen. 

Ala die Schrift No. 1 ans Licht trat, batte ihr 
VerfalTer das für fich, dafs feine auf der Wartburg 
gehaltene Hede, die in dem nämlichen Verlage her- 
auskam, nicht ohne Beyfall aufgenommen wurde, und 
dafs er in mehreren, die akademifche Freyheit betreiTen- 
J. A. L. Z. 1825 Dritter Band. 



den, Angelegenheiten einen beredten und gewandlen 
Sprecher machte, ln der Schrift felbll giebt er den 
Wunfeh nach einer allgemeinen A'erbreitung der VVif- 
fcnfchaftlichkeit und das Streben zu erkennen, den 
Begriir der BurfcHenfehaft von Allem, was Rauf- und 
Trink- LuA ihm, Rec. niüchte lagen, im GeiAe der 
fogenannten Dijfertntio de norma actionum Studio- 
forum, Jeu von 'dem Burfchen-Comment, edita a re- 
nomißa reriim Burjicofnrum C. Schluchraufe^elfenfi 
1701 angefetzt hat, zu reinigen, und ilu* die Tendenz 
zu geben, welche auf der einen Seite den Zweck der 
Bildung, auf der anderen den A'atcrlandsßnn'mit Ab- 
Aofsung alles Fremdartigen befördere, und zugleich 
den Untergang des Einzelnen und Eigcnthümlichen 
in dem Allgemeinen verhüte. Wir erinnern uns nicht, 
ob es den akademifchen GenolTcn etwas anmafsend 
gefchienen, dafs ein junger M.inn, der anfangt, fith 
zu fühlen. Ach auch die Kraft zutraut, das Werk zu 
vollenden, woran bis daher Jalirhunderte hindurch fo- 
wohl Staatsmänner von cntfchiedcnen Talenten, Kcnnt- 
nilTen und Erfahrung, als Eingess'eihto der Wiffen- 
fehaften vergebens gearbeitet hatten, und alle ATrfuche, 
Ae mochten das Beengen oder Freygeben des foge- 
nannten akademifchen Lebens angehen, gefcheitert wa- 
ren ; aber wir glauben , dafs der Yf. beAer gethan 
hätte, den BegritT, den er von der liochlchule, ala 
einer Vorfchule imd einer geiAigcn GymnaAik, aufAellt, 
ganz in Ach aufzunehmen, und diefelbe nicht anders, 
als unter s'äterlicher Leitung und Rath, zu ver'afTcn. 
Indefs belüilt die Schrift dadurch einen hiAorifchen 
Werth, dafs Ae unter allen am deutlicliAen zeigt, wie 
die Burfchenfehaft urfprünglich eingerichtet war, oder 
wenigflcns eingerichtet werden follte, und welche 
Zwecke die Stifter derfelben Ach rorgefelzt hatten. . 

Nach einer Einleitung , welche das Gefchichtliche 
und Thetifche der Burfchenfehaft im Allgemeinen, Be- 
fonderen und Einzelnen enthält, und worin der Vf. 
zu erkennen giebt , dafs er in den neueren Schriften 
über das Wefen der akademifchen Freyheit, eines 
Villers, Steffens, Fichte, Schclling , Schleitrmacher, 
niclit fremd iß, entwirft er 1) eine Burfchenord nung, 
die aus 8 IS. bcAcht. Nach diefer erhält jeder Imma- 
trikulirte durch die Immatrikulation das Recht derl'nr- 
fehenfehaft, und wird Burfche; ohne RückAcht auf 
den längeren und kürzeren Aufenthalt haben alle Bur- 
fchen gleiche Rcclite, d. h, das Recht tur Burfchen- 
freyheit, auf Burfchenehre und Burfchenhülfe. Nach 
dem Rechte der Burfchenfreyheit kann er, ohno Ver- 
letzung der Rechte der Burlclienfchaftuiul eines jeden an- 
deren, feine Eigenthüinlichkeit ungeAört getüeRen und. 
K 
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enlfallcn; auch Jarf er auf keine W^eifc zu irgend ei- 
ner pofilivcn Handlung (??) genölhigt werden. Die 
BurJ'chenehre belicht in der- Ehrenhajtigheit oder in 
der Eigenfchafl, wonach der Durfcho wilTcnrchafllich 
gebildet, vaterlÄndifcIi gefmnt, littlicli und Freund fei- 
ner CenofTcn feyii foll, xind in Ehrcnfeßigheit oder 
der Eigcnfchart, die Burfchenehre krallig und uner- 
fchülterlich zu wollen, und nach diefer Ehre und 
diefem V\ illen behandelt zu werden, ^'ernlüge der 
Burfchenehre hat er gleichen Antlieil an den allgemei- 
nen Angolegenhcileh der Burfchen, und kann fodem, 
dafs nicht nur das auf Ehre Verlichertc bis zum s'oll- 
Aändiglien (der Vf. fagt fcMngenden) Beweifo des Oe- 
genlheils fclileclithin für wahr gelte, fondem dafs ihm 
auch für jede Beleidigung, auf die unter den Burfchen 
herrfchende Weife, eben fo Gcniigthuuiig gegeben wer- 
de, als er fie zu geben berechtigt ilE Das Hecht auf Bur- 
Jthenhülfe erlheilt ilini die Befugnifs, feine GenolTen 
fowohl einzeln , als in Gcfamnithcit zur Erhaltung der 
Burfchenrcchto und zuin Bcyfland in BedrangnilTen 
anzunehincn. Allo diefe Rechte gehen durch den Ver- 
luft des akadeniifctien Bürgerrechts verloren ; befchränkt 
werden fic in dom Grade der verletzten Burfchenehre. 
3) Lhie Eerbinifung der Burfchen zu einer geordne- 
ten (jefellfchaft. Alle einzelnen Burfchenfehaften der 
deutfehen Ilochfchulen bilden die allgemeine deutfehe 
Burfchenfehaft, svozu der EntssTtrf vorliegt, und wo- 
von die einzelnen nur, svonn Rec. cs recht verfteht, 
in den Local- und Zeit- Verhältnilfcn , nicht in dem 
Grundwefeii, vcrfcliicden find. Sie beruht auf dem 
Veroitie, wonach den Hochlchülcrn gcliatict ill, fielt 
ftnvohl für ihre eigenen VerhällnilTe zu einander ein 
Gofetz zu geben , als über die V^crlclzungon diefcs Ge- 
fet/es folblt 'ZU richten. Alle drey Gewalten, die ge- 
fetzgebende, richterliche und vollziehende, gehören 
der gefammlen Burfchenfehaft an, ss-ic jedem Mit- 
gliedc der Aniheil an dcrfelbcn j die Uebertragung die- 
fer Gewalt gefchieht durch Wahl nach ClalTen, wo- 
von jode' einen Vorlicher hat, welche zufannnen den 
\orAand bilden. — Die Acniter find die des Spre- 
chers, des erlicii und zweylen Schreibers, der fünf 
Ehrenriciiter, des Rechners, des Feeht- und Tum- 
Urtlriers, und der zwey Feftordner. Aufser diefen in- 
neren werden auch die äufseren Verhiiltniffc feftge- 
felzt, und der gehörig berufenen Burfchonfchafl das 
Recht zugellandcn, Verträge mit Burfchenvorcinen an- 
derer Ilochfchulen (doch wohl auf den Grund des 
Enisvurfs ?) ,zu fchlicfsen, fowie die Verhültniffe zu be- 
flininien, in welchen die Burfchenfehaft zu Mitglie- 
dern von Burfchen -V^erbindungen auf der nämlichen 
Hochfchule ftehen foll, und die \Veife der Wiedervergel- 
tung anzugeben, im Falle die Burfchenfehaft als l'ol- 
ch« oder von einzelnen Mitgliedern angegriffen wird. 
Das von den Burfchen anzuordnende Ehrengericht 
fpricltt bey vorfallenden Beleidigungen und bey foge- 
nannlcti Ehrenfaehen, in welchen Einer der Bctfiei- 
ligten oder beide Burfchenmitglieder find, nachdem 
vorher die Sühne oder die Ausinitteiiing verfucht ift. 
Bey dem Zweykampfe mufs die Zweykampfsordnung 
beobachtet werden; die BeyAeher und Zeugen find 



wälirend ihrer Verrichtung dabey unverletzbar; nur 
der Kampf auf den Hieb mit gewöhnlichen Schlägern, 
deren Klingen 32 bis 33 Nürnberger Werkmafs lang 
find, iA zuldffig, und nicht mehr, als 12 Ginge dür- 
fen gemacht werden. Eben fo wird die Fecht- und 
FeA- Ordnung an beAinmite Regeln gebunden; und 
bey den Fcftcn foll das Feyerkleid der Burfchen ein 
fchss-arzer Rock , fchwarzc lange Beinkleider, Stiefeln, 
und fcliwarzes Barett mit einer gleichen Feder feyn, 
die \’orllehcr aber eine fch.srljchrothe und fchwarz ge- 
AreiAe Binde über der rechten Schulter tragen, zum 
Zeichen, dafs der deutfehe Burfche zuni Fruhfinna 
und der feurigen Jugend- Glulli den EmA imd düi 
Würde des Mannes gefellcn möge. Man darf^ um 
billig zu urtheilcn , bey allen diefen, jetzt zum Theil 
feltfain fchcinemlcn Anordnungen dio Zeit nicht ver- 
geAen , in welcher fie gemacht wurden. Dio deutfeho 
Jugend halle damals aus dem Kampfe für Befireyung 
des Vaterlands hochherzige Gefinnungon und einen 
mehr erweiterten Gefichtskreis , als ihre bisherige La- 
e gewältrle, und aus dem fcharf ansgehildeten Haffe 
es Franzofeiithums ein Gefülil von Ehre, welches 
einzig in Thatcn und Aufopferungen für das BeAe des 
Vaterlands fein Lcbcnsclcinent fuchtc, mitgcbrachL 
Ihrer Seele, wie ihrem Gemülhc, war eine neue Well 
Bufgegangcii ; fremd der alten Rauf- und Trink-LuA, 
waren Ae eben fo «enig geneigt, in die KlöAerlich- 
keit der Hocirfchulcn zurückzukehren. Während Aöh 
Alles zu verjüngen, und in Leben und Kraft zu entfalten 
begann, während Innungen und Zünfte zerfallen waren, 
konnte wohl ciiio der Verjüngung widerfprechenda 
GeAaltung des Lebens die Bcdeutsing, und eine Zunft- 
ordnung ihre Verwandlfchaftlichkeit verlieren. Da di« 
damalige deutfehe Jugend auf den Ilochfchulen auch 
eine edlere Frcyheit wegen der durch ihr Blut und 
ihre Opfer mit erkauften Befreyung verdient hatte: fa 
hoffte man, dafs die Einancipation mehr Heil, als dio 
Befchränkung geben, und dafs der ncuerwachtc GeiA 
fich mehr und mclir fortpfl.inz.cn, und in Achtung für 
dasGefetz, in Eifer für die Ehre, in Liebe zu dcnWiAcn- 
fehaften und zu ihren Lehrern Befriedigung fuchen 
würde. Dafs diefe Hoffnung, bey der fo baUl erfolg- 
ten Entartung diefer Burfehenfchafl, wenn fie über- 
haupt jemals in der WirkUchkeit, und nicht blofs im 
Ideal vorhanden war, nicht erfüllt worden, iA all- 
bekannt. Uebrigens « mufs Rec. der Hauptidee des 
Vfs. von einer gewiffermafsen abfoluten ^elbAAändig- 
keit, oder von einem ganz unabhängigen Vereine, als 
den Organismus dos Staats Aörend,. und feinen Me- 
chanismus durchbrechend, um fo mehr widOrfprechen, 
als bey einer gefunden Organifation jeder Verein im 
Staate feine IRätigkeit, jedes Glied feine Eigenthüm- 
liriikeit und die Mannichfaltigkeit feiner Situationen 
entfalten, die Kraft der Arme mit der Kraft der Gei- 
Aer und der Gemüther vereinen , und dio Ordnung, 
welche dem Einen Cefctie die Grundlage für das Hö- 
here kräftigt , erhalten kann. Die cnergifche . Eigen- 
thümlichkcit , die fich allem Fremdartigen entgegen- 
fetrt, würde fich in fich widcrfurechen und auflöfen, 
wann fie der gleich kriftigen EigcnÜiümlichkcit des 
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Einen GefeUet ein Fremdartiges aufilringeti wollte. 
Wenn der Vf. m dem Rückgänge auf den Staat in 
der W'irklichkeil , oder auf den deutfehen Staat, die 
Verbindungen annift, die der Kuniltricb in ihnen er- 
leugte und geftalteto : fo liat er das Wefen diefer \'cr- 
einc, fofem fie nur in der abfoluten Unabhängigkeit 
gedeihlich gewefen feyn foUen, durchaus verkannt. In 
Urnen fpracn ßch hohe Achtung für alle Ccretao des 
Staats, und nur ^VidenviltelI gegen kleinliche £in- 
mifchungen, welche dio lndividualit.it trübten, leben- 
dig aus. In der bereiten Unterwerfung unter jene bo- 
Ihäid die Ehre des Uürgers; in der Liebo zur Erhal- 
tung des Handwerks oder Kunftbrauchs dio Ehre des 
Gewerks; in der Vereinigung beider diu Ehre des \’a- 
terlandsgenolTen. Wer das Rechte trill't, gleicht 
dem Richter im ProccfTc, den uns J. ßliijer über den 
Naturgang der Cänfe bekannt macht. Die Uurfchen- 
fchaft bleibt nach dem Vf. nur eine verallgemeinerte 
Landsmannfehaft , die zwar anfänglich die einzelnen 
Burfchenfehaften als ihre luchter betrachten konnte, 
aber auch zu envarten und zu befürchten hatte, dafs 
die Töchter fich in die Rechte der Mutter ein-, und 
diefe aus ihrem Belitze verdrängen wünlen. Die Uni- 
verßlät iU dem Rec. eine Prufungsfchule hinfichtlich 
der Charaktere der jungen Leute, und es ill fehr angemef-, 
£en, diefe Prüfung in den inannichfaltigllcn Gcflolten hcr- 
rortreten zu lalTcn, um die belfere Selbllheit nach allen 
Richtungen (Gefühl, Eniphndung, VcrAand,Urtheilskraft, 
Vernunft) zu entwickeln , den Körper s'on feiner Selbft- 
fiändigkeit und von der Ueberinacht über den Geiß 
zu enhvöhnen, und dann den Ccill an die Ucherzou- 
gung feiner Solbflkraft zu gewöhnen. Ill man mit 
diefer Entwöhnung auf das Reine: fu folgt die Gewöh- 
nung leichter, und d.is ili dann die 4‘ircna, svo fleh 
die geillige GymnoIUk in ihrer ganzen Bedeutung für 
die Uochfchule und in ihrem Fcllkleide zeigen kann. 
Aber der \ f. will fchon für, wo nicht VVillenlofc, 
aber docli für VVillcnfchwache, auf welche die Phan- 
tafie mit ilnem Zauber den mächtiglien Einllufs be- 
hauptet, eine Autonomie, er will ihren richterlichen 
Spruch über Verletzungen; das Erllc, damit die Bur- 
fchen ihre eigene VVillkühr frey durch eitlen allgemei- 
nen Willen befchräiiken lernen; das Andere, damit 
das Recht in ihnen lebendig werde. Aber fo würde 
dio Autonomie zur Anatomie am lebendigen Köqtcr 
führen, und die SelhAcntfcheidung gleich dem Recejita 
■•'■erden, das junge Aerzte im Klmicuni, die erß unter 
Auf&cht des lehrenden Arztes die Krankheit und dio 
Heilmittel kennen lensen füllen, ohne Zuralhziehutig 
ibrei Lehrers voi fehrieben. Eine Autonomie, die fich 
erft erlernen, und eine richterliche Gewalt, cUc fich 
erü üben full , tragen keine Anfpiücho für ihr Dafeyn 
in fich. Noch mehr: der Vf. will fogar, dafs cs den 
Burfchen geftattet werde, fo viel als möglich das In- 
lerelle an Allem, was das \'alcrljnd bclrilft, zu ersve- 
eken, damit der wahre Enthuliasmus für Dcutfchlands 
Heil und Ehre, der allein dio einzelnen deutfehen 
Slaaten gegen einander durch Liebe, wie das ganze 
Volk gegeiv OAen und VVeAcn durch jUl-JEinige Krafl 
fiebern kann, — ■ nicht verlüfche, wie das Lebensrotb 



aufden Wangen eines Stcrbcndi!»i; fondem immer reiner, 
heller und allgemeiner uufflamme, und dieDcutfciien enJ- 
üch auch in Fricdeuszcitcn zu einem k'olke mache. — 
Soll damit gefagt feyn, dafs cs zu der Burfchen eige- 
ner Angelegenheit gehören fülle, diu Liebe zum Vater- 
land zu bewahren , zu verbreiten , zu veredeln und 
fie durch Opfer aller Art, wenn cs d.ts Vaterland 
fodert , zu bcfiegeln : fo ill diefes Streben ganz der 
Aufgabe werth , und des Bewufstfeyns der hohen Be- 
liimmung würdig. Soll aber damit behauptet werden, 
dafs der Audirenden Jugend überlalTen werden müfTe, 
die Entfeheidung über die Angelegenheiten ihres \ a- 
tcrlands auch in ihren Kreis zu ziehen. Und den w.ih- 
cen Enlhufiasmus aus ihrer Alitte ausgclicn zu lalTen: 
fo wird fich der Vf. hoffentlich nunmehr felbA über- 
zeugt Imbcn, dafs diefer £nthufi.vsmus in Form und 
Inhalt unzulänglich für den grofsen Spielraum fey, 
der in dom kleinen Krcifc für dio divergirenden Rich- 
tungen nach OA und nach WeA gecveckl werden foll; 
angenommen auch, dafs diefer Enthufiasmus fich als 
ein wahrer bewähren dürfte. Dafs der Vf. die Ber.a- 
tliung über den Standpunct der lieiinifchen Angelegen- 
heiten, als den Grund und Stoff des Enthufiasmus, in 
den Wükungskrcis der Burfchenfehaft werfen will, 
febeint aus der angeblichen Widerlegung des Eiis- 
wurfs, den er fich felbA macht, als wollten Jüng- 
linge Männergefchäfte treiben, zu erhellen : einer Wi- 
derlegung, worin er behauptet, dafs der berathends 
Vcrltand oft der Tod des Lebens, fowio der Wiffen- 
fchaft fey, und dafs dio Vernunft allein in jedem Theile, 
welchen der % crltand fich einander entgegengefetzt, 
auch den entgcgcngcfciztcn erkeunen, den Uebergang 
von einem zum anderen nicht s'on Aufsen, fonuern 
in den'I'hcilen felbß auffmden, und fo allein die wahre, 
einzige, allci:iumfaffcnde Wiffcnfchall möglich ma- 
chen, die z.erArcuIen Elemente zur lebcttdigen V\Trk- 
lichkeit begeiitigen könne. — Hieraus feheint nicht 
undeutlich von ihm gefolgert zu worden, dafs das 
Erbiheil diefer Vernunft, welche diefes Alles ermög- 
lichen foll, und fo bcgeilligcn kann, befunders als 
Attribut der Burfchenfehaft betrachtet werden müffc. 
111 diefs nicht eine Iiöchll tadclnswerthe Anmafsungf 
Doch wie vieles liefse fich gegen die Ausführung des 
Entwurfs diefer BnrfchenfehaU noch üu Eiiuelnen er- 
innern, auch wenn man für einen Augenblick annch- 
men wollte, dafs ein folcher ßntui in ßiitu geduldet 
werden könnte, undn'cnn man einllwcilen vergaß, dafs 
die Burfchenfehaft durch ftrengc Ccfelzc aufgcho|9Kand 
verboten worden. Wir wollen unfere Meinung mirentrch 
ef/i/^e Fragen amleutcn. VVanmi wird noch eine Aufnah- 
me m. die Burfchenfehaft für jeden Immatrikulirten ver- 
langt, der fchon durch die liniiiab'ikulation Burfche gewor- 
den in? Warum foll ein Inim.ürikulirter nicht aufge- 
noinincn werden, da der Immalrikulirte auf die Auf- 
nahme ein Recht hat? Wird der nicht Aufgenommene 
5J. 24 auch des N’erluJlcs der Immatrikulation sa-ürdig 
erkannt? Wai-uni nimmt der Vf. f. 123 an, dafs kei- 
ne Burfchen blofs heiliger und zarter Vcrh.(ltniffe we- 
gen von eigentlichen Bm'fchen vertheidigt werden fol- 
len, ohne daran zu denken, wie lehr er die Verhält- 
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iiiiTc der Burfdiwifcliaft rerm«nmchfalligt ? Warum 
macht er die Durrdicnfrcyheit nicht zu dem Titel, 
«\-oniu:h der Borfche Antitoil an den Angelegenheiten 
der Durfchenfchaft nehmen kann, und warum eignet 
er diefen Titel blofs der Uurfchenehrc an, da der 
Freye nur ehrcnroli iüT Warum fetzt er die Bur- 
fehenehre nicht entfeheidend in die Achtung für die 
GofeUe des Vaterlands, in die Liebe zu den Wilfen* 
fdliaften, zur Ordnung und Zucht, wodurch er demVater- 
landshnne feine wahre Grundlage gegeben hatte ? Wer- 
den die rorgeCchridbenen Acniter nicht die Gefchäfle über 
die Grenzen anderer wcfentlicher Pilichten vervielfäl- 
tigen , und die luAruclionon für die Acinter die Sache 
weit mehr verwirren? Wenn Verträge mit anderen 
Burfchenrercinen getchlolfen werden füllen, liegt nicht 
darin der Keim zur Enifreiiidung Anderer und zum 
Verfalle? Warum verzeiht der Vf. das Uuell, das er, 
all Vertrag, unrcchtlich, als Gegcnlland, unzweckmä- 
fsig erkannt, in dem Falle als unvermeidlich', wo 
Einzelne gegen Einzelne einander gegenüber liehen, da 
doch die geordnete Cemeinfehaft Alle umfchlineen foll? 
Diefe und viele andere Fragen ergeben /ich bey ein- 
zelnen Stellen. Dafs der Vf. ein Burfchenfchafts-Siegel, ein 
Burfchenfchafts-Archiv, und eine Burfchcnfchafls-Gaire 
nothwendig macht, liegt in der Vorausfetzung der Au- 
tonomie. Stimmt aber diefs Alles mit den Zweiten über- 
ein, welche den Jünglingen, wahrend ihres Äufonthal- 
tes auf den Hochfchulen und bey der Betreibung ih- 
rer Studien, unverrückt vor Augen fchweben fallen? 
Ob überhaupt der Vf. , als er diefe Schrift ver- 
fafstc, mit feinen Bechtsbegrilfen im Beinen gewefen 
fev, d.nan möchten wir zweifeln. Ein Beweis mag 
auch S. 117 die AeuCserung feyn, dafs eine auf dem 
Grunde einer beweisbar unwürdigen Handlung und 
Aeufscrung beruhende Oeringfehätzung keine Verle- 
tzung der Ehre fey. 

De'r ungenannte Vf. von No.. 2 fagt in der Vor- 
rede, dafs er der alten guten Zeit angehöre, in der 
man die Bur/chenfehaft niclit kamite, dafs er aber 
Uets Beobachter der Zeichen der Zeit geblieben 
und dafs es ihm überall gelchienen habe, „als be- 



U L Y 1 8 H 5. 

trachte man diefe Sache nicht aus dem richtigen Gs- 
fichlspuncte.“ Er will nun hier feine Anficht rorU- 
gou, und zwar in allgemeinen Bemerkungen, ohna 
ein Urtheil über Theilnahme oder Schuld Einzelner 
auszufprechen. VS'^enn es nun in diefer wichtigen Sa- 
che Jedem, der darüber gründlich frechen kann, 
Beruf iA, feine Stimme abzugeben; Io müflen svir, 
wie allen gründlichen Forfchungert, fo befonders die- 
fer unbefangene Einficht und Umficht, Kühe uiul 
Befonnenheit, Arenge Unparteylichkeit, verbunden mit 
treuer Liebe zu FürA und Vaterland, wünfehen. Fehlt 
eins diefer ErfodemiAe, herrfcht GunA oder UngunA 
dabey vor, fchreibt der Ultraiimus der einen oder der 
* anileren Partey das Urtheil fchon im Voraus vor: fo 
kann zwar die Zahl der Feinde vergrüfsert, aber nie 
die Wahrheit ans Licht gefördert werden. Ree., ein 
treuer Verehrer der zu ihrem eigenen Wohlo conßi- 
tutionollcn Monarchie, ein Feind aller in ifareiii Ur- 
fprungo auch noch fo smfchäd liehen politifchen Ver- 
bindungen, der ip dem, was bisher gefchehen iA, die 
Gelindigkeit des Verfahrens gegen junge Theilnehmer 
an Aaatss-erbrecherifchen Verbindungen bewundert hat, 
mufs aber auch guf die Gefahr, feines hier abgeleg- 
ten politifchen GlaubensbekenntniAes ungeachtet, von 
dem Vf. unter die mit Scheelfucht Aufgeführten ge- 
zählt zu sverden, dennoch otlenherzig gcAehen, dab 
der Vf. diefer Schrift eben fo einfeitig, . als s-iole An- 
dere, über diefen Gegcnlland geurtheilt hat. Denn 
gleich im Anlange feines Schriftchens AcUt er nur zwey 
Arten s-on Jünglingen auf, diejenigen, die entweder im re- 
Ugiüfen MyAicisnius, oder in politifch-religiöferSshwär- 
merey befangen find. Jeder unjMrtcyifche Beobachter 
kennt auch noch eine dritte Art, und zwar, wie war 
«ninfehen, ja folbft glauben, die zahlreich Ae derer, 
welche aus Liebe zur Religion und Wiffenfehaft fich 
zu künftigem treuem StaaUdienA vorbereiten. Oder 
glaubt der Vf., dafs unter den mehr als 13000 Slu- 
_ deuten , svelche jetzt auf deutfehen Unirerfitäten find, 
'lieh nur myllifche Träumer oder polilifche Fanatiker 
befinden? — 

(Oie Fonftttung folgt ün nichfim StüeHo.) 



KURZE A 

Vt*Mlic«Tl SemaiVTii«. I.riptig, b, Cnobloch: fViix- 
funken und Uehlleiltr. Iller Bd. I Cyklus. l8lj. Sl4 S. 
II Cyklui. i8i8. tiO S. 8. (J Thlr.) 

Amläiidirclie Sprache mehr, all in den zwey friiheren, 
in den F.r». Blatt. i8i8. No. S6 angezeiaten HeAen ; leider 
oA wärlUrise Wiederholung dei Früheren unter anderenTi- 
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tcln — ein Beweis, dafs der Heransgeher feiner Charakter- 
zeicliniinaen nicht fichcr, und fciiicf Erinnerung nicht frfl 
ifij jedoch das Uobrige des Dankes nicht unwerth. 

r* ■ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) EüenAca, b. BJreke: EntwvrJ einer Durfchen- 
Ordnung, und Verjuch einer Regrundung der- 
ftlben, von FriecL, IV ilh. Caroce , o. f. w. 

2) Bini.ii« und Pos»R, b. Minier: liemerbungcnüher 
die heutigen ahademijehen V erhindungen u. f. \v. 

3) BAinruTn und IIop, b. Grau; Ueber die vorgeb- 
liche Ausartung der Studirenden in unjerer /.eit. 
Von Dr. I. R. Grojer u. f. w. 

(Fsnfuzurtg der im vorigen Siäck ahgebrochtnen Recenßon.) 

Hierauf redet der Vf. von der Vergangenheit, und 
findet in den Studenten der Vaterzeit, aifo vor 
2() — 40. Jahren, das wahre Müller für wilTenfthaft- 
iiehe und llaalsdienlUichc Ausbildung. Alle die Roh- 
lieilen und Geineiuheiten der daniala herrl'chenden, 
van Kaifer und Reich ftreiig verbotenen Orden und 
LanJunannfehaften befchouigt der \T. entweder, oder 
ubergellt fie mit Stillfchweigen, wie z. B. den ganz 
ralitn und verabl'chcuungswürdigon Pcnnalisnius , und 
die tyrannifche, das Leben oder die Gefundheit des 
Anderen auf eine, wie es fchien, heldenmüthige Weife 
vernichtende Renominillercy derjenigen, welche zu 
den von allen Belferen verabfeheuten, durch die Ge- 
fetre Jlreng verholenert A’erbindungm oder Lands* 
tninnfchaftcn gehörten. Oder will der Vf. auch das 
vcrilicidigen , dafs, da alle neu Ankommenden einen 
LiJlchwur in die Hunde der akademifchen Obrigkeit 
ablegen mufslen, in keine Verbindung treten zu wol- 
len, diefer Eid auf hcillofc Weife v'on fo vielen v'er- 
schtet und gebrochen wurde? Es gab auch frhon frü- 
her eine Zeit politifchcr Schwänucrey auf den Uni- 
verfitäten, wovon aber vorliegendes Büchlein nicJit dio 
entferntefte Andeutung.giebt, eine Zeit, in welcher von 
den Studenten e.xcentrifchc Freyhcitsliedor gefunden, 
und Urthcilo.von ihnen ausgefjirochcn wurden, auf die 
man freylich damals nicht achtete, welche aber jetzt 
kharfe Ahndung nach fich ziehen würden. Das war 
die Zeit der fratizöfifchen Bafercy, welche”wir Revo- 
lution nennen, wo manche fonlt ruhige Jünglinge da- 
ta durch viele exaltirte Studenten, befonders aus .den 
lUieinlandem , veraiilafst wurden. Was S. 11 von der 
hntUufchung der in dio Sorgen und Mühen des Brot- 
tm-erbes und Familienkreifes Zuruckgekoinmenen , vOn 
der HerabfUmmung der zu hoch gefpannton Erwar- 
tungen gefagt wird, das gilt, nach unterer Meinung, 
eben fo auch jetzt noch von den nieillon zurückge- 
kummenen Studenten, da nach Allem, was wir über 
J. A. L. Z. 1S25. Dritter Rand. 



domagogifche Umtriebe gelefen haben, immer nur’ 
zürn Glück für d.is Wohl der Staaten, ein fehr klei- 
ner Thoil fich nach der akademifchen Laufbahn poH- 
tifchen Traumereyen und A'erbrechen hingiebt. S. 13 
heifst cs: „Von der Politik hielt man Nichts, und 

nur feiten las m.in Zeitungen; — was kümmerte den . 
Sliidiofcn dio Welt?“ (Wohin verliert fich der exal- 
tirte Vf. !) „Seine Zeit Iheilten die VVillenfchaften — 
die freundfchaftlichen Vereine , waren cs nun Orden, 
oder Landsmannfehaften, oder, wenn er fich van bei- 
den fern hielt, einzelne Erwählte — die gemeinfchafl- 
lichcn BeluAigungsorte — kleine Reifen — und allenfalls 
eine weibliche Bekanntfchaft.“ In diefem Tone geht 
es fort, und wir glauben hiedurch fchon hinlänglich 
gezeigt zu haben , dafs diefer Anonymus nicht beru- 
teii fey, ein Urthcil über die Studirenden der Gcgcrf- 
wart zu fallen, da er mit einer fo zu Gunlien der 
Vergangenheit vorgefafsten Meinung .in die Beurthei- ' 
lung gegangen ill, d.ifs er die Cloaken viehifchcr Ge- 
iiülle, in denen lieh oft die Orden und Landsmann- 
fehbften heruimviilzten, genieinfchaftlichc BeluAigungs- 
orte, die durch Meineid entAandenen und fortgefetz- 
ten Orden und Landsmannfehaften, den Pfuhl alles 
Schlechten, was fonll auf Univrrfitäten gefchah, freund- 
fehafthehe Vereine nennt. Was aber die politifcho 
Richtung der Gegenwart im Gegenfatz der Vergan- 
genheit aiilangt, fo hat der Vf. ganz recht. S. 14 zieht 
er aus der vorhergegangenen faifchen und ganz parteyi- 
fehen Schilderung des früheren akädemifchen Lebens 
den wichtigen Schlufs: „Unßreitig hatte in diefer 

Haltung das ahademtfehe Fcben den rechten Stand- 
punct.“ Auch der eifrigAe Verfechter der vormaligen 
akiidtmifchcn Thorheiten und LaAer wird'diefe Atv- 
nahine mindeflcns übertrieben Anden. 

Weit richtiger, als diefer Anonymus , hat die aka- 
dcmifche Obrigkeit der Univerütiit Jena in einem öf- 
fentlichen Anfchlago vom 25 Nor. 1S24 über diefen 
Gegenltand befonders auch dadurch geurtheilt, dafs 
Ae den Verbindungen friihercr Zeit keinesweges das 
Wort redet, und n//e Verbindungen , als fchädlich und 
verderblich, Areng unlerfagt. Diefer öffentliche Anfchlag, 
von dem Rrof. Etoq., llrn. Geh. Hofr. Eichßädt , ver- 
abfafst , welcher letzte darin auch feine — (peefut 
eß, quod facit difertum) — nicht erll in den letzten 
Jahren gewonnene, fondern, wie Rec. weifs, gleich von 
der Gründling der flurfchenfehaft an feAgchallene Ueber- 
zeugiing in claflifchem Latein auf das eiiidringlichA« 
dargellelit hat, wurde auch, auf einem puartbogen ab- 
gedruckt, unter die Studirenden vertheilt. Wir heben, 
da gewifs nur Wenigen diefer merksvurdige Anfchlag 
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bekannt geworJen, nnd da es aus mehreren Gründen 
von grofser Wichtigkeit ift, das Urtheil der bey der 
Durfchenrchaftsangclcgenhcit vorzüglich bctheiligten Uni- 
S’erAtätsbehördc darüber zu erfahren. Einiges für un- 
fere Lefcr daraus hervor. Gleich im Anfänge heifst 
es: „Non noßra demum aetate factum eß , ut elan- 
deßinne in Acadcmils fodalitates et occulta convenli- 
cula fumma le^nm feueritate prohiberentur, — Sed 
noßra aetate hoc non noutim magis quam triße ac 
lamentabile accidit, quod mnjore et npertiore , quam 
antea, ufu cognitum eß, quam parata ißae Joaalita- 
tes latioula ßnt feditionum, quam effieacia temeri- 
tatis omnij et nudacine coneiliabula , denique, quan- 
tam in perniciem ciuium, in civitatibus ß tolerentur, 
erumpant. Quapropter non judicii quodarh errore la- 
hitur, fed manijeßam animi aut levitatem aut peruer- 
Jitatem prodit , Ji quit hodie patrocinari in Acade- 
miii velit fodalitatibut , quae vel communis patriae 
et popularitntis ßtudium et nomen male praetexunt, 
vel deteßabili illa burfariorum confociatione et ap- 
pellatione continentur.“ Jeder, der mit der Grün- 
dung und dem Gange der BurfchenfehaR bekannt iß, 
wird in das mit achter Humanität ausgefprochene wahre 
Uriheil eiiißimmen : „Deteßabilem diximus focietatem 
{burfariorum), quae tot mala peperit litteratis civi- 
tatibus; quamquam, fl modum fpectemus quo coa- 
luit , majori fort ajßs jure deplorandam dicere liceat. 
Nam quis non deploret juuenes, qui , quid agant, 
quid moliantur , ipji nefeiunt , nec fuam in conßliis 
capiendis et exfequendis voluntatem, fed aliorum irn- 
periofam lubidinem fequuntur 

„Dem jetzigen Leben auf Univerüläten fehle es, 
fährt der Vf. von No. 2 (S. 16) fort, an der vorma- 
ligen Frifchc und Heiterkeit; die Jünglinge feyen vor 
der Zeit Männer gev«-ordcn, aus ihrem eigcnthümli- 
cheii Kreifc- herausgetreten; fio haben ihre Aufmerk- 
famkeit und Thätigkeit auf Dinge gerichtet, die ihrem 
.Mtcr nicht angehüren, fie wollen nur niederrcifsen. 
Die Studirenden leben im Volksthume, wollen die 
Bürgfehaft für Freyheit und Recht der Völker über- 
nehmen; für fo emAe BcAimmungen mufsten Ae auch 
ein eniAeres Aeufsere annehmen, und fo kamen die 
Zeichen germanifcher Volksthümlichkeit zum Vor- 
fchein. Sinnend , den angebbeh auf dem Volke laßen- 
dun Druck fühlend, dabey aber Erlöfung bereitend, 
fuchten Ac Ach durch Gebet und Gcfang, durch die 
in ihren Reden vorkommenden Anfpielungen aufChrilU 
Erlufungswerk eine religiöfc W'cilie zu geben.“ Ohne 
dem Vf. darin entgegenzutreten, dafs das Leben der 
jetzt Studirenden ein ganz anderes fey, wenn wir es 
mit dem früheren vergleichen, mülTen wir doch be- 
kennen, dafs er die gute Sache defswegen wenig for- 
dere , weil er nicht den gcfchichtlichen Weg einge- 
fchlagen , und namentlich nicht gezeigt hat , wie und 
warum das Alles Ach umgeAallct und gerade fo ver- 
ändert habe. Dann würde aber auch der Vf. gefun- 
den haben, dafs das Leben der Deutfehen überhaupt 
durch das Wichtige, das um und neben ihnen ge- 
fchah, durch den Druck und die Schmach, die Ae 
erdulden muhten, durch die Noth, in die Ae oR rer- 



fetzt wurden, und endlich durch die lang erfehnle 
Befreyung, welche den vereiuten edeln Für ilen durch 
die Kraft und die Opfer ihrer Völker gelang, über 
haupt ernAer geworden , und zur ReligioAiät hingeUnkt 
worden fey. Dafs diefs Alles auf die leicht empfäng- 
Lchc Jugend, vor deren Blicken Alles gefchah, ja ilia 
zum Thcil fcIbA kräftigen .\ntheil am Bcfreyningssverka 
nahm, einwirken mufsle, iA gar nicht zu bezweifeln. 
Aber nicht Alle diejenigen, welche cmA und in Ach 
gewendet auf UniverGtäten jetzt leben, And politifcha 
Fanatiker; nicht Alle, welclio ihre Liebe zur ChriAuv 
rcligion in Wort und That ausfprechen. And Schein- 
heilige und MyAiker: das wäre eine fehr ungerechte 
und verderblicho Meinung , wenn Ae Jemand im EmAe 
hegen könnte. 

S. 19 heifst es: „Nun hörten Orden und Lands- 
mannfehaften auf, und die Uurfchenfehaft ßcllte das 
Bild der werdenden Einheit Deulfchlands dar. Man 
beabfichligle bey ihrer Errichtung gerade nicht :f/>Ge- 
Aaltung, die Ae nachher erhielt, vielmehr belebte ihrt 
Stifter ein Geilt, der von dem fehr verfchieden war, 
der Ach ihrer fpäter bemächtigt hat.“ Hier war der 
Vf. auf dem rechten Wege, s'on dem er nicht hätte 
abirrCn füllen; er hätte zeigen follcn, dafs die Verbre- 
chen, die nachmals von Gliedern der Buffchenfehaft 
%’erübt svurden, nicht geradezu durch die Burfchenfcbofl 
veranlafst worden And , obgleich in dcrfelben die Keime 
zum politifchen Freyheitsfchwindel verAeckt lagen, 
welche in Einzelnen , wo Ao einen empfdiiglichen Bo- 
den fanden, tiefe VVurzcl gefchlagen haben. Das 
Gute, das Ae haben mochte, ging aber nach und nach 
(feit 1S15, wo «liefe Verbindung gegründet svurdc,) 
immer mehr s'crloren , und Ac Aand nach einigen Jah- 
ren fchon als eine I'Aanzrchulo politilcher Fanatiker 
und Staatsverbrecher da. Die pulilifche Tendenz, 
welche Ae tlieils ausfprach, tlieils vorfchimmem liefs, 
war das Gift, welches den Mitgliedern diefer Verbin- 
dung eingcAuist wurde, und wodurch Ao Ach von den 
Verbindungen früherer Zeit unterfchied. Das Verderb- 
licliAc aber svar, dafs Ach die Burfchonfehaft nicht 
nur aller einzelnen auf einer UiüverAtät Audirenden 
Jünglinge zu bemächtigen fuchto, fondem dafs fogar 
ihr Streben dahin ging, arüf allen deutfehen UniverA- 
täten Ach zu begründen, und ilann eine Einheit der 
deutfehen Burfchenfchafl zu bilden. Ferner hätte der 
Vf. auch das hervorlieben Tollen, dals es befonders 
die von Berlin ausgehenden Turner wau-en, welche 
der Audirenden Jugend die politifche Richtung, welche 
freylich unferem Zeitalter ubctliaimt angehört, gaben, 
und eine heimlichere GefellfchaU ßificten, «l» die 
Burfchenfehaft nach ihrer Gründung war, und feyn 
Tollte. Sand imd die nieiAen demagogifcher Umtriebe 
Bezüchtigten wauren eifrige Turner, und neben den 
falfchen Ideen, welche Urnen die BurfchenfehaA nuF 
gelheilt hatte, waren cs befonders die tumerifchen 
V'orurtheile und Anmafsungen , welche Ae zu folclien 
Verbrechen führten. Die grofso Maflb der Burfchen- 
fchaftsmilglicder ähnele kaum, was einzelne un- 
ter ihnen für GeAnnungen hegten, gefchweige denn, 
dafi Ae felbA der Verbrechen der Einzelnen iheilhaljag 
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gtwcfcn wären. Darin aber ßimmen wir mit dem 
Vf. überein, dafj die Burfchenfcliafl, obgleich ihr man- 
che} Gute bey ihrer Stiftung zu Grunde lag , dennoch 
einen GciA der Unzufriedenheit und Anmaf^ung, 
des A'orwitzes und der Verkehrtheit unter der IhiJi- 
renden Jugend allmählich verbreitet habe. Denn das 
kann nach des Ilcc. Meinung am wcnigßen ein Be- 
«rtis gegen die Verderblichkeit diefer Verbindung feyn, 
dafs zum Glück für unfer Vaterland s'iele fonftigo 
Thcilnchmer an der Burfchenfehaft thätige, und, 
wie wir hoffen, auch treue Staatsdiener gess-or- 
den find. Wurden auch nur Wenige von diefem 
verderblichen GeiAo crgTiffen, fo ifl fchon um die- 
fer Wenigen willen das weife Einfchreiten der lld- 
gierungen in diefer Sache dankbar anzuerkennen. Lie- 
ber Sand fpricht der Vf. S. 21 nacli der in Oeutfeh- 
bnd feA allgemein herrfchenden Ueberzeugung : „Sanct t 
Thal iA nicht aus dem Willen der Burlclienfchaft, 
oder gar aus ihrem Auftrag hervorgegangen — er hat 
diefer Verbindung vorher cnlfagt — und die Unterfu- 
ohungsacten haben keinen weiteren Zufammenhang nach- 
gessnefen.“ Der Vf. fahrt dann folgendcrmarscn fort: 
„Aber iA der Gedanke nicht gereift in diefen Verei- 
nen? IA der unglückliche Jüngling hier, wo t.lglich 
feiner SchwSrmerey Nahrung zuflofs, eben durch diefo 
nicht beIHmmt worden, fich zum Opfer darzubringen ? 
lA cs nicht das Phantom der Unterdrückung Deutfeh- 
lands, von despotiArenden FürAen und feilen Für- 
Aenknechlen , von verletzten Volksrcchten, das ihn in 
den Tod jagte? Und iA es nicht eben diefs, gegen wel- 
ches ein 'IJieil der Jugend auf den hoben Schulen 
Deulfchlands ficht?“ Wenn aber der Vf. alle diefo 
Fragen bejahend aufAellt: fo hätte er bedenken follcn, 
daCi die Verhandlungen der Burfchciirchaft, svio fio 
in jener Zeit noch war, viel zu ölTentlich waren, als 
dafs folche dcrfclben hier vorgeworfene Aaalsverbreche- 
lifche Grundfätze wenn man lie offen geäufsert hätte, 
rcrCchwiegen bleiben konnten. Wohl aber gab cs, ssde 
nunmehr auch actenkundig geworden iA, einen en- 
gRcn Verein in dem grüfseren der Burfchenfehaft, zu 
welchem befonders die Turner, welche fich fo gern 
von den Nichtturnem trennten , gehören moclitcn. 
Uebrigens war Sand nach vielen fichcren Zeichen, als 
er 1817 von Erlangen aus auf die Wartburg Jiam, und 
dann in die Burfclienfchaft trat, fchon einer Art von 
Sdwrärmcrey ergeben, welche ihn dann zu einer den 
dentfclien Charaklcr entehrenden Schandthal verführt^ 
W«m wir gar nicht leugnen, dafs auch die bur- 
Uienlchaftliohen L erfammlutigeii Einnufs auf fein Gc- 
müth gehabt haben ; fo finden wir doch die Hauplbe- 
wtggründe zu diefem von ihm verübten Vcrbreclicn 
in ibni früh fchon eigenlliümlichen Hichtuiig feiner 
Seele, namentlich in dem Vorherrfchen des Gefühls, 
in den srielfacfacn äufseren UniAänden, welche wir hier 
mi.W s anfuhren können, und welche alle feinem Auf- 
enthalte in Jena vorausgegaiigen waien> hier aber fand 
(reylicb damals unter vielen excentrifchen Köpfen die 
fchieüe Richtung feiner Seele Nahrung. Sehr richtig 
hat tmlängA Hr. Dr. Möller in Kopenh.agen, in der zur 
Feier des Ceburtsfeftes dos Königs Friedrichs lU von Dü- 



nemark gehaltenen Rede {De Univnjitatej lantjuam 
artiYfimo inter principem populumque vinculb,) über 
die^n GegenAand geurtheill : „Aon ea Univerjitas, 
ex <jua unus ßcarius privatit et clandeßinis aujpiciis 
progrejfus eft , continuo et Jicariorum nutrix cenj'en- 
da eft , nedum omnet Uniiterf tatet. " VkTr fügen 
hier zugleich noch den kräftigen Schluls jener'obcn 
erwähnten Bekanntmachung der Univerfilit Jena bey. 
Nachdem nämlich der beredte LT. derfelbcn «lio viel- 
fachen Gefahren und Urangfale, in welche die Tbcil- 
nehmer der Burfchenfehaft fich geAürzt haben, den 
fludirenden Jünglingen zur Warnung vorgehaltcn lut, 
fchliefst er feine Anrede an lie mit folgenden Worten: 
„ Koj appellamus et obteßnmur, ß qui aahuc rei vel con- 
fortes pejßmae cotttonts inter not delitefcaiit : tjuty 
ß <fiii eßity oui fummam neßram diligentiam effiigeri- 
tii , pauci eßii. Aam plerotque feimut rectiut fapere, 
et ab omni pravofunx Jndaliliorum eolluoie et conta- 
gione vehementer ahhorrere. Quorum quidem m en- 
tern et fenlentiam ita ßrmet Deut et conßabiliat, ut 
exemplo fuo et vitae probilate tum celerot ad frugem 
perducant , tum exterit demonßrent , fi quid jtn- 
guli in Academiit deliquerint, non effe, 
quod continuo in crimen atque inuidinm 
vocenturuniuerß. 

Von S. 24 — 32 iheilt der Vf. diefer Schrift einige 
Grundfätze der Burfchenfehaft mit, welche neben ei- 
nigem Wahren viel llalbwahres, der beAchenden Ord- 
nung WiderArcitendes ui:d Verderbliches enihalletl. 
Hier hätte, neben der Anerkennung des Guten, das 
Ilalbwahre und Falfche, das Acts zum Verderben 
führt, gehörig entwickelt, und nicht fo kurz und oben- 
hin abgefertigt werden füllen. Hierauf zieht der Vf., 
nur feilen glücklich, gegen die zu Felde , welche, wie 
z. B. der wackere PruteAanl Tifchirner , behauptet 
haben, die Jugend unferer Zeit inülTo anders bcur- 
tlicilt werden, als z. B. ihre Väter. Wir müAen es uns 
verfagen, dem Vf. ins Ehizclno zu folgen, da unfere 
Bcurtlieilung weitläuftigcr werden müfstc, als das Büchr 
lein felbA ilt Richtig aber mulfen auch wir die Be- 
merkung finden: „.^länner find es, die dtu-cli unbw 
fonnene Rede, Schrift und Thal die Jünglinge s er- 
führt Iiaben.“ - Zu den Aeufserungen und Reden, wo- 
durch die Jugend aufgcrcizt werden follte, kam, wie 
der Vf. gut bemerkt, noch manches Andere, was die 
erzeugte Anrp.-ninung unIcrAützte; „Die Bewegungen 
europäifchcr und aufsereuropuifcher L’ölker, die An- 
Arengungen, welche gemacht wurden, fich fogenannte 
ConAitulionen zu erringen, der Kampf, der fichtbaz 
zwifchen Licht und Fiiilkgnils, zwifchen Willkühi 
und Freyheit in fernen LlMaern begann, und um fo 
leichter jedes edle Gemülh aiifprach , je fchwerer der 
Druck gcwefe:i war, unter dem fie gefeufzt hatten 
u. f. w.“ Auf diefem gefchichllichen Wege gelangt 
man allein zu einer richtigen Anficlit, und diefen 
Weg hätte der Vf. bey feiner ganzen Unterfucliung 
einfchlagen, und nicht orA zu Ende feiner Schrift auf 
denfelbcn, nach manchen Seilenfprüngcn, auch wohl 
Lurilprüngcn, einlcnken füllen. 

Wir müilcn übrigens diefer Schrift nachrühinen. 
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fic rein ron allen Perrünliclikeilen ill, und 

in (licfer Hinliclil fich vor vielen ähnlichen vorlheil- 
haft auueichnet. Nur Kino Ausnahiiio fiiulcn wir, 
welche um fo aunaliemler ilt, weil der Vorilcher je- 
ner namhaft gemachten Erriehungsanflait, „welche, 
— nach des ^ fs. Ausdruck — Erziehung und Lehre 
vom zarteften Aller an für die Zwecke betrieb, die 
mit Erßrcbung der chriftlich - germanifchcn V olks- 
thümlichkeit und FreyKeit gezeichnet werden“, nicht 
einmal zur Kategorie der zur richterliahen Unterfu- 
chung gezogenen Aneerchuldigteu gehört, und jenes 
Iniiilut lelbll , unter feiner Leitung, noch fortbelleht 
Der als SchriftAeller bekannte Vf. von No. 3, 
welches wir dein ungenannten \ f . des eben beur- 
theilten Schriftcheiis aus mehreren Gründen gar fehr 
emjifehlen , envcckl durch die in der \ ureriniierung 
auigertclltcn allgemeinen Anfichten über den .Stand- 
]>unct, auf den lieh der lleurlheiler der vorgeblichen 
Ausartung u. f. w. zu rtellen habe, ein günftigci Vor- 
urlheil. Mil Hecht rügt er den Üinftand, dafs inan 
einzelne Erfcheinungen fehr gern unter den Begriff 
der Allgemeinheit Aelle, daft man nur die nächAcn 
Urfachcii ins Auge faffc, und behauptet zugleich ganz 
richtig, dafs, wenn auch die Defcliuldigung einer 
Ausartung nicht die Mehrzahl der Studirenden treffe. 



I KURZE A 

OszOaOMiz. Brünn, b. Trafiler: Fn/iliehtr Unterricht 
über die Hienen , und ihre vernünftige Behandlung, von Jejeph 
Jah. Sekäsler. i8i5. VI u. 148 S. 8. (11 gr.) 

Unter den vielen Werken , welche iibcr Bienen biihcr 
erfcliicneu find, iA diefos eine* der uns-oIllUndigllcn, dcITcn 
Vf gcwifi iiicmaU einen einzigen BietieiiAoik Kielt, penn 
es zeugt von einer ouffallciiden Ünkenntnir» der Bienen 
lind deren Bchandluna, wie wir im Folgenden knrz.lich 
nschweiren wollen. W'.i« der Vf über die Naturgefchichlo 
der Bienen fagl, z. B. über Befrncbtnng der Bicncnmntler 
S. i4, itafi die Begattung dei W'cifcl» aiifserhalb de« Stocks, 
lind zwar durch Prohnen, vollzogen werde, iA der Natur 
der Bienen ganz entgegen. Denn zu der Zeit, wo die Be- 
fruchtung dcrBiencnhiulter vor firh geht, und diefclhe E^- 
er legt, iA gar keine Drohne vorhanden, und noch viel 
weniger kann zu diefer rauben Jahreszeit die Mutierbiene 
nusliiegen, und fich vom Stocke entfernen, am allerweiiig- 
Acn aber in Gefcllfcbaft der Drohnen. S. i5 aufiert der Vf, 
d.sfs er gar nicht wilfe, welches Gefchlechts Arbeitsbienen 
und Drmmen feyen. r — Ganz unrichtig iA, was er S. s6 
über den Ban der'Xellen und Bildung der Waebsrofen fagl, 
und eben fo tnigciiiigend fpricbl er über die ForlpAanziing 
der Bienen, ihre Brül und Zucht. Die Drohnen können 
zu der vom V'f. fo gcnaiiiilen Ausbriitung der Eyer nichts 
beytrazen, da dicfclbeii im Kebniar noch gar nicht vorhan- 
den find ; fpäterhin abcriA cs fchon fo warm, dafs die Droh- 
nen die nollügc Wärme nicht zu vermehren brauchen. 
Unwahr iA es auch, dafs di* Drolineii ein befiercs Futter 
bekommen füllen,* fowic was S. 25 von der Ifonigmatcrio 
gofagt iA. Denn die Ausrchciilnng der Jfonigraaleric hängt 
einzig von der güiiAigcn \Vitterung ab. Im Betreff 
jer Wohnungen der Bienen kennt der keine anderen, 
als die Klolzbeulen. Wie bcfchräukt muffen nicht die Erfah- 
rungen deffelhen über Bienenzucht feyn ! Ganz uiivolIAän- 
dig lind S. 40 fgg. die den Bienen Nahrung liefernden Pflan- 
zen aufgezählt, und oben fo unrichtig fprieht er S. 4a von 
Anlegung der Bieneiigärteii ; er hall es für gleichgültig, ob 
mau die 7higl5clier der Abend - oder Nord-Seile zuwende. 
Dafs fieh aller Honig zum Behufc des Füllcriis leicht erwär- 
men laffe, fchcinl er nicht in wiffen j denn er rälh, den Ho- 



docli eine Verirrung hey mehreren , und eine Anisr- 
tung bey einzelnen Studirenden wirklich Stall finde, 
tlafs Ach verhrccherifche N'ereiiie gebildet haben, 
„svelche entweder zur Erzielung eines freyeren Le. 
hons die ^'erfan'ung und die Regenten ihres Vaterlan- 
des zu vcniichtcn wünfehen, oder gar um eines zü- 
gcllofan Lebens willen fremdes Eigenthum zu rauhen 
gedenken zu welchem letztem Vereine namentlich 
ein Zögling der Liedershron'fchen ErziehungsanAall 
iii Erlangen gehörte. Allerdings find, svas die pulilk 
fehen ^ erbrechen anlangl , diefclheii fchon friiher 
durch viele haglaubigtc Nachrichten, am iiiciAcn aber 
durch die 1324 in der Jen. A. L. Z. No. 212 ange- 
i.oiglu Schrift : Amtliche Delehrung über den Cieiß 

und das tiefen der Jhirfchenjchnfl , Halle, 1824, 
aui’ser allen Zweifel gefetzt worden. Uen Urfachen 
diefer Erfclieinung aber will Hr. U. Grafer n.ic^- 
forfchen, und er findet deil Complex von EinAüAen 
in' der Zeit. Einzelne Fälle von Ausartung können nach 
des ^’fs. Meinung eben fo wenig die Behauptung einer 
Ausartung der ganzen Jugend rechtfertigen, als das 
Herunilreiben einer Bauberbando die Ausartung ei- 
nes Volkes oder gar der Menfchiieit bew-eifen könnte. 
Uas Ganze wird hierauf in rfrej-zf^c/iziiffe/i ahgehandelt. 

(Der hefchlufs folgt im itächßen Stücke.') 
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uig mit Waffer abzukochen und zu vgrjiinnen , und warnt 
davor S. 89, dafs man allen Stöcken iiiclit zu viel Honig 
auf einmal futtern foll, weil fie bey reichlicher Fütterung 
zu ühermutliig wurden ; w.is gegen die Natur der Bieneu 
ifi , da die Menge des Honigs diefclbcn nur noch begieri- 
ger macht. Was S. 65 über Anzeichen des baldigen Schwar- 
mens gefagt wird, ifi fehr ungenügend ; Janiber aber, wo* 
her das Nachfeh wärmen onlAchc, und wie dciiifclheii zwcck- 
mafsig ahgcholfen werden könne, finden wir gar nictits er- 
wähnt. Ani meiften aber zeugt von des 4'fs. Konntnifi die 
Beh.iuptu)i( S. 105: „Viel Honig trägt zur gro seren Ycr- 
kalliuig der Stucke hey , und man kann dielelhen nicht fo 
gut unterfüttcrii.“ Es ifi ja altbekannt, dafs Bienen Honig, 
lind Honig Bienen mache. Ein Gleiches gilt von dem }\ä- 
the S. 105, die BienenAöckc mit Gerfien ■ und liaberflroh 
zu uiilcrfiiltern. Uebcrhaupl ifi die hier angegebene Behand- 
lung der Bienen im Winter höchfi iiiirichlig und w-ahrliaft 
v-erdorhlich. Wenn aufsenlem der Vf. behauptet: „kein 

hierorts bewahrtes Bicnenliuth Iniho dicFauIhriil und deren 
Urf.achen gründlich abgchaiidell fo heweift er dadurch 
nocli feine Uiierfahreiiheit in der Literatur der Bieneiv 
zucht und Bienenhaltung, und man darf ihn nur auf die 
Werke eines Lucai, Cnitß , Beider u. A. über Bienenzucht 
verweifen. Ganz fehlerhaft ifi auch die Art, -wie er diefc 
Krankheit zu heilen lehrt; nur allein Wärme und Hube 
find die zwcckmäTsigfien Heilmittel. Faulknit ontfieht nur 
aus Verkälluiig, bey fchlechter Witterung; die vom Vf. 
S. 157 angegebenen Urfachen , ungekochter Ilcidchonig, 
trockner Honig u. f. w. find ganz fallch, und dalTelhe kann 
man niitallem Grund von iedem binzelnen Lchrfatz des Vf. her 
haiiptcii, iindmnfsdahcrBienenfrruiideernfilicli warnen, fei- 
nen Yorrchrifien in keiner Hinfirlit ziiverlrauen. Man müfste 
ein ganzes Biicli fchreiben, um die vielen unrichtigen, oft ganz 
abgriclimackten Bchaupinngeii des \ f. zu widerlegen ; fie find 
aber zum Glück fchon zu anffallend, als dafs nicht jeder Biencn- 
valcrdiefrt felhft fogicich erkeniirn follle. Es läfst fich daher 
fchwerlich erwarten , dafs der Vf, durch feinen Unterricht 
über die Bienen auch nurden gering Arn Nutzen ßsAcn werde 
und wir ralhen ihm , crA felhlt zu lernen, was ihm Nolh lliui ' 
ehe er Andere unterrichten will. — n ’ 
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VEnMJSCUTE SCnniFTEN. 

1) Ehekacb, b. Bäroke: Lntmu^ einer Durfchen- 
ordnung und Verfuch einer Ilegründung derfel- 
ben , voll Friede. WUh. Carooe u. f. w. 

2) Dehlim u. Posm, b. MillUr: Bemerkungen über 
die heutigen ahademifchen Verbindungen «. f. w. 

3) BaiRICTB u. Hof, b. Grau: Ueher die uorgeh- 
liehe yfusartung der Studirenden in unferer Zeit. 
Von Dr. J. B. Grafer u. f. w. 

{,Btfcklu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Reeety/ion.) 

I. (jemälde der Zeit. Zuerft wird hier die Vorzeit 
in die Erinnerung zurückgerufen, wodurch .\Ilcin cs 
möglich wird, über die Gegenwart ein reifes Uriheil 
zu fällen. Das Familienleben vor dem franzülifchen 
Kriege, als dem Weiidepuncte des Zeitalters, war ge- 
ordnet, richtig, ehrbar und fparfam, und als Träger 
aller diefer damals herrfchenden Tugenilcn galt der 
fromme Sinn; im ölTentlichcn Leben crfchicn diefer 
religiöfe Sinn als Menfchenfreundlichkcil, Zutrauen 
und Hiilfsbereilwilligkcil gegen feines Gleichen, als 
Menfchlichkeil und Milde gegen Niedere und Unter- 
gebene, als Liebe, Ehrfurcht, GehorLm und Treue 
gegen Vorgefelzle. VN'eiin wir auch diefcs Urtheil im 
Ganzen gern unterfchreiben : fo können wir aber doch 
darin, dafs der Vf. der Välerzeit mehr Patriotismus 
sh dem jetzigen Zeitalter zufchreibt, nicht mit ihm 
übereinftimmen , wenn wir nicht ungerecht gegen die 
unzähligen Opfer unferes Zeitalters auf dem AlUre des 
Vaterlandes feyn wollen. Das öffentliche Leben in 
veillenfchafllicher Beziehung war, nach des Vfs. An- 
Echt, in beftimmlc Fugen eingeengt; aber es blülho 
doch ein Echt wiffenfchafllicher Gcift auf, welcher 
nach wahrer Aufklärung ftrebte, und von den Fürßen 
kräftig unlerftülzt wurdb. Der fludirende Jüngling 
war auf dem Gymnaftum durch ftrenge Zucht an Ge- 
horfam gewöhnt, und auf der Univerßtät fuchle er 
fieh für den Dienft des Fürften und des Vaterlandes 
anuubilden, und dadurch Ehre und Verforgung zu 
erlangen, mit befcheidener Refignalion den VVellgang 
höheren Mächten überlailend. — Dein Bilde von der 
Vergangenheit wird hierauf das S'on der Gegenwart 
eegmiübergeftelll , und . vom pfychologifchen Sland- 
^ete aus gezei^, wie von Aufsen durch Frankreichs 
anfangs feindhehe, dann verbündete Heere das Ver- 
derben über Dculfchlands Familien und Gemeirvden ge- 
kommen fey. Der Wohlftand Deulfchlands ging zu 
Oronde; Schwelgerey und Verfchwendung, Ueppfgkeit 

J. 4. L. Z. 1825. Dritter Band. 



und Trculofigkeit und eine faß allgemeine Kirchetl- 
fcheu verderbte Deutfchland noch mehr. Nach un- 
fercr Meinung hätte dabey auch darauf aufnierkfain 
gemacht werden follen, ssne ein grofscr Thcil der Einr 
wohncr Deutfchlantls durch Einquartierung am Kirchen- 
befuche gehindert wurde, wie an vielen Orten die 
Tempel zu M.igazincn und Lazarelhen umgellallet 
worden waren, und der ßiUo fromme Sinn s-or dem 
tufendvn Waifengeräufch kaum fich zu fammeln ver- 
mochte. jVuf die Studirenden wirkten nach dem Vf. 
ii.ichtheilig ein die immer fich erneuenden militäii- 
fchen Auilrittc; in den Häufem gab es noch mehrere 
V'eranlaßüng zur Zerftreuung: der Jünglirzg verlor 

nicht nur an wiflenfchafllichcr, fondem auch an ßtt- 
licher zkusbildung. (Uebrigens iß die S. 34 eingefchal- 
tetc Frage, woher der .Mangel an Candid.rten des geiß- 
lichcn Standes komme, an ßch nur bedingt walu, in- 
dem es in einigen Ländern gar nicht an folchen Sub- 
jecten fehlt, und die Antwort des Vfs., welclier die 
Urfache davon in der Icichtßnnigen Stimmung der 
Zeit Endet, ebenfalls nur halbwahr, da die fchlechte 
Befoldung der Geißlichcn Viele von dem theologifchen 
Studium abwendet, und namentlich dem bey \Vcilcm 
beßer bezahlten Stande der Jurißen zuführt.) Der 
durch den Krieg geweckte Hang zur VVolluft crftickle 
alle Sittlichkeit, wozu noch der verfuhrerifcho Frcy- 
heits- und Gleichheils -Sirm kam; welcher letzte Um- 
fland das'grüfste Unglück unter unferer Jugend gelUf- 
Ict hat. S. 40 : „Nur der Grundzug des deutfehen 
Charakters, Befonnenheit und Treue, bewahrte das 
Land vor einer thätigen Theilnalime an dem s'erderb- 
lichen Franzofenthum. " Die in der deutfehen Jugend 
roh Frankreich aus ens’cckle Idee der Freyheit gewann 
aber die fchünße Richtung dadurch, dafs durch fie das 
Vaterland befrcyl und befchirmt wurde. Bey Manchen 
aber tobte freylich der blinde Freyhcilstrieb fort, und 
ße befchloßen im Geifte einen neuen Kampf gegen 
ihre eigenen Fürften, und heimliche Verbindung ent- 
ehrte den deutfehen Cliarakter. Es hätte hier wohl 
der Einllufs der Ereignißc in fremden Ländern auf 
die Meinungen und Bcftrcbungen unferer Zeit nicht 
in ein . paar Zeilen abgefertigt werden follen, da der 
Vf. bey der Entwickelung minder wichtiger Einflüflb 
meift ausführlich ift. 

n. yVoher mag wohl eine Ausartung der Stu- 
direnden in unfere Zeiten kommen ? Aähere Be- 
truehtungen. Nach unferem Bedüiiken hätte diefer 
Abfchnitt, da er s'ieles bereits im erften AbCchnitte 
Abgehandelte wieder berühren mufste, mit dem erften 
fo zulammengefafst werden follen , dafs das Bild von 
M 
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ier Zeit zugtcich als Jer InbcgrilT der Urfachen, wo- 
durch die Jugend eben das geworden ift, was fio ill, 
dargefteht worden wJrc. Die Gcgcn'vaii zeugt von 
den EinditiTcn der Vergangenheit ehenfo, ivic ein Strom 
die Beftandthcile der Gebirgslage, über die er fidi fort- 
bewegte, aufgeloret und in (ich aurgcnoiiimcn iiat. — 
Cleicl)gülligkcit und GewiiTenlorigkeit, und eine zur 
Vcrfchwendung führende Genulsfucht, auf welche 
fchoti im erßcti AbfehniUu hingewiofen worden war, 
und die Irrcligiolitat der Eltera haben die häus- 
liche Auflicht dcrfelben über die Kinder nicht nur 
rermindert, fondern ganz aufgehoben: daher Knaben 
und Jünglinge, welche fich ebenf.dls dem MüUiggange, 
der Vorgnügungsfucht, der Wolluft und der Uieberey 
ergeben haben. Gott fey Dank , dafs diefs Uebel nach 
des Ree. Ueberzeugung, der Eltern und Kinder lld- 
heren'und niederer Stande in einigen SUdlcn beobach- 
tet hat , obwohl er überall einielne Belege zu den hier 
•ufgeßellten Bcfchuldigungcn f.ind, noch nicht Ibweit 
eingerilTeit ift , als der \'f. meint, und d.ifs von vielen 
leichtliniügcn Eltern hcrcils \s ieder eingeh-ukl worden. 
Durch diefc Erziehuiigss'ornachl.ifrigung aber, fahrt der 
Vf. hierauf ganz richtig fort, wird der Grund gelegt zur 
„Gleichgültigkeit gegen üircullirlie Ordnung und Go- 
felze, gegen licchlo, Verbindlichkeiten und l’llichtcn, 
und fogar gegen Alles, was kirchlich, refigiiis und 
heilig ill“, ■ S. 57. Die Eltern wirken oft (leider!) 
fchnurßracks der üH'cntiicheri Erziehung und dem gut- 
geineinlen Bcllrebeii der Lehrer entgegen. Hierauf be- 
trachtet der Vf. das üffenlliche Leben der Sludirenden, 
nämlich die Cynnialial - Schule oder ^Schule im en- 
geren Sinne und die Hoch ^Schule. An der ganz rich- 
tigen Bemerkung, dafs ein in feiner Zucht zu flren- 
gcr, und feine Schüler zu einem Uebermafs son Ar- 
beiten anhaltender Lehrer fehr fch.idtich auf s'ielo 
derfclben cinwirkc, nnd lio zum Bi-trugo inillelbar 
reize , erk.mntcn wir den wohlcrfahnicn Erzieher; 
und dennoch fliehen nianclic Lehrer , wie wir scrli- 
cliem können, in einem ihren Schülern zugclheillen 
Uebermafs von Arbeiten ihre Ehre, wohl gar eine Ur- 
fache zur Erhebung über ihre verlbindigercu Mitlchrcr. 
In der Sucht der Jugend nach Geld, wie auch in dem 
Schaden, den die Declamalionsübungen durch Ueber- 
f^annung der Phantaße haben füllen, feheint aber der 
\ f. zu weit zu gehen; namentlich lind, die letzten 
lehr nützlich, wenn Ae mit Einficht in die Bedürf- 
niffe der Schüler und mit der Beachtung der Bildungs- 
finfe, auf welcher Ae ftehen, betrieben werden, nicht 
aber aus Traucrfpielen, Idyllen ii. f. w. der Sloll' für 
nnbärtige Knaben genommen wird. Aber eben fo 
grofs, als Hr. Grafer , Anden wir das Unglück, wel- 
ches blofse Philologen und Mathematiker, welche 
keine Pädagogen And , .such keine zu werden Ach be- 
mühen, in der Regel fliflcn, S. 64. ^\'cnn hierauf 
der Vf., das humanirtifciie Studium würdigend, dem- 
fclbcn eine grofsc Bildungskr.sft des Geiftes zufpricht, 
dabey aber auch auf den vielfachen Schaden aufincrk- 
fam macht, der aus einer rinfeitigen, vorurtheilsvol- 
len, das Allerlluun überfchälzenden Behaiidlnngsart 
delTclbca hervorgeht, nnd wenn er namentlich den 



Schaden, dafs nicht auf allen Schulen wahre chritl- 
licho ReligioAtät erllrpbt werde, darant mit ableitct; 
fo vs’erdeii ihm mit dem Ree. gewifs viele Andere bey- 
Aimnien, wenn er auch von vielen Lehrern, welche 
mcillciis blofse Gratiminliker und Kritiker And, vick 
fachcii VViJcrfpruch erfahren folile, welche als pari 
puti Grtimnuilici keiner Schule svahren Segen brin- 
gen, Ach aber in ihrer i>cdanlifclicn Aufgeblafcnhcit 
lür die einzig wahren Bildner der Jugend hallen. 
Was der Vf. hier nur aiigcdeutet hat, oh cs gleich in 
Beziehung auf Gymnatialbildung von der allergröfstcn 
Wichtigkeit iß, und daher auch s'or allem Anderem 
eine ausführlichere Entwickelung und Begründung er- 
heifchl hätte, das falle Rcc. fchon s'or Erfcheinung dia- 
fer Schrift in einem gröfscren Werke eines Gymna- 
Aaltehrers (Dr. liuhme; Schule und ILeitgeift. Neu- 
Aadl 1324) weiter ausgeführt. Hier wird nämlich das 
clariifclic ÄUcrlhitm noch näher betrachtet, und vor fei- 
nen fchädlichen EinAuAeii gewarnt, das ChriAenlhum 
aber, um allen fchädlichen Einwirkungen des Heiden- 
Ihuijis in wiAeiifchafllicher, politifcher und religiöl- 
moraüfclicr llinficht s'orzubciigen , zunr ßeten Richter 
den Lclirern der allen Sprachen empfohlen, und das 
allclaflirche Studium mit dem bezeichnenden Kamen 
des chTißlichfH Jlumanismui belegt. Es muls in 
den Rcgicningen A'ertrauen zu ihren Schulen erwe- 
cken, svenn (ie fehen, wie. von mclu-eren Seilen Leh- 
rer auftrelen, ihre Rügen des Schulwefcns mit Criin- 
deii untcrAützon, und \ orfchläge zu einer Acheren Ver- 
hütung der Fehler machen. 

Auf den Hochfchulen Anden Ach dio Fehler der 
Schule in höliercni Grade, und ciganlhümlich iß den 
Sludirenden unferer Zeit (S. 85) „ein rafonnirciuler 
Geill der Frcyheit , ein hochmüthigor Ton des Bevor- 
tnundens der Volker, ein hochmüthiger Ton der Ge- 
felzgehmig.“ Uns feheint aber diefe Bemerkung we- 
niger auf dio jetzt Sludirenden zu palTen,.als auf die- 
jenigen, wciciic unmittelbar nach dem deutfclien Frey- 
hcilskampfe Aiidirten. Sehr svahr ift es,' dafs man- 
cher eiiigehildete Freyhritshcld Ach bey Beobachtung 
der Unterfuchungen feines und ibiner Brüder Stre- 
bens hochgeehrt Ande ; Gleichgültigkeit und Verach- 
tung folchcr Dinge ss-aren fonß gesvifs fehr wirklame 
Mittel gegen dieielben. PoUtifche Schriften, welche 
den Geiß einer ßolzen Kritik, des Argss-ohns und der 
Unruhe erzeugen, ferner die zu reiclilich gegönntezt, 
zur Lefung folchcr Schriften , zu Keifen und Corre- 
fpondenzcu angewendeten Ferien haben auf die Slu- 
direnden, wenn Ae als Kinder der Zeit auf die Un> 
vcrfilät gekommen And, den vcrderblichßen EinHufs. 
Sehr vs-ahr 1 Doch wollen wir um der wenigen axal- 
tirten Freyhcilsheldcn, poLitifchen Schwärmer und 4 er' 
brcchcr willen, den vielen Guten unter den Sludiren- 
den die ihnen fo nützliche Ferienzeit nicht zu fehr 
befchränken, obw'ohl auf einer oder der anderen deut- 
fchen Univerfität, äufserer VeraiilalTungen wegen, di* 
Ferien etwas laug And. Der Vf. fclbß läfst di« 
Frage, ob die Ausartung der Sludirenden wirkü«* 
Ach fo vielfcilig zeige, als die Klagen darüber liut 
ertönen, im Ganzen unenlfcbicden. 
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HL Gutachtliche V orfehlägt , der Entartung der 
Studirenden in unfarer Xeit vorzubeugen o. 93. 
ln diefem letzten Abfchnitto der Schrift werden zuerft 
einzelne VerhelTorungsrorrchldge nach der llcihe der 
ßeobachlungen aufgeftelll, aus denen wir nur einiges 
befonders Wichtige herrorheben wollen, «U die A’or- 
lidiljge melRens fo kurz angodeutet Rnd, daCs wir fio 
hier rollRandig wiederholen müfslen. Als kräftiges 
WiikungsmittM , häusliche Sitte svieder zu erneuern, 
fehlet der Vf. die Satire, die Carricatur, das Lied, 
das Theater und die kirchliche Rede ror, da weder 
höhere und pulitifche Verfügungen, noch kirchliche 
Einwirkungen durch Predigt und Andacht allein nützen. 
Jedoch nach unferer Anficht ßnd allein emlto Mittel 
zweckdienlich: über die beifsendfte Satire und Carri* 
cetui wird gelacht, und lie felbA dann vcrgelfen ; exal- 
hite Menfchen werden fie von lieh sveifen und ver- 
achten. Auch die Athener hörten einA ihre Fehler 
ganz ffeymüthig s-erfpotlcn, lachten über dicfelbca — 
und es blieb beym Alten. Die Zeit hat durch die 
fülilbaren Folgen der Vergangenheit felbA fchon ein 
Bellerwerden cingelcitet; von der Kraft des göttlichen 
Wortes, in edler, herzlicher Sprache vorgetragen, er- 
warten auch wir fchr viel. Jefus felblT nahm auf 
feine Zeit befondere HückRcht, und auch feine Apoßel 
lallen Aete Rückficht auf ihr Zeitalter nehmen. Das 
vortrefflichAe Dildungsmittcl aber iA (S. 104) die Schule, 
welche jedoch zu einer wahren RildungsanAalt unlgo- 
fchaflen werden müAe, um die Idee von einem orgo- 
nifchen, harmonifchen Mcnfchenltben unter einem 
Principe aus der Seele des Schülers zu entwickeln. 
Dann würden auch die Erwachfenen durch eine folcho 
Schule nnmerklich mit gcbclTort. Es iA aber hier Al- 
les zu kurz abgefertigl, als dafs die Anficht des Vfs. 
allen feinen Leiem deutlich werden könnte. Eben fo 
kurz, obgleich zum Theil ihrer Natur nach ver- 
ßändlicher , lind die VcrbeAerungsvorfchläge in Bo- 
zng aufs Gemeindewefen S. tOS. Zur VcrbclTerune 
des Gcmeindolinncs , der auf eigene Erhaltung und 
die Aete Vereinigung mit dem Ccniralpuncto oder dem 
lUgenten bedacht feyn raufs, gehört eine organifclre 
VerfalTuiig. Der Eigenfinn und die Herrfchrucht bür- 
gerlicher AriAokraten erzeugt VV'iderfetzlicbkeit, und 
giebt den Studirenden ein verderbliches BeyfpieL Die 
VViderfetxliclrkeit zeigt Cch dann- vorzüglich gegen 
Pfarrer und Schullelu'er , wobey die JuAizbcliörden 
nicht feiten grofse Schuld tragen. Baiern, welches 
der Vf hier zunächA im Auge hat, giebt frcylich 
wohl zu folchen Beobachtungen fuhr oft Veranlalfung. 
Da der wahre Unlerthansfinn mit Zucht, Ordnung und 
Ehrbarkeit gcnaia znfaminenhängt r fo mufs befonders 
bey des Jugend darauf hingewlrkt werden. , Negative 
nnd politsve Mittet werden hier aufgeAellt, welche 
Warnung und Strafe, Eirmuntemng und Belohnung 
cathalten. Befandero Bedingnngen der SludienanAal- 
ten als BildungsanAalten , Sv 131 fgg. BeAer hätte 
der Vf gelhan, wenn er in das VVefen der von ihm 
and überhaupt in Baitm fogenannten StudiemnAalten 
tingegangan wäre, und in den Unterrichtszweigen das 
Gddeade und Erziehende horvorgehoben hätte. Be- 



kannte Sachen lind nur angedeutet, und hier und da 
mit kurzen Bemerkungen ausgellattet. 

Zn der nüthigen Unterhaltung und Vergnügung 
für die Jugend fchlägl der Vf. Spiele und Kunßübun- 
gen vor, damit fie nicht dio gemeinen Ergötzungen 
des Trunks oder Spiels fuchc. Auf das wirkfanillc, 
fchon oben angefülirto Mittel, auf dio Religion und 
zwar als Lchro und GoltesdienÜ, wird S. 142 über- 
gefprungen. ' Auch diefer äufserfl svkhligc Gcgenßand 
ift rafch und kurz mit bekannten Bemerkungen abge- 
fertigt worden; wir müAcn cs uns aber verfagen, nn- 
ferc Einwendungen gegen manche hingeworfeno neue 
Anficht Bufzußcllen, und müAcu eine genaue Sich- 
tung des Gehaltreichen dem Lefcr cmivfchlcn. Ini 
f. 129 svird kürzlich davon gcfproclien, dafs der Gym- 
nafiallehrer auch Erzieher feyn mülTc; bekannt uml 
ungenügend. Dio Picgicrung aber bat zu forgen für 
äufscro Würde uml R<mg der Gymnafiallehrcr, für 
eine zurciclu-ndc Bcfoldung, für die .\nllellung folider 
(Jic!) Männer als Lehrer, für die .\ufßellung eines 
Scbiilgefclabuches, für z\uffitbl über die Lcibbiblio- 
tbeken. Beherzigungswerth fdicint uns der ayi Scliiulfe 
des Werks S. 136 getliane Vorfchlog, dafs das erßo 
Jahr auf der üniverlUät als Probejahr gelten, und dio 
ss'irklicho Immalriculalion crA naili diefem erfolgen 
follc. Die Sache hat felu" viel für fich, wie jeder 
Kenner des Univcrfitätslebens leicht cinfehen wird. 
Was die Unis'Crlitäten, als die liöchAen BiUlungsanft.il- 
ten, felbA anbngt, fo fügt der \’f. zu Ende feines 
VV'erks (S. 137 — ‘ICO) nur einige wenige Bemerkun- 
gen an das N'orige, wonach für die höhere Ausbil- 
dung der Studirenden auf der Univerfilät dielclben 
Crundfätze befolgt werden füllen, svic an den mitt- 
leren Studiranftallcn, nur mit befonderen Modificatio.- 
nen, welche durch zvvey Ideen geboten werden, näm- 
lich durch „dio eines cnianci]>irtcn und mit höheren 
Verftandcskräflon vcrfchcncn Jünglings, und die eines 
nach baldiger Amlsthätigkcit lieh felinenden und darum 
in fich fchon Pläne dichtenden Jünglings.“ In diefo 
Vorfchkige tiefer einzngchin, und ihren günftigon Ein- 
Ilufs auf die Lchranßalleii gegen „die s'orgeblicbe 
Ausartung der Studirenden“ darzuftclien , hat der Vf. 
nicht fiir gut befunden. Wir vermiAen diefen mit 
feiner Schrift ganz genau zufäiiimcnliängenJen Ah- 
fchnilt ungern , und fo fehlte uns bey der Durcbla- 
fung diafes Buches die ciwartete Befriedigung. 

S. . d. u. S. c. II. 

Behltk, b. Flillncr: JDns Hand der Ehe oder dat 
eheliche lieben. Cefchildcrt nach den Gefetzen 
des Social -Vereins uml der Natur. Dritte Aus- 
gabe. ErAer Theil. 1821. 212 ,S. — ■" Zwey- 

tcr Theil. 250 S. 8. Mit zwey Kupfern. 
(2 Thlr. 6 gr.) 

Der Zsveck diefes Buchs gehl dahin, den ganzen 
Umfang der gegenfeitigen jihyfifchen, inoraUfihen und 
poUtifch cn VerhäUnine beider Gcfclilechtcr darrufteb 
lenj denn unter allen Verbindungen ift obhe Zweifel 
dio eheliche die wichligfic, weil fie fowohl das Iji- 
UrelTe des SUalcs, aU des ciiuelaen Mcnfchcn be- 
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rührt. Da nun dicfelbo aus einem doppelten Oe- 
fichlspuncte, aus einem poUlifchen und raoralifchen, 
betrachtet werden kann : fo ifk von dem Vf. in dem 
erßen l'heile das Merkwürdigfte , was die Gefcliichto 
der Mcnfchheit über den Zulland dlefcr Verbindung 
aufgereichnct hat , befonders die urfprungliclio Einmi- 
fchung der Kirche in diefes bürgerliche X'crhjltnifs, 
in einer kräftigen und gebildeten Sprache abgehandelt 
svorden. Auf gleiche Weife hat der Vf. die Ehe ah 
,.eino innige Verbindung der phyüfchcn und moralifchen 
K.rlur der beiden Gerchleclitcr, wodurch eines den 
Relclilhum des anderen fleh eigen machen foll, um 
die hüchllc und proporlionirlichlle Dildung ihrer Kräfte 
zu einem fchönen Ganzen zu erreichen,“ darsenelll. — ■ 
Was die Wahl einer Gattin und den ehelichen Um- 
gang anbetriffl, was überhaupt das wefeniliche Glück 
der Ehe ausmachl, diefs ift in dem iivexJen l'/iei.'e 
enthalten. Uic aufgeAclIten Giundfätzc und gemach- 
ten Bemerkungen Ses Vfs. erleiden keinen Zweifel ; 



er geht ron dem Hauptgedanken aus; der erfte Schritt 
zur moralifchen ^'erbelTeru^g der Ehe fuivoiii, ah der 
ganzen Mcnfchheit, mufs ron der Häuslichkeit ausga- 
hen. „Sic zwingt uns fchlechterdings zu Tugendm 
gewilTcr Art“, fagt er. „In den Armen unferer Familie, 
in dem engeren Krcife unferer Freunde lernen wir 
allein die Tugend lieben. Das Laller, das filtliche 
Verderben, diu Verkeilung können nur mitten in den 
lärmenden Freuden der Welt glücklich machen- Ich 
habe jene Elemente der ehelichen Glückfeligkeit uiul 
diefc feindlichen Störcrinnen derfelben mit wenigen, 
nur fcliwachen Zügen zu bezeichnen gefucht, — doch 
nicht ohne die füfse Hoffnung, den in der Seele man* 
ches Alädchens und Jünglings fchlummemdcn Funken 
ihrer eigentlichen Gefchlechtsbeftimmung zu beleben, 
und rioTicicht den ron der Seite manches ehelichen 
Paars trauernd entflohenen guten Genius wieder aus- 
zufiihnen.“ 

C. e- N. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



KmcHtjcozscHtcnTS. Ltipzig, b. Vogel: Cyprians 

Schrift fan Jtr £inhnt df Kochr. Ein V'crfuch ron Hein- 
rich ilduaj-J Schmitder, evangelifchem Prediger Cwo?). lOa^ 
40 S. 8. <5 gr.) 

IJiefc Sdirifl, welche zwey Lehrern und Freunden des 
Vf«., dem Hii. überpfarrcr jVl. Caspari an Naumburg und 
Hn. Prof. Ur. Nm/ch zu Bonn bey ihrer Amhveranderung 
gcwidnici ift, fcheinl n.iniciulich ‘den Endzweck zu bähen, 
die in der Schrift Cvpri.tiu de uniioir errl^fiae enlh.illencii 
Ideen naher zu bcloüclitcn, und die I\ 1 ifsverft.tmluilVe, in 
weichen diefer Kirchenvater lieh befand, aufzuklaren, weil 
,,ilie rüinifchc Kirche iS. 9> lieh dicfei Dogma und da» An- 
fciien Cvpriam zu Nutze gemacht h.abc, um die übrigen 
Kircbcn' zu überreden, däf« die Eiiibcil, wie lie diefelbc 
will , unter einem lichtbaren Obcrlianpl unumgänelich 
iiolhwendi« foy, und dal« dicfelbe nur durch die Uiitcr- 
werfun« aller anderen Kirchen unter die römifche erlangt 
werdciVkönnc.“ UerVf. hebt die H.suplpunclc de» Inhalte« 
der Cvpr. Schrift hervor, und weift die Mihvcrftandmlfo . 
zwar Vurz, aber Irelfend nach, in welchen diefer Kirchen- 
vater befangen w.vr. D.iltey voTiiehmlich die irrige An- 
ficht dcflelhen von der Kirche, al« einer iufsereii OefclI- 
Tchaft, von deren (icmeiiifchafl Clanbc und Seligkeit ab- 
hänge <S. i 5 llg.), fowio die falfche Anwendung mehrerer 
Schriflftcllcn cS. S4 flg.l gerügt, und die «u« diefem Uogma 
hervorgehenden liöchft verderblichen Folgerungen gezeigt 
werden. — Rcc. gcftchct zwar, daf« der Vf. feinen Gegen. 
Hand in der Kürze anzieliend genug beh.uidelt , wenn 
er auch gerade nicht« Neue« für die Uogmengcftliichle auf. 

? eAelll h.it; erlaubt fich aber, wegen der Wichtigkeit diefc« 
iegenftandc« für unfere Zeit, einige Bemerkungen hin/uzu- 
fugen. Sollte nämlich diefe» Schriftchen gegen den JVIif«. 
brauch gerichtet fevn, welchen fich die romifclic Kirche 
von .tießm Kirchenvater erlaubt: fo hätten die Onindfatze 
dclfriben von der Kirche üherhanpt, fowic deren zeitge- 
inafie F.ntftehung und Entnickelung, aus den Grundfätzen 
feiner Vorzeit, dargcftellt werden follcn. Cyprian '''.«r jjei- 
nciwCÄOi Jer RtAc (wi® \ f. S. c>« unil init inrn Jjc jVlcj* 
AJinchmcn), welcher dai Do^m.y von der Ei'iihcil der 
Kirche aufUclIlc, oder fich «IcralcKhcM falfcho SchriflerkU- 
rmiecn crlÄubte. Die hothft verderbliche typifche Anwen- 
Ayinft dei Mofaifchen Ritus auf den cliriAlichcn Cultus , die 
Ueberlraiun^ der Idee dci Opfers auf die Feycr der chrift- 
lichen GoUciverehrun« » und zumal des Aheiidmalilcs, er- 
icuctcu, nach dem Bilde de* Mofaifchen Rituf, die Idee ei- 



ner zum Heile nothwendigen Sufteren Gemeinfckafi iinC«r 
dem VorfiUc de« Klerus i voraö^lich des fiifchofsy als dca 
Oherpricilcrt re^x^i^sdc» als des Mittlers an dem ; 

daher es nnr i» Sv 9 . geben kdniie)| und diefc trat nun früh- 
zeitig an die titcllo der inneren, gciAigcn, auf Einheit <lc4 
Glai^ens und der Liebe fich gründenden Kirchenaemein« 
fcliaR. Vcrgl. Conßtt. App, i/, c. aj— -go- Htrmat rafi. //, 

Q. i//, Ctmen. App. «4. 54. Daher diefe 
SHMXi|ei«( fchon in den Briefen des Ignatius, vorzüglich ad 
Philndi e. «. 4 fderen Urfpruiig weil über die ZeitCypriana 
hinaufrcicnl) erwiihnt wird; man bernckfichligc nur «lie 
Worte; ikv sv svi weiv eü» rvü iwtaukif u. f. w., leti 0 s«v 
Mai XprrreC» evrci fA§rk rsD «<Viv. Uebrigent 

iA diefos Dogma, dem Cyprian nur durch feine Schrif- 
tea und fein Aiifcheii allgrrnciuc Gültigkeit vcrfchaffle, am 
benimmlcAcn nusgefprochen ini Ööten Briefe deAcIbcn, and 
zvvar mit den Worten; Lccltfia eß pUh* factrdoti «dujusta. 
Und« fein dtbet ^ EpijKopum 9jft in Eccltßa ai £cc/</TaiR inKpi- 
Jcopoy tt Ji <j\ti cum tpijcopo non ßnt , m eeclejta non tjjtf 
io teci^iOf quat catkalica una tßt/ciffn non ßip ftd cohao» 
rentium ßbi invictm factr doium /'luUno copulata. — Diefe 
und ähnliche Stellen Kitte der Yt -DOthwendig beruckfich- 
tigen follcn« nm gegen die Katholike'Ii au bcweiTen , dafa 
Cyprian , als eifriger Vertheidiger der Infchlflichcn odvr 
afiAokratirdicn Hierarchie, geradezu ein erklärter Gegner 
der monarcliirchcn oder romifchkalhotifchen Hierarcliia, 
mithin de« PapAlhnmi war; vergl. ? 4 . 75. (Im letz- 

ten r.\gt fogar Firmilian, dofs derBifch. ron jIoiDi Stephan« 
Ach getrennt hahe ab uni tato tcclqßat.) — 

SVat fodann die SchriAcrklärung Cyprians anbetrifik, 
fo begreifen wir nicht, wie Hr. 5 . S. a von ihm htgen 
konnte; ,«Da$ macht eben diefeii Kirchenvater für immer 
allen chriAlichen Gottcigelchrten (o theuer and ehrwürdig« 
dafs er in der heil. Sehr, bnoenden iA, und alle Gnindiafx«, 
Gewohnheiten und Ueberlicfenmgen nach derfelben prüfet 
u. f. w.*^ Wahrfcheinlich gedachte er hiebey an den 74 ten 
Brief. Allein fchon fefne Methode, die Einheil der Kirclsa 
au* ilTen Stellen d. Sehr, zu bewetfen , welche gar nicHs 
davon handeln, zeigt ;a.« wie Hr. S. felbA darlhut, das Oe* 
entheil. Ware ini Cegenlhtile Cyprian beAer in derSchriA 
tioandtn gewefen , er wurde ein fo fchriAwidrige« 
Dogma, welches der CewilTenifrcyheil fo fchr widerArei- 
tet,' weder pofitiv zu begründen» noch durch SchriftAellen' 
zu erweifen gefucht haben. 

n. n. B. 
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Piuo, in der Calvefclicn Buclihandl. : Oehonomifche 
Ncuif^heilen und Verhandlungen. Zcilfclirifl für 
alle Zweige der Land-. und Haus- VVirllifchaft, 
des Forft- und Jagd - N Vcftns im üßcrrcichifchcn 
Kaircrlliuin und dem gaiir.cn Deulfchland. fler- 
ausgegeben von dem Redacleur dos Hc(j)crus, Chri- 
ßian Karl dndre, küiiigl. Wfirtemo. Ilofralhe 
o. f. Zwulßer Jahrgang, enlballcnd den 23ßen 
ti. 24rteii Band des gatucn Werkes. 1822. 77GS. — 
Ureyiehnter Jahrgang. Iftcr u. 2tcr Band, oder 
23fter u. 26fter Bd. des ganzen Werkes. 1.823. 
XXIV u. 744 S. Mil 6 Kupfertafeln. - 7 - Vier- 
tehnter Jahrgang. Ifter u. 2 ter Band^ oder 27fter 
u. 28fter Bd. des ganz. W. 1324. 763 S. Mit 4 
Kupferlafeln u. 2 Tabellen, gr. 4- (Jeder Band 
6 Thlr.) 

jVergl. Erg. Bl. lOjS. No. 4.1 

Schon langer, als. ein Dccennium, bcßehl diefo be- 
ruhnito Zeitfehrift, und behauptet noch eben fo ihren 
allen Ruhm diu-cK ihren mannichfatligen und lohrroi- 
chen Inhalt, wie wir jetrj durch Anzeige der einzel- 
nen Abhandlungen fehen werden. 

i'2ter Jahrgang. Januarheft. Hier finden wir 
gleich zu Anfänge die s'ortrcffiiche Abhandlung des 
Ireyherm uon EJtrenfeh, über das ElectoralfchaJ und 
die Electornlwolle, in welcher S. 1 gefagt wird : „Das 
Sciiaf der Barbarey, nach Spanien gebracht, hat fich 
(die Nalurgefchichtc fehweigt, wie) klimatifch zu dem 
Tolikoinmenilcn Wollthicr der Well gebildet u. f. w.‘' 
Mit Recht fragt man aber nach der Urfache, welcho 
Jiefe Vervollkommnung hervorbrach to, ob fie auf dem 
\Yeae der Natur, oder durch Kunß erfolgt fey. Hr. 
B. E. antwortet: „Dicfe Auszeichnung war offenbar 
eine, Folge der Cullur, unter Nachhülfo des fpanifchen 
IJiramels (?), vielleicht das Product eines einzigen klu- 
gen und wirkfainen Schafziichtlers." Diefer Gedanke, 
dünkt uns, füllte wohl den naturwilfenfchafllichen 
Forfcher der Schafzucht darüber weiter nachzuforfthen 
rcranUITen, wie das Schaf durch den unbekannten 
Einflufs in feiner äufscren körperlichen Ceßalt eine 
fülche Veränderung annehmen konnte, die doch auch 
auf das innigßo mit feiner Natur verbunden zu fej-n 
(cheint. Es müffen doch in der Natur des Schafs ge- 
sviffe Anlagen dazu vorhanden gewefen feyn, welche 
durch die verfchiedenen Kr.ifle der Natur, die keine 
anderen feyn kiinnen, als die Zciigungskraft und die 
Productionskraft, haben ausgebildet werden Rtiiuicn. 

J. A. L. Z. 1325. Dritter üand. 



Wie verfchieden die -Anlagen find, ifl noch unbekannt, 
kann aber ausziiforfcheu nicht unmöglich feyn, da die 
Zcugnifl'e fchun ofienbar davon in der Naturgefchichte 
vor Augen liegen; defto fehwerer aber ift es zu er- 
gründen, nach syelchen Naturgefetzen die Kr&fte eine 
fulche bcftimmle Richtung der Ausbildung nehmen. 
Hätte man diefs ergründet: fo würde man ohne Zwei- 
fel bey der Veredlung die Natur ganz in feine Go- 
svalt bekommen. Davon aber find unfere heutigen 
Schafzuchter weit entfernt , denn auch die vorzügUch- 
flen begnügen fich noch mit der blofscn Empirie. 
Frej'lich mufs man fich wundern, wie fo Manche 
demohnerachtet keck und anmafsend abzufprechen, und 
den mulicrhaftc'fien Schäfereyen Alängcl in der Zucht — 
ob aus Neid, das mögen fie belTcr willen — vorwer- 
fen können; wie cs den konigl. fäclif. fo oft widerfah- 
ren ifl. Aber fowio Hr. Petri in dem vorigen Jahr- 
gänge, fo erkennt auch Hr. v. E. ihre Vorzüge an. . 
Unter Anderem fagt er in einer Kote von der künigl. 
Schäferey: „Hr. Andre fagt fehr richtig: diofe erll* 
Heerde vom J. 1765 war aus dem cdclAcn Vieh , dat 
je aus Spanien ausgclrieben wurde, genommen, luid 
der König von Spanien fciblt erzwang diefes, indem 
er actcmnjfsig, bey 15jtdxriger Gefängnifsllrafc, den Ma- 
jorals der bcrühintcllen Hcerden anbefahl, das Belle 
einzuliefern.*' Ganz anders ift die Sprache des Hn. 
Petri, in der tweyten Aujlage feiner SchnJ'zucht S. 93 ff. 
welcher das, was actcnmälsig bekannt feyn füll, für 
eine blofso Sage hält. Wem foll nun der ehrliche 
Lefer glauben, wenn er nicht fc-lbft an Ort und Stelle 
fich von der Wahrheit überzeugen kann ! Die lachfi- 
feben Sc hafzüchller müffen aber doch die i’aarimg und 
Zucht der Schafe auch verliehen, fonft könnten fie 
keine Electoraifchafe erzeugen, mit welchen fie gegen- 
wärtig eine Wolle producireii, die fchon in feine und 
fuperfeine cinzutheilcii ift. Oder niüfsten fie fich ja 
die A'onvürfc, fremdes Blut mit cingemilchl zu haben, 
gefallen l.iffen, wobey fie alsdann zu beforgen Urfa- 
che gefunden h.illen, dafs der hochedle Elcctoralftamm 
in der Folge ausarlen würde: wie könnten fie dpnn 
reine, und in der Fortpflanzung conftanle Elecloral- 
fchafe in folchcr Menge an Andere käuflich ablaf- 
fen? Das svärc doch wahrer Unfinn. Rcc. kann da- 
her gar nicht begreifen, svic fulche Widerfprüche fich 
in den Köpfen derer, svelche der fachfifchen Schaf- 
zucht nicht Gerechtigkeit ss iderfahren lallen wollen 
zufamniemeinion können. .Möchten fie doch bey Hozzi 
über die Veredlung des Viehftandes in einer Anmer- 
kung nachfehen, wie viel man nur erft neulich in des 
künigl. f.ichfifchcn Schoferey auf einen Widder gebo- 
N ' 
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t«n haba l Man mnfa Jan Eifer zwar nkbl erkalten, 
aber auch nicht in falfchen Tadel ausarten laHen. — 
9. 17 wird in einer Abhandlung eine Ucberficht über 
dfn landwirthrchaflUchen Zulland der Milteimark Bran- 
denburg gegeben, welche dein Landwirthe in man- 
cher Ilinßchl intereflant feyn dürfte. Wir wollen nur 
Einiges daron hier bemerken : „Mit Ausnahme weni- 
ger kleiner Striche und der Niederungen, welche die 
Uder und Harel bildet, beßeht der Boden in der Mark 
aus Sand und Lehm. Bald iß diefer, bald jener ror- 
Bsfl'rchend, und man hat daher diefen fandigen Lehm- 
boden, Und jenen lehmigen Sandboden genannt u. f. w.“ 
Nach S. 19 findet iii der Regel auf den grofsen Gü- 
tern der Ritterguisbefitzer und Erbpachter die fieben- 
•uch neunfchlägice Wirlhfchaft Statt, bey welcher 
zugleich Aarker Kartoffel- und Klee -Bau getrieben 
wird. — • S. 20 heifst es : „Der Roggen gewährt im 
Durchfehnitt einen rier- und einen halbfaltigen, der 
Walzen einen acht-, grofse Gcrße einen fechs-, kleine 
Gerße einen fünf - , Hafer . — mit Ausnahme der Bruch- 
gegenden, wo häufig ein zehn- oder zwölifältiger Er- 
trag Statt findet, und ein achlfSltiger in der Reg» iß — - 
einen vier-, Erbfen und Wicken einen vier-, Buch- 
.waizen einen fünf-, Raps und Rübfen einen fiebzig-, 
Linfen einen acht- und Hierfe einen achtundvierzig- 
f.illigen Ertrag.“ S. 61 : „Die Viehzucht hat fich in 
allen ihren Zweigen fehr veredelt. Der Ruhm hie- 
von gebührt, in Betreff der Pferde, gröfstentheils dem 
Staate, in Rücklicht der übrigen Arten den grüfseren 
Cutsbefitzem und den Domänenpachtem. Die Pferde- 
zucht blühet im Oderbruche und im Havellande u. f. w.“ 
Das Rindvieh iß durch Einführung Oldenburger, Oß- 
friefifcher und Srfiwcizer - Kühe und Bullen verbelfert 
worden. Die Schweinezucht wird jetzt faß ausfchliefs- 
lich von den Bauersleuten betrieben, weil die allge- 
mein* Veredlung der Schafe fic von den grüfseren Gü- 
tern vertrieben hat.. Auf die Schafzucht ward fehr 
viel gewandt. Die Veredlung dcrfelben iß von Rit- 
tergutsbefitzem undDomänenpachtem ausgegangen, und 
Vorzüglich durch Ankauf fitchfifcher Merinos angefan- 
-nen worden. Die Bienenzucht blühet in der Mark, 
wird aber faß ausfchliefslich von den Geißlichen, Schul- 
lehrern, Bauern und Handwerkern auf dem Lande 
betrieben. Die Obßbaumzucht iß noch nicht in Auf- 
nahme gebracht n. f. w. — Februarheft. In einem 
Schreiben aus London über den Wollhandel dafelbß 
fügt der Briefßeller S. 67 ad 3 bey der Dchlifchen 
Seeunda die Bemerkung hinzu: „Die gute Fütterung 
laugt nichts für die Schafe; jo magerer fie gehalten 
Werden, deßo feinere Wolle geben fie.“ Rec. würde 
auf dielen irrigen Grundfatz nicht geachtet haben, weil 
er nur von einem Schreiber herrührt; aber er hat in 
der That Minner kennen gelernt, welche nach der 
gßentlichen Meinung unter die erßen Kenner und 
Schafzüchtler gerechnet wurden, und denfelben Grund- 
fatz verthcldigen wollten. — Eine fehr gelungene Ab- 
handlung über dat Bierbrauen rührt, S. 89 ff-, von ei- 
nem Brauer her, welcher Bemerkungen über di* Auf- 
fiilze des Director Zetthammer macht, di* Ree. recht 
zeilgemifs gefdüenea haben. Sie betreffen den Un- 



terfchied zwifchen einem ganz guten und einem nur 
ziemlich guten Biere. — Mär^eft. S. 145 bemerkt 
der fürßl. Deßauifche Garteninfpoctor , Hr. Schoch, 
dafs, bey der feit 40 Jahren grofsen Beforgnifi des in 
Deutfchland eintrelenden Holzmangels, einige prakti- 
fche Forßminner verfchiedene Sorten gefchwind wach- 
fender Bäume zum fleifsigen Anbau empfohlen hStteiv 
dafs dief* aber entweder nur fchlechtes Brenn- oder 
Bau-, und überhaupt Holz, das höchßens nur von 
den Wagnern fStellmachem) gebraucht werden könn^ 
gäben; aber den Vorfchlag, nordamerlkanifche Ei- 
chen, welche in 36 Jahren eben fo grofs werden, als 
die deutfehen Eichen in 120 bis 130 Jahren, in nn- 
feren Waldungen zu culüviren, hätte man bisher noch 
nicht gemacht. S. 153 findet man fehr gute Nach- 
richten und Erfahrungen über den Anbau des Safßors 
oder wilden Saffrans, welche durch eine lehrreiche 
Anmerkung des Herausg. ergänzt werden. Die Blume 
iß anfangs hochgelb, dann aber feuergclb, endlich 
beym Abfallen braungelb. Obgleich die Samenkeme 
ein gutes Brennül geben: fo werden fie doch nur un- 
gern von den Oolfchlägern, 'weil ihre äufscrlichen har- 
ten Hülfen im Schbgen und AuiprelTen die Tücher 
leicht befchädigen, und nur dann s'Crbraucht, wann 
Mangel an anderen Gel gebenden Früchten fie dazn 
nüthigt — S. 169 befchreibl der Herausgeber eine 
der merkwürdigßen und vollkommenßcn , wiewohl 
wenig bekannten, Merino -Heerden. „Sie befindet fich. 
Tagt er, in der Nähe von Genf, im Ländchen Gex 
(Jjepart. de l'Ain) zu Naz, und gehört den Herren 
Girod, PerrauU und JHontanier , welche einen Ver- 
band, fchloßen , einzig zur möglichßen Vcrs'ollkomm- 
hung der Merinozucht. Alfo ein Schafzüchtlerverein 
im Kleinen! Die Heerde flammt von einem originalen 
Stamm ab, welchen Girod vor 25 Jahren lelbß in 
Spanien aus Leonefem auswählte.“ Der Herausg. ver- 
muthet, dafs diefe Heerde durch reine Inzucht fortge- 
pflanzt worden fey, weil nichts weiter davon gefagt 
wird. Es heifst nun weiter: „Der fich fpäter bildende, 
oberwähnte kleine Verein überzeugte fich, dafs bey 
der Merinozticht der von Girod eingefchlägene W^eg 
der einzige und beße fey, und dafs man über kurz 
und lang vor Allem nur nach möglichß feiner und 
vortrefflicher W^olle fragen würde; er befolgte daher 
durchaus feine Anfichlen, und fetzte fein Verfahren 
fort, und fieht nun feine Beharrlichkeit und Mühe 
belohnt. Ja, der Erfolg übertraf feine Erwartungen. 
Er brachte cs dahin, dafs gegenwärtig die von ihm 
producirten Wollen in Feinheit und den übrigen we- 
fenllichen Eigcnfchaften alle anderen übertreffen, dia 
im Handel vorJiommen — nicht nur die Jpanifchen, 
deren Schönheit durch fchlechte Wäfche und andere 
ungünßige Umßände fehr leide, fondem anch die 
Jiict\fifchen (!), die in fo hohen Preifen flehen, die 
im Louvre öffentlich ausgeßellten , die königl. franzö- 
fifchen Schäfereyen in Perpignan Und Rambouillet, und 
einige 20 andere Heerden der bekannteßen Schaftzfiehl- 
1er in und äufser Frankreich.“ Sollte diefs nicht ein 
übertriabenes Lob feyn? Die Befcheidenheit übrigen*, 
mit welcher der Herausg. in leinen lehrreichen Anmer- 
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kangen hicrübw fpricht, 8a er doch anerkannt einer der 
Eriien in diefem Fache ill, ift lobenswürdig. — Aprü- 
htfl. Die von einem Celehrten in Ruiiland gemach- 
ten, nnd von lln. Petri S. 193 ff. mitgelheilten, che- 
mifch-ökonomirchen Beobachtungen undVerfuche über 
einige vegetabilÜche Nahrungsmittel verdienen unf»- 
ren Dank, nnd wir Aimmen Un. P. bey, wenn er 
fpricht: „Es kann keine vordienAlofe Bemühung fcyn, 
einige der vegetabilifchen Nahrungsmitlel, die eitic gc- 
wülinliche SpeiTe der Menfchen And, genauer undchc- 
miCch zu zergliedern." — Weiter Andet man einige 
lehr intereflante Abhandlungen über Forßwe/en und 
Forßiviffenfchaft. Ebenfo verdienen die von dem i'eh- 
nenfchniidt Hold gemachten Beobachtungen uml Er- 
fahrungen über die Erkenntnifs und Heilung der M<nil- 
snd Klauen • Seuche bey den Rindern, Schafen und 
Schweinen alle Aufmerkfamkeit. S. 249 erklärt lieh 
Ur. Andre gegen den im FebruarheRe ausgefprochc- 
nen Vorfchlag von der kärglichen Fütterung der Schafe. 
Er Tagt : „Der Wollfaden des Edclfchafes iit eine dehn- 
bare Rühre, die den Nahrungtfafi, delTon Ae zu ih- 
rer Erhaltung und Fortbildung bedarf, in Ach rchliefst. 
Ein wohlgenährter Körper führt deii Wollfaden iiiuhr 
Säfte zu, und die Rühren dehnen Ach aus, ein kärg- 
lich genährter weit weniger, und die Wollfaden, zu- 
hmnaengefchrumpfi, erfcheinen feiner. Gefetzt min, 
was ich jedoch nicht glauben kann, dem Fabrikanten 
genüge eine folche hunger- feine Wolle; fo mufs doch 
der Schafzüchtler, dem die weitere Veredlung feiner 
Uearden am Herzen liegt, Sch dadurch nicht verleiten 
laffm, feine Schafs kärglich zu nähren: denn nur gut 
and CatI genährtes Vieh zeigt ~feine Wolle in ihrer 
wahren CeAalt , nnd macht eine richtige Beurtheilung 
derfelben möglich u. f. w." — JUayneJl, Eben die- 
1er Vf. fegt hier in einer intcrellanten Abhandlung 
über dat Eieetoralfchaf S. 266: „VVenn ich mich nicht 
fehr irre: fo glaube ich, mufs uns im Allgemeinen 
das heutige Electoralfchaf weit mehr interefOren, als 
die Slammthiere von 1765- " (Ja wohl! Es iA aber 
auch, nach des Vfs. eigenem Grundfatze, die Origina- 
lität fey zweyerley, des Stammet und der Eigenjdmf- 
ten, kein Irrthum, weil die letzte der erllen alle/eit 
vorzuziehen lA.) „Denn nicht die Stammthiere, fon- 
dern ihre jetzigen Nachkommen gerade mit der Woll- 
gattung, die Ae jetzt, oder ieit 10 und 20 Jahren her 
p^uciren — And es, die der cnglifche Fabrikant für 
die erAen WoIIthiere der W^elt erklärt. Wo iA die 
Ogwälir, dafs die Stammthiere noch edlere VlieCse pro- 
dacirlen, ela die jetzigen Electornlfchafo in den fäcJiA- 
fdnm Schäfereyen vom erüen Range ? IA et nicht mag* 
Kch, dafs Ach diefer Stamm, eben durch die ArcngAe 
Inzucht in Sachfen, crA nach und nach dazu gebildet 
bat, was er jetzt >A?" (Sollte man hier nicht fragen, 
oach welchem Naturgefetz ?) ,>Ich bin daher der Al«i- 
mmg, der Schafzncbller muffe das Electoralfchaf cdel- 
Ser Art, wie es jetzt in Sachfen anfgefnnden wird, 
aufnthmen, unbekümmert fürs erAe, wie es Ach ge- 
bildet; genug, dafs cs auf feiner hohen Vollkommen* 
hritsAufe daAehb Unfsre Sorge fey nun, es nicht nur 
auf derfslben zu erhalten, iondern fortveredelnd et 



noch hüher zu heben." (So mfifsle diefs febon in fei- 
ner Natur liegen. Wann iA aber dann das Gegen* 
thcil möglich?) Von den lächAfchen Schäfereyen heifst 
es: „Die Lohmnor Heerde iA es, welche die reinen 
Nachkommen des Stammes von 1765 enthält; eben fo 
gewifs lA es, dafs diefelbe, ihrem Charakter nacl^ 
ganz allein in Sachfen gerade fo daAeht. Unendlich 
verfchieden, für den Schafzüchter, iA von ihr die nun 
in Stolpen ßehende Heerde von 1778. Alles diefes 
dringt uns die Ueberzeugung auf, die Heerde von 1765 
fey in ihren Nachkommen in Lohmen ganz allein 
rein erhalten geblieben. Es iA vielleicht keine Privat* 
heerde in Sachfen, die nicht gemifcht, bald in Böh- 
men, bald in Stolpen u. f. w., ihr Slammvieh, oder 
einzelne Böcke und Mütter geholt hätte. Dennoch 
liefern die meiAen ächte ElectoralwoIIe 1 Und Ae wer- 
den Ae noch ferner liefern, da Ae Ach das BeAe von 
Auchtthieren in der Nähe verfchaffen können. Klipp- 
haufen und Schierau nehmen noch jetzt ihre Stamm- 
böcke in Lohmen, ohne dafs man dort etwas Anderes 
that, als die Heärden rein zu erhalten, und jährlich 
zu märzen; und aus glaubwürdigem Munde habe ich 
erfahren, dafs man bey der gegenwärtigen Lohmner 
Wolle gegen die von den 1765er Tbiercn , deren 
WollmuAer noch heutiges Tages in Dresden bewahrt 
werden, nicht nur keinen Rückfchlag, fondem viel- 
mehr einen noch höheren Grad von Feinheit wahr- 
nehme." Wir halten uns an die Urtheile zweyer 
oompetenter Richter, des Hn. i>. Ehrenfeit und des 
Hn. Andre , und laffen uns von keinem Anderen wei- 
ter irre> leiten. Unter mehreren merkwürdigen Ab- 
handlungen. verdient befonders eine S. 273: lieber die 
PferdexMcht in England und über dat englifche fV ett- 
rennen, noch angeführt zu werden. — Junyheft. 
S. 336 wird vom Herausg. die Düngerlheorie des Prof. 
Gaizeri in Italien empfohlen. „Diefe trefAiche Theo- 
rie, heifst es, die bisher weder in England, noch in 
Frankreich, noch in Deutfchland die verdiente Auf- 
merkfamkeit erregt hat, Aürzt das SyAem der Brache 
und der blufson Frülijahrs- und HerbA- Saaten in den 
Staub."' Aus vielen Experimenten hat G. . bewiefen, 
dafs man jeden Dünger fo frifeh als möglich benutzen 
mufs, ehe ihm noch die Gähyung diejenigen Theile 
entzieht, welche am fchnellAen auflöslich And. S. 383 ff. 
iA bey No. 2 Voigtländert Wollfeinheitsmeffer auf 
einer Kimfertafcl ahgebilJet, wobey eine Anweifnng 
über deffen Gebrauch gegeben wiid ; bey No. 3 def- 
fisn Woll-ElaAicitäts- Melier, zugleich mit einer An- 
weifung zu deffen Gebrauch. Man wird Ach aber 
fchwerlich einen deutlichen Begriff davon machen kön- 
nen. — Im Julyhefle S. 393 ff. folgen noch einige 
Worte über Anwendbarkeit und Richti^eit der durch dat 
Inlhmment erhaltenen Ergebniffe, welche in RückAcht der 
körperlichen Befchaffenheit desVVoUhaars intereffant And. 
S. 425 iA ein Schreiben enthalten von dem Thierarzte 
Hn. fVelde aus Schönfsld beyJL.eipzig , die Klaucnfcucha 
der Schafe bebreffsnd. Er erzählt, d^ er bey Behand- 
lung diefer Seuche, in Ermangelung feiner fonRigen 
Mittel, die' operirten Füfse mit etwas fcharfem EIAg 
verbunden, und Ach von diefer ihm früher unbekann- 
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len Wirkling des Efligs rollkommen überzengt hebe. 
Rec. hat dielet Experiment auf eben diefclbe Art wie- 
derholt, und IIu. fV. V'orfchlag beftütigl gefunden. — 
Fm Augußheft S. 408 wird eine Methode bekannt ge- 
macht, den Gehalt der Milch Acher zu beAimmen. 
Das leichtelle Mittel hiezu And Kügelchen, die L,ort 
zu Edinburg erfand uhd vorfurligt. Jlire Anwendung 
ift folgende: „Man giefst frifcli gemolkene Milch in 
ein gl.ifemes Grfafs, und fobald als' ihre Temperatur 
auf 60 Grad fallt (wefshalb man ein Thermometer 
hineinhalten mufs) : fo verfuche'man, welches Kügcl- 
clicn irgendwo in der FlnfAgkeit fehwebend bleiben 
svird. Zu dem Ende nehme man crA das Kügelchen 
No. 24- Steigt es auf die ObeiAachc: fo lege man es 
weg, und nehme 25; fchwimmt auch diefes oben: fo 
yerfuche man cs nun mit 26 u. f. w,, bis ein Kügel- 
chen gefunden wird, das weder zur überAaclio auf- 
Aeigt, noch auch zu Boden finkt, fondei~n einen Platz 
in der FlüfftKkcit irgendwo beftändig cimiimmf. Die 
Numer auf diefer Kugel zeigt die fpeciAfche Schwere 
der Milch an, und mufs forgfaltig angemerkl wer- 
den.“ Aufserdem wird noch ein zweyter, dem ähn- 
licher, aber fchnellerer Weg, zu demfelben Refultate 
zu gelangen, empfohlen. — Septemberheß. Hr. Stü- 
line hat bey Befchroibung des Berlinifchen Woll- 
niarkls S. 531 gerügt, dals viele Schafzüchllcr, wel- 
che alljährlich Sehafvieh verkaufen, beym Wollvor- 
kauf', um Ach eines hohen Wollpreifes .rühmen zu 
können, 10, 15, 20, ja, wie diafs in diefem Jahre 
der Fall gewefen fey, beynalie 30 fchwere Steine zu 
22 Berliner Pfund in den Kauf geben, und Ach, um 
die übrige PoA dcAo höher bezahlt zu erhalten, und 
den Nichtkenner zu täufchen, diefo Eingabe vom Käu- 
fer nicht bezahlen liefsen; der Käufer aber müffe fein 
\Vorl geben, die Eingabe rucht zu vcrratlicn. llr. 
Stühing verdient den Dank vieler Schafkäufer, dafs 
er dem Publicum diefen Betrug entdeckt hat. Ueber 
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OIXOSOMII. Wams, b. Kupferberg: Prakii/cher IPtin- 
tau dtr ntuiftia Zeii, in bt/ondtnr UinfUht auj iat Rhtin- 
»*u. Von Sah. Bapt. Heckitr, Milglicd ilet lanilwirlhfchaft- 
litli'en Vereiiii zu iJAcin, OutibeAlzcr zu Eltville im lUicin- 
gau. 1025. 7® S. 8. (7 

Diefe Schrift iA eine der beAen über den Weinbau, 
lind zeichnet Ach vorzüglich durch ihre umfaAemIo DarAellung 
aller bey demfelben vorkommenden VerhällniAe au». Sie 
enthalt Folgende»: I. da» Verhaltnif» de» Weinbaue». It. An- 
legung, Zw-cck und Notbwendigkeit einer Rebfchulc. 3'or- 
zfiglich gut. 111. Anleenng und Fortptlanxung der Wein- 
berge auf die zcither übliche Art. IV. Von den im Rhein- 

f lau üblichen Traubenarten. V. Vom Schneiden der Wein- 
>er«e [Reben). IA da» BeAe , wa» über diefen GegeiiAand 
bi»hcr gefagt worden iA. VI. Von dem Schnitt der iiingcn 
Weinberge [Reben). VII. Von den Einlagern, Senk- und 
Schleif- Reben. Verdient in jeder HinAcht Nachaltmung. 



ForA- und Jagd-Wefen Aiidct min mehrere tTefAiche 
Abhandlungen in diefeuHeflen. — Octoberheß. Cieich 
zu Anfänge S. 535 ff- erhallen wir eine dahin gcliü- 
rige Abhandlung: Entwurfs wie in /.uhunß bey lie- 
ßet lung der Düch/enßpanner - und M'aid^ungen- Stel- 
len, Amn bey^ Aufnahme der I.-ehrlinge oder Jog»- 
nannten Forjifchüler tum obrigkeitlichen Heften uor- 
gegangen werden könne. Von J. kf, Schmiedt- Ganz 
rc^t lagt Hr. S.t „Die Art und Weife, Zöglinge des 
ForAwefens zu bilden, war, befonders in den frühe- 
ren Zeiten, fo einfach als müglioh. Da man die Aus- 
übung des Jagdwefens nur immer als llauptfaclie vor 
Augen hallo: fo vereinigten Ach auch natürlicherwcLCe 
a|le Bemühungen des LehrmeiAers fowohl, als des 
Schülers in dem Punct des hirfchgereehien Jiigerj 
u. f. w. Jetzt iA diefs ganz anders.“ Aber wie fo 
manchen Alten hat Hec. auch feufzen hören! Denn 
viele konnten mit der Zeit nicht mehr fortkomnien, 
da die Fortfchrille zu fchncll gemacht wurden. S. 609 
befindet Ach eine lehrreiche Abhandlung vom kVein- 
bau , betitelt: heUerbehandlung, L,cfe. Uührung. Mit 
einer Abbildung. Sie iA der Kern einer kleinen Schrift 
des Iln. Prof. Cmelin in Tübingen. — — JVouember- 
heft. S. 649 iA über den Kümmelbau in Thüringen 
eine gute Belehrung gegeben. VoIlAandigo Nachricht 
von der Erfurtifchen lirunnenkreffe , üirom Anbau 
und Nutzen, Andct man'S. 657- Wie der Ilerausg. 
bemerkt hai, brachte in den früheren Zeiten diefer 
Erwerbszweig der Stadt Erfurt 15000 Thlr. ein. — 
Uecemberheß. In der Ankündigung einer neu zu er- 
richtenden LeliranAalt durch den Iln. ForAineiAer 
Illawa in Datfehitz S. 761 befebn-ert Ach diefer mit 
Recht über die Rohheit, UnwiA'enhcit des niederen. 
Furliporfonals , und zeigt aus Erfahrung die wahren 
Urfacheii derfelbon. Seine DarAellung ill ganz au»- 
dem Leben gegriffen. 

(Di< Fortfttzung folgt »o» nächßen Stückt.) 



C II R I F T E N. 

Vni. D.i» OSrIen oder Anbinden der Reben. IX. Das Her- 
ten der Rehen. X. Da» Ambrechen der Weinberge. Vor- 
treftlicli. XI. Das Gipfeln der Weinberge (Rebse). XII. Von. 
dem Raue der Weinberge. Sehr behcrzfgentwcrib. XJU.Vors 
dem Dünecn der Weinbergd. XIV. Von der Wcinlcfe, dein . 
Auffcbncideii der Bando an den Roben, und vom Kellern 
der Trauben. Sehr brauchbar, lind entbält viel Nene» und 
ZwcckmäAigei. XV. Von dein Heuvrurm, RebeiiAichlem« 
Sclmecken , Rohfiulung , Meifrüßen und unfmehtbarers 
Hoben. Entbält felir nützliche Eckren. — Wir babcii das 
Ganze mit vielem Vergnügen grlefen , und können au» ei- 
gener inehnährigcr Erfahrung bezeugen, daf» der Vf. fei- 
nen GeaenAatiil vollkommen umfafst hat, nnd ein anfmerk- 
famer Praktiker iA. Wir köiimn daher auch diefe Scbi4ft 
mit Grund, als für den Weiubergbau ganz vorzügUeb be- 
lelurend, cmpfcbleii. 

' • . IV. 
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•ÖKONOMIE. 

Pka», in der Calvcfchcn Buchhandlung: Oekono- 
mij'che Neuigkeiten und l erhanJtungen u. f. w. 
lierausgcgeben von dem Rcdacleur des llefiierua, 
Chrijiian Carl jindre u. f. %v. 

{Tvtfttxung der im vorigm Stück akgebrockrnm Reeenfion-) 

Bcy dem Jahrgange 1823 hat die äufscre Einrichtung 
des Werkes eine Veränderung crlillen. Bogenzahl 
and innere Einrichtung find, wie bisher. Da aber die Ver- 
lendung nicht mehr nach Monatsheften, fondem nu- 
merim-eife gcd'chicht: fo Selen die ganz unnülhigen 
Munatsumrchlage weg, wogegen ein fySematifch-gcoril- 
neles InhalUverzcichnifs, nobl't Umfchlag und Titel, zu 
iedem Bande geliefert wird. Zwey Bände inachcn, 
wie bisher, einen Jahrgang aus. 

F.rßer Band. No. 1 Andct Sch ein Auffalz: Die 
üehaj'tucht in Spanien. Von einem Augenzeugen. 
Es werden alle denkenden Schafzüehler vom Heran sg. 
aufgefodert, den in diefein Auffalze enthaltenen rci- 
clieD Stoff, mit lUickScht auf den neucAen ZuAand 
der Dinge, weiter auszuarbeiten, kritifch zu beleuch- 
ten, und- befonden auf die Probleme der höheren 
Schafzucht dabey RuckScht zu nehmen. Der Auffalz 
belteht ans folgenden Abtheilungen : I. Spanifehc 

Schajiueht überhaupt. 1) Hauptracen, Hier hoifst es: 
, -Bekanntlich And der fpanifchen Schafheerden zsveyer- 
tey: 1) An Ort und Stelle bleibende (Staates)/ 

2) usaniernde (Transhumantes), Jene haben gröfs- 
lentheile eine fehr grobe Wolle. Diefe ohne Ausnah- 
me eine fehr feine u. f. w." 2) Mefta. Die MeAa 
i& ein Verein der Eigenlliumer der Wanderfchafe, 
Sehen iin erAcn gefchriebenen Cefetzbuche der Golhi- 
teben üenige, betitelt: Deges fori judicum, wurden 
im Jahre 671 den Heerdeneigenthümcrn diefelbcn Pri- 
vilegien zngeAanden, , welche Älphons der Weife den 
3kn September 1311 durch feine Satzungen beftäliget 
haben foU. 3) Merinos. Die zu den Heerdcn der ver- 
inderleii MeAa gehörigen Schafe habe man Merinos 
jeli«i(sen, weil man dadurch eine der charakterifti- 
khen Eigenfchaflen ihrer Wolle, die Kräufelung, ha- 
be bezeichnen wollen ; denn merino bedeutet : gekräu- 
fell, ein Name, der in Spanien und der Barbarey, be- 
fcnders als Familienname, fehr gemein feyn foll. — 
11. SehSferey-B' eide- Ordnung und Verjähren bey 
d«<J lleerden der Mefta.. Diefe Hecrden verlaffcn 
un Frühjahr« die Ebenen, bringen den Sommer auf 
‘i«n Höhen zu, und den Winter wieder im gemäfsig- 
>en Klima der Ebenen. Oie Berge Lfoni, zum Theil 

J. A. L,. Z. 1825- Dritter Band. 



auch Arragoniens und raAiliens, find ilir Sommer -, 
die Ebenen s'on EAremadura, der Alancha und eines 
Thcils von AndaluAen ihr Winicraufenthalt, Die 
Entfernung von beiden beträgt 60 — 90 Meilen. Das 
allcrwichtigllo Cefchäft des Uberauffchers iA die Aus- 
wahl der Sprungwidder. Damit diefe inöglichA gut 
getroifen sverden könne, werden die Bocklämmer 
nicht gehammelt. Man wählt dann daraus die fchön- 
Acii und kriifligAen , und giebt einem jeden zwey 
Mutter zum Säugen. Kur crA, wenn die Widder 
drey Jahre alt find, kann man mit voller Beurthei- 
lung wählen. Frcylich iA eine folche Wahl gcwilTer, 
als die unter den Docklämmem. Man wählt alsdann 
nach folgenden Eigenfchaftcn :. 1) feine, gekräufelle, 
dichte, lange, weifse Wolle, die an den Beinen bis 
zu den Füfsen herab, und am Kopf bis zu den Au- 
gen geht. 2) Keine Hunds- oder Stichel-Haare dürfen 
darunter feyn. 3) Kein fchwarzer Fleck, weder auf 
den Lippen noch im Maule, an den Klauen oder Hör- 
nern. 4) \3'ohIjiroporlionirter , zweckmäfsiger Bau 
im Ganzen. S) Ramskopf, d. h. Stirn und Antlitz 

gebogen. — Hl. Schaffchur. Die Schurhäufer (casas 
ff esquilld) find an foichen Plijtzcn angelegt, wo die 
meiAen VVanderheerden auf ihren Fahrten zufammen- 
•treffen , und die Sommenveiden am nächAcn find, um 
nach der Schur, als dem kritifchAen Zcitpuncte, jede ^ 
Abmattung und Schwächung zu vermeiden. Mil der ße- 
fchreibung der Schaffchur bricht der Auffalz S. 7 ab. 
Die Forllelzung folgt S. 101. — IV. lYolhuUfche. 
Bey der aiuführlichcn Befchrcibung derfelfacn will 
Ree. fielt nicht aufliallen. Der Befchlufs folgt S. 103. 

V. Einßufs der periudifchen Bänderungen der Me- 
ßaheerden auf die B'oUfeinheit, Der Einhufs wird 
verneint. Die \Vanderungen gcfchehen blofs atjs Noth, 
ttm die Schafheerden Sommer und Winter zu erhal- 
ten. \'I. yi'ahre Urfache der B'oUfeinheit in den 
Meßaheerden. Hier fagt der Vf, mit Recht; „Di« 
Auswahl der Widder iA die Hauptfache, wodurch 
einer Heerde die gewünfchlc Wolllcinheit verfchafft 
werden kann. Sachfen, England, Frankreich, Preuf- 
fen und ÜeAcrreich geben den Beweis, ln Spanien 
iA diefs bey allen Ihcilhabern der MeAa ei:i aner- 
kannter Satz.“ Die angeführten ^’erfuclle des Mar- 
quis Irando, welche faltfam zeigen, stic wenigen” 
Eiiihufs das Multerfchaf auf die Feinheit habe, wer- 
den aber doch durch die cnlgcgengefelztcn Erfahrun- 
gen des Hn. Petri vsidcrlegt. Wer hat nun Recht? 
,,Ueber dem fcAcn Glauben, fagt der Vf., dafs di« 
Wollfeinheit ganz allein von der Auswahl der 

Widder abhängt, Vcmachläffigcn die Schäfer die fchon 

O 
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von Dauienton (nicht Dauhanlori) empfohlene Regel: 
fchönüen Mütter mit den fchünften Widdern zu 
paaren, um den Stamm noch immer weiter zu vcr- 
•deln.“ — S. 13 befindet lieh für 'die Schafzüchtcr ein 
£thr merkwürdiger Auffatzt Einige Worte zur Be- 
herzigung, an unfere gebildeteren Schafzucht er ge- 
richtet. ■ Der Vf. prüft die Meinungen und Grund- 
Citze einiger der berühmteften Schafzüchtcr, und Hellt 
darüber folche Urtheile auf, wie man fie fo treffend 
und richtig nur feiten finden wird. Nur Einiges hier 
*ür Probe : 1) „Nach lln. J. , Ör. Hyfs und Frej’’- 
lierm uon Ehrenfels kann die Originalität der cingc- 
brachten fpanifchen Merinos durch Inzucht in einem 
fremden HimmelsHrich nicht erhalten werden , und 
erfithrt einen allmählichen klimatifchen Rückfchlag.“ 
Darauf antwortet der Vf. S. 20: „Nicht weil 'es der 
Terahrungswürdigo Graf Feftetics gefagt hat, foi:deni 
nur mit ihm , mit Iln. Jlua. dndre, fage ich aus ei- 
gner Ueberzeugung, dafs die fogenannteii klimali- 
fehen Rückfchlägc nicht wirklich Statt haben, dafs die 
beobachteten Veränderungen an den Thiercn Folge 
der Haltung und Cultur überhaupt find, und dafs zur 
Er^ltung eines originalen Stammes Ilrcngfic, aber 
remünAige Ituucht, ohne alle Berückfichtigung der 
Blutsverwandtfchaft, gerade der ficherlic und allerein- 
fachfte Weg fcy.“ Ferner: 2) „Es ill eine höhere 
llinaufbildung und Verfeinerung des fpanifchen Scha- 
fes möglich, aber auch nützlich und räthlich, weil, 
wenn die fpanifchen Originalicn wirklich vergröbern, 
wir an diefem . hinaufgeläutcrten Einheitscxtract ein 
Mittel befitzen, diefc klimalifche' Vergröberung wie- 
der zu verbeffern. Der Vf. weift dann nach, wie fehr 
Ach die s’erfdiicdenen Meinungen über Vergiöberung 
durch das Klima, Inzucht u. f. w. widerfprechen. — 
No, 22 befindet fich noch ein lehrreicher Anffatz von 
der Schefzucht } er enthält Bcinerkungcn, die höhere 
Schafzucht betreffend, befonders über die edlen Heer- 
den Mährens und Sachfens, von Hn. Jlud. Andre, Es 
find Vorbereitungen durch aufgeftelltc Fragen auf den 
Leipziger Wollconvent — In No. 3fl handelt ein Auf- 
fatz von den hafchemir- oder Tibetaner- Ziegen, be- 
fbnders von der Cefchichte ihrer Einführung in Frank- 
leich. Ferner, merkantilifche und tcchnifche Notizen 
über den Flaum der Tibetaner -Ziegen. Der König 
von Würtemberg hat fie zuerft aus Frankreich nach 
Deutfchland verpflanzt. No. 44 fucht der Herausge- 
ber den ökonomifchen Neuigkeiten und \’’crhandlungciT 
dadurch einen neuen Schwung zu geben , dafs er zur 
Aufmunterung einen gemeinfrhaftlichen Preis von 
fünfzig Uueaterr in Golde feftfetzt, und zwar für 
diejenigen Mitarbeiter , deren Bcyträgen binnen 
. hier und drey Jahren , vom Ifteii Julius 1S23 an, 
vorr competenten lUchlenr das Verdienft zuerkannt 
, werden würde, irr praklifch- ükonomifcher Rückficht 
das Meifte geleiftet zu haben;- „fcy es durch neues, 
fruchtbringendes Licht, womit Altes, Bekanntes be- 
leuchtet worden, oder durch neue Thatfachen, Erfin- 
dungen und aufführbare Ideen, oder durch eine zu- 
Cammenhängende Aufftellung überzeugender Erfahrun- 
gen, wokb« ötun YorbUd« rMheref Nachahmung mit 



günftigerem Erfolge unter ähnlichen Umftänden die- 
nen kö'nnen u. f. w.“ Um feine Idee klarer zu ma- 
chen, hat er felbft einige llicnuta, als Beyfpiele, vor- 
gcldgt. Lefer diefer ^itfehriü können daher em-ar- 
ton, dafs fie dadurch an InterclTe gewifs gewinnen 
werde. 

Ziueyter Band. Von der Einrichtung des fVoU- 
züchierconvents in Leipzig findet man No. 49 eine 
voHftäTidigeBefehreibung,sn>RHrT. Thaer unterlchricben. 
Von der fiiehjifchen Lnndu irthfchafl fcheint fich nach 
No. 50 der Vf. weder einen richtigen, noch grolsen 
Begriff gchildet zu liaben. Die Schuld folt nicht an 
dem Landmanne liegen, weil diefer wirklich fich 
thätig bcweifei* Toll; an der höheren Einficht foll et 
ihm fehlen. Jedoch auch diefer Mangel wird nicht 
feiner Schuld beygemclTen , weil er nur feiten Gele- 
genheit habe, mehr als fein Vater und Grofsvatet, ler- 
nen zu können. Dafs der fächlifche Landbauer gefa 
vorsvärts fchreite, erkenne man am Erdefahren, Ui^ 
barmachen , Kleebau , Holzpflanzen u. dergl. , wozu 
ihm die nöthige Anweifung gegeben svurde; es anan- 
gele ihm alfo überhaupt nur an der Vorfehule, um 
zur höheren Erkcnnlnifs gel.sngcn zu können, ln den 
Schulen könne man die Bildmig des Bauers nicht er- 
warten. Rec. hält auch eine folche Erwartung für 
ganz ungerecht, indem die Schulen zu diefem ZsveeVe 
gar nicht erriclilet worden find. Schulen haben einen 
weit höheren Zweck, und Schullehrer habeVr, wem» 
fie diefen kennen, bey verlaumteii und ais Siften ver- 
dorbenen Kindern hinreichend zu thun, um denfelbcn 
zu erreichen. Ilr. Schilling bemerkt ferner, dafs auch 
der verfUndige Bauer in Sachfen von den Regeln des 
Fruchtss-cchfels keinen richtigen Begriff habc) und gar 
niclit wifTc, was damit gemeint fey, W'eim man tage, 
dafs auf eine ansfaugende Saat jedesmal eine eintau- 
gende folgen mülTe. Hr. S. kann wohl Recht haben. 
Allein man bernckflehtige , dafs in Sachfen der Bauer 
noch gar fein durch Hutung, Trift und Brache be- 
fchränkt ift. Was helfen ihm bey feinem Drcyfelder- 
fyftem die Regeln des Fmchtwechfels , wenn er fie 
einmal nicht anwwiden kann? Oder wettz föllle «las 
von Hn. S. vorgefchlagene Inftitut für Landbauar undi 
Handarbeiter, und das Lehrbuch nützen? Er kann 
ja von dem Allen keinen Gebraueh machen. Ree. 
trauet ihm aber zu, wenn er zu dem vartheilhafleren 
Fruchhvetfifel die Erlaubnifs hätte, dafs er bimsen 
kurzer Frift diefc Kenntniffe fich erwerben würde. 
Eben fo ift es auch mit den Handelsgewäehfen, wel- 
che er int Anbaue vernachläftigen foll. Hanf, Hopfen 
und Taback wird noch immer hin und wieder, wenn 
auch nur im Kleinen, gebaut. Taback aber noch 
ftark genug in der Umgegend -bey Leipzig, wovon 
Pohls Archiv den Beleg giebt. Auch find feit langer 
Zeit fchon mit denr Krapfbau und anderen Kräu- 
tern Verfuche gemacht worden, wie man fich aus den 
ökon. lleflen noch zu erinnern weifs. Hätte man 
alfo bey dergleichen Handetsgewäehfen feine Rechnung 
finden Können: fo würde ihr Anbau gewifs nicht lie- 
en geblieben feyn. Wie kann aber Hr. S. den An« 
au der Haadelsgewächfe für den fitchfitdien Bauer, 
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b«]r feiiMr Befchrlnkung, (ur rltlilich halten? Es finil 
I* meiß für die L.anciwirthicban Dünger raubende 
Früchte, ss'elche zur Erzeugung deOTelben nichts wie- 
der beytragen. Und doch will ^r Vf. zur Aufhebung 
der TriA, wegen der berühmten Schafzudit, gleich- 
wohl auch nicht rathen. Wie foll denn Futterbau 
und Wiefenwacha in Sachfen gedeihen können ? Ohne 
freye Hand kann unferes Erachtens der ßlchfifche Bauer 
srohl kaum klüger rerfahren. Oder foll er lieh feine 
Freyheit etwa erfcanfen durch Vergleiche ? Dazu 
duiÄe er in feinen befchrinkten VcrnütbülTen wohl 
zu arm feyn, indem die Vergleiche in Sachfen zu 
riete UiikoAen zu rerurfachen pflegen, dafs Manchem 
die Luft vergehen mufs. Ree. weils diefs aus Erfah- 
rung. Bey dem S. 396 befindlichen kritifchen Auf- 
fatz: U»ber Jit neue Mergehheorie des Dr. Gerbe, 

deflen Befchtufs hier folgt, hat lieh R^. verwun- 
dert, wie derlelbe, wegen feine» hühnifchen und be- 
leidigenden Tons, in dreier einen helleren Ceift alh- 
nienden und unterhaltenden Zeitfehrift habe aufge- 
nommen werden können. Erfreulich ift cs dagegen, 
wenn, wie in No. 56y erfahrene und einfiehtss'olle A&n- 
ner, wie Hr. Thaer und Ur. Haxti, über die mit bufonde- 
icm Ruf verbreitete neue Dängertheorie des lln. Prof. 
Gnieri ruhig und mit vernünftigen Gründen ihre. 
Meinung mittheilen. Nach No. 60 follen die in Sach- 
len erkauften Eledoralfchafe fehr gut eingefchlagen, 
und hiemit der in No. 29 erfehienene Auflatz de» 
Hn. Hofrath Andre wideriut feyn. Allein Hr. A, 
hat ja dort nichl wider die EinJithrung der Eleetoral- 
fchafe gefchrieben, fonderrs Hr. van S. trug feine 
Zsvesfel vor. — Eine vorläniige gefchichlliche Nach- 



dio inlerelTanlen Nachrichten von dem Leipziger Wolf- 
convent im Auszuge aus den Protokollen von Hn. An- 
dre mitgelheilt worden. 

Jahrgang 1324. Erfier Band. Hr. Andre' h.^t 
No. 1 eine Berechnung gemacht, um zu bewcifcii, 
dafs dem Schafzücliler die Production der feinen \Vut- 
le auf einhundert Gulden C. M. zu Achen komme; 
und aus den Mdgeltn'Jchen Annalen führt er an, dafs 
nach EUners Berechnung Dentfchiand im Stande 
fey, den Stein feiner Wolle zu 12 } Thalcr zn proJii- 
ciren. Und fo würde cs wohl nicht fo leicht ein 
Land geben, das hicrini Concurrenz halfen könnte. 
Der Vf. des Auffatzes in No. 5: Leber die äußerer- 
dentliehe ßeproductionsbraß der Eannenßuebc, fpriclit 
von einer Theorie, welche vom OherforArath Cotta 
herrühren foll, die Ach ziemlich allgemein verbreitet 
habe, dafs im Kern und Splint der Bäume der rohe 
durch die Wurzel aus der Erde angezogene Nahrungs- 
ftoif in die Höhe des Baumes geführt, und dafelbft in 
den Blättern zu BilJniigs- oder Holz* Stoff umgewandclt 
vv^erdc, von da aus in den Rindthcilcn hcrabeehe, und 
zwifchen Rinden- und Holzkörr.cr den jahrlicnen Holz- 
ring bilde, dafs Ach mithin das Holz alljährlich von 
Aufsen, die Rinde aber s'on Innen vermehre. Von 
diefer Theorie ift der Vf. fo eingenommen , dafs er 
Ae, ohne die gründlichften Beweife des Ccgentheils, 
keinesfalls aufgeben u'ürdc. Nur ein UmAand errege 
fo manche Frage, welche diefem GrunJfalzo nicht 
ganz zufagen w'ollc. Diefer macht nun den Oegen- 
lland feiner Abhandlung aus. — Es wird S. 61 auf eine 
Anfrage die Antwort crthcilt, dafs unter allen dem 
Einfonder bekannten Breuncreycinrichlungcn die Ap- 



riehl von dem zu Leipzig gehaltenen Schafzüehter- 
oder vielmehr Wollzückter-CoRvent Andel man S, 525, 
wo anefa ein Vcrzcichnifr der Mitglieder delTelhen be- 
findlieh ift. Von Hn. Hibbe. Ehen derfelbe hat auch 
No. 67 für NahirforfHier eine Nachricht von einem 
BalUitlamme gegeben, welches von einem Ziegenbo- 
cke und einer MerinosCchafmnttcr der fchönAcn Art 
gezeugt wurde. No. 72 ift eine Belcfareibang de» 
Kiihler'fehen Wolhneffer* nebft einer AhbiUnng ent- 
halten. Es ift derlelben noch eine Anweifuim zum Ge- 
brauche dclEelben heygefügt; auch giebt Hr. H, eine 
Belehrung über Mufterziehen , oder über die Auswahl 
der WolimuAcr. No. 75 wird die Nutzbarkeit der 
Bedseritzanftrauehs gezeUt, und zum nübGchen An- 
ban empfohlen; der VL verdient dafür Dank. Ei» 
merkwürdiger Auffatz, welcher eine- Folge von deF 
oben im erften Bande bellinimlen Preisaufgabc zit 
Ctyti tcheint, ift No. 77 m Anden, wo Hr. Ilud. An- 
dre ein- Beyfinel voit wirklieher Anwendung der in 
ftiner Darlteflung der vorzügUchtben landwirthfchafl- 
lichen Verhältniire, 2to Auflage, aufgcAcirten Grund- 
Gilze über Orgauilatiun einer Landwirthfehaft gegeben 
hat. In' No. 8 t will Hr. Slübing aus vielfältiger Er- 
iähmng eingelehen' haben, dafs e» uuArcitig da» Vor- 
IheiUuwfte fey, den Mift im' ungegohrenen Zuftande, 
d. h. fo, wie er au» dem Stalle kommt, dem Lande 
tu übergeben; er feheint die Gatterißche Theorie 
beftäligen tu -wollen- lu der Beylage No. 1 — 3 And 



parate de» Oheramtmanns Siemens zu I’yrmont, fo- 
wohl zur DeftiUation felbA, als auch zur Vorbcreilung 
des Brenntu\turals , hefunjers der KartolTeln, welche 
in der grüfsimöglichAcn Auflöfaug der Bellandthcilo 
befteht, feines Erachtens den Vorzug verdienten. Ein- 
fachheit und Sicherheit des Erfolgs zeichneten Ae aus. 
— In No. 19 hat Ilr. Schilling eine Abhandlung über 
Schdfereynutzung, in ^’crglciS^ zur RinJviehnutiung, 
milgelheilt. Unter Anderem fagl er: „Ein fehr gro- 
fser-Thcil der GutshclUzer und Kameraliftcn gehl gc- 
gerrvi-ärtig noch von dem Grundfatzo 'aus, dafs die 
Schafzucht bey der Landwirthfehaft den möglichll gröfs- 
ten und nachhaltigAen Gewinn gehe, dal» dadurch 
der Zweck der rationellen Bewirlhfchaftung erreicht 
werde, und daf» diefes allein Aufmunterung genug 
fey, die Schafzucht zu hegünftigen und zu veredeln. 
Diefer Satz ift inJeAcn nur fcheinhar wahr (?). Auf 
einzelne Lokalitäten mag er Anwendung leiden; als 
allgemein gellende Regel Andct er Ach keinesweges 
bevs’ährt.'' Hiezu - hat Hr. S. eine Berechnung ent- 
worfen, und zwar nach einer Schäferey s'on St. 
Und ob er gleich den Stein Wolle zu 29 Thaler 
rechnet: fo bringt er doch noch einen Verluft von 
602 Thir. 3 gr. heraus. Das möchte aber fahr zu be- 
zweifebi feyis. Dahingegen foll eine Rinds-ichzuchl 
von 50 Stück 279 ThIr. 12 gr. Gewinn bringen. 
Wollte man nun diofe Berechnung gegen die obge- 
dachto bey No. 1 halten: fo würde man leicht cinfe- 
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hen, woher der grof^e Uiilerfchied entli.inden fey. 
Wie grols müfslc dj dar VcrIuA in den vorigen Zei- 
ten bey der gr.ibwolligcn Schafrucht gewefen feyn, 
wo der Stein Wolle nur 5 — S Thlr. gegolten hat! 
Gewifj, da würde Mancher durch feine Schäferey 
haben banquerott werden müffen. — Der Freyherr 
tion SeuUer iheill uns ln No. 23 in einer weitläuttigen 
Abhandlung feine ftaatswirthfehaftlichen Anßchlen über 
dia gcgeriiudrligen yerhältnijfe drr Nationalindujirie 
mit, und icigt die Mittel ihrer Verbcffcning. Er 
llcllt in der Verfolgung der allmählichen Enlwitbelung 
der bereits bcAehen Jen , oder mit Gewifsheit s'oraus- 
zufehenden VcrhältnilTe drej- wefentliche Momente 
iuif, aus deren Zufamnicnwirkcn die gegenwärtigen 
Erfcheinungen zu erklären feyn füllen. Sic find: die 
MifsverhältnilTe der Geldiireife, die mit dem l’rodu- 
clionswcrlhe aufjer Verliällnifs ftcliendc Gröfse des 
l'roduclionsaufwandes, und Mangel an Gewerbefrey- 
heil. Das erfte Moment Acllt lieh zunächA in den 
niederen Uroductiomwertiicn des Landbauers dar, aus 
welcjiem das zweyle nolhwendig folgen mufs, weil 
die Dauer und der Erfolg der Production allein durch 
den vollen Erfatz des in ihrer Vollfuhrung lieh er- 
zeugenden Aufwandes in dem Productionswerthe be- 
Ainimt wird. Auf beide einwirkend erfcheint das dritte 
diel'er Momente, indem nur die Gewerbefreyheit die 
CröEenverhäUniffc des Befitzss-crthes, nach den Anfo- 
derungon des Erzeugungsaufwandes , herbeyführen 
kann. rCachJein nun Hr. o. 5. diefc drey Momente 
wcilläufüg aus einander gefetzt hat , kommt er auch 
zu den Mitteln. Von diefen heifst es S. 310 : „Wenn 
nun, dem Bisherigen zufolge, in der begründeten Frey- 
heil der Bcnulzungsweifo des Grundbcfitzes und dos 
Gewerbebetriebes fich das unfehlbare Mittel der Ver- 
miaderung det Erzeugungsaufwandes für den Land- 
bauer darbiclet: fo inufs lieh für ihn hierin auch das 
Mittel des Gelderwerbs finden. Wie fich auch der 
Werth feiner Production in den bcAehenden Markt- 
preifen datflellen mag: fo wird der Ueberfchufs, wol- 



KURZE A 

OikSKAMII. Leimig, b. Wienbrack; Auf Erfahrung f 
grünJeter. Linierricht in der Schafzucht für in diefcm Zweige 
ä-r Oekonvmie Unerfahrene. Attsgearbeücl ron Fr. Georg von 
iiraffen. 1814. 117 S. 8. (y gr.) 

^Veder richtig, noch vollAiindig find die in dem ange- 
zeigten Werkchen über Schafzucht dargcAcIltcii Erfahrun- 
gen im Allgemeinen vorgetragen , wiewohl gegen einzdne 
.tiefer Erfahrungen fich weniger cinwendea liolie. Un- 
tichtig ill Viel« im lAcn Ahfclmille über Auiwiiilcning, 
im jUn über Sommerweide, iinSteii über \ erejlunij und Zu- 
zucht, und im 6ton über Krankheiten des Schafviahes, und 
ileren Knrarlen beh.indclt; fahr unvollfianJig zugleich, 
was über Auswinterung, über Veredlung und Zuzucht, 
und im fünften Abfehnitto über Contracle mit Schäfern uud 
Knechten gefaat wird. Ein auila'dciider Mangel aher ifi, 
dafs über Wollerzeugung, deren Sortirung und Handel, 
fowie über dis Vorhältiüfs der Schafzucht zur übrigen 
bVirthrcItaA, gar nichU gefegt iA. Auch lind alle em- 



clicn diefo , nach Abzug des ErzeilgiingsrafwranJes, 
enthalten, immer in einer beliiinniten Grü&e hervor- 
Ireten, und in eben diefem k erliiitniiTo mindem (ich 
auch für ihn die Coldpreife. Die geringere Prciltt- 
clenquantität wird ihm diefclbcn Geldmittel rerfcliaf- 
fen, svelche ihm zuvor die gröfsere gewährte. Diofe 
jedoch muAen fich um fo wirkfamer für ihn darftel- 
len, je mehr bey der, durch die begründet« Oew'er- 
befroyheit herbeygefiihrten Concurrenz des Anbietens. 
diefe Geldfumme das Mittel der Befriedigung feiner 
BedürfniAe von der Production des Städlers enthalt. 
Pinden fich alfo. Obigem zufolge, die gegenwärtig 
niederfclilagandcn VerhältniiTe des Landbauers durch 
die für ihn fich erzeugte Ilühe der Geldpreifc herbey- 
gefuhrl : fo können auch in den angegebenen AXo- 
ineuten allein die Mittel liegen , diefe l'erhältniAo zu 
ändern , und feine Production zu ' fichem. — Eben 
hiedurch nun aber kann auch die Dauer der Produ- 
ction der Städter begründet werden. \'on dem Pro- 
ductenabfiatzc an den Landbauer abhängig, svird din- 
fer nur durch den Befilz au Erwerbsmitteln möglich, 
welche ihm fein Produclionsss'erth darbiclet. Wird 
nlfo die Erhöhung des letzten durch die Verminde- 
rung feines Erzeugungsaufsvandes herbeygcfiihrt : fo 

mnls fich hiedurch auch der Produclionsss'erth de« 
Städters erhöhen. Diefe jedoch , für den Staat fich in 
der Gcfammthcit der Production darAellend , iü nur 
die Summe der indis-iduellen Produclionswerthe ; und, 
ss'ie fich auch die Zahl der an derfelben Iheilnehmezi- 
den Producentrn geAallen nug: fo iA diefe für ihn 
immer s-on gleicher Wirkung. In Uir liegt lediglich 
das Mittel zum Zweck. Jo vollkommener aber jenes 
lieh darAellt, in glcichom VerbältnUTe ficherer mufs 
auch die Erreichung von diefem sverden u. f. w.“ 
Rcc. macht hier Men Einwurf; svürde aber diefes 
neiigefchafVene ^''crlIältnifs hernach nicht einen nach- 
thedigen EiiiAufs auf das Produplionsgefchäft haben? 

(D/r Be/chlufi Jo^gt im nächßen Jfrticftr.) 



N Z E I G E N. 

zclaen £rfctlmtnft«r.il2C, wie Tolche hier d^irgeftellt And» 
langH hekaiinte Sachen» welche man in den vorzügliche* 
ren früheren ächriflcn über Schaf/iichl vollAiiidiger un<l 
richtiger vorgetragen findet. E< wird daher diefer Unter- 
richt weder deu^UnerfAlirenen in der Schafzucht elwM 
niitacn» noch Jan SchafzÜchtern fclbfi etwas Neue« darbte* 
ten» und daher fiir beide Clalfen ungenügend erfcheinen. 
Halte aber der Vf. fich doch berufen gefühlt» folcha alle» 
nie wijerrprochene Erfahrungen jetzt wieder aufanwitr' 
men : fo halte er wenigfteiii vergleichende Rcfultata «ua 
feinen eigenen gcrAmmMton Erfahrungen mitlheileii kön- 
nen » welche für jede CUife belehrend » o<Ier doch berich* 
tigend gewefen waren. Und dieh konnte man von oi- 
nem praktifchen Lsindwirtlic » welcher im Stande iA» 
feine gemachten Erfahrungen fchriftlicU milzulheüeii, mit, 
Recht erwarten. 

" — r. R. 
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ÖKONOMIE. 

Pu«, in der Calrcfchcn Buchhandlung: Oelono- 
mijehe Neuigheiten und Verhandlungen u. f. w. 
Narauigcgeban von dein Bedaclcur des Mefjierus, 
Chrißian Carl Andre u. L w. 

{BtfMefi der im vtrigen Stüet aigtirochnm A/req^.n.) 

Zaiyier Hand. Au« den Ao/iien No. 49 über die 
VidiaueßtUung der k. k. Landss-irlhrchnrisgcri-llfchan 
ffl Wien am 6 und 7 May 1823 ini Augarten, von 
H. S.f erfälirt raan, dafs der benihnite .Sclurcüchller- 
nniii von dem Coifte der Zwietracht eingenummen 
n nvrden fcheinl. Denn es heibl: „Die Cefelirchaft 
hu fiir diefes Jahr 6 l’rämien für Binder, keines für 
kliafnch zu vertheilen befchloifen.“ Es wäre inter- 
nffmt, die Grunde zu erfahren, warum gerade für 
iIMh keine Prämien befchlo/Tcn worden, ^war giebt 
ct der wahren Schafkenner auch unter den gebildet- 
iu Ockononten wenige, und felbll diefe wenigen 
ind iber wahre Veredlung gvüieilt , find abhängig 
readttn HandelsinterelTe dar Dondner Kaullcute, und 
•mdn durch intcrafiirte Tongeber und Tadler ver- 
hiltl. Es kann daher wenig unbefangene und in den 
Aafditen iibereinftimmende Preisrichter geben , wie 
du Erfahrung leider in Brünn bewiefen hat. Den- 
•udi hat die Ccfelllchaft ausgezeichnete Kenner, fo- 
»ehl in der Literatur als ift der Praxis, und von diefen 
Ufü lieh, durch Mehrheit der Stimmen, irgend ein L'r- 
Iktil erwarten. — Ein suigenaanter \'f. berichtet in 
!*’»■ 50, dafs der Cheeniker Fifeher zu Frohburg in 
hthl^ &ch im vorigen Jahre bemüht habe, die Ruo- 
ckm auf chemilchein VN'ege zum Düngen zuzubereiten. 
Düfs fchien ihm fo wohl gelungen zu fejm, dafs er 
aa Be^prÜTe iB , die auf diele Weife gewonnene Kno- 
deedüngung im Crofsan zu fabriciren, und zum üf^ 
krtÜrhe» Verkauf auszubieian. Wie man aus feinen 
■iadUehe« und (chrifllichen ErSrterungen vernimmt, 
"»lAe ♦€»! Vf; angeRihrt werden , full ein Körper 
«■ ts IkäMger als Nahrungsmittel für Pflanzen wir- 
ksa, ‘ {a ‘ rei^halliger er an Stickfloff fey. Heifch, 
KnoeMn, ' Hfimer, Klauen und andere thierifchc Sub- 
taareu enthielten unter den orgenifchen Körpern den 
■eiOen Stickfloff. Wenn man ihoen den thicrifchen 
ksai^ Ibnfl Eyweifsfloff genannt, gänzlich entzöge: fo 
"stnlm 'fie weder ein kxifliget Nahrungs-, noch ein 
nen g BHgsinitlel abgeben, weil fle durch Entziehung 
<ks thieittcfaon Leimt ihres StickAuffgehsUs beraubt 
"•'rtn. Achtzehn Pfund diefer Düngung feilen wirk- 
i>tb fo viel Pflatugnnehrung liefern, au ein Centner 
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roher Knochen. Sio beJürfv daher eines Vehikels, 
um dünne genug ausgcArcut werden zu können, wozu 
Torfafche, fcuchlc Sagefp.ine, Erde u.f. w. vorzufchla- 
en wären, ln svelchcn ^'crh.■ill^i^’cn fie diefen l'chi- 
cln beygcmifchl werden könne, müfle erA durch 
Vcrfuchc ausgemittelt ss-erden. llr. FiJ'cher foll auch 
durch Erfahrung fchoii wilTen, dafs achUchn Pfunde 
feiner chemirrhen Knochendüngun^, wozu er fcchs 
Cciitiicr Knochen bedürfe, u,m einen Centner zu pro- 
duciren, beyiiahe fo viel Icillen , als ein Ceiitner me- 
chanifch pr.i]iarirles Kliochciiniehl. Den Cnitncr che- 
mifchcr Kiiuchcndüngung hicle Hr. F. jetzt für 3 Thlr. 
zum Verkauf au. Ob diefe Eifuidung einen Werth 

wirklich haben wird, das wird die Zeit leluen. 

No. 64 hefiudel fleh ein Plan zu einer ! [ypotheben- 
bnnh, zur Untcrflülzung gröfsercr nnd kiciriererGrunJ- 
bcfllzcr. Wenn diefer Plan rcaliflrt werden könnte: 
fo würde gewifs ein für gegenwärtige Zeit fohr löbli- 
ches Werk zu Sl.iiide georacht. Seitdem die Natio- 
nalbaiik in OcIVeiTcich heAcht, den Ubligatioiisbandel 
erleichtert, dem ilaiidchAande und der Fabrikation Gel- 
der auf billige Zinfeti vorfchiefst, iA auch das Be- 
dürfnifs einer ähnlichen AnAalt zu GunAcn der Grund- 
boAlzer und die Errrchlung einer liyjiolhekenhank 
noch fühlbarer geworden. Hr. Bitter Franz lon 
Heintl zu Wien hat den Entwurf der Statuten einer 
Bankgcfellfchari zur Errirhtung einer Hypothekenbank 
verfafsl. Sic find in folgenden neun Ahj'chnitten ror- 
getragen : 1 Abjehnitt. \ on der Errirhtung der Hy- 
pothekenbank nnd der Uankgefclirehaft im Allgemei- 
nen. II Abjehnitt. 3’on dem Fonds der Hyjiolheken- 
bank insbefundere, von der Häftling und den Nutrun- 
gen dcrfelben. 111 Abjehnitt. Von den Aclirn. IV Ab- 
J'chnitt. \'on der Bcpräfenlalion der Hypothekenbank 
und der Bankgcfellfciiaft. V Abjehnitt. \'on den Ge- 
fchäflcn iler Hjiiotlickenbniik. \ I Abjehnitt. \'on den 
Beamten der llypothckenb.ink. \ll Abjehnitt. \’on 
dem Bcfervcfomls. \ 111 Abjcluiitt. \'on den hefon- 
deren Vorrechten und l'rhilogieii der Hypothekenbank. 
IX Abjehnitt. U.iuer der Privilegien und Auflüfung 
der Bankgefelllchafl. liii Folgeiulen niid von diefem 
Inflitute nach feinen Grmidzügcn noch eine vorläufige 
, Kenntnifs gegeben. — LTeber die Sch.iferey des Frhrn. 
von Hichthojen zu Brachelsliof bey Jauor im pretlfl'. 
Schlefien hat Hr. Andre S. tiC8 die Ueinerkiing ge- 
maclit, dafs fie, olmgeaehtet fic von Buclisburg ab- 
Aammt, di« dafige berühmte Heerde in der Wolle 
üherlrell'en foll. Ganz surzngliih zri'hn« fich dief« 
Schäferey durch die aufseronlciitüche Milde, Z.irlhcif, 
überliaupt Seidenartigkcit der \3'oHe aus. — Wie fo 
- P 
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Manches in i7or SchaFzIicIil von den Schafzüchtem 
ühcrlricben \viid, davon hndet der Lefcr die dargeleg- 
ten BeNveife in einer Ahh. in No. 92: Veher einigt 
^ipmerkungen des Hn. Staatsrntiis 17iaer zu dem 
J'rotükolle des Leipziger H'o/1 - Conuents. — Zum 
Schlufs wollen u'ir noch bemerken j dafs in diefer fo 
jehrreichen Zcilfchrift auch viele forftwirthfchafiliche 
Abhandlungen, und zwar von den grüfsten Aleiilem 
enihalten lind, die dein Maim vom Fache gewiü lehr 
willkonimen l'eyn werden. 

K». 

BtnLix, in der Maurcrfchcn Buchhandlung: Samm- 
lung prahlij'cher Erjnhruneen bey den vorziig-- 
lic/ißen teclmifchen Gewogen und liünßen und 
deren rortjehreilcn , hejondert beym Drnnnt- 
weinbrennen und Dierbrnuen. In der Aulld- 
fiiiig aller nur möglichen kritirchen Fälle, mit 
Hinfichl auf N ercdlung der ruhen Producte, der 
Oekonomic, des llandelj, der \ ichzucht, und was 
damit verbunden , fuwic auf die Erreichui^ di- 
recter und indirecter Steuern. Für' Künfller, Fabri- 
kanten, Jlandweiker, üekonoinen, Branntwein- 
brenner, licltillateurs und Stcuerbeamlc gcfammelt 
von linrl IVilhelm Schmidt, Verfaflvr der Gc- 
werbsfchule, der mechanUchen Technologie u. f.w., 
ordenll. Milgliede der murkifch- ökonomifchen Oe- ' 
i f> llfchaft zu Putsd.mi. Erller B.md. Mil Kupfern. 
XX u. 2SS S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 

Nach der Erklärung des Vfs. in der Vorrede Toll die- 
fes Werk „einzig in feiner Art“ feyn , luid den Zweck 
li.dieii , „alle neueren Erfahrungen der Icchnifchen 
Gewerbe, F.-ibrikcn und Künfte in einzelnen von Zeit 
zu Zeit erfcheinenden Heften mitzutheilen, damit der 
Fabrikant und Kunlller Aels eine Gelegenheit hnde, 
full in feiner KunA zu vervollkommnen, und mit Si- 
.chrrhvil initiier das BeiTerc anzuwenden u. f. w.“ Die 
hocivlien Veredlungen, VerbelTerungen und die neue- 
ft.-n Erfindungen, follcn mithin beleuchtet werden j 
wcfshalb auch der Herausgeber alle und jede Gelehr- 
ten und praklifchen Kiinltler auifodert, Beyträge zu 
diefer Zvilfehrift zu liefern. Betrachtet man aber den 
Inhalt des erßcn Bandes: fo wird man Tich überzeu- 
gen, dafs auch nicht ein einziger Auffalz unter den 
vier und zwanzig darin enthaltenen fich beSndet, wel- 
cher eine neue Erfindung, eine befondero Veredlung 
und dgl. nachwiefe, dafs das Ganze vielmehr nur eine 
niivullfUndige Compilation des längA Bekannten, aus 
einigen gutenWerken zufainmcngelragen, iß. — l, db- 
hund/ung über lirannlweinbrennereyen , als einen 
ckonoiiiifch Icchnifchen Gegenßand, und in wiefern 
kann ein Fortfehreiten derfelbcn wahrhaft nützlich 
werden, mit Hinficht auf Erßndungen neuerer Zeit, 
auf direcle und indirccic Beßeuerüng, und was damit 
verbunden u. f. w. Die ganze Abh.iiidlung bcßcht aber 
nur aus einer fchrifilichen Anfrage S. 4, -welche S. 6 
mit den fonderbaren Worten abgefertiget wird; „Ich 
konnte pim (dem Anfragenden) keinen anderen Rath ' 
geben, als abzuwarten, was der Verfertiger antworten. 



oder wozu er Ach erklären würde; denn ich felbß 
vennochte ihm eben fo wenig zu helfen, als alle be- 
nachbarten Künßlcr und Handwerker." Als Antwort 
auf die Frage felbß : „und in wie fern u. t, w." iß 
S. 7 gefagt : „ln jeder Hinlicht und bey der AuiTtcl- 
lung der beßen und wahrhaft zweckmäfsigßen Appa- 
rate würde ich die Bürgfehaft übernehmen, und be- 
haupten, eine allgemeine Anwendung könne und 
werde in einer langen Zeit und eigentlich nie eintre- 
ten ! ! " Sonach alfo erfcheinen alle .\bhandlungen über 
VerbelTcrung der Brennapparate, als überßülBg. — 
II. ln welcher llinficht hünnen neue Erßndungen 
bey dem Gejehäft des Brannlweinbrennem von aah- 
rem .Xutzen werden, welche Grund feil ze miiffen fit 
leiten, worauf hinzielen , und tvas iß überhaupt von 
einer hochßen Stufe tu erwarten ? Der Vf. beant- 
wortet diefe Frage dahin, dafs, fo lange das Geicbäft 
des Branntvveinbreiuicns noch durch eine mittelbais 
Maifcho bewcrkßclligt werden niuls, einzelnen Ba- 
ßlzern zweckinäfsige Erfindungen von Apparaten nütz- 
lich werden können. Aus dem Gefagten geht dem- 
nach deutlich hervor, dafs der einfaimAc Apparat Un 
eigentlichen Sinne immer der zweckmäfsigße fsyn 
müfstc. Alfo nicht in der Erfindung neuer zweck- 
mäfsiger Apparate , fondem in der zsvedunäibigMca 
Beltaiidlung der Alaifche oder der. Zubereitung des zu 
extrahirenJen Guts liegt der zu erwartende X'ortkcil 
für Staat und Publicum. Deinungeachtct glaubt Hk 
der Vf. S. 14 durch „feinen neu\ erbcfTertcn Brennap- 
parat" der zwölften Aufgabe (in den \'erhaiuUuigan 
des Vereins zur Beförderung des GewerbsSetfiiek in 
PrculTen , Branntwein betreifend) genügend enlfoarhiu 
zu haben. Wir erhalten zu diefeiu Eiule iSl i U Ab- 
handlungen IV. V. \'I. VII nur einen wörtlichen Auf- 
zug aus diefer früher erfchienenen Sciiiifl (bey Gant' 
iii.nin in ZüUichau), aber nichts Neues. — VHI> 
Prahtifche jlpfichten zur genauen Jienntnffß p>»d 
richtigen Ueurlheitung , w^che Korßehtsmss/irtgd» 
bey Uebernahme oder Revßon einer Brennerey tf 
fodert werden , mit Hinficht auf actis-en SteaeruM^ 
auf die Ertheilung üifeiillicher Belehrungen, und iM 
diefe am zweckmäfsigßen zu leiten feyn dürften, um 
wahren Gewinn für Staat und PubUcum fehen n 
lalTen. Wenn ein Steuerbeamter erß lernen 
wie der Vf. behauptet, „dafs der Staat das 
tigo gefunden, imd alfo erß verordnet habe, .dw 
vidirende Beamte fich einer öflentlicben' 
unterziehen müffen, bevor fio ganz als eotir.Iythtcbtfl 
werden ; " fo mula man mit jedem folchen 
amten erß ein Examen über die gelammte 
gie vornehmen. Weil aber der Vf. felbA fiew« ^ 
diefs nur ein vergeblicher Wunfeh feyn ww#: w 
hilft er fich S. 35 durch folgenden Vorlchlag: 
ficht kann nicht dahin gehen, eine ganz grüuiui^ 
Belehrung geben zu wallen, weil diels zu v^^***? 

S edehnt feyn würde; vielmehr iß voreufgeMA,l4f” 
erjenige, welcher wahren Vortheil devon liehen 
das Brcnngefchäft fchon ciiiigcrinaCsen kennen gäetn 
hat, oder doch den beflun \ViIlcn hat, es kennen tu 
lernen', -WOZU ich endlich das von zztir bearbcilri®/ 
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Ech noch nnler der PrelTo befmdcnde, fpccielle Lehr- X\1I. Seftr vortügliehen Copal- Firnifs für Maler 

buch der Breiintweinbrennerey u. f. w. (bey VV. G. in der Halte tu bereiten. X\'1I1. Eingegangene Jn- 

Kom in Breslau. 2 Thie. 1823) empfehle.“ Somit fragen und deren Beantwortung. Ueber die ]\inJ- . 

hätte lieh der Vf. die ganze Abhandlung füglich er- sienwirlhfchafts.irlcn. — Ueber die wefenllichen £i- 

fparen künnen. — IX. Beantwortung eingegangener gonfehaften, welche zu einer vollkommenen Ka^o go- 

Anfragen über die Bereitung hünjilicher Jr/ter Mar- hören — ErzcugungswirthfchaAcn — Melkercywirlli- 

morforlen , befondera folcher, welche der Luft ohne fchaften — M-iltungswirthfcliaftcn — Säugungssvirlli- 

Geuhr des Verderbens ausgefetzt worden können. fchaften — Wirthfehaften, bey welchen das Rindvieh 

„Man nimmt 6 Kilogramme gebrannten Kalk, und "zur Arbeit gebraucht wird. Enthalt die trivialften Sätze 
belprengt diofen mit 2 Kil. VValTer, damit er an der der Landwirthfehaft , welche aus T/taers rationeller t 

Luft tu Pulver zerfällt, aus welchem der AI.irmor Landwirthfehaft 1 Aull., in einem unvollkommenen 

gemacht wird.“ Ob es svohl einen Maurer giebl, der Auszuge und ungenügender Darftcllung, mitgetheill 

diefM Kunllftück nicht fchon verfuclit hat? — X. Kcr- werden, und lieh für eine Zeitfchrifl am wenigften 

plattirung , Vergoldung und mhelbekleidung irda- eignen. Neues erfahren g.ir niclits. Von welcher Art 

ner Qefüfse Schon über ein Vierteljahrhundert in aber diefö landwirthfchaillichen Erfalunmgsfälzc find, 

allen technologifchen Schriften bekannt. — XI. Ueber möge folgende Probe zeigen S. 144: „Infonderheit 

die Verfertigung der wologdafchen Lichter, von Pe- mufs eine Milchmagd ja vorzüglich Kühe mit fo viel 

tri. 2us%rläffig fertigen unfere inlfindifchen Lichter- Glimpf und Freundlichkeit, als möglich, behandeln, 

zieher bcflcre Lichter, als die gerühmten mffifchcn um bey iliiicu keinen Widerwillen gegen ihre Per- 

Knd. Viel UelTeres über Talglichter ill zu lefcn in fon und Dieiifte zu erregen, weiches die Kulte un- 

üaumatin’t Reinigung des Talgs und Verbeirerung der fchlbar verleiten wurde, fielt ungerno von ihr mcl- . 

Tllglichtcr u. f. SV. , und Alejeei Hlofchni s-on der ken zu lalTcn. Auch nuifs fie die Kül.o völlig ausinel- 

Verfertigung der Wologodzkifchen Lichter u. f. sv. kcii, damit dicfclbcn nicht zu bald anfangen, trocken 

Xn. Ueber die Fortfehritte der technifchen Gewerbe zu liehen, wie aufterdem immer zu befnrenten ill.“ — 

und det Aeherbaues in Frankreich . — Erfindungen in XIX. Bej trüge zur lienntnifs der englifchen ßlatz- 

Deutfchland. Hierüber svar S'iel zu fagen, ill aber hereitung , Bierbrauerey und Branntweinbrennerei-, 

auf 2 Blfittem gar wenig gefagt, und das Gcfagtc enthaltend den Bericht der englifchen ComilTaricn über 

höchft ungenügend, indem man doch etwas Neues Malz, ss'olches im Jahre 1806 aus der gess-öhnlichcn, 

erwartet, ftatt dclTen aber lä'ngfl bekannte Sachen über und aus fchollifcher vidzeiligcr VVintergerfle gemacht 
Runkelrübenzuckcrbcrcitung, Indigobcreituug aus Waid worden. — XX. Bericht über die Verfuche, welche 

U. t ssr. , Verilirkung des Schielspulvers durch Säge- von der liochlöblichen Accifcdircctioii in Schottland 

fpäne u. t w. , über fVurnis Flachsfpiiinmafcliinc, als veranlafsl, und darauf angeltcllt ss-ordau, um den 

neue Mündungen der Deutfehen, aufgczühlt findet. — vcrh.iltnifsmäfsigen Werth des Malzes zu beflimmen, 

XllL Athandlung, Pfähle, Hängematten und liijfen welches aus cnglifchcr Gerflc und aus fchollifcher 

nach einer neuen Erfindung tu verfertigen. Von Bigg gemacht worden. — XXI. Beyträge zur Bennt- 

John Clark. Mil Luft gefiftlte und gehmile Ueber- nifs der englifchen ßlulthercilung , Bierbrauerey und 

lüge, welche Rec. fchon 1800 in der Lehre der Phy- Branntweinbrennerey. Das rohe Getreide. Das Malz, 

fik kennen lernte. Sie ßnd zwar ftdldcni allgemein Vierzehn auf das Malzen Bezug habende Tabellen, 

bekannt geworden , jedoch ohne praklifchen VVerth Diefcs Alles ilt fchon hinlänglich bekannt , und bey 

S blieben. — XIV. Bemerkungen über die Art und der deutfehen Bierbrauerey nicht anss'cndbar; dabey 
^eSft, neue und frühteitige Früchte hervortubrin- aber fo weitfehsveißg, und mit fo sielen Nebenfachen 

gen. Von 'Thomas Knigt. Aeufserft unbedeutend verss-ebt, dafs fchon das Lefeii ermüdet, llermbßädt 

Bild in keiner Hinficht der Uebcrfchrift cntfprechenJ ; und Muniz haben die VerhälliülTc des Mälzens, Gah- 

fibiigen« das Meifte felbll unrichtig. So kann man rens und Braucns sveit richtiger und deutlicher darge- 

z. B., tim neue Arten von Früchten zu gewinnen, nicht Hellt. XXII. Abhandlung über die Reinigung der 

dos Blttthenftaub künlUich vermifchen, da die mcillen Fifehöle. Nach Dofsie. Sehr gut und brauchbar, 

Obhrten allein durch Stanimveredlung gess-onnen wer- aber fchon alt. XXlll. Abhandlungen über s-erfchic- 

dtit ‘ Was hier rorgelchlagen ssnrd , eignet lieh eher dene technifche Gegciiliändc, eingegangene Anfragen, 

Zto' Brgttizting neuer Varietlten von Blumen , welche und deren Beantwortungen u. f. w. Hichcr gehört ; 

KubB aber fenon iKngfl allen Oirtnem bekannt ilE — o) Getreide aufzubess abren. 3) Flachs aus Hopfenran- 

XV. Abhandlung über die Bereitung det Zuckers aut ken. c) Uiifchäillichc Töpferglafur. <f) Glafuren durch 

Lampen, J Ainwand , aut Maculatur und aus vege- Verplaltirung, ^’ergoldcn und Verfilbern irdener Oc- 

tttiihfehen Fafern überhaupt. \'on diefor Abhandlung fchirre. e) Mctallnioor. Getreide in auf einander gcfclz- 

beilst es am Ende felbft; „In Hinficht des Zuckers ien, mit befonderen Vorrichtungen verfehenen K.ällen 

möehien' svür wohl nicht viel zu erwarten haben.“ — aufbewahren , ill ganz ungenügend. . Von dem Dör- 

XVI. Vol0iändige Befehreibung der Arbeiten in ei- ren des Getreides ill gar nichts gefagt. Flachs — aus 

ner feinen Tuemfahnk. Ueber diefen Gegenlland ha- Hopfenranken iH fchon über 40 Jahre bekannt, aber 

ben May und llermbßädt volllländige Abhandlungen als ungenügend befunden svordeti. Unfch.idliche Tö- 

geKefert; ge g eww i rtiga Befehreibung lA nur ein höchll pferglafur iit gut, aber fchon bekannt. Clafuren durch 

•tivollftändiger Auszug über Tuohbereitiing überhaupt. Verj'I.illirung ii. f. sv. , Bl ssvrlUch aus S. 72 11. abge- 
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Jrurkl, und, wie *s fchcint, »ön Zweyeu lUgletch. 
XXIV. Abhandlung uhrr das Laehirrn und Schleifen 
verfchirdrner Ge^enßtinde. L>aulor bekannte Machen, 
linj nur Hngcnngciiil comjnlirl. 

Soll diefe Zeitfchrifl wirklichen Nutzen haben : 
f.> mtiffen Gelehrte und Künlller neue Beyträge lie- 
fern; denn das Coinpilirep des .Alten und langlt Be- 
kaiuilcn inlerclTirt weder Gelehrte, noch das Kunß 
lind Getverb treibende Publicum. Alle aiirgczahllen 
24 Abhandlungen palten zw.ir für Lehrbücher, aber 
nicht für eine Zeitfchrifl, in welcher man nur Neues 
lind Wiltenswürdiges zu erwarten berechtigt ift. Und 
darum wird diefe Zeitfchrifl wolil fchwerlich Jlermb- 
fiddt's Magazin und Bulletin des Neiietieii und V\ if- 
femwürdigüeii erfelzen, und licli wenig Glückes in der 
Folge zu erfreuen haben. ib. N. 

Lziprio, b. Hinrichs: Ueber Feldtuirthfchnftsein- 

riehtunfien nach der l'erfchiedenkeit der Do- 
' dennrten und l .ohnloerhnUniJfe. ' Nebft einem 
Anhänge s'on der Viehzucht. Als Einleitung in 
den wilTenfch.iftlichen Unterricht der Landwirth- 
fchafl nach neueren Anfichten, für weniger nn- 
Icrrithlclc , praktifchc L.indwirihe, s-on Ileinrieh 
Schubarth. 1S24. XU und 380 S. 8. (l Thlr.) 

Der Vf. behandelt feinen Gcgenftand in folgender 
Ordnung. Von der IV irthfchajtseinricklung im All- 
eemeinen. Erßer Ahfchnitt. Der Ackerbau. — 
llrßes Cap. Von den ßclhindlheilen des Bodenv — 
?.tvexles Cap. Die Bodenarten. Drittes Caa. Bey- 
niifchiing des Humus in den vcrfchicdcnen Bodenar- 
ten NVirkung delTclbeii, und Verh.rlten in detnfeiben. 
Sainmtlich lehr gut dargeftcllt, und vollkommen genü- 

Viertes Cap. Ueber den Einfliifs, svelchcn 

die Lage, Temperatur, die Gellalt, die Umgebungen, 
die Luflausl^eUung und die Atinofi<h.irc aut die Bo- 
denarten äuiscrn. Sehr ungenügend. — Fünftes 
Cap. Ueber die Fruclub.irkcit des Bodens. Sehr gut 
und mit felir viel Sachkcmilnifs behandelt. — Sechs- 
tes Cap. Wcrllibeftiniiniing der Bodenarten. Sehr 
unvolLfUndig und uiuleullich. So künnen wir den 
Acufseningcn iibcr den Werth jes VVaizbodctis S. 85 
tlg. nach eigener Erfahrung unmüglich beyplUchten, 
da der VVaizbau durch die Menge des Düngers fich 
nicht erzwingen latst. — Siebentes Cap. Die Bear- 
beitung. Kurz und lafslich. — ■ Achtes Cap. Die 
Düngung. Sehr volifürndig. — Neuntes Cap. Die 
Befaamung. Dio Cnllur der s-orzüglichften Fcldfrüchte 
iß Kufscrlt mangelhaft behandelt , fowie die Er- 
fchfipflichkeit der verCchiedcncn Früchte m Hinfieht 
des Reichlhums des Bodens, Gewinnung an Dün- 
germatcrial von demfclben, iiebit dem \ crholtuifs 
der Düngung durchs A'ich. AVas dagegen über die 
Felderorgamiation gef.igt wird, iß zwar kurz, aber 
doch genügend. Ueber die vcihcfl'erle Dreyfelder- 
M'irthfchaft mit befommerlcr Drache hatte lieh viel 
Zweckmüfsigeres fagen lallen, weil diefe in jedem Falle 
den Uebergang zu jeder aZideion Wirllifcliaflsart er- 
leichtert, und darum jedem Praktiker genaue Keniit- 
iiifs derfelbcn unentbehrlich ift. — Zweyter Ab- 



fchnitt. Die FiehsMcht. Was der Vf. aaf 14 Seitoa 
darülwr fagt, iß natürlich ungenügead, Sfviewohl es 
fich wegen des Vortrages angenehm lefan ll/st, — 
Dem l'itel des Buches nach wäre man überlai^ be- 
rechtigt, weit nielir von demfelben zu erwarten ; 
man würde fich aber in diefer £rw-artuiu fahr g». 
laufcht finden ; denn der Vf. giebt ans nur BruchfiüM 
über einzelne VerhlUnilTa der Landwirlhfchafk Hatte 
er, bey feinem wirklich vortrefflichen Vorlrggcs amfaf- 
fender Sachkenntnifs und grofser Belefenheil in eilen 
neueren landwirthfcliaftlichen Schriften, fein Werk 
umtaileiulcr, als in feiner dcrmaligcn Ccßelt, ausgear- 
lieilet : tu wurde cs unter den Werken über ratio- 
nelle Landwirtlifcheß einen vorzüglichen Platz res- 
dienen. Man merkt es aber nur zu deutlich an dosn- 
felben, dafs dem Vf. die Bogenzahl vorgeCefariebm 
svor. Dem gemäle hdtta er aber aucli einen palltit 
deren Titel wAhlen follen. — Uebrigons hat er (ei- 
nen Gegenßand im Ganzen gut aufgetafst, und übn 
jedes einzelne Verhältnifs der Landwirthfehaft , furid 
als ihm in der Kürze mSgüch w-ar, ein fahr rkbUgu 
Urtheil gafdllt. Nur das ift ein oflenbarar Mangel, 
dafs er das Verhältnifs der Arbeit für eine gewählte 
AViiilifchaftsart tmd der Fruchtfolge , welcm doch 
jede Feidwirthfehaftscinrichtung nothwandig bedingae, 
nur oberflächlich , oder vielmehr gar nicht terührl w 

l: ä Ä. 

Kopzisraozis, b. Schubothe: Ahhildungm ibr fuitt- 
ßcn und heften Ackerwerhuuge neiß Befckrd- 
bangen. Non O. J. fVinJirup, Mechanikni, 
Daiinebrogsmann und Mitglied der königt dSm- 
fchen Landhaushaltungsgelellfchaß. Aus dem Bi- 
iiifchen überfetzt. Etßes unll zweytes lieft, mit 
12 Kiijifern. 1824. 27 S. 4- (1 Thlr. 18 gr.) 

In diefen beiden Heilen werden folgende Acker- 
werkzeuge befchrieben ; der Kreflmeflfer , Mr Schmael- 
jehe Pflug, der Baileyjbhe Pflug, O. J. fYäßrvpt 
Pflug, der Coach' f che Pflug, der ameidkaniiche Plag 
der von T. Fs eeborn, der ExAirpelor, der Hiufjdhig 
der Cultivalor, der Minirpflug, &hncn- und EHsfate 
Säemafchlne, die Buben -^emafchine, Werkzeug zen 
Ausnehmen der Kartoffeln, der Koh^flanzer, ffi»- 
ßrups iUinigungs - Mafcbine. Sämmllicha find aaf 
12 Kupfcrtefeln abgebildet. Was den Gegenflandletbfl 
betrifft: fo find die meifieu diefer, als alie neu »ft« 
angegebenen, Ackerwerkzeuge fo ziemlieh bakawil, 
fchon öfters fehr geziau betehriaben, lud in vielao 
Abzeüdinimgen bereite .gut dargaßellt. Auch iß ichau 
längß über deren Brauchbarkeit nnd Attwaadbaik^ 
nach den geeigneten Modifioetionen erteichiedea. , Zfif- 
Arups Pfiiig und deffelben Aeinigungs - Mafcbine Ina 
zwar neu, aber s'on anderen denlelben Zweck beför- 
dernden Mafchlnen eben nicht fehr unterfefaieden. Ba- 
fchreibiing und Abbildung find übemaflänUBend; erSs 
zwar fehr kurz, doch siebt fie von dein Ganzen die 
nöthige delaillirte Uarßellutlg. Die Abbildüngan Ina 
genau und gut , fo dt£i fie fwß dem Uaaingewielhteil 
in der Feldwirthfchafl eineh vollkoimnenea B«gK>B Paa 
der Conßniction, dem ZsA-eck und aigr ricbtigaii An- 
wendung derfelben miUheilen werden. H. — 
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GEOGRAPHIE. 

LtlFZio, in der HahnTchen Vcrlagjbuchhandhing; 
Oeosraphie der Griechen und Römer. Aus den 
Pnell un bearbeitet s'on lionrad .Hannert , königl. 
baierifchem Hofrathe, Prafefrur der Gerdiichle zu 
Landshtit, ordentlichem Mitgliede der künigl. baic- 
rifchen Akademie der Wiironfchaiten u. f. w. 
Neunter Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Gtogremhie von Itcilia nebß den jnfein Sicilin, 
Sardinia, Corßea u. f. w. Erlle Ablheiluiig, ent- 
haltend Buch 1 — 7. ^Italien überhaupt, Uber- 
und Mittel - Italien, mit Linfchlufs von Camnanien.) 
Mit einer Charte (die Gegend von Ncajtel , Bajti, 
Herkulanum darAellend). 812 S. Zn-eyto Abtlici- 
luug, enthaltend Buch 3 — 10- (Untcritalleii mit 
den laifeln.) 1323. 553 ,S. 3. (5 Thir.) # 
O'crgl. Jen. A. L. Z. idi4- No. iigu.iao.J 

Von diefem Werke gilt alles das I\ühmlichc und 
Tadelnswerthe , svas .wir von einem früheren Bande, 
dar Griechenland enthielt, fchon früher in diefen Blat- 
tern gefagt haben. Auch hier Anden wir ilcifsigcs Stu- 
dium der Quellen, doch ohne genügende HinAclit auf 
dia durch diefelben begründete Orthographie und auf 
Woftkritik, verbunden mit zu grofser Verehrung 
and willkührlicher Zurammcnliellung der ^riechifi hen 
Mythen, und nicht zu entlchuldigender VemachlafA- 
gong vieler der neueren und wichtigllen Ilülfsmittcl. 
Um von dem Letzten anzufangen, follte man cs wohl 
glauben, dafs Jemand heutzutage in Deutfchland 
über Italiens ältelle Gefchichte und den Urrprutig und 
4u(iunmonhang feiner Volker handeln könne, ohne 
mit «inam Worte Niebuhrt Rümifche Gefchichte zu 
erwähnen, oder je auf fie Rückficht zu nehmen, viel- 
mehr fo, dafs er, ohne fie zu widerlegen, entgegenge- 
fetzte Meinungen aufhelle, und klar darlliue, dafs er 
jenes Werk entweder (was freylich fafi undenkbar 
ifi) gar nicht gelefen, oder doch gar nicht benutzt 
habe? Der Vf. erklärt in der Vorrede zur 2ten Ab- 
thailnng, die neueren italiänifchen Schriftllellcr über 
die Urvölker ihres Vaterlandes habe er wenig brau- 
chen können, weil fie, wiewohl mit einigen Abwei- 
chungen, grüfitentheils in der Ableitung aus Noahs 
Kaften und von den Patriarchen übereinllimmten. Dio- 
f»r Verficherung gemäfs fehenken wir ihm freylich 
die Berückfichtigung jener Schrififieller. Aber ill das 
hey Hiebuhr etwa auch fo? Hat diefer nicht vor Al- 
len ein Recht, hier gehört zu werden? Oder verwirft 
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etwa Ilr. M. das Hiebuhrfche Werk ohne Weiteres 
wegen einzelner darin vorgetragoncr, nicht genügend 
begründeter lI)’])othcfen ? Da furchten wir, möchte es 
ihm mit feinem Werke wegen mancher Aeufserungen 
über die Unolkcr Italiens nicht belTcr gehen! Wenn 
er aber von Niebuhr nichts wifTcn will, warum be- 
nutzt er nicht wenigAens ßl'achcmuth’s rümifche Ge- 
fchichte, warum nicht Göller, Tetronne oder 
Arnold über die Lage und Gefchichte von Syra- 
hui, um nicht Werke, in denen gelegentlich man- 
ches für feinen Zweck Brauchbares gefagt war (z. B. 
s-on Otfried Müller, von 'litt mann in den griech. 
StaatsverfalTungcn u. A,), zu er\s-ähnen? Dafs aber von 
Benutzung diefer Bücher nicht die Rede iA, wollen 
wir wenigAens an einem Beyfpiele zeigen. Abth. I. 
S. 302 läfst er fich über den Urfprung der Tyrrhener 
aus, und nachdem er erA die verfchiedenen Erzählun- 
gen der Allen, dafs fie entweder eingeboren, oder aus 
Lydien oder Griechenland cingewandert feyen, aufge- 
Aellt hat, erklärt er fich endlich für die fehr zufam- 
mengefetzte Meinung (S. 315), die Tyrfeni oder 
Tyrrheni in Etrurien wären eine innige \'ereinigung 
der Lmbri, als urfprüngUcher einheimifcher Landes- 
bewohiier, mit den s'on der OAfeitc eingesvanderten 
Pelasgi und den an der VVeflküAe crfcheinenden Tyrr- 
henern (oder Peht^ern) aus Lydien. Er erklärt da- 
bey die Namen Tyrfeni und Pelasßi für gleichbe- 
deutend (S. 307), fey cs nun, dafs die Pelasger erA 
bey der Einwanderung in Italien Tyrfener genannt 
worden wären, oder, wozu fich der Unterfucher mehr 
neige, die urfprünglichen Tyrfeni wegen il.irer unAä- 
ten Lebensss-eife den Namen Pelasger empfangen hät- 
ten (S. 307). Die Richtigkeit diefer Hypothefe ein- 
mal ganz bey Seite gcAellt: fo iA bekannt, dafs unfere 
neuelten Gefchiclitfchreibcr ganz andere Anfichten auf- 
gcAellt haben, die bey einer fo unficheren Sache doch 
wenigAens eine Andeutung s-erdienten. Denn Niebuhr 
verwirft alle Einwanderung aus Lydien und Griechen- 
land nach Etrurien, und läfst nur die Flucht eines 
Haufens Siculer aus Süd -Etrurien, nach den Zeiten 
der dorifchen \’ülkerwanJerung, nach Griechenland zu, 
welche fich felbA Tyrfener genannt hätten, asben 
welchem Namen fie von den Griechen zugleich Pe- 
lasgi genannt worden wären; die wahren Tyrfener 
oder Hafener leitet er s'on den RhStern ab. PI acht- 
muth hegt zvs-ar eine unfercin ^ f. ähnliche Meinung 
(S. 87), weicht jedoch nicht nur darin, dafs er den 
aus dem Orient gekommenen Haufen für Mäoner zu 
halten nicht abgeneigt iA, und in anderen Einzelnheiten 
ab, fundern deutet fchon an, dafs einige SchriftAcller 
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die luf den Infcln und Küden des acgÜiTchen Meeres 
zerAreuten Tjrrhener mit den itaÜfehen in keine 
Verbindune zu fetzen feheinen (S. 93). Diefes hat 
Otjried Müller in der erAcn Beylage zu den Minj-ern 
ausgeführt , und crkUrl (S. 44S ) , es feheine das Ge- 
ralhenAo, llcllenifciics und Italifches, jedes auf Ach 
beruhen zu laffen , die Tyrrhener in Griechenland 
für ein urfprüngliches pelaseifch-hoolifchos, dann nach 
Attika, und an die NurdküAen des aegäifchen Meeres 
gewandertes, endlich vcrfchwundcnos Volk, die itali- 
fchc Nation aber, die die Hellenen Tyrrhener nann- 
ten, für ein urfprünalich nordifches Volk gelten zu 
lalfen. Diefes wird dadurch fehr wahrfchcinlich, dafs 
ss eder Hcrodol, noch Thueydides , welche beide fo- 
wohl die pclasgifchen, als die italifchen Tyrfener er- 
sviihncn , irgend eine Andeutung über den Zufammen- 
liang beider geben, wozu fie doch die beAc Veran- 
lafTung hatten, und dafs die italifchen Tyrfener fo 
blofs von den Griechen genannt werden, während fie 
bey den Römern Tuther oder Etrusker hiefsen, felbA 
aber fich den Namen Hafener gaben, der mit Hüter 
zufammenhängt. (S. IVachsm. S. 81.) Unfer Vf. aber 
mufs, zu UnlerAützung feiner Meinung, bey llerodot 
I, 57 tirefion, das doch durch die Vergleichung der 
Stelle Thueyd. IV, 109 genügend geßchert ift , in 
Hortona s’crsv.mdeln, und eine Aelmlichkeit der Be- 
nennungen Ha-Seni und Tyr-Seni erkünAcln, die 
nur durch einen uns unerklärlich gewordenen Neben- 
umAand in der 5'orfylbe abweichend geworden wä- 
ren; wobey aber. nicht beachtet iA, dafs nicht die En- 
dung, die in Hnfeni nicht einmal Acher iA, da die 
Worte des Dionys eben fo gut auf Hafenae (wie 
Nieb. o. fVachsra. Ae nennen) fuhren, fondem einzig 
der enlfchicden verfchiedene Stamm Has und Tyrs 
hier in Betracht kommen kann. Wie übrigens bey 
diefer Unlcrfuchung, fo fehen wir auch bey den Au- 
fonern und Opikern (die unfer k'f. wieder feheiden 
will), den Sikulcrn und Ealinern , nie auf Niebuhr 
und IVachsmulh RückAcht genommen. Wir erwäh- 
nen nur, dafs der Vf. die Lateiner für ein Gcmifch 
S'on Urbewohnern ^borigines), tyrfenifchen (.ita- 
llfch-etruskifchcn) He/oig’ern 5. 550, (denen fogar 
Euander S. 570 fr. nicht fehlen darf, obgleich diefen 
felbA der bedächtige Wachsmuth S. 102 ganz verss-irft) 
und Achüern, die bey der Rückkehr von llium hie- 
her s erfchlagcn , und deren Schiffe von «Jon milge- 
bnichtcn trojanifchen Weibern verbrannt worden wä- 
ren (S. 562), hält. Halte er nur nicht diefe dritte 
Art dcrBeAandtheile hinzugefügl, deren Hiehcrgclangung 
nach der Natur der Sache aus den Gründen des My- 
thus Niemand glauben wird: fo konnto man mit die- 
fer AnAcht Ach ziemlich vereinigen. Uebrigens wer- 
den die Einzahlungen von des Aeneas Ankunft in Ita- 
lien aucl« von nnferem V'f., wie von Niebuhr, ver- 
worfen. 

Bisher haben wir dargethan, dafs der Vf. in den 
hiAorifchen Unterfuchungen die neueren Forfcher nicht 
berückAchtiget hat. Aber auch in topographifcher Hin- 
ficht hat er, was neuere Reifebefchreiber gcleiAet ha- 
ben, nicht hinlänglich btnutzt, ob er gleich in der 



Vorrede dio wichtigeren Reifebefehreibungen zu Rathe 
gesogen zu haben verAchert (S. X). Am meiAen And 
noch Härtels Hrieje über Calabrien isnd Sieilim ver- 
glichen worden; fuhr feiten einmal And Münter, 
Hiedefel , liephalides, die Voyage pittoressjue de Na- 
ples et de Sicile von St. Non angezogen. Weder er- 
wähnt, noch überhaupt, fo weit wir nachfehen konn- 
ten, benutzt finden wir Swinburnt , Brydone, Haare 
und Andere. Von älteren VV'erken ift billig dem von 
Cluutr der erAe Plitz eingeräumt, doch wird von 
ihm zuweilen ohne weiteren Beweis abgewichen; auch 
hätten Doruillii Sicula dabey nicht fo gut, wie un- 
beachtet bleiben füllen. VVclclicn Naälheil diefes 
Alles gebracht hat, werden mehrere Beyfpielo un- 
ten lehren. 

ZunächA aber wollen wir den anderen oben an- 
gegebenen Tadel begründen, dafs der Vf. bey Benu- 
tzung der wenig auf die richtige Schreib- 

art der Eigennamen RückAcht genommen hat. Wir 
Anden daher bey einer Menge von Namen entweder 
geradezu eine falfclie, oder wenigAens nur eine von 
mehreren fchss-ankenden oder gleich üblichen Formen. 
Wir entlehnen die Beweife hievon, fowio S’on allem 
Folgenden, nur aus der zweytan Abthcilung, damit 
-man leichter fehe, wie viel in diefen Beziehungen zu 
erinnern iA. ZuerA alfo And eine Menge Namen mit 
falfchen Accenten bezeichnet, wie S. 132: IlofffiJiii- 
vidvai für noosiSuiviurai ; S. 250: ’EAü^oi für *£Au- 
ptQi; S. 286: ’Akis für^Auis; S. 300: Aiavrivot für 
Afovrivoi; S. 307 : Supaxoüaai für Xwpdxouout; S. 310: 
'A^paJiv^ (wofür S. 329 richtig ’AxpaJi-i)) j S. 340: 
'Epiicos für 'Epivsöc, daf. öiös 'EAiopi'v» für 
’EAii7piv>) (wo der einmal bey Thueyd.' \l, 66 Inden 
gesvöhnlichen Ausgaben Aehende falfcho Accent nicht 
irre machen darf); S. 354: 'Axpayay für 'Axpayw- 
(Unbemerkt iA auch der fchwankendc Accent in Mü- 
A«( oder MuAa/ S. 276, f. Poppo zu TTtueyd. I. 
B. 2. S. 534. Auch in gelegentlich rorkommenden 
gricchifchesi Appellativen And die Accente mehrmals 
faifch, s\-ie in ßaStia, vdof, vsnucixoi und fonll, 
was wir dem Setzer zur LaA legen wollen.) Aber 
auch aufserdem Anden Ach falfche Formen, wie Ka- 
ptppiv» Aatt Ka;aapiva S. 343, Caleatis Aatt Geleatis 
S. 428; die meiAen, wvil der Vf. Ach fchlechlec 
Texte bediente, und auf Kritik der SchriflAeller keine 
genügende RückAcht nahm, was gleichfalls oben be- 
klagt svurdc. Daher S. 223 Goupidrt; (ss-enigAen* 
Goupidric) nach Thueyd. VII, 35 Aatt Goupiaf (f- 
Du/i.)} S. 332: }} Tsptvlrift ditpa nach Thueyd. VII, 
3 A.itt Tsfttvirif. (Sowie diefes letzte Beyf]>iet über- 
haujit die Kunde der Gräcetät in Anfpruch nimmt; fo 
wird befondefs bedenklich , ss-enn der Vf. S. 120 '*■ 
nen entlaufenen Unecht und einen Hebellen Spiirsra 
und dardaraTa Aalt dpasrenp.; und äiroardrifv nennt.) 
Mehrere Sclireibartcn Anden Statt, ohne dafs der Vf- 
Ae erwähnt hat, z. B. S. 269 in Mzair^.'f, woneben 
yiiarnnj (f. z. B. Spohn zu Jfakr. Paneg. C. 16- liuttrn. 
zu Pint. Alcib. I. C. 38. Gültling zu Ariftot. Pob'l- 
S. 331); S. 293 in Su|da(5of, woneben lue und Ja 
S, 301 in Phoheä, Thueyd. V, 4, wofür 
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uiJ«re UOnÜrchriften Phokäa, was Behher jetzt aiif- 
genommon hat ; S. 307 in SupÖKOixrai , vvonehen die 
ältere Form SupäKOOai, die dem Thueydides, Xe- 
nophon und anderen älteren Attikem jetzt wiederge- 
geben wird; S. 340 in 'Am'vopoy, woneben bey Thu- 
cydiJtt 'Avohanef } S. 397 in ‘’TxKapa, woneben 
'Taxapsv (f. Weff. zn ’Vhucyd. VI, 62); S. 429 in 
yiortanlium und Drlorgentium, woneben noch andere 
Fonnen (I. tVeffet. zu üiod. XI, 7S u. A.); S. 440 
in hatmenä, ' woneben auch der Singular vorkoinmt. 

Von den Namert gehen wir wieder zu ilcn Sa- 
chen zurück, uni noch Einiges von dem herauszuhe- 
ben, wogegen wir etwas zu erinnern haben. S. 2,. 
12 und fonll Ipricht der Vf. fo, als ob die Salenliner 
neben den meffapiern beilanden, und die wcftliclie 
Ililfie der japygijehen Halbinfel inne gehabt hätten. 
Aber JaCi Salenliner und Mefferpier fo wenig, wie 
Peuettier Und Pödieuhr , Datmer und yjpuh'er , zu 
febeiden find, ergiebt (ich aus Niebuhr'e Darfiel lung. 
S. 11 will der Vt. bewei/en, dafs lireirr, die nach 
dem Tode des Minos in die japypifche Halbinfel ge- 
kommen wären (welche felir nnwahrfcheiiiliche Mythe 
ihm als Wahrheit gilt), nicht znin griechifcYicn Stamme 
zu rechnen W'ären. Diefen Beweis führt er unter an- 
dcrbsi daraus, „tcril die Tarenliner Jie als Barbari 
oder Leute mit ungrieehijeher Sprache bqtrachte- 
ten.“ Den Beleg foll eine unten abgeilruckte Stelle 
des Strabo liefern : t5e$a»T0 aurouf (die Parthenier^ 
M Tf (wofür falfch o! lä gedruckt ilt) ßä'jßa^Ot Hat 
ol Krärsr ol srpoxaTuoxövrt r tö» To'iro» , die offenbar 
gerade das Gcgentheil fagt, da iie die Barbaren von 
den Kretern klar unterfcheidet (fouiohl die Barbaren, 
als etueh die /ireter). S. 60 bey der Bcfchreibung 
von Tarent fehlen die Xoipädzf vijaot 'lanvy^i bey 
Thueyd, VII, 33. (S. über fia Poppo zu Thueyd. 
I, 2- Sw 548.) S. 93 neifst es : „Wie konnte fonft 7 hu- 
eydides sierllche'm, der Jlalus , von welchem Italien 
den ^Tarnen erhielt, fey ein König der Arkadier ge- 
vrefen?“ Aber dafs in der Stelle Thueyd. VI, 2 ’Ap- 
Haimv falfche Lefeart für £ix(Awv, was alle guten 
llandlichriflen darbieten, fey, i(l l.'ingft anerkannt, und 
unferea Vfs. Beweisführung ans dieler Stelle defshalb 
unverzeihlich, weil er 3 Seiten f|>äteT, S. 96 Anm. a., 
ans derfelben bemerkt, dafs Thueydides den Italus für 
den Kfinig'der Siculi erkläre. Denn djefes Aeht blofs 
in der angeführten Stelle, niclit d.niebcn auch I, 2, 
wie der \F. fchreibt, noch fonft irgendwo bey l'hu- 
cyd. S. 105 ff. ift das, was über das Verhaitnifs der 
griechifchen Kolonieen zu den neueren und zu ihrem 
Muttariande gefagt ift, mancher Bericlitignng bedürf- 
tig. Wer könnte gleich einen Satz unterfchreiben, 
wie: nFafi alle neueren (liolonieen) , auch wenn Jie 
grofe tuerden, bleiben in einer preciiren Lage, kön- 
nen die Beyhülfe des Mutterlandes nicht entbehren, 
und viele derjelben Jinden kein Gedeihen, folbß bey 
maimichfaltiger erhaltener Unterjiiitzung.“ Lehren 
hier nicht die cnglifchen Kolonieen in Nord • Amerika 
klar genug das Gcgentheil, imd find die fpanifchen 
und portugiefifchen nicht nahe daran, daffelbe zu zei- 
gen? Ferner ift weder auf der folgenden Seite die 



AufzSlilung der Urfachen der Anlegung von Kolonnen 
bey den Alten einigerraafsen orlchüpfend, da. blofs 
Uebervölkerung und innere Unruhen als folche be- 
trachtet sverden, noch S. 107 die Angabe der Rechte 
und Pflichten der Kolonieen gegen die Mutterllädte 
beftimmt genug. Auch hier vennifst man Verglei- 
chung der neueren Werke über diefen GegenlUnJ, 
von JlegeiuiJ'ch und Anderen. S. 110 heifstes: „Gleich 
mächtig hätte Broton, wenn auch nicht durch feine 
MenfcJienzahl und gefnmmelten Beichlhiimer , feyn 
können, wenn nicht das allgemeine L ebel jeder die- 
fer reichen Städte, der Lusrus , fein Inner fies ange- 
griffen hätte.“ Wo die Worte: wenn auch nicht 
u. f. w.nach der Sprache nichts Anderes bedeuten können, 
als dafs liroton an Mcnfchenzalil und Reichthümem 
svenigir mächtig, als Tarent, gesvefen fey, welcher 
Sinn aber weder zu der folgenden Schilderung pafsl, 
noch durch die angeführte Stelle des Polybius X, 1, 
wo die W'orte find; TfXu>)paiTO 3' dv riy TOÜ Toirou 
(Tupovros) r^v iveaiplav in ir*;,i KcOTUiviÜTaf Jt- 
voptviji fviaipo'jlat • ixdvci yop Sf^ivovt l'/Oitis op- 
oue Ha) ßgayfläv riva sravrtAa;; xpoaaywyifv , fUja- 
))v eüSaifioviav ioxoZoi irsciirci^ooo5ai ooSiv trt- 
ov ^ 3iä t5)V töi-j TÖiriov tv^uiau, bellätigt wird. S. 1*8 
ey den verfchiedenen Maben des kleinftc'n Abftandes 
Italiens von Sicilien konnte auch das des Thueydides, 
der 20 Stadien VI, 1 nennt, erwähnt werden. S. 1S4 
heifst es : „Aunächfi fudtich an dem Hafen von Reggio 
liegt eine LundJ'pitze, auf welcher jetzt der 1 orre 
dcl Lupo fiteht. l 'hucydidet VI, 44 nennt fie Rhe- 
gion Akrotcriun , und bemerkt auf derjelben einen 
r cmpel der Diana.“ Dafs der Tempel der Diana 
auf dom Vorgebirge felbll gelegen habe, ift zwar nicht 
unwahrfclieinlich , ergiebt lieh aber fo klar aus dem 
Gefchichtfehreiber nicht. Das Vorgebirge fcheinen Clu- 
ver und Cellar richtig zwifclien Rhegium und Leu- 
kopetra, 5 — 6 Millicrt von beiden, nach Cap Pellaro 
zu fetzen. S. 135 fehlt erft der heutige Name des 
Alejc, welcher Alice ift; dann fleht: „An demf eiben 
lag der übrigens unbekannte Ort Peripolion.“ Kein 
unbekannter Ort Peripolion , fondem ein H ochhaus, 
Blockhaus , srapivdAiov; denn dafs diefes Wort mit 
einem kleinen t zu fehreiben iß, haben die Ausleger 
des Thueydides III, 99, woher der Vf. fein Peripo- 
lium nimmt, längft eingefchen. S. 200 verdiente die 
Frage Berückfichlignng , ob der von Plinius genannte 
Carcines (Cornce) zwifclien Caulonia und Ixroton, 
der Caicinus des Thueydides IV, 103 fey, was dem 
Namen nach wahrfcheinlich feheint, aber doch fein 
Bedenken hat. S. zu Thueyd. Th. I, B. 2, S. 552. 
Der Jlyliat dürfte S. 214 niclit für den Fiumenica 
erklärt werden ohne Andeutung der anderen Meinun- 
gen. S. z. B. Swinburne S. 335. Boy dom Sybaris 
und lirnthis find weder S. 213 noch fonft die merk- 
würdigen Eigcnfchaflcn ihres Waffers, die Strabo 
und Plinius willen wollen, berichtet. S. 224 lefen 
wir von Herodot : „Als er mit zur neuen liolonie 
(Thurii) abging, mufs — fein fVerh längfi uollendet 
gewefen feyn.“ D.sb dem nicht fo fey, nnd mehre- 
res Ändeie, was lüct von Herodot bcriclitct ift, fieh 
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aUht fo »erhalt , haben die neueftcn Unterfucliungcn 
von Dahlmann 7ur Genüge gelehrt. Die Meinung, 
dafj SieUien von den droy \'orgebirgen oder Jjeiner drey- 
eckieen Geftalt Trinahian gen.innt worden fey, ift 
S. 216 ohne Wcilerej wiederholt, obgleicli die Ilo- 
inerifcbe Form de» JSaniens &oneini/j, die von dem 
\ f. an einer anderen blclle felblt bemerkte Unbckaiuit- 
frhafl der Allen mit der VVeilfeile von Sicilien, und 
namentlich vom Vorgebirge Lilybaeum , und andere 
ümftandc diefc Deutung lehr bedenklich machen. (S. 
z. 11. Arnold Gefch. von Syrakus S. 7 und andere 
bchriften , die uns nicht gleich rur Hand find.) h. 244 
lind die Sicani U. Si'culi als verfthieden genannt, ohne 
irgend eine Andeutung der Anfichl mehrerer heutiger 
Gelehrten, dafs diefe \ ulker nur ciucs und dallelbe 
Icvti durften, (S. z. li.. kluc/um. S, 75.) Ob svir 
. gleich djefe Meinung fulblt nicht theilon: fo hat fie 
dock in fiel» beym eitlen Anblick lu viel Einnehmen- 
des, als dafs fie niiht einige ßcrückfichtigung verdie- 
nen folile- S. 247 lehrt der Vf.: „Sirull und Jllor- 
cet cs finden fleh noch im hiftorifchen Zeitalter, als 
Hewohner der Sudwefi/pitze Italiens“, mit dem Citat 
Thueyd. VI, 2. Aber dort ift crflcns von den .Hor- 
eeten gar niclit die lledc, von welchen übcrhauiit un- 
fer Vf. viel errählen weifs, da fie doch bey den 
Allen wenn man nicht die Stadl Morgantium hieher 
7ihlt.’ fehr feilen Vorkommen, und dtfshalb Niebuhr 
(ie nur einmal S. 40 obenhin envähnl, IVachsniuth 
aber, wenn wir uns recht befinnen, ganz übergeht. 
Dnin lieht fclbft von den Siculis bey 1 hueydides 
nicht dafs fich ein Thcil von ihnen nocli in der 
hudweflfpitre Habens, fondeni überhaupt in Italien 
befinde. (E/o'i bi xoi vDv in h 'rij 'Irtthla SiWAO« 
find die %Vorlc.) S. 250 werden unter den alleften 
Bewohnern Sieiüens auch /ireter aufgefiihrl. Gegen 
diefc halle dem Vf., svenn mehl fchmi ihr angebli- 
,her Zufammenhang mit Minos und Daedatus, doch 
der Hmttand ein bedeutender Einwurf fcjTi follen, 
dafs ITiueydides, der zu Anfänge des Viten leches 
alle Bewohner SieUiens, von den alteften an, aujfuhrt, 
Von diefen Uretern nichts weifs. Die Stelle des V/e- 
rodot VII, 169 kann hier nichts bewerten, da fie blofs 
von einem Zuge der Ureter nach Sicilien fpneht, und 
von diefen dann die Japygier ablcitel, svas unfer 
Vf fclbft als undenkbar verworfen hat. S. 259 in 
der- Anroerk. ftchl; „Steph. Byx. v. ^ly.O.ia bj. 
-dehnet unrichtig nur die Jremden hinusande- 
rer mit dem Namen Sikeliotae. Cicero nennt alte 
hc’Lohner der In fel Sic^i , und fo auch die bisheri- 
gen lateinißken Schrijtßeller.“ Ahet Stephanus von 
B-r-ant ihut fehr wolil. daran jenen Unterfclued auf- 
zu'lcllen. da alle SchriftftcUer des freyen GriechcnUnds 
il.n beobachten. (Die einzige widerftrcbende Stelle 
Thuerd MI, 57: xai Sna/ueräv to »Aeo» ilt kürz- 
lich aus Handfchriflen richUg verbeflcrl worden.) 



Auf den Sprachgebrauch des Cicero und der übrigen 
(wir willen nicht, svas das : Bisherige des V£i. bedeut«» 
toll) L-ateiner , die zu einer Zeit febrieben, wo zwi. 
fcheii den gräcifirten Urbesvohnem und den aingewan- 
derlcn Griechen kein Unterüchied mehr Statt fand, 
brauchte ein griechifcher Lexikograph nicht Rückfichl 
zu nehmen. S. 369 wird zwar der fcheii oft gerügte 
Irrlhum dos Paujanias, der den Tyrann Anaiilas 
mit dem 3len MelTcnifchen Kriege zutammenfielll, 
aufs Neue getadelt, aber ohne Andeutung dellen, sro- 
durch Meuere den Verftofs des Paujanias svenieftcni 
svenicer fchreyend zu machen verfucht haben. S. be- 
fuudrrs Manjo's Sparta 1. 2- S. 38S. IT- S. 3S0 Cchreibt 
der \ f. s'on der Kolonie Naxos in Sicilien-. „Sie wur- 
de angelegt ein Jahr früher als Syrakufae , ifi atfo 
mit hroton in Italien gleichzeitig ; diefs verjicktrt 
Ihucydides.“ Mufs mau nach diefen Worten nidil 
glauben, Diueydidas lehre, Naeos ley mit hroton 

t icichzeitig ? Das'on lieht aber bey 'I hueyd. VI, 3 
ein Wort, fondern der Vf. folgert dieles nur aus dem, 
ss-as Strabo und Scymnus von Archias und der Slif 
tung von Syrakus erzählen. (S. uofaren Vf. S. 307 fg.) 
S. 293 heifsi es von der Stadt Ineffa oder Aetna: ßn 
der I 'hat finden Jich eine Stunde fPegs von Paieme 
auf einem V orfprunge des Berges die Auinen, und der 
Platz führt noch den Namen Caftro.“ Aber ds) 
KJofter St. Johannes (oder Nicolaus) delt Arena zie. 
hen hieher /dorufV/e, Munter u. A. S. 301 will du 
Vf. Phoheä {Phokää) in den Worten Thuc, V, 4: 
4>o)xiiss' (PantaJat) rt rg; sreAsdir ti T>)f Aseurtscs 
nal.ovfjunio'j Kai Bpnuvvict Sv epv/Jia (* TV 
AcovtIvv, für ein der Stadt Leontini gehöriges Ceüsll 
genommen sviffen, und fetzt hinzu; „Das ff Örtchen 
‘ri beioeift , dafs das C^tell nicht in der Stadt Jelbfi 
lag. In dem letzten Falle würde auch Thutyiidn 
nicht das fYorl yufiov, fondern AxpanAig gf- 
hraucht hoben.“ Aber 1) würde Thueyd , , «veno er 
blofs ein Caßell der Leontiner, was nach damaliger 
Lage der Dinge nothwendig in dem Gebiet derfelbcB 
zu fuchen wäre , meinte , es von Brieinniae nicht fa 
gefchieden liaben, dafs er diefes sv nj Arevr/vy fetzte, 
jenes für vyy srdXacgf vijy Atovrlvtuv erkürte, foe- 
dern fich einen von diefen Beyfälun, fowie entk 
wahrfcheinlich entweder Zovfia oder ^ev^fev, da eiub 
diefc nach der Erklärung des VTs. beytiabe znfsrnmen 
fallen, crfparl haben. (Jacobi hat den Pleeaaimiu 
durch ein im Criechifchen nicht voihandaiet Ebenfalh 
zu s'erftccken gcbicht, indem er überfetxtl „Und bc- 
fetzten Phoced, einen den Leonlinern zugehörigen 
Ort, und die Feßung Bricinniä, die ebenfalls auf 
Ltonlinßhem Gebiete Hegt.) Dann fallen auch 2) 
die Einwendungen des Vfs. «s-eg, wsenn man 
nicht mit Burg, fondern dur^ Fleth, Punet, mit 
Hailmann iiberieUI. 

( Orr Btfehlufs folgt im aächfiea Stiebt.) 
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Lzir/.io, in der Hahnrcheii Verlags - Buchhandlungr 
Geoeraphie Aer Griechen und firmer. Aus den 
Quellen bearbeitet s'on honrad Männert, u-f. w. 

{Bf/chiuji der im »origen Slilek abgebrochenen Recei\ßon,) 

S.304. wird erklärt, dieDorler hätten ,,am Pantakiutßuft, 
folslieh etwas niirdUch von der ! .andfpil te Taurus, den 
Lefefiioten Ort Trotilus angelegt.“ Hier ift erftlich wieder 
iiithts über die fehwjiikendeKorm des Namens desgenann- 
UnFlulTes bemerkt, der vielmehr /’un/nA/nj oder Pon/a- 
tias, als Pon/oAiüs, 7.U nennen ift. (5. 67uüer.)Danniltim 
Varhergehenden durchaus noch nichts gefagt, wodurch das 
folglich u. f. w. begnindetwäre. Ferner fehlt der heutige 
•Name Jos Flüfschem Porcari. ( J. Cluuer.) Endlich durite 
■lit irrige Meinung derer, welche Trotilus (oder Trotilum, 
J»nn der Nomiiiativ iA aus der einzigen Stelle, wo das Wort 
Torkomnit, nicht zu erkennen,^ mit Trogtlus rerorech- 
feln, nicht ganz unberückAchtigt bleiben. S. 308 lieht: 
„Dadurch wurde die Erbauung von Megara auf 
Olympiade 15 , 1 füllen , und doch fall es nach 
Thieydides mit Syraeu/ii gleichzeitig feyn.'* Diefes 
fteht wieder nicht bey Thueydides VI, 4, fondem 
blofs, dafs l^aniis um diefolbe Zeit, wo nicht einmal 
Syrakus, fondern wo fünf Jahre nach SyraAus Leontini, 
und hernach Jiatane gegründet wurde, nach Sicilien 
kam, aber crA oberhalb des Panteskias Trotilum lüf- 
tete, dann kurze Zeit mit den l^ontinern zufammen- 
nrohnte, darauf '[hapfos gründete, und crA nach fei- 
nem Tode Megara tlybläa geAiftct wurde. M^en 
wir diefe Begebenheiten noch fo fehr zufammenprelTcn, 
To wird docli zu der Stiftung und dem WiederverlalTcn 
mehrerer Orte ein grofscrer Z«nfchenraum verllicfsen 
müffen, als dafs Syrakus und Megara als gleichzeitig 
gefetzt werden könnten, dafs vielmehr mindeAens Sy- 
rakus um 8 — 10 Jahre älter feyn niufs , als Megara. 
Wäre nun jenes, wie unfer Vf. svill , erA Olymp. 
17, 3 gegründet, alfo Megara auf keinen Fall vor 
Olymp. 19, 3 : fo könnte diele um fo weniger luich einer 
Dauer von 245 Jahren s’on Gelo zerAört worden feyn; 
denn diefe ZerAörung fetzt man gewöhnlich Olymp. 
74, 2: mul fic könnte wenigAcns nicht um mehr, als 
höchAeiis 4 Jahre fpätcr, erfolgt feyn. Die weitere 
Prüfung dorJlypothcfe des Vfs. nberlalTrn wir Anderen, 
indem wvir, wegen der vcrfchiedencn Angaben über 
das Stiftungsjahr von Syrakus, nur noch auf Göller 
de fitu Syracuf. S. 6 1^ verv''clfcn. S, 310 wird be- 
hauptet, der kleine Haten von Syrakus habe den Nar 
men Akylios geführt. Diefer Nanre »A una garv. 

A. J. L. l. 1823. Dritter Band. 



fremd ; cs foll wohl L.nkkios heifsen , wiewohl der 
Vf. über den Sinn diefer Benennung S. 328 noch nicht ganz 
mit Ach einig iA. Diefes füllte er nun freylich nicht; denn 
wenn üiodor in der Stell» XD V, 42 bey dem Hafen nicht 
wie XIV', 7 den Beyfatzder l^kkifche macht: fo rührt die- 
fes nicht davon her, weil vielleicht nur ein Theil des kleä- 
nenHafens fo geheifsen habe, fondem weil er in diefer zwey- 
ten Stelle von dem grofsen Hafen fpricht, der rorzugs- 
weife d Xip^ ohne weiteren Zufalz genannt wird. Dafs 
von diefem die Hede iA , zeigt PVeffeling in der an- 
gef. Stelle. Dafs in der Angabe der Entfernung von 
7 Stadien des Fleckens Eeo von Syrakus bey Ihsicy- 
dides V'I, '97 ein Irrthum feyn mülTe, hat Hoc. aua 
Uuius und Letronne (S. 62 n.) fchon anderwärts be- 
wiefen; doch unfer Vt. folgt S. 337 getreulich feinen 
Vorgängern. Beym Anapus fehlt der heutige Name. 
Beym Erineos und AJieusros' (vtir behalten die fchwan- 
kendo Orthographie des Vf. in den Endungen us und 
OS bey) S. 340 heifst es: „Der erfte jetzt Gallo- 
flufs und der andere Fiume di Noto.“ Aber wer 
svird fo etwas ohne Beweis hinfetzen, wenn Cluuer und 
feine Nachfolger den Erineos für den Miranda und 
den Aßnarus für den Falconssra erklären! Eben fo 
durfte Motye S. 382 nicht eher zu der kleinen Infe] 
di Mazzo gemacht werden, bis Cluuer mit feiner 
Jfola di Santo Pantaleone befeitigt war. Dafs dis 
Hybla Galeotis oder Geleatis nicht, wie die herr- 
fchende Meinung iA, Megara feyn kann, fondem 
Hybla Major feyn mufs, glaubt Rec. zu Thueyd. 
Tn. I. B. 3. S. 524 u. 525 klar dargelhan zu haben. 
Auch wird bey der BeAimmung der Lage von Mor- 
gantium S. 429 die Stelle l'hueydides IV, 65 nicht 
mehr unbeachtet bleiben dürfen (vgl. über fie S. 508), 
die in Verbindung mit der den Vf. Aörenden Stelle 
Uuius XXIV, 27 vielleicht auf 2 Städte verwandten 
Namens führt, von denen die eine als KüAenAadt zwi- 
lchen Syrakus und Hamarina zu fuchen feyn wird. 

So sriel haben wir erinnert, weil wir wünfeben, 
dals vorliegendes Werk dajelbe für unfere Tage wer- 
den möge, was die Schriften von Cluuer, Cellar 
und ähnlichen Männern für die frühere Zeit waren. 
Wir find daher weit davon entfernt, die entfehieden 
grofsen VerdienAe dos unermüdeten Vfs. um das alte 
Geographie herabfelzcn zu wollen , find vielmehr der 
feilen Meinung, dafs Deutfcfaland alle Urfache habe, 
lieh zu diefem Werke Glück zu wünfehen. Aber an 
einen Mann von ausgezeicimeleni Namen macht man 
billig gröfscre zVnfoderungen , und Genauigkeit und 
Gründlichkeit wird hier beiündere Pfiiclil. Möge alfo 
der Vf. küiiAig bey hiAorifchen Unterfuchungen nklil 



> 



litized by Google 




I3i 



JENAISCEH ALLO. LITERATUR - ZEITUNG. 



132 



blofs imf eigenen Fiifsen gehen «-ollen, fomlern die 
I'ürfchiiiigcn griindürlicr Hiftoriker und Arfluiologen 
bcimtren, und weder ru viel bluffe Ilyjiu'.Iicfen auf- 
llellcn, iioili auch auf die Sagen der Griechrn von den 
Zeilen vor und um den trojanifchen Krieg fo vieles 
Oewiclil legen ; möge er bey der Topogr-iphic die 
neueren lleifebcfclirribungcn und die geugr.ipliifclieii 
Unlcrfucliungen .\nderer noch f<irgf.dtiger benulren, 
und wo er von letrten abweiclit, Itcls die Grunde 
davon .ingeben, und »liu eine itreilige Meinung als 
ansgeniachte Walirlieil liinilellon ; möge er wegen der 
richligen Stlirellmrl der Naincn und anderer hieher ein- 
rrldagunder Sachen die neueliCn belTereii Ausgaben und die 
r.oiiiincnlaie der l’liilologen tu Halbe riehen: fo wird 
die Urduchharkeit diefes fchnn }vt/t nütrlichen Werkes 
ungemein crlndit werden. " o ’ o 

Wie fclir der w iirdige und vcrdicfillvollc \ f. def- 
felben die Brauclibarkcil und den NVerlli dclfelben rii 
erhöhen beinfiht ift, davon reugen llieili die neuen Um- 
arbeilungcn der einielnen Theile, llieils die ununlcr- 
brothene Furlfetrung des Ganzen. Wir führen diefc 
^ heile hier auf; 

Lr.trzic, in d. llahnfchen Verlags* liuchhandl, : Geo- 
grnphie <fcr liriechtn und Jlijiner. Uritannia. 
Bcarbcilel von lionrad 31dnneri , küliigl. baier. 
liufrath u. f. w, Zweyle uingcarbeitcle Auflage. 
Zweyter ThiiL 2/e dhtheilung. Alil einer Gharto. 
1322. IN u. 255 S. 8. (1 Thir.) 

Urittrr 'l'heit. Auch niil \Icm NebenHicI; Ctermn- 
nia , liliiTtio, Noricum, Pannortia, nach den 
Begriffen der Griechen Und Börner. Zweyte 
völlig uingearbeilete' Auflage. Mil 2 Charten. 
1820. VI u. 723 S. 8. (3 Tldr.) 

i'ierter 'llteil. Mit dem Ncbentit’cl : Der Norden 
der Br de cön der IVeichJcl Bit nach China, 
luich den Begriffen der Griechen und Börner. 
Zweyle völlig unigearbeitetc Aufl. Mit 2 Char- 
ten. ,1,820. NllI u. 542 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Zehnter ’l'heih Mit dem NebentUcl : Geographie 
Kon dj'riha. Nach den Quellen bearbeitet von 
Bonrod JUannert u. f. w. Elfte Abihcil. Oliküfle 
von Afrika, . Aclhiopia, Aegvplus. Mit 1 Charte. 
1825. XVI u. 63t S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

In den mngearbei leien Thcilen ifl überall Sorgfalt, 
Fteifs, Eorfchungsgcill nnverkennbar; viele neue 
hchriilen find zu Halbe gerogen und initl imficlit benntzt. 
•Mil dem lehnten 'Ineile, oder der Geographie non 
Afriha wird nun das ganze Irefflkhc NN'crk vollendet, 
ln der Von'cde erklärt fich der Vf. über diefc Beendi- 
y:uiig mit \A ahrheifsliebe und Befehcidenheit. „Gebe 
der rlhnincl, f.igt er unter .Nnderem , dafs meine Un- 
lerluchungcn nicht häufig "auf irrigo Wege führen, 
«lall die allscineincn Anlichten hleibcnd werden; für 
•jede Eirczelnncil das Nämliche zil erwarten, oder auch 
Ttrir zu hoffen, « äre baarer Untinn •'bey' geographifchen 
Cegenftänden, wo ein Tag dem anderen neue Aufkla- 
nngen hinreiebu“ 



Das erfto Buch des letzten Bandes handelt von der 
Laee der Urte ans arabifchen Meerbufen. Ptolemäus 
ift Külircr. An die füdlichcre Küfte von .\frika fchliehl 
Jlcli die r.ntss'ickelung der Begriffe der Alten von der 
Gell.ill diefes 'J’heilcs der Erde nach ilircn wandeiba- 
ren Sytlemcii. Im inneren Laiule führt die Befchrei- 
bung des Staates von Meroe zu der Unterhichung iibtr 
die ^hicllc-n des Nilllroms, welche Ptolemäus kannte, 
aber fic zu weit gegen Süden rückte. Acgy|>len wactr 
der Vf. nicht zu hearbeilen, bis das grofso Werk: 
Defeription de t Lgypte ihm Unlerftiüzung anbielen 
könnte. Bcy dem einit hoch blühenden Staat Kyreiu' 
fuchte er, aul'ser der einzelnen Bcfchreibung der Land 
fchaft, Ix-fonders das Ilillorifclic und Clironologifchc auf 
feflcrc Beflinminngen zu führen, mit kurzer .\ngab« 
der leitenden Grunde. nein rweyten Band dicfci 
Tlieils ill das Gchielc der Kurlh.igiiicnfer, Nuniiilim 
nnd \I.inritanieii Vorbehalten. Auch wir behalten 
uns eine genaitere Kritik vor, bis diefer 1 heil vollen- 
del feyn wird. 

Was aber die unermüdcl Ihälige Verlagsliandlunj 
betrilll, welche diefes Werk aus einem vieljährigen 
Halbdunkel hervorgezogen , den Ankauf erleiclilert, 
und durch ncubcarbeilele Auflagen befördert, und daf- 
Ivlbc mm feiner Vollcndaing fo nahe gebracht hat: 
fo liinimen auch wir willig und gern in die dankbare 
Anerkennung diefes Verdienfles ein, welches der Vf 
um Schlaffe feiner Vorrede ausgefproclien 'hat 

L. M. 

P n I D O L O 0 I E. 

1) BiRLfn, h. Trantwein: Prahtifche Anltilun/f 

mm Lieberjetten aus dem Deutjehen ins iMei- 
nijehe, mit hefonderer Bücbficht auj' die Zumpt- 
fche Grammati/i. V'on Dr. E. F. Auguß, Pro- 
feffor am Jo-rchinisthalfchen Gymnaflum in Berlin- 
1824. VIII u. 268 S. gr. S. (14 gr.) 

2) IIaulf., h. Kümmel; Exercitia für zuey Latei 

, nij'che Cluffen, nach dem Curfus der Gramnialik 
neblt einem Wörlerbuthe und Anhänge, vonDr. ff- 
Gritj'enhan und G. IMönch, Lehrern am Oymna- 
. liuni in Eisleben. 1824. VI u. 185 S. 8. (9S"'-) 

Bey der fall zahllofcn Menge von Hülfsbü- 
chem zum Ueberfelzcn aus dem Deutfehen im Latei- 
nifclic, womit feil einer Reihe von Jahren der Böcbef- 
in.irkl übcrflrömt ss-orden ift, findet fich dennoch nur 
fchr wenig Brauchbares. Daher mag es aber auch 
knmnien, dafs Viele fleh berufen glauben, neue und 
zweckmäfsigere Anleitungen auszuarbeiten , und durch 
den Druck bekannt zu machen. Der Beurtheiler fof 
clicr neu erfchieneiicr Schriften hat, da jedes ncui 
Ilülf-huch Vorzüge zu haben vorgicbl, und fleh nur 
dadurch durch cUe Maffe der übrigen durchzudränge" 
nnd über fte zu erheben vermag , befonders »uf J'* 
Eigcnihiimliclikciten Jcrfelban zu fehen, und fein* 
Anlicht darüber atisrufprechen. Wenn aneb immer 
diejenigen Bcyfpiele nun Ueberfelzen «lu dem Daul- 
-ichsn ins LalciniXclia di« bullen bleiben, die ^ 
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Lahrer jedesm«! f«n>A aut dem KreiTe der Untenichis- 
gegenftändc, ganz für die üildungtihtfo der Schitier 
berechnet , namentlich mit Derückrichligiing ihres he- 
reifs gewonnenen Sprachfehatzes entlehnt und ausar- 
heitet, um in einem einzigen ßvyi'pielu den Schüler 
an inüglichli Vieles von dem bereits Gelernten zu cr- 
üincm ; fo find dennoch gut ausgearbeitetc Ilülfsbüchcr 
mit Dank, befondors von denjenigen Lehrern anz.uneh- 
men, vi'elche durch ein IJebermafa von Lehrftunden 
abgeinattct, und zu fulchcn, nicht eben den CciA iin- 
larhaliendcii und errjuickenden Nebenarbeiten untaug- 
lirh gewonlen ßnd. An der Fähigkeit irgend eines 
Cymnariailehrers , l'olche Beyfpielc zur Gebung für 
feine Schüler fel^i^ii zu erfinden, möchten wir, ans Ach- 
tnng gegen den LchrerAand, nicht den geringlten Zwei- 
fel hegen. Immer aber bleibt es l’ilicht eines jeden 
Lehrers, ein zum Grunde gelegtes Hülfsbutdi einer 
genauen Prüfung und Sitdilnng zu unterwerfen, um 
überall Herr des gegebenen Stoffs zu feyn. Nicht im- 
mer iA das Eigeuthüniliche, das ein folches Huch 
hat, such ein allgemein Gültiges und dnrcliaiis Zweck- 
mäfsiges, wie auch {ins der Ueurtlicilimg der vorail- 
llehendcn Schriften diefer Art hervorgehen wird. 

Es liefs Ach erwarten, daCs, ziachdem der Werth 
der '/.umpffchen Gramiii,ilik auch durch die Einfüh- 
rung derfelben auf vielen Schulen aiierkamit worden 
'var, gar bald zVnleitungen zum Leberfelzeii aus dem 
Deutfehen ins Lateinlfchc, welche diefer Gramma- 
tik. folgten, crfchcinen würden. Eine von den mit 
diefer Beziehung bereits erfcliienenen iA die unter N. 1 
angeführte. Ohne die Formenlehre zu berücklichligen, 
fällte diefes Buch ein llülfsmitlel zur Einübung der 
Syntax werden, „aus welchem der Schüler felbA 
üietls (ich fortwährend üben, tlicils den Umfang fei- 
ner fchon ersvorbenen KennlniAe Und Fertigkeiten 
leicht bcurtheilen könne.“ Diefen Zweck der SelbA- 
belchmng , an deAen Erreichung wir wegen der Zer- 
Itrrulheit des Knabenalters, für svelches allein diefe.^nlei- 
tuiig pafst, gegründeten Zweifel hegen, wollte der 
Vf. dadurch erreichen, dafs er ein SyAcm von gram- 
matifcheii Fragen, welches lieh an die Regeln der 
Zumpt'fchen Grammatik genau anfcliliefsl, aufllcllle, 
and den gefaminlcn StoA in 32 Uebungen verlheillu. 
Wir haben diefc den Uebungen vorausgefcliicktcn Fra- 
gen fehr zwcckmäfsig gefunden, befonders als einen 
Leilfa len für den unterricliteiiden Lehrer bclradilct, 
Welliger als ein llülfsmitlel zur Selbltbelehrung. Die 
Bcyfpiele hat der ^ f. , wie er vcrfichert, zneiAens aus 
alten SchriflAcllem ausgezogen, w.is zwar nützlich, 
keinesweges aber uiierläfslicli nothwendig iA; wir wür- 
den manchem uiüiiteroA'anten Bcyfpiele aus dem Altcr- 
thume ein fclblierfunilcnes, das jugendliche Alter mehr 
anfprechendes vorgezogeii haben. Was aber die in 
den Uebungen durch Fragen und Beyfpielc zum Ueber- 
felzen abgehandelten Regeln arilaiigl: fo hat Rcc., der 
diefes Buch bey den granunalifchen Uebungen feiner 
Schüler eine Zeit lang verglichen hat, gerade hierin dem 
VT, am wenigAen beyAimmcn können, dafs er diefel- 
ben nicht nur auf die von Zumpt angeführten Haupt- 
rcgeln dar Syntax, fondern auch auf viele Feinheiten 



der lalcinUchen Sprardie, svelche dem Schüler unterer 
und mittlerer GymiiafialcIaAen zu Schwierigkeiten sver- 
deii, bezogen hat. ln den Jahren, in ss-elphen der Schüler 
einer folchen .Anleitung zum Upberfetzen bedarf, kommt 
gar viel auf das rechte .Mais der ilim oinzuprägcndcu 
Hegeln an, welche fich nach unlVrer Aiifichl durchaus 
nur auf die gesvöliiiUch vorkoinmenden Fälle beziehen 
dürfen; , dem sveiler vorgerückten Schüler kann fich 
dann in den grammalirchen LehrUundcii oder bey der 
Erklärung aller Schrifitieller, mit Ueler Bcrückficbü- 
gung der eiiigerührten zsvctkmäfsigen Grammatik, svia 
auch bey dem Uebcrlctzcii zufanimcnhaiigender Erzäh- 
lungen aus dem IJeulfchen ins Latciiiilchc , das Feld 
der fyiilaklifchen Regeln immer mehr erweitern. Daf» 
die grüfsere Ztimpl'Jche Grammatik fclblt zu diefem 
Aufenweifen Gange für den denkenden Lelncr recht 
wohl geeignet fey, find wir feA überzeugt, und moch- 
ten die kleinere deAelben \ fs. fchon defshalb nicht 
den erften Uebungen zu Grunde legen, weil der Schü- 
ler lieh nur vorcrA mit einer Cranniiatik vertraut zu 
machen im Stande iA. Der Lehrer, welcher diefes 
Hülfsbuch, das übrigens wegen feiner leichten Bey- 
fpielc für Anfänger pafst, gebrauchen will, mufs da- 
her crA eine Abfunderung mancher weniger in diefen 
erAeii Curfus gehöriger Be\T]iiele s'ürnehmcn, ehe er 
feine Schüler ihiAelbe mündlich durchüberfetzen läfst; 
denn „häusliche Exercilieii full und kann diefes Buch 
nicht iihcrAüffig machen.“ Rec. kennt den Wcrlh 
des mündlichen L'eberfelzens j und fthälzl daffelbc da- 
rum fo hoch, well dabey der Schrder von dein Leh- 
rer am genaueltcii erkannt, und am rlchliglteii bcur- 
tbeill werden kann, und weil auf dem Wege des 
mündlichen Ueberfelzcns auch der Ausarbeitung der 
häuslichen Excrri|ieii vorgeai beitet , und diefelbc we- 
fontUcli crieii'liturt svird ; am beiten aber werden fol- 
che li'ebungen an das Lefen und die grammatifcht 
Erklänmg latcinifchcr Bücher .ingeknüpft. Das Wör- 
terbuch, cvelchcs inft Berlil der Anleitung heygeordnet 
ill, füll verhülcii, dafs niclit durch uiitergcfctztc Worte 
und Redensarten der Tr..glicit des Schülers Vorfchub 
gelclAel werde. W'ir haben aber, trotz der vom Vf. 
S. 223 gem.ichlen \ oi-erinneningcn, diefes Wörterbuch 
lehr iiiaiigelhaff gefniidcii auch nützen fo kurze An- 
gaben , als z. B. /> enn , Ji, (v. d. Zt.) e/uum — gar 
nichts. 

Die V IV. von N. 2 gingen, in vertrauter Bckannt- 
fchaft mit den beAercn bereits crfchiencncii Anleitun- 
gen, zum Ueberfclzcri an die .Ausarbeitung ihrer „Et- 
ercilin.‘‘ Was lie als Tadel über SchuU.e'i und Dii- 
ring'i Vorübungen und Anleitungen fngon, iA fchon 
von mehreren Sclnilm.innei-n als wahr .nierkaiint wor- 
den. Von S. 3 — .32 geben die \ IT. , welche n.rch ei- 
nem wohl durclidachlen l’laiie ihre .Viheit begonnen 
iiaben, für eine untere Clafl'c „zu einem jälmgon Cnr- 
fus“ Beyfpicle über die in der gröfsoren Drüderjcheit 
Grainniatik, die fic freylich auch für liöchft unphilo- 
fuj-lüfeh geordnet hallen, voikunimciidcn Regeln. Wir 
veiTageii ihnen, nach genauer Durchficht diefer Bey- 
^iele, das Zeiignifs nicht, dafs fie auf die wichtigAen 
lyntakUfchcn Regeln der Grammatik durch Angabe 
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iler$$. Iiingewieren, and dicfelben durch Beyfpiele be- 
aber auch nur btriüirl haben, wie Cchon der 
Augenfrhein (S. 3 — 33) lehren muf«. Es konnte kein 
Ernft feyn, ungefähr auf einer Ocla^eitc die Ein- 
iibung der ncclinaiion und Conjugalion (Brod. Gr. 
{.1t— l<ki) fordern zu wollen^ und dennoch war 
gerade hicniit ein gründlicher Anfang für eine Anlei- 
tung znin Ueberfetzen zu machen. Eben fo wenig 
kann die ganze Lehre ron der Cafusfetzung auf nicht 
ganz vier Blättern abgehandelt worden. Was gegeben 
wird, ili gut; aber die Gabe ih zu klein, als daU ihr 
Zweck einigermafsen erreicht werden könnte. Das an- 
gehängte Wörterbuch liefert die nölhigen Worte, 
^'eit mehr aber hat uns der zsveyte, für eine höhere 
ClalTe beftimmte Curfus befriedigt. So wie Hrnft die 
griectiifche Gefchichte zu Aufgaben zum Ueberfetzen 
benutzt hat, eben fo h.sben die beiden Vf. diefer Ex- 
ercitien in dem zweyten Curfus derfelben eine kurze 
Gefchichte der römifchen Sprache und Literatur, und 
Einiges aut der Geographie des alten Italicm, nament- 
lich auch was auf die Befchruibung Horns Uezng hat, 
ZU ihrem SluiTc geuommcii. Auf diefe W'cifc werden 
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die Schüler felbft der unteren CtalTen (ehon mit vie- 
len wichtigen Kealion bekannt, die nach unferer fe- 
iten Ueberzeugung am bellen entweder auf eine foU 
che Weife , oder gelegentlich bey der Erklärung 
der alten Schriftllcller , beygebracht werden. Diefer 
ZAveyte Curfus reicht von S. 59 bis 153, giebl fogleicli 
unter dem Texte einige llinsveifungen auf die Bröd. 
Gramm, und die nöthigen Worte und Redensarten, oh- 
ne jedoch diejenigen zu wietlerholen , welche bereits im 
Wörterbucho des orllen Curfus geftanden haben. Für 
eine zweyte Anllage rathen wir den Vif. , d.ifs fie an- 
ftatt des hieher nicht gehörigen Anhangs (S. 137 — 
135) , worin über einige Eigcnihümlichkeilen der la- 
teinifchen Sprache nach den neueßen grammatifchen 
Forfchungen gehandelt svird, lieber bey fparfamerem 
Druck den erßen Curfus von allen Seiten vervolUUn- 
digen, und auch den zweyten Curfus mit mehreren 
der Jugend inlereffanten Notizen reichlicher ausfiatlen, 
und wir ßnd dann verfichert, dafs ihr Buch ßch tinar 
günßigen Aufnahme erfreuen werde. 
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OZaOaOMis. JSfrlin, in der Naui kfchen Bucitliandlung ; 
Veber dit Allni^trtigung und Anu/tniung dtr kunßtichen Dung’ 
miffft, Paudrttu und L^ratf. Aufruf und wohlmeinender 
Rath in alle Beamten, Gült- und Uartenbelilzer, Bauern und 
Taglölmcr; den Herren Hredigeru und Schullehrern zur 
Verbreitung beßens empfohlen. Auch unter dem Titel: 
Tktor€ti/ch pfukt^cher UnUrricht in d*r faß kojitnloßn Sttbß- 
an/triigung künßuchif Dungmitul aus mtnjchluktn EieTtmtn- 
tan , Pouartut und Uralt frmaniu , und dtren Anwendung Jur 
X’Ondwirthe f Burger f Cdrtnar und Taglöhner. Durch F.ruh* 
ruog erprobt und herausgegeben von Fritdriik Buttnar. 
i 8<4. 64 S. Ö. C8. gr.) 

An und fiir fich iß das Unternehmen des Vb. nicht nn- 
. verdienßJich; denn es iß ausaemacht, dafs durch zweckge- 
nsäfsc Benutzung der mcnfchlichen Excremente foviel Dung 
gewonnen werden kann, als erfoderlich iß, um die fürden 
menfchlichen Bedarf nothwendigesi Früchte zu erzeugen. 
Dia Benutzung diefer Excremente, als der wirkfamße Dung, 
iß auch fchon länaß bekannt, wie man' in allen Fluren bey 
grÖfseren Städten bemerken kann. Man kann ßch aber die 
7 weclunafsige Bereitung diefes wirkfameii Dungs weil leich- 
ter m-sclien, als es neclt der vom V f. rorgefchlageiien Weife 
möglich iß. Man ßrcul uäinlich in die Abtritte tiieh^ 
ein, verwendet hiezu alle unbrauchharen Abfalle, als Schill, 
Erde, Afche, Moos, Laub, Streu, Schult, Unkraut aus 
Gärten und Aeckern, Sägfpäne, Slrafscnkchrigt, Chaußc’e- 
kolh, Scld.tmm, Farrenkräuter , Gerharlohe u. dgL, und 
führt in gewUfen Feriodan diefe wohldurchdrungene abge- 
faulte MatTe auf Aecker und Gärten. Weniger zwcckmä- 
fsig iß et, wenn m.m die Jauche oder den lirin unraillel- 
bar an wendet, weil man die Kraß dcßelben beifer benutzen 
bann, wenn man taugliche Einßreu davon durchziehen, 
und bis zur Verwefuna gelangen läfst. Die grofte Frucht- 
barkeit mancher ßadtilcher Ffuren beweiß die Zweckmä- 
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Aigkeit diefes Verfahrens. Die Exeremente aber erß znpnh 
verifiren, folche mit Iheuerem Kalk, Gips u. f. w. zu oie- 
fem Behuf# zu vernisfchem vertheuert nicht alltin die hier- 
aut gewonnene Dungmafle , fondem vemrfacht auch viel 
Arbeit, bey welcher man nicht leicht auf die Koßen kom- 
men würile. Eine folche küiißliclie Dungbereilung mag 
ßch für einzelne grofte Städte wohl eignen , für das platte 
Land wird fie aber fchwarlich gewinnbringend feyn; es 
müfsle denn zu viel Land, und dieBevölkerung zu gering 
feyn, was ein fcltenerFell iß. Dergleichen Febrikeii im Gra- 
ften Können für eine gewiße Gegend, gering'cn Preifen 
ihrer Fabrikate, befonders defihalb von Nutzen feyn, weil 
ßch ein folcher künßlirh bereiteter Dung leichter in die 
Gegenden rerfenden läfil, wo er erfoderUch’ iß. Und dsi- 
um bleibt die_ Lehre von der Zubcreilong diefes kiinA- 
liehen Danges immer verdienßlich, da ja der einzelne Land- 
wirlh diefclbe , nach feinen beronderen Verhältnißen , mit 
Nutzen enzuwenden in Stand gefetzt wird. Nach ßchertr 
Erfahrung aber iß es bey Anwendang der menfehUeheu- 
Exeremente erfoderlich, dafs fie alle J.äre frifch aiigewen- 
del werden, indem fic fclbß in gröfiler Maße nicht 
nachliiiUend in dem Bo.len wirken, befonders' wenn ße 
nicht mitVcgelabilicn vcrniifchl find. Es iß bey ihnen Jer- 
felbe Fall, wie bey dem Pferch -und Gefl^el- Miß. Die 
Menge und' dsu ößere Wiederholen folcher Dniigung aUcin 
enlfpricht dem Zwecke , und defshalb niüßen die vermehr- 
ten ArbeiUkoßen vor Allem in Betrachtung gezogen wer- 
den. Unßreitig aber wirken alle menfchlichen und thie- 
rifchen Exeremente, mit Stroh aufgefangen, im Boden an 
nachhaltendßcn, welches rorzüglieh in grofaeren WirthfclMf- 
ten von grofscr Wichtigkeit iß. Die küiißliclie Dungberei- 
tiing empfiehlt fich daher im 'AUgenieiiien nur für . kleiiia 
Wirthfehaßen und den Cartonbaa. 

V. R 
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E RB k U U N G S S C H R IFTE N, nommen werden kenn und foll: fo wird docR Eines 

, „ oder des Andere in der Predigt henrorlUchcn, ia het^ 

NeutTAiiT a. d. Orla, b. Wagner: Predigten über vorilecfaen mülTen, je nachdem gerade das Bedürfnifa 

die gewöhnlichen Sonn- und Feßta^i-Enangelien Jgr Gemeinde es fodert. Der Vf. fagt nun weiter 

det ganzen Jahres, in der Ilauntkirche ru Neu- fehr wahr: ,.Die QueUen, aus denen ich fchipftf, find 
Uadi a. d. O. gehalten von Dr. JoÄonn Fr/eiiricÄ Jje mannichfalüglUn : Bibel, Vernunft, Erfahrung 

Heinrich Schwabe, grofsherzogl. f. Superinten- und Gerehichte.“ Wenn er aber hiniufeUl : „Be werden 

dcnlcn und überpfarrer(n) dalelbß. Erfier Band, gleichförmig aU Offenbamngea Gottes benuUt, und 

die Predigten vom eißen Advenlf. bis zum zwey- welche eben am reichüchiUu Biefsl, die gewinnt da- 

ten Pfingufeycrt^c enüialtend. 1823. X^ I und durch einen augenblicklichen Vorzug, den fia aber, 

430 S. S. 7.weyter Band , die Predigten vom i^, Künftigen Augenblick wieder verlieren kannj über- 

Trinitatisfelle bis zum Schluffe des Kirchenjahres, haupt aber iff es der Glaube, dals Gott darinnen zu 

auch einige Cafuaheden enthaltend. 1S24- MH u„, fprichl, den ich felbft hege, und bey den Hörem 

u. 452 S. 8. (3 Thlr.) m erwecken und zu erhalten Tuche fo fchaint es 

D doch, als ob der Vf. der Bibel zu wenig, und den 
er AT. diefer Predigtfammlung , welche der Frau übrigen Offenbarungen Gottes zu viel Werth, auf Ko- 

Erbgroftherzogin von Sachfen - Weimar kaiferL Hoheit ßen der Bibel, beylege. Rec. dünkt die Bibel die erli* 

gewidmet iß, erklärt fich in der Vorrede über die und rorzüglichße Quelle zu feyn, und bleiben zu müf- 

.Materie fowohl, als über die Form feiner Predigten. fen, aus welcher der Prediger feböpft. 

VVas die Materie bcirifil: fo hat er darinnen Vorzugs- Was der Vf. von der Form feiner Predigten fagl^ 

n-tife Gegenßändc der Scclenkunde behandelt. Ihm dafs ße Mancher vielleicht pedanLifch finden möchte, 

iß nämlich das Predigtamt eine Heilanßalt, in welcher und dafs die gemachten Eintheilungen Manchem ein 

die Gebrechen der ßttlichen Welt gewürdigt und ge- Stein des Anßofses feyn dürften, da in Abficht der 

hoben werden füllen. „Hiezu, fagt Hr. S. gehört theils Anordnung jetzt bey den gefeyerteßen Predigern dio 

eine Erkenntnifs des fittlichen Zußandes nach feiner liberalßen Anfichten abzuwalten fchienen, das findet 

Bcfchaffenheit , feinen Quellen und Folgen, theils eine Rec. keinesweges an des Vis. Predigten zu tadeln: 

Nachweifung , durch welche Mittel die Krankheit die Anordnung iß nicht künlUich gefucht, fondera 

verhütet und geheilt werden kann. Und das iß es, Iciclit, natürlich und fafslich. Ueberfaaupt kann fich 

was ich habe geben wollen.'* — Er erklärt fich bey Rec. gar nicht mit den erwähnten liberalen Anfichten 

(tiefer Gelegenheit über die Frage, ob dogmatifch oder befreunden, nach welchen in unteren Tagen oft in 

mormlifch gepredigt werden folle, und fagt: „diefe Predigten entweder Alles ohne Ordnung durch einander 

Frage habe für ihn keinen Sinn; es raüffe weder dog- geworfen wird, was in Gedanken und Feder komm^ 

matiCch, noch morolifch, fondem pfychijch , iL h. oder auf der anderen Seite in weitfchichtigen, künß- 
auf den gefamniten geißigen Bedarf berechnet gepre- lichß gefuchten Dispotibonen die Anlage zu einem Ge- 

digt werden, fo dafs die religiöfe Erkenntnifslehre und bäude gemacht iß, das für den kleinen Raum, auf 

dis fittliche Erweckung des Willens nur untergeord- den es Mfchränkt feyn foU, viel zu groft iß, und nicht 

nete Theile feyen." Nach Rec. Anficht iß denn doch gafafst und überfchaut werden kann. Fehlt es der 

hiemit obige Frage beantwortet, und zu erkennen ge- Predigt pn einer gefälligen und natürlichen, leicht zu 

geben, dafs man dogmatifch und moralifch predigen überfehenden Anordnung: fo hat der Zuhörer kein 

mölfe, je nachdem man es gerade den Bedürfniffen Anhalten, und dem Redner felbß mufs das Memoriren 
der Zuhörer am angemeffenßen findet Denn will und Halten der Predigt ungleich fchwerer weiden. — 
der Prediger auf den gefammten geißigen Bedarf der Eben fo wenig bedurfte es., noch Rec. Meinung, der 

^ohörcr in jeder feiner Predigten Rüclüicht nehmen: Entfchuldigung, dafs der Vf. überall 'regelmäfsige Ein- 

So imift er doch wohl fich fragen: was bedarf deine ginge beybehalten habe, weil er nicht von der herge- 

Gemeinde gerade heute am meiften? Belehrung und brachten liturgifchen Form habe abweichen wollen. 

Unlcnricht — oder Ermunterung, Trößung nnd Be- Eine Predigt ohne Eingang erfcheint Rec., ssrie ein 

feUiguDg? Erinnerung an das, was ße glaubt nnd Haus, in welchem man gleich von der Strafse in die 

gt.itiben foll, oder an das, was fie thut, oder thun foll? Stube kommt. Immerhin möge, fo lange es (dirißli- 

Ubfehon in jeder Predigt Beides wohl vereint, und che Predigten zu halten üebt, euch bey denfetben 

mithin auf den ganzen geißigen Bedarf Räckficht ge- die löbliche Sitte beybeiulten weiden; dtuch zweck- 
J. A. L. Z. 1823. Dritter Band, S 
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miJiige Eingänge die Hürer auf die Hauplfache ror- 
zubereilcn. Zuletzt bemerkt Hr. S. noch/ für welche 
Leier er feine Predigten beftimmt habe, nämlich zu- 
nächlb für lÜe häuUicho Erbauung, dann zum Vocle- 
fen in Latidkirchen bey nickt ganz ungebildeten Ce- 
niciiiden, und — für angehende Prediger, und die es 
werden, oder Zieh Materialien finmicln und eine ge- 
wüTo Form aneignen wollen. 

Nach l\ec. Ucllieil künnen diefe Predigten in je- 
der diefer drey Hiiilichten für zweckiualsig erklärt 
werden. Sie lind in Form und Materie eintneh und 
verAändlich, frey von filünieleycn und üherrcizten 
Manieren, und haben mm 'I'heil recht anziehende, 
ins Leben eingreifende ilauptfätze, welche kurz und 
bündig, aber fruchtbar für Herz und Leben , durchge- 
fuhrt lind. Daher fie recht füglich zur häuslichen Er- 
bauung und zum Vorlclen in Landkirchen gebraucht 
Warden, auch angehenden l’redigem brauchbare Ma- 
terialien za weiterer Verarbeitung für ihre jedesmali- 
gen Zwecke liefern künnen. Die beiden Weihnacht»- 
-predigten: tfie fehr mir Urfache haben, uns oft des 
lagts KU »rhtnA-n , der uns das /.eben gab — und: 
Die Achtung, die mir unjrren hindern Jehuldig 
find — hätten Wohl noch mehr nril der Bedeutung 
des FeAes in Verbindttug gebracht sverden können, als 
•efchehen iA. Dall'idbo möchte Ree. auch fall von 
der Predigt am llimmelfahrtsfefte behaupten, deren 
Hauptfatx iftr Im eigeneh herzen ifi unfer Hihihsel. 
— Dagegen find diu Charfroytagspredigten , die Pre- 
digten am Ofterfeße und die an dem l’lingllfefte der 
Redeutung diefer feßiirhrn l ege angemelTeii, und da- 
«nit in mehrere und nälsere Beziehung gebracht. 

Druck und Pajäer fmd bey beiden Bänden Zti lo- 
hen', und auch älter« Perfonen werden, ohne Anßren- 
fung de« CeCchts, fie lefen kömun. 

' ‘ 7. 4. 5. 

IlAMaone, b. Perthes: ChriJUiches Troß- und 

Stdrhungs-ßHohiein. Ein teligiufcr Nachlafs von 
TI J-'.iLr. Potfiorß, weilatul drittem Prediger in Celle, 
hetaatgrgeben s-en dem CoufiAorulrath Dr. hop- 
ptnfiadl und Medaeiuairalh Dr. lioeler zu Cetio. 
1S24. XXX u. 3U2 S. 8. ' (22 gi .) 

Dn MaRufeript ZU diefer Schrift des nicht blofs 
•h treuer und frommer Prediger, fondem auch als 
AchriAAclIer dem Publicum rülimlieh bekamileii , zu 
'früh -vollendeten Vfs. iß, wie die Herausgeber iiii Vor- 
wort S. XXN'I bemerken, „die Frucht feiner letzten 
fidlen Mufsejiunden , and ■ bis auf den Titel völlig 
Kson ihm ausgcarieilet gefunden worden.“ Möge fien 
unrar modernes Zeitalter ja duTth den unniotk-men 
Titel zücht afafchrecken lalTen! Denn diefe Schrift iß 
sticht nur ein unfchälzbarer Nachlafs für die zahlrei- 
cben Freund« des Veressrigten , fondent verdient zu- 
gleich durch ihren Inhalt, unter den vielen Schriften 
•hnheher Art, von dem gröfseren Publicum fahr dank- 
bare Anarkennnng; und Hec. hält cs daher für PHicht, 
daAvib« auf diefo Gabe nach Gebühr aufmerkfam zu 
machevi. 

Das Verwert «nlhtlt eine nur zu kurz« Skia- 
graphie von dem Leben und Wirken des Vfs., und 



wir erfahren hier (um für die entfernteren Bekann- 
ten deßVlben das Wcfentlicbße auszuheben), dafs der- 
felbe 1773 am llteii October zu Lauenftciii im Für- 
ßenthum Calenberg, wo fein Yaler, als Wachtmeißer 
bey der hannöverfchen Garde du Corps, lebte, gebo- 
ren ward, und niedergebeugt durch den Druck häuslicher 
Dürftigkeit, erlt dem Schullehrerßande , dann unter 
beßeren Umftanden den Studien fich svidmete. 1796 
ging er auf die Unirerfität zu Rinteln t und fowie 
er auf der Schule zu Buckeburg durch den damaligen 
Superintendent Horfiig und den Conroclor Schutz, 
fo wurde er hier befonders durch den BürgermeiRer 
Grabe, an deßen Tochter er fp.iter die würdige Gat- 
tin fand , und den Regierungsprifident oon JHotz , fo- 
wic fpäter, da er 180Ü nach Güttingen gegangen war, 
durch den Dr. Sextro in Hannover untcrftülzt. Nach 
beendigtem Curriculum bildete e’r fich als Hauslehrer 
Tielfeitigcr ausj er ward darauf erß in Hameln an 
der Schule, die durch feine Bemühungen bald wieder 
aufbluhete, angeßellt; dann 1808 als dritter Prediger 
nach Celle berufen , wo er fein Leben an einer ent- 
zündlichen Aßcction der Brufiurgane 1323 den Ißen 
Üßertag befchlofs. — Die in dem Nachlafs befindli- 
chen Betrachtungen , svelcho wahrfchcinlich aus Kan- 
zclvurträgen des Vollendeten entftanden find, haben 
folgende Ueberfchriften : 1) IVeinet mit den fV einen- 
den 1 Der V f. erinnert hier an die Bedingungen, unter 
denen allein wir Leidende träßen können. Das tref- 
fliche, aus der Tiefe der gefichlflften Erfahrungen 
gefclröpfle Vorwort iß überaus beherzigungswerth. 
Eim-m erfahrungsreichen Arzte gleich , der nicht blofs 
mit Sicherheit die Krankheit uiiterfcheidet und er- 
kamit, fondern auch aus dem reichen Schatze feiner 
VVißcnfchaft und Kunft die zwack dienlichften Mittel 
verordnet, geht der Vf. hier zu Werke, und bewllirl 
fich in dem fo oft verkannten, himmlifchen Go- 
fchäft , Menfchen zu trößen, als einen würdigen 
Nachfolger feines Heilandes. — Noch klarer wird 
diefs aber in den folgenden Betrachtungen, in wel- 
chen er felbß gloiclifam die ausgefprochenen Regebi 
aitsvcmlet. 2) Fntfagung. W’ahr und lebendig, fchlicht 
und einfach gefprodien, fueben diefe W'orto den Rui- 
fchen Troß — ' wer könnte verkennen , dafS auch im 
Chrißentliume viel von dem ßaifchen Element liege? 
— anzuempielilcn ; Ferendum, ijuod non mutandum. 
In welohem Gciße diefs gefchieht, möge eine der vi«- 
■len Irefilichen Stallen, denen man hier begegnet, be- 
urkunden. S. 33 : „VV'ohUn, fo behüte deine S«ele 
für Undank, und klage das Leben nicht an, wo du 
nur dich fclbll anzuklagen ha A Wollen wir’s denn 
auch ganz vargeßen , dafs hieniaden nicht die 2eit 
der Erndte, fondam die Zeit der Ausfaat fey, und 
das Erdenleben nichts weiter, als die Tage der £r- 
ziehung für das eigentliohe rechte Leben? .Vlüchict Uzr 
das Kind gliieklieh preifen, dem jeder Wiiiifch ge- 
währt, da« mit äufserßer Sorgfalt vor jedem Schmerz, 
bewahrt wurde, dem man jede Anßrengung feiner 
Kräfte, jede Aufepfemng eines’ haben VVunfehes zu 
erfpaiien fuchle^? Weinen würden wir über das Un- 
glück eines falchen Kindes, und follten doch wider 
den Vater im Himmel murren, der uiu Rreng, aber 
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w«ife miehl ? n. f. w." — 3) UnasHche I.riden die- 
nen auch zu unferem Frieden. llipr fehcinl der VT. 
doch lu weit ausruholen, wenn er beginnt: „Was 
»uf Erden lebt, vom Wurm" im Staube Im rum höch- 
ften, jewaUigften der Menfchenkindcr , das ftrebt 
nach Kreude und n«ch Glück. Wie halte der Schö- 
pfer feine Abllcht (uns glücklich ru fehen) deutlicher 
autrpreciien können, als u. f. w.<‘ Aufserdem glaubt 
Rec. S. 38 und 39 auf einige GedaTtkeulücken gello- 
fsen lu feyn. Wat er aber, rum üeweis feines Sa- 
tzes, ru bedenken giebt: häusliche L.eiden vereinigen 
uns nicht blofs fefter mit den Unfrigen, foiulerii bo- 
fiUcn auch eine ganr eigcnlhümlich belTenulc Kraft, 

da; kommt vom Herren und geht ruin Herren. 

4) Liebe und kein Dank dafür! Erinnert fall an Al- 
les, was über diefes weilfchichlige Thema gefegt wer- 
den kann. — 5) Vergift der eigenen Aolk, um An- 

deren zu helfen; et wird dich fclbß trSßen und ßär- 
ktn. Ree. gelleht, lange keinen fo wahr und erange- 
lifch gedachten und das Gcinüth anfprechenden Vor- 
trag gclefen oder gehört ru haben. Fürwahr, wer 
fo fprechen kann, der mufs ein fehr edler Menfch 
feyn, der die Sorgen vergifst für lieh fcibll, um für 
Anderer Wohl ru forgen ! Schwerlich wird, diefes 
Wort jemand lefen können, ohne mit dem VT. ein- 
luftimmen S. 73: ,,Wir danken dir, freundlicher, 
gutlliätigor Mann, danken dir aus vollem Herren, der 
du aus deinem UeberflulTe den Armen Brod giebll, und 
ihnen die Erquickung eines wannen Gemaches fchaffll 
zur Winterszeit, und keinen Dank haben willR. Der, 
welcher iti's Verborgene lieht, wird auch dir einft 
vergelten, was du liebend gclhan hall. Aber liehe, 
der Dürflige, dom felber die Ncth im Haufe wohnt, 
der dennoch fein Brod dem noch Hülfloferen bricht, 
und des Tages eine Stunde länger arbeitet, damit er 
den kleinen Gewinn der grofsen Mühe in’s Kranken- 
haus des noch ärmeren .Mannes trage, der hat mehr 
gethan, als du u. f. w.“ — 6) Der Sieg des Outen. 
Der Eingang fcheint hier, wider die Gesvohnheit des 
foiiB fo einfach und kunlllos fprechenden , etwas zu 
gefucht und pretius; auch find uns einige unnöthigo 
Wiederholungen aufgufallen. — 7) O Jhr hlein- 

^tdubigen, ivarum feyd Ihr fo furehtfanx? Hier Zeigt 
der VT. , wie viel der Menfch durch eigene Kraft, 
durch Hülfe feiner Mitmenfchen S'ermöge, wie ein 
gutes GewilTen uns Selbfivertrauen und Buhe gewäh- 
re, und endlich das Vertrauen zu Gottes Vorfehung 
uns in der böchllen Noth fUirke und mit Troll er- 
fülle. — 8) Fs mufs der Gute wider ßch felbß 

fireiten. Wahrhaft goldene Früchte in lilbcrnen Scha- 
len! Alles, was nur über diefe grofsc VV'alirheil erin- 
nert werden kann, ifk hier getagt, oder zu lebendiger, 
klarer Erinnerung dem nachdenkeiiden Gemulhe an- 
gedcutet auf eine fo farsft rührende und zugleich mäch- 
tig erfchutlenide Weife, dafs diefe Betrachtung als 
ein Mutier frommer Betrachtungen überhaupt aufge- 
Sellt zu werden verdient. — Nur hucfifl ungern 
Cchliefst Rec. hiemit feine Beurtheilung ; hofft jedoch, 
dals die bisherigen Bemcikungen und Auszuge diefe 
Erbouungsfehrift recht Vielen aus allen Ständen em- 
pfthlaa mögen. Dio übrigen Betrachtungen enthal- 



ten Folgendes: 9) Armzsth. 10) Murre nicht, menn 
Colt dir hienieden ein Leben voll Aluhe und Arbeit 
giebt. II) Das Gebet trößet nicht nur, es hat auch 
einen wichtigen F.influfs auf imfer Sehickjdl. 

12) Solltcß du unzufrieden und mlfsmuihig werden, 
wenn dir Gott unbegreißieh in feinen Hegen iß? 

13) Sollt eß du wirklich fo unglücklich feyn, als du 
in gewilfen Stunden zu feyn glaubß ? 14) H'ir ßnd 
Fremdlinge und Pilgrimme u. f. w. 15) Der Got- 
tesfürchtige im Unglück. 16) Heine Hülfe in der 
Aoth durch Sünde. 17) Flternforgen. IS) IVeing 
und klage, wenn dir Colt einen geliebten Menfchen 
nimmt, aber weine und klage nicht, wie ein iroß- 
lofer. 19) Der Tod, ein friedevolles Ileimgehen. — 
Sie liehen den oben crwälinlen in keiner llinficht nach. 

IX. 

Wiia, b. Wimmer: P. Pasgual Skerbinz, der öAer- 
reiclüfchcii Franciskaner-Ordens-Pros'inz Prosüncials 
und gcwöhuliclien Sonntags -Predigers, fdmmtli- 
che Feß- und Gelegenheils- Predigten. Zweyrtr 
Band, welcher die Predigten auf dio Felitage des 
Herrn entb.ilt. (Auch unter dem befonderen Ti- 
tel: Predigten auf die vorzüglichßen Feße des 
Herrn, vorgetragen von P. Pasqual Skerbinz.) 
1S24. IV u. 3Sl S. 8. (2 Thlr.) 

Rec., welcher lieh freuete, vor Kurzem in den 
Mücke' fehen und lihünt fehen Predigten fehr fchätz- 
bare Sammlungen von Vorträgen aus der römifch-ka- 
tholifchen Kirche anzcigen zu können, ficht lieh bey 
vorliegenden Predigten in dio Nothwendigkeit s’crfetz.t, 
ein minder güiifliges Urtheil auszufprcchcn. ühne den 
erften Band diefer FcA - und Gelegenheits-Predigten 
zu kennen, oder eine Kritik darüber gclefen zu haben, 
mufs Rec. geftehen, dafs die in dem vorliegenden 
Bande enthaltenen Predigten mit den V'^orträgen des 
Pr.ilaten Mücke zu Lauth bedeutend conlralUren , und 
hinter diefen weit Zurückbleiben, fo grofs auch die 
Lobeserhebungen feyn mögen , welche der Verleger 
in dem Vorsvort s-on diefen Predigten macht. Er fagl: 
„VV'ir glauben auf den fehr religiufeu GeiA, der lieh 
darin ausfpricht, aufmcrkfain m.ichen, und die Bemer- 
kung bey fugen zu iiiüffrn, dafs die zahlreichen Zu- 
hörer und V'crehrer dos VTs. diefer kirchlichen Vor- 
träge damit eine vorziigliche Erbauungsfehrift erhalten, 
die den in feinen Reden geweckten frommen Sinn 
und Glauben befeiiigen und beleben wird. Deutliche 
Entwickelung der Gedanken , Lebendigkeit des V'or- 
trags, würdevolle Ruhe, iciigiöfer Anlland , warmes 
Gefühl für des Menfchen wahres Wohl und körnige 
Sprache find die Eigcnfchaftcn der voiliegcndpn Pre- 
digten des um die Beförderung einer fehönen (?) Re- 
iigiofität felu* verdienten Mannes.'' So wenig Rec. ge- 
neigt ill, dem VT. Wärme des religiöfen Gefühls, 
Lebendigkeit des V’ortrags und körnige Sprache abzu- 
fprechen : fo giebt es doch in diefen Predigten eine 
Unzahl von Stellen, ss-ciche bald vsvgen der krafien 
dogmatifchen Begriffe, bald wegen der eingrmifchten 
Legenden , bald wegen unpafiender Vergleichungen, 
bald wegen ganz unAatthafter Vorausfetzungen, fclbA 
«ufgekUrte liatholiken nicht aafprechtB külinea. Es Icy 
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un* erlanlj», tuf einig« folcher Stellen anfmerkfem za 
machen, und unfer Urtheil damit m helegen. 

S. 16, wo der Vf. von der mangelhaften Lieh« der 
Chriften gegen den Erlöfer redet, milcht er eine erhau* 
liehe Agende «in. „Ah Jefu» (fagt ert der «hrw. Mar- 
garitha Alacoque einfteni erfchien, und fichhey ihr über 
die Unerkenntlichkeit der Chriften heklagle, fprach er 
zu ihr: Sieh, meine Tochter, dich mein Herz anj Hel^ 
ron wai für einer Liehe es entzündet ifl ; heh, oh mei- 
ne Liehe noch mehr zum Nutzen der Menfchen hätte 
thun können? Und dennoch erhalte ich von dem gröfs- 
ten Theile nicht allein keineh Dank , fondem tägliche 
Beleidigungen. Nun diefes, (fetzt der Vf. hinzut waa 
hier nichts öderes war, ah ein« fülae Gemüthsahkühlung 
des liebenden Jefus hey, einer vielgeliebten Seele, wird 
am letzten Tage ein entfetzlicher Ausbruch des «rzüm- 
len Jefus wider die lichlofen Seelen feyn.“ 

Sonderbar klingt der Ausruf an Jefus am SchlnlTe 
der crllen Predigt, wo der Vf, nachdem er bh hieher 
in Klagen über den Mangel an Liebe und inErmahnun- 

e en zur Liebe gegen Jefuro lieh fall erfchöpft hat, in die 
Vorte ausbricht: „Aber wann wird es feyn, dafs wir 
dem hier gegenwärtigen Jefus eine wahrhaftige und auf- 
richtige Liebe zu einem immerwährenden Opfer darbrin- 

ß in werden? Wann? Heute noch, o gütigfter Jefus! 

eute noch, noch diefen Augenblick, und nicht fpäter. 
Wir betheuem dir Alle insgefammt mit unferem Geifle 
anf den Lippen, dafs wir dich lieben, wir, die wir in 
deiner fjebe bisher fo kaltfinnig waren, vyir verfichem 
dir, dafs wir dich lieben. Wir lieben dich von ganzem 
Herzen und aus ganzer Seele, und lieben dich über 
alles Erfchaffene. Ja Herr! du weifst, dafs wir dich 
lieben. Wir lieben dich, o Jefu! und zum Beweh der 
Aufrichtigkeit, mit der wir reden, getrauen wir uns, 
jenes Lidit, mit welchem du das Innerfte der Herzen 
ergründen, zum Zeugen anzurufen; du weifst, o Herr! 
dafs wir dich lieben. Allein, weil unfer Herz von Na- 
tur aus fo froAigiA: fo flüchten wir uns zu dir, fchönes 
IlerzunferesErlöfers! und bitten dich durch die Liebe, die 
dich bewogen hat, Menfch zu werden, dafs du nur einen 
Fimkenvon jenen Flammen, womit du brenneA, in unfer 
Ueri werfen wolleAu.f. SV." 

Welch ein MifcHmafch! ErA Mangel an Liebe, dann 
auf einmal Liebe in vollemMafse, und gleicli darauf wie- 
der Kaltfinn und Bitte um Entzündung der Liebesglut. 

ln der Predigt afii FeAe der Befchneiduag Chrilli, wel- 
che von Jefu Blute und Namen, iwoen Quellen unfertr 
Hoffnung, handelt, fagt der Vf S. 47 : „Das Melfer der Be- 
fchneiduitg hat ihn an feinem zarten Leibe vem'undet, das 
Blut dringt aus der fehmerzhaften Oeffnung hervor. Zwar 
find csnur wenige Tropfen, aber esiAcinöott, der es ver- 
giefst, fie find daher von unendlichem Werlhe. Sie find 
Vorboten vonjenem..4feere des Blutes, das er fürunsein- 
Aens am Kreuze vergiefsen wird. Wie erfchrecklich grofs 
niufs doch unfere Schuld gewefen feyn, da ßc nur ein göttli- 
ches Blut tilgen konnte !“ — In der Predigt amFefle der Er- 
fcheinung des Herrn, wo die /Reifen als\Beyfpiel hey dem 
hathol. (iottesdienfie vorgeAellt werden, heifst es S. 86 : 
„Es ifl nicht nur Eine Kirche, wo er (Jefus) wohnt, und 
den Dienfl von euch annimmt, es findfo viele, als eskatho- 
lifche Städte undDörfergiebt, befonders, Gott fey dafür ge- 



nrielenl zahlreich in Städten. Eh ifl nicht nur ein Bethle- 
hem, wir haben Kirchen genug, wo er täglich in den Hän. 
dien der Priefler, wie einil aus Maria, der reinlten Jungfrau, 
eborenwird, wo wir ihn finden und anbeleii können." ln 
er Cbarfreytagspredigt S. 148 wird der Erlöfer alfo angere- 
det: „O du ftarker Gott! bifl, wie ein langfam zertretener Er- 
demvurm; aber svir bitten dich, fage uns die Urfache, war- 
um du heute fo fchwach und blutig in deiner vermenfehten 
Gottheit geworden bifl." S. 153 ruft der Vf. aus ; ,',£in 
Gott ftirbi, ein Gott hört auf, zu loben, ein Gott hängt da, in 
feiner Menfchheit gemordet." — Von dar Himmelfahrt 
Jefu belehrt uns der Vf. u. A. alfo: „Millionen hünm- 
lifcher Geifler kamen Jefu entgegen, gingen vor ihm her, 
umgaben ihn, machten auf dem VVege, auf dem er dahin 
zog, gleichfam eine doppelte Reihe, huptten s'or Freude we- 
gen leines Sieges, fangen um die W ette feinen Ruhm, und 
nahmen Theil an dem Erhühungstage ihres Königs." — 
Nach feiner Meinung befanden fich auch Taufende herrli- 
cher Gefangener, die Patriarchen, Propheten u. f. w. in 
dem Gefolge Jefu. Die ganzeBefchreibungklingt, alshabc 
der Vf. den Aufzug nüt angefehen. Rührend ünd herzbre- 
chend iA der Schlufs derHimmelfalirtspredigt. Es fey Rer. 
erlaubt, nur einige Worte daraus herzuletzen. Da die Con- 
firmanden an diefem T age zum erßen Mal die Comrounion 
feycrten:fo redete fie der Vf. u. A. alfo an: „EAet, ihr 
Schäflein! das Fleifch eueres Hirten 3 trinket, ihr jungen 
Pelikannen I das Blut eueres Vaters !“ Warum mufstc der 
Vf. die fonA kräftige Anrede durch folche und andere unpaf- 
fende Ausdrucke entAcllen? — Noch fugt Kec. einige Stel- 
len aus der Befchreibung des jüngßen Gerichtstags bejr, 
welche v. S. 348 — 351 en^lten ifl. „Die Erde, heibt es da, 
«rfchüttert fich in ihren Angeln und GrundfeAen, ein fref- 
fendes Feuer bat all ihr Umeines verzehrt. Die bebende 
und taiunelnde Natur liefert die Ueberbleibfel derMcnfch- 
heit, die Leiber und Gebeine derT odten, aus, die ihr Schoab 
fo lange yerfchloAcn hielt; die Pofaune des Engels bcfeelt 
den Staub ; Alles eilet vor das Gericht. Ein trauriges StiU- 
fchweigen, eine lebhafte Furcht, ein ehrerbietiger Schau- 
der ermllet die ganze Allheit. Ihr Engel des Herrn, dir 
himmlifchen Kräfte, ihr göttlichen Heerlchaaren, tretet vor 
eueren Meifler, und ziehet reihenweife auf. Ihr Propheten, 
ihrApoflel, ihr Märtyrer, ihr Alle, die ihr euer Fleifch ge- 
kreuziget habt, nehmet Platz, um die zwölf Zünfte Ifraeh 
zu richten. Schon ifl der erfchrcckliche Gott im Anzüge. 
Ihr Gewölbe des Himmels biegt euch ! Steh, Erde ! ohne 
Bewegung. Schnaubet, bebet, zittert, ihr Sterbliclien ! Der 
Sohn des Menfchen fetzt fich auf feinen Thron 3 fein Zei- 
chen, das Kreuz, fleht Achtbar vorihm amllinimel. Oun- 
ßerbliches Licht des Kreuzes !" — Von Jefu heifst es unter 
Anderem : „Höre, Sünder ! fein Gebrülle ! Er ifl nicht mehr 
das Lunun dos Friedens u. f. w." — Auch der JongfrauMa- 
ria iß eine Rollo dabey angewiefen. 

Uebrigens ifl die ganze S.munlung diefer Predigten 
mit Anführungen aus den Kirchenvätern wohl ausge- 
fchmückt, und voll von fonderbaren und oft zu kräftigen 
und dabey ans Gemeine grenzenden Ausdrücken. — 
Am bellen hat Rec. die OAerpredigt gefallen, aus der ficher- 
nebt, dafs der Vf. auch ruhig, in edler DicLion und ohne 
Beymifchung unflatthafter, dogmatifcher und myflifclier 
VorfteUungen predigen konnte. 

7. 4. 5. 
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NATURGESCHICHTE. 

Pam>, b. Arthui DcrlranJ: Histotre naturelle ge- 
ne'rale et particuliere des lllollusrjues terrestres 
et ßuuiatiies , tont des especes ijue l' on" trouue 
aujourd’hui vivantes , que des depouilles Jossiles 
de eelles , <pii n' existent plus} classes d' npret 
les caracteres essentielles, i/ue presentent ces ani- 
maux et leurs cutjuilles. Oeuvre ]>osthuine de 
Mr. lo Raron J. li. L.. d' Audebard de Fe'ruffae, 
Colonel d* artillerie clc. Continue, mit en ordre 
«t publie j>ar Mr. le Raron d' Audebard de Tcruf- 
Jap, son fils, officier superieur au corpt royal 
d’etat major elc. Livraifons I — XXI in Fol. 1319 
— ^ 1324. Mil vielen Kupfern. (630 Franci). 

frankreich hat ein Recht, auf diafes Werk (iolz 
lu fcyti , nicht nur wegen feines inneren W erthes, — 
den hätte ihm bey denfelbcn llülfsmiUeln auch ein 
Oeutfeher geben können, — fondem auch wegen fei- 
ntr künftlerifchen AusAatlung , die aufserhalb Frank- 
reich wohl kaum in diefem Mafse ihm zu Theil ge- 
worden wäre. Vorzüglich aber kann Frankreich Aolz 
feyn auf die Gefcliichta feiner Entftehung und Auf- 
nahme , die fo nur in Frankreich möglich waren. 

Werfen wir zuerA einen Blick auf feine EnlAo- 
hnag! Uns Deulfchcn And ein gründliches, von dom 
in^cArengteAen Fleifse zeugendes, wiAenfchaftüche» 
Hark und ein in BücherAaub lief vergrabener Gelehr- 
ter, der Ach nur durch Enlbehrung aller '.Art die wif- 
fenfchafUlchen Ilülfsmittel zu verfchaffen fucht, fo eng 
verbundene BegriRc, dafs wir es für unmöglich hal- 
len, daft ein Mann von grofsem Vermögen, ein .Mann, 
der fich dom KriegsdienAe weiht, eine wiAenfchaflli- 
che Arbeit jahrelang verfolgt, Ae iin Gcräufche der 
Waffen fo wenig aus dem Auge verlicrl, als im Glan- 
ze des Hofes, unfeheinbare Gefchöpfe fammctl, ver- 
gleicht, befchreibt, und forgfam zufammenträgt , was 
jemab über Ae gedacht oder gefchrieben iA. Rcy un- 
feren weAlichen Nachbarn ift es anders. Die Wif- 
fenfchaflon, die Napoleon ehrte, — Mathematik , Na- 
lurwiffenfchaft und Länderkunde. — And auch von je- 
dem Stande geehrt, und der Staat felbA lieft auf feinen 
Heereszügen Minorven in ihren beiden Qualitäten 
«'alten. Oft hatte Ae die Eroberungen, die Ae alt 
Gsttinn des Krieges gemacht , bald verloren , während 
ihr die Eroberungen bUeben, die Ae ab Göltinn der 
Wiffenfchaflen erworben hatte. Diefe GoAnnungen 
gingen auf die Einzelnen über, und der Krieger glaubte 
I. A. L. Z. 1325. Zwej-ter Band. 



nicht mehr den Ruhm feiner Waffen durch die VVif- 
fenfehaft gefährdet. 

Aus reicher Quelle Aoft auch der Stoff zu dem 
vorliegenden Werke. Fe'rujfae der Aellere fucht, 
aus dem Vaterlando verbannt, in ss-ilTenfchaftlichen 
Refchäfligungen Erheiterung, und feine Neigung führt 
ihn zur Beobachtung der Land - und Süfswaffer- Weich- 
thicre feiner Umgebung. Im Jahr 1300 ins Vaterland 
zuriickgekchrl, giebt er eine neue fyAumatifche Anord- 
nung diefer bisher weniger beachteten 'I'hiero heraus.' 
Sie Andel Bcyfall, und der Vf. vcrdop]>elt feinenEifer, und 
vergröfsert feine Sammlungen. Der Sohn theilt des Au- 
tors wifTenfehaflUchc Neigung, und beide arbeiten von 
jetzt an gcmcinfchafllicii. Nachdem diefer in den Kriegs- 
dienA getreten, kommt er nach Paris, und tr.igt der Aka- 
demie eine weitere Ausführung von dem SyAeme fei- 
nes A'aters vor. Sie erwirbt ihm Bcyfall und Ermun- 
tenmg aller Art. Sein Streben iA nun für die Zukunft 
enlfchieden. Obgleich ihn fowohl als den Vater di« 
Kriegesgöttinn von einem Ende Europens zum ande- 
ren führt: fo arbeiten Ae doch ununterbrochen für ih- 
re Aufgabe. FaA all« nalurhiAorifchen Sammlungen 
Spaniens, Deutfchlands, Italiens, der oAerreichifchen , 
Staaten, Preuffens, Polens, wohin das Gefchick der 
Waffen Ae ruft, werden von dem Einen oddr dem 
Anderen genau durchgemuAert, und zugleich werden 
die Thiere in diefen Ländern felbA aufgefiicht, und im 
Leben beobachtet. „Nicht feiten, fagt unfer A'f. , ha- 
ben wir auf dem Schlachtfelde felbA wichtige Ent- 
deckungen gemacht.“ — Der Friede kehrt cndUch mit 
der alten llerrfcherfamilic zurück, und die beiden Na- 
lurforfchcr fuchen Ach nun anzucignen , was man un- 
terdeffeii in Frankreich in diefem Fache gcIeiAet hat. 
Der A'atcr Airbt, und der Sohn befchliefst, durch Her- 
ausgabe eines grofsen AA’erkes über den Gegen- 
Aand, den der .V'ater mit fo vielem Eifer bearbeitet 
h.itte, ihm ein bleibendes Denkmal zu Aiftcn. Es foll, 
fo viel möglich. Ach der Vollkommenheit nähern. 
KoAcn und Mühe werden nicht gcfcheut, um Alles 
zufammenzutragen, was die Naturforfcher oller Zeiten 
über Land- und Süfswaffer- Mollusken gelehrt haben. 
Alle Werke, welch« die VVcichthiere überhaupt bo- 
handelt haben, werden s'crglichen; ja alle Encytdopä- 
dien und Wörterbücher, fämmtliche wiffcnfchaftlicho 
Zeitfchriflen muffen Ach Band für Band durchmuflem * 
laffen. So werden denn allmählich 2000 Schriften vor- 
gliehcn, und hieraus erwächA das Materiale zu einer 
kntifchen Bibliothek der Literatur über <Tte genannten 
Thier « , — einem Werke , das der \'f. befonden 
T 
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henuszuKebcn %'cr/pricht, weil et zu ausrührlich für 
eine blo^e Zugabe zu dein vorliegenden geworden Ui. 
— Ein Unilland erhöhte imbefondere dai IntcrciTu- für 
FtruJJac's Work, noch ehe c» erfthienen war. Man 
halle während der Vorbereitungen zu deinfelben im- 
mer mehr die Ueberzeugung gewonnen, dafs viele 
Conchylicn, die in verfchiedenen Erdlagem all Trüm- 
mer der Vorwelt rerfchlolTen liegen, nicht in der See, 
fondem in fühen WalTcrn gelebt hatten, allein um 
fio der Art nach zu beliimmen, fehlt es noch allzu fehr 
an volllländigen Arbeiten über die lebenden Schaal- 
thiere de» rüfeen VValTer». Feruffac verfjiricht nicht 
nur diefem Mangel abzuhelfen, fondem giebt auch 
die Vcriichcrung , dafa die Rückficht auf die vorwelt- 
lichen Molluaken ihn befonders bey der furgfälligen 
Untcrfuchung der lebenden geleitet habe, und dafs er 
auch jene lo volliiändig als möglich in Abbildungen 
liefern werde. Diefs macht fein Werk zu einer Natio- 
nalfache; denn die genauere Kenntnifs der vorweltlichen 
Thiere ift ein Verdienft derfranzölifchen Naturforfchung, 
auf das jeder FranzoCe Holz iA. Man weifs, dafs Cu- 
vien Unterfuchungen über die foffilen Säugethiere in 
kurzer Zeit glänzendere Früchte getragen haben, als irgend 
ein anderer Zweig der NaturgeTchichte , und dafs diefes 
VerdienA von den Gelehrten aller Völker anerkannt und 
gepriefen wird. Genug für den ehrgeizigen Franzo- 
fen, um diefen Zweig der Forfchung zu ehren. Auch 
von anderen ThierclaAcn werden mit fehr glücklichem 
Erfolge die UcberreAc unterfucht, und das Studium 
der foffden Thiere Ul ein LieblingsAudium geworden. 
Es möchte wenig Naturforfcher in Frankreich geben, 
denen es ganz fremd geblieben iA. Neuerlich hat Ach, 
wie wir erfahren, in Paris eine befondere Gefellfchafl 
gebildet, die Ach ihm weiht. SelLA praküfehe Aerzto 
fanimeln die T rümmera einer ausgeAorbenen organifchen 
Welt, und der Laie, der auf VVifrenfchafllichkeil An- 
fpnich macht, glaubt wenigAens einen „coup d' oeil“ 
über die llcfullale der Unterfuchungen von Cuuitr, 
Lamarcii, Defrance, BlainvilU u. A. gewinnen zu 
miUTen, um gelegentlich mit fprcchen zu können. 
Auf jeden Fall iA er verpflichtet, die Sache zu un- 
ter Aülzen. 

Unter folchcn Aufpicion erfchien endlich das Werk, 
dedicirt dem Herzoge von Angoulemc. Diefe Dedication 
mag allerdings viel zu der glänzenden Aufnahme def- 
fclbeii bcygelragen haben;' — Ae hat aber unferer Wif- 
fonfehaft wefentliche DienAe geleUlet. Die MinUler 
des Inneren und der Marine, llicheheu\xx\i Mole, hatten 
fchon vorher die fraiuöAfchen Confuln aller Gegen- 
den und fämmlliche Beamte der franzöAfchen Colo- 
nien auffodem laffen, für die Einfendung der Land- 
und SufswalTer-Schaalthiere ihrer Gegenden Sorge zu tra- 
gen, und ihnen dienölhigenlnAructionenfürdas Einfam- 
meln derfelben gelandt. Die Nachfolger diefer Minifter 
erneuerten die AuffoJerungen mit vermchrtemEiferj der 
Erfolg davon zeigte Ach über alle Ersvartung günAig. 
Fe'ruffae giebt in einem fpäleren Hefte ein fahr langet 
Verzeiehnifs, worin bloft diejenigen Orte in der Um- 
gegend des mittclLindifchea Meeres geiunnt werden, 



aus denen er Beylrägc erhielt. Nicht weniger ergiebig 
war Wellindien und das feAe Land von Amerika. 
Privatperfonen aller Cegcndoii fchloAcn Ach an, und fo 
fammeltu^ Ach ein Zuwachs, auf den wir weiter unten 
zurückkoinmen werden. — 

Der Abfatz des begonnenen koAbaren W'erkcs 
war fo grofs, dafs der url'primgUche Subferiptionspreis 
für die Zukunft bleiben konnte, dafs der NT. feine 
Auslagen erfetzt erhielt, und noch auf eigene KuAun einen 
Reifenden nach Atadägafcar fcndeii Konnte, um da- 
felbll Land - und SüfswaAer- VVeichlhiere zu famnicln. 
Eüie dem fünfzehnten Hefte beygegebene Ankündigung 
fpricht fogar die Beforgnifs aus , dafs die vorräthigen 
Exemplare des Textes nicht ausroichcii werden, um die 
vielen Foderungen zu befriedigen.. 

So viel von der Gefchichtc des Werkes! Nun 
von feinem Inhalte felbA. Es crfchfeint in Lieferun- 
gen, jede mit 6 Kupferlafeln und einigen Bogen Text. 
Die Kupferlafeln erfcheinen nicht ganz in der Reihen- 
folge, und noch weniger der Text. Diefer befiehl viel- 
mehr aus mehreren grofsen Abiheilungen , die eigent- 
lich abgefchiedeue Werke bilden , von denen bald das 
eine bald das andere in den neu crfchcinenden Heften 
forlgcfclzl wird. Es And, wenn wir die Vorrede unbe- 
rückAchtigt laAen , folgende : 

I. Eine tabellarifcho UcbcrAchl des ganzen Rei- 
ches der Mollusken unter dem Titel : Tahltaux tyite- 
maliifues des animaux molius^ucs , ctasses en familUs 
naturelles , dans les sfuets un u etaiili la concordanee 
de tous les syslemes, — ein Werk, das l'i liogeri füllt, 
und den Beweis liefert, dafs der VurfaAer mit dem 
ganzen Umfange diefer Abllieilung des Thierrciches 
fehr genau bekannt iA. Noch haben wir in keinem 
franzöfifclicn Werke eine folchc Kenntnifs der Arbei- 
ten Dcutfchlands — • felbA der weniger wichtigen — go- 
' funden ; was aus den foglcich anzuzeigenden anderen 
Abtheilungen von Feru(Jac's Work noch mehr hcr- 
vorleuchtcl. In den eben genannten giebt der Vf. 
eine tabcliarifchc ClaffiAcation rämmtlichcr Mollus- 
kenformen — auch der foffden, — mit Angabe der Na- 
men, welche die einzelnen Abllieilungen oder Gat- 
tungen und Untergattungen von anderen Naturfor- 
fchern erholten haben. Sein SyAem hat mit denen 
S'on Lamnrek und Cuuier einige Aehnlichkeit. Das 
ganze Reich der Mollusken zerf.dit in zwey Provin- 
zen, die mit einem abgegrenzten Kopf verfchenen 
und die kopflofen Mollusken, — Cephnles et Ace- 
phales. Die Cephates zerfallen wieder in drey Claf- 
fen: Cephalopodes , Pteropodes und Gasitropodts ; 

die Acephales in vier: Cirrhopodes, Braehiopodes, 
Lamellibranehts (die Mufchen) und Tuniciers. Jede 
ClaAe wird nun weiter in Oranunecn, die Ordnun- 
gen in Familien, die Familien in Hauptgallungen ge- 
thoilt, die häuAg wieder in zahlreiche Untergattungen 
(oder Gruppes, wie Ae Fe'ruJJdc nennt) zerfallen. 
Dafs in Frankreich Cuoier’a Methode, gröfsere Gattun- 
gen wieder einzuführen, und die geringeren Abwei- 
chungen als Untergattungen einzufchajien, immer mehr 
eingefulut wird, findet Rec. fehr erfreulich, und 
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faaflFl, dafs mm auch <lio Dautlchen lieh ilazn bequo- 
men werden, IndelTcn find die Ferujfac/chen llaupl- 
nttnngen freylich nicht von dem Umfange, wie die 
Linneifchen , denen Cuuicr fich lu nähern vcrfuclit 
hat. Feruffac hat im neicho der Molluikcn 78 Fa- 
milien mit nicht weniger als 355 Haiiptgaltungen, und 
die Zahl der Grupjieit oder Unirrgatluugen beläuft fich, 
wenn inan jede ungothcilto llaupigattune für Eine 
zählt, foA auf 400. — Ueberblickl man die hier ec- 
lebenen Ueberlichten ; fu kann man nicht umhin, die 
Uereichcrungen, welche die neuere Zeit gegeben hat, mit 
Erliaunen luid Freude zu erkennen. M.-.n gewahrt, 
dafi die Mollusken fclion fo weit bekannt find, dafs 
man nach den Thieren eine natürliche Clarrification 
entwerfen kann, die in ihren wefentiiehon Kückfich- 
len wohl unverändert bleiben Wird. Nur einzelne 
Renonen des Syfteitis fcheinen noch bedeutende Ver- 
bellerungen zu erhcifchen, die vielleicht fpätere Untcr- 



fuchungen geben werden. So ift diC-ClafTe der Plero- 
poden immer noch aus heterogenen Formen zufam- 
mengefetzt. Auch hier in diefer vortrefflichen Anord- 
nung Rehen z. B. Cito und Pneumodermon nahe 
zufammen, nur familienweife getrennt. Wir hätten 
gewünfeht, cs wären wenigRens drey Ordnungen auf- 
geRcllt; denn Clio, Pneumodermon und Phyllirrhoe 
find wenigRens fo verfchieden unter fich, als die Ord- 
nungen der Mufchcln oder der GaReropoden. 

II. Auf die fynoptifehen Tafeln über fämmtli- 
chc Mollusken folgen fyflenvitifche Ueberfichten der- 
jenigen Familien, die auf dem Lande oder im füfsen 
v^'alTer leben. Die hieher gehörigen GaReropoden 
bilden nach Fe'rujjfne eine eigene Ordnung: Pulmones 
Sans opercules, und zerfallen nach feinem im Verlaufe des 
Werkes felbR verbelTerten SyReme in drey Abtbeilun- 
gen und fünf Familien, auf tilgende Weife: 



e 



A. Une cuirasse ou un collier, 
Tentocules superieurs oeuUsires. 
I. Sous -Ordre, üeophiles. 



I. Farn. 
Limaces 

Hiezu 12 Gattungen 
mit 52 Arten. 



II. Farn. 
Limafons. 
Hiezu 5 Gattungen 
mit 59Q Arten. 



Opereules sa nt opereuie. 

* 

B. Un collier. 
Diceres, yeux sessilts. 

II. Sout- Ordre. Cehydrophilet. 

I 

III. Farn. 

Auricules. 

Hiezu 6 Gattungen 
mit 75 Arten. 



C, Sans cuirasse 
et Sans collier. 

III. Sout - Ord. Hydrophiles. 



d cotjuille 
non spirale 
IV. Fam. 
Sculace's 



ä cotfuille 
spirale 
V. Fam. 
Limnoslreens. 



i 



Bisher find nur die rynoplifchcn Ueberfichten der 
drey erften Familien geliefert worden. Die Zahl der 
aufgefuhrten Arten übertrifft bey Weitem alle Erwar- 
tung. Dio Gattung Helix allein hat 562 Arten, von 
denen 357 hier zum crflcn Alale abgcbildet und be- 
fchricben werden. In dcnifelben VerhaltnilTo Rclit faR 
überall die Zahl der neuen Arten zu den früher be- 
kannten. Nur fchr wenige hat FeruJJac felbR nicht 
oiilerfuchen können; cs fehlt ihm nur von 36 Helix- 
Arten die autoptifche Kenntnifs. Die Arten find voll- 
fiandig charakterifirt nach ihrer Form , und mit einer 
reichen Synonymie ausgcRattet. Bey den mcifien find 
auch Bemerkungen über ihre LebcnsvorhältniRe bin- 
zugefügt. Man irrt aber fehr, sc enii man die fyRe- 
niaUrctien Ueberfichten für blofsc VerzeichnifTe der Ar- 
ten anfieht. Sie bilden vielmehr ein fehr voluminüfes 
and inhallreiches Werk über die Land - und Süfswaf- 
fer -Mollusken. Die drey bisher behandelten Fami- 
lien nehmen 45 Bogen ein, wobey freylich die Fami- 
lie der nackten Schnecken zwey Mal bearbeitet iR, weil 
fich nach der erfien Ausarbeitung fehr viele neue Zu- 
lätze einzutragen fanden. Es wird zuvörderR für jede 
Familie eine allgemeine Synonymik gegoben, dann ei- 
ne Cefchichle ihrer Kenntnifs, darauf Bemerkungen 
über ihren Bau, dann ihre Eintheilung in Gattungen, 
niit genauer CharakterilUk derfelben, und endlich eine 
CbarakteriRik der A^t. 

Dennoch erfcheint; 



III. eine ausführliche Nalur»fcbichtc der hier be- 
handelten Thierc. Der erße iheil führt den Titel: 
Histoire naturelle des Pulmones sans opereuie, die 
aber crR bis zum Anfänge der zweyten Familie vor- 
gcfchritten iR, und die Synonymik, die Gefchichte der 
wilTcnfchaftlichen Forfchungen über fie, ihren äufseren 
und inneren Bau, ihren Aufenthaltsort, ihre Lebensver- 
hältnifle, ihren Nutzen und Schaden mit einer VollAan- 
digkeit bearbeitet, die man in der That einen wilTen- 
fchaftlichen Luxus [nennen könnte; denn wir finden 
berückfichtigt, was Auicenna, Cardanus und eine Men- 
e anderer viel unwichtigerer SchriftRellcr über die 
chnecken zu lagen fich haben einfallen lallen. Man 
mufs daher dem Vf. bcypflichten , wenn er in einer 
dem 15 Hefte beygegcbeneii Ankündigung behauptet, 
dafs man noch von keiner ThierclalTo eine fo volIRän- 
dige Naturgefchichte befitze. Die Zahl der neuen Ar- 
ten mehrte fich während der Arbeit fo, dafs der Vf. 
zu den früheren Tafeln eine Menge Supplement -Ta- 
feln liefern mufste, und in der Gattung Helix einen 
StillRand in der Ilorausgabo des Textes einlretcn lieft, 
tim die vielen Nachträge zu vermeiden. 

Wie die wilTcnfchaftliche Bearbeitung des Wer- 
kes dem Ideale der Vollkommenheit nachfirebt : fo auch 
feine äufsere AusRattung. Es find zwey Ausgaben ver- 
anRaltet, von denen die eine in Folio iR, und illumi- 
nirte Kupfer hat, die andere in grofs ^art, aber mit 
fchwarzen Kupfern, ausgegoben wird. Wir haben 
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crftc Ansgabo ror um, uii'l orlnncrn um nicht, den 
Druck des Textes, den Stich und die Illumination 
der Kupfer jemals fcliönor gefchbn ru haben. Die 
KunlUur werden auf einem befunderen Blatte gleich 
hinter dem Titel genannt. Der Druck des Textes ill 
run Didot, die Zeichnungen find von hejja und 
Jluat, der Stich und die Illumination der Kupfer 
von denfelbenKunlUem, welche die Kupfer zu dem gro- 
fsen Werke über Aen'pten und zu Üumboldt’t Aeife 
geliefert haben. — Die Kupfertafeln (es find deren 
bereits über 120 erfchienen, aber nicht ganz in der 
Aeihenfulge) find mit aufserordenllicher Zartheit und 
eben fu grofsor Präcifion behandelt. Sie geben alle 
Arten, die Feruffac fich verfchalfcn konnte, und zwar 
von mehreren Seiten. Wo es möglich war, find die 
Thiere mit abgebildet, — und diefe find voll Leben ; — 
auch die Zergliederung der wefentlichAen Gattungen 
ifi abgebildet. Für Helix und Arion (Limax) find 
die meillen Abbildungen tJopicen aus Cuuier, doch 
find auch neue da. Die Zergliederung von Vaginula 
iu ganz- neu. Die Kupfer uinfaiTau die crAe und ei- 
nen Theil der zweyten Familie. Aufserdem find vier 
Blatter mit Abbildungen von foffilcn Süfswaflerfchne- 
cken und Murcheln gegeben , und die Zahl derfclben 
füll b.ild fehr vermehrt werden. 

Die Zahl der Hefte war urfprünglich auf 25, 
dann auf 30 beAimmt ; man Geht aber leicht , dafs fie 
noch wird vergriifsert werden mülTen. 

Wir enthalten uns, einen Auszug aus den inte- 
rclTantcAon anatomifchen, phyfiologifchen und zoo- 
lugifchon Ergebniden hier mitzulheilcn, weil er, nach 
dem Mafse diefer Blatter berechnet, nothwendig tu 



KURZE A 

CaiMtf. Hanntvtr, in derH-rlmrchen Holbuehhandlung; 
Handbuch der pharmaceuli/chen Chemie , oder üarßellung ond 
Priifung der Jitmnulichen chemi/chpharmaceuti/chen Präparate, 
xum praktifchen Gebrauche für Phyfici , Aerzte, Apotheker 
u. f. w. bearbeitet von Jah. Heinrich Leonhardt, Dr. der Heil- 
kunde, Mit einer S'orrede von Dr. dui. Du Menü , künigl. 
Crofibrit. Hennöv, Ober • Berg • Comnjilhir. i8j5. XVUI u.' 
s8s S. O Thlr.) ^ . 

Hr» Hofr Strom^tr hat in den Gotting. Cd. Anz. t6i5r 
N. 43 erklärt: „dafi dicfei Machwerk, emiee wenige Zu- 
falze abgerechnet , von Anfang bis zu Ende ein in feinen 
Vorlcfnngen über Ph.\rmacic nachgefibriebenei Heft, dafs ea 
voller Nachfclireibefehk-r fey, und viele felir wichtige Ce- 
gciifiaiidc, von welchen in den Vorlcfungcn die Rede ge. 
wefen , entweder gar nicht enthalte , oder nur hoch« un- 
vollkommen, und liaufig fogar nnrichtia und ganz falfch 
an ehe.“ Er hat et dalier „fiir Pflicht gehalten. Jeden vor 
dem Ankauf und dem Gebrauch diefci Buchet zu warnen. 



dürftig autfalirn würde, und weil ein VolUläudiger 
Auszug für die dculfche Literatur um fo nothwendi- 
^er wird, jo geringer die Zahl derjenigen deulfchen 
Zuologeii lA, die diefes Werk feiner KoAbarkeit 
wegen befitzon können, Der Vf. glaubt zwar da- 
durch, dafs er den Subferiptionspreis von 30 Fr. für 
ein Heft der belferen, und von 13 Fr. für ein Heft der 
geringeren Ausgabe fo:-|bc Achen läfst, feinen Zweck: 
f,ct, en rendre l' acquiiition Jactle ä toutei let fortu- 
net “ , erreicht zu haben ; allein die ,Jortunet“ find 
doch bisweilen zu gering und zu fchr in Anfpruch ge- 
noniincn bey denen, welche naturhiAorifche Werke 
fehatzen. Diefs wird uns gerade in diefem Augenblicke 
recht klar, wo vs-ir uns nach einer Zeitfehrift umfe- 
hen, welche uns den Inhalt gröfserer naturhiAorifcher 
Werke wiedergebe, und die vs-ir durch diefe Aecen- 
fion anregen wollten, uns den Feru/Tac in engere Gren- 
zen zu fafien. Haben doch alle Unternehmungen die- 
fer Art in Deutfchland bald verAummen mülTcn , und 
wir können nur noch iuf die' Ißt hoffen. ScibA das 
deutfeha Archiv für Pliyfiologie fcheint durch fein 
langes Schweigen die deutfehen Aerzte inzuklagen, 
dafs fie nicht Eine Zeitfehrift für 'Phyfiologie erhalten 
mochten, sv.ihrend fie einer SünJflulh ^'on hydropi- 
fclien Zeilfchriften für praktifclie Medicin Nahrung 
geben. Möge die Schm.tch nicht über Deutfchland 
kommen, dafs unfere Zeitfehrift für Phyfiologie hat 
aufiiören müAen! Was würtien unfere Nachbarn 
Tagen ! 



N Z E I C E N. . 

onil d.sranf aufmerkfam zu machen, fich nicht durch die 
demrdben voraefeUte Anpreifuna tauiphcii zü lalTcn.“ Bevet 
diefer öffentlichen Erklärung s*on dem Heransg. des Buches 
nicht widerrprochcii wird, kann ein* Kritik des Inliallc-a 
übdrhaupt nicht erfolgen. Denn die Fehler würde Hr- 
Sirumeye' , der fich als Urheber des Ganzen nennt, fich 
nicht anrecbneii laffen; wem das Gute in den Zufalzen 
- zuk'ommc, lafit fich nicht bcAiminen, weil man nicht weift, 
welche Ziifätzc dem Heraiisacbcr gehören; überhaupt 
eher kann eine befonnene Kritik fich mit folchen Erzeug- 
niffei^ nicht befaffen. Die geachtete Verlaashaiidlung, wcjin 
fie wirklich getaufcht worden, kann diefcTaufchungainleich- 
tefien dadurch in Vergeflenheit bringen und für Andere 
nufchadlich machen, wenn fie Soric*'dafür tragt, dafs w-ir 
Hr. Siromerers eigenes, unverfalfchles Werk bald durch ihre 
Bemühung erhaften. 

Dbr. 
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0 n O N O M I E. 

WvAiavKO , verleg! vom VerfalTer: Uchtr unterir- 

dijehe (jetreide - Magazine , uerbunden mit djjfe- 
curanz- und Credit -dnjialten. Oder wie kann 
der verderblichen Wohlfeilheit und der drücken- 
den Theuei'ung der verlchiedenen Producte und 
Lebemmiltel , zugleich auch dem verderblichen 
Mangel an Geld und Credit für jetzt und alle Zeit 
am ficherden abgeholfen werden? Von .Jofeph 
Anion Schlier, konigl. SchwcLzercy - Cut5]>ächter, 
Secretar de« landwirthrchaftlichon lluzirks -Comite 
za VVürzburg u. f. w. lAes und 2les Heft, für 
die Monate April und May. 1825. 3. 

Hr. Schlier eröflhet mit diefer Abhandlung eine Zeit- 
Cchrifl, worin über die auf dem l'itel angegebenen 
Gegenlländc SachverAändige ihre AnAchle.i autlprechen 
loUcn. Oiefe CegenAünde And von fo hohem und all- 
gemcinein InterelTe, und die Meinungen darüber fo 
varfcAieden, daCi dieües Unternehmen, ala Mittel 
zar fierichligimg und Ausgleichung folcher AnAcliten, 
Bejrfall nnd UnterAutzung verdient, und zwar um fo 
mehr, da von einer Aufklärung des öfTentlichen Ur- 
thails über die gegenwärtige Wohlfeilheit des Cetrei- ' 
des die Hciluitg diercs _Ucbols gröfstentheils abhängig 
ift. in den vorliegenden Heften beantwortet der Vf. 
folgende Fragen : 1) Was iA Wohlfeilheit und Theua- 
rung des Getreides? 2) Wie grofs iA gegenwärtig der 
ProductioDSpreis deflelben ? 3) Wie grofs ilt der Ueber- 
flnCs des Getreides, nnd 4) wie iA derfelbe äufznbe- 
«vahren? 

Das über diefe Puncte Gefegte iA nun zwar kei- 
nesweges erfchüpfend , und foll et auch, .nach des 
Vfs. AbAclit, nicht feyn, enthält aber mehrere fehr 
«viefatiga Wahrheiten, wovon befonders folgende an- 
getulvt zu werden verdienen: 1) „Irrig glaubt man 
zieanlieh allgeoiein , es werde viel mehr Getreide er- 
zesa^; ab die vorhandene Menfchenmange verzehren 
küüc , und denkt nicht mehr an den Getreidemangel 
in den Jahren 1816 mid 1817 , -und noch weniger an 
künftig möglichen Mangel. Den fruchtbaren Jahren 
werden unfruchtbare folgen; und foll in jenen Wohl- 
iVilheit und in diefen 'l'heuerung s-ermieden werden: 
Io mufs man den UeberAufs jener Zeit bis zor Zeit 
des Mengede . aufbewalu^u'' (S. III und IV' des Vor- 
borichös). 

2) „Dur Preis des Gr*rcidrs Aeigt nnd fällt nicht 
oeoh dem wehre.s Mangel uml UeberMufs an Uetrei- 
do, foudezn iMi;h dem emgebildctun. Der UeberAule 
J. A. L.. 1325. OrUter Eat d. 



fcheint aber um fo grüfser zu feyn , je eifriger die 
nämliche Waare von dem nämlichen Befitzer icil ge- 
boten wird. Ein Scheffel Roggen erfclieint als eine 
Menge von 4 bis 10 Scheffeln, weil er 4 bu 10 
Mal angeboteii wird“ (S. 2). 

3) „Das gemeine Vorurlheil, dafs in nnferen bef 
feren Getreideländern, befonders in Franken, bey 
inUtelmäfsigen Erndlen fehon in einem Jalira faA der 
zwcyjährige Bedarf producirt werde — gründet Ach 
auf eine übergrofse Schätzung unferrs Landes und def- 
fen, was die Mcnfchen auf dem Mainfluffa und auf 
der Chauffee transportiren fehen. Die svenigAen Men- 
fchen können und mögen die vor Augen kommenden 
^uahlUälen von Getreide oder anderen Lebensmitteln 
nur einen Tag, noch viel weniger ein ganzes Jahr oder 
mehrere Jahre fortsvährend, nach Zahl, Mafs und Ge- 
wicht zufammetuechnen, taxiren und vergleichen, nicht 
blofs unter Ach , fondem auch mit dem Ganzen , mit 
dem grofsen Bedarf einer etvs-ai gröfscren Menfchen- 
zahl, noch weniger mit der Oefammtbevölkerung ei- 
nes ganzen Kreifes oder Königreichs“, {. 44. 

4) „Die Leute wifTen nicht, was Ae fprechen, 
wenn Ae fagen, der Bauer könne bey den jetzigen 
Preifen beflchcn, da Ae aucii fonA ohne Ruin des 
Staats nnd der Kation Aündig gewrfen wären. Ja, 
wann einmal wieder Alles, wie vor 40, 50 oder lüt» 
Jahren, s'om OberAen bis zum UnlorAen in allen Stän- 
den, Gewerben und Rubriken, an Sachen, Perfonen, 
Ifaufprcifcn und Zinfeii aller Art , auf den alten 
Stand zurückkommt, dann kann Alles wieder, wie 
ehemals, beAcheti, und Ach beAnden. VVann ge- 
fchiebt aber diefes Alles? Wer von .diefen klugen 
Leuten felbA — die fo urtlicilen — wird wieder auf 
den alten Slandpunct zurückkomnien wollen, oder 
können ? Die Anilleutc jeder Art trugen cheniab le- 
derne Beinkleider , die Bauern leinen« u. f. w. Der 
Bauer foll nach ihrem Urthcil srieder leinene tragen, 
und barfiifs laufen, während Ae im feinAen wollenen 
Tische, oder wohl gar in Seide dahergrhen Wollen. 
So fclireyen die mcilUm Leute auch gegen die jetzi- 
gen grofsen Staatsausgaben in denjenigen Rubriken, 
wovon Ae felbA nichts zu beziehen haheü : die Civil- 
diener über die Mililärausgaben , das Militär über die 
CivUbefoIdungen u. f. w. Aber fall Niemand mag 
felbA etwas von feinem Einkommen und Gehalt zur 
Erleichterung der SlaatscaAe fchwinden laffen.“ 

5) „Die vorhandrnen oberirdifehen Speicher find 
nicht hjnreicliend und zweckmäfsig zur Aufbewah- 
rung des gegenwärtigen UcboFflufles für die komnteada 
Zeit des Mangels. UriterirdiLh« Getreidamagoim« en- 
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zulegen , iA nülliig.“ Aus verfchiedenen Schriflen theill 
der Vf. felir lehrreiche Auszüge über diefen Oegen- 
Aand mit. Daraus geht hcrs'or, dafs folclic Gruben 
in der Barbarey, Turkey, Italien, Ungarn und Rufs- 
lanJ in GcbrSuch find (S. 69 — 9t>). 

6) „Statt der vielen unnützen Dinge, welche die 
Bauern in den Schulen lernen, feilte man ihnen Kennt- 
nilTo beybringen, welche fie für ihre Ucruf^ecfchafte 
nüthig haben, insbefondero diejenigen, welche zur 
richtigen Beurtheihing der Theucrung und Wohlfeil- 
heit ihrer ErzeugnifTe erfoderlich find.“ 

Mit grofseni Vergnügen hat I\ec. das, ss-as der 
Vf. über diefc wichtigen l’unetc fagt, gelefen, und 
wünfeht, dafs alle praktifchen Landwirthe daniber ein 
fo aufgeklärtes Uriheil hätten. Neben diefen wiclili- 
gen Anfichlcn flellt jedoch llr. S. auch folche auf, 
welche Rec. nicht als die feinigen anerkennen kann. 

1) S. 3 fagt Hr. S. : „Diejenige Wohlfeilheit iA ver- 
derblich, «'obey der l’roducent die zur Production der 
Lebensmittel nölhigen Ko.fien nicht wieder zurück er- 
fetzt erhält, nämlich den I.andzins oder Pachtzins, mit 
Einfehlufs derGrundltcuerund fonlligen Grundlaflen, die 
dazu nöthigen Arbcitslaften — der Hand- und Spann- 
Arbeiten, faiinnt Inventariinnszinfen und Betriebs -Ca- 
pitalzinfen — dieAusfaat — denjenigen Dünger, welcher 
aufser dem Stroh von dem Futter — felbtl erbautem oder 
ekauftem — herkonimt.“ Nach des Rec. Theorie iA der 
reis des Getreides dann angcmelfcn, wann er dem land- 
wirthfchafllichcn Untcrncliiner die durciifchnittsmäfsigen 
Auslagen erfetzl, und den üblichen Gewinn, welcher in Ar- 
beits-, Capital - und Grund - Gewinn bcftchl , zufülirt. IA 
der Preis niedriger: fo iA er wohlfeil ; iAer hoher: fo iA 
er iheuer. Danach crfchcint die BegrifTserklärung des 
Vfs. in fofern unvollftändig, als derfelbe a) die Capi- 
talzinfen nur in Abzug bringt, nicht den üblichen t^- 
pitalgewimi, welcher den Capilalzins um die übliche 
V'erfichcrungsprämie überAeigeii inufs ; und b) den 
üblichen .krbeitsgewiim ganz aufser Anfatz läfst. In 
der Berechnung S. 14 werden zwar „AAecuranzprämie 
und AdminiArationskuAcii“ in Abzug gebracht ; ob aber 
darunter die fo eben unter n) und b) genannten Dinge 
verAanden werden, läfst lieh aus dem Gefagten niclit 
.ibnchmeii. Gegen die Erklärung S. 4 : „Verderbliche 
Theuerung nenne ich diejenige '1 heuerung der I..€bcu5- 
initlel, welche die Confumenten mit ihren ordinären 
Einkünften, mit ihrer ordinären KrallanArengiing nicht 
vertragen können“, iA zu erinnern : die 'I heueruiig ill, 
wie die Wohlfeilheit, nach den Auslagen und Ge- 
winnen des Getreideerzeugers zu bcurlneilen, nicht 
nach den Einkünften des Gelreidekäufers. Der Gcr 
treidepreis kann für diefen fehr drückend, und doch 
zugleich wohlfeil feyn. Uebrigens deutet llr. S. durch 
den Zufatz : „s-erderblichc“ (Wohlfeilheit und Theue- 
rung) an, dafs cs auch eine nicht vcrderblicho gebe. 
Diefs iA unrichtig. Nur aiigemen'cne l'reifc find gut, 
jede Wuhlieilheit und jede Theuerung iA ein Uebel. 

2) S. 5 — 24 svird behauptet : „Ein altnümbergifchcr 
Centner Roggen fey ohne Uebertreibung und billiger- 
mafsen zu 3) A., oder 10 A> für den baiertfehen Schef- 
fel «tuunehmen ; diefs fey ein niiltclmdfsiger Produ- 



etionsnreis hejmahe in ganz Dculfchland.“ Dagegen 
iA zu bemerken, dafs an verfcliiedencn Orten inDcutlch- 
land und in verfchiedenen Jahren dafelbA der angc- 
meAcne Gclreidcpreis verfchieden feyn inüAe. In den 
VV'ald- und Gebirgs- Gegenden, wohin das Getreide 
aus weiter Ferne zu faliren iA, mufs er gröfser feyn, 
als unter entgegengefetzten VerhältnilTen. Bey reichli- 
chen Erndtcn iA er geringer, als bey Mifsenidten. 
Schon defslialb iA die Fuderung: „die Regierung follte 
alles Alögliche anwenden, um den Marktpreis niemalt 
unter 10 fl. für den baier. Schclfcl herunterfinken zu 
lalfcn (S. 3),“ unverträglich mit der WiAenfehaft; au- 
fserdein aber auch defshalh niclit zu billigen, weil 
mir in dem und durch den freyen Handel ein ange- 
mcAencr Preis lieh bilden kann. 

3) Wenn Ilr. 5. s-cniiohrte und rcrbcAerte Ma- 
gaziiiirutigcn des in diefen J.dircn übcrflüffigen Gctrer- 
des, als ein vorzügliches Aliltcl zur Entfernung der ge- 
genwärtigen WohlfciUicit, anfichl : fo Aimmt ihm llcc. 
bey ; aber keinesweges in der Behauptung : „dafs des 
Magaziniren von Privatleuten, fclbA von kleinen Go- 
felllchaftcn, nicht fo ralhfam und vortheilhafi fey, als 
die MagazinanAalt eines fchon ziemlich beträchtlichen 
Bezirks oder Staats.“ Iin Gcgeiitheil hat Rec. die 
Ueberzeugung, dafs nur durch Pris'at- nicht durch 
Staats -Magazine uns zu helfen fey, da diefe mehr 
fehaden , als nützen. zkngeiiieAenhcit des Getreideprei- 
fcs wird um fo fichcrer Statt finden, je mehr das ma- 
gazinirte Getreide in kleinen Magazinen vcrtiieill, und 
je weniger cs in grofsen Speichern des Staats aufge- 
fchültet liegt; denn um fo gröfser iA der vor Theue- 
rung lind Wohlfeilheit fchutzende Mitbewerb (Cois- 
ciirrcnz). lliczu kommt der weit gröfiere Aufw-and 
und Unterfchlcif bey Staatsmagazinen. Auch iA zu* 
bedenken, dafs Privatperfonen um fo weniger auffchül- 
tcii, und um fo weniger, ein Stand s'on Gctreidehäiid- 
Icrn (der uns doch fo nüthig iA) lieh bildet, je mehr 
der Staat, deAcn Milbewerb fo fehr gefcheut wird, 
damit fich befafst. 

•1) Ein nrdeies Mittel gegen . das fragliche Uebel 
fchlägt Hr. S. in einer .\iiAall vor, svciche er fo fchil- 
derl (S. 97): „.iuf jeden baicrifchen Centner gut ge- 
dörrtes, vullkoinmcn reines, unter obrigkeitUdtem 
Mitvrrfchlufs' für inländifche Cunfumtioii aufgefpei- 
cherles Koni 2) fl. bis 3 U. pr. Centner, Waizen 3 
bis 3[ II. rliii. jVIagazin - Dankufcliein, bey allen herr- 
fchaftlicheii CaAeii al pari gültig — von der allgc- 
inciiieii L.nidliandfcliaft garantirt — nebA Depofllen- 
fchoin an die Deponenten oder .Magazinanten zu über- 
geben , mit der Bedingnifs, dafs diefcs Getreide nicht 
eher aus dem Magazin hcrausgegeben werden dürfe, 
als wenn der Inhaber des Depolitenfcheines die dazu 
gehörige Quantität Magazin-'Bankofeheine oder deren 
Nuniiiialwcrih in Metallgeld an die Magazins-erwai- 
tung zurückbriiigcn wird, bey künftigen tbcueren Zei- 
ten.“ Diefe Idee verdient allgemcine^rückliehtigur>g.. 
Nur möchte bey deren Verwirklichung darauf zu sehen 
feyn, dafs folcho AnAalt mehr Privat-, als Slasts-Sach« 
werde, und mit den Magazin-Bankfeheinen kein Scha- 
clier und Windliandel (JalAierg) Ach einfcliJeichen könne. 




1S7 



N o. 140. J U L Y 1 8 2 5. 



JW 

Daf» Hr. S. Jiefe Benicrkungeii gut aufnehmcn und Alle, wtlclic fich mit Tabakjbau, ’I abaks- 

wird, hofft Rec. , auf die ^iti mehreren Slellen feiner Veredlung uml Tabakjvcrkauf abgcbcii, von Ja- 

Schrift fich tusrprachenda Bcfcheulenhuit hinfehend, Aob Ern/i von lleidtr, künigl. b.iier. L-inctrirhl»- 

und wünfclit, daf» der gemcinfinnieen Anffoderung AlTefTor ii. f. «•. 1S24. u. 132 S. ingl. IV 

Je» lln. .S. , ihm fchrifiliche Mitlheilungen über die- . n. 208 .S. S. (l Thlr. 8 gr.) 

Icii CegeiiJtand r.irkominen rn laiTen , mehrere fach- Wenn die von dem L.indwiiihc erieiiglen rohen 
«rrüämlige .Männer folgen mögen. In Bor.ug auf die Producle rnin Gebiauehc der .Menfchcn .mgewendcl ' 

folgenden Hefte wünfeht Rec. ; 1) daf» die Itreilenden werden füllen : fo uiüli'en fic eilt durch die Kunil da- 

Parleyeii zuvürderll über die Grundbegriffe, belondcr» zu vorbereitet, veredelt und gefchickt gemacht xverdcii. 
ron Theuening, Wohlfeilheit und .Aiigemcffcnheit des JJief» gefchieht thcils durch die l’roduicntcn felbll, 

Gelreidepreife», von V^’erlh und Preis, von hohen thells und vornchmlicli du~ch die Kunft des Fabrikan- 

unJ niedrigen Cetreidepreifen, und über den für diefo ten , wodurch fic aber oft einen iin \ crhältnilTc zu 

Begrilfe bellimnitcii Sprachgebrauch fich s ereinigen dem \Verthe des rohen Producle» viel zu hohen Preis 

ntügen ; 2) da6 ihre Rede »licht zu weit von dem ei- erh.rlten. Beides, die Production fowohl al» die \ er- 

gcntlichen Gegenliande der Zeitfehrift fich entferne. edlung, fetzen daher gewiffe gründliche KcnntnilT« 
Veranlaffung dazu können die von lln. S. (.suf den 3 voraus, wenn der Producent und der Fabrikant den 

Seiten vor der Einleitung) aufgeworfenen Fragen und srofstinöglichen Nutzen, welcher allemal ilabey ge- 

VVünfche geben, z. B. : „wie weit könnten uml foll- nicht werden muf», auch ohufehlbar erreichen will, 
ten die verfchiedenen BedürfnilTe einer Nation ver- Ohne diefe waren beide immer der Gcf.ihr nusgcfclzt, 

mehrt oder vermindert werden bey ftet» ohne Ein- auch wohl ohne befoudero Unglückslalle, mehr zu 

IchrJinkung wachfender Anzahl der fionfumenten?“ verlieren, als zu gewinnen, und am Ende wohl gar 

„Wie und s'on welchen Rubriken könnten die Staats- ihr Gefchaft aufgeben zu müfTcu. Produciren fowohl, 

bedürfnilfa am leichtefien und znverlalTigllcn erhoben als Vci-edeln, beides finil eigene Gefchaltc. Der Pro- 

iverden?" ,,Befchreibungcn s-on vorzügliclien grüfsereri ducent wirkt, nacli Anleitung feiner Kenuliiilfe, aul 

auch kleineren Wirthfchaflen, als nachahmungswür- die productiven Kräfte der Natur, und erzielt fein N.i- 

Jigen iVIullerwirthfchaftcn im Untcmiainkrcifc, mit ih- turproduct; der Fabrikant hingegen blots auf die Ei- 

r»ii verrcliiedciien Vcrhallnifl’eii der b’eld-, ^’ieh- und genfehatt de» Naturjiruiluct», und erhöht ciil's eder 

Haus- Wirlhfchaft.“ Soll die Zeitfehrift des Hn. S, dicfclbc, oder erzeugt d.irau» ein Kunftprodiicl. In fo- 

n-irklich über alle dort angezeigten Cegenllände fich fern find beide von einander wcfentlich uuterfchiedeii. 

rerbreilcn : fo würde fic einen anderen Titel fuhren Weil nun aber beide ihre ProJuctc nicht blof» für ih- 

midien, etwa: „Mlttbciiungcn au» dem Gebiete der ren eigenen Bedarf erzeugen, fonderii Gewerbe damit 

Staats- und Land- Wirthfchaftslehre.“ Entfernungen treiben: fo muf» einer wie der audero darüber, wie 

rom Gegenftando, wie die Q. 2 bi» {. 15, Hören die mau fagt, fpeculuen, auf welche Art er bey dciufel- 

■lufmerkfamkcit des Lefers. — 3)Oafsfie, um den Grad ben den gröfstmöglichen Gowinn beziehen will. Die 

Jer jetzt Statt findenden Getreidewohlfeilhcit auszumit- gcgcnwaitlgen fehlt chten Zeiten, in welchen der Land- 

lein, Anfchläge von wirklich vorhandenen Landgü- wirth doch alle Laften des Staates zu lr.igen hat, üb- 
lem oder einzelnen Acckcrn mitthcilen , weil dadurch gleich alle feine Producle lief unter ilneii Werth her- 

Jielo Frage richtiger und zuverläffiger beantss'ortet wer- abgefunken lind, erregen bey ihm die Spccukition aufs 

Jen kann, al» durch folche allgemeine fierechnnngen,' höehlle, wenn er nicht bey der Production zu Grunde 

»vie die S. 23 ill. 4) Bey Unterfuchungen über die gehen will. Und dief» hat denn auch lln. o. H. be- 

bVlachen diefer Wohlfeilheit bleibe man nicht bey wogen, die mit dem landwirllifchaillichcn Gewerbe 

Jen in dem Iften und 2tcn Hefte angegebenen liehen, nothwendig scrhumlene Speculalion — welche er, weil 

fondem fuche auch die übrigen aizf, welche gewirkt fie die Drnkkraft, verinilleilt der rationellen Lehre «Icr 

haben, damit man um fo ficheier in Auffindung der Lanilwirtlifcliaft, in Bewegung fetzt, al» frey und will 

■Mittel fey, welche gegen diefe» Uebel anzuwenden külirlich betrachtet • — alt Grundfalz aufzuflellen , uml 

lind. 5) Auch ift forgtalligcre (iorrectiir der folgen- dadurch geleitet fuchl er in diefer Schrill zu Ijesvcifeii, 

Jen Hefte zu wünfehen. In den vorliegenden Heften find daf» bey dem Tabaksbaiio dem Landwirthe die \ cr- 

riel ’Uruckfehler, z. B. blatte Thorhait Halt platte odlung diefes Products oder die Fabrikation eben lo- 

Thorhcil (S. 4), 60* bi» 70 Procent ftatt 60 — 50 Pro- wohl, alt bey anderen Produclen, z. B. Stärke, Brannl- 

«nt^.l6), verßeiehern halt verfieigern (S.21) u. f. ss*. wein, Bier, Eilig, zultehe, und wünfchl, dafs ihm 

Hec. fchlicfst die Beurlheilmig diefer Schrift mit auch diefe allciiUialben frey gegeben w;erden möchte. 

Jer Bomerkiing , dafs eine nähere Belenchtung des Daraus erklärt fich auch der fuiiderbaro Titel diefes 

darin behandelten Ccgenliandes ihn über die Grenzen Buch». Ob der grofsc Lamlvvirlh fich mit dem Ta- 
gner Rcccnfion würde geführt haben. und der F.ibrikalion abgeben, und dcnfclben 

D. V. A. wegen der vielen Il.uiJarbeilen , wozu er die Leute' 

fcUeii übrig hat , uhnge.»chtet feines reichlichen Ertrag« 
Aeanetaa n. Lairzio, in der Zeh'fchen Buchhandl. ; hoch aiifchlagen kömic, ill wohl, fo lange er die Schaf- 

Di« Eehre des 'raiahsbaues und dtr erjommten Zucht al» Stütze feiner Wirlhfchaft anficht, fehr zu 

Tsshabsfabrihation. Ein Lehr- und Hand -Buch bezweifeln. Man ficht daher auch nicht recht ein, 

bir Landwirthe , Fabrikanten, KauQeute u. L w-, warum der Producent den praktUchen Theil der Fa- 
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brikalion, und der Fabrikant den theoretirchcii Theil 
der 1‘roduclion mit kaufen foll , da nur VV'enige feyn 
werden, welche den Tabakabau mit der Fabrikation 
verbinden können oder wollen. 

Es hat jcdocli diefes in feiner Art felir s-ortreffli- 
«he Buch aufseidem, wie fchon der nicl befagt, auch^ 
I die Bcftiniiijung, dafs cs als Lehr- und Ilaiid-Buch 
‘ dem Lehrer in Ackerbaufchulen auin Leitfäden dienen 
■ Vanii; und es fcheint, als ob diefs der eigentliche Ge- 
fichlspunct des Vfs. bey der Ausarbeitung delTelben nur 
könne gewvfcn feyn , imlmi er den theorelifchcn Theil 
nach tlermhjiä'dt und ilen praklifcheu nach Touchy 
vorgetragen, und beiden 1 heilen eine fyftcniatifche 
Ordnung gegeben hat. Denn in der Vorrede S. \ I 
fagt er: „Wir find dermal (dermalen) von der Zeit 
ergriffen, dafs fich die Lehre der Tabaksfabrikation 
nolhwendig macht, und fie svird fich eben fo rum 
Vortrage an unferen vortrefflichen Ackerbaufcliulen eig- 
nen, als die Lehre von den übrigen landwirthfchaftli- 
eheti Gewerben. Vorriiglich aber eignet fich diefe 
Lehre für unfeic Ackerb.iufchulen . weil die Fabrika- 
tion dort mit der Production in lleter Verbindung blei- 
ben kann , und fomil den Unterricht , die Einlicht und 
Ueberaeogung erleielilert. Auch find boy folchen An- 
ilalten eher alle Arten von Verfuchen möglich, und 
die Bcfultate werden mit mehr Gewifsheit, Umficht 
und Deutlichkeit erhoben, und fodanu ganz uncigen- 
niiliig um fo fchneller rur allgemeinen Kenntnil's ge- 
bracht- Dann wird fich bey felbftigcn \ crfuchcn der 
Glaube von fclblt verlieren, dafs r.u diefer Art Fabri- 
kation die bisherige Geheimiiifskrämercy erfoderlich ilt“ 
Der erfte Theil, welchen der Vf. ,auch den theo- 
relifchen nennt , enthält den Tabaksbau. In einer be- 
fonJeren Ucberfchrifb nennt er ifm: Das ffnnze des 
Tabnhsbaues , wahrfcheinlich , weil er Alles aus den 
■ Sclnifteu hier r.ufammengetragen zu haben glaubt, was 
man für den Anbau delfelbcii zu wiffen nöthig hat; 
auch findet man S. 20 — Q6«in Verieiclmifs von Sehrif- 
len über Tabaksbau und Tabaksfabrikation. Der V f. 
beklagt fich, im Berreff der vielen Tabaksforten, über 
den Mangel an hinlänglichen Erfahrungen, und gleich- 
wohl vermifst Rcc. die vielfachen Verfucho des Prof. 
Dorowshy zu Frankfurt an der Oder im Vcrzeiehnille, 
•. welche er im Jahr 17A1 , anf Befehl und Kolieu des 
Königs von PrculTcn, mit dem Anbauc von 12 verlchie- 
' deneiT amerikanifchen, anatifchun und .mde.cn Tabaks- 
forten. hauplfächhch aber mit dem afiatifchlurkifchot 
Tabak in verfchiedenen Probcpflanzungen angellcUb 
und den Erfolg dasron öffentlich mitgethcilt haU Den 
BfialiCchlürkifchen Tabak, der aufserdem von allen 1 a- 
baksbauern und Schriflllellerii feither zum Anbau« *«- 




pfohlen wurde, findet der Vf. dazu ssseniger geeignet, 
und legt vielmehr dem virglnifchen Tabake den Voi- 
aug bey. Sehr bequem und nützlich für die Ungeüb- 
ten im Tabaksbaue ift die S. 130 befindliche Ueber- 
ficht der monatlichen A'errichtungen bey demfelben, 
welche den Befclilufs des theoretifchen 'l'hcils ausma- 
chvn. — Der tiveyie oder prahtijehe Theil bat fol- 
gende faefondere Ueberfchrift : Die Dehre der ge/amm- 
ten laiabsfabriAaliop. Die Fabrikation ss-ird eingt- 
theilt in die des Rauchtabaks imd in dis das Schnupf- 
tabaks. Es fragt fich, worin die Fabrikation im All- 
gemeinen beltehe. Der Vf. antwortst S. 3i „Die Fa- 
brikation oder Veredlung befiehl darin, dafs dem ro- 
hen labaksblatte 1) fein fcharfer eigener Cefchmack 
benommen, und 2) demfelben ein unferem vurlangendea 
Gefühle an^cmefienerVV'ohlgefcliinack beygebracht wer- 
de.“ — kragt man weiter, ob diefe Fabrikation auch 
allgemein möglich , d. h. ob diefe Kunfi fo aufsetor- 
denllicb ifi, dafs fie einen hefonden (befonderen) Auf- 
wand oder sufserui'dciithchc Befähigung ausfchliefsend 
erfuderl, ob daher hiezu nnr wenige Befalügte beru- 
fen feyn niüfien: fo giebt der Vf. die Erklärung : ,.Ge- 
wifs nicht, da die Tabaksfabrikation fehr einlacli iä, 
und fich nur allein auf die Kenntnifs der Eigcnfchaf- 
ten der Tabakspflanze, nach ihren s^erfchiedenen Ab- 
arten , nach Klima u- f. ss'. , dann der- Ingredicntien 
erfireckl, ss-clche die V eredlung bezwecken lollen. Da 
diefe KcnntniU'e fich nur auf bekannte, vor unferen 
Augen hegende Sachen befchränken , und nicht eüt- 
nial befoudere wIA'enfchaftliche Vorkennlnifi'e erbei- 
fchen , indem wir Alles nur zu nehmen brauchen, 
wie es unter Gefühl lehrt: fo kann jeder Menfch 
recht leicht fich mit der Fabrikation des Tabaks be- 
faffen. F'reyiioh haben unfere Fabriken bisher ein 
grofses Gewicht auf die einzelnen PabrikationMilen 
zu legen gewnfit, aber folche nur dadurch svichli; 
gemadit, dafs fie die Fabrikation felbfi als ein Ge- 
hciinnifs behandelten, und vcrfleckten, um fich den 
Gess'imi hieraus uoi fo licherer tu erhallen. Das Ge- 
lielmnifs ifi aber alfobald enlfohleyert, fobald wir den 
Zweck der Fabrikation vollkommen liegriffen haben. 
Wir dürfen dann nur die hiezu nülhigen Ingredienlien, fo- 
wie fie dem Zwecke entfprechen, anwenden, und wir 
find Fabrikanten.“ Im Anharige find die zur gefamm- 
len Tabaksfabrikation erfodcriichen Mafchinen und 
Infiru<iiente.b«ri-Jiriebcn. , Dann folgt ein Vcrzeichnifi 
der zur Fabrikation der Ibauch- utul Schnupf-Tcfa^e 
nöliiigeii Ingrediäiilief] , nach «Uten Gehalte, und eine 
Angabe.' woher lolch^.zu erheitcit And.' . y 
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5) FnAKKruliT a. M., b. Hermann: (Dr. J. Chr. W. 
Augujßi) Kritik der neuen preujf. liirehenagende. 
Von einem Freunde der Wahrheit und der Ge- 
fchichtA. (Mollot Prüfet Alles; das Belle behal- 
tet) 1823. VIII u. 118 S. gr. 8. (45 kr.) 

6) Maoumuiio, b. Ileinikhshofen t'ZJer 'Livießtalt 
in der evangelifchen Kirche; mit Bezug nuj die 
Erfcheinung der hon. preuff. neuen Agende nach 
svelthiAorifehen Anfichlcn belcuchlcl von einem 

Laien. 1824. 24 S. 8. (4 gr.) 

7) FnA»».ri IVT a. M. , b. Andrcae: Betrachtungen 
und Winke über den religiifcn Geiß unferer 
Zeit, befonders mit llinficht auf die neueinzu- 
fuhrende preuff. Kirchenagende. Allen feinen Mil- 
atbeUem am Reiche des Lichts und^ der Wahrheit 
gevridmer von einem evang. Geißhchen. 1322. 
44 S. 8. (4 gr.) 

8) WiesBADBB , b. Schellenberg ; Freymiithige Dar- 
legung der Griinde, warum die «o. Kirche, ins- 
hefondere die Lutheraner und Reformirten in 
den weftl. Provinzen des preuff. Staats die neue 
Militär -Kirchen -Agende nicht annehmen hön- 

J. A. L. Z. 1825. Dritter Bund. - 



nen, mit befonderer Rücklicht, auf (y#i/^o/7ij) Kri- 
tik. d. Agende. A’on C. Fr. Simons, cs-, Pf. r.u 
Pudcrb.ich b. Dierdorf. (.Molto ; 1 Kor. 16, 13. 
Spr. Sal. 12, 17.) 1324. 79 S. 8. (8 gr.) 

9) Ltir/io, b. Mittler: Verfuch zur Beantwortung 

der Frage ; Kann die Liturgie, in der Hof- und 
Domhirche zu Berlin eingefuhrt , auch von an- 
deren evnngel. Gemeinden der proteß. Kirche 
mit Nutzen angenommen werden? Mit Anmerk, 
aus Lutheri Schrifleti. 1824. 51 S. 8. (6 gr.) 

10) Kbiozwacb, b. Kehr: Ar\Jichten aus dem Rhein- 

lande über die neue preujf. Kirchen - Agende. 
(Motto: Ap. Gcfch. 5, 33. 39.) 1324. VI u. 

56 S. 8. (4 gr.) 

11) Lzirzio/ b. Ilartmann; Uletahritifche Beobach- 

tungen über die einzufuhrende n. preuff. Agende. 
(Aus d. liter. Beobachter abgedruckt.) ig24. 20 S. 
8. (2 gr.) 

12) Wiesbaden, b. Ritter: Freymüthige Worte 
üb. d. n. preuß. Agende, mit befonderer Buch- 
ßcht auf einige darüber erfchienene Schriften. 
Von l.udw. Wilhelm Wilhelmi, evangel. Pf. in 
Wiesb.idon. (Motto: 1 Kor. 3, II — 15.) 1824. 
44 S. kl. 3. (12 Kr.) 

13) Leipeio, b. G. Fleifcher: Gittachlen über die 
Annahme der preujfifchen Agende, an einen 
preujf. Geijihehen abgegeben von Dr. //. G. 
Tzfehirner, Prof u. f. \v. 1824. 32 S. 8. (4 gr.) 

14) UEIII.IH, b. Fliltner; Wer Hat das Hecht und 
die Ferpßichtung, der evang. Landes- Gemeinde 
eine gemeinfchajtliche Agende zu geben ? Gejinifl 

• und bcanlwortet von einem preulf Uecbtsgclehr- 

tcn. 1825. 83 S. gr. 3. (.8 gr.) 

15) Dbesden, b. Wagner: Die Einführung der 

Berliner 1 lof kirchenagende , gcfchicbllirli und 
kirchlich beleuchtet von Dr. Chr. Fr. von Am- 
mon , künigl. lachf. Oberhofprediger und Kir- 
chenrathe. 1325. VI u. 65 S. 8. (3 gr.) 

Seit Gregor dem Grofsen , der lieh wie um die Or- 
ganifalion des Kirclienvvefctis überhaupt, fo um die 
Benutzung des Gefaiiges bey den goUcsdienfllichen 
Vcrfamnilungen iiubefonderc, fo hoch verdient machte, 
bis auf Luther, den Unvergleichlichen, der die lalei 
nifclie Spratlic aus den .And.ichtsühungcn der ücut- 
fehen zu entfernen fuclile, und es feinen Land^lenten 
möglich machte, bey ihren öffentlichen Eib.iiiuugcn 
ihrer Alulterfpraclie Ach zu bedienen, und feil den 
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Zeilen diefej heldenmülhigen Goltcsmannes bii in <Iai 
erfte Viertel dej 19len Jahrhunderts — hat die Angele- 
genheit der Liturgie fchwcrlich fo vieler Menfchen 
Gedanken befch^fli^t, und eine fo allgemeine Tlicil- 
n.'diine erregt, als lolchcs gerade jetzt, und als Folge 
der Erfcheinung der Schrift Nr. 1 (deren erfte Aufl. nur 
1 Jahr mehr zahlt, al« die vorliegende zvveyte), der Fall 
ift. Und über diefe Thcilnahme, über die aufgeregte 
Lebendigkeit und literärifche Thatigkeit für und wi- 
der die betrcll'andc Sache kann man heh in einem 
Zeitalter, wie das unfrige, welches reizbar iA und auch 
oft genug gereizt wurde und wird, nicht fehr wun- 
dem. Es mochte für ein fchlimmcs Zeichen der Zeit 

t eilen, wenn es lieh anders verhielte. Tragen nur dio 
chriften, welche einer folchen Veranlaffung ihr Da- 
feym verdanken, die Merkmale der Befcheidenheit, 
UmAcht, und Liebe des Wahren und Guten ihrer 
Vff. : fo mögen fie im Uebrigen die in Rede Aehendo 
Sache empfehlen, oder fic niifsbilligen; man hat in 
jedem Falle Urfache, über ihre Erfcheinung Ach zu 
freuen, und in ihnen einen Beweis dafür zu erkennen, 
dafs OS übertrieben und ungerecht ill, unferom Zeital- 
ter eine völlige Gleicligültigkeit gegen Religion, Chri- 
Aenthum, Kirche und üllcntliche Erbauung Schuld 
zu geben. Mit Vergnügen darf Rec. vorlauAg ver- 
Achern, dafs er die ersvahnten Merlonalc, um nicht 
zu fagen , in allen, fo doch in der weit überwiegen- 
den Mehrzahl der Schriften gefunden hat, welche bis 
jetzt über die, alle ProteAanten inlcrefArende, Angele- 
genheit der neuen preufAfchen Agende zu feiner Kennt- 
nifs gekommen And. Bey der näheren Bezeichnung 
der einzelnen diefer Schriften wird er Ach hierüber nä- 
her erklären. 

IJic /inende felhft iA, wo nicht das Werk, fo 
doch das Gefcheuk eines fo gerechten, guten, from- 
men, allgemein geliebten und s-erchrten Königs; Ae 
trägt der unverkennbaren Spuren, aus der lauteren 
Quelle eines ächtevangclifchen, Gott ganz hingegebe- 
nen Geniülhs enlfprungen zu feyn , allenthalben fo 
viele; die Art ihrer Einführung gefchah und gefchieht 
mit fo grofser ^'orAcht, Schonung und landesvaterli- 
cher Sorgfalt für die religiöfen Bedürfnilfe der Lan- 
deskinder; die Zeit ihres Hervortretens in das kirch- 
liche Leben iA eine in jedem Betracht fo merkwür- 
dige und an folgenreichen Begebenheiten ergiebige 
Zeit, — dafs Rec., hätte er auch an ihr, als Unick- 
fchrift betrachtet,, im Ganzen oder in iliren Thcilen 
mehr auszufelzcn, als es der Fall ill, dennoch das 
Volk glücklich preifen würde, dcAen weife Regierung 
fo thdtig dafür oeforgt ift, feinen chriAlich religiöfen 
Sinn zu beleben, und feinem Eifer für Kirche und ge- 
meinrchaftliche Erbauung einen neuen Schw-ung zu 
geben. Nicht von allen Vätern des ^’olks in dem 
proteAantifchen UeuifchlanJ oder Europa ss-eifs die 
Gcfehiclitc nnfercr Zeit ein gleichruhmwürdiges Bey- 
fpiel anfzuAcllen! — Anch von einer anderen Seite an- 
gefehen hat die Sache für Rec. viel Anziehendes 
und Erfreuliches. Die Begriffe von dem wahren Ver- 
hlltnille zvrifchen Staat und Kirche, von ihrer gegen- 
fciiigen Unentbehrlichkeit - und von dem fegensroUen 



EinAulTe, den jedes diefer InAltUle, in gefchwiAerli- 
eher Verbindung mit dem anderen, auf das Schickfal 
der Menfchheit hat; diefe BegrUfa, auf denen fo Vie- 
lei beruhet, die fo fahr dazu bey tragen, können, den 
GeiAlichen mit fcinciii Stande, das Volk imt feinet 
Regierung, die Regierungen mit ihren Völkern zufrie- 
den zu erhallen, und dio glcichxs'ohl hin und wieder 
noch fo gar dunkel, verworren und felbA unrichtig 
And , können nicht anders , als durch fo manche fchar? 
Amiige Unterfuchungen , wozu eben die Erfcheinung 
und Einführung der preufAfchen neuen Agende die 
iiatürlichAe VeraiilaAung gab, aiifgehelli, geordnet und 
berichtigt werden. — Und das Fach der PaSoraltheo- 
logie und Homiletik, in deAen HinAcht noch neuer- 
lich ein urthoilsfäliiger ScliriftAclIer mit Fug und Recht 
klagte, dafs daAcIbc noch bey Weitem nicht fo ausge- 
Aatlet und in Ordnung gebracht fey, als es zum Vor- 
thcil der WiAenfcliaft und zur Beförderung einer heil- 
famen NVirkfainkeit des GeiAlichen zu wüufchen 
wäre, Tollte es nicht bedeutend gewinnen, und man- 
che feiner bisherigen Lücken zwcckmäTsig ausgefülll 
feilen unter den BeArebungen einiger der ausgeicich- 
nelAen Cottesgelehrten, denen diele Gelegenheit will- 
kommen war, und die Ae dazu benutzten, um den re- 
ligiöfen Volkslehrer auf feinen wahren Beruf auf- 
merkfam zu machen, und ihm deAen gewiAenhaft- 
treueAe Erfüllung an das Herz zu legen? Gewils die 
prcufAfche Agendenfache iA keine fo geringfügige, oder 
gar bedenkliche und Gefahr drohende Sache, wie A« 
Manchem beym erAen Aüchtigen Anblicke derfelben 
vorgekommen zu feyn fcheinl ; Ae hat im Gegentheile, 
für Rec. wenigAens, und mit ihm Achcr für nicht 
Wenige, die an dem DeAande und Gedeihen der pro- 
teAantifchen Kirche aufrichtigen und warmen Aniheil 
nehmen, eine fo hohe Wichtigkeit an Ach und fo 
sdel Hoßhung Erregendes für die Zukunft, dafs er Aa 
zu den intcreAanteAcn CegenAänden zählt, welche in 
der neuciten Zeit dio Aufmerkfamkeit des denkenden 
und befonnenen Freundes der guten Sache der Menfch- 
heit haben auf Ach ziehen können. 

Es liegt übrigens in der Natur der Sache, dafs 
wir uns in diefer Lileraturzcitung auf eine ins Ein- 
zelne gehende, beurtheileiide Anzeige von Nr. 1, 
nachdem die Agende auf königl. Befehl in einem be- 
trächtlichen Theile der preufAfchen Staaten bereits ein- 
efühi't, auch gewift jedem uiiferer Lefer, für den 
er pruleAantifche Cultus einiges Gew icht hat, aus ihr 
felblt und aus fo manchen über Ae crfcliienenen Schrif- 
ten LingA bekannt iA, nicht einlaAcn können. Ein 
Anderes würde es feyn, wenn Ae als blofses Erzeug- 
nlfs der Literatur, als vcrfuchlcr Beylrag zur Verbef- 
fcriing der Liturgie, als eine Agendenprobe, dergleichen 
vor etwa 3Ü Jahren eine fu grofse Menge zu Tage 
gefördert wurden, vor uns läge; wo wir uns dann 
über ihren Werth im Ganzen und in ihren Thcilen 
ein beAiinmtes Uriheil abzugeben für berufen hal- 
ten w-ürden, Jetzt könnte es bey deAen Acufserung 
das Anfehcn gewinnen, als zöge unfere Zeitung, die 
es doch alleiq mit der Literatur zu thun hat, den 
ausgefprocheneo Willen einet waifen und gerechten 
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Lln<)r^hemI ror ihr Fornm, und d» [ej feni«! Nur 
mit einem Worte unfere AnGchten und Wunfehe in 
BctrefT einer neu einrofiührenden Agende für Prote- 
lUnten im Allgemeinen anzudenten , dai überfchreitet 
nicht die Grenze eines kritifchen Literaturblattes, nnd 
Tcheint, um uns bey unferem Urtheile über mehrere 
der bey diefer Gelegenheit herausgekommenen Schrif- 
ten defto kürzer falTen zu können , nicht überRül'fig 
zu feyn. Mit dem fei. ZoUihoftr (f. deflen Anrtdtn 
und Gebtt» u. f. w.) ift IVco. noch immer der Mei- 
nung, dafs Mannichfaltigkeit und Abwechfelung der 
Handlung, Oeutlichkeit und Richtigkeit der Gedanken 
und Ausdrücke, £mpGndung und Wjrme des Vortra- 
ges mehr, als man diefes Alles bey den Liturgien 
gesvühnlicher Art findet, Hauplerfodemifs fey, um 
das üflentliche Gebet und andere Theile der ecmeln- 
fchaftlichcu Andacht zu der s-emünftigen , edeln, den 
Geifl erhebenden und das Herz bclTemden Gottesver- 
rhmng zu machen, dio Ge feyn follten und könnten. 
An jeder»? Sonn- und FeGtage, folglich im trüben 
llerbfte, wie im heiteren Frühling, am Charfreytagc, 
wie am VVeihnachtsfeAe u. f. w. immer diefelben An- 
fangs-, Schlufs- u. a. Gebete zu hören, davon kann 
Ach Rec. eben fo wenig , wie von einem allzuhäuG- 
geiyVVcchfel der Formulare, wie man ihn in einigen 
neueren Lihirgien Gndet , wahre Erbauung verfpre- 
chen; jenes ermüdet, diefes zerGreut; beides verhindert 
die Andacht. — Was das Materielle der Liturgie 
betrifft: fo möchte es fchwer feyn, zu beftimirien, 
welcher MifsgriGT der gefährlichAe fey, die ganze Li- 
turgie für niclits Anderes, als den Wiederhall der 
Fundamental. Artikel das chrililichen ülaubent zu 
erklJu-en (wie z. B. der Vf. von Nr. 6 S. 59 thut), 
oder ihre einzige UeAiimnung, ihren erAcn und letz- 
ten Zweck in die Erinnerung an die chriftliehe Pßieht, 
m die Ermunterung zu ihrer Ausübung, in die Bele- 
bung und BefcAigung des Entfchluffes zum Recht- 
uud VVohlthun zu fetzen (wie von mehreren Lilur- 
;cn neuerer Zeit gefchieht). Diefem, ohne jenes, 
würde es an Kraft und Nachdruck, an allem haltba- 
ren Grunde fehlen; jenem, ohne diefes, würde die 
Versvechfelung des VVeges mit dem Ziele, der Man- 
gel an BerückAchtigung delfen zum ^'orwurfe gerei- 
chen, dafs die h. Schrift fo ganz beAimint fudert, 
wir fallen Thäter und nicht blofs Hörer des Wortes 
fern; wir füllen nicht bey einem gläubigen und an- 
dicUligen: „Herr! Herr! Sagen zu Jefu'* Auhn bleiben, 
fondem zugleich durch Befolgung Willens delfen, 
der ihn gefandet hat, Bürger feines Reiclies zu wer- 
den fuclien. IJie zu fcharfe Treiznung der chriAli- 
chen Glaubenslehre von der chriAlichen Tugendlehre 
fallt nirgends widerlicher auf, und bringt nirgends un- 
erretzlicneren Schaden, als gerade in der Liturgie. 
L'zul man füllte meinen, unfere Zeitgenoffen hatten, 
irn Catizen genommen, noch nicht die Stufe von mo- 
ralifchar und religiüfer Bildung erAiegen, dafs es für 
fie überflüffig wäre, mittelA des Gebetes und anderer 
Nircfaaizformulare an das Eine Nothwendige erinnert 
zn nrarden! Dafs hiezu aber die blofien, immer wie- 
derholten SündenbekenntniiTa u. dergl., die eben- 



durch die bcAandige VV'iederholung alle Kraft ver- 
lieren, nicht ausreichen, dafür dürfte der llofen- 
kranz , delfen Gebrauch und ^Virkung zum fpre- 
chenden Beweifo dienen. — Auch auf ein richtiges 
Verhältnifs zwifchen den Uturgifchen Hamllungcn und 
der Predigt oder anderen frcyeii Heden des Liturgciv 
kommt mehr an, als oft ervs-ogen wird. H.it man in 
früheren Zeiten wahrgenommen , dafs viele Kirchen- 
änger, zumal in grüfseren Städten, nicht eher in 
ie Kirche traten, als bit fie den Prediger auf der 
Kanzel wufsleit, und diefclbe gleich nach dem letzten 
Worte der Predigt wieder verliefsen: fo will man in 
der neueAen Zeit bemerkt haben, dafs die niciften 
Anwefendcii unmittelbar am SchluITo der Uturgifchen 
Verhandlungen, und ini Augenblick des Anfangs der 
Predigt, aus der Kirche lieh entfernten. Dafs Beides 
gleich anAüfsig ift, dio Kirche herafawürdigt, und ein 
Verkennen und ^ ergclTen des letzten Zsveckes der ge- 
meinfchaftUchon Andacht vcrrälh, bedarf nicht crA 
der Bemerkung. Aber der wahre Grund eines fo 
zweckwidrigen Benehmens dürfte nirgends anders zn 
fuchen feyn, als in dem Mifss'crhäUiüire zwifchen 
Predigt und Liturgie, in der Ueberfchätzung des Wer- 
thes der einen auf KoAen der anderen; und den- 
ken lafst Achs, dafs entweder, wenn z. B. eine Litur- 
gie Ach felbA überlebt hat, die Gefangc fcliläfrig, die 
Gebete abgenutzt, vom erAen bis zum letzten Worte, 
leich dem Pfalter der Nonne, jedermann bekannt And, 
ic Predigt hervorgrhoben, und ihre Anhörung für da» 
einzig wefentUclic Stück der öffentlichen .Andacht ge- 
halten svird; oder dafs, svcnii die Liturgie den laiig- 
Aen Theil der Erbauungszeit ausfüllt, aus einer 
Menge von Abw-cchfclungcn zwifchen Rede, Gebet 
und üe fang beAehl, und der blnfscn TonkutiA zu vie- 
les Feld einraumt, um auf Gehör und Phantafie zu 
wirken, die Predigt als Nebenfaclio behandelt, und 
die Anhörung, befonders die Anwendung dcrfelbcn, 
als etwas fehr Entbehrliches betrachtet wird. Den 
letzten Fehler rügt man bekanntlich beym kalholi- 
fchen Guilus, und des crAcn macht man Ach leider! 
nur allzuhauAg bey der pruleAantifchcn gemeinfehaft- 
lichen Andaeht fchuldig. Den einen und den an- 
deren Abweg zu vermeiden, dürfte daher eine Aufgabe 
feyn, auf deren Löfung man, bey AbfafTung einer 
neuen Agende, nicht forgfältig genug Bedacht zu neh- 
men hätte. — Sagt gleich Rec. in Allem diefem 
nichts, das nicht jedem cinigermafsen bewanderten 
und geübten Liturgen langA bekannt, und von den 
belferen unter den neueren Uturgifchen Reformatoren 
als gültig anerkannt wäre: fo kann er doch nicht 

bergen, dafs ihm in einigen der vielen in der preuf- 
Afchen Agendenfacho erfchienenen Schriften wenig 
oder keine RückAcht darauf gcnoninicn worden zu 
feyn feheint. Daher diefe Erinnerung an alte, aber 
oft vergelTcne und doch fo bewährte Grundfälzc. . — 
Von diefer Agende, die anfänglich für die Hof- und 
Domkirche zu Berlin, dann zu allgemeinerem Ge- 
brauche in den kön. preulT. Staaten verordnet wurde, 
heifst es in der Vorrede; „Ae fey als eine verbcrTcrlo 
der bisher eingeführt gewefenen anzufehen, und auf 
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die früher erwShnlen prouJT. Kirchenordnungen von 
1540 ff. gegründcl worden, welche die ewigen Wahr- 
heiten des Chrillcnthums , in Verbindung mit den 
eigenen Worten der heil. Schrift, in tdler Einfalt und 
kraftvoller Kürze vortragend, die Einigkeit des Glau- 
bens in der cvatig. Kirche begründeten und beförder- 
ten, und das fchüne verknüj>feiide liand aller evang. 
Gemeinen waren.“ Und über den von Ge- 

beten u.f. w., der als Folge des lautgewordenen Wun- 
fches, „dafs die Liturgie z.um Hauptgottesdionfte an 
Sonn- und Feftlagen eine grüfscre Mannichfaltigkeit 
an Gebeten und Sprüchen cntlialtcn, und zur Abwech- 
felung darbicten möge,“ zwey Jahre fpäler, als die 
Agende felbft, erfchien, wird bemerkt, dafs fie (diefe 
Gebete) aus alten Litiirgieen zufammengetragen, aus 
der heil. Schriff gefchöpft, in das einfache, kunOlofe 
Gewand ihrer kräftigen, jedes fromme Gemüth an- 
fprcchendcn , falbungsvollen Sprache gekleidet feyen. 
Auch ift. durch fliiizufügung einer abgekürzten Litur- 
gie, für folche Prediger gefurgl worden, die fonn- und 
ielit.iglich in mehreren Kirclicn zu predigen haben, 
und denen cs noch 'an cingeüblon Säiigerchürcn man- 
gelt. Oie edle, kraft- und würdevolle Sprache, die 
achte Salbung in den Gebeten , der kindliche Ton 
und demulhss'olle Sinn in allen Anreden an den liüch- 
Aen, der beft.indige Gebrauch paffender Stellen und 
Kraflfprüche aus den Schriften des A. und N. Ts., 
die allenthalben fich an den Tag legende tiefe Ehr- 
furcht und warme lüebe zu dem gollgefandten Mitt- 
ler zwifdieii Gott und den Menfchen und zu feinem 
Ev.ingcliiim — diefe, und fo manche andere wefent- 
licho Vorzüge der neuen preuff. Agende vor nicht 
wenigen hturgifchen Verfuchen und zum Theil felbA 
cingeTuhrlen Agenden neuerer Zeit, welche von den 
Vertluidigem derfelben und von ihren Gegnern faA 
einffimmig anerkannt werden, können nicht anders, 
als ihr je mehr und mehr Eingang und die dank- 
barfte .\ufnahme von Predigern und ihren Gemein- 
den verfchaffen. Rec. wamfeht diefes von Her- 
zen, und wendet ßch zu den durch ffe veranlafsten 
Schriften. 

Dem ungenannten Vf. von Nr. 2 und deffen Re- 
cenfenten in Jliihrs Predif^erhibliotheh (Nr. 3) gebührt 
4ic .Anerkennung, dafs fie die Erften waren, die ge- 
cn die neuen Agende auflralen. Wie wenig ihnen 
araus ein Vorwurf gemacht werden kann oder foll, 
erhellt fchon aus unteren obigen .Aeufscrungen. Erll 
dann erfcheint ein Gegenffand irt feinem vollen Wer- 



KURZE A 

OiKOSOMIt. Kiniglitrf, b. Schulz: Dir priußi/chi 

Sautmfriund f oder itfll/i für mnni hrai’inl-tndiUute^^ itil 

priuß:Jchtn Hauern, für Ackerliau und Viebzneht, mit einer 
Anleitung zur Heilung der gcwohiilicben Pferde- und an- 
deren Vichkrankhcilcn , von A, Arry/ig. i8i». >14 S. 

Diefci^ Büchlein, welches manche nützliche Bcmer- 
knnacii und Etfihrungcii aus der l.andsvirtbfchaft enthalt, 
kann auch Laiidwirtlieii aufscrh.ilb Prcuffcn brauchbar wer- 
den , zumal da cs in einem leicht faftlichen und vertUnd- 
liehen Tone ahaefafst iß- — Nach einer Einleitung von dem 
gegen warligeii unerrrculichcn ZuAande des Laudnianiu in 



Ihe, wenn nicht blofs deffen Vorzüge herrorgehoben, 
fondem wenn auch feine wahren oder fcheiiibartn 
Aliingel an das Licht gezogen werden. Durch das 
Letzte erhallen ja gerade die Yortheidigcr der Sache 
ein um fo viel offeneres Feld, um zu zeigen, wie 
verdient, oder wie unverdient die gemachten .AusAel- 
lungcn ffiid. Dafs diefes im vorliegenden Falle die 
Folge wirklich gewefen fey, beweifun die vielen feit- 
dem herausgekommenan Apologien der Agende. Und 
wenn fich es folbft mehrere erkhirte A'cflheidiger der 
Agende erlaubten. Einzelnes in ihr zu rügen, z. B. 
Augußi in N. 5, uon Ammon in Nr. 15 u. f. w, : 
warum follte es ehen folchen, die an der ganzen 
Agende kein Wohlgefallen haben, vervi'ehrt feyn, ihre 
Gedanken darüber öffentlich zu iiufsem? Halte zu 
Luthers und befonders zu Gregors Zeiten die lilerä- 
rifchc Cultur und Betriebfaiiikcit miltelll der Drucker- 
prelYc fchon einen fo hohen Grad erreicht, und einen 
fo weiten Spielraum gehabt, als- in unferon Tagen: 
wer weifs, wie viele Gegner und Vertheidiger auch 
über deren A'erdieiiAe um dio Liturgie in grofseren 
oder kleineren Schriften fich öffentlich ausgefprochen 
haben würden ? — • Den Ton in beiden Schriften 

kann Hec. nicht ganz billigen j er hätte weniger fcharf 
und fcimeidend feyn können. Auch die Bcforgnils 
des Vfs. von Nr. 2, als follte die Agende ein NI It- 
tel abgeben, die Lutheraner (man denke!) zu Aefor- 
mirten zu machen, und den Krj'jito- Calvinismus zu be- 
günfUgen, kann ReC. nicht mit ihm Iheilen ; fowie 
ihm auch der Anftofs übertrieben vo. kommt, wel- 
chen der AT. von Nr. 3 an der Satisfacüorulehre, 
deren die Agende zu oft Erwähnung thun foll, und 
an A'erfchiedencm, was die heil. AbendmahUbehand- 
lung betrifft, nirrmil. Im Uebrigen erkennt Rec. in 
beiden Vlfn. Männer, die für Religion und Chri- 
ftcnlhum warm And, denen das Wohl der proteßaii' 
lifchen Kirche am Herzen liegt, und die über Litur- 
gie und Agende und deren bedeutenden Einllufs auf 
Ueforderung oder Verminderung des kirchlichen Le- 
bens vorurthoilsfrey denken, und zum Theil fehr 
richtige .Anfichten und Gnmdfätze zu 'läge legen. 
Das Publicum hat es ihnen jedenfalls zu verdanken, 
dafs Ae durch ihre Demerkungen die Schriftenreihe 
über einen Gcgcnftand eröffneleu, der cs fo ganz vor- 
züglich verdient, von allen feineil vcrfchiedenen Sei- 
ten betrachtet, und mit der grüfsten Uefunnenhcil 
und Unparleylichkeit behandelt zu werden. 

{Di. l'Wr/rfeun^ f^lgt im nächften 



N Z E I O E N, 

rrcuffen, von der Vatbctrening dcffclbcn durch hoher ge 
Iriebciic Ciilliir des Bodriis, Erzielung des Futters und Dun 
gers, wir.1 von ciiicin fachkundigen L.uidwirthc über .Sui 
einanJerfeUitng und Benutzung der Aecker , ihrer nrAclluni 
bev verfchiedenen Erdarlcn , über Sommerllallfiitti'run; 
Wiefen-, Obll- und Hopfenban , Pferde-, Vieh-, Schaf- un. 
Bienenzucht gehandelt. Das Ganze ill. übrigens mit mar 
cherley, aus cigencrErfahrung hervorgegangenen, uül/lichc 
Bemerkniigcn ansgeflattet. Eine nähere Angabe davon abc 
geftallen' die Grenzen diefer Anzeige nicht. Druck und P. 
picr lind nicht vorzüglich. ,. 

D. R. 
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kirchlich beleuchtet von Dr, Chr. Fr. von Am-, 
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{Forifetzung der im ven'fm Stick aigebroehenen Reeenßoni) 

Hr. Prof. Behrends , der Vf. von No. 4, iA, foviel 
Hec. sveifs, der Erlle, der für die Agende öffentlich 
fprach ; und nur der Unvcrlünd könnte ihm das Recht 
dazu Areitig machen; jeder Unbefangene wird es ihm 
nicht verdenken, dafs er über die Sache fo redete, wie 
er dachte. Die gefchicht liehen Vorerinnerungen, be- 
fonders über den Urfprung der n. Berliner Dom- 
Agende, S. 6 — 13, enthalten mehrere dielen CegenAand 
betreffende ActenAiieke, die zwar jetzt nicht mehr un- 
bekannt find, hier aber doch, gefanmielt und geordnet, 
nicht ungern werden gelefen werden. S. 14 ~ 45 
ihcilt der Vf. feine Bemerkungen über den Inhalt der 
Agende felbß mit, und zwar fowobl über ihre Ein- 
richtung im Allgemeinen, wie über die einzelnen Thci- 
la derfelben. Dafs er hier dein Vf. von No. 2 oft 
begegnet, läfst Ach ens-arten. Ohne uns jcdocli bey 
dem polemifchen 'l'heile feiner Schrift aufzuhaltcn, er- 
wähnen wir nur, dafs Hr. B. S. 35 den Vf. der 
fVorte eines proteftantifchen Predigers u. f. w. auf 
den allerdings fcliwer zu lüfcnden Widerfpruch in fei- 
nem Tadel der Agende aufinerkfam macht, nach svel- 
chem derfelbe einerfeits in ihr einen verborgenen Cal- “ 
vinismus, „der Ach heimlich cinfchleichen, und die be- 
thörten Lutheraner zu den ileformirten hinüberziehen 
will," gefunden zu haben glaubt, andererfeits aber 
doch die Agende bcfchuldigt, Ae öffne durch ihre Li- 
turgie beym GottesdienAe „dem roroifchen Katholicismus" 
Thure und Thor. „Wer aber zuviel beweife, fagt Hr. 
B-, der beweife nichti." Dafi inzwifchen eben diefer 
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Safr eine gewliTo Amvendung auf dielen Tlicil feiner 
eigenen Schrift leidet, iil nicht fchwci,. 7u /eigen. 
VV^rklich crCcheint der Vf. , aU ^in fo unbedingter 
Lohrediier der A^nde> er findet ron allen den Män- 
geln und SchTVdchcn derfelben, von denen lie doch an- 
dere ihrer, zutn Theile recht warmen, Vertheidiger 
nicht einmal frey fprechen, fo ganz und gar nichts; 
er nimmt ihr Materielles im Ganzen und in jedem 
feiner einzelnen Theile fo laut und fo zuverfichllich 
in {einen, fchriftllellerirchcn Schutz, dafs man wohl 
zu fagen fleh geneigt fühlt: Wer zu Viel besveift, 
der beweift wenigltens nicht Jehr Viel. Dafs aber 
diefe Agende, fo ubercinrtiiiimend auch Ree. mit dem 
Vf. hiilfichtlich ihrer denkt; „non fuü , fed tfuid,“ 
und. Ib gänzlich er cs daiiingellelll feyn lafst, vier 
eigeniheh ilixVf. fey, doch niirAIcnfchcnwcrk ilt, und, 
gleich allem Mcnlchenwerke , das Ziel der Vollkom- 
menheit nicht erreicht hat,, das wird felbll in dem 
bekannten künigl. .Minifterialfchrcibcn an die preulT. 
Landes-Conrilluriun vom iS Febr. 1S22 durcli die vV orte 
eingeräumt ; „Des Königs Majeft.it haben geäufsert, es 
würde mit berondcrcni Wohlgefallen erkannt werden, 
wenn die Einfiihrung der neuen .Sgonde von den Geift- 
lichcn gewünfchl würde; aber dadurcii folle die 
fchon vor mehreren Jahren (1S14) angeordnetc Ver- 
befferun^ der liturglhhen Formen und des gelammten 
cvangelifchen Kirthenwefens nicht aujf^ehalten , viel- 
mehr diele Angelegenheit nach JMöalichhait gejördert 
werden.“ In der ganzen Schrift findet Rec. keine Spu- 
ren davon, dafs Ilr. li. über Agenden und liturgilcho 
Verbcneruiigen an fuh und ohne Ueziehung auf den 
einzeln vorliegenden Fall felbll nacheedocht , oder die 
bedeutenden Fortfehritte , welche das Liturgiewefen 
feit etwa 40 — 50 Jahren gemacht hat, kennen ge- 
lernt halle; und das folltc doch bey einem Schriflitel- 
ler, der über eine fo wichtige Sache feine Stimme öf- 
fentlich geben svill, der Fall feyn. Selbft die ausge- 
hobene Stelle des .Minifteriallchrcibens deutet unver- 
kennbar darauf hin, dafs es bey der Bekanntmachung 
der Agende nicht auf deren laute Lobpreifung , wohl 
aber auf .Anregung des Deftrebens , die Vervollkomm- 
nung der Agende müglichll zu befördern, abgefehen 
war. S. 46 f. fügt der Vf. noch feine Bemerkungen 
über die allgcmeüic Einfiihrung der Agende im cvan- 
gclifchen l’reuften hituu , und bcfchreibt zuletzt die 
beyfallsvs-ürdige .Art, wio er liey Einführung derfel- 
ben in feiner Gemeinde zu Werke gegangen. So 
follte man allenthalben ztt Werke gehen, und. von 
Widerftaiid wurde man nichts hören. 

Die kanipftuftige Richtung, von welcherder erft unbe- 
kannte, nun aber öifcntlich feinen Namen bekennende Vf. 
von-N. 5,Hr. Dr./f«g«yr?',CeineKrilik felbft nicht freyfpricht 
(S.. VlJli, und die befonders vom 3len Abfehnitto an: 
über den Urfprunp und die Quellen der neuen 
Agende u. f. w. hervorlritl. läfst Rec. auf ihrem We|c 
ihe oder Unwcrüio beruhen, und bemerkt nur, dafs 
lie es hau))lfächlich gewefen zu feyn fcheint, welche 
dem Vf. nachher fo vielen, und zum Theil, heftigen 
Widerforuch' zugezogen hat; z. B. in der hrili- 
fchen Predigerhibliatheh , in Sefmderofft. Jahrbüchern 



u. f. VV., in Hn. D. Tz/ehirners Gutachten (N. 13) n. f. w. 
Die Gerechtigkeit wird Un. Dr. A. jeder unbefangene 
Lefer widerfahren lalTen, dafs er feinen Gegenlland 
nicht einfeitig betrachtet, dafs er von leinen hiftori- 
Ichen und archäologifchen Kennlniflen guten Gebrauch 
zu leinen] Zwecke gemacht hat, dals er über Litur- 
gie und ihre hohe Bedeutung in den Augen des 
Volkes lehr richtig denkt. Die beiden erjten Ah- 
Jchnille leincr Kritik, enliioiten, freylich nur in apho- 
riftilciier Kürze, Bemerkungen über lilurgilche Frey- 
heit und die Nolh Wendigkeit beftünnitcr Vorlchriftcn 
für die Form des Gullus, Ibwic über das Recht, eii.e 
neue Liturgie zn entwerfen und einzuführen, die aber 
wolil durchd.ichl lind, und zu tieferem Eindringen in 
den belrerTenden Gegenlland jeden Freund der guten 
Sache einladcn. Gründlich und geftützt auf die Ge- 
fcliichlc der chrilll. Kirche bis in die erften Jahrhun- 
derte, zeigt der Vf. S. 15 f., dafs dem einzelnen Leh- 
rer oder Vorltehor einer Gemeinde keinesweges das 
Recht zuftelio, von der allgemeinen Kirchenordnung 
abzuvveichen , und die goltesdienftlichen Handlungen 
allein nach feiner Einficht und Gcfchicklichkeil einzu- 
richlen. Dafs man inzwifohen in neueren Zeiten auch 
von Seilen der höheren Behörden hierüber liberal ge- 
dacht , und den 1‘redigcrn , fo lange ftch nur ihre Ge- 
meinden nicht darüber beichwerten , die Abweichung 
von den allen und nicht mehr unferen Zeiten ange- 
niclTencn Liturgien wenigftens connivendo zugelalTen 
habe, liicvon liufsen ftch aus fall allen proteftf. Län- 
dern Beylpiclo nachw^eifcii, und zum Theil felbft fol- 
clio, dio mitten in Rcfidcnzcii, unter den Äugen der 
Gon- und Oberconnitoricn , ja im Bcyfeyn und mit 
der ftillfchweigendcn Billigung- der Landesregenten 
felbft , Statt hallen. Käme cs alfo hier auf das blofse 
Poireffionsrechl an; fo Händen den VT. 20 , 30 , 40- 
jälirigc Ubferranzen in Menge entgegen, ln den Apho- 
rifiiieii über die Frage: „wer das Recht habe, eine 
neue Agende zu entwerfen und einzuführen“?, tritt der 
VT. ganz der fchon. von IVulch in Jena vertheidigten 
Anliclit des 'I hnmnjiui hey, nach welcher dem Lan- 
desherrn das Recht über Kirolienfachen nicht ah höch- 
Jientf Jiijchoje , Jundern als Pürßen zuAomme. Uc- 
ber dielen wicliligcti Puncl i ft von dcinfelben VT-, Hn. 
Dr. A. neuerlich (Frankfurt a. M. 1825) eine be- 
foiidere Schrift herau-saekommen, deren Anzeige in die- 
fen Blältem Gclegeiihait geben wird, ein Mchreres 
von d»T Sache zu reden. Im vierten Abßchn., wo der 
Vf. feine Freude und feinen voUon Bey fall darüber 
aufsert, dafs das Element der neuen Agemle allein das 
Dugiiialifclic fey, heilst cs unter Anderem S> 61 : „Die 
Einlichlsvollcreii unter den Rationaliften der neueften 
Zeil haben, cingefeben, dafs die Gründe, womit man 
dio Schrijtmäjsig/teit gewiftfer Lehren, z. B. von der 
Krbjündc, Gottheit Chrtjii, Genugthuung u. f. w., 
aiigefochton, gar zu feiclit und unhaltbar find; und 6o 
räumen daher unhcdenklirh ein , dafs diefe Lehren 
zwar in der Hibel ilireii Grund haben — dafs fie aber 
defshalb noch keinen Anfpruch auf VAThrbeil und 
Ällgemeingülligkaif machen können, fondem- erft die 
Kzüik der Vernunfl, nach dem Cultuigrede unterer 
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Zri(«n, luihalien mülTm.,, Verlieht !Ir. ji. unter die- 
len einlichUvoIUlen RalioneliAan einige unferer bo- 
nihtntelUn Philofaphen, einen Hanl, Hichlt, Schelling : 

Is mag er Recht haben; dachte er lieh aber folche, 
4ie augleich unrcrblendete Bibclfurrcher und Theolo- 
een waren oder find, r. B. einen Stolz, Paulus, H'egy 
jehtider , Bret/chnfidar u. A. : fo möchte es ihm 
Ichwer werden, jenen Salz, zu beweifen. Im letzten 
Aklchn. unterwirft der Vf. die einzelnen Theile, wor- 
lut die neue K. A. belleht, feiner Beiirtheilung. liier 
leigt es fich nun gleich auf den erllen Blick, dafs Hr. 
Dr. d. durchaus nicht zu den blinden Apologeten der 
K. K. gehört, denen jedes Wort, jede Periode, jeder 
tinielne Theil derfelben unverbelTcrlich ill, oft, wie 
es Icbeint, aus keinem anderen- Grunde, als — weil 
Alles in ilir ein allerlhümlichcs Anfehen hat! Der ein- 
felilsvolle Vf. macht gegen Manches von ihrem Inhalte 
;ijrundcte Einwendungen, z. B. gegen die zu gehjuf- 
ttn {lefponforicn, gegen das Eingangs • E|iiphoncm ; 
„Cefegnet Jey“ u.f.w. und gegen Vcrfchiedenes in der Ein- 
richtung der Religionsgebräuche. 

„Wahrlich die Welt reijt dem Gericht entgegen !“ 
ZudieferdruhendenBethenrung (S. 17) bereitet der Vf. von 
No.fivor durch ein firillcres Gemälde, welches er von den 
3 Generationen gntss'orfeii , worin die jetzt lebende und 
wirkende cvangclifche Chriltenhcit deutfeher Xunge 
dorch profanirende diißildrung rum Zweifel, s-on die- 
feiti aber zur Unbedingtheit und der daraus enlfprin- 
srnden Parteywuth gelangt fey. In der ganzen, die 
atue K. A. betrelTenden , Schriftenreihe ill Rer. 
doch auch nicht Eine s'orgekommen, worin ihn die 
Sparen diefer vorgeblichen Parleywuth fo widerlich 
ingelprochen' hätten, als in diefem fogenannlrn „Zwie- 
Jixrlt in der euangel feiten liirche“ ^ und deCssvegan 
Irmt es ihn, dafs die Schrift keinen Geilllichen, fon- 
dtni, wie er fich felbll nennt, einen Laien oder Welt- 
lirhen zum Vf. hat. Nur Eino Stolle- möge zum Be- 
»eifa dienen, durch ss'ciches triibo Glas der Vf. feiir 
Zeitalter betrachtet. „Aber svas gilt das Alles“ ^die 
Uhren und W'amungcn, die er, der Laie, im Vor- 
hergehenden hel'onders den heutigen Uienem Gattes 
ia Kirche und Schule gegeben halte) — »was das Er- 
innern an die von jnleren V'ätem gellrcuete Saat der 
Schuld und Verwirrung, was der Anblick unferes ei- 
esnen, unter den Gräueln der V'erwülhing in fchmerz-' 
rollen /Zweifeln und Täufclinngen durchKänipften Le- 
hms, befunders aus eines Ungelehrteu Mumie, in ei- 
Mr Zeit, wo, wer da faninieln follte,. zerftreut, wo, 
wer zum Bauen berufen ill, nieden'eifsl? In einer 
Zeit, Tag ich, wo Alles l’artcy ill, IS'icmaml“ (auch der 
Vt nicht?) „Ivir recht und gut erkermen will,, als was 
«Wbft vorgebracht; wo hier in Demuthsphrafen und 
Cfhorlaniifonncln , irr äufserem W'^ortfpiel d.is ganze 
f.hriäenthum heftuhen foll , ohne innere Tiefe , ohne 
Ahnnng des Geheiinnilfes der Liebe, ohne Glauben 
anil Erhebung, — dort, mittelll Aufregung der Floth 
fliiloCopbifcher Träume , das klare Gotteswort einge- 
hullt wird in unverßändlichcn Schwall und Schaum“ 
('VIS mag fich der VT. unter* verlländlichem Schwall 
cud Schaum denken ?)>, „jai der ewige' Gott in das 
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All hinein disputirt, um al.« Einheit in den MitleL 
punct des VV.eltgebäudes ein Phantom hinzufetzen, ein 
Götzenbild, von des Anbeters Hand gemacht? Soll ich 
noch derer gedenken, die fich felblt fiir den 1 enmcl 
halten, an delTen Schwelle zu wachen, an delTen Altä- 
ren zu boten fio berufen find, oder derer, die fich 
nur den Anordnungen fugen wollen, die fie felbft ge 
macht haben, und rsiemainles Sorge für die Kirche 
anerkennen, als ihre eigene? Soll ich endlich von de- 
nen reden , die unbedingte KneChte des Abloluteii, fa- 
natifch begeillert auftreten, als wären fie eines neuen 
Islams Verkünder, fluchen, wo fie fegnen,, herrfchen, 
wo fie leiten, trennen, wo fie vereinigen follten hiil 
Sanflinuth, als Bringer des Friedens und des feligen ( ) 
GeheimnilTcs der Liebe?“ „Wahrlich, heifsl es nun 
zum SchlulTa aller diefer leremiaden, wahrlich die 
VV'cIt“ (das Tollhaus, möchte Rec. fagen, in welchem 
der Vf. die Originalo zu feinen Copien aufgcfuclit zu 
haben fchciiit) ,, reift ihrem Gerichte“ (feiner .Sclbll- 
zerflörung) „entgegen I“ — Wollte der V 1. einen Rath 
von dem Rec. annchmen: fo wäre es. diefer: er ver- 
derbe fich feine Zeit und feine Laune nicht durch das 
Lefen von natuqihilofophifchcn Schw.irmereyen ; er 
verwechsle nicht die ganze Menfchenwclt mit einer 
Handvoll Grübler und excenlrifcher Seribler; er ini- 
fcho fich nicht in Angelegenheiten, denen er nicht ge- 
svachfen ili, und die er, gleichviel ob als Laie oder 
als Clerikcr, nicht zu bcuiilieilen vermag. D.ifs er es 
mit leinen Tiraden gut meint; dafs er gegen feinen 
König die ihm fchuldige Ehrfurcht zu erkennen giebt ; 
dafs er nicht unbekannt ift mit gcwiflen T horheiten, 
Uebertreibnngerr und Unbilden eines ephemeren Gei- 
lies der Zeit und einiger ihrer lautgewordenen Kinder, 
das macht ihm Rec. nicht flreitig. VV er aber ein fo 
abfchreckendes, karr(katurartigcs Zeitgemälde, w io 
das des Vfs. , dazu mifsbraucht, Oeillliche, deren Be 
denklichkeiten, die neue Agende anzunehmen, viel 
leicht aus einer fchr lauteren und edlen (luellc flollen, 
defshalb fofort des Ungchurfams, des Widcrliaudes ge- 
gen ihren König zu bcrchuldigen, obgleich gar kein 
bellimmtcr Befehl zur unbedingten Annahme der .Agen- 
de vorhandea war: der zeigt fclion hiedurch, was auch 
überall in der ganzen Schrift lieh bclläligt, dafs ihm. 
in diefer Sache gar keine Stimme zukoiiiint. und dafs 
er von liturgifchetr V'crbeirejiuigen eine recht engher- 
zige Meinung hegt. 

Bey den Betrachtungen und 11 inben (Xo. 7), • 
ss-elche hier nur, gröfseror VolUländigkcil wegen, mit 
aufgenommen find, fafst fich Rec. dello kiuzer, weil 
bereits eine .Anzcig« derfelben in dicfen Blättern (1 S34- 
No. 112) gegeben svorden ill. Nicht aus Parleywuth, 
fondem aus der mit Befcheidenlzeit s'orgelragencn Bc- 
forgnifs , die neue K. A. möge mit der heutigen Reli- 
gionscultnr nicht ganz, verträglich feyn, auch der 
Grundlehre des Chrilienihums , Joh. 4, 24, nicht völ- 
lig rnlfprechcii, find des V fs. Zweifel gegen die Zu- 
träglichkeit der allgemeinen Einführung derfelben ent 
fprungen. Dafs fie übrigen: das Erzcugiiifs eines froin 
men und edlen Gemüthes fey, ftelli Rec. nicht in 
Abrede- 
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Hr. Simont erinnert in der A^orrede zu No. 8 
nicht uiifcliicklich an die Em]ifindungcn der Freude, des 
Troftes und der unerlchüttcrliciiflen Treue gegen ih- 
ren neuen Souverän , welche lieh in den Herzen der 
evang. Chriften in den preuff. Rheinprovinzen u. f. w. 
bey den Nachrichten über die Befiegung und Verja- 
gung der feindlichen Völker, über den Sturz des frem- 
den Drängers, über die Einverleibung der Rheinge- 
gend in den preuffifchen Staat, feit der denkwürdigen 
Periode der Jahro 1813 — 1815 geregt hatten. IJe- 
fonders herzerhebend waren den Rheinländern die 
heiligften Verfprochungon ihres gerechten Königs, dafs 
die evangelifchen Kirchen aus den vorfchiedenen Pro- 
vinzen wechfelfeitig in Synoden zürainmentretcn , und 
über ilue kirchlichen BedürfnilTe und nöthigen Verbef- 
ferungen lieb beraUien follten. Oie Synoden conAituir- 
ten Ach bald; aber che die allgemeine Landesfynode 
gehalten werden konnte, erfchien «nervs-arlet 1321 die 
neue MiliUirkirchen- Apiide, und wurde in ihrer 2ten 
Ausgabe den evang. Kirchen des proulT. Staates zur 
Annahme dargeboten (S. 7). Der Vf. glaubt nicht, 
diele Agende zum Gebrauche bey feiner evang. Ge- 
nieindo annehnien zu können, und baut feine Befug- 
nifs zur freymüthigen und befclieidenen Darlegung 
feiner Gründe auf des Ap. Paulus Ermahnung an den 
von ihm verordneten Lehrer des Evangeliums , 1 7t- 
moth. 6, 20 ff. Auch diefer Gegner der neuen K. A. 
geht alfo nicht mit Parteywuth zu \Verkc, will nicht 
einen Z.wiefpalt in der evang. Kirche veranlalfen, 
nicht Huchen, wo er fegnen. horrfchen, wo er rathen, 
trennen, wo er vereinigen foll: er will nur von dem- 
felben Rechte, welches die Lobredner der Agende in 
Anfpruch genommen, zur befcheidenen Darlegung 
feiner Bedenklichkeiten und Zweifel gegen dielelbe 
Gebrauch machen. Auch iA dietes im Ganzen genom- 
men auf eine Art gefchchen, die kein Vorurtheilifreyer 
miCsbilligcn kann. Zwar iA der grölste Theil feiner 
SchriR polemifchor Natur, indem Ae g^en die Schrif- 
ten No. 4, 5 u. a. Vertheidiger der K. A. bis S. 60 
gerichtet, und nicht frey iA von Härten, wie fic Streit- 
Arhriften zu haben pAegen. Doch fagt der Vf. viel 
Wahres und Beherzigenswerthes ; und wenn er, wie 



es fcheiiil, mit übertriebener AengAlichkeil die nens 
Agende befchuldigt , Ae tliue dem Katholicismus Vor- 
fchub : Io iA zu erwägen eines Theils, dafs die Umtriebe 
derröinifch katholifchen Profelyienmachcr jetzt häuAger 
And, als je; anderen Theils, dafs der Verkehr zwiCchen 
Katholiken und Protellantcn gerade in des Vfs. Ge- 
gend vorzüglich grofs und Aark iA. 'Daher die nicht 
ungegründete Aeufserung S. 62: „Die neue K. A. ver- 
langt, dafs wir auf dem Tifchc in der Kirche ein Cnici- 
Ax und zwey brennende Kerzen Aellen, beym Gebete 
das Kreuz machen, und beym heil. Abendmahl nieder- 
knien folleii ; welche Gebräuche als Neuerungen ange- 
fehen werden, und unvermeidlichen AnAofs und Stö- 
rung erregen , da die evangelifchen Chriften in den 
preuA. Rheingegenden Ae längA abgelegt haben, und 
Ae ab Eigenthuinlichkeiten der katholifchen Kirche an- 
fehea.‘‘ Rec. kennt mehrere protcA. Länder, von de- 
nen Ach diefcs nicht lagen liefsc; dafs es Ach aber in 
den weApreufAfchenProrinzen fu verhalte, leidet keinen 
Zweifel. Der Vf. führt, zur BeAätigung feiner Mei- 
nungen und Orundfatze viele Stellen aus den in J. H. 
SteubingS liirehen- und Heformations- Ge/chichte der 
Oranien- NnJTauiJchen ’LMnde. Hadamar 1804, vorkonv 
menden Kirchenordnungeu des 16ten jährhunderts an, 
z. B. S. 64, 6(3 u. f., die bcincrkungswerth, und zum 
Theil wie für unfere Zeiten gefchrieben zu töyn fehei- 
nen. Als unferein Vf. eigen, und fehr wahr verdient 
noch deAcn Bemerkung S. 52 ausgehoben zu werden, 
nach welcher, wenn, wie Augußi fagt, das Dogmali- 
fche iin ChriAcnthum allein bleibenden Werth und 
dauernde Wirkung behauptet, der moralifchen Seite 
des ChriAenthums aller VVerth abgcfprochen wird. 
„Ab evangelifche ChriAen behaupten wir dagegen, dafs 
das Moralifche nicht sveniger bleibenden Werth hat, als 
das Doginatifchc.“ (Man könnte lagen :• das Letzte uer- 
lierl allen Werth, oder es gleicht nur einer tauben 
Nufs, ohne das Erllc.) V\''ic viele Ausfprücbe ChriAi : 
„tiiut Bufse“ u. f. w. hätten Ach zum Belege diefer in 
unferen Tagen fo fehr verkannten Wahrheit noch, 
aufscr den vom Vf. angeführten Stellen Joh. 15, 14. 
Matth. 7, 15 — 22. 1. Kor. 13, 3 — 13, beybringen 
lalTcu! 



KURZE ANZEIGEN. 



EaaaotfKosicwairrsv. Hamover, in der Halinfchen Hof- 
buchhandlung: ChrinUcht E>wrtkunrtn am Morgen und Ahtnd, 

in Freuden und Leiden, in Cefundhcil und Krankheit; 
auch FeA-,AbondmahU- und Ernte IBetraehtangen, von Joh. 
Xaiäuf. Kiaald, weiland Dr. der Theologie und Kurbaden- 
fchem Kirchonralh in Karlsruhe. Dritte verb. u. verm. 
AuOage von G. C. Brtiger, Superint. zu Draiuteld. i8a4. 
XU u. i5g S. (4 gr.) 

Rec. darf aus der wiederholten Auflage diefei Büchleins 
mit Sicherheit fchlieften , dafs es fchon in feiner orflen Ge- 
fielt nicht ohne Beyfall eufgenorameii wurde. tJie Urtacho 
davon läfit Ach aus näherer Betrachtung dicfes F.rbanungi- 
buches leicht abnehmen. Es ift nimlich ausgezeichnet durch 
Mannicbfelligkeit und Reiohlhum des InhafU, für jeduma- 
liae Lagen , BedncfnilTe und Umftande des Geifles und Le- 
hinreicheodea Stoff zum Nachdenken, fowie 



durch eine einfache, herzliche Sprache. Bev der jedoch 
diefem, wie je.leui menfchiiclien Werke, anWlcbenden Lfn. 
Vollkommenheit und den gcAcigcrIcn Foderunzeu an af 
cclifche SchriArn diefer Art War es ein güiuiiger Uin- 
ftand, dafs cs dem genannten Herausgeber zur DuzchAchi 
lind VorbelTcrung übergeben wurde. Mil Bevbehahiing dee 
vom Vf gewählten 'Ions hat er den elwa'igen Mängeln 
ahzuhclfetiiund wo cs nolhig fcliicn, VcrbcAcrungon zu ge- 
hen gefiicht. Dahin gehört die Abänderung der zu oftwie- 
derkchrenden Anrede an Ach fcIbA und dicWezIa(Tung der 
faildlichen Hindeuiungen auf Wochentage. Auch' And einiga 
Beirachtuii^u von Kdlier, Kitmtrtr , Foddtrfen hinzuge- 
kommen. Somit wird diefes Erbauungthiich in feiner er- 
neuerten CeAalt gawifi auch Eingang Anden. 
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In neup Gründen gegen die Annahme der K. A. rccapi- 
luürt Hr. S. am Schluffe S. 70 ff. ,. was er im Vor- 
hergehenden ausführlicher vorgelragen hatte, und baut 
auf diefe neun Grunde die Hoffnung: „wir dürfen 
daher von unferem geliebten, gerechten und duldfa- 
inen Landesvater, auf fein gegebenes Wort uns beru- 
fend : „Euere Religion foll jHir heilig feyn; Ich wer- 
de keinen Glaubens - und Gewiffens • Zwang in Mei- 
nen Staaten dulden zuverlichtlich erwarten. Er 
werde uns unfero allen kirchlichen Inffitutiunen, fym- 
bolifchen Bücher und Gebrauche eben fo ungeffört laf- 
fen, als Juden, Katholiken, Herrnhuter, (Mennoni- 
ten) ruhig ihres Glaubens leben.“ S. 78. Rcc. be- 
merkt in diefer Schrift ungern eine gewiffe Abneigung 
des Vfs. gegen alle liturgifchen Verbefferungen , die 
doch gewifs in der Kirche feiner Gegend kein gerin- 
geres Bedürfnifs find, als in anderen Gegenden. Hr. 
5., wie andere Gegner der neuen Agende, follten, fo 
meint Rcc., gerade diefe Gelegenheit ergriffen haben, 
um nicht blofs über die in Rede liehende, fon- 
dem um überhaupt über Liturgie und Agende, und 
die Kothwendigkeit einer zweckmafsigen Form dcrfel- 
ben lieh auszulprechen. 

Diefes Letzte ifl kurz und bündig, wenn auch 
nicht erfchöpfend und allenthalben befriedigend, in der 
Schrift No. 9 gefchehen. Man findet, befonders im 
Anfänge, Bemerkungen über Predigt, Gefang und Ge- > 
bet, eUo fo richtig, auf die Natur der Sache gegrün- 
det und der wahren VoUuerbauung beförderlich find. 
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dafs man ^^'ünfchen mochte^ 6er Vf. hatte ßch mehr 
auf Liiurgio und Agende an fich,\als eben nur auf 
die ElffcnlchaAen der neuen preufT. K. A. eingelaAen. 
Dach «Lu Letzte war, wie die auf dem Titel aufge- 
woifeiic und von ihm belUmmt verneinte Krage zeigt, 
fein llauptz>vcck. Er gehl daher auch lUrk auf den 
Vf. von ^»o. 4 ein, und fuchl es S. 31 if. zweifelhaft 
au machen, dafs Hr. B. den 'Namen eines evangcU- 
fehen Predigers verdiene, ja, dafs er auch nur das 
N. T. volillandig kenne und verAche. Abgcfehen von 
diefer polcmirchen Seile der Schrift, . bringt ilu* tm* 
senannlcr Vf, aus Luthers Schriften eine Menge van 
Kräftigen Stellen bey, die wenigAens, wenn he gleich 
nicht dazu beytragen, zu fehen, was die Agende, nach 
Luthers Orundfalzcn, enthalten foU, die trcllciulUen 
W^inke darüber geben, was fie tttchl enthalten full, 
oder was «laratis zu entfernen ift. Deftu tiefer verdie* 
nen folche Stellen erwogen zu werden, je bekannter 
fS iA, dafs fich der Vorredner der n. A., zu ihrer Em- 

S fchlung, gerade darauf beruft, dafs Ae mit den alte- 
en Liturgien der evang. Kirche üborcinliimme, 
„die, gefclidpfi aus der Fülle des güUlirhcn Evange> 
Eums, gegründet auf den uralten Formen der cIiriA- 
Echen Kirche, und durch die Reformation gelautert , 
in faA allen cvaiigcl. Ländern gleichzeitig angcaoiu- 
men und eingeführl waren/* (S. d. \ orr. d. n. A. 
S. IV'^Vl.) Gegen die Behauptung des Magdebur- 
ger Apologeten und anderer Vertlieidigcr der n. A. : der 
Monarch fey Oberbifchof der evang. Kirche, unj als 
folchcr Aeho ihm das liecht zu, die Einführung der 
n. A. in allen evangeJ, Kirchen feines llciches zu ver- 
ordnen, fagl unfer Vf. S. 37: „Gott fey Dank! noch 
hat Ach felbA kein Monarch in der ChrUleiiheit fa 
betrachtet (den rdin. PapA ausgenommen). Zu wel- 
chen Incorifecmcnzen u. f. w. müfsle es niclit führen, 
svcmi diefer Gedanke ausgeführt werden folUe; z. B. 
der Herrfcher Rufslands wäre, nach «Ecfcr AiiAcht, Erz- 
bifchof der Griechen; was wäre er nun aber für die 
zahlreichen cvapgelifehcn Gemeinden? für die fleidcn, 
Muhamedaner, Juden in feinem Reiche? Doch nicht 
Ober-Brahmino? Über -Mufti? Über - Ilabbiiier Zu 
diefer Stelle gehören die in der Anmerkung abgedriick- 
fen Worte aus Luthers Schriften : „Wider das lleich 
des Teufels hat Gott zvvey andere IVeichc aiifgcrich- 
Ict, die weltliche Regierung und das l^rieUerlliutn ; 
alfo, dafs die weltliche Regierung wider des 'Fcufels 
Morden, das PrieAerthum aber wider feine Lügen 
und falfche Lehre fechten und ftrcltcii füll U. f. \v.“ 
Au» Luther» Ordnung drf Gottcsdifnßes wird rum 
Schluf» noch die bemerkenswerthe blellc beygebmeht: 
„Diejenigen, fu aus FürwiU und Lull neuer Dinge 
gern zugnjfen, follen foicbes gar bald miide und 
überdrujjig werden} wie fie bisher auch in dem la- 
teinifchen Gollejdtenll gethan haben, da man in den 
Kirchen täglich gefungen und gelefen hat, und den- 
noch die Kirchen »vulic und ledig geblieben lind, und 
fchon bereits aucli im dculfclum thuii.“ (S. Ordit. d. 
Cottesdienlics, Th. 10, 235.) 

£» war zu erwarten, daf» dem crkllrtcu Gegner 
der n. A. in den preuflirchcn Hhcinlandcq , No. 3, 



aus dcnfelbcn Gegenden her werde widerfprochen wer- 
den. Denn Action hat ja in der Regel Hcaction zur Fol- 
ge : und das iO auch, nach dem bekannten „veritas 
in medio“, recht erwiinfcht. Diele Reaction glaubt 
IVec. in No. 10 zu finden, und zwar nicht von Ei- 
nem, fondem, wie S. IV zeigt, von mehreren Verfaf- 
fem, »veIrJie, „damit man ihnen nicht den f^orwurj 
machen möge: irövra lioxiixadtTt , rb naXov xare^fTt“ 
(ift denn das aber ein Vorwurf?), gleich von Vorn her- 
ein erkl.iren, dafs fie haujitfächlich nur auf das Rück- 
ficht nahmen, was „im pretiflit'chen Hheinlande“ — ge- 
eti die Einführung der n. K. A. angeführt wird. 
Ver und wie viele diefer Vff. find, das bleibt zwar 
nooh im Dunkel. Rec. pflegt in folchen Fällen die 
Stimmen nicht zu räiilen, fondern zu wiegen; und 
da die VIT., nach S. V, ,, weder da» Licht, noch eine 
Gegenrede fcheuen“, aucJi keine befondece (?) llo- 
luhiiuiig durch diefes VVerkchen fich verdienen wol- 
len, indem (ie „weder durch Ehr-, noch Geld- Sucht 
bcTunder» (??) gequält werden": fo verhehlt Rec. 

nicht, dafs ihm die von ihnen beygebrachlen Grunde 
für die Agende , gegenüber den Gründen de» Vf», von 
N’ü. 8, der Mehrzahl unhefchadet, ziemlich leicht vor- 
gekommen find. Dal» die neue K. A. chriftlich, in 
den erflen chriftl. Jahrhunderten (in den Jahrhunder- 
ten >y begründet fey, und dio reinen Elemente des 
ChrifUnthiims in lieh aufgenonimen habe; dafs lia 
cvangelifch (ift diefs von chriftlich verCchieden ?), oder 
n;it deu K. U. , die in der ReformationsZeit und et- 
was fpäter in der evaiigel. Kirche (in ihr?) hervor- 
gingen, übcreinliimmcnd fey, und dafs fie den Bc- 
liärfiiifTen unfercr Zeit entrpreche : diefc» find kürzlich 
die Gründe, womit die \ If. die Annehmungsss'urdig- 
keit der K. A. zu bcweifeii Tuchen. Sic halten lieh 
hier, wie man ficht, an einige der in der Vorrede 
der Agende enthaltenen Acufscrungen über ihren Werth; 
fie »»'idcrrprcchcn mit Recht der Meinung, als ob die 
aus dein katholifchen Cultus entlehnten, oder ihnen 
ähnliche, Gebräuche defshalb geradehin zuqi Katholi- 
cisnius felbtl führten; auch lafTeil ße es nicht an Be- 
merkungen uod Auszügen .fehlen, welche die Ueber- 
einttiinmung der n. A. mit älteren Pfalzifchen Kir- 
cheiiordnungcn und manchen Lehren de» ChriAcn- 
thurn» darlhun. Aber ein tieferes Eindringen . in den 
Gcift der Lehre Jefu, der fich bekanntlich nicht in 
blufseii Dogmen bewegt, fondern zugleich in Vor- 
feliritlen für den Sinn und Wandel ausfpricht; eine 
unparlcylfciie Vergleichung de» RcTormatiunszeitaltcrs 
.mit dem unferigen, der Spraclie, des 'Gefchmacks in 
kirchlicher Hiiilicht, und der Brgriife von Rcligiufität, 
wie lie damals hqrrfchleii, mit dem heutigen; eine 
hinlängliche Kennlnifs der HedürfnilTe jetziger Zeit, 
und deft'en , was eine Agende , fey fie alt oder neu, 
wahrhaft erbaulich und zu einem dauerhaften Beior- 
deruiigmiiltcl des kirchlichen Sinne», der Religions- 
liebc und einer chriftlich - tugendhaften Denkungs - und 
Lebens-Art macht, — diefes vermifsl Rec. in der er- 
wähnten SclKÜt, und er fetzt fie — nicht weil fic ftir 
die Simons'Jche Schi ift, aber gegen die zVnnahmo der 
K. A. Ift, fondern — weil es ihr an Gründlichkeit 
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I fehU, unter die el>en genannte. Nach unforen Vflh. 
,, hörte der Protcliantismus in eben dem Augenblicke 
auf, als das E^'engelium JlTu und die alten Kirchen' 
leebrauche gerettet waren'^; und ;,die Evangelifchen 
können von diefexn Worte und diefer Sache nur dann 
wieder Gebrauch machen^ wann je das (dirÜtoiitlmm 
Teidunkelt, und Menrchenratr.ungeii an die Stelle der Aus- 
fpriiche Jefu und feiner Junger geTelzt würden ) was 
aber nun nicht mehr zu befürchten ilt, weil die evang. 
ChriAen durch den BcHU der heil. Schrift an der Ur- 
quelle der ChriflenlhMms liehen.*^ Welche Begriffe 
fich doch diefe Vff. von einem Protfßnniisrru^s ina- 
cheii mögen ^ der langd aufeehurt habe! Kennen Ao 
denn nicht I oder ignoriren fie weniglUns die ganze^ 

I grofse, römifch'katholifche Kirche? Deren Aninal'sung, 
im üeAtze des allein feligniacheiiden Glaubens zu feyn? 
Deren nie nachlalTendc^ vielmehr heutiges Tages iU/- 
lifTi als jemals^ w’irkfamo Prufelyteiiliichtf — Ent- 
fpringt aifo wohl gar aus diefer ihrer Unkimde, oder 
inreni Ignoriren, die in ihrer Schrift fo oft wieder* 
holle Belhcuerung: fey bey der neuen K. A. nltht 

darauf abgefehen, die Proldlanten zu kalholicißren ? 
Kee. glaubt das mit ihnen ; aber nicht, weil er den 
Prutdbntismus für antiqiiiri halt, funJem weil er in 
der Agende fclbtl keinen Grund dazu Andet, und 
blofse Kiicheiigcbröiiche vom KirchengUuben un- 
, tcri'cheidel. 

Der ungenannte j7/e/nÄr///Äcr entwirft in No. 11, 
heb AuUenJ auf einige Aeufserungen von 'I'iek 
in dclTen Novelle: die Vcrlabuufr (f. Jen ISerliner 
I Vnjchenkcihtidvr von 1833, S. 257 U.) und von dein 
\f. der unter No. 7 crwohnleu Pcirachtunfien und 
fhnke u. f. w., eiia GervütlJe von dem religiöfeii Zeil- 
güJie in Berlin und einem grofsen Theile der ülteien 
. preuffifchen Staaten, und von den auffallenden Ver- 
I andeningen, denen derfelbe feit etwa 30 Jahren un* 
Itrvvorfen gewefen; über dcITcn volle Genauigkeit und 
Treu« I\ec., zu weit entfernt lebend van dem Scliau- 
pUtze des coplrten Ociginals ,, kein vollgültiges Uriheil 
Ikh anmafst, das ihm aber einen fcharfHchligen und 
freyhi^nigcn Ileobachler zu s'erralhen feheint. Er legt 
S. 5, ohne nach dem \ f. oder den Vllii. der 
A|5eode zu forfchen, die beiden Fragen vor: „T^Fc/- 
diei ijt das EinCj was Noth thut?*' und: „//? dem 
würdige Weife ahgeholjen'^** Die Antwort Andel 
bec. fo befriedigend, als Ae in einer fo kleinen Schrift 
^geben werden kann. Den grofsen Verdümtlcn, wel* 
die Arfi Prculfens gottesfürciitiger Monarch um Be- 
förderung der ReligiuAtat und Kirchlichkeit in feinen 
Staaten erworben, lafst der \T, volle Gerechtigkeit 
I ''*iderfahren. ,,Nach einigen Jührzehenden, heilst es 
9, wenn gerecht und gefeUlich alle Foderungen 
die engen Herzen der (vieler) GeiAlichen cr- 
'^tilert^ und der nicht denkende, das Belfere zu wur- 
unfähige, gemeine Alaun (rornelimcn und go- 
Standes) durcli den Anhlick des Neuen nicht 
nithr in feiner Ueber/eugung gelUirt wird, iÜ gewifs 
All« einende, trieilfamc Geilt allenthalben wiJIk<»m- 
>^€n. Darauf ill aucli des frommen Landess’atcrs IIolT- 
Sebaut.'* „Mau fprichl fogar (S. 14), dafs Män- 



ner von bewahrter Gelelirfämkoit titid Murkaantom 
ScharfAnnc' dicfeni verdunkelten GeiAe^' (nach wel- 
chem^ die duginatifcboii Artikel vou der BuCse, unwi- 
Aehlichen Gnade Gottes, dein Aellvertrctenden Todo 
Jefu u. f. w. die Aeliendeit Gedanken, Jahr aus Jahr 
ein, in Predigten And) „huldigen, und ilir Liclrt un- 
ter den Schi'flel fetzen, um in einer dunkeln, geheim- 
nifsvollen Worlkramerey zu glanzen, und in einer 
angenommenen heiligen Salbung zu reden.^^ „Sicher 
lag es nicht in der Idee des Königs, dem ZcitgeiAe 
diefe U icKtung zu geben, und die durch ganz natür- 
liche Urfachen geweckte Kirchlichkeit feiner Untar- 
thanen durch irgend ein InAitut zu mifsleiten.^^ 
neue .\gende (S. 16) iA ein liind der Zeit ^ durch 
üirQ Stürm« hervorgerufen , und für die Zeit ^ d. h. 
zuin Heil der ZeilgenoAen, wider das füfslich £röm- 
mehide rreihen \ lelcr, die in alien Stücken gewöhn- 
liche Adaniskinder, und wühl noch etwas Schlimme-^ 
res And, Ach aber doch für unendlich beffer halten, 
aU atl^ übrigen MitgefcHöpte, weil Ao der Mode zu 
Lieb« falbungsvollo Kcdeti fuhren, andächtig« Blicko * 
zum Himinol werfen, und d^n Kopf demüthig zur 
» Erde beugen u. f. w.'* Dafs das Dogma der jVeendo 
Element iA, billigt der Vf., ifl aber doch nicht damit 
zufrieden, dal« die Ghiubensl«hrc mit der Sitlcnlehre 
in manchen l’heilen der Agende nicht im Bunde wir- 
ke, weil Glaube ohne Tugend ein SonnenArahl ohne 
befruchtendQ Warme fey. Auch in anderen Punclen . 
tritt der ^ f. (der kein GeiAliclier zu feyn fcheint) dem 
Vf, von No. 5 bey, indem er einzcjne W’^örler, Aus- 
drücke, Redensarten der neuen K. .\. , die s‘on der 
Bibel- und Agenden - Sprache abweichen, mifsbilligt, 
unter Amlerein auch „dio ganz artige Behandlung des 
TeufcLi (S. 18), der Ach freyllch in neueren Zeiten 
in weit mein' ller/cn, al> fouA, cingenit^L hat, und 
fchonender behandelt werden mufs, wenn er nicht in 
Eegionen ausfahren, unter die Heerden gcralheii und 
diefe ins Meer Aurzen foil.“ Mit dem Rcc. glaubt 
und vviinfcht der N f., j.dafs der durch das Ganze (der 
n. A.) alhincnde, wahrhaft fromme GeiA doch end- 
lich obficgeii werde, als ein guter erkannt, geliebt 
und gefolgt werden, und der fromme König feinen 
WunTch, die wankende ])roteltaiitifche Kirche dauer- 
hafter zu begründüii, und dun Nebel- und SchweLel- 
CeiA aus ihr zu veibamicn, erfüllt fehen werde. 
Eben hiezu können Scluaiten« wie diefe, und die Aus- 
merzung oder Abänderung delTen, svas in der n. zV. 
diu l*iüue nicht beAelit, gewifs Vieles beylragen. 

ln No. 12 hat es der N'f. bis S, 21 hauplf.ichlich 
mit dem fogcnannteii f/Zwiefp^dt in der cvangelifchm 
Jiirche'*^ (No. 6) zu ihun , und erhebt gereclilo Zwei- 
fel gegen das ^fYelthißorifche^* in den Anfichten, wel- 
ches dclTcn Vf. Ach felbA zufchreibt. In einer An- 
niei kling zu S. ^ verAchert unfer Vf., von GeiA- und 
Nicht -GciAIkhen, von gebildeten und ungebildeten 
Gliedern folcher Gemeinden, w« dio n. A. cingeführt 
w'orden, übereinAimincnd das Urlhcil gehört zu ha- 
ben : „fechs bis acht Mal hatte man der neuen EUurgie mit 
wahrer Erbauung zugehört; aber das jfSemper idvm^^ 
(gewifs ein llaupUnAofi • — nicht für Menfchen, di« 
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iahrlich etw« 1 bis 3 Mal — aber dcfto mehr für fol- 
che, die fonn- und fefttagUch die Kirche befuchen, 
alfo gerade für die eifrigllen Freunde des ofTenllichen 
Cultus!) „ermüde endlich, und verliere alles Erbauli- 
che.“ Von S. 31 an bcfchäftigt fich Hr. fVU- 
helmi rail der unler No. 5 angcieigten Schrift des 
Hn. Dr. Augufti, dem er in vielen Stucken zuliimtnt, 
bemerkt jedoch S. 32, dafs die n. A. von den bisher 
(wenigftens in des Vfs. Gegend) gebräuchlich gewefe- 
nen fo fehr abweiche, dafs alle Aehntichkeit ver- 
fchwinde. „Die vor länger, als 200 Jahren, einge- 
fubrten Agenden find überall bey Seite gelegt“ (auch 
in des Rec. Vaterland); „nirgends finden fie im reli- 
giöfen Leben des Volkes Anknüpfungs- und StüU- 
Puncte, weil fchwerlich auch unter den Aeltelten noch 
folche find, die fich aus ihrer Kindheit des Gebrauchs 
derfelben“ (des unveränderten und beftändigen Ge- 
brauchs nämlich) „mit einiger Ueftimmtheit erinnern- 
können.“ Nur kurz verweilt der \'f., von S. 39 an, 
bey der Darlegung feines eigenen Urlheils über die 
n. A. , und erzählt , in Beziehung auf die Einführung 
der Crucifixe, Lichter und des Jireuzmacheni (wel- 
ches in des VG. Gegend allerdings mehr, als in an- 
deren, auch von Proteftanten bewohnten Gegenden 
auffallen würde) in einem kalholifchen Katechismus 
kürzlich folgende Fragen und Antworten gelefen zu 
haben: „VVer bift du?“ „Ein Tümifch-kathoUfcher 



Chrift." „Woran erkennt' man einen katholifchen 
Chriften?“ „Am Kreii/.machen.“ „Wozu dient das 
Machen des heil. Kreuzes?“ „Zur Vcrfinnbildlichung 
der Drcycinigkeit, zur Verwahrung gegen die Anläuio 
des Büfen u. f. w.“ — woraus der Vf. den Schlufs 
zieht, dafs, wenn man den katholifchen Chriften blofs 
am Krcuzmacheh erkenne, eine V'ereinigung der ka- 
tholifchen und proteftantifchen Kirche nun gar nichts 
Unmögliches mehr fey. Der Vf. trägt übrigens fein» 
der n. A. ungünftigen Anfichlen befcheiden vor, und 
zeigt fich von der l’arteywuth, gus welcher -in No. 6 
die VViderfprüche gegen die n. A. hergcleitet werden 
wollen, fo frey, wie Einer. Was er S. 40 ff. über 
die Bedenklichkeiten, jetzt eine neue Agende auszuar- 
beiten und cinzufuhren, fagt, dem kami Bec. nicht 
zuftinimcn. Geht auch der jetzige Zeitpunct vorüber, 
ohne dem dringenden BednrfnilTe einer verbefferten 
Liturgie in fo vielen proteliantifchen Ländern abzu- 
helfen; fo ruhet die Sache gewifs wieder ein halbes, 
ein ganzes Jahrhundert. An tüchtigen Liturgen fehlt 
cs uns gar nicht, und unfero Gemeinden, zumal iin 
V'aterlande des Vfs., wo die Protcftantemuiion und 
andere gute Dinge fo fchön gelungen find , find cm- 
pf.inglich genug für wefentlicho VcrbelTerungen des 
ofTuntlichcn Gottesdienftes. 

(Orä Fortjfizung fetgl int nJtchJlen Stücke.) 



KURZE A 

EaiaeuKCiicKRirTSa, TVien, b. Wimmer: Faftenpredlg- 
ten üher die vier Utzien Diner, geh.ilten in der Pfarrkirche 
am Hofe, i8j5, von Jakob Rudolph Xhünl , Domherrn an 
der Mclropolitankirche zu St. Stephan, k. k. Profeffor der 
Fafiorallheologie u. f. w. 1824. 198 b. 0. C« Thlr.) 

Obgleich vorliegende Predigten CcgeiiAände behan- 
deln, bey welchen die Phantafic fich leicht verirren, und 
die unerweiilichfien Bchanplnngcu zu Tage fördern kann; 
fo muf« doch Rec. dem Vf. das Zeugnif« gehen, d.ifs der- 
felbe feine Einbildiingsknafl ziemlich hcberrfcht, und ficti 
in den Schranken einer befonnenen Betrachtungsweife niög- 
lichft zu erhalten gefucbl hat. Sclbft das iinterfcheidendo 
Dogma der katholifchen Kirche vom Fegfcncr hat er fo 
behandelt, dafs es von feiner Anflöfsigkeil verloren hat, 
und erbaulich und ermunternd wird. Der Predigten find 
an der Zahl fieien; fie handeln i) vom Tode; 2) vom be- 
fonderen Gericht j 8) vom ollgemcsucn Weltgericht; 4) und 
5 ) von der Hölle; 6) vom Fegfeuer; 7) vom lliniinel. 

Rühmlich ift die Bcfcheidcnhcit , mit welcher der Vf. 
in der Vorrede von feinen Predigten urlheiU, und diefei 
um fo mehr, da fie wirklich unter die vorzüglicheren Pre- 
digten gehören, welche neuerlich von katliofifclien Predi- 
gern ölTcntlich erfthienen find. Die Texte, welche er 
gewählt hat, Aehen nicht blofs als Molto vor der Pre- 
digt, foudern find auch in der Predigt zweckmäfsig be- 



N z E I G E N. ■ 

nutzt und erläutert; die Dispofilton iA einfach nnd leicht 
überfehbar, die Ausführung uurl DarAellung ruhig, doch 
eindringlich nnd herzlich, und öAcrs mit Erzählungen atu 
dem täglichen Leben durchfiochlen , von wclclien iinzner 
eine erbauliche nnd mciA treAende Anwendung gemacht 
wird ; die Diction iA rein , edel nnd weder myAifch, noch 
eblumell. In der Predigt: Das bejondtre Gericht, handelt 
er Vf. den Salz ab: „Boy dem befonderen Gerichte nach 
dem To.lc“ — (welches er voti dein allgemeinen Wcltgo- 
riclilo nnicrfcheidct , und zu delfeii Beweis nnd Erklärung, 
da er in der Schrift felliA keine grofie und reiche Befclirci- 
hung von demfelbcn finden konnte, er fich auf eine Stelle 
AupufUn^t beruA, welcher fagt: ,,IMan mufs fich eine gewiA« 

S öltliche KraA denken, durch welche es gefchehen wird, 
afi einem Jeden feine Werke, gute fowohl , als bufe , in 
das Gedächtnifs zurückgerufen , und mit den Augen des 
GeiAcs in wunderbarer Schnelligkeit überfchaut werden, fo 
dafs das Bewufstfeyn uns vor dem OowiAen anklaccn oder 
enlfchnldigcn wird“) — „wer.lcn wir weder Andere, noch 
uns felbA mehr täiifchen“ ; nnd Rec. mufs ihm das Zeug, 
nift geben, dafs er hier viel Gutes und TreAcndcs mit er. 
fcliülterndem EriiA feinen Zuhörern ans Herz gelegt hat- 
llnd auf gleiche Art weifs der Vf. in allen feinen Pre- 
digten feinen Zuhörern wahrhaft erbauiich'zu werden. 

' 7 - 4 6 - 
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(Fon/etsung der im vorigen Stück abgebrochenen Recn\/ien.) 



ortrefflich findet Rec. des ehrwürdigen Hn. Dr. Fzfehir- 
ners über die Annahme der preull. Agende abgegebe- 
nes Gutachten No. 13. Ein ungenannter preull. öeili- 
Ucher, der lieh wegen diefer Agende und der ihm, 
wie allen preuR. GeilUichen, zugemulheten .Annahme 
im Gedränge befand , wendete lieh zutrauensvoll an 
den Vf., und legte ihm die zwey Fragen vor: „Habe 
ich recht gethaii, dafs ich gegen die Agende mich 
erklärte.-'“ und: „PP ns fall ich thun , wenn es da- 

hin käme, dafs mir die Einführung derfelben unbe- 
dingt befohlen würde?“ (S. 5 ) Ein Verfahren, wel- 
ches den vorfichtigen, gewUTenhaft treuen Arbeiter 
im Weinberge des Herrn verräth ! Möchten recht 
Viele, niöchten alle feine Mitarbeiter, die Ach mit 
ihm in gleicher Lage befanden, auf eine ähnliche 
Weife zu Werke gegangen feyn! Vielleicht, dafs dann 
mancher Anliofs vermieden worden wäre! Aufrichti- 
gen Dank verdient der Vf. von )) preu/T. Predigern 
fo grofs iA, laut öfienllichen Nachrichten, die Zahl 
ler Unzufriedenen gegen ff Zufriedener, wenigAent 
im Anfänge, gewefen!) dafür, dafs er fein Gutachten 
drucken liefs. Die erAe der beiden F'ragcn bejaht 
der Vf. ganz beAimmt und aus Gründen, welche dem 
Rec. wie aus dem Herzen gefchrieben And. Nur im 
kurzen Auszuge mögen diefe Gründe hier liehen. 
„Mit Recht hielten Sie Ach nicht für befiigt, ihre Ge- 
meinde zu vertreten, und durch die Annahme der 
n. A. eine Veränderung in dem GottesdienAe derfel- 
ben berbeyzu führen, zu welcher fie ihn ZuAimmang 
A B 
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nicht gegeben h»lte.'‘ S. 7. Der Vf. verbirgt fich die 
Schwierigkeiten , wefenliiche Veränilerungen mit dem 
öfTentUchen Gottesdienne bey Gemeinden - ohne Vor- 
ILnde, Presbyterien, Synoden vorrunehmen , nicht; 
aber mit Ilinweirung auf das bey Einführung des 
neuen Dresdner Gefangbuches in Sachfen hcobaciitcte 
und falt überall gilungcne Verfahren reigl er, dafs 
fie nicht unüberwindlich find. Eben fo billigt- der 
Vf, den iweyten Weigerung.sgrund : „dafs die n. Ä. we- 
der von kirchliclicn Uehürden ausgegangen, noch von 
ihnen geprüft und gutgeheifsen worden ift.“ „Ein 
Confiftorium , fagt er u. A. S. 10, wird fchwer- 
lich ein gutes Steuergefetz, und ein Finanzcollegium 
nicht leicht eine zweckmäfsige Kirchenordnung entwer- 
fen; fo wenig ein Superintendent zur Begutachtung 
eines militarifchen Reglements fich eignen wird, fo 
wenig wird es ein General zur Prüfung einer Agen- 
de." Ohne Kenntnifs, Uebung und Erfahrung, ohne 
theolugifche Wiffenfehaft und vertraute Bekannlfchaff 
fowohl mit den gottesdienAlichen InAitutionen der Kir- 
che überhaupt, als mit der religiöfen Denkart der 
ZeitgenoAen infonderheit, svifd es felbA bey der chriR- 
lichAe» GeAnnung und Liebe ziim ColtesdienAe, fo 
gewifs diele übrigens das erAc Erfodemifs hiezu iA, 
nicht möglich feyn, eine zweckmdfsige Liturgie zu 
entwerfen und zu beurtheilcn. 'Nicht weniger Aimmt 
der Vf. dem dritten und ss-ichtigAen VVeigerungsgrunde 
bey: „dafs durch die n. A. keine vollkommen genü- 

f endo Form des Gottesdienftes eingeführt werde." 

. 12. Zwar widerfpricht Hr. Dr. Txfeh. feinem Cor- 
refpondenten, in fofern diefer mit Anderen die Agende 
ztz Arc-ng gerichtet, und ihr Gutes überfehen habe; 
doch macht er auf einige bedeutende Mangel derfel- 
ben, 7 .. B. die Erhebung der Adoration über die Pre- 
digt, die Monotonie in der foim - und feAtägliclien 
wörtlichen Wiederholung derfelben Chöre, Refjson- 
forien, Gehcte, und befonders Nvas dem Vf. eigen und 
'S. 1.1 gründlich ausgeführt iil) darauf aufmerkfam, 
dafs in der n. A. auf folche BeKcnner der evang. Kir- 
che, deren Glaube nicht durchaus und in allen Stü- 
cken, z. B. in der Satisfactionslheoric , mit den Sym- 
bolen übereiiiftinimt, gar keine RückAcht genommen 
worden Uf, da man diefe du^, Mofs um einer Ver- 
fchiedcnfieit in ihren AnAchten ss-illen, nicht ans der 
Zahl der Proteftanten wird ausAreichen , oder fie in 
der gerechten Erwartung läufchen vs-olleis, ,ydafs man 
nicht im Ansdruclce der allgemeinen Andacht Formein 
vorfehreiben möge, in denen eine ihrer Anficht ganz 
enigegengeietzle VorAellungsweife beAimmt und faß 
polcmifch hervortrilt u. f. w.“ (S. 14.) (Der etwa» 
unfanfle Ausfall, welcher bey diefer Gelegenheit S. 15 
auf die von uns unter No. 5 angezeigte hritih u. f. w. 

{ lefchieht, fcheint durch eine Aeufserung des Corre- 
pomlenten des Vfs. veranlafsl worden zu feyn; Rec. 
hätte ihn zur Beförderung des Friedens, worauf fonft 
dio ganze Schrift fo frehtbar hinztell, woggess-ünfchl.) 
HinAchlhch der zvreyten der aufgeworfenen Fragen er- 
klärt fich Ilr. Tz., und mit ihm Rec., ganz bi-AimmI 
gegen den Vorfatz des Frageftellers: „feinem Predigt- 
imt/ entfagen tu wollen, wenn ihm die Einführung 



der n, j 1, unbedingt befohlen würde.“ Die Gründe 
des Vfs. hält Rec. Tür unumAöfslich; er kann fie aber, 
um nicht allzu ausführlich cu werden, hier nicht aua- 
heben. Möge fie aber dc:ch Jeder lefen und tief be- 
herzigen, den diefe wichtige Sache interclTirt ! „Ueber- 
haupt, fagt der Vf. u. A. fo wahr und fo heherzi- 
genswerth , wird nicht leiclit der GciAliche irgend 
eines Landes mit allen litürgifchen Einrichtungen, an 
welche er fich zu halten hat, eben fo wenig, als der 
Cefchäftsmann mit allen Formen des Ccfchäftsganges, 
völlig einverAanden feyn (welclier denkende Predi- 
ger war cs mit den alten Liturgien ? Gleichwohl wa- 
ren Ae unbedingt anbefohlen, und — man fügte fich 
über 200 Jahre lang in ihren Gebrauch!") und svenn 
die Gemeinden eine nicht von der Kirche felbß au»- 
gegangene Liturgie annehmen: fo lieht fich der ein- 
zeln Aehende GeilUiche aufser Stand gefetzt, das Recht 
' der Kirche zu verwahren." S. 21. „Durch die Annah- 
me der n. A. werden Sie weder ihrer Kirche untreu, 
noch gehindert, die Zwecke des kirchlichen Vereins 
an ihrer Gemeinde zu fördern. Wozu alfo ein fo 
auffallender Schritt" fder Verzichtlciftung auf das Pra- 
digtamt) , „welcher ihrer Gemeinde einen tüchtigen 
Lehrer koAen, Ae um einen orwunfehten Wirkungs- 
kreis bringen, auf die öffentliche Stimmung einen urt- 
gün Aigen Eindruck machen, und ihnen zwar man- 
ches Lob erwerben, aber auch in den Augen vieler 
befonnencr Beurtheiler den Verdacht, dafs Ae nach 
dem Märtyrerlhume getrachtet hätten, zuziehen wür- 
de." S. 23. Noch fpricht der .Vf- S. 25 IT. kräftige 
und herrliche Worte über das Bedürfnifs wefantli- 
.cher VerbeAerungen der Liturgie ; über die, die dank- 
barAe Anerkennung verdienende , Theilnahme des Kö- 
nigs von PreuAen an diefer Angelegenheit der Kirche; 
über die. Nolhwcndigkeit, die unter uns ProteAanlen 
faA verloren gegangene öAenlliche Adoration wieder zu 
heben, und dem Cullus eine feAe Form zu geben, und 
befonders über die ganz eigene, aber klägiiclie Lage, 
worin Ach die proteA. Kirche gerade jetzt, in Erman- 
elung einer VerfaAung, gegenüber der, ihrer Sclbft- 
.mdigkcil Ach crfreuerutcii, katholifchen Kirche, wo- 
mit Ae nun in den deulfchcn Lwmlem mehr, als je, 
in Berührung kommt, befindet, und fchliefst mit dem 
Wunfehe, wozu Rec. fein Amen! fagt: „.Möchte der 
ErAc uiifcr den evangclifchcn FürAen (in Deulfchland^ 
das unAcrbljchc VerdienA fich erwerben, der evange- 
lifchen Kirche feiner Staaten" (und hieniit den Anlab 
und Reiz dazu auch für andere Staaten) „eine y er- 
fojfung zu geben!“ (S. 30.) 

Ohne weitere Vorrede, nur mit der Betnerkong, 
dafs diefa Schrift Beziehung habe auf des „Paeifieut 
Sineerus Schrift über denfelben CegenAand," tritt der 
ungenannte preuj/lfche Hecht tgelehrte mit No. 14 
in die Reihe der SchriflAeller über die preufBfehe n. 
K. A. Indem der Vf. S. 5 das Recht eines jeden. Rür- 
ers in Anfprueb nimmt, auch feine Anfichten ühor 
icfo Agende und die durch ihre allgemeine Einfüh- 
rung enlAandenen Discuffionen zur üAentiiehen Erör- 
terung zu bringen (das Hecht hiezu, die Sache aua 
blob bürgerlicucm Cefichlspuncla - betrachtet, wird 
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ihm kein Sterblicher ftreitig machen; «her was folgt ift“ (eine fchwere Aufgabe! zumal, wenn das Dog- 
bieraus für feinen inneren Beruf, fich diefes Rechtes ma das Element der Liturgie feyn, und diefe von dem 
vor dem Publikum zu bedienen, wenn man, wie fichs . einmal angenommenen • Lehrtypus um keiner Haar- 
gehört, den Gegenlland aus afcetifchcm, religiöfem, breite fich entfernen foH!), „und der Staat, vermöga 
theologifchem , überhaupt aus wilTenfchafllichcm Ge- feines Rcforinations - oder ZulalTungs-Rechles, das neue 
ticlitspuncte betrachtet?) legt er fich zur Bcanlwurluiig Dogma nicht ini VViderfpruche mit dem Staatazwccke 
folgende Fragen vor: „Ift eine allgemeine cvangciifcho findet, und daher billigt und aufnimmt.“ ln rechlli- 
Liturgia in einem evangeli feilen Staate nothwendig, eher Ilinlicht will alfo der Vf. weder von einem Un- 
oder wenigftens nützlich ? Haben die deutfehen Landes- terfchiede zwifchen aller und neuer Dogmatik , noch 
herm das Recht, eine folche Liturgie cinzuführen, von einer ftets fortfehreitenden Reformation etwas 
oder die vorhandene zu verändern, und aus welchem wiflen; diefe, glaubt er vielmehr, mülTo für abgefchlof- 

Gmnde? Können fie ein folches Recht allein, oder fen angefehen werden. Es läfst fich hienacli. denken, 

nur durch ihr Confiftorium ausüben ? Erfüllt die preuIT. wie die Beantwortung der dritten und vierten jeiter 
n. K. A. die Zwecke einer allgemeinen evangclifchcn Fragen S. 57, 65 ff. ausfällt. — Uebrigens ift Reo. 

Liturgie für die jetzigen Zeiten, oder welche Abän- dem 5'f. das Zeugnifs fchuldig, ‘ dafs er bey feiner 

dtruugen waren bey dcrfelben zu wünfehen?“ Nimmt L'nlcrfuchuug mit vieler Ruhe und Kaltblütigkeit zu 

man die zw-eyte diefer Fragen aus: fu müfsto man fielt Werke gehl; dafs er dem Pncif Sine,, wo er es 
doch von einem preulT. Rechtsgelehrten ganz eigene nach feiner Ueberzeugung kann, ^echt giebt, und, 
Voiftellungen machen, wenn man fich auch auf die wo er diefs nicht kann, nur mit Befcfaeidenheit wi- 
lde, 3te und 4te von ihm eine richtige, erfchüpfende derfpricht , und dafs er fich über den be^rochenen 
und genügende Antwort verfprechen wollte. Lcfe der Gegenlland mit aller Confequenz überall fo erklärt, 

Vf. nur die unter No. 13 angezeigle Schrift: und es wie es von ihm, als Rechtsgelohrlein, zu erwarten 
wird vielleicht mancher faeCcheidene Zweifel gegen war, und wie es vielleicht auch von dom Ree. ge- 
teinen Beruf hiezu in ihm auflicigen. Erft S. 36 ff. fchehen würde, wenn er es von fich erhalten könnte, 
wird, nach einer ausführlichen Einleitung, worin vom einen fo vielfeiligcii , die ganze proteft. Kirche interef- 
Kirchcnlhunie überhauiit, von den Verhaltiiiffen der firenden, hauptfächlich auf Erbauung abzweckenden 
Kirche zum Staate und von der Feftftullung religiöfer Gegenlland allein von dem Standpuncte des pofiliven 
Dogmen für eine bellimmte Kirche gehandelt wird, Staats- und Kii eben -Rechtsgelehrten aus zu betrach- 
die erite jener Fragen aus Gründen bejahet, denen ten, zu bcurtheilen und zu behandeln. 

Rk. nichts Erhebliches entgegenzufetzen hat. Ift L. n. n. n. 

nur die Liturgie, was fie feyn full, ift fie dem letz- , 

tm Zvvecke alles Cultus angemelTen, erwecklich, dem Später, als cinft in der nun gottlob! cingefchla- 

dvilalter, den Glaubenslehren der belreffende|i Cun- fenen Thefenfehdo, betritt der gelehrte Vf. s'on Nu. 15 
ftllion, den allgemeinen und befonderen Bedürfniffen in diefer freylich bedeutenderen und folgereicheren 
des Volkes entfprechend : warum follte nicht Eine und kön. prculT. Agendenfache den literarifchen Kampf- 
diefelbe Litiiraie bey den verfchiedenen Gemeinden platz: auch iil es diefsmal keine bittere Arzeney, 

derfelben ConL'ffion eines Landes zu wünfehen feyn? ‘ welche Ilr. Dr. u. ylmmon den Glaubenski'ankcn, 

Auf die zweyte Frage kommt der Vf. S. 44 ff., und hat fondom es iß, nach dem Titel, eine gefchichtlich- 
n hier hauptfächlich mit der angeführten Schrift des kirchliche und zugleich, nach der Vorrede, rechtliche 
Pitifieus Stneerus über das liturg- Recht evangeli- Beleuchtung der Einführung der n. K A. , welche er 
fchtr Fürjien Zu thunj worauf fich Ree. hier um fo dem Publicum darbielet. 

weniger einlaffen kann, da ohne Zweifel eine befon- Der Vf. erzählt in der Vorerinnerung, dafs er 

den Anzeige diefer Schrift, ncbll anderen durch fie von fehr verehrungswürdigen Nlannein mehr aufgefo- 

nranlafsten, in unferer A. L. Z. Gelegenheit geben dert, als veranlafst vs-orden fey, über die Einführung # 

wird, diefen Gegenlland näher zu erörtern. Alfo nur der Berliner Agende fich gutachtlich zu äufsem , und 
diefts: der Vf. giebt zwar zu, dafs man, ohne für feine Stimme in hiftorifcher, rechtlicher und kirchli- 

imen Finfterling zu gelten, nicht wohl alle Unterfu- eher Rückficht abzugeben; er habe daher diefer klei- 

tbungen über die Richtigkeit des Dogma, über delTen nen Schrift feine Mufscnllunden mit dem herzlichen 

heweij, die W'under, die Religionsgeheimiiifte u. f. w. Wunfcho gewidmet, dafs diefelbe im Reiche der Ge- 

vtrdanunen, oder cs tadeln könne, wenn die exege- muther den Frieden wieder herftellen, auf dem Ge- 

Ulclien Bemühungen, durch Sprachforfchungen den biete des Cultus ein würdiges und frommes Beginnen 

hchligen Sinn der heil: Schrift feftzuftellen , von Zeit zur Vollendung bringen, und, wenn ihr weder diefes, 

za Zeit fortfehreiten , wenn philofophifche und hilio- noch jenes gelingen follte, doch auf beides vorbe- 

zifche Unterfuchungen die Religionsgeheimniffe mit reiten, Mifsverlländniffc aufklären, und der öffentli- 

<br Vemunfl und Gefchichte in Einklang zu bringen chen Erbauung, die ohne Eintracht, Liebe und Ge. 

fachen (S. 53); dagegen glaubt er, „in rechllicher horfam nicht gedeihen kann, förderlich und nützlich 

Pi'lßcht“ (was hat diefe mit den exegctifchen Unter- werden möge. 

fochungen und deren Refullaten . für die Dogmen zu Je wichtiger die Stimme eines Mannes ift, wie 

*htm?) „könne das Dogma nicht veräniert werden, eines evangeliuhen Kirchenralhes, defto mehr achten 

«hat dals die ganze Kirchengemeine dpübcr einig wir os für Piliclit, ausführliche Anzeige von der vor- 
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liegenden Schrift za machen, welche diefelben Eigen- 
fchaften auszeichnen, die an den Schriften des Hn. 
uo/1 von Einigen gepriefen, von Anderen getadelt 
werden. Wir werden uns erlauben, bey diefer Ge« 
legenheil auch unfere Meinung mit gleicher Freymu- 
thigkeit zu Tagen, da auch uns die fragliche Angele* 
genheit als eine der ganzen evangelifchen Kirche hoch* 



wichtige erfebeint, und wir alfo ebenfalls den Wunfeh 
haben mülTen, .dafs Alles zur Erbauung gcfchehe, 
.welche aber ohne die Wahrheit nicht gedeUien und 
gefordert werden kann. 

(Dia Fprt/tuung folgt im näohßm Stächt,) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



EaaaouNOiacaairTia. Lüneburg, b. Herold und Wahl* 
Aab: Confirmauonftyrr m dtr St. Ans^ariikireht tu Brcmrn, 
am Tage nach dein UinimeirihrUfene gehalten , und auf 
Verlangen dem Druck liberUITcn von Heinrich ßem- 

hard Ufäftkr. 1O17. &5 S. kl. ö. C4 gr.) 

Der Redner tritt mit dem OoCange auf; 

Was war* ich ohne Dich gewefen, 

Und ohne Dich was wiird' ich feyn ? u. f. vr. 

Wir lefeii den ganzen Gcfang durch, olitie zu erfahren, 
wer derjenige eigentlich fey, welchen der Vf. hier aiiredet. 
Nach dcmfelbcn eröffnet er die Hedo felbft fogleich mit 
den Worten: ,,Ja, Ihr aluckfeligen Kinder ! die ihr ihn 
zum Freunde haben wollet, und nun im liefUcn Herzen 
feinen himmUfchen Zug fühlet“ — und wir erfahren nocli 
nicht, wer diefer feyn foll. „Heute (fahrt -der Vf. fort) 
wird F.uer lieben zur Feyerftunde,“ (ob Ach wohl die Kin- 
der bey diofen und Jen vorhergehenden Worten clwat 
Deutliches denkcti konnten?) „heule, zum crlleii Alalc, 
prangt ci vor mitfühlenden St haaren in dem I cAklcid e, 
das ihr nie wieder ablegcn wollet“ (noch dunkler). „Wie 
heiht das heilige Kleid? „Chrifti lUut und Gercchliakeit 
foll feyn mein Srhmurk und Khrcnklcid,“ (Nicht allein 
diinkrf\ fonJern auch am Gemeine grenzend.) „O Ihr 
Oewcihelen und Reinen! wie verherrlicht diefe Liehe 
(welche?) EuerDafeyuI Wie feyJ Dir fo neu worden (ac 
worden), und fo werth unferer geruhrteften Frcudel“ (Was 
ift nun mit allen diefcii glanzcnilcn Worten gcfagl ?) 
auch Euer Leben wird zur FeverUnnJe, crwachlene Chn- 
Acn, die Ihr um diefe Wiedcrgoboreueii Euch fammcll“ 
(Wodurch waren die Kiiider wictlergcborcn ? Durch die 
Taufe, oder durch die Vorbereitung zur Connrmation ? 
Und wie, wenn Ae noch alle oder groAlenthcils fcliuld- 
lo', ohne Lafter waren , in welchem Sinne kann man Ae 
dann Wiedergeborene nennen? Auch hier kennten wir 
uns niclils DeuUiches denken.) „Der Ceift tragt Euch zu- 
rück iu Eueren Wrihetag.“ (WelcJier Geift? und welcher 
VVoihctait? Der Tag Jer'l.mfe oder der CoiiArmition ? Aber* 
mals duiikel.) „Und Alles, was du wnnderfeli (?) Euere 
BruA durchdrana, und zu ungewohnten Ahnungen (?) 
entzückte, cs lebt wieder auf.“ Diefe Sprache können 
wir am wenigAen in einer Connrnjalioiisrcdc billigen , wo 
es niclit d.irauf ankomml, ^efuchtcr Worte Ach zu bedie- 
nen, foiidrrn wo allein Geiß und Herz fprcchcn nuifs. 
Und diefe Sprache herrfcht durch die ganze Rede: daher 
wir aufrichtig geAohen, dafs wir ihr keinen üefchmack 



abgewinnen konnten, fo berühmt und beliebt auch Fon S 
der Name des Vfs. iß. Man Aeht hieraus, dafs nicht jedes 
Werk dem Meißer gelingt, am allcrwcnigßcn dann, waua 
es recht fchöii fevn ioll. 

Die der Reefe zum Grunde liegenden Worte And am 
I Thcir. 5, 8— *iS genommen. Nach einer kurzen und 
treffenden gerchichtlichcii Einleitung in obige ^Vorte rich- 
tet der Redner feine Gedanken auf die Woriet Stehet im 
Herrn, und erklärt Ae durch ihre Erkenntnirs von Ghriilo, 
durch ihr Leben in Chrißo und durch ihr Bleiben an 
Chrißo. „Auch vou Euch, Tagt er dann, fagc ich, und 
darf ich f.ngcii : Ilir ßeht in Chrißo. Wie meine ich das? 
Ihr habt Chrißum angcnoninieii , als das Leben Eueres 
Lehens, als den Einen und Einzigen von nun an, deffen 
Geiß Euch treiben, deircii Wort Euere Ueherzeuguiig be- 
iiimmen , delfoii Vorfchrift Eueren Wandel regieren, deffen 
Mußerbild Euerem Streben vorleuchten , detren .Sterben 
und Anfcrßehen , mit allem daran acknupRcn himmlifchen 
Segen, Euer GewilTcn beruhigen, Euere Furcht zerflreuen, 
Euere Traurigkeit überwinden, und Euere Abfchiedißunde 
verhifsen foll. So habt Ihr Chrißum a^enommen.“ Wir 
zw'cifcht, ob das hier Gefagte, fo IrenTich die Gedanken 
auch And, den CoiiHrmaniien ganz klar geworden fey. 
Dafs iiberhaiipl viele fchüne, kraflixe, rührende Gedanken 
in diefer Rede verkommen, iß von einem Drä/ek« zu er* 
warten; und dafs fein Vortrag, im Ganzen genommen, 
hinreifst und gew'iffermalsen bezaubert, ift faltfara bekannt. 
Nur wünfehen wir demfelben , anfser mehrerer Klarheit, 
Beßiminthcit , Fafsllclikeit , aucli mehr Einfachheit, Herz- 
lichkeit, und weniger Kunß und Schmuck, mehr Bemü- 
hen, zu erbauen, als zu gefallen und zu glanzen. 

Sollte wohl dos Schlufsgcbct zu Jefu ganz biblifch und 
chrißlich feyn? Lehrt uns das Clirißenthum unfere Bittca 
auch an Jefum richten? Warum hat um diefs Chriltus 
nirgends gefaat, und uns im Gebete ßcts nur an Gott ge- 
wiefen? Und warum haben die Apoftel nur CoU unJ 
nicht Jefum angebetet? Und wenn auch einsu.1l der 
Affect Aa begeißert halte, Ach im Gebote an Jefum zn 
wenden: fo pflegten Ae das nur feiten zu thun. Diefi 

geben wir dem vytirdigen Vf. zur näheren Prüfung zu 
erkennen ,.N.und zugleich Jedem, der es mit derjenizen 
Religion gut meint, die Ach, in Vereinigung mit der Ver 
nuim, nur für Einen CoU und für Eine Anbetung eines 
Einzigen erklärt. 
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1 Fon/ttzung der im vorigen Stück akgebröekcnen Reeenßion.} 

Hr . Dr. V. Ammon beginnt mit Betrachtungen über 
das F erhältnifs des Staates und der hirche. Man 
fey, fjgt er, bey dem bisherigen Streite über die Ber- 
liner Agende darin einig gcAA-orden, dafs fich die kirch- 
liche Gcfctr.gcbung in den Gemüthem ungleich freyer 
bcAA-egen mülTe, als die politifche, und hieran habe 
man ohne ZsA-eifel wohlgcthan. Einem neuen pein- ' 
liehen oder Finanrgefetr.e miilTe vor der Hand Folge 
gelciltet AA-erden, As-ie hart und drückend es auch feyn 
möge; aber einen neuen Chor zu fingen, oder eiä 
neues Unfervatcr zu beten, könne nicht befohlen 
AA-erden, Avenn fich der Andächtige hiezu nicht felbfi 
in feinem GcAvillcn veniflichlet fühle. Wenn beide 
(Ireitende Parteyen hierüber einig Avären (sA-ieAA-öhl ge- 
AA-ifs beide \A-ünfchen mülTen, dafs diefer Punct ihrer 
Einigkeit beftimmlcr angegeben feyn möchte): fo aa-üt- 
dc man eben hierin einen ganz anderen Slandpunct 
finden, als von -sA-elchem herab der Vf. die Sache be- 
trachtet. Denn eben diefs ill die eigentlirhc Streit- 
frage: ob der Staat befugt fey, eine neue Agende an- 
zuordnen, wie er ein neues Finanzgefetz zu geben 
d.AS Recht hat. Sind beide Theile darüber einig, dafs 
diefs nicht der Fall fey? Gerade das Gegentheil. Der 
eine Theil'bchauplel: der Landesherr fey befugt, aut 
eigener bifchöflicher Machtvollkommenheit den öf- 
fentlichen Cultus zu confiituiren , wie er eine neue 
Accifeordnung oder ein neues Recrutirungsgefelz ein- 
führt. Der andere Theil leugnet es, und giebt bloft 
zu, dafs der Staat das Recht habe, die von der Kir- 
Bb 
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ehe angenommene Ordnung dej Cultus r.u promulgi- 
rcu. Tu es aber wahr, dafs ein neuer Chor, ein 
neues Valerunfer nicht wider das GcwilTen der An- 
dächtigen befohlen werden kann: fo begreift man nicht, 
wie man fagen kann : „Bey kirchlichen Gefetren kommt 
es tiljo nicht fowohl auf eine ermüdende und oft nicht 
einmal mögliche liuchfprachc mit allen Unterbehör- 
den , und noch viel wertiger auf die Eiunimmung der 
Eitizelnen, als vielmehr auf ihre innere Gute, Voll- 
kommenheit und T üchtigkeit an.'* Das Letzte iU bey 
allen, auch bey Finan/.gefetzen, der Fall, wenn auch 
hier der Staat das Recht hat, nicht erfl die Contri- 
buenlen zu fragen, oh fio ein folches Gefetz. wollen. 
Aber eben diefs svird von dem einen T'heilo geleug- 
net, dafs der Staat das Recht habe, ohne jene aller- 
dings ermüdende Rückfprache, und ohne fich um die 
Einllimmung, nicht der Einzelnen (denn kein \'er- 
nünfliger hat fio jo gefedert)," fondern der Kirche fclbll, 
zu kümmern, in der Kirche ein das VVefen der 
Kirche, nämlich den ülVentlichen Cultus, als das 
Mittel ihres Zweckes, bctreirendcs Gefetz zu geben. 
Sollten jene VV'orle: „die kirchliche Gefetzgebung 
nsüffc fleh in den Gemüthem der Andächtigen freyer 
bewegen, als die politifche'' (in den Beuteln der Bür- 
cr), den Sinn haben, den wcnigllens einer von bet- 
en Theilen zugiebt: fo widerfprichl die Folgerung; 
foU aber die Folgerung gelten : fo haben jene Worte 
keinen anderen Sinn, als die kirchliche Gefetzgebung 
mülTe über die Geinüther der Andächtigen freyer wal- 
ten, als die politifcho; diefs aber hat, Gott fey Dank, 
in der evangelifchen Kirche noch kein Rechtslehrer 
behauptet. ÜnUreitig hat der \'f. diefs eben fo we- 
nig behaupten wollen. Doch svir können von diefer 
Zweydeutigkeit der zVusdrückc abfehen, da er die dop- 
pelte Streitfrage beftiinmter aufgelicllt hat. Die erfte ; 
„hat die Kirche, wie unverkennbar fie auch mit dem 
reinen Zwecke des Staats freundlich zufammenftiinmc, 
doch ein inneres Recht, fich frey und un.cbliängig von 
dicfcin zu bilden, zu bewegen und zu gclialteU Der 
Vf. bejaht diefe Frage. „Die Kirche, fagt er, baut 
(ich zwar an, und bewegt fich auf dem Gebiete des 
Staats, wie die Seele in dem Leibe; aber .aus diefer 
räumlichen Geineinfchaft mit ihm folgt noch keincs- 
weges ihre geiftlichc und dynainifchc Abhängigkeit, 
weil fonft die fittliche Belliinmung des Menfchen, 
feine Amuherung an den Schöpfer, ja fein Glaube an 
das Wort Gottes fcibft, der Willkühr und Laune 
fchwacher Menfchen unterworfen feyii würde.“ Wenn 
aber der Vf. hiiizufctzt: „kein Eid, kein Staat; nun 
iR aber der religiüfe Eid unlireilig eine kirchliche 
Handlung; cs ruhet alfo vielmehr der ganze Bau des 
Staates auf dem Grunde der Kirche, den er nicht an- 
Laflen oder crfchiittern darf, ohne fich felbR zu zer- 
Irummern“: fo mochten wohl beide Theile Vieles ge- 
gen diefe geniale Demonfiralion einzuwenden haben. 
Uns gehl dicfelbe nur in fofem än, als wir dadurch 
in der Vermuthung beftärkt werden, dafs den Ideen 
des \ fs. ein ganz anderer BcgrilT der Kirche zum 
Gnmdo liege, als wovon bey dem ganzen Streite die 
Rede ilt. Diefs fülirl auch uns zu der 'zzn^te/i der 



oben angedeuleten Fragen: „ob es belTer fey, Staat und 
Kirche llreng zu feheiden, oder fie zu einer gänzli- 
chen Einheit zu verfchmelzen.“ Der A’f. ill der Mei- 
nung, dafs beides nicht gut fey; „der Alles trennende 
Verlland mag zwar, wie bisher gefchehen, Staat und 
Kirche im SyAem , in den Compendien , feheiden ; im 
wirklichen Leben hingegen find beide, wie Mann 
und Weib, zum gemeinfchaftlichen Haushalte, zur 
gegenfeitigen Achtung, Liebe und Treue verbunden; 
fie niüflen fich verßändigen, und einträchtig zufammen- 
svirken.“ Daran hat Niemand gezweifclt, aber damit 
iß die eigentliche Streitfrage nicht gelüß , die Frage ; 
ssne, d. h. in welchen rechtlichen A erhältniffen füllen 
und dürfen beide, Staat und Kirche, neben einander 
beßehen? Und, wc«m es erlaubt iß, ein unpaßendes 
GIcichnifs bcyzubehalten, wer iß denn in diefem Haus- 
halte das Haupt? Iß der Staat der Alaun, die Kirche 
aber die Frau ; fo mufs die Kirche dem Staate gehör- • 
chen, wie die Frau dem Manne. Wohl, wird man 
Tagen; aber nur in billigen, gerechten Dingen, d. h. 
in folchcn Dingen, wo der Mann Gehorfam zu fa- 
dem berechtigt iß. Aber welches find diefe Dinge in 
dem gemeinfchaftlichen Haushalte des Staates und der 
Kirche? Das iß eben die Frage; und je leichter cs 
dem Vf. gewefen wäre, darüber mit dem Alles tren- 
nenden Verßando das Richtige zu fagen , deßo mehr 
möchten wir ihm faß zürnen, dafs er uns, wie die 
übrigen Lefer, mit einer witzigen Vergleichung abge- 
fertigt hat, welche nur verss’irren kann. Zwar fagt 
er: „Es komme nur darauf an, dafs das bürgerliche 
und kirchliche gemeine Wefen fich gegenfeitig jeder 
Aninafsung und Eiferfucht entfchlage, und in der je- 
dem lugeordneten (von wem ?) Sphäre fich frey und 
von dem anderen unangcfochlen, nach cigenthümlichen 
und wohlberechneten Gefetzen, bewege.“ Allein wie 
foll das zugehn? W’elchcs iß die jedem zugehörige 
Sphäre? Wer foll und darf diefe Cefetze geben? Der 
\ f . fcheint cs felbß gefühlt zu haben, dafs es noch 
nicht dahin iß. Wo jene Grenzen und Gefetze der ei- 
genihümlichen Bewegung allgemein erkannt wärezi; 
denn er bricht hier ganz kurz mit dem VVunfehe ah, 
dafs „evangclifche Fürßen, die durch ihr Olaubens- 
hehenntnifs zur Hedreyführung diefer Ordnung der 
Dinge berufen find, und fonß oft genug mit dem Sym- 
bole des Kreuzes, des Schutzes, des Rechtes und der 
Verwaltung auftreten, auch s-on Zeit zu Zeit, w-io 
Auguft und fein Nachfolger fchon als Heiden, nach 
der Vereinigung der Majellät mit dem l’untificatc, Iha- 
ten , oßentlich mit dem würdcs-ollen Kennzeichen 
ihres obcrbifchüflichen Amtes erßheinen möchten.“ 
Leider aber iß damit nichts ausgemacht! Wir find 
auch der Meinung, dafs Zutrauen, Liebe und Gohor- 
fam nicht durch ein folches Erfcheinen bewirkt wer- 
den dürfte, wohl aber, wenn das Volk in feinem 
Landesherrn mit der .Majcftät des Rechts auch den 
Gehorfam gegen die Kirche^ welche Gottes, nicht des 
Landesherrn iß, vereinigt ficht. 

Der A f. geht zur Betrachtung des A'erhältnilTes 
des Staates und der hirche zu einer neuen Litur- 
gie über. „Unter Liturgie denkt man (ich jetzt (nach 
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dem Vf.) den Inbegriff Hebender Gebetsformcln und 
Andacht erweckender Gebräuche bey dem ofTenllichen 
Gottesdiciide. Dafs da$ Ueclit, die Liturgie .ibruJn' 
dem und die abgedmlerto /um Gefetzc zu erheben^ 
fo fagt der Vf., bey der ilcformation an dic.cvafige- 
lifchen LandcsfiirHeii überging, ill aus der Gefchichte 
bekannt.'* \ (Wir niülTen unten auf diefe Bchaujdung 
zurückkommen.) Da. man in der Folge die Hohheits* 
rechte der Regenten von der Kirchengewalt untcrfchie- 
den hat, und darüber nicht einig worden ill: fo Hellt 
der \ f. den Salz auf: ,.Ein evaageliidicr Ftirli, wel- 
cher als fulcher auch hüchlter ßifchof feines Landes 
iit, vereinigt das Hulilieitsrecht und die Kirchengewalt 
fo in fich, dafs He zuweilen .ibgefonJert , zuweilen 
aber auch vereint und in vollkommen gemirchlcr Ei- 
»nfchafl hcrvorlretcn, und fieh wirkfam e^^vcifen." 
oey dem litiirgifchen Hechte fey diefs vorzu^sweifo 
der Fall. Bey allen liturgifclien Formeln greilt, diofs 
iTt das Kefultat, Staat in die Angelegenheiten der 

Kirche zuweilen mit einer Gewalt ein, die weder rein 
weltlich, noch rein gciitlich, fundern eine Handlung 
vermifchler Natur ift, die zu gleicher Zeit von einem 
poiilifchen und kirchlichen Momente beAimml und 
geleitet wird.“ Der ^ f. folgert, dafs der AnÜieit, den 
das Huhheitsrcchl des Begentcn und das Kirchenregi- 
ment an der Einführung einer neuen Liturgie zu neh- 
men hat, nicht aus blufser Abllraction, die immer 
nur eine abUracto Waluheit darbietet^ fondem aus 
der Natur der Sache, aus dem Gemcinleben des Staats 
und der Kirche, und, was hier befunders wichtig iA, 
aus Thatfachen der Ccfchichtu abgeleitet werden niuAe. 
Oie beiden erften Quellen hat der \ f. unberührt ge* 
lalTcn, und, wie cs uns feheint, mit Hecht; denn 
wenn man jenen Antheil aus der Natur der Sache 
und aus dem Geineinlcben des Staats und der Kirche 
ablcilen will: fo erhalt man am Ende doch blofs ab* 
Aracte Wahrheiten, und diefe And hier nicht zu brau- 
chen. Es folgen daher blofs Erläuterungen aus der 
Gefchichte, Tnatfachen, wodurch die MachtvoUkoin* 
menheit der ilegenlen, in welchen fich liohhcilsrccht 
und Kirchenrcgiiiient vereinigt, lactifch aufgeklärt, ab- 
gcltücl und bewiefen werden füll. Wir wollen dem 
Gange diefer hiAorifchen Entwickelung folgen, und 
uns dann einige Bemerkungen erlauben. ZuvürderA 
bemerkt der ^ f., dafs die Gefcliichte der Römer, „ei- 
nes liturgifclien Volkes im allen Sinne des Wortes," 
fur feinen Zw'cck genüge. \'on Nuina an zeigt Ach 
die Gewalt der bürgerlichen Macht über den (Kultus. 
Neu iA uns gew*ofen, dafs fchon bey den Höiuern 
das bekannte hu^is fXiyjoov eine liturgifche Formel 
War. Bisher hat man, dom Zufammerihaugc nach (bey 
Arrian, II, 7), jene Worte für eine Bille an den Au- 
gur (opvi5<Vyiof) gehalten. Cunllaiitin las die Bibel 
fleifsig, vcrordiiete für Ach und die Bewohner feines 
PallaUes eine eigene HoAiturgio, und fchricb feinem 
Heere ein eigenes Sonntagsgebet vor. ConAantin forgte 
recht ertiAlich dafür, daG er als Oberhaupt des Staats 
gewifs auch Oberhaupt der Kirche werden mufstc: 
„daher denn in allen ncuchriAliclieri Reich« n des Abend- 
landes, nach fetnem Bcyipiclc, die hoclüte Staatsgewalt 
auch iiTuner einen yorlailüiigsmürsigGn AiUhGÜ an der 



kirchlichen Gefetzgebung und Regierung hatte.'' SelbA 
Julian hielt Ach als Kaifer berechtigt, den heiJnt/chen 
Cultus von Grund aus zu reformiren. Aus allen dic- 
fen Erfcheinuiigcn geht, nach dem Vf., deutlich her- 
vor, dafs das Uohhcitsrccht der römifclien Confularre- 
giening, und nach ihr der römifchen Kaifer, oft genug 
in das Gebiet der /itrehe, Und namentlich der Litur- 
gie eingegriiVen hat. Daher bereicherte auch JuAinian 
den Codex mit fo vielen theologifchcn Dccrcten, wel- 
che „ini Grunde nichts beweifen, als foviel, dafs Di- 
IcUaiilcri in keiner VViAenfehaft befcheidener feyn füll- 
ten, ols gerade in der Theologie." „Man kann, fahrt 
der Vf. tort , nicht cinwenden, dafs alle diefe Regen- 
ten ihre Gewalt zum Nachlheilo der Religion gemifs- 
hrauchl haben, weil Ac Heiden waren, und Tieidni- 
fchen Grundiatzen folgten; denn die Kirchcngcfchichte 
und die Bibel zeigen diefelbeii Erfcheinungen." Sehr 
ausführlich wiid gezeigt, dafs der Mofaisnms eine Li- 
turgie hatte, und es wird erinnert, dafs man diefes 
Studium der Synagogenliturgic noch jetzt nicht genug 
cnipfclilcn könne, da Ach aus ilir Parallelen mit un- 
feren ältcAen Kirchonfurmeln darbicten ; dafs aber hier 
Ach dem llohheilsrechte der FürAeii ein weiter Spiel- 
raum für nöthigo Verbefferung des jüdifchen Cultus 
erölFue. Die erAc chriAliche Liturgie niufsto noth- 
weiulig in ihren Grundzügen jüdifch leyn; die helleni- 
Aifchen Synagogen (chriAi. Gemeinden) zeichneten Ach 
« indeAen vor dun -palaAinenAfchon und aramaifchen aus; 
die chriAHchcn Lehrer fprachen Furbilien für die Re- 
genten. Die Liturgie erhielt jedoch in einzelnen Pro- 
vinzen Veränderungen und Zufalzc. Bey ZwiAcn ent- 
fcliiedcii die Bifchöfe, bisweilen mit ZiiAimmung der 
Gemeinden, bisweilen aber und noch viel öfter ohne 
fic; die alle Obfervanz und die ßl^ß'e ^ welche immer 
mehr der Mittclpunct des kirchlichen Cultus wurde, 
waren die leitenden Principien. Bafilius entwarf im 
4ten Jahrhundert eine veränderte Liturgie, aber erA 
nachdem Ac Eufebius, fein Bifchof, eingefchen und 
bcA<itigt halte, konnte Ae in den Diöcefen eingeführt 
werden. Von nun an wurden die Gemeinden immer 
fcltener zu Ralhc gezogen, bis das liturgifche Recht 
nus den Händen der Bifchöfe in die Hände des PapAes 
überging, und diefs hat auch das Trientcr Concil für 
die röiiüfche Kirche beAüligt, fo daß liturgifche Ver- 
änderungen im Hauptwerke inuncr nur vom Papfte 
aiisgehen sverden. Luther dachte nicht daran , eine 
ganz neue Liturgie einziifuhren , fondem wollte nur 
die alle vcrbeAein; er unlerfchicd zwar zwifchen Kir- 
chenordnung und weltlichem Obrigkeit - Ccfel/, aber er 
überzeugte Ach bald, dafs die fo nöthig gewordene 
Einheit des Cultus weder aus Beralhungen des Volkes, 
noch aus Verfdiiinilungcn der Priefter hcrvorgelicn 
konncj er bat defshalh den Kurfürflcn, zur ViAlalion 
tüchtige Männer zu buAellcn; es \smrden auch zwey 
von Adel und ein Amtmann, als weltliche Dcnutirtc, 
beygeordnet. Nach Lutlicrs AnAcht gehörte aljo das 
Recht, eine neue Kirchenordnung (hier fehlt zum M’ah- 
ren Unglück das Zeitwort: zu machen, zu proniulgi- 
ren, cinzuführen oder etwas Aehnliches) weder ihm, 
noch feinen Millehrcm, fondem dem KurfürAen /u, 
welcher die Obhut der liirche zu überne/imen dtntU‘ 
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thig von ihm gebeten worden war *). Eb«m dicFe 
Orundr<tt7.c findet der Vf. .itich in den ryinbolifelien 
Schriften nnferer Kirche^ und be/ielrt fich dnreuf^ dafs 
die Kirchenordnungen im 16ton Jahrh. auf Befehl der 
evangelifchcn Fürllen ausgegangen. ln den folgenden 
%wcy Jahrh. hatten die FürUen hey einer nüihig ge- 
wordenen VerberTcning des Cultiis zwar immer 'J heo- 
logen zu Halbe gezogen, jedoch ,,an die ihrigen (ihre 
Theologen?) fich keinesweges allein gebunden, fon- 
dem namentlich da, wo die lilurgifchen Veränderun- 

f en Unruhen unter dem Volke vcranlafsicn, und die 
irchliche Gewalt gefährdet war, aus oberbifcliolUcher 
und landesherrlicher Gewalt zugleich enifchieden, und 
das um fo viel mehr, weil Dvhmer ihnen das litur> 
gifche Hecht, als eine mittelbare Folge der Tcrrilorial- 
nohheit, rugcfnrochen halle." Zuletzt heilt der \ f. dio 
▼erfchic<lcncn Meinungen der negieren Lehrer des jirol. 
K.Hcchts zufiimmcn, und erwähnt die rubmwürdig© Pra- 
xis ini Königreiche Sechfcn,nach weicheres Grundfalz 
ih, „bey lilurgifchen Veränderungen auf die urfprüng- 
Üchen Hechte der Kirchengcmeiiiden Hückficht zu neh- 
men." Das itl allerdings bisher der Fall gewefen. Da- 
her es denn auch weder za verwundern, noch aus 
dem „allerhöchftcn Befehle" zu erklären ill, dafs das 
ncuclle Kirchenbuch im J. 1S12 ohne \Vidcrfjn*uch in 
d.ss kirchliche Leben oingetreten Hl. Denn man wufste 
fehr wohl, dafs die neue Agende von einem erfahrenen 
TThcülogcn vcrfafsl, und s'on dem cvangclifchen Kir- 

*y Wir münfen geneheit, ilafi svlr diefs wciler in den von 
dem Vf aiiKc/ojieneii Worten , noch in den ganzen 
VerlianJliingeii fm.ten. iLiith. W. Th. X. S, 1906 ffj 
Luther bat den Kurfnrrtcn dcmtilhi.a» ein© V^itaiion 
«nsuori'frn, weil di© ßifchöfe «lieh fcilion lana© unter* 
laffen hallen, nichl. aber, ilie Obhut der Kirche zu 
übernehmen. Allerdings fa>:t Luther: nWeil unfer kei- 
Mcr da/u berurcii oder Jtrlehl h.stte, )ul lit-h» keiner 
vor den antlcrcn djirfcn uiitervrimlen“ : aber das hcifit 
doch nur fovlel, aU: er, l.ulher» und die anderen Wit- 
tenberger Theologen hatten 5 ch nicht dürfen uulcr- 
winden, eine Vililation der Kirchen in Sachfen zu mi- 
frcnichiiicn. Und das war ganz, richtig ; denn dazu hal- 
len fie, iKicli ihrer Stellung, kein IVechl, denn fic wa- 
ren keine Bifchöfe. Dagegen bittet er den Knrfiirflcii, 
nicht als l.andesherrn , nicht als Oberbifchof, fondern 
aus cliriftUcher Liebe und um Gottes avillcn , endlich 
eine VHitalion Aiizuordncn. Dafs er dabey rUnhett dii 
Cultut bc.ihfichtigt , und die oben Aeheiule ITcberzeit- 
gling gehabt habe, rfoeon fteAi kfirx oft in ärr (i#- 
Jühtihtf. Audi wurde di© Vililation keinciwcges defs- 
lulb angcordncl. Die Vifilationsarlikel fagen mchU da- 
von; vieliiidir befagen diefeliien $. 73 — A 3 gerade das 
Gcgentheil. Denn hier werden die Vifit.itoren angc- 
wiefen, die Pfarrer zu ermahnen, dafs fic über menfeh- 
liehe Kirchmordming kein Or/ank und Aeraenüfs er- 
regen , fondern nach den UmAandeu und Gcwohiihci- 
ten hell richlrti , und AlltS ge6rauch<n JotUn nicht zum 
I\a€hthttt« H^r Jondtm die Uehe zu mehren. Dafs 

der KurfürA weltliche Pcrfoiicn bcygah , war nolhig; 
denn die Amtleute und EJeln hatten die Kirdienguter 
an hch zu rcificn angefangen : derKurfnrA trug auch di© 
KoAen der Vihtation, aus chriAlichcr Liehe. Aber die 
Vintalionsartikel hatte nicht der KurfitrA, oder einer 
feiner welllichen Uaihe, fondern Melanchlhoii ent- 
worfen. üb fie der KurfiirA vorher genehmigt halte, 
wird nicht erzählt; fovicl iit aber w’anr, dafs in dem 
77 aller w'eltlicheii Obrigkeit mit klaren Worten das 
Hecht abgefprochen wird, einen neuen GottesdienA 
zu ordnon. 



chenrathe genehmigt worden tey. Der Kirchcnraih 
konnte diofs kraft feiner verraAangcmdfsigen Gewalt, 
w'elche er unter der überaufliclit der höchAen kirchli- 
chen Autorität, dem damaligen Geh. Confilium, aus- 
iibt. Kein Menfeh glaubte, dafs der König befohlen 
hatte, die Agende anzunchmen ; und doch w'ard he wäl- 
lig angenommen, weil das Bedürfnifs einer neuen Agen- 
de allgemein gefühlt vsmrde, weil dief© der fortgefchrit- 
teilen Bildung des kirchlichen Lebens gem.lfs svar, und 
weil man Ach überzeugt hielt, dafs (ie von danen aui- 
ging, denen man mit Hecht Zutrauen konnte, dafs ha 
die innere Gute, Vollkommenheit und Tüchtigkeit ei- 
ner Liturgie am bellen zu beurlheilen im Stande wa- 
ren. VVenn der Kirchenrath früher Bedenken 
trug, die Einführung des neOen Dresdner Oefan^ 
buchs zu. befehlen: Io lag diefs Bedenken, wie bil- 
lig, darin, dafs hier zugleich von einer fehr grofsen Geld 
ausgabe die Hede war, welche in GesvHTensfachfn 
ohne weiteres den Gemeinden anzubefehlen, die Kirche 
allerdings kein Hecht hat. Das luAorifclie Hefultat iit, 
nachdem Vf., dafs zwar in lilurgifchen Angelegenhei- 
ten nichts ohne den Beyrath kundiger Theologen unter- 
nommen, über den Beylritl der Landfchajten , Stande 
und Dehiirden 9\ier nirgends ein beltininiter Grundfiü 
aufgcAellt und befolgt w'orden iA, und dafs das lilurji- 
fche Hecht der Hcgeiitcn als ein vermifchtes zu betrach- 
ten fey, „deAen fürAliche und bifchöfliche Element! 
fich zw^ar ausfeheiden iaAen, die aber, fo bald Ae 
tn’s Lebei> treten, Ach gegenfeilig fo durchdringen, 
dafs es eben fo %'ergcblich ilt, fic durch Abflraclionen 
aus einander zu hallen, als es verlorene Mübe feyn 
wurde, in jedem einzelnen Falle zu zeigen, wie nütz- 
lich eine gute Predigt für das bürctnliche oder religiüta 
Leben fey." Der Vf. erinnert noch, dafs die reformid« 
Kirche der Obrigkeit einen grufseren Wirkungskreis öff- 
ne, dafs nach Oroiws die höchlle Kirchcngew'alt nur dem 
Staate eigen fey, und dafs diefelben GrundLilze in derengÜ* 
fehen Kirche gelten, dafs diedariifchc Kirche noch abhän- 
giger von der königl. Gew-alt fey, dafs in ischweden der Kö- 
nig die litiirgifchcGefetzgpbung austibe(\vic denn Carl XII 
das Niedcrknieen wahrend des Gebets atigcordnel, und zur 
VollAreckunggebraclilhat), dafs dagegen in den nordamn- 
rikanifcheiiFreyUaatcn die kirchlic he Indolenz derHfgi«- 
rung Ach durch den beklagenswerthen ZuAand rächt, in 
welchem Ach die rcligtöfe Bildung diefes Landes beffndcl, 
dafs aber auch hier künftig der Staat der Kirche sverde di* 
iHand bieten inüAen, wenn eine innere Moralitat gefordert 

werden foll. (Wir bedauern, dafsesdem Vf. nicht geLdig 
e'vefen iA, für diefe Nordamerika betreffenden, und 
öcliU übcrrafclicnden Nachrichten die nüihtgcn ßi'ks* 
anzuJeuten.) DorVf. Aelil S. 45 fl. diefe hiUorifchcn An- 
Achten kurz zufammen, und fcliliefst diefen hillorifchen 
Thcil mit den Worten : „Das Wefen der Kirche, die Frey- 
heil des GewiAens, die wachfende Bildung und dasßcdurP 
Ulfs der Zeit führt® dieFürAen von felblt wieder aufdf" 
Punct zz/n/cÄ, svo Ach ilerrfchnj't und zu einer 

wahren und vollkommenen Hohheil in einem bürgerlich 
AUli'-hen Geineinwefen s’ereinigen, und genau von dicfeui 
Standpuncte aus füll nun dio Berliner Agende belrachW 
w^erden." 

(Dar Befcklnfs folgt im nachfitn Stückt ) 
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{nefchluft der tm vorigen Stück abgebrochenen Receiifion.) 

Ehe wir mit Hn. Dr. v. Ammon fortgehen, wollen wir 
den Lefern einige Bemerkungen miltheiien, die fich una 
umviJcrftchlich aufgedrungen haben. 1) Angenommen 
alle aufgetuhrlen I haifachen feyen richtig aufgefafsl 
und dargollellt : fo mögen wir uns dennoch nicht 
überzeugen, dafa das Rcfultal foicher Erörterungen 
ein anderes fey, als: fo ift es gewefen, oder: fo ill es 
nach und nach geworden: fo id cs noch. Aber was 
in d.imit gewonnen? Für das Recht, wovon doch die 
-Rede UI, gar nichts. Die evangelifche Kirche hat 
lange genug gegen den Grundfalz gek.impft, dafs das 
was gegolten hat, auch das Gültige fey, „nd WriberJ 
mulle. Die römilthc Kirche hat für ihre Anfodo- 
rungen eine Aärkere, weniger unterbrochene Veriih 
rung aufzuweifen; und die evangelifche Kirche und 
ihre lurftcn, felbll unter kalholifchcn Fürrten, sveifen 
dennoch jene Anfoderungen zurück, weil fic aus dem 
Wefen des Staats und der Kirche beneifen können 
dafs es ro,‘ioie es gewefen iß, nie hätte fern fallen. 
VA ir find immer der Meinung gewefen, cs fey Haunl- 
grundfalz des Prolcn.mlismus, das , was in der Kirche 
gelten foll, fey nicht auf hinorifchem Wege atiszu- 
machen, fondern allein nach der Form des göttlichem 
Wortes und nach den. dadurch gegebenen Wefen der 
Kirche Chrifli fcIbA. Hier ill von einem Rechte die 
Rede, und zwar s-on einem Rechte der Kirche die 
ebenfalls wenignens eben fo gut göttlichen Urfprungs 
Ul, svie die bürgerliche Obrigkeit. Da kommt es 
nicht darauf an, wer diefes Recht nach und nach ver ' 
C c 
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«teilet nnd rotgenBl, wer e« lieh auch wohl ansenia- 
r>et, o<ler ddlTcIbe durch die UmlL'ndc in die Hiinde 
hekommen hat, rondom wer es verwalten oder aui- 
üben Joll. Das Hecht kann allerdings leider nur 
durch AbAroctiun benimmt werden: die witrigRe In- 
duction bewein nicht, dafs etwas Hecht fey, i'ondcm 
nur, dafs es als Hecht gegolten habe; der leidige. Al- 
les fondemde X erltand mufs entfeheiden, ob die Art 
und Weife, wie das liturgifche Hecht in der chrifUi- 
chen Kirche ausgeübt wurden, die rechte, d. i. die 
dem Wefen und den Rechten der Kirche, wie den 
Rechten des Staats, gleich geinafse, gewefen fey. Das 
Unrecht, welches taufend Jalu als Hecht gegolten liat und 
geübt worden ih, iH darum noch keine Stunde Hecht 
gewefen. 

2) Man kann aber auch nicht Ach auf einen ver- 
tragsmafsigen BeliU berufen, deifen Gültigkeit fort- 
dauem mülTe. Zuerü mülTen wir hier ganz s'on der 
katholifchen Kirche abfehen, deren eigcnlles Wefen 
einer folchen rertragsmafsigen Uebertragung des litur- 
gifchen Heehts geradezu widerfpriclu. Die katholifche 
Kirche mu/t jede Einmifchung der weltlichen Gewalt 
in die liturgifchen Angelegenheiten für Anmafsung 
halten; und wenn ße diefs auch jetzt nicht mehr fo 
krlftig als fonft ausfpricht : fo hat ße doch bis in die 
neuelün Zeiten gezeigt, dafs ße nie darein willigen 
werde, den Lartdesfürßen felbft diejenigen Hechte cin- 
zuräumen, die ihnen wirklich zukoinraen. Ift doch 
in dem Concordate mit Baiern dem Könige (fo lange 
er und feine Nachkommen katholifch ßnd) das jut 
paiTonatui nur per modum indulti eingeräumt ! Man ' 
kann nicht einwenden, dafs diefer Grundfatz der ka- ■- 
tholifchen Kirche eine fpätcre Anmafsung fey, wo- 
durcii das anfängliche Verhältnifs der chriltlichcn Kir- 
che zum Staate, nämlich die natürliche und freywil- 
lige Unterwerfung derfelben unter die Landesherm 
auch in kirchlicher Ilinßcht, aufgehoben worden. Denn 
man kann fchlcchtcrdings mit nichts beweifen, und 
auch der Vf. hat cs nicht bewiefen, dafs die Kirche 
in einem folchen N'erhaltnilTe frey willig, oder auch nur 
factifch ipar droit de fait , fagte Napoleon) gewefen 
fey. Dafs die chrillliclicn Kaifer von Conllantin an 
Gefetzc zum Beften der Kirche gaben, beweiß für 
ein folches Verhältnifs eben fo svenig, als dafs die 
heidnifchen Kaifer V'erfolgungen der Chrißen anßell- 
len. Alifchten jene ßch in Kcligionsßreitigkeiten ; fo 
war diefs ein Ungebühmifs, welches für einen Rechts- 
Zußand Niemand zum Beweife brauchen wird. Dage- 
gen iß es von Mehreren gründlich dargethan, und 
kamt auch allein gründlich bewiefen werden, dafs die 
alte chrißiiehe Kirche ihr bifchufliches Hecht und auch 
ilir lilurgifches Hecht den chrißlichon Landesfürßen 
nie übertragen habe, dafs daßelbt- Hecht von den Lan- 
desfürßen isn Auftrag und im Namen derfelben Kir- 
che nie ausgeübt worden, und dafs cs alfo vergeblich 
iß, das bey Gelegenheit der Berliner ilufagende von 
Einigen als legitim vertheidigle liturgifche Hecht der 
Landesfürßen (felbß des türkilchen Kalifen) auf einen 
U'alten Beßlzßand zu gründen, dafs vielmehr ein recht- 
i'c/isr Zußand in den älteren Zeilen niehl vorhanden 



g ewefen fey. Was nun aberunfere, die evangelifcha, 
iirchc betrifft: fd lind alle Kirchenrcchtslehrer, wel- 
che dem Landesherm jenes oberbifchöiliche Heclit zii- 
fprcchen, den Beweis dafür fchuldig geblieben, fofera 
ßc daffulbe nicht aus dem Jure territorii ableiteten. 
Dicfc haben es unßrcitig getroffen; denn welches Hecht 
der Hrgcnt des Staats über die iiii Staate bcßndlicha 
Kirche haben kann, diefcs hat et jure territorii, ala 
Landesherr, nicht als Uberbifchof oder Regent tler 
Kirche. Aber welches diefcs Hecht fey, läfst ßch we- 
der aus (jewohnheit , noch aus Anmafaun/ren von der 
einen oder der anderen Seite di-duciren, fondem allein 
aus der Sntur drr- Suche. Diefs fuhrt aber allcrdinga 
ZU der fatalen Abßraclion von allem Gebräuchlichen 
oder Zufälligen, wovon hi^r nicht die Hede feyii full. 
Es läfst ßch aber nicht beweifen, dafs die evangelifche 
Kirche das oberbifchöiliche Amt den evangelifchen Lan- 
desherren zu irgend einer Zeit übertragen habe; es 
iß fchicchterdiugs ungegründul, dafs^in unleren fymboli- 
fchen Schriften ein folches gefchehen fey; es iß ofTcn- 
bar, ohne mit dem Oewiffen zu fjnelen, unmöglich, 
zu beweifen, dafs Lutlier den Landesherm für den 
oberßen Bifchof gehalten, und ihm die Ausübung des 
jus epij'copale und litureicum zugeßanden habe. Wenn 
der Vf. S. 11 faglt „daja hey der llefornuaiion Jtu 
liecht, die Liturgie alttuüiidern , und die ah^eän- 
derte zutn üefeti zu erheben, an die euangelijchera 
Landesfürßen überging, ijt aus der Grfchichte ho- 
hanrit : fo kann man diefs nur in fufem zugeben, ala 
Von der Zeit an, da die Gewalt der Päpße nicht mehr 
anerkannt wurde, in den incißen Fällen, wo ein« 
Promulgation kirchlicher Anordnungen nöthig war, 
diefe unter dem Namen der Landesherren gefchah. 
Das iß aber' etwas ganz Anderes, als wovon hier die 
Frage iß. Es iß hier nicht der Ort, das Gcgentheil 
von dem, was ganz ohne Beweis aufgeftellt jft, zu 
beweifeu; wir können Jeden aiiffodern, nur die fyni- 
bolifchcii Bücher uiifcrer Kirche und Luthers Schrif- 
ten zu Icfcn; er wird das Gcgcnlhcit von felbß fin- 
den. Wir niüffen, felbß auf die Gefahr der Unbe- 
fchcideiihcit, dm Vf. bitten, die von ihm angezoge- 
nen Stellen aus der ConJ, ,4ug. und l'orm. Co/ie. noch 
einmal durchziilcfen , weil wir nhcrzciigt find, dafs 
er ßch dann gewifs verbunden achten wird, andere 
Beweife zu führen.— Endlich 3) muffen wir nur mit 
wenig Worten gcftclicn, dafs wir nicht begrejfen, wia 
man die Beyf|iicle der heidnifchen Kaifer anfuhren 
könne, um daraus einen Schlufs auf das Verhältiiifa 
der Landesherren zur chrißlichen Kirche zu machen. 
Es gab vor Chrißo keine liirche , fondem blofs eine 
Staalsreligion , oder vielmehr einen Sta^iscultus, Es 
war natürlich, dafs diejenigen, in deren Händen fich 
das Ruder des Staats befano, auch die rcligiöfeu Staats- 
acte leiteten, wiewohl die Anwendung derfelben 
ss’eder s-un den Confuln, noch von den Kaifem ab- 
hing, wenn diefe nicht zugleich' pontißces waren. 
Aber die chrißiiehe Kirche iß doch ihrem Wefen nach 
etwas ganz Anderes; ßc iß eine cthifche, auf die Re- 
ligion gegründete Gemeinheit; das Chrißenthuui iß 
mehr, alt Staalsreligion. Das iß ca, was wir oben 
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r<|ten, dsr Vf. fchemo den Begriff der Kirche von el> 
nar Seile eufgefaCsI zu haben, welche wohl allen 
ebriAiichon Kirchen ganz unerwartet feyn dürfte. Das 
iuilenthum kann noch weniger ah Deyfpiel angeführt 
mrileii) denn in Ittiiicm ganzen Wefen liegt gerade 
diis Gegenthcil von dem biichäflicheii und lUurgifchen 
declite der bürgerlichen Gewalt. 

Die Bcuriheilung der Berliner llofagendc (von 
S. 47 an) fafst der \f. in die Frage zufammen: „Was 
id (liefe Liturgie an Jich, und welchen Werth wür- 
den wir ihr zufprechen y wenn Ao lediglich das Work 
eines Privatmannes wä're?^^ Der zweyte Theil diefer 
Frage inüfste eigentlich, wenn wir nicht irren, fo 
cusgedriickt feyn: „wenn Ae blofs verfafst wäre, etwa 
als MuAer, nicht aber im Namen der Kirche, aU gc- 
feizlicho Ordnung , hcrautgegeben , um eine Norm für 
die gefammte Landeskirche zu werden/^ Der Vf. be- 
hauptet, diefe Prüfung könne die K.A. mit dem beAcn 
Erfolge beitehen; denn Ae fey aus der Bibel gefchöpft, 
lie gründe Ach auf zw'^y alte Kirchenordnungcri, an 
(lenen Lutlter und die Kefonnatoren einen iinmitteh 
baren Antheil gehabt, Ae fey rein von Hypolhefen und 
Irrthümem wechfelnder SyAeinc; die docmaiij'cken 
Grundfatze, welchen Ae folgt, feyen einucli, mild 
und umfaßend ; ihre Sj>rachu hy rein, kräftig, deut- 
lich und würdovoU: Ae habe einen Kciclithum für 
einzelne Falle, Ae nehme das Zeichen des Kreuzes und 
das Symbol uiifercr Hinfulligkcit, die Erde, bey Lei- 
dicnbegängniiTcn wieder auf, Ae fey endlich aus den 
titthcron Kirchenordiiungcn mit VorAcht und Auswahl 
zufammengefelzt, und habe aifo die Probe der Zeit 
ichon überilanden. JudelTen hat der Vf. doch einen 
iWytrag zur VerbelTerung derfclbcn liefern wollen. £r 
taiUlt es nicht, dafs die aus der jüdifchen Liturgie in 
die (brÜUiche übcrgeg.ingenen VS^orte : Amen, liojinnna 
und liaUeUtjnh , bcybcliaUen worden, das Jiyrie eiet- 
fon wiinfcht er dagegen durch eine andere Fortnol ef- 
lelit Ml fehen. Ünjer Vater fey undcutfeh , aber 
von dem l'ntcr ttnj'er gelle dalTclbc; eine Verbelle- 
rung wird gessniinfeht, aber nicht vorgcfchlagcn. Die 
AnfangsUturgie fey zu weltlduflig, und Aehe mit dem 
UauptgoUesdienAe in keinem richtigen Vcrhaltiiinc. 
Er iadelt, dafs die Liturgie das Exordium weglafTo, 
und erinnert, dafi iii der evangelifchen Kirche die Pre- 
digt die Hauplfaihc fey, wofür eine halbe Stunde nicht 
hiuraiche. Dafs bey der Austhcilung dos Brotes und 
des Weines die Formel voranguhc: „Unfer Herr ^ — 
fjnicht,^^ niif:»billigt er, als übcrllüfii^, und vorzüglich, 
W(;i| der Prteßer (??) bey Darreichung der heiligen 
i^ichen keine traditionelle, fondem amtliche, exhibi- 
lire Sprache führen full. Eben fo erfcheint der Exor- 
(iimus dein Vf. zwar fehr gemildert und bedeutungs- 
voll genug; jedoch fcheint es ihm, aU ob die Formel 
i^uicr noch befthnmleren Fällung fähig wäre, ohne da- 
durch den Dualismus zu bcgünliigeri. Wenn er bey 
den Worten S. 34 der K.A. s „durch die Taufe — Jefu 
Oirifti im Jordan haA du das Waffer der Taufe zu 
einer fetigen Vertilß,ung der Sünde f^eheili^P^ , mit 
Uecht fragt: Wo Acht (liefs: fo kann man eben diefs 
Von dem ExbreUmus fr.igen. Der Priejler foU den 



ehelichen Bund nicht heiligen, fondem nur wtxKen 
und heßiitigen. Nachdem der ^ f. Aehnliclies gerügt, 
wirft er zuletzt die Frage auf: „Ob eUo B.A. bey 
allen diefen Vorzügen au h dem allgemeinen Zeilbc- 
durfniffe enlfprecbe Da die Vorrede der B.A. hierauf 
durch die Bcincrkung antwortet, dafs man Ach bisher 
immer mehr von den s'orgefchriebeneu Formen ent- 
fernt habe, und dafs an die Stelle aller ehrwürdiger 
Gebräuche die VVillkühr getreten fey: lo Aiinml der 
Vf. bey, und kbgt über iilurgifche Auaichic (ohn« 
jedoch das Land anzugeben), deren llaupturfache er 
in den wechfclndon SyAcmeii der Theologie fucht, 
y,iüelche , felhß wieder von einer desorganißrettden 
Philofophie und Ejregefe abhängig, nur reiner f^Vif- 
ßetifcnaft des Glaubens eine ßenfehaft der ]\iei- 
nungen, oder eine profunde y}' ijfenfchaft des theo- 
lostjchen IS'ichtwiffens geworden fey, das hintmlifche 
hieinod des Evangeliums von Chrißo weggeworfen, 
und an feine Stelle leere Schulweisheit oder hohlen 
JJeismus und PafUheismus gefetzt habp/^ Der nalioua- 
lismus habe liiereuf, zu feiner eigenen EnlwafTuung, 
den .MyAicismus hcrbcygefwhit. Es fey allo ketneni 
chriAlichcn Monarchen übel zu deuten , wenn er die- 
fen traurigen Zultand der Kirche zu Herzen nehme, — 
wenn er die zerrplitterte und zerfchlagcne Kirche wie- 
der zu ChriAo, ihrem Haupte, verfamnicln, und zu 
der lebendigen -^uellc des Lichtes und Seelenheils hin- 
geleitet wilTen wolle. Diefes zu crreicKcn , ifl nach 
dem Vf, der Endzweck der B. A., und Ae hat alle 
Eigenfchaftcn dazu; „denn in derfelben iA für Beför- 
derung der Erbauung geforgt; Ac leiAet der zwcylen 
EigenfchaTt einer guten Liturgie, Fcilhalten an den 
unveränderlichen Lehren und Verheifsungen der Re- 
ligion, vollkommen Genüge (die prcufAlchcn Gciftli- 
chen werden hier erinnert, wclc)ic$ Ende der ^aus al- 
len IVeligioncn der Erde zufammengefeUte CuUus der 
TlieophilaiUhropen nehme); Ac hat einen irenifchen. 
GeiA und ein Streben nach der SimpliciUt des alten, 
evangelifchen Cullus; Ac ül gefchickt, die cvaiigclifche 
Kirche wieder unter eine Kegel der Wahrheit und 
des Glaubens zu vereinigen. Dicfem Ziele nachzu- 
ftreberi, iA für jeden FürAen, der zugleich obtrAcr Bi- 
fcliof feines Landes iA, heilige Pflicht, und er kann 
dabey auf den BcyAaiid Gottes rechnen.'* Wir And 
bey der Anzeige diefer merkwürdigen Schrift aus wah- 
rer Kolh fchon zu weilluuftig geworden, als dafs wir 
uns über diefe AnAchten, Lobfprücliu und Iloßmm- 
gen noch einige Bemerkungen erlauben dürften. V\ ir 
eilen zum Ende; denn es gUbt Dinge, über welche 
man kein Wort verlieren cUrf. 

Der Vf. fchlicfst mit der Frage ; „Welches Recht 
lu dem Allen des Jiönigs IMajeJUit zur Seile Aehe?*' 
„Mofes, als Gcfelzgeber, hat die Liturgie Aarons; Da- 
vid und Salomo halten, als Küntge, die Gebräuche 
des Tempels vorbereitet und angeordn(^t; cs hat Ach 
htin Tribun geregt, wenn der Senat und fpäter der 
Cafar, nach den Grundfätzen dcrLandosreligion, üAcnt- 
liche Gef. ngc und Gebete vorfchrtcb; von Conflantin 
an bis auf die Reformation wechfcllen Bifeböfe und 
FürAen in der Anordnung des Cultus und Predigtwo- 
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fern, nnd die königliche Beftäligung drückte bedeu* 
tciidtn Vcr.inderungcn in der L.iiidesliturgie immer 
dal Siegel auf; nach den Grundlalccn der neforma- 
tion endlich giebt es nur eine gefeltgebendc Gewalt 
in dem gemeinen VVefen, und die Kirche begnügt 
fich mit der Freyheil des Wortes und dem Felthailen 
an der heiligen Ordnung des götllichcn IVeiches; mö- 
gen die Lehrer des Kirchcnrcchts llreilen, welcher Art 
das liturgifchc Recht des Fürften fey, wir JpieUn das 
GewilTen , wenn svir fagen, dafs cs ein vcrmifchlev 
Recht fey, welches ihm, bey der Rcorganiiation der 
zerfallenen Kicche, das Amt der Liturgie aufgolragcn, 
svelchos die llohheit feines Rerufcs aufgefafst hat, umj 
mm mit c»angelifchem Sinne und Geilte in Ausübung 
bringt. Die Modalil.it diefer Ausübung getiauer be- 
ftimmen zu ss-ollen, bietet viele Schwierigkeiten dar; 
der Dcyrath der Theologen ift hiezu erfodcrlich; aber 
ob die Landfchnflen immer hicbey befragt , die Con- 
Jißoricn einzeln s-ernommen, ob Gutachten von den 
theologifchen Faeultälen cingeholt werden füllen und 
mülTcii, war mag das in jedem Fall mit /.uverlaffig- 
keit vorausbeliimmeii!“ Hierauf fagen wir gar nichts; 
die Sache fjnichl felbft. Auch wir glauben, wie der 
Vf., mit dem Aiioftel, dafs Gott nicht ein Gott der 
Unordnung, fondern des Friedens iA, und dafs man 
Gott, bey dem kein Anfehcn der Perfon gilt, mehr 
gehorchen muffe, als den Menfchen. 



DEUTSCHE SPRACIIKUNDE. 

1) BznLii«, h. Oehmigke: Die' gleich- und ähnlich- 
lautenden Örter unferer Sprache, in zwechmä- 
Jtige Sätze gebracht. Ein Beytrag zur Recht- 
fchreibungslehre. Von Hart Diclitz, Doktor (Do- 
clor?) der Philofophie , Lehrer der Deutfehen 
(deutfehen?) und Franzöfifchcn Sprache und Lite- 
ratur. 1824. IV u. 235 S. 8. (16 gr.) 

•J) Lairzio, b. Barth: Die Synonymen oder ßnn- 
verveandten H'örter in der deutfehen Spra- 
che (,) auf Vvrleeeblättern , zum Gebrauche in 
Schulen, von J. £. F. Ilaumgarten, Oberleh- 
rer an der Itädlifchcn V'olkstöchterfchule in Mag- 
deburg. 1324. XVI u. 251 S. 8. (1 Thlr. 

4 gr ) 

Wenn Rec. nicht in Sorgen wäre, dafs ihm der 
Vf. von No. 1, als Doclor der Philofophie, auf der 
Stelle eine Contradictio in adjecto nachsviefc : fo 

vvürde er das Wort zwechtnäßig vor Salzen ein ver- 
unAallendcs Epitheton ornans nennen. Denn svas 
möchte wohl der Zweck der Sätze feyn , dem fie ge- 
mäfs And? UeberhaupJ gclleht Ree., dafs er bey aller 
Anftrengung nicht dazu gelangt ift, einzufehen, wel- 
chen vernünftigen Gebrauch man von dom ganzen 
Buche iiuchcn könnte. Sollte es einen Lehrer geben, 



der mit Hülfe von etwa folgendem Büchlein ; Gemein- 
nutziges homonym fchei (foll heifsen: fynonymifches) 
yV ürlerhuch u. f. w. , von G. Müller. Nürnberg 1814, 
nicht Sätze, wie nachllehende: der Aal ifi ein Fifch, 
Mit der Ahle fiieht der Sehuhmaeher Löcher int 
Leder u. f. w. , zufammenbrineen könnte; fo wäre 
wohl der beAe Rath, ihm das Lehren ganz zu legen. 
Was übrigens der Vf. für ein Synonymiker fey, ba- 
weilt der Satz 1171: „Der berülunteFabeldichter Aefop 
hatte einen IJöcberl“ — 1667: ,,DeriVneAe/i iA ein der 
höheren (!) Sprachweife angeliörendes Wort furAoAn.“ 
— 1134: „Der Humor, bcAer: Stimmung, Cemülht' 
Aimmung.“ Snpienti fatl 

No. 2 mag wohl in der Hand eines ungefchick- 
(en Lehrers nicht ohne allen Werth feyn; aber ein 
gefchickter svird Ach gewifs nicht damit begnügen, 
Kindern die abAracten BegriifsbeAimmungen Eber- 
hardt zur Einübung vorzulegen. Aus der Synonymik 
diefes Gelehrten And nämlich die BeAimmungen ent- 
lehnt, welche hier zum Abfehreiben vorgelegt wer- 
den. Das Urtheil, welches Rec. über das vorliegende 
Buch abzugeben hat, ill in diefem Satze fchon enthal- 
ten. Die Sprachforfchung hat in der neucAen Zeit, 
befonders durch liiAoiifche Entwickelungen, einen 
Schss-ung bekommen, bey dein felbA die LeiAungen 
eines Eberhard für Synonymik als höchA unvollen- 
det erfchoinen mülTen. Wir entlehnen, nicht zum 
Beweife, den Rec. anderswo geben svird, fondern nur 
zur Erläuterung, eine Beftimiiiung aus vorliegendem 
Buche. tfH'ie iA , heifst es S. 245, die Partikel der 
Achnlichkeit, als die Partikel der Gleichheit oder (!) 
Einerleyheit ; jene wird gebraucht, um zwey Begriue, 
die einander ähnlich And, mit einander zu verglei- 
chen; diele, um dem einen BegriA'e einen zss-eyten 
Erkhirungs- oder BeAimmungs-BegrifT liinzuzufiigen. 
Der Unterfchied diefer beiden Beziehungswörter fpringl 
vorzüglich in folgendem Beyfpiele in die Augen : So- 
krates blühte als Jüngling wie eine Rofe, lehrte ab 
Mann ss-ie ein Engel, Aarb als Greis wie ein Verbre- 
cher.'* Wer, der die Sprache nur cinigerraafsen hiAo- 
rifch kennt, würde auf diefc Weife deii Unterfchied 
beliimmt haben? H'ie, althochdeutfch huiu, iA der 
Cafus inftrumentalis von fVer, heifst alfo foviel, als: 
welcher H'cife ; als aber, enlAanden aus alt und fo, 
ill zwar oft, svie richtig getagt svird, die Pa^kei der 
Gleichheit, allein in dem angeführten Beyfpiel lieht 
es durchaus in confecutiver Bedeutung. Solche Bey- 
fpicle, wo ohne RückAcht auf das Etymon die Be- 
deutung höchA vage beAimmt iA, liefsen Ach in Menge 
anfuhren. 

Die Idee, welche dem Buche zu Grunde liegt, will 
übrigens Kec. nicht tadeln; vielmehr könnte diefclbe, 
wenn Ae nach den Gefelzen einer rationellen Pädago 
gik ausgefülirt würde, recht vielen Nutzen Aiflen. 

S. i. D. 
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JURISPRUDENZ. 

Gatus und feine Rearheiter. 

b. Reimer; Gaii Inftitulionum commen- 
tarii IV. £ codice refcripto Uibliolherae Cbipitu- 
leris Yeronenfli, a Frid. ßluhmio ileruni collato, 
fccundiim cdidit Jo. f'rid. ImJ. Ooefehan. Ko- 
cedit fragmentum vetoris Juriscunlulti de jure 
Pifci, ex aliis . ejusdem Bibliothecae membranit 
translcriptum. 1S34- LXXX u. 5S4 S. gr. 8. 
(Üniokp. 1 Thlr. 18 gr. Schraibp. 3 Thlr. 8 gr.) 

och find keine vollen fünf Jahre feil dem Erfchei- 
nen der erden Ausgabe des Gaius verflofTcn '), und 
fchon liegt derfelbe znm s-icrlcn Male gedruckt vor 
uns; denn, aufser diefer rweylen Ausgabe, find auch 
noch zwey Abdrücke des Textes nach der erden Aus- 
gabe rerandaltet worden: Einer ru Paris in der s-ort 
du CaUTFOy de la Crour und Rlondeau herausgege- 
benen Ecloga Juri-t civilis.^ in der erden Abtheilung 
bctilelt : ’ 

Jurü eivilit Ecloea , qua cum Jujiinianeis Inftitu- 
tionibus Noveliüque 113 et 127 continentur : 
Gail Inßitutionum Commentarii IV, Ulpiani 
Regularum Uber fingularis , Pauli Sententiarum 
libri V et breuiora quaedam veteris prudentiae 
monumanta ; praemims Gaii et Pomponii frag- 
mentis, «juibus conllat Pandectaruin titulus da 
origine juris, tribus<|ua de Jureconfullorum au- 



') Dafi feit fünf Jaliren noch keine Hecenfion diefet 
wichtigen Werket in unferer A L- Z. crfchienen, 
möchte s.vohl eine Rechtfertigung verdienen, und eine 
folche iA hoffentlich in folgender Eröffnung enthalten. 
Der nun verewigte Dr. Hnuholä verfprach bereits im 
November 1819 um eine Hecenfion an liefern, und 
|ing (wie er fehrieb) defio freudiger an dai Werk, „da 
er fchon damali im Befitze von mehreren dazu nuthi- 

3 en M.i tcrialieii war, die weiiigfleiis nicht jedem an- 
eren Mitarbeiter an der Jen. A. L. Z. fo volldandig 
zn Gebote feyn dürften.“ — Von wem hatten wir 
eine Hecenfion lieber erwarten wollen, alt von nim, 
der zuerfi das Andenken an .len Veroiiefer Codex referi- 
ptuj Gau wieder geweckt hatte, der hey jährlicher 
Vermehrung feiner Materialien das alte Verfprechen 
von Zeit zu Zeit wiederholte, un.l nur durch den 
Tod an der Löfung deffelben gehindert wurdet’ — Die 
lange Verzögerung hatte freylich noch die unangeneh- 
me Folge, dafs nun auch die anf Gaius bezüglichen 
Schriften nicht rccenlirt werden konnten. So gilt lei- 
der auch von Recenlionen das alle: hatmi fuataia! 

Das Oireeiorium der Jen. J. IL Z. 

J. A. L. Z. 1325. Drittar Band. ' 
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cloritate conllllulionibus. Ad ufnm praelecüomtm. 
1322. 364 S. 8. 

Der andere ru Leipzig unter dem Titel: 

Laipzio , b. Harlmann : Gaii Inßitutionum eorrv- 
mentarii IV. 1325. VIII u. 164 S. gr. 8. (18 gr.) 

'So wenig hat alfo die Beforgnifs Grund gehabt, 
welche anfänglich von mehreren Seiten geäufsert ward^ 
dafs die Gaitjehen Inftitutionen überhaupt nicht in 
unferer Zeit , am allerwcnigllen aber bey der nolh- 
wendigen Kuflbarkcit einer krilifch und diplomatifch 
fchr forgfdltig bearbeiteten Ausgabe, viele Käufer 
finden würden. Obgleich nun übrigens die zweyle 
Ausgabe fchon vom Jahr 1324 datirt ilt : fo ifi diefelbo 
doch erfl in diefem Jahr in den Buchhandel gekom- 
men, und auch diefs anfangs, wie jetzt gewöhnlich 
die AntejulHnianifchen .Quellen, ohne Vorrede und 
ohne das angehangte Verzeichnifs der Abbreviaturen 
in der Hand l'chrift , indem beide Slücke erfi ohnlängll 
nachgelicferl worden find. Den Werth diefer neuen 
Ausgabe glaubt Ree. nicht richtiger in der Kürze cha- 
rakterifiren zu können, als durch die Bemerkung, 
dafs die erfie Ausgabe, fovvie die beiden genannten 
Abdrücke dcrfelben , ihre Brauchbarkeit jetzt. faA ganz 
verloren haben. Die in der Vorrede zur erllen Aus- 
gabe geäufserte Hoffnung nämlich, dafs das von Hn. 
Prof. Gäfchen, zur Hebung der Schriftzüge im Vero- 
nefer Codex referiptus , angewandte Gallapfclinfufum 
im Verlauf der Zeit noch, nachss-irken werde, hat fich 
auf eine hüchA erfreuliche Weife beAätigt, und eine 
noch günftigere Wirkung hat die von Hn. ProfeAor 
Rluhnte in Halle, der eine abermalige Vergleichung 
der Handfchrift übernommen hatte, angewandte kräf 
tigere Tinclur, von welcher er in feinem Iter Itoli- 
cum S. 261 ff. Nachricht giebt, gehabt, wodurch derm 
letzter in den Stand gefetzt worden iA, eine über- 
aus ergiebige Nachlefe zu halten. Es iA kaum ein 
einziger Paragraph, bey welchem Hr. Bluhme nicht 
irgend etwas zu bemerken gefunden hätte ; daher der- 
felbe auch in den krilifchen Noten auf jeder Seite 
im Durchfchnilt wenigAens zehn Mal angeführt wird; 
und wenn fich auch ein Theil diefer Citate auf blo- 
£ie Conjecturen defielben bezieht: fo find doch folcher 
Citate, im Vergleich mit denjenigen, welche Entde- 
ckungen in der Veronefer HandfcmiR zum Gegenftan- 
de haben, nur wenige. Rec. mufs fich begreiflicher- 
weife darauf befchränken, nur einige der wichtigAen 
diefer neuen Entdeckungen anzugeben. 

A. Mehr oder minder grolse Lücken find ani- 
gefiüUt worden W. 1 j. 20, 30, 32, 55, 66, 71, 80, 
D d 
I 
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84, 92, 9^ 115, UL US, 122, 140, ^ U 

S. L U, 104, 12Ü, 2^ m 270; Ub. III 5. 64, 118, 
202, 224 ; Hb. IV {. 34, 4L 44, 43— 32, ^ ^ 64, 
65, 66, ^ .84. 2L 105, 103, 131, 133. 163. 165, 172. 
173. Hinter den 55. 1 15 und 113 des erften Buchs 
find fog.ir mehrere neue {f. hinrugekoinmcn , welche, 
lun nicht die I’aragr,<phenzahlen der erAon Ausgabe, 
nach denen fchon fo viel cilirl worden iA, zu verän- 
dern, als Additiunaljiaragraphen angehängt worden find. 

B. UnvotIA.inJige Ergänrnngcn, die aber doch 

zu neuen Conjecturen fuhren können, finden fich na- 
menllicli lib. 1 {. U, 4L 7L 122, 123, 136, 13L 166, 
167; lib. II }. 5, IL 
96, 99, 156, 174; 

469. ist. 182 . 

C. frühere , in der erfien Ausgabe enthaltene 
Conjecturen find theils wörtlich beflatigt, wie lib. I 

{. 52, M; lib. II s. 1^ lib. III 5. 122, IMi IV 
S- ^ 106, 107, 131. 173, theils wenigAens dem Sinn 
nacIT, aber mit einer Abweichung im Ausdruck, wie 
lib. II 5. 136; lib. III {. 145: lib. IV J. 109, 166, 
176, ISi 

D. Dagegen find aber auch endlich manche Con- 
jecturen der früheren Ausgabe umgeAofsen, z. B. lib. I 
f. 43, 83, 98, 17L; Hb. II {. U9, 1^ 235, 

DiefeZufanimcnltellung, welche fich auf eine inüh- 
fame, aber genaue, von llec. angeAelltc V'ergleichung 
beider Ausgaben des üaiut gründet , wird huifcntlich 
fchon zur Uenüge zeigen, wie hoch die iweyle Aus- 
gabe über der erAen Aehl. Aufserdem hat diefclbe 
aber noch mehrere andere Vorzüge , die von der 
neuen Collation der Veronefer Handfclurift imabh,ingig 
find. Dahin gehurt S'orzüglich: 

A. Die Eintragung der zahlreichen AdJenda et 
Corrigenda, die der erlten Ausgabe beygefügt waren; 
sstogegeu aber freylich eine nicht unbeträchtliche An- 
zaliT neuer an diu 3lclle gekommen iA. 

B. Die Benutzung einer Menge nach Erfcheinen 
der erAen Ausgabe dem Herausgeber s'on vielen Ge- 
lehrten milgetliciltcr kritifcher Bemerkungen. 

C. Endlich die Vergleichung zweycr, bisher un- 
bekannter Handfchriften iei Collut io Legum jyiojdi- 
carum et liumanari/m bey der uns durch dicTe 
Sammlung erhaltenen Stclio des (iaiut. Die eine die- 
fer llandlchriflen iA von Iln. liluhme zu Vcrcelli, die 
andere von Hn. Prof. I.unciio/l zu Wien gefunden 
worden, und Hr. liluhme hat beide verglichen. 

^Vas die äufsere Einrichtung der neuen Ausgabe 
bclriflt: fo iA natürlich die gelehrte Vorrede der er- 
fien Ausgabe vuraugcfchickt (3. 1 — LXX). Auf diefo 
folgt eine neue Vorrede, worin aber der Herausgeber 
fuhr befchcideii nur ganz im Allgemeinen auf die 
Vorzüge der zsveytcu Ausgabe aufmerkfam macht 
(S. LXXI — LXXX). Daran fchliefsl Ach, nach ei- 
ner kurzen Ueberficht des Inhalts der Gaiijchcn In- 
Aitutionen, unmittelbar der Te.xt, unter welchem fich 
wieder zweyerley Noten finden, ganz vs-ie bey der 
früheren Ausgabe; oben an aifo fiehen die kritifchen 
Noten, und unter diefen die Angaben von Parallel- 
fielleii in gefpillenen Columnen. Die criU-ti haben. 



125, 127, 129; Hb. III {. 84, 
TiA IVl; 53. 60. 63. 80, 165. 



wie fich aus dem Bisherigen von felbfi ergiebt, durdi 
die grofsen Bereicherungen ihres Inhalts fehr an Um- 
fang gewonnen; ob auch die letzten bedeutend ver- 
mehrt find, darüber mufs Hec. geAehcn, keine be- 
lUmmte Bechenfehaft geben zu können; eine ziemb- 
che Anzahl, die er verglichen hat, zeigte keine Verän- 
derungen, und die Vergleichung in diefer Beziehnn; 
weiter fortzufetzen, ward ihm gar zu langweilig. Nack 
einer Acufserung des Herausgebers in der Vorrtd« 

S. LXXVI zu Ichliefsen, iA für diefe Noten am we- 
nigAen Bemerkenswerthes gefchoben. Oer Text des 
Gaiuj mit feinen Noten nimmt übrigens 4ÜÖ Seilen 
ein. Hinter dem Gaiijehen Text kommen die Trat- . 
menta veterit Icti de jure Fifci (S. 401 — 410). 
Merkwürdig iA, dafs diefe ganz unverändert find ' 
Weder im Text noch in den Noten hat Rec. irgend 
eine Abweichung von der erAen Ausgabe walinieh- 
men können, was denn vollkommen zu der Notiz ' 
in Bluhmes Iter ItaHcum S. 2fi.3 : dafs für diefi 
Fragmente wenig mehr . zu hoffen fey, {safst; aber 
ungern vermifst man darüber jede Nachricht . in der 
neuen Ausgabe, fo dafs Rec. ohhe das Iter Italicum 
5*r nicht wifTon würde, ob Hr. Bluhme auch die Fr. dt 
jure Fijci verglichen habe. Nach den Fr. de jure | 
F'ifei folgt (S. 41 1 — 416) . wieder der auch fchon aiu 1 
der erAen Ausgabe bekannte „Index Legum, Stne- i 
tuiconj'ultorum , Principalium Con/iiiutionum ei 
PerJ'oaarum, quae in Gaii Jnjiitulionibus et in 
men/o vet, Icti dt jure 1 ifei memorantur dem ^ 
ein ^’c^Jleichnifs Jer SlcHen in GaiuSf welche fich auf 
Streitigkeiten der Sabinianer und IVocuIejaner beiit' j 
hen, beygefiigt ill, N.ichüdem kommt der 
Jtgiarum** .{Se 417 -— 510) ^ w-clcher in der erfien Au^ ' 
gäbe hinter der Vorrede eingefchaltet war, aber hier, 
vermöge der IMuhmiJ'chen Nachiefe) noch viele und 
wefenlliche Zufdtze erhalten hat. Ganz zuletzt find 
die zahlrciclieti jiddenda et C^rigenda (S. 511 — 523) 
angehiingt, in welchen Rcc, noch Einiges vermifst; 
z. 13. mufs bey Oaius S. 2 Z. 4 iocis fiall Jocit 
gelefcn werden, und S.-36S Z. 20 deductre Aaö 
eeducere; S. 25 Z. 6 ficht auch ein Notenzeichen, 
wozu die Note fehlt. WeggelalTen find von dem, 
was die erfie Ausgabe enthielt, A. die beiden gricchi' 
fchen Confiitulionen, welche Bchfter aus einem ell^n 
Codex referiptus zu Verona abgefchrieben, und 'vel* i 
che in der E^ditio princtps der Vorrede beygegebtn 
waren, und ß. die kritifchen ßenicrkungen von Cra^ 
mer, Hnuboid und Hugo ^ die einen Anhang der tdi- ' 
tio princeps bildeten. Ein Facßmih.von einigen Stel- 
len der Hanilfchi'ift des Gaius, wie cs Ach bey der ' 
erften Ausgabe in den Exemplaren auf Schreibjiapier | 
fand, iA vermulhiieh aiicii bey diefer Ausgabe den 
Exemplaren derfelben Art beygefiigl; Rec. hat aber i 
nur R.xempUro auf Druckpapier gefehen, bey welchen 
es fehlt, und bemerkt iA darüber nichts. In Rück- 
ficht des Drucks gleicht diefe Ausgabe völlig der er- , 
Aen, und d.ilTelbe gilt von der Bezeichnung der Lü- 
cken im Texte, ferner der Seiten und Zeilen der 
Handfehrifi, fowle endlich der uiideulliclicu BuchJh- 
b«n in den kritifchen Noten. Auch iA das Ganze mit 
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eb<p derrdben meifter • und mullerhaften Corrcctheit, 
fie/tiinintheit und diplomalifciien Genauigkeit ausgc- 
fiihrt, welche wir an der Editio princeps bewun- 
dern; wodurch l\ec. dem Ilerauigeber in den Augen 
aller competenten Hichter mehr Lob ertheilt r.u haben 
meint, als ein wcitrchwcifiger l'anegyricus auszudrü- 
cken rermüchle. Der Herausgeber hat aber fugar jetzt 
noch mehr Uehutfamkeit beobachtet, als bey der or- 
flen Ausgabe , indem er hin und wieder Conjecturen, 
die er früher in den Text einr.urcbalten gevs-agt, jetzt 
s'orfichtiger in die Noten s-erwiefen hat. Ein Mchrc- 
res über die Verdienllc delfelben um die neüitu- 
tion des ächten Gaianifchen Textes hinzuzufügen, 
fclicint Rec. nicht nüthig , und eben fo wenig 
fcheint ihm die verfuchte Charaktcriflik der neuen 
Ausgabe noch anderweitiger Data zu bedürfen, um dem 
Lefcr diejenige Anfchaulichkeit davon zu geben, wel- 
che man von einer Befchreibnng billigerweife verlan- 
gen kann. Dagegen erlaubt fich Rec., hier noch Eini- 
«t über diejenigen, ss'clche den Herausgeber durch 
kritifche Dey trage unterliutzt haben, und über den 
fchon erss-ähiiten Leipziger Abdruck des Textes (der 
Parifer ift bereits alt genug, um übergangen zu sver- 
den) zu bemerken. Was zuiiächA den letzten Gegen- 
Aand anlangt : fo giebt der X'crleger in feinem Vorbe- 
richt an die Lefer, als Zweck feines Unternehmens, 
an, dem NIangel an Exemplaren der Gaiij'ehen InlU- 
tutionen, welcher durch den fchneilcn Verkauf der 
elften Ausgabe eniAanden fey, abzuhclfen. Dicfer 
Zweck iA man freylich, an Ach betrachtet, fuhr ach- 
lungswertli , aber jetzt gänzlich verfehlt , indem 
jenem Mangel nunmehr auf eine folche Weife ab- 
geholfen iA, dafs andere Surrogate ihren Werth ver- 
loren haben , sveil die Zufätze in der neuen Ausgabe 
des Ooiiii cincstheils zu wichtig And, um allenfalls 
unberückAchtigt zu bleiben, andcrenthcils zu zahlreich, 
als dafs man Ae abfchrittlich ohne grofse Muhe in 
ein Exemplar der alten Ausgabe, oder einen Abdruck 
daron, eintragen konnte. Uebrigens hat der Leipziger 
Abdruck ein rocht gefälliges zViifehen, und ift auch 
ziemlich corrcct. Die Noten And g.inz weggelaAen. 
Im Texte And die Lücken zwar alle angegeben, aber, 
wenn Ae grofs And, nicht fo, dafs man genau ihren 
Umfang erAeht. Vbn den in der crllen Ausgabe ent- 
lultcnen Conjecturen And die am meiAcn aiilprechen- 
den oder gar nolhwendigcn aufgenommen. Es wäre 
Immer zu wünfehen, dafs für Studircnile auch von 
der neuen Ausgabe des Gaius ein ähnlicher Abdruck 
veranAaltet würde, und wir svünfchcn, dafs Hr. Hart- 
’nann Ach dazu entfchliefsen möge. 

Unter denen, wclclie dem Hn. Prof. Giyehen 
hey feinen beiden Ausgaben des Gaius hüllreicho 
Hand geleiAet haben, Aehen, abgcfchen von Ifn. llluh- 
m«, deAen VerdienAe Ucc. febon b inlänglich gewür- 
digt zu haben glaubt, unzss'cifclbaft die Hnn. Suvigny 
und Hollme/f, welcher leirte bekanntlich auch an der 
edlen (.olhition der V'eronefer llandfchrift Theil ge- 
nommen hat, oben an. Zwar kann auch ihre Mit- 
wirkung natürlich keine V'crgleichnng mit dem aus- 
■uUen, was der Herausgeber felbA gclekAct; indcAcn 



haben Ae doch mehr gethan , als Andere. Rec. kann 
nun freylich nicht mit abfolntcr Gewifsheit den An- 
thcil eines Jeden an der jetzigen GcAall des Gaiut 
beftimmen; jedoch hofft er, den Freunden der Wif- 
fenfehaft einen DienA zu erzeigen, wenn er hcrfclzt, 
was er darüber, vermöge feines Studiums des Gaius 
und - der Literatur dcfl'ciben, niitzutheilcn s'crmag. 
Kritifche Dcylräge, zum Theil zwar fehen zur crAen 
Ausg.ibe, hauplfächlich aber doch zu dar zweyten, ha- 
ben aifo, aufser Hn. Bluhme , folgende theils berühmte, 
theils unberühmle Jurlltcn und Philologen, welche 
der Herausgeber in der Praefatio novae edihonis 
p. LXXIX und LXXX, um keinen an feinem Elflron- 
punct zu verletzen, in alphabetifchcr Ordnung auf- 
zählf, geliefert: Andreas, Baumhoch, Brinkmann, 
Bultmann , Caplick, Cramer , JDirkfen, Euter, Jlau- 
bold, Helfe, llotlwe^, Hugo, Hujehke , Keller, Nie- i 
buhr , Sander, Savigny , Schräder und Unter holi~ 
ner. Diefo And, wenn Rec. recht gezählt hat, — und 
fchr verzählt hat er Ach auf keinen Fall, — in folgen- 
der AbAufung vom Herausgeber benutzt: Savigny 96 
Mal (nämlich äi Mal bey Gaius, 5 Mal bey den 
Fr. de jur. Fifci) , Hollweg 81 Mal (72 Mal bey 
G. , 9 Mal bey den Fr. d. j, F.); Helfe 22 Mal, 

( 14 Mal bey G., 8 Mal bey den Fr. d. j. F.) j Nie- 
buJtr 19 Mal (jo Mal bey G., 9 Mal bey den Fr. 
d. j. F.) ; Hugo 13 Mal (17 Mal bey G. , 1 Mal 
bey den Fr. d. j. F.) j Hufchke 12 Mal bey C . ; 
Brinkmann 12 Mal bey G. ,■ Cramer 11 Mal bey 
G.; Unterhohner ü Mal bey G.j Baumbach 2 
Mal (6 Mal bey G. , 1 Mal bey den Fr. d. j. F.) j 
Bultmann 6 Mal bey G.; Sander 6 Mal bey G. ; 
Euler 5 Mal bey G.j Andreas 4 Mal bey G. ,• Hau- 
bold 4 Mal bey G.; Caplick 3 Mal bey G.; Schrä- 
der 2 Mal bey G. ; Dirkfen 1 Mal bey G.,- heller 
1 Mal bey G. Daraus kann man nun, da gewifs 
niemand dem Herausgeber die Fähigkeit und den 
Willen, gerecht und zweckmäfsig zu fehätzen und zu 
benutzen, abfprcchen wird, wenn auch nicht die Zahl, 
doch die VV^ichtigkeit der s’on einem Jeden gelieferten 
Ueyträgo abnehmen; svobey aber noch diefs nicht zu 
überfchen iA, dafs Savigny eigentlich noch öfter an- 
geführt wird, indem US. lll {. 69 — 23 und lib. IV 
5. t3d — 144 vielmals auf Bemerkungen in der Zeit- 
fchrift für gcfchichtliche IVechlsw. B. 3. H» 1. No. 4 
verss-iefen ssürd , welche Bemerkungen theils dem 
Herausgeber, theils Savigny angchören. Uebrigens 
iA ein grofser 'l'heil der kritifchen Bcyträge dem Her- 
ausgeber liandfchrifliich niilgcthcilt, ein Theil liegt 
aber auch gedruckt vor ; und cs wird ohne Zweifel 
keine unnütze Arbeit feyn, diefen Theil hier etw.ti 
näher anzugeben, ss’eil die Materialien fo zerArcul 
And, dafs es nicht geringe Mühe koAet, dicfolbcn 
alle zu Anden, und weil doch, obgleich der Heraus- 
geber fchoii das BcAe daraus genutzt hat, felbA un- 
richtige Conjccturert, iVorfchläge und Bemerkungen 
mitss'irkcn küiincn, andere bcAcre zu erzeugen. 

I. Von Savigny Andct man kritifche Beyträgo 
in der Zeilfehrift f. g. Rsy. B. 3 S. 1 39 ff. und S. 30.*> 
ff., betreffend Gaius lU J. 69 — 73; IV {. 134 — 144 
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nnd die Fragm. dt Jure Fi/ci von Anfang tis Ende, 
üa diefe Bemerkungen aber lieb auf die unvollkom- 
menen Abfchriflen beziehen, welche Niebuhr, gleich 
bey der Entdeckung des Caiut, von den angeführten 
Stellen genommen hatte: fo haben natürlich manche 
derfelban, bey einer genaueren Vergleichung der Ve- 
ronefer Ilandfchrift, ihre Bedeutung verlieren mülTen. 

II. Von Holltueg giebt es einzelne kritifchb Be- 
merkungen, zcri'treut in feiner de eaufae pro- 

batione, lierolini 1820. 8 wo diefelben aber na- 

türlich nur beyUufig Vorkommen , da der Zweck die- 
ter Schrift eine hiAorifche Unterfuchung iA. 

III. Von, Hugo finden lieh Beyträge 1) in der 
Zaitfehrift f. g. Rw. B. 3 S. 289 — 297, und dann 
2) hinter der erAen Ausgabe des Oatus S. 368 — 370. 
Von den' Beytrügen am erAgenannten Urte gilt im 
Wefentlichen Alles, was von den eben erw.ihnten 
Saoienyjchen Beytragen gefagt worden iA; liingegen 
die Bemerkungen am letzten Orte find (ch'un auf die 
Gbfehenfchc Collatlon der Veronefer Ilandfchrift ge- 
baut, alfo an lieh wichtiger, und fie betreffen Caiut 
I j. ^ II J. 123, 168, ISli IMi 19^ 2Ui 212, 217, 
219, 235, 2527711 j. {fTUi 41, 62, 64, 98, 131, 
219; IV «. 38, 40, ^ 66, 70, 79, 80. 83. 109. 
122, 151 

IV. Von Heift findet man Beyträge in der Zeit- 
fehrift f. g. Rw. B. 3 S. 222 — ^4, in Anfehung 
deren auch das bereits bey Sauigny Bemerkte zu 
wiederholen iA. 

V. Von Cramer haben wir kritifche Beyträge 
1) hinter der erAen Ausgabe des Caiut S. 367 und 
369, tu Caiut 1 {. 14, 18, 56, 66, ^ 84, 96, 113, 
157 ; II I- L 81, 8L 104, 125, 132, IM, 178, ist; 

Ui (. 1 19. 121. und 2) in der gleich anzuführenden 
BrinA/nannJehen Schrift, boy welcher diefelben nä- 
her angegeben werden follen. 

VI. Von Haubold find nur einige wenige Be- 

merkungen zum Caiut bekannt. 1) Ein Theil der- 
felben iA abgedruckt hinter der frAen Ausgabe des 
Caiut S. 368, und betrifft lih. I {{. 150 — 154; Hb. II 
f . 165, 17J^ 174 ; Ub. 111 j. 123, 137J Ub. IV. {. U. 
23. 35. 2) Ein Paar kommen in der Hauboldjehen 

Abhandlung: ,piber die Stelle von den Interdicten in 
den y erotfeß/ehen Handfchriften in der Zeilfehrift 
f. g. Rw. B. 3. IL 3. No. 12 vor, und 3) ein Paar 
endlich finden lieh Cchon in dem berühmten Pro- 
uamm, worin Haubold, gleichzeitig mit Niebuhrt 
Entdeckung des Codex referiptut zu Verona, auf die 
Nachricht des IHaffei von diefem Codex aufmerkfam 

■ machte. (Ordinariut, Senior et reliqui Doctoret Fa- 
euftatit Juridicae Lüpßerßt memortam SchuetHo- 

Gertdorfianam pie celebrandam indi- 

eunt. Ineft notitia fragmenti Vtronenjit de Inter- 



dietit. Lipßae ex offieina Hirfchfeldia. 1820. 4.) 

Da die in diefem Programm mitgetheilte Stelle aut 
Gaiut nur das iA, was jetzt im vierten. Buch die 
{{. 133 — 144 ausmacht, und auch dieft nur verAüm- 
melt: fo können fchon defshalb die Noten dazu w'e- 
der fchr zahlreich, noch jetzt fehr der Bcrückfichti- 
gung werlh fey. — Die Haubold’fchen Bemerkungen 
zum Caiut find aber überhaupt nicht einmal alle 
kritifchen Inhalts, fondem machen zuin Theil nur 
auf criäulemde , oder umgekehrt durch Caiut erläu- 
terte Stellen aufmerkfam, und die wirklich kritifchen 
Bemerkungen zeichnen lieh niZht gerade vorzüglich 
aus. Es fcheint faA, dafs das feiten ganz ßchere Ka- 
then , wozu man bey kritifchen (ionjecturen genöthigt 
iA, dem immer nach feAem Boden Arebendcn Sinn 
des nie genug zu betrauernden Haubold nicht zu- 
fagle. 

VII. Am zahlreichAen , unter den durch den 
Druck bekannt gemachten Beyträgen, find die von 
Brinkmann. Sie erfchienen unter dem l'itel : 

Schleswig, in der Buchdruckerey des TaubAuna- 
meninfiituts, und Leipzig, in Commiffion b. l'auch- 
nitz : Notae fubitaneae ad Gaii Inftitutionurrx 
Commentarioi. Auctore ZL Brinkmann, Pro- 
feffore Kilicnfi. 1821. XX u. 52 S. 8, 

Die dem Vf. eigenen Bemerkungen beziehen Cch 
auf Caiut I {. 5, 7, 8, 19, 22, 33, ^ 66, 84, 86, 
23, 25, 102, 111, 112, m, 117, 157.163. 189, 190. 
191. 122; II 5. 24, 35, 40, 54, 57, 53. 61, 64. 79. 
90, 93, 103, 106, 108, 119, 123, 143, 144, 163, 18^ 
191. 194, 204, 211, in, 286;m S- 13, 83, 110, 117, 
118, 119, 131, 142, 146, 1^ 172.~l76. 179, 180, 
194, 196, 202, 217, 2^ 223, 224 ; IV {. 2, 5, §, 27, 
29, 32, 35, 37, 38, ^ 4^ 66, 78, 82, 83z 104, 105, 
108, 122, 131, 132, 141, 150, 1^ 172, 176. Aufser- 
dem findet man hier aber mitgetheilte und durch 
ein angehängtes Cr. ausgezeichnete Bemerkungen von 
Cramer zu Caiut 1 {. 2^ 27, 30, ^ ^ 141, 158, 
159. 134, 195; II S. 4, 78, M5, 276; IV^. W Zu- 
folge der Vorrede ift die Herausgabe diefer Nota» 
fubitaneae hauptfächlich durch ein, der Vorrede an- 
gehängtes, elegantes lateinifches Schreiben von Cramer 
veranlafst worden. Sehr erheblich find diefelben ge- 
rade nicht , wie auch die ‘vcrhältnifsmafsig feltene Be- 
nutzung derfelben in der neuen Ausgabe des Gaiue 
beweift; indeffen braucht der Vf. lieh doch ihrer gar 
nicht zu fchämen , da fie im Ganzen manchen Ver- 
fuchen und LeiAuiigen Anderer nicht nachAehen ; 
auch iA der lateinifohe Stil in der Schrifl leicht und 
Aiefsend. 

(.Die Feri/tuung Jolgt im näcbßtn Stiiebe.) 
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JURISPRUDENZ. 

C ai US und feine Bearbeiter, 
[ftrtfnzunff dir im vorigrn Stück afigcbroehgncn Rtctr\/:oTi,) 

VIII. Hr. Prof. Dirkfen hat in fulgcndcm Buche: 

Leipzig, b. Ilinrichs: Perjuch zur I^ritik und 

Auslegung der Quellen des römifchen Rechts. 

1823. 3. 

in der dritten .Abhandlung : Beyträge zur- Kritik 

tinzelncr Stellen in des Gaius Inftitutionen ge- 
liefert. Sehr zalilreich ßiid dlefclben nicht; denn lie 
klreflen nur folgende Stellen ; lib, I, j. 13, 27, 33, 
112, 122, 157, 153, 195, 197, 198; lib. II J. 78, 112, 
279; lib. III 5. 131, 123, 174; lib. IV 2, 25, 28, 
31; aber fie find auch hiichli anfjinichjlos. Ihr Zweck 
Ui einesthcils Ergänzung einiger der zahlreichen Lü- 
cken in den Gaiifchen InAitutionen, anderentheih Prü- 
fang einiger von den Herausgebern vcrfuchlcr Relli- 
tnlionen oder angenommener, nicht unzweifolliaflerLcs- 
•rten. Die Bemerkungen der letzten Art, welche nur eine 
ugztive Richtung, wenn man fo Tagen darf, haben, find 
grüfstentheils bcachlenswerth ; dagegen find die Reriitu- 
tionj- und Emendations-Vprfchläge alle fehr bedenklich, 
nie freylich auch der Vf. fall bey jedem felblt ausdriiek- 
licb bemerkt. Ganz unhaltbar dürfte unter anderen der 
Vorfchlag feyn, bey Gaius 1 j. 27 : „et haec ita lege 
Aelia Senlia et plebifcitis ca uta funt“ zu lefeii. 
Die hier c u r fi v gedruckten Worte, wodurch Ilr. Dirk- 
/rndie im Text fich ßndende Lücke zwifchen Aelia Sen- 
tia und Junt ausfüllen will, können Lhwerliih bey 
liaius geftanden haben, weil die Lex Aelia Sentia 
unter AuguR gegeben ward, feit Auguft aber kein cin- 
tizet Plcbifcit mehr vork'ommt, vcrniuthlich aus dem 
einfachen Grunde, weil die Tribuni plebis weg^efal- 
l«n*waren; denn gerade abgefchaift war diefc boriii 
iei Cefetzgebung freylich nicht. 

IX. Die neuerten, öffentlich bekannt gewordenen, 
kritifchen Beyträge find, fo viel Ree. weifs, die von 
Ha Profeffor Vnterholzner. Unter diefen find wie- 
ienira die neuerten die, welche fich in deffen Ab- 
ianJIung; „über das patronatifche Erbrecht." in der 
Zeitfehrift J. g. Rw. B. 5 II. 1 No. 2 finden, und 
welche fich auf einige der Stellen im Gaius, die von 
der htccejßo in bona libertorum handeln, beziehen, 
liey Weitem wichlfger aber find die in folgender Schrift 
geUmmeUen: 

A. J, L. Z. 1825 . DrUter Hand. 



Bkeslau, b. Max ii. Comp. : C. A. D. Unterhalt- 
neri, Jurcconfiilti VVratitl.n ienfi*, Coniecturae He 
Jupplendis lacunis, quae in Gaii Inflitutionum 
commentario quarlo occurrunt. 1833. gr. 8. 

Diefs Programm, (denn ein fohhe« ift dUfe bey Ge- 
legenheit einer Doctorproiuotion gofihiiebene Schrift) 
hat dem Iln. Vtoi. Dupon( in Lullitli fo wichtig ge- 
fchienen, dafs er einen Auszug daraus in di» ehemals 
zu Paris, jetzt zu Lüttich erlcheiuende Themis \ I, *2 
S. 86 u. f. hat ciiu-ücken lalTcn; eine Ehrenbezeigung, 
gegen welche Ree. nichts einzuwenden findet, weil 
ihm wirklich die Untet holznerifchen Conjectmen, 
wiewohl jetzt mehrere derfelben durcli die Bluhmi- 
fche N.ichlcfe ans der A’eronefer llandfchrift völlig ^ 
oder zuinTheil ningcrtoffcn sverden, ihrem Inhalte nach 
im Ganzen als beyfalUwürdig erfcheinen. Sie zeich- 
nen fich durchgehends durch Scharflinn, und eine 
glückliche Dis-inationsgabe aus, und man kann nicht 
leugnen, dafs fic gröfslcntheils viel VVahrfchcinlichkcil 
haben, ln Anfelning der Form laffcn fi« jedoch Ei- 
niges zu vvünfchen übrig. Denn in manchen Fällen 
dürften die hier aufgcftcllten Conjecturen fich einfa- 
cher. Gaianijeher und dem Umfange der s'orhande- 
nen Lücken, fowio den darin cnllmltcncn Ueberrerten 
von Worten oder S.ilzen, angemelfeiUT, ohne Verän- 
derung des Sinns, li.ibcn ausdrücken lallen; wie denn 
überhaupt, nach dem etwas deiitfch klingenden Stil 
des Programms, worin felbft das brk.iimlc inönchi- 
fchc „explicii," als ein .■ichtes lalciirifehes Wort, unbe- 
fangen S. 24 gebraucht wird, das Laleinfchi eiben nicht 
die Stärke des fünft um unfere A5'UIenfcliaft fo ver- 
dienten Vfs. zu feyn fclieint. Lebrigens l>. treffen diefe 
f.onjeflurcn' folgende Stellen: Gaius IV {. 3, 9 31 

34, 36, 37, 40, 42, 43, 44, 53, 55, 62, C5, 66, 71, 72, 

/4, S4, 95, 111. Zur l.ntcrtl:;tzung mehrerer \’or- 
fchläge hat der \ f. eine lithographirlc Tafel beyge- 
fiigt, worauf er zu zeigen gefucht, wie einige fei- 
ner Conjecturen in der Handfchrin ungefähr ge- 
fehrieben gewefen feyn könnten , um den in den I fi- 
cken fich findenden Spuren und Reflen von liuchftahcn 
zu entfprcchcn. Ueber ein l’.iar Bemerkungen d<$ 

Vfs. erlaubt fich Rcc. wiederum einige üemerKungcii. 

S. 23 mehlt der Vf, man könne bey Gaius 1\ J. 66 
fehr wohl Icfeii ; „adeo, ut quibtisdam placet, nvn 
’omnino rinuin cum viiio coiiipenfanHuin,'^ und es fiy 
nicht nöthig mit Hugo und Driukmann : „adeo ut qui- 
bitsäam plaCcat“ etc. zu Icfi-n. Er iiunnil d.ibcy 
alfo dieAVortc; „ut quibnsdam placet." als einen I lo- 
r«en Zwifchenfatz, ids eine Parcnlhefc, wie audi fein« 

E. 
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Uehcrfclzunj : „Sog.ir kann, wie Einige meinen, nicht 
Ictilechteriiiiigs \\ ein mit Wein in Gegonrcchnung 
kommen,*^ beweiA. Allein adeo non oninino vinurn 
cum vino compenjandum , k.uni durchaus nicht 
heifsene „Sogar kann nicht fchlochlcrdings Wein mit 
Wein in Cegenrcchiiuug konnnen,“ rundrrn nur; fo 
fehr ift Hein nicht Jchlcchterdings mit fVein in 
Gegenrechnung :u bringen. Da nun aber diefs kei- 
nen- Sinn in der Stelle giebt: fo bleibt, ohne Erfchaf- 
fung einer neuen laleinil'ehcn Sjnachlchrc, nichts übrig, 
als: ndeo nt qtlibuxdnm placeat zu Icfeit, oder die 
Lücke, welche man bey Gäius durch adeo ausfüllt, 
durch ein anderes W’orl zu ergänzen, welches, ♦venn 
man gerne das placet des Gaius beybehallen will, 
allcrilalls durch immo gcfchchen küniitej denn diefs 
W ort gellatlet ,,nt qttibusdam placet'' durch: „wie Ei- 
nige meinen“ zu überfetzen, ohno den übrigen \A’or- 
ten einen ganz uii|>afTenden Sinn unlcrzulegen , was 
adeo dagegen durchaus nicht zuläfsl.' — S. 27 fcheinl 
es nicht nüthig, d.is imitatur des Gaius IV {. Hi in 
imitantur zu verwandeln, da inan anlUlt: „aliquando 
tarnen praetor'iae actio n es imitantur jus legiti- 
jni/zzi,“ eben fo gut: „altqitando tarnen praetor in 
actio nih US J ni s imitatur jus legitimurn,** oder et- 
was Aehnliches lefeii kann. Dafs der Pralor folbft hier 
erwähnt worden fey, wird durch das Vorhergehende 
und Nachfolgende wahrfchcinlich ; auch ilt die Coii- 
jectur des V Is. zu kurz für die Gröfse der Lücke. 
Die Sache bleibt frcylich bey beiden Vorfchlägen die- 
felbe , allein der angenielTene .Aiisdi'uck einer Ergän- 
zung dt doch auch nicht unss-ichtig. 

V\enn IVec. bey der bisherigen Aufzählung, we- 
nigllens in Anfehung der reichhaltigeren Beylrägo, zu- 
gleich die Stellen im Gaius und in den h'ragmentis 
de jure Fifci s-crzeichnet hat, svorauf lieh die einzel- 
nen Benwrkungcn beziehen : fo ill dabey feine Abficht 
gewefen, denen, welche lieh etwa die nützliche Mühe 
geben wollen, in ihrem Gaius zu notiren, über wel- 
che Stellen frhon kritifclic üeinerkungcn vorlianden, 
und wo diefeiben anzutreflen find, diefo fonft ziem- 
lich weitläuftige und fchsvicrigc Arbeit zu erleichtern; 
und jene zum '1 heil allerdings etwas langen Reihen 
von Zahlen dürften daher kein ganz nulzlofer Beftand- 
theil der Hcccnfion feyn. Noch s-ollAandigcr würde 
fieylich der angegebene Zweck erreicht werden, wenn 
Rec. lieh- daraut einlalTen könnte, die vielen ifolirten 
krilifchen Beyträge zum Gaius, welrJie lieh in man- 
chen, nach dem erften Erfcheinen des letzten, her- 
ansgekommenen Büchern und zVbhandhmgen zerllreut 
finden, zu lainmeln. Allein es ill hier nicht der Ort, 
fo fehr in das Detail cinzugehen, und gcwilTcrmafscn 
einen Gaius cum notis variorum nach dem V'orbilde 
de» Hommeljchen Corpus jttr. cum notis variorum 
anzulcgen. Hingegen wird fich, nach unfcrein Dafür- 
halten, «ine Anzeige und Benrlheilung der über Gaius 
crfchienenen Auffätze und Schriften, welche nicht vor- 
zugsweife die Kritik des Textes zum GegcnAande ha- 
ben , nicht unpalTend an das Bisherige anfchlicfsen. 
Begreiflicherweife muffen hier, um nicht über alle 
Grenzen hinauszugerathen, folchc Schriften übergangen 



Xverden , welche nicht geradezu über die Gaiijehen 
Inflitutioncn , oder wcriigllcns um derentwillen ge- 
fchrieben find, mögen fie auch noch fo viel-aus den- 
fclbcii und über diefeiben enthalten, wie z. B. die 
neueren Rcchtsgcfchichlen, und mögen fie felbfi durch 
Gaius vcr.ndafst feyn, wie nicht wenige der in den 
letzten Jaliron auf dentfehen oder niederländifclicn 
Univorfitälen zu Tage geforderten DilTertationen , wel- 
che irgend eine durch Gaius angeregte Frage crürlem. 
üb übrigens AIlc-s nach diefer GrcnzbelUiimmng hie- 
her Gehürige dem Rec. bekannt geworden ill, niufs 
er dahin geltelll - feyn Jaffen. Bedeutendes ift ihm, 
wie er glaubt, nichts entgangen und was er kennen 
geJerni hat, damit hat er fich müglichft vertraut zu 
machen gefuclil.* Nach der Zcitfolgc, die Rec. hier 
beobachten ss'ill, ift folgende Abhandlung oben an zu 
Hellen: 

I. LeicIio, b. Tauchnitz. De nomint, aetate, flu- 
diis ac /criptis Gaii JCti romani. Sjieciimn 
L llluftris Ictonim ordinis auctoritatc pro fum 
niis in ulroquo jure honoribus capelTendis publiue 
disquifiliuni fubmillit Guilielmus Antonius Henri- 
cus Dittmar, Dresdanus, I. V. Baccal., Capiluli 
VV'urzenfis Pracbcitdalus tnajur, Fifci Rcgii jirocu- 
ralor cl caufarum patronus, in Marchionalu LuCi 
tiac fuperiuris albo adferiptus. 1S2U. V u. 14S S. 4- 

Nach der V'orrede diefes würdigen ErzeugnilTes der 
Hauboldjchen Schule ift der. Zweck des V'erfalTecs 
gewefen, der Herausgabe und Benutzung der kurz var- 
her cnldecklon Gaiifchen Inftilutionen durch eine forg- 
fälligc Sammlung und Prüfung delfen, was fich übet 
das Zeitalter und die tjufseren Lebonsumftände und 
VerhältnilTc des Gaius hcrausbringen läfsl, nach Krif- 
ten in die Hände zu arbeiten; und diofe Aufgabe hat 
der V'erf. wirklich fo weil geloft, als es gefchehen 
kann. Mit einem aufserordenilichen Fleifse, hat «c 
die dürftigen Materialien, welche die Quellen für eine 
ßiogmpliie des Gaius liefern, gcfamiiiclt, und All« 
nachgelefcn, \s-as nur irgend entfernt bey feiner Ar- 
beit in Belracbt kommen konnte ; daher man beynzhi 
durch die Menge der Cilalo erdinickt wird. Doch hat 
diefer crftaiinlieho Sanrmlerfleifs dem Scharfifinn und 
dem gefunden Uriheil des V'f. keinen Eintrag gellian. 
Im {. 1 des erften Capitels wird zuerß die elyniela- 
gifchc Bedeutung, und ini 2 die Orthographie daa 
Namens Gaius unterfucht, mit der nichts übergehen- 
den Ausführlichkeit eines Salmajius. Der $. 3 zeigt, 
dafs uiifcr Gaius nicht der einzige ift, welcher dielen 
einfachen Namen geführt hat, fondem dafs in der 
Kaifcrzcit Viele Perfonen s’orkonimen, welche fehlechl- 
weg Gaius heifsen. Iin {. 4 cnlfchcidet fich der Vf. 
dafür, Italien als das Vaterland und den Aufeiithaltsart 
des Gaius zu bcirachlcn, und im {. 5 wird bewiefen, 
dafs Gaius unter den Kaifcm ein nomen gentiUliaet 
ewefen fey, was pafTeiider in den 3 J. gcftellt «'»f' 
eil wäre. Atit «-enlgflcn haben Bee. die Hnter- 
fuchungen ini {. 6 über das praenomen und cogno- 
men des Gaius angefprochen ; denn die Gründe, aus 
welchen derfelbe rem Vf. Titus Gaius Clarus P~ 
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iiinnl wird, find liüchfl ungenügend. Unmittelbar 
wichtiger itl der Inhalt des zweiten Capitels der Schrift, 
welche« von äem 7.eitalter des Gaius handelt, worauf 
natürlich bcy den Oaiifcken InAitutionen mehr an- 
koinmt, aU auf den IS'auien ihres Urhebers. iVIit fie- 
gendcn Gründen wird hier dargethan, dafs die Annah- 
me von Raevardai , Fr. Car. Conradi und llupo, 
dafs (iaiut noch unter Caracalla nicht nur gelebt, 
fandeni auch noch gcfchrieben habe, unrichtig fey, 
und dafs im Gcgcnthcil Gaius fpäteAens noch unter 
Commodus gelebt habe, dafs aber die Zeit feiner iUü- 
Üie fcliun unter .frühere Kaifer, unter Hadrian, An- 
toninus J'ius und Marc. Antoninus gefetzt werden 
muffe, was bekanntlich die Gasi/chen InAitutionen 
bcAatigen. Es ill wirklich intercAant J.u lefen, mit wel- 
cher RaAloßgkeit der Vf. alle Gründe feiner Gegner 
verfolgt, und die Spur Alles dcAen, was feine rich- 
tigere Anficht unterAützt , aufzufinden und feAzuhaltcn 
bemüht iA. Uebrigens erklärt der Verf. , dafs feine 
Collectaneen über den behandelten StolT noch bey 
Weitem nicht erfchöpft And , und verfpricht daher, 
wenn fein erAes Specimen ßeyfall findet, ein zwey- 
les nachzuliefern, worin zugleich die Oaiifchen Inlü- 
tulionen felbA mit berückfichtigt werden follen. llec. 
wünfeht baldige Erfiilluiig diefes Verfprechens, wobey 
er jedoch niclit umliin kann , etwas mehr Kürze der 
Darflellung und grüfsere Uefchränkung in Anfehung der 
mtbehrlichen Citata zu empfehlen. 

II. lieber das Alter der Veroneflfchen Handjehrift 
des Gaius. Von Herrn Gehelmen-Rath Knpp 
in Mannheim; in der Zeitfehrift für gefch. 
Rechtsiu. B. 4- II. 3. No. 7 (erfchienen 1820). 

Der als Paläogiaph berühmte Vf. beantwortet hier 
die ihm von llurm. Prof. Cofehen vorgelegte Frage 
über das Alter der erwälmten Handfchrifl dahin, dafs 
diefelbe aus der Zeit vor JuAinian Aammen iiiüfrc, 
1) weil diefelbe Merkmale des höcliAen Alterthums an 
Ml trage; 2) weil die (vgn JuAinian verbotenen) 
biglen noch fehr häufig darin s'orkämen; 3) weil kein 
(uläographifcher Grund vorhanden fey, welcher uns 
Verböte, fio iKich vor JuAinian zu fetzen, und 4) weil 
es nicht wahrfcheinlich fey, dafs Jemand, naclulcin 
fchon JuAinian fein grofses Werk vollbracht halte, 
Heb noch fällte den Gaius haben abfehreiben laAcn. 
Uie befonderen Merkmale des hohen Altorlhums, wel- 
che der Vf. in der Handfchrifl findet, find naiiiciitlich 
die Form der Schrift fowohl iin Allgemeinen, als 
Sach in Anfehung einzelner BnchAaben, vorzüglich 
de« Aj ferner die Art und Weife der Abbreviaturen; 
ferner dafs jede Seile mit einem grufsen BuchAaben 
snfängt, und endlich dafs die Handfchrifl fogar ein 
Codex bis referiptus iA. Ilie Gründe fcheinen über- 
zeugend, obgleich der Vf. dio Handfchrifl nicht felbA 
gefehen hat- 

Ilf. Berzik, b. Dümmler: Scholien zum Gaius, 
Von Dr. Eduard Gans, 1S21. VUl und 445 S. 
(I Thlr. 16 gr.) 

Es verdient frcylich Entfchuldigung, wenn ein 



Mann, der lieh bey entfehiedenem Talent wegen .iu- 
fscrer ^'erhäUl\i^fo niedergedrückt und lurückgufclzt 
fleht, eine bittere und feindlc'ligo, ihn auch wieder 
zur Ungerechtigkeit gcRcn Amicro verleitende Stim- 
mung annininit; mul daher will I\ec. auch kein zu 
hartes Uiihcil über den heftigen und fehneijenden 
’l'on, der in allen Schriften des Hn. I)r. Gans hcrifeht, 
fallen; ober leugnen kann Bec. doch nicht, dafs eben 
diefer Ton, d.ils die verletzenden Acufserungen , wel- 
che oft rücküchts- iiiid fchonimgslos in jenen Schrif- 
ten in die Welt gcfcliickt werden, ihm keinesweges 
immer als Aufwallungen eines gekrankten Gefühls, 
fondem häufig auch ail« die Erzeugnlllc einer iinge- 
melTenen Anmafiung, eines nicht geringen Eigcmlini- 
kels und überhaupt einer gewiffen Inhuimmilät erfchei- 
neu. Ihefs gilt namentlich auch von dem vorliegen- 
den Bucli, welches indcfl'en, wiewohl cs auch hin umh 
wieder die JuriAen gebührlich und ungebührlich zu- 
recht weiA, noch dio gcmäfsigAo unter den Ganfi- 
jehen Schriften ill, aber freylicli auch die am weitig- 
llcn bedoufende. Erhebliche Bcylrage zur Kritik des 
Textes der Gaiifchen Conimcnlaricn , oder zur Er- 
klärung fehwieriger Stellen in denfelben, findel man 
hier eigentlich gar nicht, obgleich der allgemeine 1 itel 
Scholien auch UeiAungen diefer Art unifafst. Ucr \ cri. 
hcfchränkt ßch lediglich darauf, einige der wichligftcn 
llefultatc, welche die Entdeckung der G^iijchen (.om- 
incnlarien für nnfere Kennlnifs des röraifchen Ucchts 
gehabt hat, zufanimcnzuAcllen , und einige frühere 
z\nlichten auf diefem Wege zu berichtigen. In diefer 
Beziehung iA mm freylich im Ganzen recht gut, was 
der \ f. lagt, und zeugt von dein, was dcrfclTic w ohl • 
hätte Iciftcn kürviren, «venu er weniger Itüchlig und 
übereilt gearbeitet hätte; allein das MeiAc bietet lieh 
auch jedem aufmerkfamen Lefer des Gaius von felbA 
dar, konnte alfo leicht bemerkt und hervorgehuben 
weiden. Nicht feilen aber ftöfst man auch in feyn- 
folleiidcn Berichtigungen auf mehr oder minder grobe 
Fehler und Irrtliümcr, dio znni Theil Folge der Ue- 
bcreilung feyn mögen , zuin Theil aber auch bewei- 
fcii, dafs der Verl., ungeachtet feiner abfprechenden 
und verwerfenden L'rlheile über die LciAimgcn Ande- 
rer, felbA nicht immer recht im Klaren gewefen ill. 
Diefs im Einzelnen naclizmvcifen , lohnt lieh zwar 
kaum der Mühe; indcAen glaubt Bcc. cs doch der 
Ocrechligkoit fchuldig zu feyn, die ausgcfprothciic 
Anficht wenigAcns mit einigen Beyfpiclen zu belegen. 

S. 13 findel der Vf. in l. 52 {• 6 G, de O. etc. von 
Modrßinus einen deutlichen Beweis, dafs in.m zu den 
Zeilen des Modeftinus ein fchon gefammeltcs und 
geordnetes, in fich ein feAcs Ganzes bildendes edictum 
perpetuum gcliabl h.vbe, und dafs die rümifehen rafl- 
giftralus noch immer beym Antritte ihres Amts Ediclo 
auf diu alle Weife criaffen halten, während die Stelle 
oAcnb.ir fich nur auf den Gcgciifatz der edicta perpe- 
lua im eigentlichen Sinn, und der edicta repenurta, 
oder pront res incidit, bezieht. — S. 29 erfahren wir, 
dafs ein Latinus nicht dominus ex jnre Quiritium habe 
feyn können, und dafs fogar der roraifchc Bürger in Rück- 
licht der Sachen^ die er nur in bonis gehabt , als La- 
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« V» Oilir Peregrinus gegolten habe; woraiu denn wie- 
il.r crkljii wird, warum ein Sklave, welcher von dem, 
in JelTi n bonis er oewefen , manumillirl worden fey, 
habe LaUnus werden ninHen. Hier liofson wir auf 
ein ganzes Gewebe von fallchon Vorllcllungcn , deren 
Grundlage die Anfichl ift, dafs die rein |<oritivc Unter- 
fclieidung des dominium e. j. Q. und des in bonis 
eße mit dem Gegonfati von ;'«s civile und gentium 
zuranimengehangcn habe, und dafs das in bonis eße 
ein dominium juris gentium gewefen fey, wozu die 
Quellen auch nicht den geringllcn Gnind an die Hand 
geben. Wenn man nur keine kiinlUichen Hypothe- 
leii in die Quellen - hineinträgt, fondern fich einfach 
an deren ErgcbnilTc halt: fo liift fich die ganz«, von 
Manchen fo Tcrunft.iUclc, rdniifche Theorie von dem 
in bonis eße in folgende wenige S.itze auf. Da 
man bey einer res mancipi, aus hier nicht hergehörigen 
Gründen, eine fimplo traditio nicht als zur abaliena- 
tio genügend betrachtete: fo blieb urfpriinglieh der 
dominus, welcher einofolchc S.icheiuir Iradirl hatte, Ei- 
genthünier, und konnto wieder vindiciren (s'crftelit fich 
gegen' Erfatz, ss'cnn er etwas für die Sache bekom- 
men) ; allein der Empfänger war doch poßeßor civi- 
lis, und konnte ufucapiren, wodurch die vindicatio 
ilann wcgfiel. Das pralorifcho Edict führte nun aber 
die exceptio rei venditae et traditae ein, deren Na- 
me vermulhlieh daher kam, dafs ihre Einführung 
durch den Kaufcontract vcranlafst sv.ird, weil der \'cr- 
kaufer eitler res mancipi nicht zur mancipatio oder 
in jure ceßio gezwungen werden konnte, wie derje- 
nige, wclclier z. B. ex Jtipulalione oder ex legato da- 
mnationis zu einer abalienatio einer res mancipi ver- 
pflichtet war, fondeni nur zu tradiren brauchte,'!. 25 
J. 1 D. de contr, empt.-, l. 11 {. 2 D. de act, empt. 
vend, ; l. 75 {. 10 D. de Verb. Oblig. ; l. 16 D. de cond. 
cauf. data. Gaitts II {. 204, 213, 214. Seit Einfüh- 
rung diefer Einrede zu Cunltcn dellcn, dem eine res 
mancipi nur tradirt worden war, konnte man aber 
mit Hecht fagen, der Empfänger fey nicht mehr blo- 
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fscr poßejfor civilis mit Ufueapio und Public, actio, 
fondern er habe die Stelle fchon in bonis , in feincin 
Yeriniigcn; und fo war, während man früher nur 
ein Eigenthum hatte, neben dem wirklichen Eigen- 
lliuni ein zweytes dominium utile entfianden (üaiia 
II Ö- 40), welches, wo es Statt fand, das eigentlich« 
llreng juriftifche Etgenihum zu einem nudum jtu 
Quiritiam machte, und welches fpäter ein Paar Am- 
dchnungen erhielt, indem man dem, welcher durch 
eine iui pratorifchen Edict eingeführte Eigenthumser- 
werbsarl, oder durch ein Fideicommifs {!. 63 pr. D. 
ad Senatusconf. Trebell.') eine Sache, fie niochl« 
res manc. oder nee man.-, feyn, erworben hatte, bk 
zum Ablauf der Ufucajiionszcit nur die Hechte tin- 
räuintc, die dem zultanden, welcher eine res manc. 
vermöge einfacher Debergabe in bonis halte, swil nun 
diefe Enverbungen auch als nicht vollgültig betrach- 
tete; svas aber nicht gleichmäfsig von den fogcnannlen 
originären Er\i-crbiingcn , die ja fchon in ällefier Zeit 
Vorkommen ninfsten, behauptet werden kann. D.ihn 
cs denn auch gewifs richtig ilk, wenn Hr. Dr. üca« 
das in bonis eße an einem anderen Orte auf dieh 
nicht bezieht. Dafs Hückfichten auf das jus gentium 
die Einführung der exceptio rei venditae et traii- 
tae vcranlafst haben, ift möglich, aber darum ilk das 
in bonis rffe noch kein dominium juris gentium. 
fondern bleibt ein rein pofitives Inflilut. \S'as nun 
übrigens den Satz lietrifft, dafs der Sklave, wenn « 
von dem, welcher ilm in bonis hatte, nianuinittirt «ur- 
dcii war, nur Lntinus ward: fo findet Rec. darin 
ss-eiter nichts, als dafs eine folche FreylalTung als eine ma- 
ntimifßo minus ptena galt; daher denn ganz confs- 
quent, nachdem die Lex Junia Norbana den miiuu 
plene manumi/ßs das jus Latinorum verliehen hatte, 
diefs auch hier zur Anwendung kommen mufste, I» 
dafs cs aifo nicht nöthig ift, eine gewaltfame Fiction, 
nämlich dafs ein Civis in gewiffen Beziehungen La- 
tinus gewefen fey, zu Hülfe zu nehmen. 

(Oie Fori/titung folgt im nächßen SiiieHe.) 
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OriconOHil. llciJelbcrg. b. Croos- Befchrtiiung und Ab- 
Hldung du von dtm kochloblichtn landwirthjchafdichtn Central- 
ytrein für ISaadm am 16 Mar d. J. auf dem Kamintrguu sii 
Rüpoum bey Karltruht öffmtUch prohirttn Brabanltr-Pßugt. Von 
l)r. Phil. Ant Hernnann, Prof, und Oekonomic Vcrw.iller in 
KarUruhe, und Milglicdc mehrerer gelehrter Gcfcllfdiaf- 
Scn. i8as. 14 S. 8. Mit i Abbildung. (4 gr.) 

Die allaemcin« Verbreitung des Brabantcr Pfluj«, wel- 
tlief fchon ’lnngft für alle Gegenden und für jeden Goden 
ah der zweckmahigftc und die gcringlle Kraftaiiwcnjiing 
erfodernde anerkannt wurde, ift höchft wüufcheiuwerlh, 
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und llr. tterrmann hat durch die hier milgeüicille Jtefihrei 
bung un.l Abbildung diefes Pfings fich um die Landnirthr 
ein bcfonderei Verdicnft erworben. Es wäre daher zu vriin- 
feben, dafs die landwirthfchattlichcn Vereine in den devt 
fchrn Staaten die Landnirihe iiugefammt mit diefem i» 
fierft milzUclien Pfluge, auf wclcncn Hr. Direclor Sduaat 

ziicrft aufmorkfam machte, bekannter zu machen fochten. 

zu diefem Ende diefe Gefchreihung und AbhtldDiif uo 
enlgchlicti vcrllieilten , und für den wohlfeilen Anba"'- 
diefer Pflüge TelbA Sor^e trügen. 
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Caiui und feine Bearbeiter. 

III. Bbulii«, b. Dümmler: Scholien tum Caiuj, 
Von Dr. Eduard Gunt a. f. w. 

{Fertfmung der u> eerigen Stück migtiroehenea Reeenfiett,} 

S. 99 Anm. 8 erfcheint es dem Vf. ganz unglaub- 
lich, dafs die Kinder, welche ein Peregrinus mit ei- 
ner Römerin ohne ertheiltes connubium erzeugt hatte, 
nicht eben fowohl dclTcn jufii liberi gewefen feyn 
lulllen, als die, welche er mit einer Peregrina erzeugt ; 
und er gründet darauf eine RcRitution des Gaiut I, 
f 77, welche der von den Herausgebern verfuchten Re- 
ftitution gerade widerüreitet. V\'cnn nun freylich der 
Crundfatz; „inter ciues et peregrinas non eft connu- 
blofs der Rückficht auf äufsere Vortheile fei- 
nen Urfprung verdankt hätte : fo möchte kein rechter 
Grund vorhanden gewefen feyn , der Ehe eines Pere- 
grinut mit einer Römerin geringere Wirkung beyzulegen, 
•Is deflen Ehe mit einer Peregrina. Allein vergelTen wir 
nicht, dafs jener Crundfatz wohl nur durch den alten 
fchroRenCegenfatz, welcher zwifchen Römern und Nicht- 
Rümem Statt fand, hervorgerufen ward:' fo können 
«nr wohl unbedenklich annehmen, dafs die Ehe eines 
Peregrinus und einer Ciuis Homana kein matrimo~ 
nium war, ex juo liberi palrem fequebantur , d. h. 
fttfu patris liberi wurden, aifo den Vater nach )us 

S enlium, oder dem befouderen Localrecht, worunter 
erCelbe Rand, beerbten, wie die mit einer Peregrina 
eruuelcn Kinder. Ohne diefc Annahme verlöre die 
Ausfchliefsung des Connubium zwifchen Rönieni und 
Nicht- Römern in der That das Wefentliche ilirer Be- 
deutung; und et iH mithin das recht fehr glaublich, 
evts der Vf. fo ganz und gar unglaublich findet, dafs 
»r darüber in ein „um Gottes - W illen“^ ausbricht. — 
S. 152 u. 153 wird als ganz ausgemacht angenommen, 
dafs ein Vater nach älterem röniifchem Recht feine 
Kinder auch in eine wirkliche Sklaverey habe verkau- 
fen können. Dafs man, ehe noch das manc;]piüm aus 
Gaius bekannt geworden war, alle Stellen, welche vom 
Verkauf der Kinder fprechen, auf einen Verkauf als 
Wahre Sklaven bezog, ift nicht zu verwundern; jetzt 
glaubt jedoch Rec., dafs fich fchwerlich unzweydeu- 
lige Beweife für jene Annahme werden auftreiben laf- 
fcn. — S. 172 trägt der Vf. kein Bedenken, in den 
VV orten beyCarüzl, $. 137 : „Haec (uxor in manu) au- 
Gm repudio mijjfo virum perinde compellere poteß, 
<d^ue ß ei nunc/uam fuijjfet fo zu verliehen, dafs 
•» auch bey der in manuni conventio der Fr*rt frey- 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 



gcAanden habe, dem Mann eine repudii nuntiatio zo- 
zufchicken, worauf lie dann auch noch Emanzipation 
habe fodern können. Rec. will zunächll zugeben, dab 
hier wohl von einem Zwang gegen den Mann zur 
Emancipation der Frau die Rede gewefen fey, ob- 
gleich es nicht unbellreitbar erhellt; auch findet er 
allerdings etwas bisher Unbekanntes in diefer Stelle, 
nämlich die Zuläffigkoit einer einfachen repudii mijfio 
bey der in manum conventio ; allein dafs die Frau 
zu diefer repudii mijfio berechtigt gewefen feyn fällte^ 
davon kann Rec. fich nimmer überzeugen. „Maritut 
repudium mittit f usror diuertit /' iß der, wenn auch 
nicht ganz conllante, doch gewöhnlich beobachtete 
Sprachgebrauch. Ein Recht der uxor in manu, will- 
kuhrlich Scheidung zu verlangen, wäre Vernichtung 
der manus mariti gewefen. Nirgends kommt auch 
fonll von einem folchen Rechte die geringfie Spur vor, 
während ans hingegen vom Manne wenigdens erzählt 
wird, dafs er fich fchon nach älterem Rechte, zum 
wenigllen aus beftimmten Gründen, auch bey der in 
manum conventio habe fcheiden dürfen. Nichts hin- 
dert uns auch in der angezogenen Stelle des Gaiut die 
repudii mijfio , als vom Mann ausgehend, zu denken; 
und diefe Stelle fagt alfo weiter nichts, als dafs, wenn 
der Ehemann fich bey der in manum conventio ohno 
die alten Formen gefchieden, die Frau Emanpation 
habe fodem können, weil die blofse repudii mijfio 
fie nicht von der manus mariti befreyt habe. — 
Nach S. 207 foll die Lex Atilia nicht viel älter feyn 
können, als die /.ex Julia et Fitia, weil nicht anzn- 
nehmen fey, dafs man in den Prosrinzen fpäter als in 
Rom das Bedürfnifs der durch das erde 'Gefetz ein- 
geführten Dativtutelen gefühlt habe. Aber hatten denn 
die Römer von'jehär Provinzen? Und kann nicht di« 
Lex Atilia, "worauf uns Liviut XXXIX c. 9 führt, 
egeben worden feyn zu einer Zeit, da Rom noch 
eine wahren Provinzen befafs ? — S. 235 erfahren 
wir, dafs mancipatio und in jure teffio fteta mit ei- 
ner , wirklichen traditio rei S'erbunden gewefen wä- 
ren. — Die Ueberficht des Erbrechts, welche S. 276 
— 377 gegeben wird, ifi höchß dürftig, und entfpricht 
auch nicht einmal recht dem Uebrigen, da fie keine»- 
weges befonders das Neue, welches Gaiut in diefer 
Lehre darbietet, hervorhebt, fondem hauptfächlich nur 
im Wefentlichen fchon früher bekannte Dinge zufam- 
menfiellt. Man kann fleh hier kaum des Gedankena 
erwehren, der Vf. habe fich erft durch fein Studium 
des Gaius in den Zufammonhang des römifchen Eirb- 
rechts hineingearbeitet, und nun, was ihm vorher un- 
klar gewefen , für überhaupt Allen unbekannt und 
unklar angefehen. Bey aller Kürz* die&s Abfchnitta 
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flöfsl man aber dennoch auf mehrere fehr prohlema- 
tifche Behauplungcn. Diefs gilt namentlich S. 316 u. 
317 von der ßehauplung ; „die pralorifchcn Udiinimiin- 
gon über die bonorum pojU'eJjio hatten ein felbtltlan- 
diges, in fiel» abgerihlüllene» Syftejn gebildet, waren 
allo nicht blofsc .MoJificalionen der hereditas Juris 
civilis gewefen". Ucc. meint gerade im Gegenlheil, 
dafs lieh die ganze Theorie der bonorum uoffejjia nur 
verliehen lalle, wenn man davon ausgelit , dafs das 
pr.itorirchc Ldict nur einige modificirciide Salze in 
Jlücklicht 'der Erbfolge aulllelltc, übrigens aber das 
idtcre Erbrecht, ein l’aar untergeordnete Puiicle abgo- 
xechnet, unvcrändcrl bcliehen liefs. Ausgeiührt kann 
■diefs freylich hier nicht werden, doch erlaubt fich Kec. 
dblgende kurze Bemerkungen. Die pratorifehen Bc- 
rtimmungen über die Erbfolge lauleii, trotz des gro- 
Isen Details in d«r praktifchen Uurchfidirung, auf zwey 
«infache Grundfatze hinaus; A. Alle Erben find .lufge- 
i^odert, fich innerhalb einer gcwilTen Zeit zur Succef- 
lion bey der Obrigkeit zu melden , um nach l'tüfuilg 
dhi'es Bechts in den Belitz der Erbfchaft eingewiefen 
au werden, wobey jedoch nicht blofs die zunachfl be- 
rufenen, fondern auch die cnlfernleren , wenn jene 
dieFrill haben verflreichen, laffen, fich melden können. 
B. Es werden auch noch einige Erben , die das altere 
Jleclit nicht kaiintü, zugulaHen. Dicfe letzten koin- 
jnen aber in der *l'hal nur als Anhaiigf«! vor. V\’a$ 
:ZUVürdertl die Tertanienlaerbfolgc betrillt; fo ift klar, 
Ktafi in dicrer durchaus die Grundfatze des älteren Ci> 
'vilredits rurlierrfchlen. Von diefen war iaft nicht das 
•Oeringflc wc^^enomtiien^ foiidern es waren nur ein!- 
•^e Zufät^e im Edict liinzu^ckoininen , die lieh ledig« 
dich darauf befehranklen , in gewilfen, nicht Jtshr zahl- 
reichen Fällen ein Teflamenl oder einzelne Erbes« 
«infctzuTi^en durch bonorum po£‘eJfio Jecundum tabu- 
Jas aufrecht zu crluTllcn, alfö Erben zuzuUll’en^ die 
«das JUS civile nicht anerkannte. Nur in fufern , dafs 
-jeder Teflamcnlserbe b. p. f, t. erhalten honn/e, bil- 
«deto diefc ein Ganzes; als Erweiterung der 'l eJlamcnts- 
«crbfolge hingegen war fie hüciitl geringfügig, und die 
wichtigde Erw.eilei'ung , iianilicli dafs auch ein Telia« 
jnent vor 7 Zeugen, ohue Mancipalion, ioltu bcltehcn 
icdniten , möchte wahrftheinlich gar nicht im Edict 
ielbfl gvdandcn haben, fondiTn nur durch ein Mifs« 
Terltiindnifs der JurilU-n hineinintei pretirt feyn; was 
jedoch hier, als zu v. eil füJucnd , .nicht naeJigewiefen 
werden kann. Eben fo wenig enlhalt die b, p, ifite- 
Jioti ein ganz neues Sydein. Vergleicht man die bei« 
den eriien GlalTen : fo enthalten Uiefe ja ofleribar nur 
den Salz: die erden und nachden Erben dnd noch im- 
jncr die, welche das jus ewile fchon beruft, nur dafs 
Jieben ilen.fuis heredibus noch diix eniancipirlen Kin- 
der eingefchuben werden , wefshalb eine eigene Ciallo 
der liberi s'on den übrigen le^itiniis heredibus ausge- 
Xcliiedeii wird. Die beiden letzten ClalTen imd dem- 
nach eiTt etwas wcfcnllitli Neues, was aber wiederum 
nur einen Anhang bildet, da die beiden letzten Claf- 
ien ja vorausfetzen, dafs lieh keiner aus dm erden 
Clanen , diu der ilauplfache nach nur für die iegitimi 
hcredes bedimmi find, gemeldet habe. Die b» p. 



contra tabulets kann, als eine blofse befondere Anwen- 
dung der b. p. inteßati, hier übergangen werden. So- 
wohl in di^r Teftamenls-, als Inteliat- Erbfolge liatt« 
allb das Edict nur einige in der That nicht -tief eif- 
greifende Zufutze zum jus cioile gemacht. Was nun 
die Aulloderung der Erben zum agnojeere b, p. be- 
trifn : fo hnden wir auch dabey das ältere Recht in 
einem hohen Grade refpcctirt. Denn welchen anderen 
Sinn hatte die b. p. Jme re, als den, dafs alle hertdtt 
juris cintlis, fowohl folche, die in einem nach GvÜ- 
recht gültigen Tedarnent eingefetzt waren, als auch 
die heredes legilimi, lieh um die neueren AufTode- 
rungen zur (tgmtio b. p. nicht zu bekümmern brauch- 
ten ? Eine Fiction., dafs diefelb^n wirklich die h. p, 
agnofeirt hallen, M'ie de der Vf. S. 322 annimmt, hg 
fchwerlich zu Grunde, fondern nur eine Anerken- 
nung des alleren Rechts, welches ihnen keine Meldung^* 
frilt vorfcliricb ; wefshalb de denn aucii noch zu jvJer 
Zeit die ErbkhaA einfodom konnten, niociite jemand 
als trnprobus pojfejj'or , oder als von der Obrigkeit 
inmnUirler bonorum pojjeffor, oder mochte gar nie- 
mand im Bedt/. feyn. Ufucapioii konnte de heyluh 
von der nachherigen Erlangung der Erbfchafufachcn 
ausfchliefsen; allein halten de dcfshalb ein InterciT«, 
wirklich hon. pojj, zu agnofeiren: fo hallen fio aus 
anderen Gründen auch wieder ein InlcreiTe, es nicht 
zu thun, nämlich weil die obrigkeitliche Einvt'eifuiig in 
den Bedt/. der Erbfchatt, die bon. poffejfio. nicht all* 
\ orlheilc der wahren hereditas gesvährle. üaiu* 
lieh laifch ift cs übrigens, wenn der Vf, meint, dafs 
eine b. p» Jine re auch noch nacli Judinianifclicm 
Recht habe Statt dnden kunneti. Diefs bevvciil, dafs 
er die Gefchichle der 6. p. unter den Kaifcrn und im 
jus Codicis nicht gehörig Verfolgt hat; fonft würde 
ihm bekannt feyn, warum fchon vor JulUiiian ein« 
b. p. Jine rc unmöglich war. — Rcc. hat hier etwas 
ausführluher feyn zu dürfen geglaubt, weil ide voa 
ihm beftrittene Anficht von der b. p. nicht dem Nf. 
allein eigen, fondern im G.inzcn die herrfchcnJe iA. 
Aber eben diefer Ausfuhi lichkcil wegen will Rcc. 
feine Beyrpielfaniniiung, zur Belegung feiner obigen 
Urtheilc über das vorliegende VV'^erk, nicht weiter aus* 
dehnen. Nur diefs dndvtlVec. noch für nötliig, hinzu- 
zufelzcn , il.ifs er durchaus Jine ira et ßtudio gefebrie- 
bcu, weil er überhaupt noch nie eine Berührung niil 
ilrri. Dr. Gans gehabt hat, auch defTen Keiintnide, 
Scharfdrm und gefunJes Urlhcil achtet, und felbft bey 
der s'orliegenden etwas leichten Waare cs zu hart fm« 
del, dicfclbc einen gingrilus anferinus zu ncimeu, wi* 
in der lirinhmnnnjchen Schrift gefchehen ift. 

IV, Leidkw, b. S. u. J. Luchtmanns; Eoerkardt 
Dupont , in Academia Lcodicnli juris Camlidali, 
distfuijttioncs in Conimcntaruini I\^ InjUtuhO' 
num Gaii recenter rcperluruin. Coiiiinentalio 
praeinio uinata ad quaellioncm ah Ord.Jur. (/oof. 
Acad. Leod. m cei Uniinc litlcrario Anni \IDC(T<XXl 
propohknii, qua poltulatur : „Cum genuini In- 

Jiilutionum Gaji JuriscönJuUi Comnientavn Jam 
vulgati Junt, disquiratur , quasrxam debeamus 
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huie optri eirca jus fteiionum et circtt ndionem 
proccdcndt in caujis privatis apud Jionutnos na- 
titias hactenua deßderatas ■: {fuae inqu(fitii> ifa 

inftitualur y ut yudiciorum privatorum ordo hi^ 
ftorice iHuJiretur, indicetur dcnicfUc , in <fuanturn 
in hac jztris parte Oaium fecutus ßl vel ah eo re^ 
cejferit in fuis Jnßitutionibus cotuponendis Jufii’ 

nianus. 1S22. MH u. 227 S. S. (l Thlr. H gi.) 

Wie fchon licr iJngcvvtihnHch lange Tilcl c)iefe$ 
Buch? zeigte ift dtiflclbu eine IVcisfchriu, die in Hiick- 
fichl des vierten linchs der Ganfchen InAitulioncn nn- 
gefiihr tlenfelben Zweck verfolgt^ svcifhen l!r. I7r. Gans 
in Kückfichl der drey erften zu erreichen gefiicht iiat. 
Oec Vf, (jetzt Pren. zu Lülticli) hat alfo kein leich* 
Ics Thema bearbeitet, da das s'ierte Buch des Gaiits 
unftreilig sveit fch?vioriger ifc, a!s die anderen zufani- 
mengcnoinincn, indem cs den Theil des himifchen 
Rechts betriift, der unter allen bisher am nieÜten im 
Algen' gelegen hat, und eben dcfshalb verhaltnirsina* 
hig die meitten neuen , aber auch die dunkclUen 
Naclirichlcn enthält. W aiirend der Inhalt der ertleii 
drey üaiij'chen (HmimcntHrien, fo weit er tiiclit durch 
UmolirUndigkcit oder linftdicrheit des Textes unge* 
n*ir$ hl, fich im Ganzen ziejnlich leicht mit unkrun 
bisherigen cis'iiilUlcIjen Keimlnüren vereinigen hifsl, 
und diefe mehr nur vcnroliftcmdigt als gerade roioruurt, 
LTst Ach dagegen das vierte Buch keinesweges fo in 
dzs Fachwerk des rumirchen Civilproccn’es, welches 
hi^onius f h errarius , llaeiardus u. A. condruirt ha- 
ben, einfehjeben und an daAclbc anrchliefsen ; viel- 
mehr niufs die Gerchiehtc des jus (ictionum eine ganz 
rcrändeite GeUalt erhallen, bevur uufer altes und neues 
WiiTcn davon zufaniinenhangend und iibereiiiAimnieiid 
genannt werden kann. Es (ehlt nun zwar viel^ dafs 
die vorliegende Abhandhmg eine unteren jetzigen Ala- 
terialicn völlig enlfprechende Darlicllung des ßltercn 
JUS actionum genannt werden köimle; allein lic Üt 
doch ein höchft fchat/.barcr Beylrag für diefen Zweck, 
und Ae zeichnet Ach, nehen einer rnuIltThafteii Be- 
fcheidenheit, durch grufsoU SchaifAnn, feine Conibt- 
luiionsgabe und Klarheit der Begrilfe aus. Kino nicht 
jceringe Zahl der duiikclitcR Notizen iA auf eine wc- 
nigilens* hüclift anfprechende Weife erklärt und gvdeu- 
tetj und wo der Vf. auch nicht zu ülrerzeugen ver- 
mag, da hat diefs docli nie feinen Grund darin, dafs 
er felblt nicht recht gewufsl, wie er Ach die Sache 
denken wolle. Nirgends ilt dem i\ec. aulgcAofseii, 
dafs, wie fo häufig gefchieht, nebelnde und fchwe- 
bclndc VorAelluiigen hinter vielen Worten verborgen 
wurden. 

Das Ganze zerfällt in a./Vr Conitcl , von welchen 
hier eine kurze, auch dem Werk felbA angelungle, 
Analyfe Platz Anden mag. Im erjien Cap. S. 1 — A3 
Wird ,jde iegis ct ßclitiis nclionihus^^ gehandelt, und 
zwar, nach einer kurzen Einleitung im J. 1 S. 1 — 5, 
von den ,,/e^/r actionibus'* in den 5$, 2 — 4^ - wovon 
ifr {. 2 S. 9 — 14 „ IcE is acito/fum nnturanif der g. 

3 S- 14 — 3S „ Jiuerjasiegis actionum f/jecies/‘. der 
(■ 4 S, 35 — 51 actionum vriginem, progrej'- 



Jum et interitam'- erörlort. Der f. 5 S. 51 — 63 ift 
den „ßetitiU aetionibus“ bcllimnil, deren ^Vc^en ' 
und Kintlu-ilungcn hier aus eiiumdcr gefetzt u-erden. 
Das zweyte Cap. S. 64 — 1*9 bandelt in 13 {{. die 
Lehre ron den J'ormulis, in Verbindung mit einer 
Anzahl verwandter Materien, ab, nämlich {. 1 S. 64 — 
71 ijunnularam iudolet“-, }. 2 S 71 — 85 .Jormula- 
rum dioijio in Jormulas in jus et in factum epnee- 
ptas j“ {.4 S. 83 — 93 ,,tle condemnntione certae vel 
incerta« pecuniae f. 5 8. 93 — 102 „zfe periculo 
actoris f Ji plus in formula ^comptejrus Jit {. 6 
S. 102 — 103 „de compenfutionc et dcductiime in ju- 
dteiis jirtetis ct honue fidci 5. 7 8. 1 OS — 112 
„de actione contra perfonns, </une in manu maiiei- 
pioue fimt_;“ {. 8 S. 112 — 120 „de bis, per quos 
agere poJJ'umfis j §. 9 8. 120 — 129 „ile Jatisdatio- 
nibusj" {. 10 8. 129 — 140 „Je poena te/iiere liti- 
gantiumj “ {.11 S. 140 — 143 „de in jus voennjo;“ 

{■ 12 8. 143 — 153 „de legitimis judiciis , et iis qune 
imperio continentur j “ {. 13 8. 133 — 179 „de inter- 
dictis“. — Das dritte Cap. S. 180 — 201, überfchrieben ! 
„praeciputt eomparationis mumenta liuii cum Ju- 
Jtioiani Jnßitutionibus circa acliones,“ entwickelt die 
Maiijitvcrfchiedenhciten iwifclu n dem jus actionum 
in den liaiifchen und den JiifliiiianiDieii Inltitutio- 
>icn, ncbli den Vürziiglichften Gründen diofer Ver- 
febiedenheiten. — lin licrtcn Cap. 8. 202 — 227 end- ' 
lieh lolgt eine gedrängte Uebcrlieht der Oefchichic 
des rümifclicn Ci\ ilprocelTes, belliuimt, die Ilefultato 
aller roiMUSgegangenen einzelnen l'nli'ifuehtuigen in 
ein Ganzes zu vereinigen, aber aurli, wie f.tft alle 
Abhandlungen über jenen Gegcnftand, auf die idlerc 
Zeit befcliraiikt ; was freylich hier cntfrhuldigt wer- 
den kann, da das jus Conjlitutionum eigentlich dem 
l’lan des Vfs. fremd bleiben mufste. Zwar erklärt 
er, auch die fpälero Zeit berückiiebtigun zu Wul- 
len; aber was darüber vorkommt, ill iiiclit viel bef- 
fer, als gar nichts. Dcitn cs l.iuft auf einige wenige 
llemcrkungcn Jiinaus , welche kaum ein Paar der 
wichtiglten procelTualifehcn Neucruiigeu unter den fpä- 
teren Kaiferii berühren. 

Einer fpeciellen Kritik citizelner Partien des Buchs 
ghrubt ftcli Bcc. überheben zu küiiiieii. Gelobt bat 
Uec, fchon genug im Ganzen, um nicht auch noch 
llieilweilo loben zu niülTen; und noch weniger fcheiiil 
ihm die iderlegung einzelner falfcher Anfichten 
nothig, weil ciiieslheils diu Gefihichtc des lümifchen 
Civilinocclles ein Feld ift, auf dem iiuth erft gründ- 
lich aulgeräumt werden nui&, besor auch kleine Be- 
richtigungen in liitr.icht kommen können; nnderen- 
thoils der \ f. auih nicht als ein belehrender, fon- 
de rn nur als befeheidcner Bewerber um oincu aus- 
gcfelzten Preis aufgetreleti ift, dein man alfo nicht 
vorz.urücken braucid, dafs or felblt noch nicht völlig 
über das Beddrfnifs der Belehrung crh.ibcu fey. 

ln der Sprache und Schreib.irl des Vfs. erkennt 
man die Fulgen iler liileiiiilVhen A-orlrägc auf den 
niezlcrl.indifchcn Univcrfil.ilen an der Leichtigkeit 
denclbcii, lieh einfach und beftimml in einem reinen 
laalein auszudrückeii ; wa» mehl ohne viele Uebung 
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mSglicA ift. Druck und Papier machen dem aiten 
Ruhme der holländifchen Preüen keine Schande. 

V. HtiDELlEBO, b. Oswald: fVat gewinnt die r6- 
mifche Rechts^efchichte durch Gaius Jnftilu- 
tionen? Unlerluchungen von Eduard Schräder, 
ProfelTor in Tübingen. {Aus den Heidelberger Jahr- 
büchern der Literatur be/onders abgedrucht.) 
1323. 56 s. gr. 8. (10 gr.) 

Recenfionen wiederum zu recenfiren, ift zwar ge- 
wöhnlich nur Sache der Antikriliken; allein diefer 
AufiatE ift, obgleich für eine Literatur- Zeitung be- 
ftimmt, doch mehr eine feibftft.indige Abhandlung, 
als eine eigentliche Recenfion, und defshalb ift hier 
wohl auch eine Beurtheilung, die nicht den Zweck 
einer Uiatribe hat, nicht unpalTend. In rafchen Zü- 
'gen fucht der Vf. eine gedrängte Ueberficht der viel- 
fachen neuen Auffchlulle, welche Gaius der römi- 



fchen Rechtsgefehichle gewXhrt, zu gaben, und er 
liefert wirklich ein interelTantes Gemälde , durch wel- 
ches die Erweiterung unferer Wiftenfehaft durch Gaius 
recht anfchaulich gemacht wird. Eine lobende Er- 
wähnung verdient dabey die Gewandtheit, womit der 
Vf., bey einer mulierhaften Kürze, doch i’räcifion und 
Klarheit der Darftellung bewahrt. Es würde Tadel- 
fucht feyn, fich daran gleich zu ftofsen und zu reiben, 
wenn nicht alle Partieen gleich gelungen find; die 
fchwächeren Seiten, die hier wie bey keinem menlch- 
lichen Dinge fehlen, werden durch den W'erth des Cm. 
zen mehr als aufgew'ogen. Es gefchicht daher nur, um 
der möglichen Verbreitung einiger Anfichten, die Hec. 
für irrig halten mufs, und die gerade durch das.^nfe- 
hen des Vft. feilen Fufs faffen möchten, entgegenru. 
wirken, svenn hier einige Satze der Schrift einer nä. 
heren Prüfung untem-orfen werden follen. 

(Oie Fort/etzung folgt im näckßm Stücks,) 



KURZE A 



OiEaROHi*. Nürnhtrg und Leipzig , in der ZehTchen 
Bnchhandiung: Dax Gante der Fi/cheref , als Angel-, 

Netzfi/cherex und Teiehwinh/choft , fammt der Nature^ 
AUcAm der deut/ch.n Vfcharten. Ein Handbuch für ri- 
Tchcrey-und Teich. Befitzer. Mit einem Anhang ; Dx Zn- 
iereitung der Fijche aller Art ab Speife, von JacoP Ernß von 
Reider , konigl. baier. Landgerichts. Afieifor u. f. w. i8s5. 
XVI n. 545 s. 8. Ci Thir. 8 gr.) 

Der Vf. wurde, nach S. V der Vorrede, zur dritten 
Ausgabe des 17S8 herausgekommenen berühmten Werkes: 
„WohlbcwahrtoFifchgeheimiiiire, oder deutlicher Unterricht 
von der grofsan Nutzbarkeit der Fifcherey“ u. f. w. , aufge- 
fodert; weil er aber fah, dafi das Ganze der gegenwärtigen 
Zeit nicht mehr aiigemelTen, obgleich an den Crund- 
faUen nichts anszufeUen war, da fie heutzutage noch 
allgemein iii Anwendung kommen : fo fand er fich vet- 
anrafst , feine Erfahrungen in diefem Fache, mit Zugruiidle- 
gung iciics beliebten Werks, als ein fyfteinalifches Ganzes 
FelbftlUndig darasiftellcn , dabey die Erfahrungen Anderer, 
fowie die hieher gehörigen Schriften zu benutzen, und auf 
aBe möglichen bey der Fifcherey vorkoinincnilen Verhalt, 
niife Huekficht zu nehmen. Es ift allerdings nicht zu leug- 
nen , dafs die Bearbeitung diefes Gegeiißandes, fowohl m 
theoretifcher als praktifchor Hüificbt, manchen Schwierigkei- 
ten unterworfen war, und daher billig, dafs man von ei- 
nem Werke diefer Art nicht gerade etwas Aufserordentliches 
erwartet, fondern gemafsigter in feinen Anfoderungen , fo- 
wie in dem Urtheilc darüber ift. Der billige Lefer wird 
daher mit der Schrift des Vfs., fowohl nach ihrer fvftema- 
tifchen Einrichtung, alt nach dem Inhalteund verftandlichem 
Voxtrage, vollkommen zufrieden feyn können. Hinreichen- 
des Lob hat fich ja der Vf. fchoii durch feine anderweiti- 
gen Schriften erworben ! Dabey wird er jedoch felbft nicht 
erwarten, dafs nicht fo Manches noch einem gcgriindeten 
Tadel unterworfen werden könne. Wir wollen nnr einige 
Beyfpiele anfuhreii. S. *9 ^5» <lrt Vf. fehr recht , dafs 
man bey der Fifcherey nicht vertilgungsweife zu Werke 
gehen dürfe. OleichwolU hat er S. 70 eine Menge yon 



N Z E I G E N. 

Recepten aufgefiihrt, unter der ^Rubrik: „Allertey 

währte Künfte, wie man Fifchc mit den Händen und zuck 
fonft fangen kann.“ ln dein einen, welches uberfchri^m 
ift: „Wie man mit lebendigem Kalk und vorzüglich in lÜll- 
Aehenden Walfern Fifchc fangen möge,“ heifst cs: „Znxy 
Menfchen ziehen einen S.ack hin und her, fo werden dis 
Fifche alle blind, und kommen auf das Waller, dafs ros* 
fie mit den Händen fangen kann.“ Wir fragen hjeraofdm 
Vf., ob Fifcherey- und Teich - Bcfilzem , tur die er uia 
Buch nach dem Titel eigentlich gefcliricben hat, oder wohl 
nur Fifchdieben an der^eiclien Mitteln etwas gelegen 
könne. Dann wird fogar ein Recept mitgelheilt, „dieFifcl» 
toll zu machen.“ Und S. 77 wird es nocha^er. Dalernt man, 
wie man die Fifche , welche in tiefen Seen und WaUtm 
find, und fich auf amlere Art nicht fangen Ulfen, hsrsi^ 
bringen, und mit Händen greifen könne. Cü) Gewiu Viels, 
wclAe erfuhren, dafs Fifcherey - und Teich -Befitzer folchs 
Fifche zum Verkauf auf den M.trkt brächten, würden IW 
den Appetit, Fifche zu elfen, vergehen Ulfen. S^lte das 
Buch eine neue Auflage erleben: To würde der Vf. wohl 
thun, wenn er diefe geheimen Kiinfte von S. "0 o“ ^ 
ganz vveg-, und fie lieber, alt GchcimnilTe, in cinemButhe 
befonders abdrucken liefse , wenn fie nicht ganz 
gehen follten, Bey Anlegung und Unterhaltung der Fifch- 
teiche S. 157 beniorkcn wir noch, dafs der Vf ,_auls*r dca 
Hauptgraben, nichts von den Neben- oder Seiteng wen, 
welche mit dem Hauptgraben von allen Seiten her venion- 
den feyn mülfen, geftgt hat. Sie dienen den Fifchen daio, 
dafs fie dello leichter den Raubvögeln entfliehen köuoen 
Eben fo vcrinifst Rec. in der S. »Ö9 oefix|dlichen Inftructiou 
des Teichmeifters die bey hartem Winter nothige Sorgfül 
für das Wuhiienhaueii oder Aufeifen , wie auch die Meh- 
rung von den Kennzeichen, welche einen baldigen AufilznJ 
der Tifche im Winterlager verrathen oder vermuthen Ulfe" 
F-s wird zwar etwas davon grfagt, aber das ift nach Be 
fchalfenheil mancher Teiche zu wenig, um fich in vorkoin- 
menden Fällen Räth daräus zu erholen. Drntk und 
find febön. 
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JURISPRUDENZ. 

Caiut unJ feine D earb eil er. 

V. HiiniLBxno, b. OswalJ: Jf'ai gewinnt die rCmi- 
fche Rechtegefchichte durch Gaius Inßilutionen ? 

Unlcrrucbungen von Eduard Schräder u. f. w. 

(Fortjiitui.g der im vorigen Stück abgtkrochenen Recenßon.) 

Ziu liieren Sätzen gehört zuvünUrlt die Behauptung S. 13, 
dafs nach ünius die bekannte Bcfchränkung des Intetlat' 
Erbrechts der Weiber im älteren rönürchen liecht 
fchon den XJl Tafeln angehürl baho. JJie Gründe des 
Vfs. laufen in der That auf nichts weiter hinaus, als 
dafs üaiut , bey der Entwickelung der alten fuccejfio 
ab inlrßttlo zu Anfang des dritten Buchs, die XII 
Tafeln wiedcrliult als Quelle anfuhre,, woraus fulge, 
dafs, da jene Befchränkung auch hier verkomme, diefe 
nut in den XIE Tafeln gedanden haben inüfTe. Allein 
die Art und Weife , wie üaiui die Xfl T. hier an- 
führt, nöthigt an fich fchon, nur diefelben als Quelle 
der Hduptfätze der älteren Inicitat - Erbfolge , keiiies- 
sveges auch als Quelle des gefammten praktifchen De- 
tails zu betrachten. Schon defshalb alfo wäre kein 
Grund vorhanden, in Gaius einen Widerfiu'uch gegen 
die bertiinniten ZougnifTe, welche die alte Bcfchran- 
kuiig des Inteßat- Erbrechts der Weiber nuf die jVi/er- 
prelatio prudentum zurückführen, zu finden. Aber 
Gaius beliätigt überdiefs fogar diefe ZeugnifTe. Er 
führt nämlich Hb. 111 $. 9 u. f. die in den Xll T. auf- 
geliellte Succeffion der Agnaten in ihren verfehiedenen 
praktifchen Beziehungen aus, und dabey kommt er 
nun im J. 14 auf die Bemerkung: „tjuod ad J'eminas 
tarnen attinel, in hoc jure aliud in ipfarum heredita- 
tibus capiendis placuit. aliud in caelerorum bonis ab 
bis capiendis ß worauf nun die fchon erwähnte Be- 
fchränkuiig angegeben wird. Das. placuit kann, 
nach dem Sprachgebrauch der röinifchen Jurilien, 
fchwerlich auf eine BcAimmung der Xil T. bezogen 
werden, fondem weift auf eine fpätere Neuerung hin, 
nnd zwar gerade auf eine Neuerung durch die Ju- 
rifttn und (ue Praxis. Kec. kann Ach des Gedankens 
nicht erwehren , dafs der Vf. Ach nur nicht erklären 
kann, warum die Weiber bey den älteften Körnern un- 
befchränkte SuccefAonsrechte hatten , und dafs er defshalb 
auch den unbedeutendften Anhalt aufgegriffen habe, um 
eine Einfehränkung ihres Erbrechts lo hoch als mogheh 
hinaufzurücken. So unbegreiflich es nun aber auch feyn 
Wurde, wenn die älteften Römer, bey der Wichtigkeit 
ihres Familienverbandes, gar tiicht dafür geforgt hät- 
J. A, L,, Z. 1325. Dritter Band, 



ten, dafs das Vermögen nicht durch die Weiber ans 
der Familie gcbraciil werde: fo ift dennoch keine 
Nothwendigkeit vorhanden, hier einen Anachronismus 
zu begehen, weil die Römer auf andere Weife gegen 
^■crfchleppllng des Vermögens durch die Weiber, als 
durch Befchränkung ihrer Succcflion, Vorkehrungen ge- 
troffen hatten; und Rec. wagt fogar zu behaupten, 
dafs auch fp.iter eine folche Befchränkung fehr füg- 
lich hätte wegbjeiben können, fo lange noch nicht 
die SCta Orphitianum und Tertullianum gegeben 
waren, wenigftens ehe die bonorum poß'rffio aufge- 
koininen war. Nichts ift leichter, als diefs zu reclit- 
fertigen. Nur durch Eingehung einer in mnnum con- 
venlio hätte doch eine N'crfchlcppung des Familien- 
vermögens eintrelen können, weil nur bey diefer ein 
Frauenzünmor ihrem Mann ihr XTrmögen zubrachle, 
und nicht von ihren Agnaten, fondern ihren Kin- 
dern. nach altem Recht beerbt ward, nämlich wenn 
Ae Wittwe geworden war. Eine in manum'conuen- 
tio ward nun von der Frau entweder, während Ae 
noch in patria poteßate Hand, oder nachdem Aa 
fui juris geworden war, gefchloffcn. Im erften Fall 
hatte Ac kein Vermögen, «elches A* dem Mann zu- 
biingen konnte; und da Ae durch die in manum con- 
ventio aus ihrer bisherigen Familie austrat: fo konnte 
Ac auch nachher aus diefem Grunde nichts in diefer 
Familie erben; im letzten Fall konnte Ae zwar fchon 
in ihrer Familie geerbt haben, alUin dann hatten cs ja 
auch ihre Agnaten in ihrer Gewalt, die in manum 
eonventio zu hindern (Cicero Orat. pro Flacco 
cup. 34); und waren keine Agnaten da: fo fehlte ja 
auch der Frau eine Familie, um derentwillen cs nö- 
ihig gewefen wäre, zu verhüten, dafs das Vermögen 
der Frau nicht an Fremde komme. Hatte ein Frauen- 
zimmer keine in manum eonventio cingegangeri : fo 
erbte Ac zwar immer in ihrer Familie mit, allein was 
Ae erbte, fiel ja auch nach ihrem Tode wieder an die 
Agnaten zurück, (svenn diefo ihr nicht etwa zu te- 
ftiren erlaubten,) gleichviel ob Ac eine freye Ehe gc- 
fchloffen hatte oder nicht, und ob Ae eheüche oder 
uneheliche, oder gar keine Kinder hatte, da ja ein 
Frauenzimmer, welches nicht in manu mariti Hand, 
ss'cder von ihren Kindern, noch ihrem Ehemann be- 
erbt ward, bevor^das pratorifche Eiditt die bonorum 
poffeffio unde cognati und unde vir et uj-or cinge- 
führt hatte. Indem alfo ein Frauenzimmer nur in 
zwey Fällen ihr Vermögen aus der Familie bringen 
konnte, nämlich wenn Ae als femina fui j ur it 
ein Teftanicnt machte , oder tn manum eon- 
seentio einging, beide Fälle aber nicht ohne Ceneh- 
Og 
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inigung ihrer Familie, ihrer Agnaten, eirrtrele'n konn- 
ten: fo war, fo lange die alte hereditat Juris civilis 
belland , kein Grund vorhanden , da« Erbrecht der 
Weiber zu befchranken, wenn man ilmen nicht etwa 
nicht einmal für ihre Lebenszeit den Uefitz eines ei- 
genen bedcutcndfii Vermögens geftatten wollte; was 
denn auch wohl die V'oeoniana rat io feyn mag, wel- 
che eine folche Befchr.inkung, vermöge der /«.r Va- 
conia und durch interprela(io prudentum , yeran- 
lafste. . — S. 27 findet der Vf. es unklar, wefshalb 
'dem Ehemane geliattct war, feiner ujror in manu, 
nicht aber dem N ater feiner Tochter, die tutoris optio 
zu vermachen. Uiefs ift richtig , wenn damit nur ge- 
meint id, d.ifs full keine ausdrücklichen Nachrichten 
über den Grund jener Verfchiedenheit vorfinden ; fonll 
aber liegt cs zu fehr in der Natur des Verhältnif- 
fes, dai's die Wittwo etwas fclbliftindiger behan- 
delt wird, als ein noch unverheirathetes Mädchen, 
als dafs die Sache unklar genannt werden könnte. — 
S. 34 vermutlict der Vf., dafs, weil bey der aelio 
conßilutae pecuniae eine Jportjio zaila'ffig war, das 
Conßitutum kein blofses pratorifches pactum gewefen 
feyn könne, fondern fchon mit den Icpis actionihus 
zufammengehangen haben niülTe. Dem Rec. will 
die Nothwendigkeit diefer Vermuthung nicht einlcuch- 
ten, weil die Sponlionen, auch nachdem das per Jor- 
mulas litigare eingeführt worden war, noch in viel- 
fältigen Anwendungen iin Procefs, und nicht blofs 
als ein inconfequent Aehen gebliebenes BruchAück des , 
ültprcn Verfahrens, vorkatnen, und weil auch, wenn 
das Conßitutum fchon zur Zeit der legis actiones 
•xiAirt hätte, daraus noch gar nicht folgen 'würde, 
dafs es kein pratorifches Pactum fey, indem ja die 
legis actiones erA ganz zu Ende der rümifchcn Re- 
publik abgefch.iift wurden, alfo zu einer Zeit da die 
Prätoren fchon längA mit ihren Edicten für die 
Hechtsbildung thätig gewefen waren, und fchon längA 
das Conftilulum debiti für einen klagbaren Vertrag 
erklärt haben konnten. 

VI. GüTTtHoris, b. HerbA; Differtatio forenßs 
de jure civili ex genuinis Oaii commenlariis 
hauriendo , quam in Academia Georgia AuguAa 
pro fummis in utroque jure rite merendis hono- 
' ribus fcripfil Arminias Guilielmus de Uslar, 
Zellerfcldo - Hanoveranus. 1323. 32 S. 4- 

Diefes ProbcAück der von dem Vf. auf Univerfi- 
tdlen eingefammelten Gelehrfamkeit gehurt zu einer 
in unferen Tagen überaus grofsen Gcfcllfchaft, näm- 
lich zu den kümmerlichen DoctordiAertationen. Was 
der Vf. lieh eigentlich bey dem l'itel feiner Schrift 
gedacht hat, iA fchwer abzufchen, da der'Inhalt dem 
Titel fo ganz und gar nicht entfpricht. Denn man 
findet hier durchaus nichts, ab eine hÖchA dürftige 
ZufammenAellung dcAen , was Gaius itn erAen Buch 
und im A"^ang des zweyten Neues enthält. Ueber- 
diefs müfste Rec. lieh fehr täufchen, wenn diefe Zu- 
fammenAellung nicht faA gaztt aus den Abfchnitten 
„von den Perfonen und den Sachen“ in Hugo* Rechts- 



gefchichte entlehnt iA. Die Uugofehe Rechlsgefchichte. 
neben welcher nur noch Savignys Recht des licfitres 
ein Paar Mal angefiihrt wird (um andere Scliriften 
über Gaius hat der V'f. fich, nach feiner eigenen An- 
gabe $.3, nicht bekümmert), mufs auch befläiidig 
herhaltcn, wenn der Vf. cs für nöthig findet, nach- 
zuweifen, wo man nähere -Auskunft über die von ihm 
berütirtcu Gegenlländo erhalten könne.- SelbA dann 
wird darauf verwiefen, wenn Hugo irgend einen 
UmAaiid im Gaius nicht fpeciell erörtert hat, der 
Vf. aber auch zu bequem gewefen iA, die Sache zu 
unterfiichen, z. B. iin $. 3G. D.is Belte an der gan- 
zen DiAcrtalion iA noch ein ziemlich leichtes Latein; 
d.t jndeAeil auch dadurch Niemand zum feinen Still 
Acn wird gebildet werden: fo kann man die Schrift 
füglich ungelefen laAen. 

VII. ScHi.KswiG, im königlichen TaubAummen- In- 
flitute : Die htßilutionen des Gaius. Aui 

dem Lateinifchen überfetzt und mit .Anineikun- 
cn begleitet voii Chrißian Ulrich Hans Krey- 
rrrn von Brochdorjf. ErAer Band. 1S24- 
VIII u. 710 S. gr. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Es gehört ohne Zweifel zu den Zeichen uiiferot 
Zeit in wiAenfehaAheher Beziehung, dafs, während 
ehemals die praktifchen JuriAen in Deutfchland , wenn 
fie als SchriflAclIer auftraten, feiten etvs'as Anderes alt 
Rechtsfällc, Decifionen, Confultationen und ändert 
dergleichen cafuiAifclie Sammlungen zu l äge fiirdtr- 
ten, diefelben jetzt d.sgege'n vielmehr der fogenann- 
ten elegatrten Jurisprudenz ihre Feder weihen; was 
wenigflens in fofem etwas Erfreuliches iA, als dar- 
aus hervorgeht, d.ifs ein wiAcnfchaftlicherer Sinn, dtr 
immer auch wohlthätigo Früchte in Rücklicht der 
Ausübung und Handhabung des Rechts tragen muA, 
unter unteren juriAifchen Gefchäflsmännem herrfchend 
geworden iA, obgleich freylich zu wünfehen wäre, difi 
fie ihren höheren Standpunct im Vergleich mit der 
früheren Zeit vorzüglich zur Hcbui^ unferer prakti- 
fchen Literatur benutzen möehlcn. Einen Beylrag zur 
BeAätigung diefer allgemeinen Bemerkung Uetert anch 
das vorliegende W'erk, das, wie Rec. in Erfahrang 
gebracht, ein vicljähriges Mitglied eines wiehligf'i 
Gerichts zum Vf. h.it. VVir erhalten hier eine Uebrr 
fetzung des erßtcn Buchs des Gaius, mit fo ausführ- 
lichen Anmerkungen verfehen, dafs diefe ungefähr 
neun Zehntheile des Ganzen betragen. Diefe .Anmer- 
kungen, denen ein ähnlicher Plan zu Grunds Uegh 
als dem Ballhorn • Bofe^chen Commentar 
19ten Titel von Ulpians Fragmenten, machen wirklich 
das Buch höchA fchätzbar;' denn man findet hier nicht 
blofs bey jedem j. faA fämmtliche, in der erAen AW" 
gäbe -des Gaius angegebene und nicht aus dieüm 
lelbA entlehnte ParallelAellen , fondern auch *•"• 
Menge anderer ParallelAellen, nebA vielen erläutern 
den Stellen aus neueren SchriflAelleni , extfo/“ 
abgedruckt , wozu nun noch die eigenen Bemerau 
gen des Vfs. kommen. Man mufs in, der Thal 
ausdauernden Fleifs bewundern, womit der Inhalt > 
Cer weilläuAigen Noten gelommeU iA, weiche di* 
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miUnng«n de« Gm'us ungemein erleiclitern , weil man 
hier die wichtigAen PereUelllellcn au«gebreitet vor fich 
liegen hat; und e> iA defihalb, wenn man von der 
RoAbarkeit de« Buch« abßaht, die von einem folchcn 
onifaiTenden Plan frcylich unretirennnlich iA , fehr 
lu bedauern, daf« der Vf., wie er in der Vorrede er- 
klärt, iu der Fortfelzung feine Anmerkungen mehr 
befchränken will. Nicht ein fo günAiges Urtheil k.inn 
aber Hecenfent über die UebeVfetzung fcIbA fallen. 
Er will damit nicht fagen, daf« die Ueberfclzung 
in Cell übel ausgefallen fey; dief« iA, eine zuweilen 
etwas zu grobe Freyheit derfelben abgerechnet, kei- 
nesweges der Fall; auch iA diefclbe nicht, was ihren 
VV'crlh vermindern könnte, blob nach der,erAcn'.\ns- 
gabe des Gaius gemacht; denn die Vermehrungen der 
rweyten lind von Un. Prof, üofehen dem Ucbcrfclzcr 
mitgetheilt — ' wenigAen« am Ende nachgetragen. 
Allein Hec. kann Ach nicht d.rvon überzeugen , d.ifs 
eine deutfehe Ueberfetzung des Gaius wirklich das 
bewirken künije, was der \ f. , zufolge der Vorrede 
$. I, das'on holB , nämlich „für deutfehe Jünglinge, 
welche in die L.ehre des älteren Hechts einzudringen 
wünfehen, mehrere der llindciiiilTe zu bcfeiligi:u, die, 
wegen der vielen Lücken und unverAändlichen Stel- 
len, fich auch dem der laleinih hen Sprache Kundigen 
bey dem Gebrauche der Urfchrift cntgegenAellen.“ 
Bey den Novellen, bey der Paraphrafc des Theophi- 
lus, bey den Bafiliken und anderen Byzantinirclien 
Producten find Ueberfetzungeii, mögen lic latcinifch 
oder deutfeh feyn, nicht blofs nützlich fondem nnlh- 
wendig, weil fich nun einmal leider nicht verhehlen 
läbl, dafs unfere heutigen JuriAen nicht alle mit dem 
Cricchifchen fertig werden können. Hingegen eine 
lateiiiifchc juriAifchc Schrift, bey der doch nie, wie 
bey den Dichtern, Cefchichtfchrcibern und l'hilofo- 
phen der Alten, der itweck feyn kann, fio dein gro- 
llen Publicum zugänglich zu machen, ins Deutfehe 
zu überfetzen, dazu Icheint llee. kein triftiger Grund 
rurhanden zu feyn. Der JuriA, welcher nicht fo viel 
Latein kann, um eine folchc Schrib in der Urfpraciie 
eben fo gut, wie in einer Ueberfetzung, zu verliehen, 
wird doch nimmer mit dem römifchen Hecht, ge- 
fchweige mit den Antiquitäten delTelben, vertraut wer- 
den; gerade wie die meiAen JuriAen, aus Unkunde 
des Griechifchen , fo wenig vom Hechte der. Griechen 
wiAen. Die Lücken des üaiui hat auch der \'f. nicht 
durch feine Ueberfetzung wegzaubem können, und 
die unverAändliclien Stilen bleiben um-erAändlich. 
Ueberdiefs hat die Ueberfetzung einer Sclirift, welche 
einer WifTenfehaH angehört, die ihre eigenthümlichen 
Begriffe, und ihre befondere fahr ausgedehnte Ter- 
minologie hat, fo grobe Schwierigkeiten, dafs der 
Vf., bey aller Sorgfalt, Aets den richtigen Sinn zu tref- 
fen, nicht hat vermeiden können, gar nicht feiten 
diifs und jene« auf eine Weife wiederzugeben, die 
nur MifsverAändniAe erzeugen und irre leiten kann, 
wie folgende Beyfniele, mit denen Hec. noch die 
Rüge einiger anoerer kleiner Ueberfetzungsfchler 
verbinden will, darthun werden. Gleich im {. 1 
S. 1 wird }ut gentium durch Naturrtckt überfetzt. 



Allenfalls hätte diofer Ausdruck für jut naturale ge- 
pafst, svobey er aber doch in einem ganz buchftäb- 
lichcn Silin, und nicht im Sinn unferer neueren Phi- 
lofophen, hätte genommen werden müAen; für jut 
gentium pafst der Ausilmck abcf auf keinen fall ; 
diefes läbt fich gar nicht überfetzen, denn auch un- 
fer .Ausdruck / uUerreclit entfpricht ja gar nicht dem 
Bcgritf des Jut gentium, welches, |als ein Abliractum, 
von den politiven Hechten verfchiedener Völker, den 
Inbegriff der iu diefen vcrfcliieJeneii pofiliveii Hechten 
enthaltenen ühcrcinltimmenden Grundfatze bezeich- 
net. — Im 5. 2 S. 4 werden leget, im Gegenfalz 
gegen die plebifcita , Senatutconfulta , eonjiilutionet 
principum etc,, durch Gefeite wiedergegeben, wäh- 
rend hck.mnt iA, dafs lex in diefem Gegenfatz im- 
mer feine eng Ae und tcchnifche Bedeutung hat, in 
welcher cs ein Bcfchlufs der allgemeinen Volk.sver- 
fanimlungen, des comitiatus muximus , hoibt. Eben 
fo dürfte es unpaffend feyn, wenn eben dafelliA die 
plebifcita Befchlüirc der niederen Volhtclajfen ge- 
nannt werden. In Beziehung auf plebifcita hat plebt 
immer eine politifche Bedeutung, drückt den Gegeu- 
fatz der Patricier aus, nicht die tnfima plebt, und 
ehen fo wenig iA es unferem Sprachgebrauch gemafs, 
unter den niederen V^olkscIalTen alle Nichtadlichesi zu 
verAchen. Es iA nicht einzufchen, warum der Vf. 
nicht eben fowohl von Plebejern , als von Patriciern ■ 
(S. 10) redet. — Im {. 3 kommen die eben gerüg- 
ten Fehler wieder vor. — S. 33 j. 8 hätte der Vf. 
vermeiden follen, feine Anficht, dafs das jut tfuod per- 
tinet nd actiones auch die Lehre von den Federun- 
gen unifaffe, in die Ueberfetzung hincinzuziehen, und 
uctionei durch Obligationen und Magen zu üher- 
frtzen. Es wird dadurch eine Streitfrage nicht weiter 
gebracht, der Lefer aber leicht auf einen unrichtigen 
Standpuncl verletzt. — S. 63 {. 18, ferner S. 103 {. 
33 und S. lli {. 41 hiebe es hoffer: vor einem Ilathr, 
als uor dem Hathe , weil Ictzigs auf ein Aehendes 
Collegium hinweiA; warum aber hier das Conjilium 
bey der taufae probat io verdeutfeht, hingegen im 
{. 19 und 5- 20 wieder Confilium gen.mnt wird, 
sveib Hec. fich nicht zu erklären. — S. 75 {. 22 
giebt : lateinifche Coloniften für latini Colonarii ei- 
nen ganz abweichenden Sinn; es hätte Colonial - l.a- 
tinen, oder Pflanißadlt- Lat inen heiben muffen. So 
werilen auch Peregrini eigentlich nicht treffend durch 
jtusbi'nder überfetzt S. 83 $. 25, da jener Ausdruck 
durch die römifchen Eroberungen eine befondere po- 
litifclic, auch auf roinifche Unterthanen anwendbare, 
Bedeutung erhalten hatte,, welche dem Begriff des 
Ausländers ganz fremd ilL Im $. 47 iA auch diefer 
Fehler vermieden. — Der Confequenz wegen wäre 
zu wünfehen, dab das anfänglich überfetzic „Sena- 
tuseonfiiltum“ nicht in den $$.30 u. 31 unverän- 
dert aufgenommen worden wäre. — S. 118 $• 44 
und an anderen Orten möchte es angemeffener feyn, 
Magißratus durch Beamte wiederzugeben, als 
den Ausdruck Magifirat , womit wir doch jetzt einen 
ganz anderen Begriff verknüpfen, in der Ueberfclzung 
beyzubehalten. — S. 173 $. 54 müXste : „ex utro- 
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que jure (/n honis et ex jure Quirittum) cujus- 
ffuam fervus ejfc*^ ^ wohl nicht durch: „öi/j beiden 
Gründen fondern durch: auf heiderley f^'rife aus- 
bedrückt werden. — Caufam probare helfet nicht : 
eine caufne prubatio anitcllen lajfeny wne S. 235 74 

gefagk wird. — S. 243 Ö* 7G ih cs weder an lieh, 
noch dem befondoren ZuTammenhangc angemefren: 
^ycum qua eonnuhium haheaty^ fo auszudritcken : fymit 
welcher er befuet iß, im Connulnum tu leben;** 
und ganz yerfehlt ill es, wenn S. 358 98 aus: 

„adoptio — fit aut populi auctoritate, aut imperio 
magifiratus ,** „die Adoption grfchieht en/ueder auf 
den Befehl des Volkes, oder auf das Geheifs eines 
Staatsbeamten** gemacht wird. So gefafsl erfcheinen 
die auctorilas populi und das Imperium magifiratus 
als die VeranlalTung der Adoption, wahrend lie nur 
als die Mittel, die Adoption zu bewirken, von Gaius 
angegeben werden. Dcifelbe Fehler wird im {. 99 
begangen. — • Panis farreus lieifst nicht Urot, aus 
Mthl beioilcl, wie es S. 434 C- 112, vemiöge einer 
Verwechfelung des farreunt mit dem farrinaceum, 
übcrfelzt wird, — S. 497 119 wird tier Ausdruck 

oberes in der Ucberfelzung beybehaUen, wozu gar 
ein Grund vorhanden ifk. DieÜs ill überhaupt ein 
tnciirmals s'orkonimendcr Fehler, dafs ohne Noth la- 
teinifche Worte in die UeljcrfcUung aufgenommen 
lind, wahrend an anderen Stollen der \ f. die Ver- 
deutfehung unüberfetzbarcr \Vorl« verfucht hat. — 



S. 573 143 halle der Vf. den im rorhergehenden (. 

gebrauchten Ausdnack l'utel nicht mit dem Ausdruck 
Vormundfehaft vertaufchen Tollen, weil letzter auch 
die Curalel bogreift, wahrend Gaius hier gerade nur 
s'on der Tutel Tprcchcn will. — S. 598 ond 99 156 

wird Jas jus naturale das Nnturrccht genannt, was 
wenigüens inconfequent iil, da der Vi. s'orher dos 
JUS gentium To genannt liat. — Da imperfecta actat 
im (. 189 lichlbar die Unmündigkeit, das noch nicht 
Erwachfenfeyn , bezeichnet: To wäre wohl der, frey* 
lieh dem Buchüabcn nach trefTende, Ausdruck Voli- 
jdhrifikeit zu vermeiden gewefen , weil man daher 
gewöhnlich an die MajoreniiUat denkt. 

Diefer und anderer minder wichtiger Mängel un- 
geachtet verdient das Deftrcbcn dos \‘ts. , Nutzen zu 
liiften (\'ürrcde S. H), immer eine lobende Anerken- 
nung; und ift gleich diefer Zvveck, nach Recenfen- 
tem Dafürhalten, durch die Ueberfetzung nicht er- 
reklit: Tu ili er cs dafür drilo mehr durch die Koten, 
welche fohr dazu beytragen imitTen. richtige UcgrifTeubei 
viele reclitsgefchichtliclie Puucic zu verbreiten, füwk 
auch dein Anfänger eine Anfehauung den ber 

feinen antiquarifchen Studien zu benutzenden Ma- 
terialien zu geben; wcfshalb Rec. das baldige Erfchei 
.neu der Forlfctzung diefos Werkes wünfchl. — 
Der Druck ift im Ganzen recht gut, aber das Pa* 
picr fchlecht. 

(Der Df/chUtfs folgt itn rxächßen 



KLEINE S 

OsKOKOKfl. Magdeburg, h. Hclnrichihofcn : lieber den 
' A'btrtfchen ffirthfchujisplan. Von Carl von ft'ulflen. i8i4> 

53 S. a. (5 gr.) 

Hr. Albert gUuMo auf der DornSne Hornburg der Wirth- 
fchaO , welche bi» zu ciiiein jährlichen iJeficit von 99 lhlr. 
lO er. herabgcfuiikcii war, vor Allem dadurch auf/tihelfeii, 
dafs er die Hrodutliomkoitcii v»:raiindertc und rerfprach 
lieh hieraus einen Ucbcrftlmf» von ^ i3*)0 3 hlr. — iJicfcn 
l’ian bcurthcilt Hr. lon ffulßen in Jiefein Sciiriftclien, und 
bemüht lieh, zu zeigen, dau bey der Bcwirlhftliaflung der 
Domäne Hornburg der Fehler lüthl in den zu hohen Pro* 
ducliomkoAön , fondern in dem gewählten FclJfyftcrn ge- 
legen habe. Ohne Zweifel al'cr hat Hr, Albpi da- 
durch fvhr viel gewonnen, daf» er vor Allem die Pro- 
ductiun^koftcii minderte. Denn mit dem gerinaflen Kraft- 
aufwande doch die höthfte Protluclion zu erzielen, ift weit 
verdienftHchcr , aU wenn man die llcwirthfchaftung fo 
•inrichtet, daf» die Ernte jedesmal fo theuer zu ftchen 
kommt, al» der dazu erfoderlichc Anfw.md. Hr. von H. 
glaubt zwar, daf» ein folchcs Mihvcrhallnifi nur vorüber- 
gehend fcyii könne; allein e» bleibt immer ein jMifiver- 
naltfiif»; und wenn cs auch von noch fo kurzer Dauer ift: 
fo kann auch diefe» fchou für recht viele irthfcli^flcn ver- 
derblich werden. l^er»h.ill> hat 111.111 ai>er nicht iiöthig, die 
Froduc4ioii ftlbft zu befchräiiken , fondern, wie es der Al- 
hertßh« vcrhcircrtc \VirtUfchaft»plaii erfoderl, nur die Art 
der Prodiiclioii ; nnd wa» hiebey erfpart werden kann, 
bleibt immer reiner Goviiin. Hie AlifchafTmig eine» theue* 
ren Verwalter», de» Hofmeiftcr», der Hanslialtcriii, eines 
PferJekiuchtcs , eines Pfluces, uad d*c allcnfalltige 



C II R I F T E N. 

Vcrbeftcning der anderen PAua« oder Filugarten, darn 
die Uebcrlalfung der meiften Arbeiten in Wrdiu«, zur Er 
fp.inm 3 eine» grof»en Diendperronal» , find gevvif* lobe^ 
wcrtlie und nützliche Emfehrankuneen , durch vrelche 
der verftaitdige Lamtwirth einer herabgckominencn W'irth- 
fehaft zuerft auf/uhelfen Tuchen mnf». Durch EinfohruD§ 
eine» anderen Fcliifyftem» aber einer fchon herabgekotnme- 
nen Wirihfehaft alfein aufhelfcn zu wollen, ift. nicht iw* 
mer möglich, theiU weil die Koften noclt mehr erhöht 
werden, theil» w'eil ein befonderer Gewinn nicht mit «ü* 
clicrheit fnr jetzt oder rp.ilcT vorauszufehen ift. — Ibe bo 
verhalliiiAmarsig theucre Production hat ihren CrmiJ io 
der mangelhaften financiellen VcrfarTunit mancher 5tJatm, 
welche vorzüglich rerderhlich auf dfc Uan Jwirlhfi'h*k 
wirkt. Wo daher in einem Staate die Uaiidwirthf dü 
Mehrzahl der Producenten ausmachen, wird der gröhert 
Land%>irtli, weither höhere Production auch mit ngher»*» 
Koften erfchwingcu miifs , iioth»veiidig verarmen- Dtr 
kleine Lan«lwirth kann ficli eher, wicwöhl nothJürfttg, er* 
h.ilten, da er keinen fo grofsen Aufwand zu machen braucht 
Weil aber doch immer die kleinen UanJwirthc die 
zahl ainmachcn, und diefe wohlfeiler imd mcift durch Edi 
folhft prodiiciren können: fo entftoht in der Produftiefi 

ein Ueberiluf», fie verliert an Werth, und dief» nolhit^t «li« 
gröfseren Landwirtlie zur Befchränkuiig ihrer theucre« 
Production. Die Kerückfichtiauiig Jiefes VcrhaltnUTc» lei- 
tete Hn. Albert allein bey dem Entwürfe feine» iicoeß 
Wirthfchaflsplam , mn die zu gewiniujidc F.riitc mit 
Productiomkoften derfelbeo io» Gleichgewicht zu feUeu. 

-r. R- 
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Jt/ BIS PnU£)£NZ, Ichon der Augcnfclicin , bey Vcrglcicliung des kleinen 

, Drucks mil der grefson Seitciuahl, icigl, uud dafs dem 

uaiut und feine Bearbeiter. zufolge der Aufwand .in Kr.iftcn von Seilen dos Vfs., 

{BefeUaft irr im vürifm Stack aigeiroehentn KectJi/iea.} ' Seilen der K.iufer kaum in \ er- 

„ halltufs zu den durch das Buch erreichlen Zwecken 

MU. Göttii»o»k, b. Vandenhok u. Ruprecht! Prom- fld,t. Indcffcn würde es ungerecht feyn, wenn wir 

pluarium. Gaianum, five doctrina et latmitas, Ja einmal das Buch da ift, nicht dankbar den wi/fen- 

quus hau Inßilutionet et Vtpiani Fragmenta fchafllichcn Eifer des Vfs., /ich einem fo fch«icriBen 

ej-hibent, in nlphabeti erdinem redaetae. Au- „„d fcbwerlich recht belohnenden Unlemehnicn zu 

rtore Dr. Chriß. Frideric. Elvers, Vrofeffuie Goet- unterziehen, und feine Sorgfalt und Ausdauer in der 

lingcnß. 1824. 820 S. 8. (3 Thlr. 8 gr.) Durchführung dclTclbcn auerkennen , und alle Früchte, 

D welche diefes in feiner Art wirklich elnz.ige Werk 

as Einzige^ was Ree. an diefem Buche, worin, gewahrt, daraus ziehen wollten. Um eine ganz deul- 

wie es fcheiiil, der Vf. fall den berühmten Index Uche Anfehauung von dem Plan und der Manier des 

Fryt/iraei zum Virgil hat übertreifen wollen, auszu- V'fs. zu geben, will Ree. ohne befondere Wahl einen 

fetzen bildet, ift, dafs der Nutzen deffelben wohl kaum Artikel herfetzen : 

der aufserordenllichen Mülie enlfprechen kann, wel- llerxdit mors. Poß mortem heredü iniiti/i- 

clie die Ausarbeitung nothwendigerweife hat koften ter iegatur, t. e. hoc modo; „Cum heres meus rnor- 

mülTen. Denn wie wichtig aucli immer die Com- tuus erst, do, lego“ ; aut „dato.“ Ita autem recte 

meniarieii des Gaius und die Fragmente Ulpians der Iegatur ; „Cum heres morietur “ : ijuia non poß mor- 

\3'iirenfchaft find: fo find diefelben doch zu klein an tem heredis relinjuitur, fed ultimo uitae ejus tem- 

h'mfang, als dafs ein Promptuarium, wie das rorlio- pore. Ilurfum ita non poteß legari ; „Pridie, ejuam 

gende, ein fchr dringendes Bedürfnifs für die Benu- heres meus morietur.“ Quod non pretiofa ratione 

tiung feyn follle. Niclit blofs nämlich ein vollftän- receptum videtur, II, 232. V. 24, 16. Eadem et de 

ügCT Index rerum et oerborum ift es, womit uns liberlatibus dicta intelligemus II, 233, Pofi mor- 

<ler durch feine ungemeine Thätigkeit bekannte Vf. tem heredis teßamento libertas hari non poteß, ex- 

belchenkl hat, auch nicht blofs ein alphabelifch ge- eepto teßamento miliiis. Ü- \ / 20. Futor oero, an 

erdnetcr Abdruck von üaius und Ulpian\ deim diefs poß mortem heredis dari pojjit , quaerentibus eadem 
würde noch zu wenig fagen; fondem es lind über je- forßtan poterit effe tjuaeßio , quac de (eo) agitatur, 
des einzelne Wort und über jeden GegetiAjud die i^iti ante heredum injiitutionem datur, II, 234. Non 

bürunllichen Stellen bey üaius und Ulpian, worin pojjfumus poß mortem ejus, tjui nobis heres exßite- 

das Wort vorkommt, oder der Cegenftand berührt rit , alium in locum ejus heredem inftituere ,’ fed 

wird, in extenfo abgcdruckt, was nur bey ein Paar poffumus eum rogare, ut , cum morietur, alu earti 

kleinen Partikeln eine Ausnahme leidet, in Anfehung hereditatem tot am uel ex parte reßituatj et gtiia 

deren, wenn fie fchr oft Vorkommen, wie z. B. ex, poß mortem heredis fideicommiffum dari poteß , idem 

nur eine Anzahl Stellen, und auch diefc blofs durch eßicere poffumus, etji ita feripferimus : „Cum Filius 

Citate, angegeben find. Da nun die Artikel aloliabe- heres meus mortuus erit, volo hereditatem zzieom ad 

tifch georäiet find: fo ift es jetzt freylieh durch die- Vublium JMaevium pertinere.“ 277. 

fei Werk fchr leicht zu finden, ob und wo ein V\^ort, In Anfehung des Titels des Buchs muL Rec. be- 

nnd was Alles über einen Gegenftand bey Gaius und merken, dafs derfelbe, Areng genommen, eine contra- 

Ulpian Torkommt; es leuchtet aber auch zugleich aus dictio in adjecto enthält. Denn wenn das : „jiue do- 

diefen Angaben ein, thails dafs die Ausarbeitung ei- ctrina et latinitas ijuas Gaii Inßitutiones et Utpiani 

nesTolchen Pronmtuariums noch um Vieles mühfeli- Fragmenta exhibent“, eine richtige Erklärung des \'or- 

ger bat feyn müften, als eine gewöhnliche lexikogra- hergehenden feyn follle : fo müfste vorher nicht; „Fz-ozii- 

phifche Arbeit, theils dafs das Promptuarium, weil ptuarium Gaianum,“ fondern: Promptuarium Gaia- 

•s, trotz aller Verweifungen von einem Artikel auf den zio - Ulpianum oder Ulpianeum geftanden haben, 

anderen, nicht hat vermieden sverden können, eine und Der Druck ift fchr nett, und, was hier befpnders 

diefelbe Stelle oft an zwanzig verfchiedenen Orlen abzu- wichtig ift, auch fehr corrcct, das Papier aber, ziem- ' 

drucken, weiügftciu dxeymal fo voluminös feyn mufs, lieh grau. Noch ift zu bemerken, dafs der Vf. in ei- 

als Gaius und Ulpiim zufanitneiuenomiiMn, wie fiuch ner kurzen Vorbemerkung, febald als mögUch, in einer 

I. A. L. Z. 1825. Dritter Band, ~ Hb 
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ausfiihrlichen V'orredo genaue Rcchenfchaft über fein 
Verfahren lu geben, fowie auch die Jurth die neue. ^usga- 
be des Gaius nölhig gewordenen NaclilrJge zu liefern 
vcrfi>richl. 

Uiefs i(l nun die gefammlo Ih'bliolheca Gniana, 
welche bis jetzt, fovseil Ree. hat in Erfahrung brin- 
gen können, in Bczieliung auf die rollftjJndigeren In- 
Ititutionen des Gaius exiflirt. Es giebt zwar noch ein 
Buch, wclcbes, wie Bcc. weifs, von Alchreren in 
Deutfchland für ein Werk über Gaius gehalten wird, 
namlidi: 

1’aivis: D. Jtißittinni fn/iitutionum cum mtper vulga- 
tii Gaiilnßilutionibus coUaiarum origines ae pro- 
bationes »ar jure ante Jußinianeo /ze/i'/RZ internotare 
Icntavit y/. M. du Caurroy de la Croix, ex Pa- 
rifienß juris facultalc Dr. et AnleccITor vicarius, 
caufarum apiid regalem ajipellalioiium curiam pa- 
Ironus. Addito houellarum 113 et 127 texlu in- 
legro, depromptiscfue tx caeterarum conßitu.- 
tionwn textu tjuihusdam locis Inßilutiones abro- 
gantibus. 1321. gr. 8- (6 Franken.) 

Aber Rec., der das Buch felbll beßlzt, kann verfichem, 
dafs OS nichts ill, als eine, von einer franzöfifchcn 
Ueberfolzung begleitete Ausgabe der Inftitutionen und 
derNov. 118 uod 127, worin, foweit möglich, die Quellen 
der einzelnen Sätze in den Inllitutionen citirt find^ wo- 
bey natürlich Gaius am häuhgAcn, aber doch nicht 
ausfchliefsitcli angeführt ss-ird. Alan findet das Werk 
auch wieder in der zweyten Abtheilung der Ecloga 
juris ciuitis , welche wir fchon im Eingänge diofer 
Recenfion erwähnt haben. 

* ß- if- 

NATURGESCHICHTE. 

Luxd , b. Schiibothe : Hißoria Molluseorum Sue- 
ciue terreßrium ei ßuviaiilium brevitor delineata 
a Suenone Nit/jon, Prof, reg., in acad. Lundenfi 
Adjunct. et Alufci rer. nat. Praefecto etc. 1322. 
XX u. 124 S. gr. 8. (20 gr.) 

Als die zweyte und letzte Ausgabe von Linntts 
Fauna ßtecica (Stockholm, 1761) vcrgrilTen war, un- 
ternahm es bekanntlich A. J. Rettius, eine neue 
Ausgabe derfelben zu bearbeiten. Von feinem rühm- 
lich angefangentn Werke ifi jedoch nur der erfte, die 
Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fifchc enthaltende 
Theil (Leipzig, 1800) herausgekommen ; den zsveyten 
Theil , der die Infecten und vVürmer umfalTen füllte, 
ift er fchuldig geblieben. Halte Retziüs in fei- 
ner neuen Fauna die Fortfehritte, welche feit der 
letzten Ausgabe der genannten LinnAJehen Schrift die 
Willenfchaft in jenen ClalTen des Thierreichs gemacht 
hatte, wohl benutzt, und fo in denfelben die smter- 
(jindifche Naturgefchichte um einen guten Schritt voi^ 
wärls gebracht, und hatte feitdem auch die Entomo- 
logie in Schsveden ihre trefllicnen Förderer gefunden; 
fo blieb hingegen die ClalTc der Würmer, deren Stu- 
dium unterdefs im Anslande bedeutetid vorgerückt war, 
feit Lüme't Tode in Schweden unbearbeiteL Um fo 



erfreulicher ift cs, in dem vorliegenden Werke eines 
rülimlichft bekannten Nalnrforfchers nun auch die 
Alollusken Schwedens nach dem. gegenwärtigen Stand- 
punetc der WUTenfchaft bearbeitet und befcluulien, 
und durch eino Menge voti Linne' nicht aufgczählter 
Arten bereichert zu fehen. 

Hr. Prof. Niljfon vurdient für diefe Arbeit imfe- 
ren aufrichtigen Üank, und die vorliegende Schrift 
um fo mehr unfere nähere Aufmerkfamkeit, als wir 
gerade von Schweden aus noch manclie Bcrichtigunj 
zsveifelhafler Liime'J'cher Arten erwarten dürfen; an- 
dcrerfeils gewährt aber auch eine Ucbcrficht und Ver- 
gleichung derjenigen Arten, die in den nördliclien 
Ländern Vorkommen , mit denen der füdlicheren Län- 
der ein hohes Inlercifc, das den Vf. in der Einlei- 
tung auf einige Betrachtungen über die geographilcha 
Vcriheilung der europäifchen Land - und SüfswalTer- 
Weichtliiere überhaujit leitet. Fofftl finden lieh in 
'Schweden einzelne der aufgezähllen, einheimifchen .\r- 
Icn nur im Kalkluffe und in de^’ Torferde. — Als Vor- 
gänger hat der Vf., anfser Lünne, Muller's, Drapar- 
naud's, Lamarch’s und PJeißfer's Werke zu der vor- 
liegenden Arbeit benutzt, und das letzte, hinlichlliji 
der guten Figuren und des verhältnifsmäfsig billigen 
Preifes, feinen Landsleuten vorzugsweife anotnpfohün. 
Eine fyftcmatifche Dispofition der erwähnten generum, 
nach Cuvier's Methode, macht den Befchlufs der Ein- 
leitung. 

Es kommen, jener Ueberficht zufolge, überhaupt 
20 genera von Land- und SüfswalTor- Weiehthiewn 
in Schweden vor. Bey Angabe der generilichen Un- 
terfcheidungsmerkmalo derfelben hat der Vf. jedesmal 
möglichft genaue Rücklicht auf das Thier genommen, 
und, überhaupt auf die Bcfchreibung der Thiere in 
dem_ ganzen Werke einen mullorhaflen Fleifs verwen- 
det. Er erhebt, diefer genaueren Prüfung des Thie- 
res zufolge, das Buccinum glutirtoßsm Müll. (Lim- 
neus glutinnßii Drap.), delTen Ihier einen Mantel 
hat, der die Scluile umgiebt, da hingegen bey den 
übrigen Limnäen der Mantel von der Schale bedeckt 
wird, zu einem eigenen genas, das er AmphipepUa 
nennt. Uebrigens hat lieh der Vf, in Annahme der 

f enerifchen und fpecififchen Namen, meill ganz nach 
.amarch gerichtet. Jede Gattung fowohl, als Art 
wird durch eine forgfältig gewählte Diagnofe charak- 
terifirl; auf diefo folgt eine kurze Synonymie, eine 
möglichft genaue Befchreibung des Thieres und der 
Sdiale, Angabe des Wohnorts und dann und wann 
eine kritifche Bemerkung. 

Die Gafieropoda machen den Anfang. Die Ar- 
ten von Limax theilt Hr. N. in zwey FamiKeii, die 
jedoch Fe'rujjae fchon als zwey genera, Arion und 
Eimax, nnterfchieden hat; ein Hauptmerkmal, dal 
fchalenartige Rudiment bey diefem, was jenem fcUb 
ift indefs der Beobachtung des Vfs. entgangen. Li- 
max flavus Jhl ü ll., über deften generifmien Char^- 
ter Fe'rujjae {Tableaux systemat. S. 24) ungesvili ift, 
lieht hier unter den Arten, welche das genus Arion 
■ ausmaehen. Eino als neu anfgeftelfte Art , Limax fir 
feiatue, von der zugleich mehrere Vaiietätm aulgctm* 
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«vtrden, lUmmt mit Aritn horttT\fi> Für, übertin. 
L. cinereo ~ nigcr ift aber mit Unrecht vom cinereut 
getrennt. 

Vitrina fiellueida iil die bey Pfeiffer als F. beryl- 
lina unterfchUdena Art. Hr. N. hat den Laich und 
die Brut dcrfelben betrachtet und berchrieben. 

Helijc hideniatn ill ohne Synonym aufgeführt; lie 
fcheint von der gleichnamigen L mefin’Jcfteit , dem 
Troehue hidene Chemn., nicht verrcliicaen r.u feyn; 
daft lie aber in Spanien vorkomme , ill neu und be- 
merkenswerth. 11. fuluit. 11. aculeata M ul l., eine 
lehr kleine Schnecke, die zu den feiteneren gehört. 
H. Porruxtia kommt in Schweden nur in einigen Car- 
len vor. H. arhußorum. 11. nemoraiii. H. horten- 
Jii, H. frutieum. H.ßrigcUa, die Ree. unli'ngfl, als 
fchwedilche Art, mit mehreren anderen von dem Pro- 
feflbr Thunberg, unter dem N.-imen //. tvboreti Mhl., 
erhalten halte, und nur dahey den Namen des Autors 
nicht zu deuten wufsle; hier lieht er nun im Texte 
und aus der Einleitung, dafs er einen jungen Audi- 
renden Naturforfcher, G. Mdrhlin , betrclVc. H. in- 
earnattt. 11. con/purcata Ur. wird als zweifelhaft 
infgeführt; Hr. A. glaubt nur, dafs eine junge uii- 
Tollkommene Schnecke, die er gefehen, diefer Art nn- 
gehärc. 11. hijpida. . 11. ericetorum. 11. Inpicida. 
H. albolla ftellt der Vf. nur nach Finne auf, und 
wiederholt deflen Befchreihung aus der Fauna ßiecica ; 
ihm felbll ill die Art noch nicht vorgekonmien ; er 
meint, eine junge unvollkommene //. rotimdata könne 
zw Aufllellung diefer noch zweifelhaften Art Anlafs 
gegeben haben, erklärt jedoch die Urapnrnaud'fche 
H. albella für eine eigen th ihn liehe Art. 11. putchella, 
mit welcher 11. coßala vereinigt wird. H. rotunda- 
la; die unter diefer als vnr. ß aufgeführle Schnecke 
hat weniger Windungen, ihre Umgänge find beträcht- 
lich weiter, der letzte ill bauchig und nicht gekielt, 
ihre Mündung ill weiter, und daher ihr Nabel we- 
niger weit, ln den Addendii wird lie für eine eigene 
Art erklärt, ihr aber noch kein Name beygelcgi. Itec. 
hat fie von dem Prof. Thunberg unter der Benennung 
H. umbilicus Mhi. erhalten. 11. pygmaca ill in 
Spanien aufgefunden. 11. cellaria, wobey der Vf. be- 
merkt, dafs die fchwedifche Schnecke nur halb fo 
grofs iJfl,als die Urnparnaud'fehe, Sturm'fche und Pfeif- 
fedfehe Figuren fie darllellcn. 11. nitida. II. cry- 
fiallina, • 

Bulimut obfeurus. B. lubrieus, wobey Ree. Auf- 
Cchlnb über die noch zweifelhafte Helix ßtbcylindri- 
ea Linn. zu erhalten gehofft hatte. Nach I^marchs 
Vorgänge wird Bulimut Acicula Drap, als Achat ina 
anfgefübrt, und das Thier diefer unter der Erde le- 
beiiden Schnecke, von dem Hr. N. muthmafst, dafs 
ihm die Augen gänzlich fehlen, umlländlich bc- 
Ichiieben. 

Suceinea amphibia, 

Claufilia bident Dr.; gemein in Schweden, und 
Joch von Finne nicht befchrieben ! 67. papillaris D r., 
deren Vorkommen in Schweden bemerkenswerth ill, 
foll Finne" t Turbo bident Ceyn. CI. plicatula } eine 
Abart derfelben, ß, die der Vf. für CI. biplicata Pf. 
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heb, fcheint Joch davon rerfchiedan zu feyn. 67. ru- 
gofa, zu welcher Famarch und Draparnaud nur frag- 
weife, Pfeiffer gar nicht cilirt wird. Drey Abarten 
dcrfelben werden aufgeftellt; Rec. hat eine Fomi aus 
Schweden, die der 67. obtufa- PJ. zun.ichft Acht. 

Pupa fragilis, der wajire 1 urbo perverfus Finn. 
P. mufcorum , wozu 7 urbo mufcorum Finn., fo- 
wio P. marginata D r. und P. mufcorum und uni- 
deptata Pf. gezogen werden. Bie Fertigines Müll. 
find in einer Unterabtlicilung den Pupis bcygezählt. 
Unter diefen crfcheinen Pupa coßulata i\ il ff, wozu 
P. Doliulum Dr. fragweife gezogen wird (vielleicht 
Fertigo unidcntala Studer.). P, anti-uertigo. P. 
pygmaea. P. vertigo. 

■ Auricula minima. Der Gattungsname Cary- 
chium hate doch, ab ältere Benetuiung, den Vorzug 
s'erdieiil. 

Phyfa fontinalis. Pfi. hypnorum. 

Amphipeplea glutinofa. Der VI. bemerkt, dafs 
Draparnaud den Mantel wahrfcheinlich für einen 
fchleiinigen Ueberzug des Gehäufcs angcfchcn h.ibc. 

Fymnaea ßagnalis ; dazu, als var. ß junior, 
Helix fragilis Finn. F. auricularia. F. ovuta, in 
drey Abarten. F. btilthica, Helix halthica Finn., 
die Hr. .'V. hier zucrll unter den Lininaen aiifführl. 
Eine neue, noch unbcfchricbcnc Art nennt Hr. ;V. 
Fymnaea fuecinea, die, wie die vorlicrgclicndc, am 
Meerosufer zugleich mit Nerila ßuviatilis vorkoinmi. 
Sie fcheint vorw-andt mit F. peregra , deren hier vier 
Abarten befchrieben werden , zu feyn. F. palußris. 
F.'fufca, in drey Abarten. elongata D r. oder 
leucoßoma Farn. L. minuta, wozu Helix limofa 
Finn. nur fraglich citii't wird. 

Planorbit contortus. PI. . corneus. PI. Ivfpi- 
dus, wozu, als Synonym, PI. albus ßl u 1 1., welcher 
ältere Name den Vorzug verdient hätte. PI. imbrica- 
ins; die gleichnamige ßfullcr'fche , Draparnaudfehe 
*und Pfeiffer'fclie Schnecke s'creinigt der Vf. PI. fpi- 
rorbis. PI. Fortex, PI. marginutus foll Helix pla- 
norbis /, f zi zi. feyn. PI. carinatus. PI. nitidus; hic- 
hey iA die gleichnamige Müllerfche und Urapar- 
naudfehe Schnecke, und als Synonym Helix com- 
planata Finn. hinzugezogen. 

.Intylus lucußris, Anc. ßuviatilis. 

Falvata pifcinalis. F. crißata. 

Paludina viuipara. P. impura. In den Adden- 
dis S. 120 bcfchreilil Hr. N. eine Schnecke, die er 
ebenfalls für eine Paludina halt, als neue Art, und 
zieht fragweife liiezu Cycloßoma Jimile D r. (das 
nach Daudebard eine Falvata iA) ; das Thier ill 
noch nicht uiilerfuCht. Dem Rec. fcheint diefe Schne- 
cke einer jungen P. impura felir ähnlich zu feyn. 
P. halthica, ebenfalls als eine neue Art aufgellellt, 
fcheint ziem Rec. gar zu felir mit Cycloßoma acu- 
tum Drap. übcrcinziiAiinmen; feine an der Nordfee 
gefanmiellen Exemplare diefer vielfach variirenden 
Schnecke lalTcn darüber beynahe keinen Zweifel übrig. 
Sic kömmt im falzigen VVafler vor. Bcmirkcnswor- 
iher iA P. octona jVilff., eine der vorhergehenden 
zwar nahe verwandte Airl, die lieh jedoch vorzüglich 
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durch die Zahl der Umgitnge unterfcheidel , md wo- 
*11 der Vf. die bis hieher zweifelhaft gewefene Helix 
octnjia hinn, zieht. Das Thier hat Ur. N. noch 
■licht untcrfuchl, aucli nur Ein Exemplar der Schne- 
cke in Spanien gefunden, ohne aber den Fundort noch 
genauer .ingeben zu können. Rec. bclitzt diefe aller- 
dings ft-llenc Schnecke auch, erinnert fich aber 
gleichfalls nicht befliminl, woher; glaubt jedoch, tie 
in der käutlichen Spongia marina , oder Zofiera ma- 
rina, aufgefunden zu h.iben. 

Pieriiinn fiuviatilit. 

Auch die andere Cl.iffe der Weichthiero, die Ace- 
phala, hat dem Vf. zu manchen cigenlhiiinlichen Ue- 
obachtungen Gelegenheit gegeben. 

Die von Pfeiffer aiifgellellte Gattung Pißdium 
verbindet Hr. ISitffon wieder mit Cyelat, wovon «na 
eine Unler.iblheilung macht. C, cornea. C, lacußris. 
C. calyculata. C. ohlitfan. C. ohtujalü. C. fon- 
linalit. 

Ihiio. Bcy Bearbeitung diefer Gattung ift aizta 
bisher wenig bekannt gewordene Abhandlung von 
Jletiiut: IS'ova teßacrorum genera. I^undae, 1783, 
benutzt worden; doch hat auch der Vf. felbh mit 
Flejfs und Kritik diefe Gatlnng erläutert. Un. mar- 
garilifrrus , die wahre Mya margaritifera l.inn., 
deren Synonym Un. Jinunta ].,am. ift. Ob Drapar- 
naud's Unio margaritijera hieher gehöre, bleibt un- 

f iCwifs, da dcrfelbe feirrer Mufchel Seitenzähne zu- 
chrcibt. Un. elongalus, vermuthlich die gleichna- 
mige Un. elongala Uanx. und Pfeiffert Un. mar- 
garitifera-, dafs aber Pfeifferi Un. riparia ebeji- 
talls hieher zii rechnen , und nur aus unausge- 
wachfenen Exemplaren diefer Art conftituiret fey, will 
uns nicht einlcuchten. Un. ater N il ff, eine neue 



Art, tvelcfaa Draparnaud für eine junge margarüi- 
ßra gehalten und abgebildet hat, die aber als eigin- 
tlhimliche Art fchon von Uaudebard Un. JLemon- 
cineae ■ geiiazint , und von dem Ree. (Jen. A. L. 
1823. No.' 28) auch als einheimifch aufgeführt wer. 
den ift. Auf die Abreihiuig der W'irbel hat llr. A., 
in derUiagnefe der Arten diefer Gattung, keine Buck- 
ficht genoramen; fie feheint aber dodi eia nicht un- 
wefentlicbes Merkmal abzugeben. Un. eraffus Hel t., 
die Hr. A'i aus den ins akademifchen Mufeo aufb*- 
wahrten Originalexemplaren kennt, ift Pfeiffer' $, aber 
nicht yJra^orzKUuf'r und Uamareli't Un. liloralü. Im 
U n. iumidus /ieti. ift Un. roßraia L.am. frag-veftii 
gezogen; cs Cchoint aber vielmehr Unionit pietenau 
Var. ß Lam. hieher zu gehören. Un. limofut hat 
llr. I\iilffon Pfeiffer' s Unto pictorum, excl. fyneny- 
mit, genannt; er nennt aber die Wirbel decortkatat 
(wie bey Un. margaritifera), die doch nur detritne 
lind. Un. pictorum Drap, und L,am.; mit Reckt 
hat Hr. .V. hieher Pfriffer't roßraia gebracht. Ln. 
haiauut. 

Anadonta fuleata L.am., obgleich eine exolilcht 
Art, hält Hr. .\ilffon für Anod. cellenßt Pf, dnoJ. 
anatina, wobey Mytilut anaiinus L in n, — Fiu fuec, 
ed. 1 — genannt, und drey Varietäten aufgeführt wer- 
den. Artod. pifcinalü IVilff. ; hieher ift gezogen My- 
tilui cygneut Sekröt.^ Anod, anatina Drap., und 
fragweifa Anod. trapeßalit Lam.; Anod. eygnee 
aber, die unter den einheimifchen Arten nicht Dul auf- 
geführt ift, wird für gam verfcliiedan erklärt AntJ. 
mtermedia Lam. macht den Uefchlufs dieCes fchäb- 
baran AVerkes, das bald in den Händen aller Zool*- 
gen zu feyii verdient. 



KURZE A 

PÄoiooeta. Oieften, b. Heyer: Der Denkfrtund. Ein 
lalirreiches Lerohuch für Volkifchnlcii , von JoU. Ftrdin. 
SMeit, Siebente verbciTcrtc Aull. 10I4- VI u. 4ib S. Ö. 

Der Vf. hat hey den vorigen, fowie vorzüglich bcy 
der neueften Auflage feiner Sclirifl, ilir die möglichllc Voll- 
kommenlieil zu geben gefucht. Man kann m der Thal 
diefe» Streben all gelungen betrachten. Er hat nämlich da- 
tun gearbeitet, dau das Ganze nicht aus lockeren Tlieilen 
beftche, fondern wie au« einem OulTc erfcheine. Möchte 
die?» doi Ziel aller pad.^ogifcKeii Schriftrtellcr feyn ! An 
der Form diefer Schrift iit leicht wahrzunelimen , djf» dis 
Äliltheilnngen, die fie eiith.-iU, nur au» der individuellen 
iteiikart de» Vf», licrvorgegangeii find , ohne etwa» Fremd- 
artige» an fich zu tragen. Nur der letzte Abfchuill , der ei- 
nen knzz-n Abrif» .Icr Gefchichte der Dculfchen ent- 
hail, welchem noch ein Commenlar folgen foll, ift vom Hn. 
Kirchenratli Pnri in Fulda. Die nothwendigften Kcnntnifl« 
voo dam ajenfchlichci* Körper, der Seele, von der Natur* 



N Z E 1 G E N. 

f efchichle und Naturlchre, von dem WcllgchHede and dn 
>dhcrchreihting werden in liehen Abfchnfttcn niitgethcilt 
Die Art iler Mittheilung aber verrath durchgängig eincji 
Alaun, der die ErfodernilTe und Alittcl der wahren ju- 

f endlichen Verfi.sndeihildung kennt, und niillheilcn kann 
taher wcrtlcn iiiihcroiidcrc angehende l.ehrer, die her 
dem Unterrichte über den Umfang de» Stofl» und derFonn 
detrelhrii noch nicht mit fich felbJt ein» find, fich über bei 
de» aiu diefer zweckmähi'g abgefa&tcn Schrift belehren 
können. Befon Jere Aiiazeichnung aber gebührt dem vonn 
ftcheüdcn Ahfchnitt , welcher nicht nur gevrohlte AnfOiUe 
z^ur Belchimg und Verfeinerung de» I.ereion» und de» ßl> 
liehen Gefühl», fondern auch eine fafiliche Anweifnng, ^1 
Icfcn zn lernen, enthalt; womit fich der Vf. um Alle, Ji» 
da» Ucdurfiiif» und die WichUgkeit davon für die JugeuJ 
biJduiig erkeuiieii , und davon Gebrauch machen wallen, 
verdient gemacht hat. 

D. n 
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Liipzio , t. Dyk : Sammlung auscrlgfener Abhand- 
lungen zum Gebrauch» prnb/ijfcher Aerzle. 
31lcr Band, oder-i IVcue Stuumlung u.f. nv. "l«r 
Band. 1S23. 3G3 S. 8. 32 Ut Band, oder: IKeue 

Sammlung 81er Band, lies und 2les Stuck. 1S24. 
372 s. 8. (4 Thir. 12 gr.) 

tV'ergl. Erg. Bl. iSiä. No. Sj.J 

htrßet Stuck. 1) Unterjuchungen über die Ileil- 
kräjte der Chtorine insbejondere in Hrankheiten der 
Leber, nebj't Angabe einer neuen Methode, diajei 
Mittel anzuuienden, um feinen Einflufs auf den Or- 
fonitmut zu fichern, von fl. IVallace. Korllelzung 
des im 3teii und 4len Sldcke des lelrten Bandes be- 
gonnenen Auszuges. Hier fangt der \ f. an, fleh über 
denCegentiand felbfl auszufprechen. Nachdem über die 
Krankheiten der Leber, als urfpüngliclie Leiden der- 
ktben foss'ohl, als auch über diejenigen, welche con- 
feculiv nach Verletzungen und durch Metaftafen ent- 
Uehen, gehandelt, nnd die wohllhatige Wirkung der 
Chluiino bey beiden Arten von Leberleiden durch 
angeführt« Krankongofchichten dargethan worden ilt, 
frhl der Vf. zur letzten, als Arzncymitlel in fei- 
nen Wirkungen und Anwendungsarleii , über. An 
licli felblt und an mehreren feiner Schüler vcrfuthlc 
derielbc die Chlorinc, che er fie bey Kranken anwen- 
dfle. Vermitlellt Luft oder WafTerdampf, in einer- 
Temperatur von HO® Karenh., 10 Minuten lang auf 
Jet Haut angebracht, bewirkt Ce ein Stechen wie von 
InrectenbilTen ,, auch einen kleinen ncfTelartigcn Aus- 
thlag (in zu llärker oder zu langer Anwendung Bläs- 
chen) und erhöhte llautth.itigkcit. Ubgleich flu nur 
üidirect durch di» Haut auf die Schleimhäute wirkt: 
fo brachte fie doch auf denfclben eine den erften ana- 
lojc Wirkung hervor. Sie bewirkte eine veränderte 
und erhöhte Abfonderurig in den Gallen-, Speichel-, 
Ihm- und üefchlechlswerkzcugen ; W'undheit des 
Mundes, des Ilachci»s und der Sj>ciferühre, erhöhte liin- 
phmllichkeil im Geichmack und Gefühl der Zunge, 
und Stumpfwerden der Zähne folgten. Ob fie Athmcn 
Und Kreislauf befchleunige , kann nicht genau ent- 
ühirdc'n werden , da diefe Wirkung ebenfalls von 
dem erhöhten Temperaturgrade herrühren kann. Auf 
da» Gehirn und Nervenfyhem wirkt fie beruhigend, 
und zugleich auch erregend. Diefcs wären die allgc- 
Jtnieinen Wirkungen derfelbcn; die fpecielie foll die 
laf die Leber feyn, und der Zulland, in welchem fie 
bey Krankheiten derfelbcn als vorzüglich heilfam b«- 
J. .1. L. Z. 1825. Dritter Band. 



trachtet wird, wird folgcndcrmafsen bezeichnet: „Sie 
ift in allen Kätlen von Leberkrankheitcn, welche in 
einem tragen und fchlechtcn Zuftande der Abfonde- 
ruugskräfle der Leber befteheii, nicht aber von activer 
Knlzundung begleitet find, ein höchll fchätzbares Heil- 
mittel, und kann mit wohlbegrundelen Envarlungen * 
eines guten Erfolges drcult gebraucht worden.“ — 
Was die neue Methode bctritlt, durch welche der 
Vf. die Wirkung des Mittels auf den Organis- 
mus fiebern will: fo belicht diefelbe darin, aus ei- 
ner Mifchung von 3 1 heilen falzfaurem Natron, 

1 T heile fchwarzent Braunlleinoxyd mit 3 Theilen 
Schwellelfäure, deren fjiecififchcs Gewicht zu Wafler 
1400 za 1000 ili, bey gelinder Ifitze Gflloringas zn 
entwickeln, und durch eine eigene Mafchine, welch« 
aber nicht befchrieben wird , auf den kranken Theil 
zu leiten. ln Ermangelung diefer Mafchine wird 
empfohlen, fleh eines Schröptkopfes, welcher an eine 
l'hiule, in der dos Gas entwickelt wird, genau be- 
fclligt wurden ill, zu bedienen. Es werden auch die 
fciiun öfters empfohlenen lälpeterfauren VV'afchungen 
erwähnt, und bemerkt, dafs der einzige Unlerfchied 
der Wirkungen darin liege, dafs das Chtoringas ficher, 
diu Wafchungen aber uiiflcher wirken. Der Ver- 
wahrung des Vfs. dafür, dafs er nicht gewollt, durch • 
die Einluhrung der Chlorine in Leberkrankheiten das 
^ueckfilbcr entbehrlich zu machen, hätte cs in der Thal 
nicht bedurft, indem die von deinfelben .aufgeftelltcn 
Indicatiunen zur Anwendung der Chlorinc s*on denen, 
welche Queckfllber erfodiin, gar fuhr vcrfchieden, 
aifo wohl fchwcrlich zu verwechfeln find. 

2J Jofeph Swan von den örtlichen hrankheiten 
der Nerven. Ein Auflätz, welcher keiner weiteren 
Beurtheilung oder Inhaltsonzcigo bedarf, da dcrfelb« 
ein Auszug aus der gekrönten l’reisfchrift unter obi- 
gem Titel ift, von welcher fchon von Dr. J. Franke 
1824, Leipzig bey Hartmann, eine Ueberfetzung er- 
fehienen ift. 

Zweytes Stuck. 1) M. Strom über die fiipti- 
fche liraft det eßigfauren Jileyee in verfchiedentn 
Fallen von Blutungen. In chronifchem Blutfpucken 
(^r. j 1‘lumb. acei. mit Milchzucker 3mal täglich), 
eingewurzelter allzuftarker Menftruation , ja fo- 
gar bey der Blutung einer Wöchnerui, foll es mii 
Nutzen ange\vendet worden feyis (?). Bey mehreren 
Kranken erregte cs heftiges Lcibweh. 

2) Fall von allgemeiner (Fäfferfucht, in welcher 
reichliche} Blutlajfen mit Erfolg angewendet wurde. 

Von Ji. Graham. Bey einer, durch unterdrückt« Uaut- 
ausdünftuiTg entitandenen VVafierfucht wür« cs wohl 
li 
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eine rationellere Behandlung gewefen, durch warme 
Bäder, Uiaphorelica u. f. w. die Krankheit zu heilen, 
als durch Entziehung von 176 Unzen Blut, und den 
Gehraucli von Calomel Gummi gutt. und Aloe die 
kräftige Coiiftitution des Kranken auf die Probe zu 
Hellen. ' 

3) Gejlcfitsjchmerz , durch Arfenih geheilt von 
Hill. lliebey ifl dem Rec. nichts merkwürdig gewe- 
fen, als dafs man in England, beleanntlich dem Lande 
der fchlecliten Medicinal - Polizey , in dem Laden ei- 
nes Llroguiften Arfenikjiillen kaufen kann. 

4) Oeher die IVirhung einer ungewiihnlieh gro- 
fsen Gälte Digitalis, von togo. Ein an .Afllnna 
Leidender nahm auf einmal eine Unze Ir. Digitalis, 
worauf ohne nachtheiligero Folgen 24 Stunden lang 
der Puls zwifchen 36 und 75 Schlagen fchwankte, 
amd d.rs Alihma geheilt war. 

5) Uelter den Nutzen des Dabohs in Ddllen , wo 
♦r gewöhnlich nicht angewendet wird, von Page. 
Bcy einer Peripneumonie , einer Angina tonßllaris 
und einem Febris Jahurralis wurden fchwache Ta- 
baksklyftire mit Nutzen angewandt. Ein Verfahren, 
welches wohl keine befondere Empfehlung verdient, 
obgleich in diofen Fällen der erzählte gute Erfolg da- 
für zu fprechen fcheint. 

6) Lieber den Gebrauch des Terpentinöls bey 
JVürmern , von Gibury. 

7) Jiemerbungen über die fVirbungen des Ter- 
pentinöls im hindbettficber , von Payne. Seit vie- 
len Jahren ill uns s-on den Engländern der Gebrauch 
des Terpentinöls in beiden Krankheiten empfohlen 
worden j es fcheint aber, nach dem Alangel an Be- 
kanntmachungen zu fchlieisen, diefe Behandlung wenig 
Nachfolger gefunden zu haben. 

8) Neue Unterjuchungen über die Anwendung 
der Hlaufäure in verfchiedenen liranhheiten , befon- 
ders Nervenbranbheiten , s'on Heller. Eine Abhand- 
lung, welche fern von dem lobpreifenden Tone, in 
welchem zum Nachtheile der lefendcn Aerzte ge- 
wöhnlich dergleichen über Modearzneymittel gefchrie- 
ben werden, den Stempel unparteyifcher Prüfung und 
Beobachtung zu tragen fcheint, und, obgleich 
fich nur auf die nervüfo Wirkung der DIaufJure 
(lützend, derfelbcn doch noch ein ziemlich grofses 
Feld einräumt. Die oft gerühmte VVirkuifg der Blau- 
laure in Phthifts wird aus Erfahrung als nichtig 
dargethan, dagegen dicfelbe empfohlen bey Pneumo- 
nie, nach vorgenommenen Blutentziehungen, bey 
Aftlim.a, Keuchhullen, Blutfj>eycn, dem organifche 
Herzfehler begleitenden und anderem nervöfen Herz- 
klopfen, F.pilepfie, Hypochondrie, Hyfterie und Kräm- 
pfen der Kinder. Grofsen Dank würde der Vf. ver- 
dienen, wenn Erfahrung die hier gerühmte Wirkung 
der Bl.rufäurc mit Alcehol äufserlich bey Neural- 
gien und bey dem, oft aller Kunft trotzenden, Haul- 
«usfchl.ige, vorzüglich Flechten, begleitenden, unerträg- 
lichen und durch die Nothwendigkeit dos Kratzens 
von Seiten der Kranken die Heilung hindernden Ju- 
chen als wahr erssdefe. Rec. mufs geftehen, dafs er 
bis jetzt nur in chronifchem Kathzrrh mit heftigem 



Reizhuften, Hypocliondrie , Hyncrie und Keuchhullen 
wirklichen Erfolg von dem Gebrauche der Blaufante 
gefeliL-n hat. 

9) Chaujfier's Betrachtungen über die Con- 
vulfionen , welche Schwangere oejallen. Da in hef- 
tigen Fällen von der Entbindung Rettung abhängt, 
aber der Ausführung derfelben häuhg der unüber-_ 
windlichfte Krampf dar Gebärmutter entgegenfteht : 
fo räth Hr. Ch. , nach Anwendung der nüthigen all- 
gemeinen Mittel, als Aderlafs, Kälte auf den Kopf 
u. f. w. mittclft einer eigens dazu gefertigten Spritze eins 
Salbe 5 ij Bxtr, Belladonnae , eben fo viel dertillirten 
Waller und gj Fett, wie eine kleine Nufs grofs', an 
den Mullerniund zu bringen, worauf nach 30 bis 40 
Minuten Erfchlaffung defleiben, und auf diefe Weile 
die Alöglichkeit der Entbindung entliehen foll. 

lU) Fall eines Oejichtsjchinerzes , welcher durch 
hohlenjaures Eijen gehoben wurde , von JF adelt. Ein 
bekannter Cegenftand. 

11) Comte, über die Bruftwafferfucht und das 
Herzhtapfen , und ihre Jchnelle Heilung durch Di- 
italis pur pur ea. Ein Beytrag zur ücheren In- 
icalion der Anwendung der, gegen zu viele Krank- 
heitsformen fehon empiohlenen und gebrauchten Di- 
gitalis. 

Drittes Stück. 1) Beyträge zur Pathologie des 
Herzens, von Abererombie. In einer Reife von 
32 Krankengefchichten iiebll Leichenöllhungen liefert 
der fehon - rühmlich bekannte Vf. Beyträge zur Hiig- 
nollik und Pathologie mehrerer Krankheiten des Rcr- 
zens, als zu Pericarditis , Angisia pectoris, Desor- 
ganifaliuiien und Dislocationen des Herzens, und giebt 
auf diefe Weife Gelegenheit, Vergleiche anzuÄclien, 
wie wenig ficher noch, trotz der in neueren Zeiten 
fo häufigen Bearbeitungen des Gegcnllandes und der 
Sicherheit, mit welcher mehrere Schriftdeller dia 
Diagnultik der Herzkrankheiten aufgeltcllt haben, dia 
Erkennung und Ueftimmung des Sitzes und des Cha- 
l^kters der einzelnen Kraiikheitcu ilE 

2) Comte, über Brujiwaßerfuehl und Hers- 
klopjen und - ihre Heilung durch JJ igitalis pu r- 
purea. — Fortfelzung der im vorigen Heft» fe 
gonnenen Abhandlung. 

3) Fcrgleiehung der Eigenjehaften von verfehle- 
denen Arten der Sarjaperrille , von Pope. Das R*’ 
füllet diefer V'ergleichungen III, dafs die Rinde der 
Wurzel der Silz der arzneylichen Wirkung fey, *1*** 
dicfelbe durch kalten .Vufgufs bcy nahe, durch keeben- 
den alles Wirkfame ausz.iehen lalTo, und dafs von 
allen Sorten die jetzt aus Jainaica komittende rothe 
die gröfsle Menge Exlract liefere. 

4) Vnterjuchungen sibei die arzneylichen Bräfte 
des Quinins, von Elliotjon. Rellätigung der guten 
Wirkung delTolbcn in denjenigen Krankheiten, in "'eb 
dien man fonlt Ghina gab, vorzüglich im Wcchfelfiebcr. 
Hr. E. hat auch, aufser dem foiift gewöhnlichen 
Chiih fttlphur. , das reine C-hinin mit dcnifelläni 
Nutzen gebraucht. Rec. betrachtet die Aufnahme drt 
Quinins in dio Pharmakologie als eine grofse ßcrei- 
Gerung derfelben , indem nur der praklifche Arzt di« 
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Schwierigkeiten ermefTen kann, welche dem^ in ge- 
fährlichen Fallen nölhigen Gcbraucho der Chiiiii, vor- 
züglich in Subftanz in grofscn Gaben, entgegenge feUt 
find. Wa» die angegebenen grofscn Gaben des Chin, 
fulphttr. von 5 — 10 Gr. beliilTt: fo nuifs Rcc. gcftc- 
hen, dafs er, trotz der häufigen Anwendung deftelben, 
feilen gcnütliigt gewefen ill, dafTclhc höher als gr. ij 
2nial täglich zu geben, und wo es nölhig war, einige 
Male' die Bemerkung gemacht hat, dafs der Verfurh, 
über gr. ij zu Heigen, Uebelkeit und Magen fchmerz , ja 
einmal heftiges Erbrechen venirfachte. Es kann feyn, 
dafs ein englifcher Magen mehr verträgt, als ein deiil- 
fcher.« Auch glaubt Rec. die Beobachtung gemacht 
zu haben, dafs das Chinium^ ans lilbernen LuHeln ge- 
nommen, einen widrigen Gefchruack bekomme, indem 
die Kranken über mctaüijchen i\achgefchmack klag- 
ten, welchem abzuhelfen war, wenn ein Hornlönel 
gebraucht wurde, fo dafs es fcheint, als habe die dem 
Chinium anhängendc freye Schwefeifaure das ini Silber 
enthaltene Kupfer aiigegriflcn. ' 

5) L/eber die höchß wirhjamen Eigenfchnften 
einer eeß'ittigten AlautuiußöJ'ung ^ als ßlut Jiillendes 
Mittelf von Scudamore. 

6) Oairdner f über die Wirhungen der Jodine 
auf den menfchlichen Hvrpery nehß ßeohachlungen 
über ihren (tebrattch hey dem liropfy Scropheln und 
den 'Tuberbei - lirnnbheiten der ßruß una des Un- 
terleibes. , Alles Neue macht Auffchen, fo auch die 
fo hoch gepriefene Wirkung der Jodine. Ihre in 
Kurzem fchr allgemein gewordene Anwendung lehrte 
uns auch bald die Gefahren, welche den Gebrauch 
derfclbcn hcglcilen, mul machte die Aerzte vorhehtiger. 
Um fo dankeiiswerlher ill die Miltheilung einer fo 
un|>arleyifch die Nachlheile und Vorlheilc erwägen- 
den .Abhandlung tiber dicfelbe. Rec. hat bis jetzt die 
Jodine nur äurscriieh m Salbenforin bey Kropf und 
anderen Drüfeiigefchssmillen, aber jedes Mal mit fchr 
erfpriefslichem Nutzen angewendel. 

/ 7) hrayne y zwey Falle von Callenßeincn von 

außerordentlicher OrÖfse. Der erAe einer FVau durch 
den Stuhl abgegaugene Stein wog 162 Gran. Im 
zweyicn Falle gingen ^inem Manne 2 Steine ab, 
deren an einander paffende Form ihren friiheren, grö- 
IWren oder geringeren, Zufaniincnhang anzeigte; 'der 
gröfserc wog 176, der kleinere 159 Gran. 

Viertes Slüch. 1) A. JDunhan d. Jüngere y Ful- 
U üon weit verbreiteter Entzündung des Zellgewe- 
bes ^ nehß den . Erfcheinungen f u elUte die L.etchtn- 
affnutigen dnrbiefen y und ßemerbttngen. Dreyfsig 
Krankengefchichlcn , von denen die Mehrheit tödtlich 
«blief, beweifen die Gefahr, welche mit weit verbrei- 
teten Entzündungen des ZeHge\sxbes verbunden iR, 
Einige erilAanden nach Aderlalfen, die nichrllen aber 
nach Versvundimgcn , welche bey LeichcnöH'nungen 
vorgekommen waren; über welcficn GcgenAand fclion 
Bd. VI St. IV diefer Sammlungen von iioltis mehrere 
X«fährliche Fälle mitgeÜieilt ssnirden. Die Forlfctzung 
folgt. 

2) Carle-y über den Schornflchfegcrlrrchs. Aus 
feiner Erfahrung beweiil der Vf., dafs die conAilutio- 
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nello Bmpfänglichkeit für diefes Uehel durch lang- 
jährige Einwirkung der daffclbc hervorrufenden Schäd- 
lichkeit erA bedingt wird, und dafs das MelTer das 
einzige, und, zeitig genug angewendet, auch fiebere 
Hulfsiuittel lA; vorausgefelzt , dafs der Kranke Ach der 
Einvvirkung des Rufscs nicht ferner ausfetzt, weil au- 
fserdem das Uebcl Rückfälle macht. Zwey Kranken- 
gcfchichlen mit Operationen führen den Beweis. 

3) Hammonay über die Zerßürung des Gehirns 
be^‘ einem FoetuSy milgelheilt von 'Travers. Nach, 
zu engen Beckens wegen, gemachter Perforation und 
Extraction lebte das Kind noch 46 Stunden, athinef« 
s'oUkoinmcn, fchrie Aark, halle Lcibesüffnung und 
blutete fortwährend aus der Kopfwunde. Nach dem 
l'itde fand man das grofsc Gehirn ganz zerAört, das 
kleine aber unverletzt. Was werden mehrere grofso 
deutfehe Geburtshelfer zu diefer Art zu entbinden fagen?— 

*4) (tresory y aber die natürlichen Pochen hin- 
ßchtlich ihres V orhommens nach deY Einimpfung 
der liuhpochen. Diefer für die ganze civUilirte Well 
wichtige GegenAand iA auch in Dcutfchland der 
gröfslcn Beachtung werth gehalten worden, wla 
die %'iclen Auffalze darüber in Journalen, vorzüglich 
dem Ilufelandifchen y beweifen. Und die Acten darüber 
können noch nicht als gefchlolTen betrachtet werden. 
Gegenwärtiger Auffatz giebt einen bcachtungswcrüicn 
Beylrag zu denfelbcn. 

5) IJavis y über die ndckßen Urfachen der Phleg- 
maßn dolens. OhnArcitig die inlereAanleAe Abhand- 
lung diefes Bandes. Der Vf. fuchl durch Leichenöff- 
nungen zu beweifen, dafs die ürfache dicx Phlegma/. 
doL in einer heftigen Entzündung einer oder meh- 
rerer Venen innerhalb des Beckens zu fuchen fey, 
welche Verdickung ihrer Häute, Bildung von Pfeudo- 
membranen auf ihrer inneren Fläche, ftufenweife Coa- 
gulation ihres Inhalts, oder Eiterung ihres Gewebes 
und auf diefe Weife fo bedeutende Verminderung ih- 
res Lumens hervorbrächte, dals Ae unfähig gemacht 
würden, das ihnen zugefuhrlo venöfe^BIut weiter zu 
fchaflTcii. Mögen weitero Vcrfuche die Wahrheit die- 
kr Behauptung beAätigen, oder widerlegen ! 

Achter Band. Er/tes Stach. 1) Falle von weit 
verbreiteter Entzündung des Zellgewebes u. f. w. , von 
JDuncon dem Jung. Forifelzung derBd. 7 St. 4 angefan- 
enen Abhandlung, in welcher hier nun aus den frü- 
cr angeführten, und hier noch cingeAreuten Kran- 
kcngcfchichlen und Leichenöffnungen Fülgerungen gezo- 
gen werden. Wie es zu gefchehen pAegt, fo werden 
auch hier Krankheitserfcheinungen in den Bereich der 
Entzündungen des Zellgewebes gezogen, svelche wohl 
fchw'crlich dahin gerechnet werden können; wie z. B. 
Anaßtrca nach dem Scharlach, deren Grund w'ohl nur 
in Atonle der Haut, nach vorangegangener Entzün- 
dung derfelben, nicht aber in Entzündung des Zellge- 
webes zu fuchen iA. Wir leben jetzt in der Zeit der 
Entzündungen, und leidei iA der grüfste Theil der 
Aerzto eben fo excentrifch für diefe Modetheorie 
eingenommen, als es einA, zur Zeit des Urownianis- 
mus, für diefen der Fall war. Uebrigens iü diefe Ab- 
handlung, der vialen praktifchen W^rheltcn wegen, 
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welche in Jertelbcn cnlwjckcll werden, der Aufmerk- 
famkeil der Acirte würdig. , „ , , . ^ 

2) Beobachtungen Uber den Uebrauch der Cu- 
beben, oder det Jaoa- P/eJfers in der Oonorrhooe, von 
Broughlon. D.U ftefultdl diefer Beobachtungen ift, 
d.ifs die Falle, in denen die Cubeben am wohlth.ilig- 
ften wirken ganr. neu feyn, und nicht, zu den fuhwie- 

■ rigllen gehören mülTen. 

3) Fall einer Verwundung eines Daumenner- 
vens, auf welche ernfthafte Symptome folgten, die 
durch Zerfchneidung des i^eroem gehoben wurden, von 

fVardrop. , ne r 

4) Fall, in welchem huhpocken undßtujern zu 

gleicher Zeit in einem Indioiduum beobachtet wur- 
den , von üilder. Uec. hat gleichfalls Mafern, und 
in einem anderen Falle Menfchcnpocken mit Kuhpo- 
cken, unabhängig von und mit einander verlaufen fehen. 

’b) Full einer weit verbreiteten Entzündung des 
Zellgewebes u. f. w. nebß Leichenöffnung, von Dunkan. 
Ein merkwürdiger nachtr.iglicher Fall zu deu obigen 
Abhandlungen gleichen Inhaltes, in welchem mit iSu- 
Izen, zur Aufklärung der Diagnofe, das Stethofeop ge- 
braucht wurde. 

6) ball einer Entzündung der Vena cepfiattca, 
die tödtlich ablief, neb/i den Erfcheinungen der Lei- 
chenöffnung, von Uemfelben. Die LeichenölTnung zeigte 
zwar die, nur durch Entzündung cnÜichcndcn, kraiik- 
hnflen Veränderungen; allein weder diofe, noch der 
Verlauf der Krankheit geben Gewifsheit über die Enllle- 
hung des Uebels, welche entweder von einer Inocu- 
laliori von Karbunkel - Gift durch eine, einen Monat 
vorher gebrauchte Lanzette, oder von einer VcrlcUung 
der Vene aij fich hergelcilet wird. < 

Zweytes Stuck. 1) Fülle zur Erläuterung der 
beruhigenden tVirhung der Datura JtrammQmum, 
von Begbie. Das Arzneymillel leiliele in der Gabe 
von • 4 bis 5^ Gran alle 3 Stunden fehr crfpriefslicho 
Dienfl'c bey mehreren Neuralgien, und auch bey ei- 
nem idiopathifchen Tetanus. 

2) Ueber die A'atur und den Lrfprung tuber- 
culöfer hrankheiten, von Jbercrombie. Ablageruiig 
von Eyweifslloir wird als Urfacho der Entftehung der 
Tuberkeln angenommen; fo lange diefe Ablagerung 
noch gering ift. beluill die Drüfe iluc organifche T ha- 
ligkeil; nimmt f.e aber ftulenwelfo zu; fo geht diefe 
am Ende verloren, und mit ibr die l ahigkeit, fich zu 
entzünden und zu vereitern, fo dafs dann bloCs der 
eigenthümlichc Zuftand von Erweichung, als Zerfetz- 
ung der luberculofen MalTo, cintnlt. U ober kommt 
denn aber der fo häufige Uebergang von Lungen - und 
anderen Tuberkeln in Eiterung, nachdem fic fchon 
fehr lange exilUrt haben ? , , - j 

31 “ Einige Anmerkungen , den Urfprung, das 
fVefen und die Verhütung des betretend; 

von Armßrong. Ausfetzende, nachlalTende und ty- 
nhöfe Fieber gihen häutig in einander über, und ha- 
Len in ihren Symptomen und ihrem 4 erlaufe grofse 
Aehnlichkeit mit einander; daher find fie ^entifcher 
Natur (T. Der Typhus ift daher nichts, als das, in 
eine anhaltende Form übergegangene, ausfctiende 



Sumpffieber. Die Quelle delTelben Ul daher einzig in 
der mal nria der Italiäncr, oder dem marsh Elu- 
vium der Engländer zu fuchen. Befeitigung Jliifcr 
nachtliciligen EinftulTe ift alfo die ficherfte V'erhülung. 
Alle menichlichc Anfteckung und Uebertragung des Con- 
tagiüms wird geleugnet. Die Ausführung diefiu Be- 
hauptungen ift in vorliegender zVbhandluiig, welche 
ein Anhang oder eine Berichtigung der früher erfchic- 
nenen und 1821 auch ins Deutfehe übeiTetzten Schrift 
defTelben N'f. über das Typhus - Fieber feyn foU, mit 
s-ieler VVahrfchcinlichkcit verfucliL Allein wer meh- 
rere Typhus- Epidemien genau zu beobachten Gele- 
genheit gehabt hat, dem wird die Erfahrung die 
Nichtigkeit diefer Grundfätze dargethan haben. Auf 
den in Irland fo häufig wiederkehrenden cpidenüfcluTi 
Tyjihus, den man defshalb dort endemifch nennen 
könnte, mag diefe Vergleichung und darauf fich nu- 
tzende Behauptung anwendbar feyn, auf andere Ty- 
phus-Epidemien nicht, welche, wie z. B. die grofia 
Epidemie 1812 bis 14, olVenbar durch nachtheiligs 
EinilüfTe aller Art auf eine grofse MalTe Meiifchen, 
zu gleicher Zeit und unter dcnfclbcn Bedingungen, 
aus ihr herausentwickult wurde; und deften anllecken- 
der, auf Uebertragung des Gontagiums einer-, und Em- 
pfänglichkeit andererfeits fich ftützender Charakter fich 
bewies. 

4) ' Dewees Vedfuche über die Zuckungen der 
Schwangeren. Je häufiger diefe Krankhcitserfcheinun- 
gen tödtlich ablaufen , um fo erfreulicher wird jedem 
Praktiker eine jede ftielchronde MitÜieilung über ihre 
fichcro Heilung feyn; nur inufs dicfelbe weniger ein- 
feitig fejm, als diefe cs ift.. Obgleich derfelbe A f. drey 
vcrfchicdcne Arten annimmt (fallfüchtige, fchlagfluffige 
und hyftcrifche) : fo ift die Behandlung derfelbcn doch 
mit svenigen Modificalioncn gleich; Aderlafs ift die 
conditio, ßne qua non. Rec. könnte aus feiner Erfah- 
rung mehrere Fälle anfuhren, in denen er, durch all- 
gemeine und pcrfünlicho Conftitution veranlafst, der- 
gleichen Zuckungen als nervSfe Erfcheinungen er- 
kannte, und mit Kampfer und Mofehus heilte, wäh- 
rend andere entzündliche oder nur plethorifche mit , 
Aderlafs u. f. w. gehoben wurden. Dergleichen Einfeitig- 
keiten find für die Aerzte von grofscni Nachthcile, de. 
nen eine Autorität mehr gilt , als ihr eigenes durch- 
dachtes Urtheil, und die durch den ficheren Ton fol- 
chcr Behauptungen zur ungejirüften Annahma der 
feheinbaren VVahrheiten vermocht weiden. 

5) Bemerkungen über die Contagien, von jM. 
Hasper. Eine fehr gehaltvolle Arbeit, welche aber 
keines Auszugs fähig ift. 

6) Dowler, über die Erzeu^nijfe der hitzigen 
Entzündung. Als folche werden haferftolT mit Serum 
angenommen. 

7) Ein Fall von Blutung durch den Nabel, wel- 
cher einen tödtlichen Ausgang hatte. Eine arteriofe 
Blutung. 



8) Beobachtung einer ganz befonderen Form 
ferophulöfer Gefchwülße und Gefchwure, s-on Adelfon. 



Ift ein Auszug aus einer, 1822 in Göttingen erfchienc- 
ngn Inaugurat-DifTertation. P. B. 
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PHILOSOPHIE. 

Etl^nrELD, b. Büfchlcr; Syßem der Logih , von 
Dr. IVilhelm Ejjfer. 1323. XYIII u. 312 S. gr. 8. 
(I Tl.lr. 12 gr.) 

Tn der h'orrede bericlilet der \'f . , djfs dieft; Schrift 
ihre Dekannimacliuiig fvbicm W'uiifclic rerdcinkt, den 
/.uhürerii fviner Vortrüge über die Logik (in Bonn) 
lucli vollem Mnfie feiner Krüfle nüU.lich zu feyn. 
Er fügt hinzu, daf$ jedocli der genannte W'unfcli kein 
hinreichender Grund zur Kechtfcrtiguiig der Erfchei- 
nung feines Werkes feyn würde, wenn entweder 
ubemaupt eine neue Dcarbeitmlg der Logik überllüf- 
lig wiire, oder wenn durch die feinigo die Wißenfehaft 
in keiner Bücklicht an VoIIkomnienheil gewonnen 
hätte. In Beziehung auf den erAen diefer beiden 
l'imctc deutet er den gegenwärtigen ZuAand der Lo- 
gik zu einfeitig und ungenügend an, indem er nur 
das, was er die geu’v/iiiliche Rehnndlung derjelben 
feit Hanl nennt, leiner Beurtheilung untensirft. Er 
hgt hierüber: „Alles, was , feit diefer Zeit für eine 
beffere Behandlung der Logik gefchehen iA, beAand 
grühlentheils in VY'egfchneidung des Fremdartigen 
and in AufAellung einer befferen iyAemalifclien 0:;d- 
nung. Was in diefer gereiniglercn Logik gelehrt 
«Tjrde, beAand gewöhnlich nur in einer Uarltcllung 
der verfciiiedenen Arten und Formen unferer Begrilfe, 
lirtheile und SchlüAe, nebft einer kurzen Angabe der 
allgemeinen Denkgefetze, worauf Ae beruhen, und in 
einer hüchA dürftigen Methodenlehre. — Man glaubte 
der Logik einen bedeutenden UienA geleiAct zu ha- 
ben, wenn man Ae für dasjenige, was inan ihr weg- 
geAhnitlen halle, durch eine bis dahin unbekannte 
angewandte Logik fchadios halten wollte — ein Ein- 
fall, wodurch die Logik wahrlich an WiAcnfchaft- 
lichkeit nichts gewann , indem die angewandte Logik 
blofs unter der Bedingung in irgend einem ehrbaren 
(’) VerhällnifTc zu der ihr nebcngoordneteii reinen 
Inten konnte, dafs Ae Ach auf KoAen der eigentlichen 
oder reinen Logik ihr Uafeyn Acherle, und als auch 
diefes noch nicht hinreichte. Ach, nach Hegelt fchar- 
fem, aber richtigem Ausdrucke, durch allerley pfycho- 
logifches, padagogifches und fclbA phyAologifches Ma- 
terial erweitern mufste, fo dafs man in ilir die fchal- 
km und trivialAen Gefctz.e und flegeln aufzuAellen 
für nüthig fand , welche Jederinaim als überAüfAg 
Vorkommen, nur höchAcni dem Schtiflllcller oder 
Leluer nicht, der in Y'erlcgenheit ift, den fonA fo 
kerzen und lodten Inhalt der . Logik durch irgend et- 
J. d. L. Z. 1825- Dritter Band. 



ss'as auszudehnen. Dadurch gefchah es, dafs di« in 
früheren Zeiten fo hoch geachtete Wiffenfchafl all- 
mahlicli in Y'crfall gcrieth, und Ach in ihrer gegenwär- 
tigen GcAalt nicht mehr mit unerfchrockener Stirne 
_da$ Fundament einer jeden anderen YViiTenfchaft nen- 
nen konnte.“ Was den zweylen Punct bclrilTl: fu 
erzählt der Vf., wie er dazu gekommen fey, die Mängel 
der gowöhnliclicn Logik aufzufuchen , und über die 
heften jMittel zu Annen , durch welche ihnen abgchol- 
fen werden könnte. Als er anderthalb Jalire vor der 
Erfchciiiuiig feines Syllcmei die Logik öflentlicli zu 
lehren anfmg, Aand der Plan, nach welchem Ae ge- 
leint werden niufs, fchon lebhaft vor feiner Seele, 
ja er war fchon in kurzen Zügrii entworfen. Er giebt 
hierauf eine Befchraibung feines Planes , .sus welcher 
erhellen foll, dafs er Ach „in der Nothwendigheit be- 
funden , mehr alt zwey Driltlheile der Logik felbft 
zu enieuickeln , ohne daft ihm durch die Schriften 
dnderer über diefe fl iffenfchafl ein bedeutender 
Dien ft hätte geleifiet , werden können. fVat in den 
logifchen Büchern gefügt wird, war ihm lange tior- 
her bekannt und geläufig, und er wuftte zu diefem 
fchon recht Vielet hinzuzufetzen , ehe er felbfi an- 
fing, die Logik nach feinem Plane fchrifllich zu 
bearbeiten.“ 

llcc. ward durch Inhalt und Ton der Vorrede zu 
der vorläuAgen AnAcht bewogen, cs mangle Hn. Ef- 
fer Iheils an einer klaren philofophifchcn EinAcht m 
die eigcntliüinliche Aufgabe und Bedeutung der Wif- 
fcnfcliafl, zu deren Ausbildung er zu frühzeitig als 
SchriflAeller milzuwirken unternommen, theils an ei- 
ner gründlichen und umfalTenden hiftorifchen Kcmit- 
nifs des von dem AriAolelifchen Organon an bis auP' 
unfere Zeilen herab für die Lofuna jener Aufgabe 
GeleiAetcn ; aus diefem Mangel rühre grofsentheiU 
der UeberHuls an SelbAzufriedcnheit her, mit der Hr. 
E.Jfcr es viel befler, als feine Vorgänger, gemacht, und 
eine wefentliche Reform in der Bearbeitung der Lo- 
gik hervorgebracht zu haben Ach fchineichelt. Bey 
der DurchAcht des Buches fand Rec. feine Aleiiumg 
hinlänglich beAätigt, und erkannte in ihm ein bey 
Weitem noch nicht zur Reife gediehenes Product, 
VV'cit entfernt, dafs Ach Refullate einer cigcntliümli- 
eben Forfchung darbicten, welche fiu- Inlialt und An- 
ordnung der Logik ein Gewinn und eine VerbeAe- 
rung genannt werden könnten, erfcheint in der Haupt- 
fache nur das Bekannte, und entweder von den Mei- 
Aen, oder doch von gar Manchen, beAer Gefagte, wel- 
ches überall , wo der V f. das von dem Ditherigen 
Abweichende , Selbfteniwickelte , zu geben vermeint, 
Kk 
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mit unnöthiger Weitläuftigkeit vorgetragen, und mit 
Behauptungen vermengt ilt, die, auf welche Weife 
lie auch in den Kopf des Vfs. gekommen feyn mö- 
gen, aus älteren fpccuUliven Lelirgcbäuden entlehnt, 
und eben fo wenig in feinem Kopte zur Deulliclikuit 
gelangt lind, als lie— in das Gebiet der formalen Lo- 
gik gehören. 

Die Einleilune zerfällt in drey Abfchnitle , indem 
lie hauptfächlich folgauda drey Kragen beantworten 
follt 1) W^as ifl Logik? 2) VVelches ilt ihre Quelle? 
3) In welcher Methode muls lie abgehandclt werden? 
Eier Vf. giebt hier die erllo Probe von feiner Manier, 
das unzählige Alale Wiederholte, was in ein paar 
Sätzen auszufprcdien wäre, zu einer wcitfchwciligcn 
und nichtsf.igenden Erörterung auszufpinneii , im 2teii 
{. , wo er die Erklärung zu erhärten fich bemüht, für 
deren Richtigkeit er lieh einzig auf den Sprachge- 
brauch, auf das, was man von jeher unter dem Worte 
LMgih vcrltanden habe, beruft z „Die Logik ili die 
W^lfenfchaft von den allgemeinen und nothwendigen 
Gefetzen des Denkens, in fofern diefc Gefetze blofs 
die Form und nicht den Inhalt unfercs Denkens be- 
treffen.“ Nichlslagend ilt feine wcitfchsveilige Erör- 
terung, weil er in ilir weder auf dem philofophifchen 
Wege nachgewiefen , dafs für eine befondere Wiflen- 
fchaft das Problem fich _crgiebl, die Form unferes 
Denkens und die Gefetze derfclben darzuAellen, (wie 
er denn auch zur Erläuterung des Uegriffes diefer 
Form und ihrer Gefetze nichts vorgobracht) noch auf 
dem hiltorifchen W'ege, dafs eben diefcs Problem in 
einer Reihe von will'enfchaftlichcn Darltellungen , an 
welche die feinige lieh anfchliefst, behandelt worden 
ift. N.ichll dem Deprlffe der Logik handelt er die 
Eintheilun^ der Wiirerifehafl ab. Er verfpricht die 
voruiglichjien der gewöhnlichen Einthcihmgen anzu- 
führen, und, falls lie fammtlich als unrichtig von ihm 
befunden vs'erden follten, eine ganz neue Eintheilung 
aufzultellcn. Welche führt er nun als die gewöhnli- 
chen an, natürlicher Weife mit Versverlüng? Aufser 
der in die allgemeine und in die befondere (die er 
die behannteße nennt), und in die reine vnA^ange- 
utandle Logik erltlich die von /Wer durchgeführte 
Sonderung der nnthropologifchen und der denionjira- 
th>en Logik, welche zuletzt nur auf dem dunkel ge- 
fühlten UedürfnilTe der cmpirifchen Pfychologie zum 
deutlicheren VcrItändnilTe der Logik beruhen foll, wie 
diefes auch Fries felbli gefühlt zu haben fcheine; 
ferner die ilegeljchc Unterfcheidung der objecliven 
und fubjeetiven l.a)gik, auf welche llr. FJfer fo lan- 
ge keine Rückficht nehmen wüll, als ihm Hegel die 
Einheit des Objecliven und Subjcctis-en nicht orwiefen 
habe; endlich eine noch neuere (die Cnlber/che) Ein- 
theilung in Erfahrungslehro, Gel'ctzlehre und Kunll- 
Ichre des Denkens, deren Urheber er nicht, wie bey 
jenen beiden Eintheilungcn, zu nennen für gut findet, 
die er aber eben fo oberflächlich, wie die übrigen, 
als unftatthaft abfertigt. Seine ganz neue Eintheilung 
belleht nun darin, dafs er feinen Stoff in drey Haupt- 
abfehnitte zerlegt hat, und im erßen Theile die Lehr* 
von den formalen Denkgefetzen , im zweyten von 



den Begriffen, Urthcilen und Schlüffen, und im dritten 
von den Regeln des logifch richtigen wiffenfchaftlichcn 
Denkens vorträgt. Wenn diele Anordnung felbff 
zwar nichts Originelles an floh trägt : fo zeigt lieh doch 
in ihrer ßegründung etwas dim Vf. Eigenthümliclies, 
nämlich die Unklarheit des Begriffes, dem zufolge 
er den erflen und den zweyleii Theil von einander 
feheidet. Für den erflen wirft er diu Frage auf: ,,u>e/- 
che find die allgemeinen Gefetze des Denkens, die 
Jedem befonderen Denken durch Hegrijf, L'rtheil 
und Schlafs J'chon zum Grunde liegen?“ Uiul für 
den z.weylcn: „welche Jind die durch die ISatur un- 
feres Ceißes beßimmten Gefetze, nach welchen ss'ir 
bey uiferem llenken durch Itegriße, Urtheile und 
Schlüße verjähren muffen?“ So wenig ein allgemei- 
nes Denken anzunehmeii ifl, dem cntgegengcfelzt w-er- 
den könnte ein befonderes Denken durcli Begriff, Ur- 
theil und Schlufs, fo wenig ilt ein befonderes Denken 
durch Begriffe einem befonderen Denken durch (Jr- 
theilo coiirdiiiirl. Jeder logifchc Gebrauch der Begritlc, 
wie auch der logifche Bildungsart derfclben , ilt ein 
Urthcilen, und in dem Urthcilen belicht der einfach :ta 
Act des Denkens, dclfcn für das menfchliche Uewufst- 
feyn nolhssendiges Hülfsinittcl mir die TheiU'orltel- 
lung (iin Gcgenfalze gegen die Indis'idualvorUellung) 
oder der Begriff ili. Allerdings hat der Vf. darin die 
Autorität der nieiflen Logiker lür lieh, dafs er die 
obcrlien . Grundfätze des formalen Denkens an die 
Spitze der Logik ftellt. Er tliut diefs aber, wie nach- 
her einleuchten wird, auf eine Weife, durch welche 
das Ungehörige diefer Anordnung und das Erfodemiis, 
ihnen die Lehre von den Begriffen und Urthcilen vor- 
auszufchicken , nicht augenfchoinlicher hätte gemacht 
werden können. — Die zweyte Ilaiiptfragc der dn- 
leitung : „welches ifl die (Juetie der fogik ?“ wird fo 
beantwortet: „die einzige Quelle der Logik ift das 
Denkvermögen, und diefes ift das Vermögen, lieh tlicils 
etwas durch Begriffe vorzullellen, ihcils iiiuhrtre Do- 
griffc beftiminl auf einander zu beziehen, d. h. zu 
urthcilen und zu fchliefsen.“ An diefe Frage fchlicfst 
llr. FJfer eine andere an , deren Uiiterfuchung aufscr- 
halb der Grenzen der formalen Logik unbellreitbar 
liegt, näinlich: „ob das Denkvermögen eine zunerläf- 
Jige Quelle der (realen) ll'ahrheit oder ein fVanrheits- 
princip fey?“ Diefes s-enicint er, weil alles Denken nur 
vermitteln einer finnlichenVN'ahrnchmung auf den gedach- 
ten Gcgcnfland lieh beziehe, und das Denken höchfiens 
nur dann Wahrheit habe, wann dasjenige wirklich und 
fo, wie cs gedacht werde, wirklich fe>', svas dem 
Denkvermögen durch die Anfehanung geliefert werde, 
die Uebereinftimmung aber der linnlichen Anfehauung 
mit dem angefchaulcn Gcgenllande nicht allein nicht 
bewiefen werden könne, fondeni fogar ein trifti/ger 
Grund zur Fermulhung des Gcgentheiles fleh finden 
laffe u. f. w. Hieraus folgert er, dafs die Lelue ds-r 
liantifchen Schule von Jen Denkgefetzen, als den p<>- 
fitiven Kriterien der formalen VVahrheit und den ne- 
gativen der materialen VV'ahrheil, eine durchaus fcsl- 
fche, ein für allemal aus der Dogih zu verbannane/e 
fey, (/) Mit diefer Verbannung würde nun das nicht 
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niMen kfinnen, dafs ar fpiter den Grandfalz der 
Identität das erfte Kriterium der Richtigkeit der ana. 
lytiTchen Urtheile, und den Grundfatz des zu rermei- 
denden Widerfpruches das erfte Kriterium der Falfch- 
beit der atulytil'chen Urtheile nennt, und dafs er dort 
auch von den fynthetifchen lirtlieilen behauptet , fte 
durften, ohne insgefainmt falfch zu feyn, den Denk- 
gefetzen nicht widerf]ircchen , wenn man boy genaue- 
rer Erwägung nicht benicikle, fein Einwurf gegen 
jene Lehre betreiTe cigenllicii nur den Sprachgebrauch, 
er fey der Meinung, der jiusdruch formale H'^hr- 
heit,'* der fo viel bedeutet, als „logifchc P.ichtigkcit,“ 
müfte verworfen werden. Diel's begegnet dein %'f. 
an mehreren Stellen, dafs er in der Sache etwas We- 
fentliches venlndert und reformirt zu haben glaubt, 
wo er blofs mit Ausdrücken, die er bey Anderen ge- 
funden, eine gleichgültige Veränderung vorgenommen. 
Ferner verbindet der \'f. mit der Beantwortung der 
zweyten Hauptfrage feiner Einleitung auch noch di« 
Erwägung; „oi die I.ogiA eine philojophij'che AVif- 
fenfehaft fey, und wenn Jie es fey, wie Jie Jic/i zu 
den übrigen Zweigen der Philofophie verhalt e>^‘ 
Hier macht er lieh nun eines aulfallenden VViderfpru- 
ches und einer noch aiiftälleiidcren Uebertreibimg 
Ikrptifcher Behauptungen fcliuldig. Erftlich ftellt er 
zwar den richtigen und nicht zu bezweifelnden Satz, 
hin: „die Frage, ob die Logik eine philulophifche 
WilTenfchaft in , kann nur desdureh beantss-orlet wer- 
den, dafs wir die allgemeine Aufgabe der Flülofophie 
genau beßimmen, und dann unterfuchen, ob auch die 
Logik an der Löfung diefer Aufg.ibo arbeite.“ Dann 
bemerkt er ferner: „Die Aufgalie der Philofophie kann 
hier aber, der grofsen VVeitläuftigkeit der Sache wegen, 
nicht vollftändig angegeben werden, und die Anfüh- 
rung des Refultates einer darüber angeltelllen Unler- 
Tuchung konnte mit gutem Grunde als nicht genü- 
gend verworfen werden.“ Mau erwartet alfo, der 
Vf. werde hier die Sache dahingeftclit feyn lalTen, und 
er hätte diefs füglich gekonnt, unbefchadet der Gründ- 
lichkeit in der Behandlung der Logik felbft. Statt 
delTen fetzt er fogleich hinz.u; „Doch ift fo s'ici gessüfs, 
dafs die Philofophie, wenigftens die.theoretifche, — und 
der praktifchen Philofophie wird wohl Niemand die 
Logik beyzählen wollen, — nach dem allgemeinen Ge- 
AändnifTe aller derjenigen, welche lieh je damit be- 
fabt haben, und nach dein einigen Zwecke aller l’lii- 
lufophen, darauf hinzielt, ftreng und gewiffenhaft zu 
eiforfchen, was an den menfchlichen ErkcnntnilTrn 
IVtthret, oder für den Menfchcn felbft Sicheres oder 
ZurerlälBges fey; oder ob unferen-Erkenntniiron auch 
in der Wirklichkeit etwas entfprecho, und fo entfpre- 
ehe, wie es in unferen Erkenntniften abgcbildet ilt.“ 
— Darauf bemerkt er: „Wir mülTen die Gefetze des 
Denkens mit Nothwendigkeit als folche feyend den- 
Aen, lie aber niclit defswegen als folche feyend für 
eWir halten; aufser der Nothss-endigkeit , nach ihnen 
zu denken, nüthigeh lie uns nimmer, das, was fie he- 
figen, für wahr zu halten. — Von den Gefetzen 
unferes Denkens können Vvir weder beweifen, dafs 
he uiirhliche Gefetze feyen, noch auch, daft ße in 



um feyen; fondern wir werden blofs genütbigt, zu 
denken, und nicht auch für wirklich zu hallen, <lafs 
fie wirkliche Gefetze in uns feyen.“ (!) Hieraus gehe 
denn nothwendig hervor, dafs die Logik an der Lö- 
fung der allgemeinen Aufgabe der Philofophie nicht 
arbeiten könne, dafs auch die früher .iiilgcuorfeiic 
Frage nach dem VerliällnilTe der Logik zu der ge- 
fammlen Philofojihie überflüflig fey, und der Vf. wun- 
dert ßch fchr bey diefer Gelegenheit, d.ifs die kriti- 
fchen Pliilorophcn auf die Frage, ob denn die Logik 
wirklich eine pliilofophifche WilTcnfchali fey, nicht 
ekoinmen find, s-icl weniger fie richtig beanlwortet 
aben. — Zur Erörterung des dritten Haupipuncles der 
Einleitung, nämlich der Krage : ,,in welcher Methode 
mufs die ! wgik abgehnndelt werden?** die er gleicli- 
bedoutend nennt mit der anderen : „wie inülTcn die 
Denkgefelze aus ihrer ()uclle, .lus dem Denkvernu.- 
en, hergeleitel werden?“ lehrt der \'f. , dafs wir auf 
eine andere Weife zur Keniitnifs diefer Gefetze als 
folcher gelangen küniic:i , als indem wir einzelne 
Denkaclc, gleich viel svelche, vornehmen, und durch 
Heftexion, d. i. durch eigene fcliarle Beobachtung, 
die dem Gedankengaiige zum G.itmlc liegenden l’riii- 
cipien zu erkennen fiichczi. Wir finden, wenn wir 
auf uiifcr Denken .\chf zu haben anfangcii, die Deiik- 
gefetzo nicht uiimiltclb.ir , fniiilern (ic fprcclieii fleh in 
einzelnen Acten unferes Geiftes aus , und wir liiiJeii 
lie, hey einer etwas genaueren Booliachtung, gleicli- 
fam als Priiicipien, die einem jeden Gcd.ichtcii zum 
Grunde liegen, aber nicht für lieh allein, fondern 
nur in \'crbindung mit einem befonderen Denkaclc 
zum Bewiifstfcyn kommen. 

Nach diefer Methode entwickelt er in dem er/ien 
Thei/e der Logik , welcher die Ucbcrfchrifl hat; 

welche find die (iefetie des Denkens im MIß emtt- 
nen ?** zunächft den Grundfatz der Lincricyheil. Er 
führt drey Bcyfpiele von analylifclicn l.’rlheilen an, 
legt fich die Frage vor, warum diefe richtigen Gedan- 
ken als richtig angenommen werden, und findet, es 
gefchehe ilcfshälb, weil man durch Aiialyfe des Sub- 
jcctsbcgrilTes erkenne, d.ifs d.is dem Subjcclc beygo- 
logle Prädicat lieh wirklich an dein .^iibjecte befinde, 
und fogar einen Theil delTelben ausniaclic; dafs man 
alfo, bey Prüfung der Itichtigkeil eines folchcii Ge- 
dankens, eine entweder zum 'l'lieil , oder auch ganz 
beliebende Kincrleyhcit zwifthcii dem Siibjccle und 
dem l’rädicale erblicke. Denizti folge ergiebl lieh dein 
Vf. jener Gmiidfalz, als das erfte Uenkgefetz, in die- 
fem Ausdrucke: ,, Jedem Subjeclc kuiiiiiit das Prädicat 
zu , welches mit dem bubjecle felbft , oder mit einem 
'1 heile dcirelbcn oincilcy ift.“ Auf diefe Weife ziiiii 
Bcwufslfcyn gebraeht und s-erftandin, crfcheiiit der 
Gniiidfalz. der Identität nur als das Princip analyti- 
fcher Urtheile, und der Vf., der früher die allgemei- 
nen Denkgefelze, welche er auch allerallgcmeinfte nennt, 
Von den Gefetzen für die befuildcrcn Dcnkaite, für 
den Begrill', das Urllieil und den Schhifs, tinler- 
fcliied, läfst es unerklärt, und niüfsle doch erklären, 
wie und warum denn das für blofsc analylifchc Ur- 
theilo geltende Princip zugleich ein allerallgcmeinftes 
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Dcnkgerelr fey. Ja er behauptet nachher geradezu, 
daft die Bedeutung und die Zahl der allgemeinen 
I)enkgefet7.c aus der Natur der Urtlieile beßimmt wer- 
den mülVe, und dafs in diefeo Gefetzeii nichts Anderes 
icligcrdzl werde, als die allgemeinen Erfodemiße der 
lugifchen Dichtigkeit der Urlheile. Nachdem er näm- 
lich auch den Crundfatz des Widerrpruohes , den des 
ausgcrchlaßenen Drillen zwilchen zwey sviderfpreohen- 
den VorßcIIungen und den des zureichenden Grundes 
auf feine Weife deducirt und aus einander gcfetzl hat, 
will er beweifen, dafs die Zahl der Oenkgefetze auf 
diefe vier bcfchränkt fey, und lagt zu dem Ende Fol- 
gendes: ,,V\'’ir miijTen, um diefen Beweis zu liefern, 
er der Natur' unferer l/rthcUe abzu/ehen fuc/ien , ob 
diu logifche Dichtigkeit derfclben jedesmal nach die- 
fen Gcfolzcn, und nur nach diefen Gefetzon, beßimmt 
werden kdnne ; denn in diefem Falle hätten wir kein 
Bedürfnifs mehr, noch andej-e Gefetze des Denkens 
7.11 fuchen, foiideni fie wären, wenn auch das Be- 
wufslfeyn ihr Dafcyn bezeugte , als überflüffige Denk- 
gefetze zu erachten. In jedem Urtheile wird einem 
-Subjcclo entweder ein I’rädical zugelegt oder abgefpro- 
chen, und zsvar s'on widerfpreehenden Prädicaten nur 
ein«. Damit das Prädicat dem Subjecte zugelcgt wer- 
den kiinne, niul’s jenes entweder in diefenr enthalten 
feyn, oder ihm anderer Griindf wegen zukonimen ; — 
es läfst ßch diefes alfo entfeheiden nach dem Gefetze 
der Einerleylieit und des zureichenden Grundes. Da- 
mit dem Subjecte ein Prädical abgefprochen werden 
könne, mufs diefes entweder jenem widerfj>rechen, 
oder doch wegen eines anderen Grundes von ihm 
ausgefcliloßen werden; — es läfst fich diefes alfo ent- 
fclieiden nach dem Gefetze des W'iderfpruches und 
auch des’ zureichenden Grundes. Dafs aber dem Sub- 
jecto von widerfpreehenden Prädicaten nur eins zu- 
komnien hönrie, welches in beiden Fällen, mag dem 
Subjecte ein Prädicat zugelegl oder abgefprochen wer- 
den, auf gleiche Weife voransgcfelzt wird, iß bekannt 
durch das Gefetz. des ausgefchloßenen Dritten. Es iß 
»Ifo durchaus kein Urtheil möglich, deßon logifche 
Dichtigkeit nicht durch diefe Denkgefetze beßimmt 
werden könnte, und wir find funach, auch davon ab- 
gcfcheii, d.ifs uns das Bevnrfslfeyn nur das Dafeyn 
diefer vier Gefetze, und nicht auch das- Dafeyn eines 
fünften, bezeugt, vollkommen berechtigt, die Anzahl 
unferer Denkgefetze für geftlUolTen zu halten.“ Man 
, begreift nicht, wie der Vf., nach diefer Anficht von 
dem Verhältniffe der Denkgefetze zu ,den Urtheilen, 
theils die Dißinction zwifchen allgemeinen Gefetzen 
für das Denken und befonderen Gefetzon für das Ur- 
thcilcn aufltcllen , theils das Erfodemifs verkennen 
konnte, die logifche Befchaflfenheit und Bedeutung 
der Urtheile erß gehörig darzußcllen, bevor er die 
Denkgefetze aus ihnen ableitete. Der Vf. verbindet 
noch mit feiner Abhandlung von den Denkgefetzen 
, (und Tcrßöfst dadurch gegen die Regeln einer fyßema- 
tifchen Darßellung, indem er allerley, nicht gehörig 
bezn’indete und verdeutlichte Behauptungen aus den 
nachfolgenden Abfchnille:i hiebey anticipiren mufs,) 
1) eine Erörterung des Gebrauches der Denkgefetze 
bey der ßeicthjuhrung , im Bezug auf kategorifche, 



hypothetifche und ditjunctive Urtheile, und 2) die 
Lenze von den Bedingungen, wie er es nennt, unter 
welchen der Verftand niedere BegrüTe den höheren 
unlerordnen, und eine allmähliche Stufenfolge fein« 
Begriffe ohne alle Lücke und Unterlu-echung erreichen 
kann, oder von dom (jrundj'atie der (ilrichartigkeil, 
der yerfchiedenartigheit und - der Ivgijchen Vtr- 
wandtfehaft. Wie fonderbar er die B^euttmg d« 
Iclztgciianiiten verkennt, giebt fich kund in feiner 
Untcrfuchung , „ob dcrfelbe ein Denkgcfclz fey.“ Er 
fagt hier: „Der Begriff der logij'chen Stetigkeit, .eba 
der iniinersvährenden Stufcnfolgo aller Dinge diekc 
Well, gründet fich auf. nichts ss-eiter, als auf die blo- 
fse Erfahrung, welche uns die W'irklichkeit diefn 
Stetigkeit, fo weit Erfahrung reichen kann, allgemein 
zu bezeugen fcheint. Oder svürde die Natur 
gen aufhüren, Natur zu feyn , wenn wir auch in ihr 
die fchöne Ordnung und N.erkellung aller Dinge, den 
ßoligeii Zufammeohang aller Gattungen und Arten, 
nicht erblickten? Die Nothwendigkeit diefer Stetig- 
keit iß alfo, wie fich bald zeigt, nicht crvs-cislich; und 
was die ll'irkliehkeit derfclben betrifft: fo läfst fuh 
diefe mit Gewifsheit nur da behaupten , wo ss-ir fie 
bereits wahrgenommen haben, und nirgends weiter.“ 
(Auch da läfst ße fich nicht mit Gewifsheit behaupten 
nach der frülieren Ausfage des Vfs. , dafs unten 
W''ahmehinungen uns keinesweges borechtigen, den 
Gegenßand , den wir als einen wirklichen wakrge- 
noninten haben, und als folchen denken und erken- 
nen müßen , mit Gewifsheit als einen wirklichen für 
wahr • zu halten.) — „Mag alfo aucii der Yerlund 
immerfort dalün tb'cben, zwifchen aller Aehnlichkeit 
und Verfchiedenheit einen ßetigen Zufammenbsiig 
aufzuiinden , und mag auch die Nalurbcfchreibtuig 
das deutlichlic Beyfpiel der W'irklichkeit diefes Stie- 
bons unlcrcs \'erßandes abgeben : fo iß doch die Noth- 
Wendigkeit der Wirklichkeit einer durchgängigen Ste- 
tigkeit aller Dinge der Natur mit nichts zu erss-eifen, 
und die Erfahrung bezeugt nur eine Stetigkeit, läfd 
aber völlig unausgcmacht, ob ße eine vollendete od« 
durchgängige ' fey. Hieraus geht denn von felbß hu- 
ror, dafs der Gnindfalz der logifchen V’ei-wandtßbsß 
oder Stetigkeit niemals als ein nothwendiges Denkgejeti 
enviefen werden könne.“ Er iß aber nach dem Vf. 
brauchbar als ein leitendes Princip, um überall die inög- 
lichß grofste Einheit in unfve Begriffe zu bringen, und 
diele auf die niöglichß klcinße Zahl zurückzufuliren. Es 
bedarf keiner Auseiiianderfetzung, dafs der Vf. hier di« 
Begriffe eines logifchen Denkgefetzes und eines reilen 
Erkennlnifsgefetz.es verwcchfelt. Da er übrigem di« 
beiden Grundfätzo der Gleichartigkeit und der Ver- 
fchiedciiarirgkcit für wirkliche Denkgefetze erklärt, oben 
aber verficherl hatte , cs gebe aulscr den oben aufg<A«fi' 
ten vier allgemeinen Dei^gefetzen kein fünDcs : fo szr- 
ßeht man nicht recht, wie er diefe beiden im «rft«» 
Theile, unter der Rubrik der allgemeinen Denkgeßiit, 
abzuhandeln berechtigt feyn konnte, und wefsnälb tr 
fie nicht in dem zweylen Theile zu den (ie/etien des 
Denkens im liefonderen gezogen. 

(Der Dr/chln/» nachßen Sthfke,) 
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Elimpki.d, b. Büfchler: Syfiem der Logik, von 
Dt. fVithem EJfer u. f. w. 

{ßifchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Receedion.) 

Im zweyten Tkeile enthält der erße Abfchnitt die 
Lrhre von den liegrijjen. üafs der DegrilT eine all- 
gemeine Vorftellung- fey, wird aus dem Spratligcbrau- 
(h< als unwiderrprcchlich bewiefen. Es wird dann 
Jn Yerh.illnifs rwifchen UegrifT.und Anrch.iuuiig be- 
Itimuil. liier hiidet liefa auerll darin ein VViderfpruch, 
deh derVr. bebauptcl : „die Merkm.rle, welche in dem 
Dogriire cnlhalleii lind , müITeii fich a//e in der An- 
fchjuung voiweiren lalTen,“ und mit diefer Behaup- 
leng die andere verbindet: „Allerdings liegen in dem 
Ia griffe auch folche Merkmale, welche ßch nicht in 
drr Anfcliauung, und überhaupt nirgends aufweifen 
Ulfen, wie z. <U. der Gedanke des Seyns, der Sub- 
lünr, des Grundes, der Urfache, der Krafi u. f. sv. ; 
dies diefcs und Aehnliches wird von dem Vcrilande 
und von der Vernunft zu dem durch die Anfehauung 
Gegebenen nothgedrungen hinzMgedacht , und zwar 
ius dem Zwecke des VerAehens und des Begreifens — 
lein Wunder alfo, wenn fich diefes nicht in der An- 
kkauung aufweifen Ijfsl.'' Veiwerflich iA aucli fol- 
gende Unterfcheidung zum Behuf der FeAfelzung je- 
nes Yerhällnifles : „Alle Merkmale eines GegenAandes, 
welche in dem Begriff deAelben liegen, find we/enlli- 
rie und nothioendise Merkmale, die aufserdem noch 
m der Anfehauung liMen , find unwef entliehe und zu- 
iiUige. Durch den Begriff füllen wir ja den Gcgen- 
Äand verßehen , oder wir folleii durch ihn wiAen, 
was der GegenAand iA, was ihn zu diejeni und zu 
keinem anderen macht. VV'as den GegenAand be- 
ßinrnt, roufs fich nicht von ihm trennen laAeii; fonA 
nachts cs nicht den GegenAand zu die/em GcgenAan- 
de.“ Eben dasjenige, was den GegenAand zu dtejern 
Cittenßande macht, die Tolalibil der Merkmale, auf 
welcher feine Individualität beruht, kann niemals voll- 
^dig in dem Begriffe auf^efafsl sverden ; der Begriff 
begtsift immer nur dasjenige in fich, was dem Ge- 
genftando mit anderen CegenAänden gemeinfam , oder 
n arin er anderen iogifch denkbaren Objecten gleich iA. 
Der Begriff von Iogifch nothwendigen oder wefentli- 
(hen, und von Iogifch zufälligen oder aufscrwefentli- 
eben Merkmalen iA ein relativer, der in der Sphäre 
gegebener Begriffe feine Anwendung findet. Wefent- 
bcli find diejeni»!), die von der ganzen Sphäre eines 
{tgtbenen B^üfes, aufserwefentheh , die von einem 
J. A. L, 1825- Dritter Band, 



Theile feiner Sphäre gelten ; die in Hinficht auf ei- 
nen relativen Gallungsbcgriff aufserwefentlichen Merk- 
male können wereniliche Alerkmale eines ihm unter- 
geordneten ArtbegrifTua und der unter diefem Artbe- 
griff befafsten Individuen fe)-n. — Von einer foichen 
herkömmliclicn ßeAirnniung logifcher Begriffe und 
KunA.nisdruckc, die tivlfend und begründet iA, füllte 
Ticli llr. als akademifcher Lehrer der Logik, nicht 

minütliigcr Weife entfernen, gcfchwcigc, wenn er an 
ihre Stelle eine ganz unzul.äiigliche Aepderung fetzt. 
Nach .Angabe des VcrhältnilTcs des BegrlH'es zur An- 
fchauung betr.ichtct er die Begriffe 1) nach ihrer logi- 
f^hen Quantität, Qualität, Relation und Modalität, WO 
er denn, ins Ganzen genommen, das oft Cefagte ohne 
auffallende Einmifchungen von unklaren und nicht 
zur Sache gehörigen Behauptungen wiedergiebt; 2) nach 
dem eigentlichen VVerthe, den fie für uns haben, « cI- 
eher in der Art und Weife bcAehen foll, wie die 
Begriffe ihr Object vorAellen. Hier begegnet cs dem 
Vf. wieder, dafs er eine Unterfuchung herbeyzieht, 
die eben fo unbefriedigend von ihm durchgeführt 
wird , als ße für die formale Logik eine fremdartige 
iA. „Auf eine doppelte Weife, heifst es, werden 
durch Begriffe Objecte vorgeAellt, auf eine eigenthüm- 
liche, directe , oder auf eine indirecte, analoge, fym- 
bolifche Weife. Die direelen Begriffe find entweder 
em|iirifche oder reine , und die reinen theils VerAan- 
des — theils Vernunft-Begriffe. Die empirifchen Begriffs 
find Befchränkungen und Abbildungen der GegcnAä'n- 
de, auf welche fie fich beziehen. Daraus folgt nicht, 
dafs diefe Begriffe ihr Object vgrßilfchen', denn diefe* 
könnte nur unter der Bedingung von ihnen behauptet 
vs'crden , wenn fie diejenigen Merkmale, ss-elche fie 
liefern, untreu lieferten — und eine folche Verfä'l- 
fchung iA uns von unferen Begriffen gar nicht bekannt. 
Es folgt aber auch nicht, iLfs die Begriffe in dom, 
was fie von dem Objecte zu erkennen geben, das Ob- 
ject nach der Wahrheit zeichnen; denn daraus, dafs 
wir ihnen eine folche Verfälfchung nicht abfehan kön- 
nen, läfst fich eine folche Zuverräffigkeit und Treue 
noch nicht erfchliefsen. Wohl aber ergiebt fich aus 
diefer Betrachtung des empirifchen Denkens in Hin- 
ficht auf Abbildung und Bcfchräiikung dos Gedachten, 
dafs unfere empirifchen Begriffe, wenn fie auf ein 
Ueberßnnliches, und vollends auf ein L'nendliehet an- 
ewandt sverden , diefcs fosvohl durch die Befchrän- 
ung, als durch dis Abbildung, welche fie mit fich 
führen, verfälfchen. — Aufscr diefem empirifchen 
Denken kennt die PJycholopie noch ein anderes Den- 
ken, svelches kein Befchränken und Abbilden feines 
L 1 
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OcgcnftanJes ift, fondcrn darin beHehl, dafs wir unfcr 
Denken auf ein Objccl- auf ein« Grumllag«, bouelien, 
ohne das Object folbll in iinfercn Regrill zu falTcn, 
und cs dadurch uns vorzuileücn. , Wir denken darin 
nicht das Object, vvoi-auf es lieh bezieht, fo dafs die- 
fcs der Inlialt unferus Gedankens vvi.re, und dailurch 
sMrgcllcllt würde , fondern wir denken darin diefem 
Objecte, welches wir s’orausfetzen, etwas hinzu. Es 
ift diefes erftens der Fall bey allem Denken durdi die 
fogenannten SlamnibegrllTe des Vorftandes, wodurch 
das Vcrftchcn eines Gegciiftandcs anf-ingt, und welches 
von dem Vcrftchcn des durch die Sinnlichkeit gegebe- 
nen Stoffes ganz vcrfclüeden ift; und dann ift cs zwey- 
Icns der Fall bey allem Denken durch die Vernunft- 
begriffe. Keiner diefer RegrilTu ftiiinmt aus der Sinn- 
lichkeit. Es ift bald zu feilen , dafs der allcrerfte Ue- 
grilT des Verftandes, di,n er überall auf das durch die 
Sinnlichkeit Gegebene amyendet, der UegrilT dos Seyns 
oder der Rcalit.it, nicht aus der Sinnlichkeit ftammc; 
denn das Abftractum 5ejvi hat weder Jemand angc- 
fchaut, noch svinl einer auch jemals die .•Vnfehammg 
delfelben bey fich /leninzuhriiigcn vermögen. — D.d's 
auch die Vcrnunflbegrifie, v.-ie der Beg.ifT des Grun- 
des, der Urfachc, der Kraft, nicht bildlich und nicht 
ftnnlich feyen, braucht fchon defswegen nicht befuu- 
ders gezeigt zu werden, ss'oil fie alle über den Kreis 
des Denkens weit hinauslicgcn (') , oder im ftrengften 
Sinne dys Wortes übcrfiniilicho (metajihyfifche) ßc- 
griile lind u. f. w. Durch diefe Betrachtung der zwey- 
len Art unferes Denkens, derj*-nigen n.tnilich, wo- 
durch wir unfer Denken blofs auf ein Object bezie- 
hen, ohne das Objccl felbft in nuferen ßegriff zu faf- 
fen, und cs dadurch uns vorzuftellcii, lind wir denn 
nun gewifs geworden, dafs wir fowohl die reinen 
Begrille des Verftandes, als die Vcriiunftbcgi ilTo auf 
einen jeden beliebigen Cegcnftand übertragen dürfen, 
ohne defswegen Gelahr zu laufen, den Gegenftand des 
Begriffes zu befchr.inkcn oder abzubilden, mit einem 
Worte: zu verfu'ljchen. — Zur Bildung fymboli- 
fcher Begriffe gicbl cs keine .-Midurc vernünftige \ cr- 
anlaft'ung , als die N olhwendighcil •, lie füllten nur 
aus dem Grunde gebildet werden, um uns einen un- 
bekannten Gecenjiand durch ähnliche Begriffe vor- 
zuftcllen, weil es uns nicht gcftatlet ift, den CegCn- 
ftand in feiner Eigcnthüinlichkeil aufzufalfen.“ lieber 
Bildung und Gebrauch der fyinbolifchcn Begriffo wer- 
den darauf einige triviale Bemerkungen niitgclheilt, 
und auf gleiche Weife wird am SclilufTc diefes cr- 
ften Abfehnittes des zweyten Thciles von der Spra- 
che, als der Bezeichnung der Begriffe durch aufserlich 
ßnnlicho Zeichen, gehandelt. 

Die Lehre von den Urtheilen im zweyten Ab- 
fchnitte ift fehr mager ausgefallen. Das UrÜieil wird 
erklärt als : „der IjedaUke von dem Jlajeyn eines 
poßtiven oder negativen K erhältniffrs zwijehen zweyen 
oder mehreren rorßellungen , und das /.ujammenden- 
hen diefer Vorßellungen unter diefem I crhä'ltniffe,“ 
Es wird von ihm nach den vier Celichtspunclen der 
Quantität, Qualit.it, Relation und Modalität gehandelt; 
hierauf von der EnlgegenfeUung der Urtheile; auch 



wird gezeigt, wie die rorfchiodonen logifchcn Urtheils- 
formen befchaffen feyn muffen, um den allgemeinen 
Dcnkgcfclzcn Genüge zu leißen , oder um logifch rich- 
tig zu feyn, und zuletzt werden die Arten der Um- 
kehrung nachgewiefen. 

Im dritten Abfchnitte will d*r\'f. die Natur desjeni- 
gen Ociftesveriniigens, welches SchlieJ'sen genannt wird, 
tiefer ergründen, und zu diefem Behufe 1) den Un- 
terfchied des Schliufsens von allen bisher namhaft re- 
inachleu Arten unferes Denkens luitcrfuchcn; 2) das 
Gl i.less'crmögcn felbft beftimmen, welchem das Ver- 
mögen zu fchlicfsen ausfchlicfslich zugefchrieben wer- 
den niufs, und 3) den Werth und den Einllufs diefes 
Vermögens auf unfer gefammlcs Dc-nkgefcli.ift ange 
bcn. — Wenn der Vf. den Act des Schliefsens auf 
die gcsvühnliche VVeife ganz richtig fo erklärt: „et 
ift derjenige, durch welchen ein Urtheil aus an- 
deren hcrguleitet, und die Cültigkeüt diefes hergeleite 
len IJrlheiles dnreh die Gültigkeit derer, woraus es 
hergelc-ilc-t wird, beftinimt wird:“ fo \-crficlil er es 
unmiltcljiar hierauf durch den felbft crd.rchteii Zufatr. 
„Ei:i Schlnfi ift nicht möglich ohne Tendenz, auf irgend 
ein durch cntgegcngefelzlc l’räilicale beftimtnbares SubjetI 
oder auf zwey über diefes Subject möglicher Weife zu bü- 
dendo Urthcile, welche zwar dcinSubjccle nach diefelben, 
allein dem l'rädicale nach fich contradictorifch ent- 
gcgcngefelzt find.“ Die logifche Schlufsform überhaupt 
verhält fich gleichgültig dagegen, ob die Conclufioii ein f)-!!- 
thelifches oder ein analytifches Urtheil ift. Es kann 
recht Wühl der Fall feyn, dafs wir ein Urtheil, lief 
fen Prädical in dem Inhalte des' Subjcctcs gegeben iS, 
aus zwey Prämiffen ableilvn, bWs um in uns oder 
in Anderen eine Stufenfolge von Begriftfen zum deut- 
lichen Bewurslfeyn zu bringen. Der Vf. unterfcheidet 
den Schlufs zuerft von den Beziehungen der Urthcile 
auf einander durch Subalternalion, durch die fabcon- 
Ir.ire, die coiilrärc und durch die contradiclorifchc 
Eiitgcgcnfc-tzung, und fagl hierüber: „Der Zweifel, ob 
in diefen Urtheilen eine z\rl von Schlufs enthalten 
fey, verfchwiiidet fofort, wenn man nur bedenkt, 
dafs diefe Uriheile lediglich auf Vergleichung zwev^ 
oder mehrerer Uriheile beruhen , und dafs zur Et- 
kennlnifs diefes, durch Vergleichung zu findenden 
VerhällnifTcs diefer Uriheile zu einander nicht die min- 
deftc Spur einer zum Wefen des Schluffes gehörigen 
Folgerung nulhwcndig fey.“ Hierauf fährt er fo fort: 
„Etwas Anderes würde cs fchon feyn, vs"enn aus dem 
Inhalte eines und dcftelben Urlheiles ein anderes her- 
ausgebracht worden könnte, wie diefes bey den um- 
gekehrten, insbefondere bey den contraponirten Urtlui 
Icn der Fall ift. Hier feheinl, wenigftens beym erften 
Anblick, Alles vorhanden zu feyn, was zum Wefen 
des Schluffes erfoderlich ift; denn erftens wird hier 
ein neues Urtheil gebildet; es ssnrd zweytens aus ei- 
nem anderen gebildet, und drittens wird feine Göl 
tigkeil durch die Gültigkeit jenes anderen Urlheiles er- 
wicfeii. Es fcheint diefes überhaupt in fünf Fällen 
Statt finden zu können.“ Hier führt nun der Vf. die 
fogcnannlen Gleichheits-, Unterordnungs - , Eritgegen- 
fettungs • , Umhehrungs ■ unA Modalität» ■ Schliff e an, 
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unrf behauptet alsdann , fio fcj'en keinesweges als tin- 
miltelbarei'uljerungcn von den miilelbarcnFulgeningcn 
rerrchiedeno Denkacle. Er Tagt : ,, Oie Vermuthung^ 
Iah in ihnen dio unmittelbare llerlcitung dos einen 
Urthciles aus dem anderen ricllciclit am Ende eine 
blofse Täufchung fey, wird zur Gevs-ifsheit, wenn man ' 
die oben angegebenen fünf Arten der ScIilülTo nur 
ieharf anheht, und ihnen dreifl (i‘) den Grund ihrer 
Richtigkeit abfragl. Wir finden dann mit leichter 
Mühe, dafs diefe SchlülTe insgefammt einen Oberfatz 
rorausfelzen, und dafs von diefom rorausgefetzten über- 
fatze die Gültigkeit des ganzen SchlulTea abhange.“ 
Die Anlicht, dafs die unmittelbaren Folgerungen nichts 
.Anderes, als abgekürzte mittelbare Folgerungen find, iA 
zwar nicht neu, aber gewifs faifch. Denn die erlte 
•\rt der Ableitung hat den ihr eigenthümlichen Cha- 
nkler, dafs das abgeleitete Urtheil von dem zuerft go- 
jebenen nur in einer logifchen Fornibellimmung, nicht 
aber in Hinficht feiner .Materie, s’crfchieden ilt, wah- 
rend diefe Ableitung hlofs darauf beruhet, d.ifs das in 
dem abgeleiteten Urtheile ausgefagte VorAcllungsver- 
hdtnifs in dem gegebenen fchun enthalten ill, und in 
demfelben implicile von uns ausgefagt wurde. Wenn 
ich aus der üchauplung; „alles .Metall ilt fchmclzhar,“ 
folgere: „einiges Metall ill fcliinelzbar,“ oder aus der 
Behauptung: „alle Kofen find ülumcn,“ — „einige 
Blumen find l\ofen fo hangt die Gültigkeit dieler Fol- 
gerung keines weges von einem ausgelalToncn und doch 
neihwendiger Weife hiimigedachten Oberfatze, fondern 
blofs S'on folgender logifchen Defchaffenheit unferer 
Urtheile ab: im erllen Falle) dafs in* dem univcrfellcn 
lategorifchen Urtheile das particuläre mit g[|fichcr Ma- 
terie und übrigens gleicher Fornibellimmung enthalten, 
und im zweyten Falle, dafs durch dio s-orgetlollte 
Unterordnung eines relativen Artbegrififes unter die 
bphäre feines GattungsbegrilVes die Sphlirc von jenem, 
als einTheil der Sph.ire s on diefein, bcllimmt worden 
tk. — Der Vf. halte fich gar nicht auf die Frage ein- 
lalTen follen, welchem Gciltesvcrmogen das Vermögen 
I« fchliefscn angehöre, ob dem \erfiande oder der 
\emunft. Er entfeheidet fie danach, dafs im SchliilTe 
*Tiklich das Vcrhaltnifs zwifchen Grund und l'oiße 
rorhinden fey, dafs wir im Scliliefscn ein zweifel- 
haftes Urtheil bteriinden. Da ihm nun aus der em- 
finjektn PJj-ehoTogie diefs bekannt und ausgemacht 
id, dafs nur die Vernunft, und nicht der Verpand, 
Orunde zu denken verniag , oder, wie der \'f. fich 
tusdrüdU, y^ermiigen det Grundes iji: fo findet er 
in den Stand gefetzt , mit voller Gewifsheit der 
Vernunft, und nicht demVorftande, dieSchlufsfaliigkeit 
znzufpreclien. „ Hiedurch ift zugleich ersviefen, dafs 
nicht, wie Viele behaupten, und was früher von dem 
Vf. noch unentfehieden gelaffcu svurdc, der Verftand 
tinzie und allein die Quelle der Logik Jey.“ Der 
Vf. bemerkt hierauf noch einiges fich von felbA Ver- 
behendes über dun Nutzen det Vermögens zu fchliefsen, 
and handelt alsdann die Lehre von den hategorij'chen, 
kypothetifeken und disjunctiven Schluffen dergeftall 
>b, dafs er hierüber das Bekannlcltc, in allen Compen- 
dun der Logik Vorkonvneode, fagt. 



Endlich ln dem dritten Theile, welcher die Ce~ 
fette des Denkens in der yViffesfehaft enltvicheln Joii, 
definirt der Vf. zunachft, wiederum nach dem Sjuach- 
gebrauche, dio Wiffenfehaft, als einen Inbegriff gewif- 
l'er vollkommener ErkemiluilTe über irgend einen Oc- 
genltand. Dem Sprachgcbrauclie nach gehört zur \Vif- 
fenfchaftlichkeit uiifcrer Erkcnnlnifle Urdnung, \ oll- 
ftändigkeil und gründliche Ein(icht) dem Sprachgo- 
brauche nach ift alfo IViJfcnfchnft ein Inbegriff oon 
folchen ErLenntniJfen , welche in ihrer gehörigen 
Ordnung auf einander folgen, welche vollftiindig, und 
aus ihren letzten Gründen hergeleitet und crwicfen 
find. Es zerfallt nun diefer dritte und letzte 1 hell 
in folgende zwey- Abfchnitle : 1) Nach svclchcn Gefe- 
tzen mufs verfahren werden, um die zu einer \\ iflctl- 
fchaft gehörigen Erkennlniffe zu finden? 2) Nach wel- 
chen Gefetzen mufs verfahren werden, um di« zu ei- 
ner Wilfeiifchaft gehörigen ErkcnntnilTe zu vervoll- 
kommnen ? 

Um dio zu einer Wiffenfchlifl gehörigen Erkcniil- 
niffe zu finden, lehrt der erße Abjchiutt , mufs man 
einen richtigen Begriff mit dem uegcnllandc der Er- 
- kuniitnifl'e verbinden, ferner wiffcn,*wolches die Kuri- 
len diefer Erkenntniffe, und ob diefe Quellen auch zu- 
vcrläflig feyen, und wie wir diefe Quellen zu gebr.ni- 
clicn liabcn. „Der Begriff einer Wiffenfchall kann 
nicht anders (!) gefunden werden, als dafs man fich 
an den S]>rachgcbrauch wendet, welcher die Quelle 
des Bugrilfes ilt. Da nun der Sprachgebrauch wohl nie- 
mals eine s'ollAämUge Definition des zu crkLireiidert 
wilTcnfchafllichcn üegenftandes giebl : fo ilt kein ande- 
res .Mittel ila, als dafs durch Hill - und Herliimen dieGe- 
gcnlt-iiide, und zwar die alleruerfchicdenften Gegcn- 
ft.iiidc, aufgefunden werden, welche von dem Sprach- 
gebrauche mit diefeni oder mit jenem wifTeiifcliaflli- 
chen Namen belegt werden. Ill diefes gcfchehcn , Io 
mufs man fich auf eine wiffeiifehafllicho Weife ver- 
fichem, dafs man die ll.iuplgcgciill.iiu!e , welche der 
Sprachgebrauch mit diefem Kamen belegt , alle anfao- 
fuiiden habe; welches am bellen datlurch erreicht 
wird, dafs man diefe Ccgcnlla'nde mit folchen, welche 
ilincn am nächllen venvandt lind, vergleicht, und dabey 
fragt, ob auch diefe zu jenen i:iitgcz.ililt werden niül- 
fen oder nicht. Endlich müffen dann diefe Oegen- 
fl.iride, ihrer gehörigen Ordnung nach, ziif.iiiinicngelafsl, 
und fo der gefuclitc Begriff hingeftellt werden.“ Ueber 
die Quellen der Wiffenfehaft wird bemerkt, „dafs fie, 
in Ilückficht ilires cndliehcn Zieles, entweder Ihcoreli- 
fcho oder praktlfche, und dafs die SeeleiivermÖRcii des 
Alenfchen , die Erfahrung und die Gcfchichle die ein- 
zigen Quellen der Wilfcnfchaficn find. Um d.dicr 
die Zuverlaffigkeit diefer Quellen auszumachen, wäre 
es noüiwcndig, die ZiLverlJffigkcit der menfchlicheii 
Scelenvermögen , der Erfahrung und der Gefchichte 
zu beweifen. Wie diefes aber gofchchcn niüffe, k.iini 
uns die Logik gar nicht zeigen , fondern cs gehören 
diefe Uiilerfuchuiigen lediglich in das Gebiet der ei- 
entlichan J’liilofophie. Da alfo an diefer Stell« über 
ie Zuverlaffigkeit diefer Quellen nichts gefagl werden 
kann ; fo List fielt für jetrt nocli viel weniger über 
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• MclLlJc nach welcher am diefeu 

oüclh.n gfCchöiifl werden murj." Dagegen cliarakteri- 
lirt der Vf. die Mclhode, in welcher die WilTcnfchaft 
ab^e/iaiulelt werden inuf», mit folgenden nicht eben 
auf der Tiefe gefchöpflen Behauptungen: ,.F.J ift viel- 
leicht möglich, ^leichß,m a priori C) eine Methode 
7.U entwerfen , und lie alj eine für jede vV ifrenfchaft 
nothwendigc lu erweifen. Man inufs hier nur flrcng 
den Gedai^cn falten und verliehen, dafa wir beym 
Eingänge in die VViftenfchafl noch gar nichts wilTen, 
weif wir erft durch die Weilten fchaft lernen follen. 
Wir inültcn aUo finden t um zu finden, müften wir 

fuchen und können daher nicht anders als fragend 

7 U Werke gehen. Unter allercrlles Suchen wird fich 
daher fchon als eine Krage ankündigen mülten. Wif- 
ten wir eine Antwort auf diefe Frage : /o hat es da- 
mit fein Bewenden; (!) wilten wir keine: to wird 
unferc Frage wieder eine neue Frage, und fo geht es 
iimiur we’ilcV und weiter, liis wir auf eine Frage hin- 
komincn welche wir beantworten können, und mit 
welcher dann die Beantwortung aller übrigen Fragen 
iinfnigt. Diefes ift das VVefen der unterjuchenden 
'Hethode, oder der Unng- der Unterfuchung.“ Ihr ent- 
geeen liellt derVf., mit gleichem Scharflinne und glei- 
cher Gründlichkeit, die behauptende oder dogmatiß- 
rem/e- .Methode. Er legt fich nunmehr die Fr.«gc vor: 
,\Vas i!l erfoderlich, um die einzelnen zur Aufbaiiung 
der WilTcnruhaft erfoderlirhen Erkennlniitc aus ihren- 
Ouellen zu fchöpfen?“ Diefe beantwortet er abei nicht 
hl ihrem ganzen Umfange, fondern, nachdem er zu 
zeigen gefucht, warum die Logik fio nicht beantwor- 
ten könne, giebt er ihr die bedeutende Befchrankung, 
nur die Gefelzc angegeben zu s-erlangen, nach wel- 
chen man bev der Beurtheilung einzelner Stellen in 
fchriftlichcn, aus einer laiigll vergangenen Zeit auf uns 
gekommenen, Quellen für pofitive Wiltenfchaften zu 
verlahren hat. Er will in der Beantwortung diefer 
Frage die Grundfatze der fogenannten niederen Kri- 



KURZE A 

Jeel^o•cllaIrTII•. CobltK, in .1 neuen Gelehrten Buch- 
hanilluiii 1 Di> Macht dtt Gna ffms. Ein Büchlein zur Be- 
lehrung umt Warnung für die Jijgend. Hcramgegeben von 
fietor Dfieor«, l’farrer an der Kirche d. heil. Apolleli Ma- 
thias u. Dircctor d. kbnigl. preulf. kathohrchen Semiiia- 
riums zu 'I'ricr. ifla4. IV u. 97 S- ö. (5 gr.) 

Wenn man bemerkt, was für traurige Folgen oft herr- 
fchender I.cichiriiiii, Fehler der Uel.ereiliing, des Zorns und 
anderer G^iimthvbcwc5Uii^cii nacn nf h ziehen ; wie dadurcli 
du mcnfrhliche Gemülh heuiinihiet, und vieUci(hl fur 
das ganze Leben lief verwundet wir.l : fo follle cs eine vor- 
züaUche Anaelegcuheit des religiös -inoralifthen Liilerruhli 
feTn , jungen Cemiithcrn die hoho Bedeiitiiiig des Gewif- 
feni lcbh.iTl darziiftellen , und fie von dem uiifc hatzbaren 
Glücke feiner Reinheit, fowie von dem unvermeidlicherf 
Elend, das die Schuld delfelben mit fich fuhrt, zu iiherzeii- 
gen. Für diefen Zweck eignen fich befonders Erzählungen 
aus dem Kreife der Erfahrung und des laalichen Lebens. 
Si« dienen ilcm Uiifcliuldij^ciit wie dem Gf*lilIcnons zu einem 
lehrreichen Spieftel« worin er die IVciulieit oder dietlcckcn 
feiner StUlichkeil leicht wahniehmcii, und Lehre undVyAr- 
nung duTAOi Ä^bopfen k 4 nn. Lnrtreitij hat der Vf. da^u 



kiK tläidViUn. Mil diefer Darflellung füllt er un- 
gefjhr die 7/«Vw>io H<nne des erjien Afyfchnittrt am, 
olinc etwas Anderes r.u fugen, eU was wolil ein 
der auch nur mit einem mittelm.ifsigon Kopfe unJ 
mit nulhdtirfUgcr Schulbildung Verfehciie fclbÜ Tagen 
kann; diufs coutraflirt denn fchr niU dem vornehmen 
Tone, in welchem er, in der Vorrede, der angewand- 
Ich Logik die Aufllcllung trivialer Gefetze und Hegeln 
s'orgeworfeii. Der ztocyt« Ahfchnitt hat die Cefetze 
anziigeben, nach welchen verfahron \verden niiifs, um' 
die zu einer VViTTenfehaft gehörigen ErkeiinlTuiTe zu 
vervollkommiuin. ]3ie Slückc, worin die Vulikom' 
nienhcik diefer ErkenntnilTo belicht, find Ordnung. 
VülUliiiidigkeit und gründliche Einbcht. Ordnung und 
Vulliiandigkeit werden durch Erhlärung und Rinthei' 
htttfrj gründliche Einficht wird durch Dcweisfuhrung 
erreicht. Der Vf. hat alfo in diefem AbTchnitte die 
drey iogifchen Lehren von der ErkLirung, von der 
Eitilheilung, Von der Beweisfülirung abzuhandeln, 
welches er denn, ohne hiebey auf Abwege zu gera- 
theii, fo ausfülu-t, wie es lidufig genug in neueren 
CrutidriTTum und Lehrbüchern der Logik, auscefuhrt 
WTorden. Am SchluTTe fpricht er noch davon, dafszur 
wiTTt'nlchafliichen Vervollkommnung unferer fclbil dai 
L.efen wilVcnfchafllicher Bücher erfoderlich ift, wie 
auch, wenigllcns für eine gewüTTe Zeit, das Horen 
der Ubendtgun Stimme des Lehrers, und endlich dis 
Disputiren. Es wird erklärt, was ein Defendent, und 
was ein Opponent ift, und über die Lciftuzigen Beider 
Einiges bemerkt. 

Der Druck fiillt auf gutem Papiere wohl in die 
Augen, ift aber durch häufige Druckfehler cnlftelll. 
Viidieicht gchürt zu denfclbon der in manchen Wollen^ 
obwohl in diuTcn durchgängig, vorkomrnende Ver/lofs 
gegen die Orthographie; z. B. Authoritdt ^ AWimr, 
(jvbieth. ^ , 

Ao. 

» 
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mit diefem Büclitcin einen nützlichen Beylrsg geliefert 
Viele von Rllern oder Lohrcni daraus ihron*^ Untergebenen 
mitgetheiltc Erzählungen werden gewifs ihrer VVirkuuf 
nicht verfehlen. Dafs der Vf. dab^ auf Mannichfaltigkeit 
bedacht war, zeigen die Ucbcrfchrineii, als: „Wer fich xuin 
fidfen verführen lafst, kann nie mehr fröhlich werden, 
das ahgrftuiiipflc GewitTen, und die daraus entilchrmk 
Verzweifeliing I Jas aufgeweckte Gewiflen; die lödlendeO«- 
wiTTcmAngft ; cm Vatermörder.“ „Schrerkhehe CcwiOciiililk 
iiii Tode*^ — eiitliilt die Erzälilung eines F.nglanden, der 
bey einer Reife einem vermeinten Frenmle rnr Vcrwsb 
rnna eine Menge Bankiioti n ühergab. Nach feiner iln<k 
kuiift aher wurden fto von dem letzten ahgeleugiict, und d^oi 
Oewiireuloftn von dein Gerirhle der Rcitiigiiugs -Eid zuer- 
kannt. Nach Ablegung delfclheii aber ofTenharie fich Got- 
tes Cericlit. Ah er nämlich Hut und Stock in der tUnd- 
die er bey dem Schworen dem Gcrichtsiliener übergeben 
halte, die Treppe des Gcrichtshsufes lieriintergehcn wollte, 
ftiirzle er uher feinen Stock, ans dcn'Qiiclfcnhciitmicm Knpefe 
nun alle Kaiikiioten hrran>neleii , w'oiauf der UtigJnckltihe 
unter ({ualvoHen (icwiTTeiis^dtreu dm Gcift aut^ab. 

n. R 
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Ejse«, b. Bdderker: Eumijche nenhmäler der Ge- 
gend von .\antfn und IVeJcI am Nieder - lifiein 
und an der Lippe. ^'on Dr. Frnm Fiedler, 
Oberlehrer am Gymn.i(liiin ru Wel’cl u. Mitjil. 
ilej thiiring. fachr. Vereins für Erforfch. Vaterland. 
Alterlhunis. Mil 5 Taf. in Sleiiulr. 1S24. XJl u. 
236 S. 8. (1 Thlr.) 

Unltrcilig ill nätdill Cüln die Gegend von Xanten 
einer der isichligftcn Puncte bey den Begebenheiten, 
die zur Zeit der llcrrfchafl der Kölner, befonders in 
Bezug auf IJeulfcIiland, gefclulien j und doch war dio- 
fer l’unct feilher noch am wenigllen aufgeklärt. Na- 
mentlich war es noch gar nicht ausgeinacht, wo ei- 
gentlich Feiern gelegen habe, von wo aus die tnei- 
lien Züge der Körner nach lleutfchland gefchahen. 
Bcy dem BcKrcbcn der neueren Zeit, die roinifclicn 
und germanifchen Alterthüiner aufzuhcllen, war zu 
envarten, dafs auch diefer Punct nicht unorörtert blei- 
benwürde. Es iA gcfchehcn; und man kann wohl Tagen, 
dafs es auf die rechte Art gefchehen fey, und dafs 
die Gefchichtc Gewinn davon habe. Denn das 
Schriftchen zeichnet fich vor vielen ähnlichen In- 
balts aus, und die Freunde der Altcrthuniskunde muf- 
fen es dem Vf . , der aus Halle a. d. S. in jene Gegend 
▼erfelit worden ül, Dank wifl'en, dafs er Ho mit ei- 
ner fo freundlichen Gabe befchenkt hat. Er gedenkt 
auch ferner die Freunde der Alterthumskunde mit fol- 
chen Gaben zu erfreuen, wie ein allgemeinerer Titel: 
btjchichten und AUerthümer des unteren Germn- 
oder des L,andes am Nieder - Jlhein^ aus dem 
T-eitaher der römijehen llerrfchaft^ diefes Schriftchen 
«u erfie$ linndchcn bezeichnet. Die folgenden B"nd- 
clicn Tollen , wenn diefo Schrift hey den mit dem Al- 
Icrlhum befreundeten Lefern Bcyfall finde, thcils Be- 
richtigungen und Nachtr.tge, theils ähnliche, gefchicht- 
liche und antiijuarifche Üntcrfuchungcn über analere 
nieJerrheinifche Lagerplätze aus Jen Zeilen der römi- 
fchen Herrfchaft enthalten. .MIerdings wird noch Man- 
thes nachz.ulragen, und mancher Lagerplatz mehr auf- 
zuhcllen fcyn, obgleich fchon ziemlich viel vorgearbei- 
lel worden iA, z. B. in Cöln von dem verAorbenen 
f-anonicus IVallraJf durch feine Sammlungen, die er 
''*z Stadt vermachen niufste, um ein Local für fic zu 
ßiiden; in Bonn durch Minola und Dorow, svelchcr 
htzte jetzt auch die Alterlhünier zu Neuwied heraus- 
geben will} in Neuwied durch den verAorbenen Inge- 
™eur-llauptiiiann Hojfmann, deAen Schriftchen über 
d. L. Z. 1825 Dritter Band. 



die dort gefundenen zwey Lagerplätze eine neue Auf- 
lage erlebt h.il; in iVietbnden durch den Hofralh von 
Gerniiig, in .^lainz durch den Prof. Lene und An- 
dere. Vieles liegt noch im Dunkeln, und nur durch 
emcinfchaftUclies und gcmcinfinnigcs Handanlegcn 
aim noch jetzt einiges Licht in diefc FiiiAernifs ge- ' 
bracht werden, ehe noch die letzten zeugenden Sjm- 
ren verloren gehen. 

Um indelTen iinfer allgemeines Urtheil mit Be- 
weifen zu belegen, führen wir den Inhalt obiger 
Schrift kurz an, und fugen nur hie und da ei- 
nige Bemerkungen hinzu, die fich uns beym Lcfen der- 
felben dargebolcn haben. Sie enthält fcchs Auffätzc. Der 
erAc Auffalz, S. 1 — U4, erzählt die Gejehiehte der 
römifchen llerrjehnjt am Nieder-Bhein , lunächß in 
Vetera und an der Lippe, und enthält die Thaten 
und Feldzüge von Jul. Caejar, Fipjanius Agrippa, Fi- 
cinniur (?), I.Miliua , Drufus, l’iberiua , Domitiat, 
Finicius, oenlius Saturninui, Quint. Farua und Ger- 
rnitnicus, und von da die ohnmächtigen \^erfuchc der 
röm. Kaifcr von -Tiberiiis bis Honorius, Deulfcliland 
zu unterjochen, oder nur im Zaum zu hallen; unter 
ss-elchen DarAellungen fich als die ausführlichAe die 
Unternehmung des edlen Bataver, Claudius Cmilis, 
der hey feinen Landsleuten unter dem Namen Claas 
der Borger in ruhmwürdigem Andenken fortlebt, aus- 
zeiclincl, die ohnedem, befonders in Bezug aiif die 
Luc.ilumAände, noch wenig aufgehellt war. 

Was wir uns in diefem Auflatze anmerkten, be- 
Achl in Folgendem. 

Der S. II erwähnte Stalthaltcr des unteren Ger- 
maniens hiefs nicht JH. Ficinnius , fondern, wie er 
blofs bcy Dio 53, 26 ed. Beim, vo'rkoinmt, Mdpxoy 
OuiViKioy , vcKmulhlich ein Voralinc des von Fellejus 
(2, 104) angeführten M. Finicius, welchen Guts- 
nuitfis in der Schrift: Deutfehes Land und deutfehes 
Folh, lAcr Bd. S. 116, ebenfalls unerklärlicher Weife 
M. Ficinius nennt. 

Ob die Lollius - Niederlage ln der Nähe von Xan- 
ten gcfchehcn, oder ob fie nicht tiefer im Lande an- 
zunohinen fey, möchte noch einer genaueren Unter- 
fuchung bedürfen. Vielleicht hat der Pfarrer Pe- 
terjen in H'eitmar nicht ganz Unrecht, wenn er jeno 
Niederlage in WeAphalens Graffchaft Mark, in der 
Nähe von Bochum, verlegt, wo noch eine Stelle Lolle 
licifsl, und noch jährlich alles Geld gefunden wird. 
Fetera lag, nach des Vfs, genauen Ang.sben, zwi- 
fchen Xanten und Birten auf dem FürAciibergc, und 
vsTirde während AuguAiis Anwofenheit am llhcin 
in den Jahren 13 oder 17 r. Ch. angelegt, von vsa» ' 
M m 
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am die mciflen Züga, der römifchen Fcldherm nach Der in Culn ali Kaifer begrüfite ViltHius («m 2 

Dcutfchland gcfdiDlieii. Die erden gefcliahcn durch Jan. 69) id dafclhd noch in gutem Andenken, und 

Urufus. Aber diefe vier Züge bedürfen noch fehr ei- fein Kopf, ein feides Gefichtj hangt i. 15. im Gadhofe 

ner genaueren llericbligiing. Einmal dnd des Florua zum goldnen Anker am Uheintlioro, wie cs feheint, 

.\neabcn, dio fich über diefe vier Züge, wiewohl aus aller Zeit dämmend. 

nicht der Zeitfolge na^h, verbreiten, mit feinen Wor- Der zweyte Auftalz, S. 115 — 163, verbreitet fich 

len wiedergegebeii worden, anftalt de am gehörigen über die riimijehe lleerftrnße von Cüln noch Aim- 

, Orte ciiuufclialten; ilann id im erden Zuge des Dru- luegen , und übet- die Lnne von Velera und Cvlonia 

Jufcnnnls , der S. 13 in der Anm. nur nebenbey er- Trajann und deren Uehtrrejie. Hiezu gehört die 

w.dtnl wird, und doch fo fehr einer näheren Bellim- Charte Taf. I, auf welcher einmal dio röni."^ Iihcin- 

mutig bedurfte, gar keine Erwähnung gcfchehon; end- Arafse von Cublenz nach Nimwegen nach der Peulin- 

lieh id der Schillkampf mit den ßruclerem auf der ger/chen Tafel, und dann darunter dio jetzige Ot- 

Ems, den Slraho erwähnt, ohne alle .Xulorität und gend von X.tmlen und PPefel mit der Bömerftraf« 

Wahrfcheinlichkeit in den dritten Zug verlegt, dejr und der Landwehr an der Lippe, lilh. von lln. .Vo//e in 

doch auf jeden Fall im el ften Zugo vorfiel. Cöhi , dargcdellt id. «. 

/ Im r.weylcii Zuge des Drufus wird blofs erwähnt. Voraus werden einige gefcliichllichc Nachrichten 

Jafs er in einer, blutigen Schlacht die Germanen be- über zwey geugrajdiifehc Urkunden, das Ilinerarium 

fiegt, und eine Vede -dlij'o bey Paderborn erbaut ha- Anlottini und die Tabula Peutingerinna , gefchickt, 

be. Aber eben fo niilhig war cs wohl, zu erwähnen,' und dann, nach den Angaben diefer VVegrer- 

dafs Drufus s'or der blutigen Schlacht in einer engen zeichniifo, und des Ptolemaous, die alten Ortfchaflcn 

Schlucht cingcfehlofrcn war, aus der er nur durch die jener Gegend, 1.5 an der Zahl, mit Uückficht auf ibre 

Unbefonnenheit der Germanen entkam, und dafs er Entfernung von einander, jetzige Laee und die dd- 

noch eine zweyte X'edc auf dem Taunus am Uhein, felblV gefundenen .\llerthüiiier, aufgelührt. 

veriiiulhlich Saalburg bey Homburg vor der Höhe, er- Cvlonia dgrippina, womit der Vf. .infängt, das 

baute. Die enge Schlucht war, nach Clojtermeicr's jetzige Culn. Der ehemalige IhoreiTor der Theologie 

* bcygcbrachlen Gründen (S. 19 u. 64), der Gebirgs- zu Herborn, J. Eberhard Hau, giebt in feinem 15n- 

pafs durch die Uvren j und svir müffon feinen che: Jilonumerita vetujialis Germanicae. Tray, ml 

Gründen, wenn wir des Drufus Zug mit Aufinerk- Jlhrn. 1733. 8., noch drey andere Orlfch.iften diefleits 

fainkeit verfolgen, Gerechtigkeit widerfahren lalfcn, des lllicins an, die in der Gegend der alten L’bicr ge- 

und daher wäre wohl weit paflender die glückliche legen fcycii , und für Colonia Agripp. gelten künn 

Schlacht, die er bey Arbalo (^Plin. H, N. 11, 13) den ten, als Ubierjiadt , Urjindl und Urbach. 

Germanen lieferte, in jene Gegend, etwa nach Ahorn- IJurnomnjus , jetzt Dormagen, liuruncum, dts 

borg, zu s-erfelzen, als in die Bergfchluchtcn des Eg- Schlofs Birgel auf dem rechten Pihcinufcr, am allen 

genwaldcs, bey Alfrn-llccrje unweit Dringenberg, Bhein. Sonlium, das heutige Zoer. Aovejcum, .biuYt, 
wie unfer Vf. mit K'ilhelm: Germanien, Weimar, Ncus. Gelduoa, das Dorf Gclduh oder Gelb bey Uer- 

1323. S. 143, annimint, dem er überhaupt, und nicht dingen. Calo, das Dorf linhlenhaufen unter Uerdiii- 

mit Unrecht, in vielen Stücken folgt. Billig hätte gen. Afcibiirgium , Atberg zwifchen Emmerich und 

auch hier die clalfifche Stelle bey Florus (4, 12) ein- Veen , wo fehr viele römirche Allcrthümer gefunden 

gefchallel wcr.leii folleii, wo er von der voreiligen Worden find, und in der Nähe noch die alle llönier- 

Beutegier der Germaiijen und deren Folgen fpricht. ßrafse fichtbar iß. I'elera, im Garten des ehemals 

z\üch in den Feldzügen des Tiherius kommen ei- auf dem Furftenberge, Varusberge, N'orlfeberge gel« 

nige Unrichtigkeiten vor. Nach Tacitus 2, 26 zog gencii Nonncnkloltcrs, zwifchen Birten und Xanten, 
er neunmal nach Deutfchland. Man mufs daher fchon Colonia Trajana, mit Caßra Ulpia einerley, Xon- 

als den erflen Zug annehmen, als er zu dem in den ten. Durginatium , vielleicht JUonerberg oder Mon- 

letzten Zügen liegenden Drufus eilte ^ v. Ch.). Im terberg (mons monumentorum, ßlundriburgium) bey 

7lcn J. V. Ch. ging er nicht an die Donau, um die Calcar. Arenatium , Qualburg bey Cleve. -Novioma- 

Markomannen .unter Marbod zu bekämpfen, fondern gut, Nimwegen. 

diefs gefchah erß nacli dem J. 759 n. R. E. 16 n. Ueber die Lage der meifien Orte war man feit- 

Ch.), drey Jahre vor der Varus- Niederlage (Vetl. 2, her noch ftreilig i:nd ungewifs. Ob fie hier richtig 

122). Schon in demfcibcn Jahre diefer Niederlage getrofl'en find, diefe Frage zu entfeheiden überläfit 

zog er wieder nach Germanien, und wiederholte diefe ' Rcc. denen, die mit der Oerllichkeit näher bekannt 

Züge in den nächfifolgenden Jahren mit feinem Nef- find. Jedoch fcheinen uns die mcillcn Orte richtig ange- 

fen Gernianicus (.Suet, Tib. 13). Während feiiier geben zu feyn. 

.\bwefenheit auf der Infcl Rhodos traten Domitius und Der dritte Auffatz, S. 164 — 179, entliält die r5- 

Mnicius als Oberfeldherrn in Germanien auf, und mifche Linie an der Lippe und andere röm. Denk- 

Tiberius erfchien wieder, nach feiner Adoption von mäler an dem rechten Bheinufer bey tVefel. — Ta- 

Aiiguflus, '757 — 759 n. R. E., 4 — 6 n. Ch.,^ nicht aber citus erwähne nur an zwey Stellen f Aiin. 1 , 50 u. 

2 — 4 n. Ch. (S. 22 u. 1670 ' 2, 7) diefe Vertheidigungslinie, limee, aort Landwehr 

Dagegen lind die drey Züge des Germanicus (14— genannt, und Vellejus (2, 120) nur einmal. Die ficht- 

16 n. Ch.) fehr genau und ausmhrlich dargefiellt. baren Spuren diefer Landwehr ziehen fich, wie auch 
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juf der fchon cnrdhnten C^iarte angegeben ift , in ei- 
nem llalbkreife atu rechlcn Kheinufer bey JUecr bis 
m die Ndhe dc<« DorCes Spellen, fudlicher am Hhcin- 
ttfer lelegen, wie cs ofTenbar .fcheint, nir Üofcliübung 
von Telera. und von der YrTclfeiileufe unweit VVefel 
4n weiter über Übiighovcn, Danini^ Schermbeck, Uefle, 
pGrdlich der und bis in diu Gegend von Alün- 

Aer, wie d*'m \ f. verÜchert worden ift. — * Die Er- 
richtung utefes Grenzwalles (Grcnrwaldcs ?) frhreibc 
man dem l'ibcriiis ( i" vl. 1, 50 5 Ihnes n 'nberio coe~ 
pius), und die Emcucning denVlben , von Vetera bis 
Alifo, dem Germanicus (7' A, 2, 7) tu. Hier iA aber 
oflenbar der Grcnzwall, limes , von dein llcerwegc, 
tiw, 7.U urttcrrcheidcn , wie der Vf. S. 16S ftdbft be- 
merkt, dafs ihm diefer Greiir.wall bey Obrighoven 
mehr eine Mililarftrafse r.u feyn fcheine. Der Greuz- 
trall, Umes , den 'ribmius ( /' A. 50) begonnen 
haben Toll, fcheint üch mehr längs des Rheins liin- 
aofgezogeii zu liabcn. üenu als Tiberius, gleich nach 
tier Ilcrnianmfchlacht (0 n. Cli.), in Gerinaniott cin- 
brichl, dringt er, nach Vellcjus (2, 120), in das In- 
nere, erütrnet {(tperit) und übcrfchreitel dicGrcnzwalle, 
rerwüftet dann die Gefilde, brennt ILlufcr nieder, 
•irirfl die Entgegcidvornmcnden zu Roden, und kehrt 
ohne Vcrliift in die Wiiilcrquarlicre zurück. Sch"? *cr- 
lidi mochte Tiberius tief in Germanien cingedrungen 
ics-n; ja Zonaras (10, 37) fagt, dafs er gar nicht über 
Jen Rhein gegangen fey. Und vorlier lieifsl cs, dafs 
er die Schntzwelircn verwahrt habe (praejidia munit). 
Der Vf. glaubt, dafs 7'iberius diefen Grenzwall in den 
Jahren vor der Hermannsfchlacht begonnen habe, als 
Pf 7 um zweytert Male den Oberbefehl in Gerntanirn 
bitte (757 — 759 n. R. E.). Allerdings fcheint er aiirh 
im 2tcn und 3leii Jahre in kriegerifchcr Hlnficlit da- 
ülbA nicht unlh.itlg gewefun zu feyn, was aufserduin VeU 
Icjuf, als Augenzeuge, gewifs cns'ähnl Intttc; ja itii 2ten 
Jahre (75S n. R. E.) fcheint er insbefonderc die Ver* 
Jchaniungen bey AUfo- erweitert zu haben, da fein 
Heer dort iiberwinlorle. Aber ilcr Grcnzwall längs des 
Rhemes fcheint erft nacli der llcrniannsfchlacht ent- 
iünden zu feyn, da nun eril der Plan aufgegeben w'ur^ 
de, Germanien zu einer zinsbaren Provinz (Veil. 2, 
97) zu machfn; und Flonis ( 4 , 12 ) fagt daher in dic- 
tcr Beziehung: hac clade faclum , ut imperhnn, <juod 
in litort Occftni non ßetcrat , in ripa Hheni Jlitfuinis 
ftQret. Dann ift auch die Frage, ob die Stelle hey 
Vellejns, der den Mund gern etwas voll nimmt, und 
auch als Rhetor fpricht, fo boweifend ül. 

Diefer Grcnzwall längs des Rheines diente zur nö- 
thigen Verbindung der dielTeiligen Veften gegen die An- 
[<*11« der gereizten germanifchen V7>ikerfchaflen; er ging 
üher Berg und 'Fhnl, durch Sümpfe und Wälder, über 
Felder und Einöden, und beftand aus einem VN’^allauf- 
^'urfe, der an svichligen Orlen, z. B. bey Neuwied, 
fm&t uaxAJlomburg, in einer doppelten und dreyfa- 
fhen Linie crfchcinl, 10 bis 15 Fufs hoch, fpatcr durch 
ffahle und Verhaue vcrwalirt, auch an den Hauptz.u- 
und llcervs'egen gemauert, zum Schutze der rÖ- 
fnifchen Sommer- und Winter- Liiger, und dort ziemlich 
*dgemcin unter dem Namen Pohlgrethcn d. i. Pfahl- 



graben, bekannt ift, welchen der Hofralh von Gerninghixi 
einer fchön lilhographirten Charte der Main-, jLnAzi- 
und Rhein- Gegenden verzeichnet hat, die feinem Bu- 
che : die Ilhringcgendcn von Mrtim bis Coln (AVies- 
baden, ISlOf vgf. unf. A. L. Z. 1S22. No. 71) bey- 
gegeben ift. Ob er gleich auf derfelben den Pfaiil- 
graben bis Mainz reichend gezeichnet hat, und in der 
Schrift (S. 33Sy fcibft Tagt, dafs er fich durch das Ber- 
gifche bis VVyck de Duuiilede ziehe: fo giebt er doch 
erft genaue Nachricht von ihm von den Siebenbergen 
an, lioTin gegenüber, bis Arnsbijrg, von wo an oie- 
fer Wall auch hnndwehr heifst, und fich weiter 
zieht über den Main in das füdliche Deutfchland bis 
Pförring an der Dunau, w'o er unter dem Namen 
Pfahldöbel (Döbel heifst dort GrabenJ und Dübcls- 
inauer bck.mnt ift. — Ob {ü'^fer Pfahlgraben fich 
wirklich noch in der Nahe von Cöln vorfindc , ver- 
diente einer nidicren örtlichen UrUerfuchung. Rcc. hat 
bey feiner Reife durch jene Gegend keine Spur davon 
entdecken können. Der verftorbene Ingenieur-IIaupl- 
mann liojfmann hat eine genaue Zeichnung von der 
dreyfaclicn Linie des Pfahlgrabens bey Neuwied in 
dem dortigen Altcrlhurnsmuruum hinlorlaiTen. Es wür- 
de in der Allerlhumskunde eine bedeutende Lücke 
ausfüllcri, svonn auch hier der Zufainmenhang des 
Pfahlgrabens bis Wyek de Duurftede gezeigt würde. 

Nun ift zwar nicht zu leugnen, dafs wohl auch 
die Hocrwcgc mit Grenz- oder vielmehr Schulz - W’^al- 
Icn, Befcfligungslinien, verfehtn waren ; aber die ilecr- 
vvege waren hier doch befonders zu unterfcheiden und 
zü berückricliligcii. Es fcheint olfcnbar, dafs von Vc- 
tcra nach Alifo eine Heerftrafse führte. Da fio von 
Wichtigkeit war, war fie wühl auch mit einem Schutz- 
wall gegcti fcindliclic Ucberfalle verwahrt. Jedoch 
führte noch ein anderer Hcerw'eg dahin, der aber lan- 
ger war, welchen Germanicus einfchliig, um den Feind 
defto tmcrwarlctcr zu überfallen ( F. A. 1, 50). Eine 
andere Heerftrafse erwähnt Tacilus noch in einer drit- 
ten Stelle, die der Vf. nicht anfuhrl, und welche doch von 
Wifhligkcil ift. Er fagt Ann. 1, 03: Caecina^ <fui 
militem Juunx ducehat, monilus , cfiianujuant notis 
ilineribus rvgrederetur , pontes longos (^uo7n mn- 
tiirrime fuperarc, — Angujhis is tranxes, x nfins in- 
ter paludts, et quondnm n L. Domitio aggeratus ; 
cetera linxofa, teneteia gravi coeno , out rinis inerrtn 
erorU j circunx Jilx-fae , paullatim adclices. Viele Um- 
ftdiide fprccliun dafür, dafs Caecina in der Nahe von 
Alifo war; diefe langen Rruchen waren aber ♦ ein 
NloorJamm oder SlrafsenJamm, der durch eine fum- 
pfige und fchlüpferige, oder, wie fie dort Tagen, 9 U 0 - 
Gegend führte. Die aus leerer Furcht vor den 
Gunnanen tlüchtendcn Römer empfing des Cerniani- 
nis Gemahlin, Agrippina, an der Rbembrückc bey 
Vetera, da fie iHcfelbe abbrechen w'olUen, fie davon ab- 
haltend, des Caccina Soldaten aber lubend. Wie es 
alfu fcheint, befand fich auch diefer Strafsendanim 
zwifthen Vetera und Alifo. Ob fich von ihm noch 
Spuren vorfinden w'crden, wüc* man 1818 in der hol- 
Lndifchen Provinz Groningen iin Moore eine Römer- 
brücke entdeckte, ift zu bezw*eiftln. Aber von einem 
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Ruinerwegc foll man noch bey Münßer zw-ifchen den 
Sudtcii AUn und Lunighaufen doulUche Sj.uren be- 
merken. Es wurde aber den Allerthunisfreunden und 
OefchM-lit^forfcham fehr willkommen feyn, wenn die 
einzelnen Spuren von Heerwegen, die lieh noch vor- 
finden, gefammelt, und auf einer ('.harte, wie etwa 
der Pfahlgrabcn von Oerning, gezeichnet wurden, un« 
Io den rönnfehen Heerwegen nachzukommen. 

Von den'übrigen römifchen Denkmälern find die 
wichtigften die Steeger Burgwart, ohne Zweifel der 
Ueberreft e'uies römifchen Lagers, nördlich der Lippe, 
bey Schermbeck, Taf. IV. 5 abgezeichnel. Das Cä- 
fnrtlager bey Dürften, vielleicht von 1 iberius oder 
Gerraanicus herrührend, jetzt unkenntlich, und andere. 

Der vierte Auffatz, S. ISü— 190, erwähnt 
römifchen Legionen, welche in der Gegend von Xan- 
ten geßanden haben. Sie find bekanntlich aus den 
Ziegilftempclii-zu erkennen, die in jener Gegend häu- 
fig gefunden werden, ln Vetera habe ohne Zweitel 
guerll die ISto und 19fe Legion geltandcn, die in der 
Ilermannsfchlacht vernichtet wurden, und die Tacitus' 
nenne. Tacitus nennt aber blofs die 19to Legion {Ann. 
1 60)’ die andere ift aus dem GeddchlnifsUcinB 

des M^Caelius zu erkennen, der weiter hinten (S. 230) 
befchrieben wird. Die dritte Legion, weldio umkam, 
iÜ noch unbekannt, vielleicht Axe fünfte. Unter an- 
deren werden einige LesaHen im T^.tus »>‘^nchiigt, 
als H,ß. 4, 26. 62, richtiger Li«. aU l^eg. XIII 
wie ubtrline die i»i Neu» Aand ; liijt. j, 13. 4/ 6b 
HditiÄC-i- Leg. Vm, ai. Ug. VI. 

Der füitfle Auffalz, S. 191 — 213, handelt von 
einigen bey Xanten gefundenen röm. AUcrthuniern 
,n der Uoubenfehen Sammlung. 

Ein AUcilliumsfrcund in Xanlen, Xotar ilouben, 
hat feil einigen Jahren rüinifchc Denkmäler gifam- 
nielt und tu dent Ilehufe mehrere Gräber erulTncn 
hilVen deren Ausbeuto hier befchrieben wird. Aufscr- 
dein befilzl er eine zieinlicli vollftändige Sammlung rö- 
inifcher Münzen, die eine fall vollllandige IVcihc der 
röm Kaifer enthalten, bis auf den byzanl. Kaifer Ju- 
liiaian (1 oder 11? 565 oder 694?). 



Die Gegenflände, welche lieh in der am 26licn 
Nov. 1821 geöffneten Grablbitte bey Xanten vorfan- 
den, find bcfchridben, und auf Taf. V abgeicichnet, 
ss-clche über 20 Stück enthielt. 

Ferner find befchrieben und zum Tlieil abgezeichnrt : 
eine Thiergeftalt von gebranntem Thun mit einem 
Loch im Kopfe, vielleicht ein VVachsftocklräger; ei- 
nige Fibeln oder Agraffen, eine Amphora, ein Spi. 
gel von Metall, ein Sctiminkbüchschen von Elfenbon, 
in deffen Ritzen man noch die Ueberrelle der rothen 
Schminke erkennt, ein priapifches Aniulel und einige 
Schlüffel, aufser noch vielen anderen Gegenftändra 
die theils hier nicht erwähnt werden konnten, ihtiU 
der Vf. felbft noch, z. B. eine Sammlung von Gem- 
men, auf dem Fürftenbvrge und bey Birten gefunden, 
befchreiben will. 

Der letzte Auffatz endlich, S. 214 — 236, fpriebt 
über die fonft in Cleve aufgejiellten Alterthumer con 
Xanten. 

Diefo Gegenflände, befonders Votivfteine, Altäre, 
dann Urnen, Lampen, Ziegel, befanden fich zuerft in 
dem gewölbten Grabmale des Fürften Alorilz von Naf- 
fau- Siegen zu Berg und 'Ihal (Bergendala) bey Clert. 
Jm J. 1792 wurden fie auf den Antiuiiitätcn-Saal de 
Schlolfes zu Cleve gebracht, von wo Einiges während 
der franzufifchen Herrfchaft verfclnvundcn , der gröfsU 
Thcil aber in d.is Mufeum nach Bonn gebracht «w- 
den ift. Die bey Xanten gefunJeiieii Denkmäler, mei- 
ileiis infehriften enthaltend, find unter 14 Nuincm 
aufgeführt und entziffert. Das wichtigfte und ältede, 
auch fcliönfte Denkmal ift aber unllreitig der fehen 
oben erwähnte Gedächtnifsftein des in der N’arusnii- 
dcrlagc gefallenen M. Caelius mit feinen zwey Frey- 
gelaffcnen, der fich jetzt ebenfalls in Bonn befindet. 

.Möchte es doch dem Vf. gefallen, uns mit nocli 
mehreren folchen Gaben zu erfreuen ! — Audi 
die Ccfchichte würde nicht wenig Nutzen dartii 
ziehen. 

Druck und Papier find recht gut, wie svir .es von 
.dem Bädeckerfchen Verlag in Elfen gewohnt find. 

D. D. 
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GaiiceiioM LlTZBATua. Oöiiinfm, b. Deuerlicli; äTi- 
isnM*« f^achrichttti iihtr Sokroti^f Rtden und Thnttn ^ über* 
joX CAr. mih. FrMß, Rector in HataeUi. 

lOoä. Vlll u. it 6 S. 8. Ci4 gz ) 

Der UeberfoUer hat hier in einer treuen UAcrletaiins, 
wie er in der Vorrede fagl, der reiferen ftud.renden Jn- 
rend einen fichereii Führer geben wollen, weil ihn die 
Irfahruiw belehrt hat, daf. eine treue Vcrae.ilfchung in 
den iilDcn der fleirsigen Jugend bev guter Leituna am 
heften und fchnellften ln den (seift . fei cksnifchen Altcr- 
tbu™ oinführt. Wenn gleich nun Rec. dun hicrm nicht 



vbllig Unrecht sehen wül, obvrohl der CebrMch foUber 
UeberreUungen leiclil zur Jlcqucnilichkeit und Faulheilrer 
fiihrt: fo mufs er doch jßcnchcii, daft gerade vorliegeoik 
Arbeit dirfcin Zwecke nicht roiiderlich eiiirprichl. D<r 
■Stil ift oft hoiprichl, und die Vordenlfchung zu 
nicht Tchen ftoftt men auf Ausdrücke, die völlig iaeorret] 
lind , z. 11. Treue mit der Urfchrift u. tl^I. mehr. 1^^^ 
Ganze crfcheint faft, >vie ein irgendwo fchülerhaft oMchx« 
fchricbeiies HcA, delTcn Eücken mUhfam aut eijenea 
teln ausgefüUt iijiil. > 

D. C. D. A 
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GRIECHISCHE LITERAT UH 

Tti»l!<o*n , h. Ofian Jcr: Lucüini Somo/atenjis So- 

mniurn, Anae/iarjtt, palriae^Ertcomium. llluAra- 

vil Au^i^tut Pauly. 1825. XXVIII und 93 5. 

8. (12 *r.) ‘ 

I\rc. hat bereits aui der von iln. Pauly (Lehrer 
im Cyninafium zu Biberech) im Jahre 1S24 herau«ge- 
pbenao Ucherretzung von Lucian'e Anaeluwjis clen- 
tciben all einen Freund und Verehrer der Luciani- 
ichen Scliritien kennen gelernt. Demnach iA es ihm 
uigenrhiu gen-efen , hier die damals verfprochene Be> 
•rbeitung dei' auf dein Titel angegebenen drey Schrif- 
ten zu Anden , die Hr. Pauli gerade gewühlt hat , weil 
te ron der harinunifchcn Ausbildung des GeiAes und 
Kurpers handeln, und alCs infondeiheit von Jünglm- 
gen gclef»ii zu werden verdiene«. Wir niils- 
ialligea diefe VN'ahl , um Schüler in. das Studium dei 
Lociinus einzuführen, fccinesweges, ja wir könnten 
lagar wünTcben, dafs die Iln. Poppo und Voigtlän- 
irr ihren ehremverihen nnd gemeinnützigen Fleifs 
•her auf andere Stucke diefes Schriftttellers, als auf 
die der Jugend weniger enfagendea Göller- und Tudlcn- 
hefpraolie,, gewendet hatten. Audi die Bchandjungi- 
iit des iln. Pauly empfiehlt ficlu Die Grzindlage 
hmes Textes iA der Reiltifche Text geblieben, von 
dein «r nur in einzelnen Stellen abweiclit. So lange 
feh nicht neue und gute Haadfchriflen des Iwicianut 
hnde«, mufs man auch fchon hey diefem Texte Ae- 
Wn bleiben; doch möchte Bec. wohl eine neue Ver- 
zleicfaung der Farifer und Görlitzer Iliuidfchriflen an- 
nlhta, da «r aus Erfalirung weifs, daCi beide «an 
den früheren Herausgebern nicht allzu genau vcrgli- 
dita werden And. ln duii Anineckungeu liat llr. P. 
thails sUe adigemeine Cräcit^t, theils den befonderen 
Sprachgebrauch des Lucianus erläutert, die wichtig- 
un Seehenraerkungen kcygefiigt, und durch Verwei- 
tong euf die be&en philologifchezi Hiilfdiücher dielel- 
htn den Jünglingen zugänglich und bekennt zu ma- 
<bea gefucht. mir an einzelnen Stellen wünfehten 
tvir iwch mehr für Erörterung des eigentlich Uueia- 
nifchen Sprachgebrauchs gethan, worauf wir im FoL 
(•aden noch uurückkommen werden. 

Vorangefehickt hat Ht. Pauly S. ATI — 
XXVTU ProltMmtna. Was er znerft (S. VU— XIV^ 
äbet Lneians Leben und Charakter fegt, iA für An- 
finger hinreichend; die Nachrichten aber über L’s. 
Leben ihachen noch eine . genauere Unterfiidiung 
aUfawendig , -die niciAena ans feinen Schriften geführt 
«trdea müfste, wie fchon Hemfierhuyi thun woUt* 
(f die eniV ßtel herausgegebena appendix- animad- 
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ad l.uciad. p. 2 not.), und zu inlerefTanten 
iletültalen Aulafs geben könnte. Auch über den Cha- 
rakter des Lnicianus iA genügend gefprochen; vergl. 
Jacoi's Vorrede z. Toxar. S. IX . — Xlll. Von S. 
XIU — XXAIII folgen die vollAändigen Inlialtsan- 
zeigen der einzelnen Stücke. Zum Anacharßs giebt 
der X'f. fine kurze Gerrbichte der CymaaAik bey den 
Grioihea und ihrer Ausartung in die Athletik, die «r 
mit einer Stelle aus Martin Luther (Th. XXII S. 2280.' 
Hall. Ausg.) befchliefst, um durch diefelbe auch der 
gegMrwarligcH Zeit die Wichtigkeit der GyninaAik 
an das Herz zu legen. Rec. freut fich, hier den Vf. 
niclil mehr in dem Tone fprcchcn zu hören, den er 

in der erwähnten Ueberfetzung des Aaoeh. S. 12 18 

beobachtete, wo ihm GyniiiaAik faA das HöchAe zu 
fcyii fcliien; wefshalb Ree. fich auch an einem an- 
deren Orte (llildesh. krit. Bibi. 1S25. Ih S. 250 f.) 
zu einer Gegenbemerkung genöthigt fah. Mil der 
auf S. XXIII gemachten Bemerkung wird jeder ver- 
nünftige Erzieher überemAimmen, obfehon dicLutheri- 
fche Stelle nicht ganz auf uiiferc Zeit VsfsL In Bezug 
auf das Encomium patriae iA fir. Pauly der von 
H'ieland /Tii. V S. 379) geäufserten Meinung, daCi 
diefes Stück mehr ein Werk des Herzens als des Wi- 
tzes fey. In der Latiniiöt diefer Prologomeiien iiat 
Ree. nur an einigen niilateinrfchen Ansdrücken An- 
Aofs genommen, als S. X tmpoßvra unA fanalitmus, 
S- XI yb/ cauß-icum, S. XVI folummodo und S. XVII 
paiiMlenicis. Auch foUte in der Vorrede nicht Ae- 
hun; fundamento textue mihi erat Vulgata Reiize'i, 
nachdem fchon Spalding i. Quinctil. VJU. 6, 57. 
l'oL III, p. 342 das Unlateinifche diefes Ausdrucks 
hiiilanglfeh dargethan hot. 

Wir gehen .jetzt zu dem Einzelnen über. 

Somniurn c. 2- Die Worte kiSö^oos iv rols pi- 
iiara fviaKipOf nintinl Ilr. P. mit Recht gegen Seh/nie- 
der in Schutz, und überfetzt: erfier Bildhauer und 
hrruhmter Steinmetz. Man vergl. ähnliche Stellen in 
Jaeob'i (fuaefi. Lue. hinter feiner Ausg. des Toxaris, 
eap. V. p. 17 _/g. Ebendaf. Aeht düvorai 7dp, Moi 
TOÜTO (fitatäis yt, dir oTa$a, ex** dtfidir. Diefe 
Art der Inlerpunction billigen wir mehr als dis Leh- 
mann’fche: iMV. ydp, xal tsÜto, (piiofwf yt , lif olaS. 
Die Worte düvarat ^dp beziehen Ach, wie fchon Hem- 
fterhuye bemerkt hat und nacli ihm Andere (f. Baif- 
fonade z. Arifiaen. p. 463), clli|i1ifch auf etwas Vor- 
hergrgangenos oderauch Nachfolgendes. Hier tritt der 
erl'te Fall ein. Nun erklärt Hr. P, fo: poteft enim. 
iVom irigenio praeditue efi cum alias dexira, cum 
ad hoc tfuoijue genus artium {na.\ «ÜTo). Rec. 
vieUnehr; poteft enim et in hae ipfa naturae Juae 
pofte (gerade in diefem) jeittn eft , ut jeis. Hier, 
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wie ofl, iß Y* diftinguirenJ und ben'orhcljcnJ, ah 
Je faltnt. 79: öojjoüvTai 74 raDra oi iLytvtaTixroi. 
JUiet. prnec. 3; vergl. Hermann i.. l'iper. S. 826 
7 .\veyte Ausg. ToÜto Iß der objeclive .Vctußiliv (den 
Kehmann in der Lleineii Aufgabe in Yeibiiidung mit 
xoi für iJijtte nohiii iiacli eiiieni wuiil fur.Il vorkum- 
menden Spracligebr.nicbr), wie Je conjerib. hiß. 2; 
Kar. Hiß. {<i, wo die l’aiifcr Ibtfciirr. f.ilUiUicIi 
irtgi toDto geben. Die g.iiirc SlcIIe rilicinl uns in ei- 
ner gewilTen Verbolilal gcl'chiicben zu feyn, die dem 
Lucianus nicht uneigcnlliüinlicli iß, hier aber von D’ie- 
Innd rcrsvilchl svard. M. vergl. /'«r. Hißqr. II. 34;« 
Hai HaTaxoiju/aavTf S, srdi\) Xajxitgvjs xal öejiüs i$i- 
vi^ov , eSjv T£ i twc£o^i;v liiy a).tf!rg(vij vaga- 

OKtudoavTSS. Icarumen. 14 : iurey — udvoy ävTi’ov 
firäsfXi Ti« Ha» t&Ito tdTc; 6 paai).ivs xoi 

vqffios ätiTCi , )Jv äoxa .ca/ai XTi irgis Tay äxTivay 
).lTTy, üiefe Stcticii rind nucli zu der Jacob'Jchen 
Abhandlung a. e. U. S. 18 biazuzufügcti. Gleich, dar- 
auf iß vuii Iln. Hauly iiberfeben, d..”ä in Cap. 3 
H'alch , in feinen entcndol. J.io. p. 187, 
rertheüligt, und die ganze blclle anders iiilerpungirt. — 
Cap. 4 bat der lligb. äva7.u^»v gefcbriebci, mit bc- 
fonderer Berufung auf Suiefat unt. d. \V. Jedoch 
feheint uns, da die von Hvmßerhuys angefulirleuStel- 
fen der fpiilcreii Uräcitat angeliören, mil J .ehniann die 
Les.srl ave/.&ÄüvOiv die vorzüglichere. Ein begeijiertcr 
Ausruf, svie ifr. P. will, liegt wcnigliens nicht in 
dem W. cl.oXu^tiv, wie ihn eine nochmalige Anlichl 
der von ihm angeführten btellen wulil felblt überzeu- 
^c_ii wird. Das Wort feheint ungriechifchen Ur- 
iprungs zu feyn, svoranf fchon H'cj/'e/ing z. IJioJor. 
Sic. XVI. 11 hindeulcle, erhielt lieh befonders bey 
den Opfei'feycrlichkciten (vergl. Hvmrb H. \ I, 301 
und Cofaubvitus z. l’heophr. Charr. XXI), und w.ird 
daher s'ou den hehriflKellern in verfchiedeiier , bald 
trauriger, bald iVühiicher Bedeutung gebraucht, jo 
nachdein bald traurige, b.dd fröhliche Töne bej' den 
Opfern geholt wurden. <- AI. s-crgl. di« gefaniiiieltcn 
Stellen bey JJemßcrhuys z. u. St. , .rufserdem Alherli 
z. Hefych. 7'. 1. p. 1403; die .\usleger z. Arifioph. 
Ei/ij. 620 und FJmsley z.- Fiirip. Heraclid. 7S2. 
Eine ähnliche Bcwaiidnifs h.it es mit Supplicalio 
bey den Lateinern; in. f. 3chu.-arzens ubjerv. nj 
TSieuport p. 368, und daf. Haymann p. 131. Noch 
fpricht für der Gebrauch des ebenfalls vom 

Opfern entlehnten Wortes xaTuj^tofoi (vctäI. liutl- 
mann ini LexHop. I. 102), fo dafs alfo daßelbe Bild 
bliebe. — Zu Cap. 7. Dafs die von liultniann (aus-* 
fidiri. gr. ür. 1. S. 555 zViiiii. 22) ausgefprochene 
Meinung, dafs im Lucian das l’räfcns tipn die Be- 
deutung des Futuruins verliere, cinigcrinalscn cinzu- 
fchränkeii fey, beuierktllr. K., führt jedoch keine Lucia- 
nifchen Stellen an. llec. erg.inzt folgende. Die Be- 
deutung des Futurums ift in 77. Mart. 20, G. Con- 
tenipl. 17. Aiexand. 10, u. daf. lieitz. Dagegen 
ßcdit slpi in der l’räfensbcdcutung JJ. AlorS. 1, 9. 10, 
13. 27, 1. '30, 1. Var. Hiß. II. 30. A'a'.ifi. 36; vergl. 
auch Siruue in den lect. Lmc. in Seebude und Frie- 
demann' s IHifeell. crit. II. 2 p. 208, wo auch Ei- 
niges über ijfiv bemerkt iß, was wir jedoch jetzt 
übergehen miillen. — Cap. 10 iß mit Aecht ra 



ftrl-XovTO ß. tÖ Siovra gefchrieben, und Cap. 12 Schmie- 
ders Conjcctur : ctgiov ^ Toly piX. in den Text auf- 
ecnoniincn; über ij xai s'crgl. Hierin. 16. Tim. 29. 
1‘ifcal. 31. Eben fo billigen wir in Cap. 13 die 
Aufiialnne der Conjectui" — oder vielmehr Euienda- 
tioii — s oll Jacobs int append. ad Porfon. Adcerf. 
ijs- 283; die Seitenzahl fehlt hier, svie bey Lehmann 
l . \. p. 202), vergl. deiifelben Gelehrten in den aJd 
a/t. ad Athe/i. p. 297. 

A/tacharJis: Zu Cap. 1 IxtTiütov, tly piv) TtXfOt 

nsroirviytii) bemerkt Ilr. Pauly,' als eine Eigenlhüni- 
lichkeit des Lucianus, dafs dcrfelbo nach oirwy un,l 
tvy die Partikel ov weglaße, diefe W'iirtcr mögen 
mm ut oder tjuomodo heifsen, — was übrigens auf 
eine Bedeutung nach Herman/i z. Soph. Ajae. 120Ü 
(vergl. noch^ Poppo in der differtat. de partic. av 
p. 20 J<j.) hmausliefc, — es möge nun das angczcigi 
werden, svas gefchchen könne, oder ss’as nolhwendig 
gcfehchen nitiß'e. Dazu hat der Ilrgr. die Stellen aus 
dem Anacharßs gefain Hielt. I\ec. . kann hier niclit 
beyftimiiicii. \ orläufig nur fovicl, dafs ilnii, bey ei- 
ner forgfalligcn Sammlung der hiorber hczugticbrn 
Stellen, mit .Ausnahme einiger auch krilifch unti- 
cherer Stellen, die Annalmie als bcgrünilet crfchientii 
iß, dafs («y ohne dv nur von einem hlofsaii Grihn- 
ken, ohne Riickliylit anf den Ausgang, ßeht, dafs a's 
jedoch hinzugefugt wird, fobald in dem Sprechenden 
ein Zweifel über den Ausgang der Sache iß. üi* 
Untsarfuchung würde für diele l.it. Zeit, viel zu sveit- 
T Iduftig fey», befonders da an s'iclen Stellen, vm 
auch hior und da bereits von J .ehma/in gcfchchen iS, 
gegen lielin du lif.Uu's acht iranzulifche Leichßertig- 
keit zu fprechen ss’äro, z. ß. zu Pifeat. 16. Per- 
mot. 1. 81. learont. 23 u. a. m. — ln Cap. 3 
niinnit der Ilrgr. aurw gegen Schmieder in Schutz. 
Aber che sou ihm defshaib angefülirten Slollvu frhri- 
noii eben io wenig zu palTcii, als die Berutüiig auf 
Poppo, z. 'l'hucyd. I. 1 p. 120, für diefe Stelle; 
mehr hätte für Iln. gefprochen Toxnr. 3, t™ 
Jacub's Aiiiiieik. S. 49 zu s’crgleichen. In unfeitr 
Stelle iß der doppelte Genitiv zu gewählt, um geän- 
dert zu w'crdcn , auch dem Lucianifchen Spraebge 
blanche voUkoiinncn aiigcmeßen. Das NüÜiige über 
fol cTie Slclien hat, mit Bcrücklicliligung der unfrigen, 
Jacob a. a. O. S. 46 zurajiniiengelragen. — Cap. 
13 rü xd7.7.:j xoi ti» ptykS». • Mit Kecbt tadelt der 
Urghr. hier den Mojes du oou/ und /leih, und enl- 
fcheidet lieh dafür, die Worte mit H'ieland cu neh- 
men: die J'chönen, prächtigen Wörter, fo idals die 
Snhiiantive abflract ßatt der Adjeclive Händen, . Haß 
xdXI.ij aejparmv, w'ie es in Cap. 12 heifst. llec. fügt 
noch Snphocle Ftectr. 19: etargtav (ül^pdv^, und da* 
fc(bß Hermann hinzu, fowie aus Lateinern Cie. Ce- 
ti/. I. 13, 32 fcelerum fordere. Sueton. Auguft. 94 
cohors rcligionis. Vergl. IJrakenborch i. Sii. It«/. 
XVI. 166. Am liebßen würden wir uns jedoch die- 
feii Gebrauch der Piurale , wie fo ofl bey Griechen 
und Lateinern, daher erklären, weil diefe Eigenfehsf 
ten mehreren Subjeoien, nicht einem beßinunlen, 
heygelegt werden, wo der deutfehe Gpracbgebrtuch 
abweiclit. Vergl. Jacob a. a. O. S. 120, wo nech 
0/ivet's eclag. Cieer, p, li-ed. alt., und EUeadt t- 
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Cit. Brut. 81, 283, /». 203, hinzuzufolwn 8n<I. — 
Cap. 16 S. 39 wird die hier erwjlmle Coiijeclur 
filfcblicli dem Porjon ziigefchrieben , d.i lie von Ja- 
cobs in der appenif. nH PorJ. nticsrf, p, 299 hcr- 
rührL — Cap. 17. In dem Infinitive k-.rtktyttv, 
rielt des Imperativs, erkennt Kcc. »veniger den liegriir 
der U«rcheidenhcit oder Urb.initä't , als vielmehr den 
Ucberrefl der alten Sprache, wo die Handlung, ohne 
genaue BeAimmung der Zeit und I'erl'un, eine befon- 
dere , aber unaiisgebildcte Form hat, svelche der Aus- 
druck „Infinitiv" andeulcl. \ crgl. JJ. IJcor. 20, 9. 
IJ. Hlort. 1, 4, mit Schäfer r. iMmberl. Hof. p. 591. 
Uelndorf i. Plal. Lyfä. p. 2t u. a. — Ueber das 
vielbcfprochcne ei mit dem Conjunctiv in Cap. 13 
leiden noch Lucianifclic Steilen, die Ilr. Pau/y bey 
Jacob z. 'Josrar. p. 53 nacligesviefcn liiideii kann. — 
In Cop. 20 hat der Hrgbr. mit Gluck gx-^en Jenjius 
und du Soul den I'luralis ‘j/y.oivTO av gefchnlit; 
m. f. noch IJial. JUorl. 13, 1 ; «a) piyj xal irtp» Tijy 
'01.ujLisriä?ey cpoia iXtfovro, und daf. P'viat/ändrr, 
fowic Poppo r. 'Ihucyd. I. 1 p. 97 fq. Auch der 
gleich folgende Singular ptrnxcopoiTO darf nicht ge- 
ändert werden. Die Erklärung liegt nahe, wenn man 
f.us den Worten Tii QaCilag tyovra den Orundbe- 
grilT (jtavXirqt herausnimmt ; f. Jacob a. a. t). S. 59. 
Aehnliche Verbindungen des Singulars und Plurals in 
einem .Satre find nicht ungcsvöhnlich , wie unter un- 
Jeren Ueindorf i. Plat. liorg. p. 105, und r. Plal. 
l'rotag. p. 499 erwiefen h.it. — Cap. 17: xal y.ah- 
xoC» aiiTÖv dvaoTcjooTS iro&ä Tcös fTivvvpovf (v wd- 
i.li trapd t5)V ’.AÜcjvov. Ilr. P. enll'cheidet lieh hier 
nach forgfültiger Erklärung der Eponymen fiir Ji. O. 
WiHer's Conjcctur in der Krfch- LiruberiJ'chen En- 
cyklop. VI. 236: irop. r. isra!vüfi&i.y iv sröAti t. t. 
'A3., da doch einem Jeden h.ille bekannt leyn inüf- 
ien, wo die KiHinymen Händen. Ptec. lieht aber an, 
derlcH>«ti bcyzuircten. Solon redet zum Anacliarfis, 
zu einem Fremden, der von den Eponymen, überhaupt 
ran der Oertlichkeit Athens, noch nichts wnfitc; aifo 
kielt es Lucianus nicht fftr überlliiriig, zu der Erwäl:- 
nung der Akropolis, (denn das ill hier sröAcS', wie 
Hr. P. bereits foh ; m. rergl. noch Hchhcr's anced. 
gz. 1. 295 > ntueyd. II. 26, und Goller de Syrucuf. 
p. 45, füwie denl'elben in den Act. philol. Monate. 
U. 2 p. 229. 3 />. 323) noch die der Athene zu fü- 
gen, weil diefer allbekannte Name der Ehre, welche 
den Männern durch ihre Aufllcllung bey den Epo- 
nymen widerfuhr, unllroitig ein gröfseres Gewicht 
geben raufste. EbenCo fagt Lticianus im Timon 5i: 
^fuoeüv kraorijaai tÖv Tlpiava sraqa aijv ’A5>ivdlv 
tv Tf öxpeiroAti. An der Wiederholung des iropd 
niuunf der Urgbr. mit Unrecht Anllofs; vcrgl. JJial. 
.Vort. 14, 14: xo'i T^OiKUVüaSas tirö MeXfedvtov, ux' 
ihoSigwz dvipiüv JjSiouy. Bis aceujj. 21 xoi roSra, 
»yetp htinyj fxi riv raü eXtoü ßaiphv, ix't rije qSo- 
tip xaTa(piujovra, wo dio Wiederholung der Pra'po- 
Stion ganz llatthaft Ml. M. f. auch Jltindcrf z. P/at. 
Sopk. p. 412 ; Z. Plal. Protag. p. 62S. Die Auslaf- 
fune des Artikels vor srdAzt halte vielleicht eine Be- 
merkung nolhig gemacht; ro. vergl. aifo Plat. de 
iegg. p. 875. C. p. 949. JJ. mit Schäfers Anmerk., i. 
bitph. Oed. Tyr, 630. — Ueber di« Lesart ipy^uyjiv 



und {J\f/iiyov in Cap. 25 hat Ree. bereits In der 
Hildesh. brit. Bibi. a. a. O. S. 249 gefprochen, fo- ' 
wie über die Worte rä ai:pa in Cap. 27. — Cap. 36 s ■ 
cif n'y Ta'JOÜTtuy aTaluccjitavoi. Hier war zuerli 
Beitzrns .\nmcrkung zu borichtepen. Die Beziehung 
auf die tosoutoi wird näiiclicli hier mit einer kür- 
pcilichen Itichlinig unalog ged.«thl, und diele Analogio 
durch tls .susgcdrückl. N crgl. Matlhiüs gr. Gr. 
f. 578 S. 'BAds und PaJJbw z. JHuJäeus S. 179. Diez 
.'\ufnaliino des -rosoÜTOLf Ü. Touroos Ml zu billigen, 
und bey Liici.inus vc.n einer gvofsen Alenge, die man 
nicht genauer hezeiclmcn will, ger.idc recht gebrliuch- 
liji, wie aics l.rhinann's Anmerkung l. Und. Mort. 
12, 2, T. II. s. 555, zu crrchen ill. Endlich s|cr- 
.wirft llr. Pauly mit llccht Belin du Ballu's \ er- 
muthnng, als cd) diefo Worlo ein GlolTenc waren. 
Dcylpicle einer .dinlichcn Epcxcgelis f. in. bey Jacob 
z. I 'oxar. S. SG. 

Jedoch wir brechen hier ab, J.a wir fall furch- 
ten, zu ausführlich gewcfcii zu feyn, und bemer- 
ken nur noch, d.sfs auch ein Piegiller der \A crlu 
«nd crklarlen Gegcnrcüiide mit erg.inzenden .Annicr- 
kuiigen bevgefügt itl. Druck und Papier fallen an- 
genehm in das .Auge, und tragen aUo auch dazu bey, 
den Gebrauch dieler nützlichen Ausg.sbc und ihre Ein- 
führung in den Sehulen zu befürdern, die lieh auch 
durch den befcheidencii Tun, in welchem die .An- 
iiierkungeil abgcfalsl lind, empfiehlt. J. 

Gotha, b. Ileini'mgs: Elrmenlor- fl'örlerbuch der 

gcicchifchen, Sprache haaplfiehlich zum Behuf 
des Auswendig leniens und zu Beförderung ei- 
nes leichlfafslichen VeberblirUs der griechtfchen 
Boitjbtnilien, in elynujlogifcher folge ausgear- 
beilel .von Dr. Ch. I r. Iloft. 1325. -564 S. 

8. (1 Tbir. 3 gr.) 

Wenn es früher 'Fadel verdiente, clafs einige Scliül- 
.snHiillcn über der .Ausbildung des GedatlilniiTes dio 
Bildung der hühcrcii Seclenkraflc vcrnachl.irriglcii ; fo 
Mt jetzt dio A crnachcaffiguiig dos Ged.;ehlnilTes eben 
fo tadelliafl. Die liulieren Seelenkräfle erwerben; das 
Gcd.ichlnirs hall das Gcfammeitc zuraiiimcii , und be- 
wahrt es zum Gebrauche auf, und cdmo ein gutes 
Gcdaclilnifs würde in.in vergeblich nach dem Kulinic 
eines Gelalirlcn lireben. Denn mau nehme einen 
Zweig de r Oelehrraiiikeil, welchen maii ssdll: fo fpielt 
das Ged.ichlnifs eine vorzügliche liollc d.ibcy. Den 
flinwurf, dafs die Bildung des üedachlnMTes der Aus- 
bildung der höheren Seeleiikniftc Einlr.Tg ihuc, wi- 
derlegt ehe Ertahruiig; denn gerade die durch Ccilles- 
£.dtigkeilcn au.egezeithnelUeii Männer ei freulen fleh eines 
vorziiglirhen Gedächlniffes. L-eibnitz svufste noch in 
feinem .Alliar die Aeueide, welche er als Knabe gclc- 
fen halte, ans'vendig, und Hugo Grotius konnte die 
Namen cler Soldaten, welche bey einer Aluriening 
■waren vcrselefcn worden, in dcrfclbcn Ordnung licr- 
kigen. Wie fehr durch anhaltende Uchung fclbll ein 
fchwaches Gcd.'iclitiiifs geliärkt werden k.mn, bewcill 
Mnrmonlel, welcher erzählt, dafs er in feiner Jugend 
nur mit der grüfsten Anl'lreiigung einige A oc.d)ehi 
fich huibe einjirägeii . können , dafs er .sber durch Uig- 
liches .Meniorircu endlich fähig geworden fey, ganze 
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tJeflirhlc, wcicli* tt ein einziges Mal gehör» _hil»e, 
^v^.a^t1ich licrzufagen. Und doch wirkten diefe Uehun- 
bungeii auf die Phantafie diefes lieblichen Dichters 
auf keine Weife. nachtheilig. 

Wenn fchon zur Erfcmung ron WilTenfeliarten 
ein Ueues Gediichtnifi nöthig iA: fo tl't es zur Erler- 
nung von Sprachen ejjie uncrlafslichc ßeditiguiig , und 
Alle flimmen darin überein, dafs inan lowohl die 
einzelnen Wöricr, als auch ihre Verbindung dem Gc- 
dachtnilTc einprägen mülTe. JVur darin divergiren 
die AnBchten, ob diefes durch UeberfeUungaubungen 
undneifsigesNachfchlagon, oder durch Memoriren gefche- 
hen folle; und bey dem Memoriren, ob dabey ein zu die- 
fem Zwecke gefchriebenes Vocabelbuch zu Grunde zu 
legen foy, oder ob der Schüler die Wörter, welche in 
clwi zu uberfetzenden Aufgaben Vorkommen, fich je- 
desmal einzuprägen habe. Gegen die Erlernung durch 
den Gebrauch Iprechcn folgende Grunde: 1) Gehört 

dazu ein fehr glückliches Gcdäcdiinifs, delTen fich nur 
Wenige, und unter diefen am wenigfien Anfänger, er- 
freuen, deren Oed.ichtnif* noch nicht geübt iU ; 2) dafs 
fall bey alten SchriflAcllem ein grofser Theil von 
Wörtern eben fo oft, ja noch öfters in tropifchen, als 
«igosillichen Bedeutungen Vorkommen; dafs defswegen 
der Schüler die abgeleiteten Bedeutungen von der Ur- 
bcdeulung nicht unlcrfcheiden lernt, und ihm defswa- 
gen dis Band unbekannt bleibt, wodurch die ver- 
fehiedenen Bedeutungen zufammengelidlen werden. 
3) Durch das Nachfclilagen geht viel Zeit verloren, 
vi'elcho zweckraäfsiger angewandt werden kann, zu- 
mal wenn der Schüler bey feinen Vorbereitungen wei- 
ter nichts bezweckt, als dicBedenhing zu finden, wel- 
che fei« jedesmaliges Bodürfnifs erluifcht. .^ch wer- 
den feurige Eopfe, weldie fchnell zum Ziele eilest, 
nicht feiten d.idurch von dem SpracliAudiuin abga- 
fchrcckt, wenn fie bey jedem Schritte AnAofs finden, 
und die Finger zum Auifchlagen in Th.iligheil reizen 
mülTen. Nach den Erfahrungen des Rccenf. iA es am 
T.weckmäfsigAcn , von Anfängeni die in den Aufgaben 
vorkommciiden Vocabeln auswendig lernen zu laAcn; 
bey Schülern der initiieren Claffen aber, welche fich 
bereits durch diefe Godächlnifsnbungen einen nicht un- 
beilculendeii Vorrath von Wörtern erworben haben, iA 
es Zeit, diefen Vorralh nicht allein zu vermehren, fon- 
deni auch zu ordnen, und cs iA zweckmäfsig, ihnen 
ein gutgeordnetes ctymologifches Wörterbuch in die 
Hände zu geben, und mit ihnen befondere iexikaUfche 
Stunden zu hallen, damit fie früh mit den Gefelzen der 
Wortbildung bekannt werden, weil nur durch fie eine 
aründliche Kenntnifs der Sprache möglich iA. Zu diefem 
Zwecke iA diefes Wörterbuch gefchrioben, und der Vf., 
(welcher fich um die Beförderung eines gründlichen Stu- 
diums der griccliifchen Sjirache fchon lehr verdient ge- 
macht, h.itfich durch dafielbe ein neues VerdienA erwor- 
ben. Um den Schüler mit der Spraclvfchöpfung bekannt zu 
machen, follcn ihm, nach dem Zwecke de» Vf»., die 
unter irgend einem Stamme vcrzeichnetcn Ableitungen, 
fowohl rüclifirhllich der Form ab de» Begriff», geiuu zer- 
gliedert werden ; naclideoi er liierin eine hinläng- 
liche Fertigkeit erlangt hat, füll er von einem aulgege- 
benen Stamme die vorbaiideneii Ableiluiigeii felblt bil- 
den, die Bedeutungen dcrfelUa bcttumneii, und lieh 



dann über die Richtigkeit oder Unriehtigkeil am dem 
BuiJie belehren. Nicht in der aiifgeAellten alpiiaüellulHa 
Ordnung find die Wortfamilien durchzugthen, fondem 
man gelte von den leichteren und einfacheren au, und 
fehroite dann Aufenwei» zu den fchwererenundreichhal. 
tigeren fort Wa> der Schüler auf diefe Weife beariAen 
hat, übe er mit dem Cedächliiiri Cp ein, deft inm fe 
wohl da» Einzelne, all auch der Zufammenhang dciCan 
zen, fo anCciuuUch werden, dal» er im Stande Ul, voll 
Aäiidige llechenfchafl davon zu geben. So hört das Aus- 
wendiglernen auf, oinesnechanifoheThätigkeit za leyn; 
es svied vielmehr eine nützliche Verllandesbiiduag, und 
derGciA w ird durch die Auffuehnng der Vem-andtfdufl 
der Begriffe philofophiCch gebildet 

Weil in jeder Sprache nicht alle« ein grofser Thnl 
derUrwörter, fondem auch derUrbedeutungen veriomi 
geg.angcn find: fo bot die elyiiiologifcheForfmung jeder 
zeit der 1 lypulhcfenluchl einen fehr weiten Spielraum dar. 
Derl f. hat fich davon frey gelialJen, und nur Jas AU- 
gesneingüllige aufgenosnmeii. Doch füll deniil nicht ge- 
faet feyn, defa er nur feinen Vorgjingem gefolgt fey: 
nein, er Aeht überall auf eigenen Fufsen, niclit feiten 
weicht er von ihnen ab, und oft bietet er Gelegenbcil 
dar, fernen Scharfiiiin, feine gliickliche Conibiiutüiiu 
gäbe und Sj>rachkenntnifs zu bewundern. Nur VVciu 
ges ill cs, worin Rec. verfclüedener Afeinung ilk Niehl 
fondem yipivv, nicht yecytv, Eondern yopye$b.<lte 
er zum Stammsvortc gemacht; api( leitet er ab veneoi; 
iaidaXoi von hdtu; iXiyai von ifta und Xiyoß) fitkri- 
pOS von ßovXtßat oder von tXw, welche» der Stamm von 
0ouX>) zu feyn fcheinl; öAirarviv fcheint luiler e>.g: 
AasProa unter äv.i; /i. 1 zu gehören; «asrspof Aanimt wahr- 
fcheiniidi von äircv ab, iuauröf von rvi und nurif, undi 
dycr von ÖT^ac«. Wenn von dcAtpüf heikeauot, 

warum iA es nicht darunter gefotzt ? ’Aiviis und driMt 
lialtun wir blods/ür verfcliiedcne Formen eines Ausdrucke 
Kcpirö$ leiten wir von eine« % verloren gcgwgenen 
Worte xApsroi ab, welche« fich noch in dem lat ceraa 
erhalten hat KapiroVaclivderrilücker, die Hand; palliT 
das Ceptlückte, die Fnichl; oder folUe diefes zu gev>gl 
feyn : fu würden wir xai'pce «1$ Stanunwort rocfchlagea. 
Von fiia ill wahrfclieinlicli U das Slainmwort. Xiyr,danrcli 
yim, welches mit dem lat. an/er'und uiiforem Gaiu '»t 
wandt iA, gründet fich wohl auf einen Natiulaul, undid 
nicht von ^nivur abzuleiten. PAA^to und ypAvpoi häM» Aee-i 
wegen der Aehnlichkeit des Ton» und derfiadcultmg, >i- 
hcr zufammengeAeUt. 'AKSogzoileilelRee. von Axy, dis Na- 
del, ab, und die Bedeutungen finde ich flicke; üdikeStf» 

aus; ich heile. ’Axivdxiyv, als ein perfifches Wort, geholte 
nicht in diefes Wörterbuch. ’ Aivi'naogsai bedeutet wohl u- 
fprüngUch: in Gleichniffen oder bildlich reden. Wenndia- 
fes W'orlorbuch zugleich zum Ntchfchlagen, wensgAaiu 
für Anfänger, gebraucht werden foUlc : fu mafstetsatwn 
reicher mit homerifchen Wörtern ausgeftattetfaya; doch 
wabrfcheinlieh fürchtete dar V£ , dafs es dann wagen das 
gröfseren Umfang» für viele Schüler zu theurr wtrdao 
würde. Diele Bemerkungen foUen aber den Werth diafai 
Buchsauf keine W'eifis herabfetzen, fondem-svirgUnhaii 
es Schulnzännem , welche unter ihren Sebülsm ein« 
gründliche Kanntnifs der griechifchan Sprache befördani 
wollen, nicht dringend genug eaipfelilen zu könnM. 

F. U. E. . 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Halli, b. Schiinmelpfcnnig ; Taeitus Germnnienf 
überfetzt von Guftav Sprengt, k. prcuIT. Reg. 
Referendar. Mit dem latein. Text und Erläuterun- 
gen von Hurt Sprengel. Mit einer Charte. Zweyle 
rerbeiTerU Auflage. 1319. 151 S. 8- (16 gr.) 

In der Einleitung find die wenigen Nachrichten, die 
fich über des Leben und die Schrifjten de* Tacitui 
finden , ziemlich voUfländig , jedoch ohne Kritik, zu- 
fiimmengelteUt. Oer Vf. könnte fchon defshalb geta- 
delt werden, dafs er den ein Jahr früher erfchienenea 
gehaltvollen Auffatz Pajfow's, über Taeitut Germa- 
nia (in fVachier't Philomathie , Bd. 1), gar nicht 
benutzte; aber auch die Winke, welche Taeitus felbfi 
über feine EebensverhaltnilTe gegeben hat, alfo die 
bcdeuterulflen , find fo ungenügend unterfucht worden, 
di£j wir durch diefe Arbeit ’ um Nichts weiter geför- 
dert worden find. Ree. will nur Einiges aus der vor- 
liegenden Biographie herausheben. S. 5 wird geCagt: 
»Ihn feine (des Agrieola) einzige Tochter bewarb fich 
Taeitus; Agrieola verlobte fie mit ihm während feines 
Confulats, und die Vermählung voUzog er nach nie- 
dergeleglcm Amt. Gleich nach der Vermählung feir 
nar Todrter ward Agrieola Statthalter und Befenlsha- 
bu in Britannien. Ob Taeitus ihn dahin begleitet, 
ab er als Augenzeuge die rühmlichen Thaten feines ' 
bebwiegervaters im Kriege, wie im Frieden, befchrie- 
b«n, willen svir nicht.“ Der erfte Salz gründet fich 
»uf des Taeitus Worte im Agr. c. 9 : Conjul egre- 
giee tum fpei filiam juveni mihi dejpondit ac poji 
confulatum coüocavit s et ßatim ßritanniae praepo- 
Jitut eß, adjeeto pantificatue ßzeerdotio. Hr. Spr. 

ßatim offenbar unrichtig auf colloeavit bezogen; 
«* geht auf die Worte: pofi confulatum, was aus 
dun vorhergehenden Satze erhellt: ac ßatim ad Jpem 
eanfulatut reuocatut eß, comitante opinione, Rrl 
tannianf ei prouinciam dari. Es bleibt mithin ganz 
Bubefiiinmt , ob Agrieola die Verheirathung feiner 
Tochter mit Taeitus noch vor feiner Abreife nach Bii- 
luuuea gefeyert habe, oder nicht. Wie nun Hr. Spr, 
Ml dielen Worten .etwas heraus gelefen bat, was in 
sucht enthalten ift: fo hat er dagegen eine an- 
Stella im Agrieola überfehen, welche ihm den 
waifel, der in dism zweylen Satze ausgefprochen ift, 
pttemmen hätte. C. 24 erzählt Taeitus , Agrieola 
habe einen von den Königen des Ilibemifchen Volkes, 
wslcber bey einem inneren Aufftande vertrieben war, 
**fge>iomman, smd denfelben für ein« günilig« C«l«- 
d. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 



genheit bey fich behalten. Darauf fährt er fort: Sa»- 
ue ex CO audivi (der Einfall der Bipont. kommt 
hier nicht weiter in Betracht), legione una et modi- 
cit auxiliU debellari obtiiieriijue Hiberniam poffe, 
Alfo Taeitus liat diefs s’on dem Ilibemifchen Könige 
felbfi gehört, und zwar oft. Nun könnte zwar Hr. 
Spr. fo argumeiitiren , wie er cs S. 11 bey Cclrgen- 
beil der Stelle aus Gerrm c. 3 gethan hat; vielleicht 
^wird ec behaupten, Taeitus habe diefen König in Rom 
Iprechen können. Es wird aber nirgends erzählt, ob- 
Ichun die Rückkehr des Agrieola eine VeranlaJTung 
dazu .dargeboten hätte, dafs Agrieola denfelben nach 
Rom mitgebracht habe; ferner widerllreitet jener Be- 
hauptung das Prä fe ns^ /I oy/a,. wir werden alfo wohl 
gezwungen feyn, zu glauben, es fey in Britannien ge- 
liehen. Ueber die Zeit, wann die Germania imd 
det' Agrieola abgefafst foyen, werden S. 10 und 13 
die hergebrachten Meinungen ohne Prüfung wieder- 
holt; die Germania fey früher crfchienen, und nicht 
lange nachher der Agrieola. In Betreff der Germania 
wird fogar PalCches berichtet, wenn mit Bezug auf 
c. 37 dai xweyte Jahr der Regierung Trajam, als 
der in Frage flehende Zcitpunct, angegmen wird. Ta- 
citus Worte find: ex <fuo ß ad al t e r um Impera- 
tor U Trajani confulatum computemus. Zum er- 
flen Mal Conful war Trajan fchon im Jahr 91, n. R. 
E. 344. Eben fo falfch ifl die beygefügte Jahrzahl 100; 
denn das J. 850 (n. R. E.) fällt nach der Aere Vor- 
ros auf d. J. 97 n. C. Was aus jener Stelle der Ger- 
mania harvorgehe, und was fie eigentlich nur beweife, 
ifl fchon in dem oben erwähnten Auffatze gezeigt 
vs'oidcn; es ift nur die Zeit beflimrat, oor welcher 
das Buch nicht gefchricben feyn kann. Dazu kom- 
men überdiefs in dem Werke einzelne Angaben, wel- 
che ein noch jüngeres Alter höchfl wahrfcheinlich ma- 
chen. Die Zeit, wann Taeitus den Agrieola bekannt 
gemacht habe , läfst fich aus e. 3 und 44 ziemlich ge- 
nau beftimmen. Und lieft man die Einleitung zu dem- 
fclben , und erwägt befonders den Schlufs des dritten 
Capiteiz: fo kann der Unbeiängene kaum zweifeln, 
dafs Taeitus mit diefer Schrift feine Laufbahn als 
Gefchichtfchrciber begonnen habe. Obfehon es nicht 
bewiefen werden kann, dafs Taeitus Germanien felbft 
gefehen, und feine Darftellimg, wenigftens zum Theil, 
lieh auf eigene Anfehauung gründe: fo wäre et doch 
ein imverzeihlicher Leichtfinn, auch nur die Möglich- 
keit leugnen zu wollen. M'enn ferner bey Aufzäh- 
lung der verfchiedenen Gelegenheiten , die fich dem 
Forfchcr über Germaniens Völker u. f. f. in Rom 
Celbfl darboten, apch behauptet wird, Taeitus hab« 
O 0 / 
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Ji« \VahrCig*rin Vellcda dafelbft gefeben (fUlt H. 4, 
61 mufs es heifsen Germ. 8) : fo bedauert Rec. dafs 
nicht fchon ßredowt richtige Erklärung der bctrefTcn- 
den Stelle den Vf. vor diefem Irrthum bewahrt hat. 
(Man vergl. noch Pajfow i. Germ. 29. t>. /ec/.) 

Der Tejrt wird ein ,jmit Hülfe trefflicher Gelehr- 
ten, befonders des Kritikers in diefer A. L. Z. 1813. 
Aug., verbelTcrler" genannt. Was die gröfslentheHs auf- 
genommenen Vorfchlüge des Letrten betrifft! fo hat 
bereits der neueße Herausgeber der Germania, Hr. 
ließ, an_ mehreren Stellen Hn. Spr. defshalb getadelt, 
und nicht mit Unrecht. Warum iß aber Hr. Spr. fo 
häufig von dem Texte Paßoivt abgewichen? \\'enn 
derfelbe auch /an einzelnen Stellen noch einer Berich- 
tigung bedarf: fo svar er dennoch durch die umfich- 
tige und genaue Sorgfalt diefes Gelehrten damals am 
beßen kritifch geßchtel , und konnte der Ueberfetzung 
zu Grunde gelegt werden. So find denn in dem vor- 
liegenden Texte Lesarten ßehen geblieben, die lieh 
durchaus nicht rechtfertigen laffen. Die Conßruction: 
iia nationis in nomen genlii, e. 2, hält Rec. gerade- 
zu für unlateinifch ; nicht weniger das alte: centum 
pagis habitaniur , c. 39. Wunderfain ficht die Stelle 
c. 22 aus: aperit ndhue fecreta pectoris licentia 

joci ^/oei?). Das durch einen Druckfehler in 
Oberlins Ausgabe fehlende t/u am, c. 26, fehlt auch 
hier. Auch domos figunt, c. 46, als Druckfehler 
anerkannt, iß ßehen geblieben. Der Ueberfetzer hat 
zusveilen einen anderen Text vor lieh gehabt; fo ßeht 
c. 19 die Vulgata praef e n s ; dagegen iß im Deut- 
fchen der Einfall des L,ipjius ausgedrückt. So unkri- 
tifch die Auswahl der Lesarten iß, wodurch der Text 
ein ziemlich buntes Ausfehen erhalten hat, eben fo 
unrichtig iß zuweilen die Angabe derfelben, welche 

t anz füglich hätte wegbleiben können. Man vergl. 
. 94, 11 und S. 1 16, 56- Was foll die Vertheidi- 

gung von objectu pectorum? 

Die auf den Text folgende Ueberfetzung , deren 
V'crfaffer der Sohn des Hn. Prof. Spr. iß, befriedigt 
nicht einmal die erßen und nachßen Anfoderungen, 
vs-elche man an eine Ueberfetzung zu machen berech- 
tigt iß; ein Ueberfetzer des 'l'acilus hat aber noch 
höheren zu genügen. Schon die nöthigße Befchaffen- 
heit, die Treue, wird vermifst. Neben einer gewiffen 
Breite und unnützen Ernfchiebfeln , wodurch die Ei- 
enthümlichkeit des Tacitus gänzlich vervs-ifcht wor- 
en, find nach einem gerade entgegengefetzlen Feh- 
ler einzelne Wörter fehr oft ss-eggefallen , am hanfig- 
Aen die Conjunclionen. Stellen der erßen Art find 
c. 2 •• und beinesweget glauben ; c. 4 als uns j c. 8 
durch ihre Stellung; c. 11 die Frifien; c. 19 nicht 
fYittwen; in ihm; verringern ; c. 27 tu hohe ; c. 28 
der Donau; c, 31 dann erfi ; c. 33 der Hörner ; 
e. 34 Jogar ; c. 37 gerade. . Dagegen fehlt c. 4 
Cermaniae ; e. 17 lacerti ; e. 19 fe venire; d. 29 in 
eas Jedes ; e. 31 Omnium. Beyfpielc von ausgelaffe- 
nen Conjunctionen jeder Art finden lieh in jedem Ca- 
'pitel. Wenn c. tl ataue mit: oder. Je d et mit: und, 
c. 40 donec (zum Verderben der ganzen Stelle) mit: 
Stenn überfeUt wird: fo will Rec. diels und Aehnli- 



ches nur als Zeichen Sorglofigkeit und Flüchtig- 
keit anfehen, die lieh auch häufig genug in fchlechter 
Wortßellung und zweydeutigem oder fthlcchlem Aus- 
druck zeigen. C. 6 heifst es: „Die Sohilde unterCchei- 
den fie nur durch ausgezeichnete Farben," für: JVur 
die Schilde u. f. f. C. 14 ciuitas , in qua orti Junt, 
wird überfetzt : „aus dem fie geboren find;“ fie be- 
finden fich aber zur Zeit noch iin Staate. Ebenda f. 
wird ganz undeutfeh gefegt: „Schmaufereyen und Caß- 
mahle, roher zwar, aber doch* reichlicher Zuberei- 
tung,*^ C. 23: „Ihr Getränk iß ein Aujgujs auf Ger. 
fie oder Horn , zur Aehnlichkeit mit H'ein ver- 
fdlfcht.“ Wegen des Aufgußes mag Rec. mit dem 
Ueberfetzer nicht rechten; aber kann nicht jeder, des 
Lateinifchen unkundiger Lefcr aus diefem Deutfeh 
etwas ganz Neues lernen, was ihm noch kein ande- 
rer Schriftßcller vertrant hat, nämlich dafs unfere 
Vorfahren das Bier mit Wein verfälfcfat haben? C. 27 
find infiituta ritusque ganz unnöthig von einander 
getrennt. C. 31: „Sie ergrauen in diefer Auszeich- 
nung, und werden den Feinden zugleich und den Ih- 
,rigen gezeipt.“ Ziemlich ßeif! VVic hat lieh wohl 
der Ueberfetzer monfirare erklärt? C. 34: „Beiden 
Völkern webt bis zum Ocean der Rhein die Grenze.“ 
Ganz verdreht iß folgende Stelle aus c. 38 : „Nisdil 
um zu lieben oder geliebt zu werden , fondem zu/n 
Schrecken höher, wenn fie zum Hriege gehen, in 
den Augen der Feinde gefchmuckt , gebrauchen Jie 
diefe Zierde.“ C. 40 fpricht der Ueberfetzer in einem 
Rhythmus , der dem Original ganz unbekannt ilt : 
„Dann fröhliche Tage und luftig die Orte, welche fie 
der Ankunft und des Gaßbefuchs würdigt. Nicht 
Kriege beginnen , nicht Waffen ergreifen lio." C. 42 
müfs es wohl heifsen : „Auch die Narisker und gna- 
den find nicht ausgeartet; — doch auch Fremde dul- 
den fie fchon." Aehnliche Verfahen wird man noch 
häufig bemerken. Die Menge von Stellen aber, wcl-' 
che ganz unrichtig überfetzt find, oder den Sinn kaum 
ahnen laffen , führt zu dem Urtheilc , dafs Hr. Ref. 
Spr. feiner Arbeit keinesweges gewachfen war. Rcc. 
kann natürlich nicht alle vorlegen j er greift nach dcii 
erßen und auffallendßen, die er fich angemerkt hat. 
Schon im erßen Cap. lieht man, wie vs-enig der Ueberfetzer 
feinen Schriftßeller verßanden hat, indem der Ablat. 
abjol.: nuper cognitis etC. einfach wieder gege- 
ben wird'! „Kürzlich find einige Volker" u. f. R 13i». 
fer Participialfalz, von dem man jetzt nicht weilii, 
was er fagen foll, enthält den Grund zu der vorange- 
henden Bcfchreibung der Jinus und injulae. Wenn 
c. 3 memorant überfetzt wird : fie erzählen : fo kön- 
nen darunter imr die Deutfehen felbß gemeint feyn, 
was offenbar falfch iß. C. 4: „Grofse Leiber, die 
zum erßen Angriff kräftig, weniger dauerhaft hey- 
Arbeit und Muhe find. Am wenigßen können am 
Durß und Hitze ertragen ; an Kälte und Hunger hat 
fie ihr Himmel und Buden gewöhnt." Eadem pats'ers- 
tia kann weder grammatifch, noch dem Sinne nach 
auf Corpora bezogen wardan; es geht ‘vielmehr auf 
das Folgende. Valida Aeht dem mesgna gegenüber: 
»orpora magna qus'dtm Jed tantum ad isnpetstm csb- 



s 




m 



394 



No. 157. AUGUST. 1825. 



ItJa. Der Sinn iA: Für Mühe und anArengende Ar- 
beit haben ße nicht diefelbe, d. h. gleiche Auidauer; 
denn Dürft und Hitze können fie gar niclit ertragen; 
an Kälte nnd fchlechte Koft lind Ao durch dat Klima 
und den Boden gewöhnt. üiefe Erklärung ftinunt 
fowohl mit anderen Stellen de« Tacitua überein, als 
auch mit den Nachrichten der übrigen Scliriflftcller. 
C. 5: „Doch legen die angrenzenden Völker, wegen 
des rlandeUgebrauchtt, (dem) Gold und Silber fVerth 
kryj Ao kennen utld wählen einige von unferen 
Münzarten aus.“ Jn pretio habere heiisl fchi'itzeh, 
und agnofeere bezeichnet niemals dos einfache Hen- 
nen, fondem: Ae erkennen diefelben .in, lallen Ae 
gellen. Vergl. damit c. 16 z. E. --- C. 6: „Das Fufs- 
volk verfendet auch Wurfpfeile, deren mehrere jeder 
Einzelne , weil er nackt , oder mit einem Mantel nur 
leicht bedeckt ift, ungeheuer weit fchleudert.“ Alfo 
die Prädicate ; nudi out fagulfi leuet enthalten den 
Grund des in immenfum vibrare? Sie liehen dem; 
t^uts feuto contentut ejt gegenüber. In demfelbcn 
Czp. werden die W'orle: cedere loeo, dummodo rur- 
Jut in fies , fo überfetzt: ..Aus dem fi/iedc zu treten, 
nenn man nur wieder ‘eintritt.“ Unrichtig ift das 
Folgende:' „während der treffen zweifelhaften ius- 
gnng/,“ und „den Schild werlaffen zu haben.“ Ohne 
die N'oth ift c. 7 der Salz: et dueet exemplo poliut 
etc. zerri/fen w'orden, und es ift ganz falfcli, die cr- 
tlen Worte diefes Salzes mit dem vorhergehenden in 
Verbindung, zu fetzen, wie es in der Ueberfelzung 
gefchchen ift. Den uergüttemden V'espaßan, c. 8, 
mülfen wir wohl dem Setzer aufbürden, da e. 2S der 
richtige Ausdruck Ach Andct. C. 10: Ejus gentis, 
am tfua bellum eft , eaotivum, tfuoguo modo intcr- 
teptum etc. „Einen Gefangenen, weggenommvii, auf 
welche Weife es fey, aus dem V'olke, mit dem Ae 
krieg fuhren.“ Der Genitiv ejus gentis gehört nicht 
<u irsterceplum, fondem zu captioum. C. 11: „Sie 
ticken die Fürften, — das ganze Volk zu Bathe.“ 
Wer And./ie.> Die Subjecte And principts und omnes, 
<nd die richtige Bedeutung von confultare Andet Hr. 
'W. in jedem Lexikon angegeben. Rec. Will hier 
abbreclien, und für den Fall einer neuen Auflage dem 
Vf. noch den Rath geben, ein gcnaticres Studium auf 
die laleinifche Sprache überhaupt, und insbefondere 
nf den eigenthümlichen Stil des Taeitus, zu vcrvs'en- 
d*Q, und Ach eines forgfältigeren und gewandteren 
deutfehen Ausdruckes zu befleilsigen. — Wir wenden 
um zv'.dem dritten Theile des Buches, zu den Er- 
läuterungen. Sie enthalten das Nethigfte, was zum 
VerlUndnils der Sachen gehört, und reichen fomit für 
den erften Bedarf aus. Was feit dem Erfcheinen 
dertclben in einzelnen Thcilen der germanifchen Al- 
hrthümer von anderen Gelehrten berichtigt, oder ge- 
Bauer hcftiuinii worden ift, diefs hier aufinaNkleit, 
)>ält Rec. für unaöthig, da diefe neueren Unterfu- 
(hungen allgemein bekannt lind. Er will daher nur 
taf einige Unrichti^eiten und Wnlerfprüche aaf- 
merkfam mechan, die Ach eingeCchlichen haben. In 
der zweyten Anni. verfteKt Hr. Spr. nnter nuper ea- 
(nüie gentibut ae rsgsbud znerft dio Yolkor und Kö- 



nige, mit denen man unter Doiiiitian bekamil wurde; 
gleich darauf aber Tagt er, cs feyen „unßreitig“ die 
Bnrier und MarAgncc. Vielleicht hat l'acitus beide 
V'orfälle andeuten wollen; Rec. weiiigftens glaubt 
nicht, dafs ein einziges, heftininitcs Factum gemeint 
fey; fonft würde die Zeit näher bezeichnet feyn ; man 
muff nuper in einem allgemeinen Sinne nehmen. 
Bey der Erklärung derNameu: Ingaevones, Ilermino- 
nes und JJiaerones ift ganz üherfehen, dafs Ac, vsie 
Taeitus felbft fagl, von den Söhnen des Mannus hcr- 
kommen; es liegen (lenfelbcn Eigennamen zu Grun- 
de. Damit fallt denn auch, wenigftens für die Ueber- 
licferung des Taeitus, dio Erklärung der Iftävonen 
hinweg. Die Naclirichlcn der Griechen und Römer 
über das alle DeulfchLmd , ohne Rückftchl auf das 
Zeitalter, mit einander zu verbinden, ift ein durchaii» 
falfchcs Verfahren, welches zu keinem Refullatc führt, 
und nur Verwirrung in die Ccfchichlo bringt. Anm. 

10 wird von dem Namen Gambrivier behauptet , er 
komme nicht weiter vor; er Andct Ach aber bey 
Strabo , 7, 1, 3 {tom. 2, p. 326 ed. Tzfeh.). Wo- 
hin bey 'l'acitus die Vandalen zu fetzen feyrn, ift 
fehwer zu beftimmen, da er Ao nicht weiter erwähnt. 
Wenn alfo Hr. Spr, Ac in Böhmen fucht, weil Dio 
Caffius (56, 1, Viicht 15) die Elbe aus den vaiidali- 
fchen Gebirgen hcricitet: fo geht er in feiner IIy])o- 
thefe zu weit. Zudem fägt ja Taeitus r. 41, die 
Elbe entfpringc im Lande der Hermunduren. Dort 
behauptet zwar Hr. Spr., diefs fey nicht richtig; al- 
lein diefo Act, feinen Scliriflftcller zu erklären, hat 
Rec. fchun gerügt. Die Unrichtigkeit in der Erzäh- 
lung des Taeitus fehen wir nicht ein, da die nord- 
öftlicho Grenze ihrer Sitze nicht genau angegeben ift. 

S. 96 tnufs der Ausdmck : die Alten wohl ein Druck- 
fehler feyn , wenn man die Stelle aus Dio Caffius 
53, 12 verglciclU; ssahrfcheinlich And dio Helten ge- 
meint. Wenn S. 96 und an anderen Stellen _ Jene 
getadelt werden, svelche die in der Edda enili.iltcne 
ssordifche Cötterlchre auch den alten Deutfehen bey- 
legen wulleii: fo hat Hr. Spr. vollkommen Recht, fo 
weit Ach diefs Remühen auf jenes g.inzo, verwickelte 
Syftem erftreckt; nur hätte er Ach felbft hüten follen, 
bey der Vertheidigung der unglücklichen Conjcclnr: 
formasque equorum, feine Zuflucht Zu den 
lYalkyren zu nehmen. Ganz unrichtig und verwirrt 
fcheint dem Rec. , was S. 104 ff. über die Götter 
der Germanen, über Merkur und die Menfehenopfer ' 
gelegt wird. Die Nachrichten, welche Ciifar über 
die erften gieht. And ungenügend, und cs bedarf nicht 
der Behauptung, dafs Taeitus niil ihm in Widcrfpnich 
gerathe. Mtreurius ift ein Name, welchem 'facilus 
als Römer einen ihm fremden Begriflb leiht, (m. 
vergl. Iln. Spr. S. 95, 12,) und Rec. zweifelt tiiclit, 
dof» Wodan oder Odin gemeint fey. Schon die \ er- 
glcichui^ des dies AJereurii mit Odensdng, H'ons- 
dag, fVednesdag , welche Hr. Spr. felbft anftcHl, 
fcheint diefe Annahme zu beweifen, aufscr den uus- 
drückiiehen ZengnilTen mehrerer Gefchichtsfehreiber, 
die von den Erklarern hier ingeführt werden, tmd 
denen Rec, noch Jonas in uit, S. Columbani , e. 29 
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ISurius, M, 21 Novtr.) hinzufiigt. Die Stelle von 
den Menfchenopfem foll figürlich zü vcrftehen fcyn. 
Kach dem, was c. 39 und j4nn. 1, 61 Acht, glaubt 
OS Rec. nicht. Der Ort, wo die Sutanen ihren Tem- 

f iel hatten, iß falfch angegeben. Adam von Bremen 
agt in der Hifi, ecclef. c. 233: nobilijßnxum illa 
gern templum habet, quod Ubjola dicitur , non Ion- 

j 'e (nämlich eine Tagcrcifc, e. 236) o Sietona po- 
\tum. vel Birha, Den Unterfchied, welcher Anm. 
54 zwilchen den Sklas'en und L/euten angegeben wird, 
kennt .Tacitus nicht. Er lagt: In Staaten, welch« 
nicht von Einem beherrfcht werden. And die Frey- 
gelaßenen den Sklaven beynahe gleich, nnd ßehen 
weit unter den Freygeborenen, nnd diefs iß ein Vor* 
zug der freyen Staaten. Wo Einer heirfcht, da ßei- 

S en (adfeendunt fuper) die Frej'gclallenen fogar über 
ie Freygeborenen und Edlen hinaus. S. 119 werden 
die früheren Sitze der Doier zu weit ausgedehnt; aus 
den Worten des Tacitus: ulteriora tenuere, geht 
nur hers’or, dafs ßo ößUeh von den Helvetiern ge- 
wohnt haben follen. Ob Ae beide Ufer der Donau 
inne hatten , läfsl Tacitus ganz unbeßimmt. Man 
konnte freylich auf: >) Bofeev ipqijua bey Strobo, 7, 
1, 5 veiweUen , aber diefe Stelle iß bekanntlich ver- 
dorben , und die LJebercilung , welche Männert 
(S. 486) dem Griechen vorwirft, triflß ihn felbß. 
Auch iß OS nicht Strabo, welcher behauptet, dafs die 
ßoier friiherhin den hereynifchon Wald bewohnt hät- 
ten, fondem PoAdonius, den er dort erz.'ihlen läfst: 
IlooeiSwvidr) (J)))«« koI BoToof töv ’EfHÖviov 
puuöv OiK«v irpoTtpov* Tous di K/ju/Spony öpfi^oov- ' 
T«y {»i TÖV ToVov TOÜTOv, 4ironpoü(j5evT«y üirö TÖiv 
Barivv ix'i röv'loTf/OV k. t. X. — Anm. 64 werden die 
Mattiaci in den tiheingau gefetzt, und doch follen 
nach der folgenden Anmerk. die agri decumatei 
durch eine Bogenlinie , vom ZufammenfluCs der Lahn 
und des Rheins an über Afchaffenburg bis nach Darm- 
ßajl, von dem freyen Germanien abgefondert gewefen 
feyn, deren Anbauer Tacitus ja nicht unter die Völ- 
ker Germaniens zählt. Ob Ae überhaupt im Rhein-* 
gau gesvohnt, daran zweifelt Rcc, , wenn er Ann. 1, 
56 vergleicht. Männert (S. 192) Andet freylich noch 
mehr in unferer Stelle; ße läfst ihm keinen Zweifel 
übrig, dafs Ae zur Zeit des Tacitus noch in der Rö- 
mer ßefittMng ihre Wohnung hatten , und aus Ann. 
XI, 20 folgert er, ihre Sitze feyen zwifchen der Lahn 
und dem Mayn gewefen, in einer Gegend, wo die 
Römer Feßungen und fogar Bergwerke befafsen, svo- 
von aber dort kein Wort ßeht. — Ungenügendes 
und Falfches wird (S. 124) über den faltut Herey- 



müt boygebracht. Strabo (7, 1, 5) foll ihn fudlichet 
annchmen , als die Quellen der Donau und als den 
Bodenfee. Diefs fagt jene' verdorbene Stelle nicht; 
man erhält dagegen eine andere AiiAcht, wenn man 
den Anfang jenes CapUels ruhig betrachtet. Verglekhl 
man damit Strabo 4, 6, 9 und 7, 1, 3: fo läfst Ach 
der faercynifche Wald dos Strabo ziemlich genau be- 
ßimmen. — Nach Anm. 32 grenzen die UApicr Atdlich 
an die 'l'eucterer, und in der folgenden Anmerk. Wer- 
den ihnen die Länder zugelheilt,' welche den Fürtten 
von Neuwied und Sayn gehören, auch der VVelier- 
wald! Die Sitze beider Völker waren zu verfchiede- 
nen Zeilen verfchieden , und beide werden häuAg mit 
einander verwechfelt; oR wird nur das eine Volk ge- 
nannt, W'O das andere gesvifs in der Nähe war. 
Uebrigens glaubt Rec., fchon durch die Stellung det 
Worte habe Tacitiu andeuten wollen, dafs die Ufi- 
pier zunächß an die Chatten grenzten, was auch det 
Anfang dos folgenden Capitels beßöligL 

E. D. 

Lzirzio , b. Hartmann : Des Quintus Horatiui 
Flaceps Briefe und auserwählte Epoden, über- 
fetzt von Ernft Günther. 1824- IV u. 179 S. 
gr. 8. (20 gr.) , 

Der Ueberfetzer, weleher praktifeber Juriß ii^ hat, 
wie fo Viele, feines Fachs, neben den trocknen Pan- 
dekten die heileren Mufen nicht vergelfen. Er bat, 
in der Mitt« zwilchen tVieland und Vofs, ohne ei- 
ner befunderen Manier zu folgen, eine gefchmackvolk, 
und doch möglichß treue, Uebertragung vorfuchl, di« 
nicht einer abermaligen Interpretation und Verdeul- 
fchung bedarf. Der Versbau iß ihm vorzüglich ^ 
lungen und die Sprache feluin und edel; amm die je- 
dem Briefe folgenden Anmerkungen And gediegea, 
und geben zwecicmäfsige Erläuterungen. Einige Epo- 
den, welche in gereimte Verfe üfaerfetzt And, gern 
den Beweis, dafs diefe Manier an Ach nicht übel iß, 
und dafs nur Hr. Dr. Nürnberger , dem bey oß 
leichter VerAAcation der Gefchmack abaeht , durch 
feinen Mangel an Talent diefer Uaberfelzungsweitl 
einen Übeln Credit verfdiafR hat. Solche Verfliim- 
melungen des Versbaues wegen, wie „or‘‘ ßatt nodei" 
und dergl. mehr, Anden Ach hier nirgends. Cenvg 
das Ganze iß eine nicht übel gelungene Arbeit. 

- D. C. D/A. 
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V E R I\1 J S C H T E S C II Jl / J'TE jy. iwey miJ aclil/ig Erzbifcliöfe, Birchüfe, Prüpßa n. f. w. 

in der clietnaligcn Jcfuilcrkirche zu Presburg, die woi- 
ScLZiAca, b. V. Seidel ; TKachrichten urul Reirachltm- Und ein prolelUnlirchcs Bctliaus gewefen wer, und 
lungert über die ungarijehe !\iationnlJ'ynode vom begannen ihre Arbeiten. Die Dclibcrationipuricte \V4- 
Jahr 1S22. 1S23. 14J Rogen gr. S. ren folgende: 1) lieber die Mittel, d'c gefunkene Mo- 

I ralildt wieder herzuftellcn , und befonders die Zucht 
n dem Vorworte diefor Schrift, deren Verf.iITer in der Welt- und Kloßcr-GeiJllichen, auch der ftudi- 
(mem demfelben beygcdnickten Briefe fuh Dr. Fabins rendcii Jugend, wieder zu erneuern. 2) Ueber die 
in Presburg nennt, lucht lieh der Verleger gegen die Einführung einer gleichfurniigcn Lehre und Lelirart 
Vonvürfc zu rechtfertigen, die ntan ihm hic und da auf der iloihfchule und in allen bifchüllichen Lehr- 
pniichl h.iben feil, dafs er — fclbß Proteltanl und anltallen. 3) Ueber die Beylegung der Streitigkeiten, 
\rrlejex der neinhardjehen Werke — auch die ge- welche die Iheologifchcn Profclforcn auf der küiiigU- 
|Mi den Protcß.mtirinu] fo gchafligcn Pieren eines chen llochfchule mit einander fuhren. 4) Ueber die 
l'rrehtl , Jiüfiner, Seit und Anderer ans Licht befdr- Salzungen, s'erniillelll welcher die geiAliehen Orilcn 
Herl habe. Er habe fich (s-crlichcrl er) überzeugt, dafs der bertehenden ungarifchen KirchenrerfalTung mehr 
Airoh jene Schriften der Prolelbsntismus nicht nur anzupaifen ssären. 5) Ueber die neue und erfpriefs- 
mbt erfchüttert, fnndern vielmehr gejinrht und be- liehe Herausgabe der ungarifchen Bibclüborfetzung des 
jihgl werden mulfe, ,,1'obald nur die Verlbeidigcr Jefuiten lialdey. 6) Ueber die IlerbcyfchaiTung ei- 
•liHrlben, erfüllt s'on dem Grille wahrhaft chritllicher nes Funds zum Unterhalt fiir zehn ungarifche 
Mibigung, Ruhe, Befunnenheit und Unparteylich- l'ricller in der hüheren iheologifchcn Bildungsanftalt 
teit, und ausgerüftet mit den Wallen einer gründli- zu AVien. 7) Ueber die Zufammenziehung der Mef- 
chen exegetifchen , hiftorifchen und dugnialifchen Ge- Ten, welche ehemals bey den geiftUchen Orden gellif- 
lihrfamkeit den in ;enen Schriften enlhalleiien An- tet worden, und gegenwärtig dem durch bedrängte 
{äffen begegnen würden.“ Wir müfTcn es billig dem Zeiten erfcliöjiftcn Rcligionsfunds u. f. w. zur Lall 
rirtnen Gewiften des Verlegers anheim ftellen, ob fallen. 8) Ueber die gleichförmigere und zweckmäfsi- 

Hufs die wahre Urfache gewefen fey, aus welcher er gere BelUmmung der bifchüllichen Stühle und geiftli- 

I«» Schriften zum Verlag übemuiiinien habe, und chen Gerichte, in fofern fie neben den darüber belle- 
Ixmcrken blofs, dafs die 'l\fchirnrrjche Widerlegung lienden Reichsgefetzen Statt finden kann. — Es wur- 
äw Ereehtlfchen Schrift svohl nicht grineinl feyn den lunf neputationen niedergefelzt, diefc Puncle zu 
sänne, wenn er fagt: „Ich geilehe utTeiiherzig, dafs erw.rgcn, und das Refultat dem ganzdn Synodus vor- 
mier denen . welche als Gegner jener Schriften auf- zulegrn. — Wäre cs blofs bey ruhiger Ueberlegung 
{(Wien find, mir nur Wenige den inneren Beruf diefer .icht Piincte geblieben: fo hätte fich nicht wohl 
and das eigentliche Gefchick dazu zu haben feine- etwas Befchsverendes dagegen tagen lallen; aber die 

am.“ — Wir wenden uns aifo ohne Weiteres zu heiligen Vater halten zu Vieles gegen die ihnen äu- 

bnirtheihing der Schrift über die ungarifchc National- fserft verhafsten Proteftanten auf dem Herzen, als dafs 
fniodt von 1822, welche iheils die Gefchichlc derlei- fie- es hatten umgehen können, ihren Unmuth bey 
km, iheils Betracliliingen über fie enthalt. Uic Ge- diefer fchicklichcn Gelegenheit auszuftrümen. So kam 
khichte ill kürzlich folgende. z. B, frhon in der erften Gencralcongregation den 7len 

Hundert und vierzig Jahre waren bereits verllof- Sepl., in welcher man fich über die Ccgenftänd« der 
ka, feitdem die ungarifchen Bifchofe ti. f w-. lieh criieiX Sitzung bcfprechcn wollte, ein gedrucktes Ge- 
letzten Mal in einer Nalionalfynudc Verfainmelt fuch des IJomherm Jordamby vor, welcher bat, „dafs 
Kitten. Nun fchickte der verfloibcne Bifchof Samo- dem erll neuerlich von der llochfchule zu Königsberg 
tji za Stein am Anger bittere ßefchwerden über den ‘ in Preuften den Katholiken unwürdig aufgebiudcten 
Urfill der Sitten und die Ueliginfität Ungarns an den ülaubensbckcnnlnifs feyerliih widcrfprochen werden 
käaig, welches die erfte A'eranlafTung gab, ai; eine möchte.“ Es ill eben das, welches der baicrifche Ge- 

kmoJe zu denken, die dann der jetzige Primas, Kütll lehrte von Aretin vor einigen Jahren aufs neue an 

Alriender von liudna , auf das eifrigUe betrieb. So- das T'ageslicht brachte , und das feitdem in vielen an- 

Izld der letzt rerftorbene Papfl und der Kaifer Franz I deren Journalen nicht nur abgedruckt, foiidern auch 

un Oefterceirh die Erlaubnifs zu Haltung derfelben öfters befprochen worden ill. Die Schrift des befag- 
whedt hatten, verfanmielten lieh am Sleiu Sepl. 1922 len Domherrn ift betitelt; .,De hatrrji abinrandM 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Hand. P p 
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tfutd ftatuat tcchßa?“ und ihr zufolge iil der Prole- 
ftantismus keine liirche, fondern blofse lietterey, und 
bleibt e» in Ewigkeit. (Noch gar nicht lange nannte 
uns ein unbefonnener Eiferer zu Augsburg, wie 
Ree. von dorther zuverläfTig weifs, in einer ofhcicllcn 
üenkfehrift „die lulherlfche Seele.“) „Nun niufs 
aber jeder kalholifche Chrift es wünfehen und s'on 
Gott erbitten-, dafs alle Ketzerey von der Erde vertilgt 
werden möge“, wie uns der \'f. der Ucincrkungcn 
S. 144 lehrt, der aber zwifthen „Jietzerey“ und „ne- 
tzem“ gar fein diliinguirt, auch lieh nur der Worte: 
„Aufruhr“ und „Irrthum“ bcdienl, als ob man nicht 
wnilste, dafs die rüniifche Kirche uns für „iin Irrthu- 
me befangene Aufnihrcr“ oft genug crkUrl. Darum, 
meint er, hätte es auch des Lärms darüber nicht ver- 
dient, dafs durch einen Anfclil.ig an der Hauptkirche 
zu Presburg denen Ablafs verfj)rochcn worden fey, 
die um Ausrottung der Ketzerey beten ss'ürden. (Frcy- 
lich nicht; denn das kiinn man in jeder katholifchen 
Domkirche an jedem Sonntage verkündigen hören!!) 
Die Schrift des Domherrn Jordnnzhy foll übrigens 
als Gegcnltück einer „doch in anderem Sinne merk- 
würdigen Schrift" des proteflanlirchen Schul/redncrs 
Brzewiezhy i „Nachrichten über den jetzigen Zuftand 
der Evangelifchen in Ungarn, Leipzig 1S22“, betrach- 
tet werden können. 

In der erken Sitzung (den S Sept.) wurde der crAe 
Deliberationspunct in der Rede des Primas fchon et- 
was näher bcAimint, doch — einige übertriebene Lob- 
fprüche abgerechnet, die den Concilicn gezollt wer- 
den — ziemliche Aläfsigung beobachtet.' Nachdem 
nun die Synode wirklich eröffnet ss-ar, fprachen die 
Väter das tridentinifche Claubcnsbokenntiiifs, das be- 
kanntlich alle Andersdenkenden vcrAuclit [aunthema 
ßn. wörtlich aus, und fanctionirten den Grundfatz: 
„Dafs das eben von Allen abgelegte Glaubensbekennt- 
nifv feit den Zeiten des Iridentinilchen Conciliums 
ftets und überall, auch bey allen Katholiken in Un- 
gern, üblich gowefen, und kein anderes, als etwa (!) 
diefes, nach UcfchalTenhcit der Unillände abgekürzt — 

( nicht auch durch Zufätze erweitert, wos-on man Bey- 
piele haben will?) — von dem die Irrlehre (Jict) 
V'erlaffenden und in der kathoLifchen Mutlcikifche 
Schoofs Zurückkehrenden jo gefodert und abgelegt 
worden fey, bekennt diefe heilige Synode klar, deut- 
lich und öRentlich u. f. w." Namentlich svird das 
vorhin ersvähnle, angeblich s'on l’rotcliantcn erdich- 
tete, Glaubcnsbekcnnlnifs* für ein „s'on UnAnn und 
groben Irrthümern Arotzendes, von der katholifchen 
Lehre, wie von der gefunden S'ernunft abweichendes" 
erklärt, ss-omit auch „Dr. fVachler feine Annalen be- 
fchmutzt habe." Zur Gefchichte diefes Glaubensbe- 
kenntniffes wird S. 54 sveiter angeführt: Bey Gele- 
genheit der Tückeiifchen Ein^iörung fey IßTö von ei- 
nem Glaubensbckcnntniffc diefer Art die Rede gewe- 
fen. Der Stoff delTelben fey aus den Streitfehriften 
der damaligen SchoIaAiker ungefchickt z.ufammenge- 
tragen vs-orden, aber nie habe man die Ablegung def- 
felben von rückkehrenden Convertiten gefodert. (Und 
aifo hätten es nicht Proteftanten erdichtet?) Aua ^efer 



JUO 

Quelle habe der Hofprediger Dnrtholomäi zu Wei- 
mar in feiner Kirchengefchichte 173S gcfchöpfl. Ein 
ähnliches fey 1725 von Ulm aus bekannt gemacht 
worden, wo eine gewiffe Anna Klaffm es abgclul 
haben full. Gleiches habe 1787 Georg H5hmtr in 
feinem Magazin für das Kirchcnrccht, ruckfichllich ei- 
nes Vorganges im Hildesheimifchen, behauptet, — der 
Fortfetzer des Schillerjchcn „Geifterfehers" in feinen 
Roman eingeiückt, und 1S13 habe man verbreitet, 
die Converlitiii Maria Strchla zu Augsburg habe es 
bcfchss-oren. (Nun, mit diefer ift es noch immer nicht 
recht im Reinen, denn ein blofses: „Es iA nicht wahr' 
macht cs noch nicht aus.) 

In der zweyten Sitzung, den 29 Sept. , trat der 
Bifchof von Rofenau als Redner auf, und unterhielt 
die hoHiwürdigo Vcrfaninilung von den Gefahren der 
katholifchen Kirche in Ungarn. „Wer" — fpiKh er 
nach S. 39 — „hat Ach cinA gegen des Altars ehr- 
würdiges Opfer fo Aark hcrausgelatTcn ? 'Wer hat ehe 
mals die Ordnungen Gottes umgcAofsen? Wer di« 
Kirche ihrer S.icramcntc, oder doch ihrer VVirkfatte 
keil, beraubt? Wer hat die LüAarnhcit und Zügfllo- 
Agkcit des Fleifchcs ab Freyheit belobt und btlnc- 
digt’ Wer fo arg die Kirche vcninAaltel u. f. w., ah 
jene unglücklichen Mitbürger, welche die verpeßeira 
Meinungen der Nord - und H rfi - l .ander unfebger 
weife aufgcfafsl, mit fchamlofer Keckheit fchoii lang« 
verbreitet haben , und fic zu verbreiten noch immer 
nicht ablaAcn?“ (Das And wohl die ProteAanlen in 
Ungarn und ihre Ceiftlichen !) Diefer Redner fprach 
ferner von „Verdrehungen läAcnider Ketzer“ S. 42, 
und rief — wie ein zweyler Philo im 4tcn Gefang 
der Mefliadc — - die Verfammlung auf: „die religiom- 
widrigen Meinungen auszurotten, die Beförderer 4er- 
felben zum Gehorf.un der (gegen die) heiligen Mut- 
lerkirche z.urückziibringen , und fo des Thrones eieitr 
Sicherheit und des Vaterlandes W-ohl und Frieden r« 
bereiten" (S. 46)- (-Ms ob der ProteAanlismus Ae un- 
tergrübe !) Wegen der Bibelüberfelz.ung des jetuilen 
tialdey , die vor mehr als 200 Jahren hcrauskam. 
wurde befchloA'cn, . Ae — wenn gleich auch die Lau- 
desfprache Ach feit jener Zeit belfer ausgebildet hab« 
— iinoera'ndert neu aullegen zu laAen, sveil fmd 
„die übelwollenden ProteAanten" fagen möchten, „man 
habe bisher die rechte Bibel nicht gehabt" (S. 47)- 
M.iehtig wurde dagegen geAritlcn, zehn Seminarift«« 
nacii \Vien zu fcbickcn, unter Anderem, „weil Ae dia 
angeblich höhere ihcologifche Bildung entbehren köniv 
teil.“ Angehende ProfcAorcn der llochfchule feilten 
angchalten werden, das tridentinifche Glaubensbekennt- 
nii’s abzulcgcn (S. 53); um künftigen Streiti^eit»» 
vorzubeugen (das heifsl, um alle Fortic-hritte in Jet 
Exegefe u. f. SV. im Voraus zu hindern). 

Unter den Befchlüncn der Synode And folgend* 
die mcrkwürdigltcn. 1) „Die Aufnahme fremder Er- 
zieher und Erzieherinnen, befonders wenn Ae Aketho- 
likcn And, iA s-erboten, und den Ellern foll einge- 
fchärft werden, Porfonen von reifem Alter, von rich- 
tiger Bildung (kalholifcher ohne Zsszeifel?) und guten 
Sitten antuAellen." — 2) „Et foUm keine ketboJa- 
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Ccfanf Mägde im DienAa von AkalhoKken mid Juden 
geduldet, und befondcrs bey leUten nicht als Ammen 
lugel^lTen worden.“ — 3) „Zur Bildung der adeli- 

chen Jugend full ein Convict errichtet, und dciTen 
Leitung den Jefuiten übergeben werden u. f. w.“ — 
16ton Oct. 1322 wurde die Synode gercIilolTen, 
und was diefe nicht bereits ftark und kräftig genug 
^efagt hatte, das trägt nun Ilr. L)r. Fnbius in den von 
S. 97 an bis zu Ende fulgetiden „Betrachtungen über 
die S)mode“ nach. Wenn llcc. fagt, dafs felbll der 
Verleger Anliand nahm, um diefer Betrachtungen wil- 
len, als dem I’roteftanlismus gar zu nachtheilig, das 
Manufeript des Buches zu übernehmen: fo kann man 
6ch fchon in« Voraus s'on dem Geiilc dcrfcibcn einen 
BegrifT machen. Es könnte alfo bey der kurzen hi- 
ftorifchen DarßcIIung der Synodalverhandlungcn fein 
iSswenden haben; denn dafs es damit hauptfächlich 
nur darauf abgefehen war, dem in Ungarn rinkenden 
Kalholicismus und dem .\iifehen der Ihicllerfehnft wie- 
der auf die Beine zu helfen, den rrotellantisinus aber 
möglichft herabzusrürdiaen, und wenn es fuyn küimte, 
in unterdrücken, wird Niemand in Abrede (lellgn, 
um fo mehr, da man fchon weifs, dafs diefer Geift 
ebenfalls in den „Betrachtungen“ weht. IndclTen ill 
es nothwendig, zum Beweilb der Bemühungen des 
Zcilgeilfes auch den ihi. labiiis redend cinzuführon, 
der fogar die Keckheit gehabt hat, feine Schrift einem 
protellantifchcn Verleger anzubicten, weil er wohl ver- 
muthete , dafs fie durch diefen weiter, als durch cino 
kalholifche Buchhandlung verbreitet, und in rtärke- 
ren Umlauf gefetzt wenlen würde. 

Nach einigen Entfchiildigungen, dafs die Synode 
nicht gewiffe Ginge zucril zu berichtigen gcfucht ha- 
be, die ihrer Bemerkung nicht hatten entgehen fei- 
len, folgt eine dem Kalholicismus gewcililo Lobrede 
(b. 100 ff.), gegen welchen — wie zu envarlei« war 
— der Protellantismus in grauen Schalten gellellt wird. 
Mil Sophismen, als wäre der Vf. ein Jefuitc, wird 
die Synode vcriheidigt, dafs fic manche fonil nützli- 
rfie, in den öllcrreichifchcn Staaten gangbare, Lehr- 
bücher von lieh gewiefen habe. Unfer Zeitalter wird 
nach S. 110 von „nnmhaflcn Schriflftcllern“ mit Hecht 
.,Ja4 revolutionäre“ genannt, indem man ,, alles belie- 
bende Gute niederreifsen wolle, und mir srm neuen 
Einrichtungen Erfpriefsliches erwarte.“ Wer demnach 
uur irgend der Vernunft Gehör giebl, mufs ,,mit ci- 
“•r drt von Vertrauen Zu dem ehrvsiirdigen llcilig- 
thume der alten Religion feine Zuflucht nelunen.“ 
Oiefes Heiligthum ift kein ' anderes , als — die kalho- 
lifche Kirche (S. 111), deren innere Einriclilung grofs 
iß, wie dio Natur (S. 112). Sie zeichnet in des Meii- 
fchen Lebens}>Ian die „Gruiidorzeugung, innerhalb 
'reicher er feyn und wirken mag zu feinem Heil“, 
anUer welcher er nicht verweilen kann, „ohne feine 
wefenllichllen Intereflen, Freylicit des Geiftes (?), 
Glück des Lebens, Zweck des Dafeyns, zu gefährden.“ 
(Ebendaf.) „Es ift unwahr, dafs die kalholifche Kir- 
che, wie man ilir rorwirft, das reine Evangelium 
ßurch menfchliche Zufätze oder willkührltche ScAim- 
‘»ungsn einzelner Perfonen habe entitellen laffcn ; 



(S. 116) gerade Jle hält alles blofs Menfchliche von 
der heiligen An Aalt Collcs entfernt“ (S. 117). Bald 
darauf (S. 117) beginnt die Lobrede auf die Jefuiten, 
die boynahe ganz fehlerlos dargeAellt werden , und 
„deren Verdienftc durch J}Ii(Tionen und Schuten die 
Gefchichto bereits in eherne Tafeln eiiigegraben habe“ 
(S. 122). ,.hi der That“ — lieifsl es — „fcildem die 
katliolifchc Kirche diefe ihre Lehrer s'erloren, hat liu 
eben nicht gewonnen, weder an IVeligiofiläl , noch an 
Sittlichkeit“ (Jefuiten und — Religion und Siltliciikoil, 
deren Gufrhichlc von L'nriUliclikeiteii voll iAIl), „we- 
«hr an häuslicher Glückfeligkcit , noch an öffenllichcr 
Wohlfahrt.“ (Ey, cyl Und der Vf. hätte nie von 
ihren Vcrfiihrungen des weiblichen Gefclilechles , fo- 
gar im Boichllhihlo, nie von ihren noch unnatürliche- 
ren Ladern, nie von den von ihnen veraiilafstcn Fürften- 
morden gehört ? Heilst das nicht den Wald vor lauter Bäu- 
men nicht feilen:') Nach dicfein geht der Betrachter 
zu den Vorwürfen über, welche, wie er vcrinnlhel, 
die ProteAanten der Synode machen werden. (S. 125 ff.) 
Sollen fie fich vielleicht bedanken , dafs man laut von 
ihrem „fchädlichcn Einflulfc“ fprach? — dafs man 
kalholifchen Mägden verbot, bey ihnen zu dienen? — 
dafs man der gcmifchlen Ehen mit cnirchiedcncni 
Widerwillen crwälnilc? — dafs man mir dio kalho- 
lifche Kirche für rcchlinäfsig im Staate anfah, und 
die Ausrottung der proleliaiitifchcrt ohne Zurückhal- 
tung wünfchle ? u. f. w. Uer oben ganannlc, jetzt 
verllorbene lirzeioiexby , heifst ein „Partey - Schrill- 
Adler.“ lA Hr. IJr. I'abius denn etwas Anderes’’ Die 
alberne Mähre von der GIcichfüriiiigkcil der Lehre 
in der k.ilholifchcn Kirche feif ihrer Exiftenz auf dem 
ganzen Erdboden wird — ob fie gleich nicht wahr 
ilt — auch hier angeführt (S. 132), mir um den Pro- 
Icltanlcn das Gegeulheil vorsverfen zu können. Sogar, 
dafs dio lel/leii alles nicnfchliehc -\nfeheii in Sachen 
der Rdigioii s'erwerfen , foll imrcchl fcvTi (S. 133). 
Kirchliche 5’erlräge zsvifchen K.itholicisnius und Pro- 
leltanlismus folloii nicht als folche, fondcrii mir als 
jfPrioa/oushunJ'te“ belrochlol werden kumicn (S. 136), 
wovon die Jiirchc nichts wiA’e. (Hört! hört!) Und 
was lagen unfere Lefer zu folgenden Stullen ? (S. 1311) 
„Dio angemafsteii Refornoitoren haben ihre rnuberi- 
jehen Ihinde an das Göllliche gelegt, um ihr eigenes 
.Vlenfchenwerk an delfeii Stelle zu pflanzen.“ — »Nie 
wird cs die uralte Kirche beliätigeii , dafs in diefen 
neuen Trelbhäufern, in diefen Cillcrneii der Wiille 
und der Sünde, jene Quelle aiiziitrcIVeii fey, die ins 
ewige Lehen führt.“ (Das heilst doch deutlich genug 
gefagt : Ihr Proleftanlcn werdet ein für allemal ver- 
dammt I) „Immer wird fie wünfehen, dafs die üijt- 
brunnen verßopfl , der leidige Stolz und .Auf- 

ruhr in pilichtmäfsigeii üchoifain verwandelt werde.“ 
“ S. 140. „Der Protedanlisinus lA cirt .Sohn der Em- 
pörung und des Abfalles.“ — „Gegen den wcAphäli- 
fehen Frieden crkhirle fich der PapA mit Recht, um 
nicht den Ungeliorfim, die Cewaltthäligkeil, diu l.iige 
und das lictxerwerb zu berechtigen zu feheinen.“ — 
S. 141. „Der Katholik bleibt“ (der hciligAcn Verträge 
obngcachlel, welche protcAantifche FürAeii crA uvuer- 
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lUh jnll Jem rSmifclicn Stuhle gcfchloflen haben) „ver- 
pjUchlet, feinev Kirche überall die Rechte wieder luver- 
fchafVen, die ilir von Ufurpatoren enlrilTcii worden 

konnten. '• S. 142. ..»Die Kirclie hoiindel ßch, 

und wird fich ewig befiiiJeii mit den I'roteftanten in 
ununterbrochenem Kriegsauflande.“ (^D.i haben wir 
die hochRcrühmIo Tolcraii?., die bey den Katliolikcn 
mehr, als bey den I'rolellanten, anr.ulrcficn feynfoll!) 
Dennoch ili nach S. 143 „die kalholifche Kirche eine 
liebevolle Mutter der l'roleliantcn.“ (Natürlich; denn 
fie lockt fie unaufliörlich in ihren Schoofs, und mochte 
ßc gar ni gern mit ihrem fanften llirtenftabo hinein- 
jjeitlchcn, wenn fie nur diirjir und konnte.) 

Wir find es müde, noch mehrere folchcr Unwahr- 
heiten, Schmähungen und Verl.iumdungen , die bis ru 
Lnde des linclis in Menge Vorkommen, ab/ul'chrci- 
ben, und find überreugl, dafs die Leier ßch einen 
liiiil.ingÜchcn llcgriff von dcmfelben werden machen 
können. 

. 8 . 

Uf.RUs, b. Burchhardl: Die Hunß zu lieben. Sy- 
riemalifch und mit bcfoiulerer Kückficht auf Oi:ids 
ylra d.irgeltellt. .4us den I’apieren des Cra- 

Jen V. S. 1S25. 150 S. 8. (12 gr. mit ge- 

fthmackvolleiii farbigem Umfchlag.) 

Mit einer gewilTcn Anli|Wlliio nahm Ree. diefes 
Werkchen in die Hand, defleii Titel ihm etwas fehr 
Triviales ru vcrrprcchen feinen; deßo angenehmer 
wanl er aber üburrafcht. Schon die Einleitung, in 
VS eil her iler N f. die Idee feines Büchleins vertheidigt, 
»og den IVec. durch cido gewLITe Originalität an; und 
d.i er hier babl erfuhr, ilafs iin vorliegenden Werk 
eigcnllirh denen, welche wahrhaft lieben, aber noch 
keine ErhOrung finden, der Weg gcieigt werden füll, 
auf dem fie am leichterten und fchnelirten das Herr 
ihrer Schonen befugen können: fo ging Ree. mit In- 
terelTe an das Werk fclbll. Es r,crfalll in drey Hauph 
abtheilungen. Die erfte handelt gani hauplfächlich 
von der Kunft, eine Schöne ru erobern; die rweyte 
von der Kunft, fine geniachle Eroberung 7.u behaup- 
ten. und eniliich dio dritte girbl dem weiblichen Ge- 
fchlrrht eine Anweifung, fich die Herzen der Männer 
geneigt zu machen. 

Im elften Capitcl der erften Ablheilung redet der 
Vf. von den zur Eroberung einer Schönen cxfoderli- 
clicn inneren (lualitaten, und Rcllt dabey als erfie -Re. 
pcl auf, dafs man, um Liebe zu wecken, lieben folle. 
Die Ausfiihrniig diefer Vorfchrift ift eben fo gelungen, 
aU die der zwcyleii Regel, wo es heilst: Liebe mit 
feftem Vertrauen auf Gegenliebe. Um aus diefem Ab- 
fchnilt nur eine Stelle auszitwählen — welche Wahl^ 
bey der Fülle desN'ortrcfÜichen fchwer ift — führt Rec« 
nur diejenige an, wo der \f. zu erklären lucht, wo- 
her fo häufig die häfslicliften Männer dio fehönßen 
Frauen haben. „Ueberhaupt — heifsl es S. 31 — fin- 
det man in der Erfahrung, dafs die häfslichiUn Mln- 
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ner ofk von den fchünften Weibern geliebt werden. 
W'arum ? Weil es gröfstentheils Männer von Kraft — 
oder wenigftens funlt innerUch feiir ausgezeichnete Män- 
ner find. — Ja cs fclieinl fogar, als svenn das an. 
dere Gefchlecht an dun Männern hauptfächlich und 
mehr noch, als alles Uebrige, die Kraft des Charak- 
ters und das männliche Selbftvertrauen hochfehätze; 
wenigftens habe ich es in der Erfahrung immer be^ 
ftäligt gefunden, und mir auch den Grund davon fehr 
gut erklären können. Das Weib ift nämlich von 
Natur fchwach und hülllos; es bedarf von Natur der 
Stutze. 3Vic man fich nun am licbften an einen fiche- 
rcii und fcflen Stab anlehnt: fo fchliefst fich das Weib 
am licbften' an einen' feilen und gewiegten Mann. 
Wer alfo den Weibern gefallen will, der gehe niil 
Selbftvertrauen zu VN'erke, und lade fie Kraft des 
Vk’illens und Charakters an ihm bemerken. Diefelbt 
uiufs nun freylich nicht in Plumpheit ausarten; es 
giebt aber eine gewilTo feine Art der Darlegung die- 
tos' Kraft, die fich mehr durch felbftgefolicne Abmer- 
kling an guten Vorbildern, als durch VVorle und Re- 
geln erkennen läfsl. In allen Fällen aber wird cs, in 
Bezug auf die Darlegung diefer Kraft, zweckmäßig 
feyii, dafs du der Grlicblcii es vor der Hand nicht zu 
dcutlirh ciii)>fiiideii läfst, welche Sehnfucht nach ihr 
dein Herz verzehrt u. f. w.“ 

Diele Stelle nsag zugleich alt Probe des Stils des 
Vfs. dienen, welcher sin Durchfehnitt einfach, edel 
und dom üegenftande angomelfen ift. 

In der dritten Regel wird unorfchütlcrUche Ver- 
folgung des Zwecks , in der vierten Kühnheit iin An- 
grill, kurz überhaupt Alles das hervorgehoben, sras 
in der That dem nuihwendig ift, der feine Schöne be- 
fiegen will. Wir würden uns zu weit yorlieren, wenn 
wir auch nur die Uebcrfchriften angeben wollten. Wir 
beiiurken daher im Allgemeinen, dafs wir im Ganzen 
dem Vf. beyliiiiimen, und ihm grofse Menfcheiikennl- 
nifs, befonders aber grofse Kunde des weiblichen Ce- 
miilhi, nicht abfprcchen können, fo dafs, da fein Ge- 
bäude auf fo gutem Grunde ruht, fo leicht Niemand 
fein Werkchen unbefriedigt aus der Hand legen wird. 
SoriUm wir Etwas tadeln: fo war* es vielleicht,. dafs 
der Vf-, der übrigens den jovialen Stil fehr in feiner 
Gen'alt iiat, und nie platt oder obfcön wird, zuwei- 
len etwas zu derb fich äufsert; ferner, dafs er einigt 
orthogräpliifche Eigenheiten hat (z. B. mufft Aati nwjtt 
u. dgl.), und endUch, dafs er die Inclination der Wei- 
her für's Militär nicht aus ihrem glänzenden Aeufse- 
ren, fondem aus einer geiv'iften Präfumlion von Mutb 
unsl IJnlomehmungsgcift hcrleitet. 

Druck und Papier find gut, und der Amor, wel- 
cher auf blafsrothem Umfchlag unter Rofen hervor- 
fehiefst, zweckmäfsig als Vignette gewählt, io dafs das 
Büchlein fich recht pälfend zu einem kleinen Gcfchcuk 
eignet. 

^ D. C. O. A. 
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F R E YMAURERSCHRIFTEN. irrung gewonnen wird. In manchen Artikeln ilö&t 

man aul ganr Unerwartetes. Wer fueht r. B. im Art, 
Liipzio, b. hvoMiaxu-. Encyhlopüdie der Frey- eine Solbllvertheidigung des Hrn. ür. Arou/e, 

maurerey, ncbft Nachrichten über die damit in oder eine weitlauflige Vertheidigimg Feßlers gegen die 
wirklicher oder vorgeblicher Beziehung Rehen- Befchuldiguiig das Jefuitismus von dem kail. ruIT. 
den geheimen Verbindungen in • ali>h.ibelifchcr Collegienrath von Hauenßhild , wahrend Co viele an- 
Ordnung von C. Lenni/ig , durchgefehen und dere gewagte und faifche Behauptungen des bekannten 
mit /.ulatzen vermehrt herausgegeben von einem ] .indnerßhen Buches ungepriift gelalTen werden, wozu 
Sachkundigen. Zwoyter Band. H bis M. 1S24. doch die Bccenfion in den Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 
XXI\ u. 605 S. gr. 8. (3 Ihlr.) 1823. N. 65 u. 66 trefAiche Anleitung gegeben hat. 

fVergl. Jen. A. L. 2. i8sj. No. iSö — i5;.] Wenn aber der Rec. des erRen 3 heils diefer En- 

A cyklnpadie cs für unbezweifelt hielt, dafs Herr Dr. 

h einen Sachkundigen, als einen mit der maureri- Rrauß der Herausgeber fey: Co gehet nunmehr aus 
feilen Literatur, mit den ächten und wilden Zweigen der V'orr. zu diefem zweylen Theile S. Xu. XXdeut- 
Jet Freymaurerbundes Vertrauten, als einen fleifslgen lieh hervor, nicht nur dafs der Vf., ein in Paris lo- 
kirnmler, dem ein grofser Rcichthum maurerifcher bender Deutfeher . den Namen Eenning blofs aiige- 
iVulizen zu. Gebote Rehet, als einen Freund des Bun- nommen habe, fondern auch dafs der Herausgeber 
d«i, der in das Wefen der Brüderfchaft eingedrungen, von- Hm. Krauß ganz verfchieden, aber vielfältig von 
und von ihrer würdigen Tendenz durchdrungen iR, demfelben unterRützt worden fey. Auch werden nicht 
rnreifet Reh überall der uns unbekannte Herausgeber. blofs öfters die Anmerkungen des Herausgebers unter 
Mochten wir doch auch von ihm rühmen können, dem Texte von denen des Hm. Krauß unterfchia- 
dafs er ein eben fo weifer und zweckmäfsiger Ordner, den, fondern es wäre auch unbegreiflich, wie Hr. 
ah fleifsiger und treuer Sammler fey! So aber liegen Krauß, wenn er felber der Herausgeber wäre, fleh 
die Materialien zu dem ganzen Gebäude^, oder auch ein fo ungemelTenes SelbRlob beylegen könnte^ welches 
nur zu einzelnen l'heilcn der Maurerey, in fo vielen doch feinem Charakter ganz widerfprechen svürde, fa 
.Artikeln, FelbR in verfchiedenen Bunden diefes Wer- eingenommen derfelbe übrigens für feine mühfam und 
kes zerRreut, dafs es eines neuen mühfamen Fleifses durch angeRrengtePorfchungeti erworbenen maurerifchen 
bedarf, das Gleichartige und Zufammcngehöri'ge zu KennlniJTa und für feinen .Menfehheitsbund feyn mag. 
(inigeii und zu ordnen. Gegenwärtiges Vt'erk würde — So willkommen übrigens diefes vorliegende Wem 
lucht nur an Kürze und Wohlfeilheit, fondern auch den Maurern und Nicht -Maurern, fo svia Allen den- 
>n Brauchbarkeit ungemein gewonnen haben, wenn jenigen feyn mag, die fleh für den Freymaprerbund 
der Herausgeber nicht blofs alleiithalben Reh als einen um der Gefchichte der Menfchheit willen interefRren 
IpoRel uniT Apologeten der KraußßhenCjMre gezeigt, indem dalTelbe das BeRe in Reh vereinigt, was' in 
fonJetn auch die üim zu Gebote flehenden Kenntnilfe den neueren Zeiten, und insbefondere von 1717 an 
enil Nachrichten in Reh felber mehr verarbeitet, und ’ über den Freymaurerbund und andere Afterbündo 
il) das Eigenthum feines Geiiles dargeflellt hatte. Da- von den Engländern und Franzofen, und unter den 
Segen theilt er aus maurerifchen Schriften der Deut- Deutfehen von Kode, Nicolai, Heldmann, Krauß, 
then, der Engländer und Franzofen die verfchieden- ß ehr oder , von tVedehind u. A, mitgetheilt worden, 
Ren, oR einander widerfprechendRen Sachen, oft ganze und ungeachtet des Rcichthums an biographifchen 
eher maurerifche Werke erfchienene Rccenfionen mit. ' Notizen über berühmte und berüchtigte Freymaurer: 
Diefes iR z. B. der Fall in dem Art. Lau^rie, wo fo iR doch der Titel: Encyhlopddie ganz unpaifend. 
iwey RccenRonen abgefchrieben find. Eben fo wer- Denn wenn eine Encyklopädie eine fyltematifche Dar- 
den in dem Art. Myfiicismut zwey mehr befchrei- Rellung des Inbegriffs und des Umfanges einer Wif- 

bende, als genau definirende Erklärungen des ATyRi- fenfehafk iR, und von dem SyRem floh dadurch unter- 

ritmus aus der neuen Leipz. Lit. Z., und dann noch fchil- Scheidet, dafs diefes die Einheit aller Erkenntnifle nn- 

demde Bcfchreibungeii von Herder, Bertholdt und ter einer Idee, und jene den Inbegrifl' aller Theile ei- 

üttmeyer beygebracht, während durch alle diefe An- ner VViffenfehaft bedeutet: fo kann diefes Werk, wel- 
iibcn doch kein genauer und deutlicher Begriff des ches die 'Fheile der Wiflfenfehaft von der Freymaure- 
MylUcismus , feines eigentlichen Wefens und rey zerreifst, und in zerRreuten Artikeln verträgt, nicht 
der in demfelben bezeichneten fpecifilchen GeiRcsver- auf den Namen einer Encyklopädie Anfpmch machen. 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 9 fl 
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Viel bezeiclinender xmi zweckmäfiigcr wSre daher der 
Titel: Eney-hlopädtjehes Worterhu^ gcwefen. Diefes 
fühlte auch der Herausgeber fcbr wohl, wefshalb er 
S. XV der Xorr. geAehel, dafs der von dem Vf. 
gewählte Titel für ihn ein grofser Anftofs gewefen, 
indem weder der Vf„ noch er, dc.r Herausgabor, den 
Anfoderungen des Titels enlfprochen habe. Dem 
Verleger aber muls das Publicum es Dank wifTen, dafs 
er das Buch des Urn. JLenning von einem Sachkundi- 
en durchfehen liefs, da es aufserdem allzu dürftig wür- 
e ausgefallen feyn. Die Zufätze des Herausgebers 
find in dem Werke durch Klammem [] bezeichnet. 

Um den Lefem einen Begriif zu- geben, was fie 
in diefem zvveyten Thtile zu finden haben, wol- 
len wir einige der wichligllcn Artikel herausheben. 
In// finden fich, unter mehreren anderen, dieArlikel: 
Htinrieh VI , Heldmnnn , Herodom z>. Jiilujinning, 
Hieroglyphen, Hierophant, J/iram, u. Hundt. In J ! 
JUununaten , Johannes , Johnfon ä l'unen , Jofaphat. 
In L,; L,effing, leichter, Loge, London, Lufion. 
In IVh Mac-Uenac , JMafon, Malthefer , JMaurerey, 
jyieifier , JUeleßno , JHisphraim'fehes Syßrm, Mo- 
luy , Mojsdorf, Myflerien , Myßieismus, Myßifche 
Grade, 

Unter den biographifchen Artikeln find Heldmann 
und hraufe am weitläuftigllen ausgefallen, wo nicht 
blols Auskunft über deren Leben, Bildung und Schick- 
fele, fondem auch über deren niaurerifches Wirken, 
deren Schriften , fowie über die Anlechtungen ihrer 
Schriften und über die \'erthcidigungcn derfelben ge- 
geben wird. Ueberall aber wird die Hraufefehe Lehre, 
Öls die allein rechtgläubige und feligmachcnde, hervor- 
ehoben, und jede andere nach ihr beurtheilt, fowie 
enn der Herausgeber in liraufens Schriften allerdings 
den grüfsten Schatz maurerifcher KenntnilTo fand. In 
dem All. Heldmann mufste wohl die Hede feyn von 
der fogenannten Cölner Urhunde vom J. 1535, unter- 
fchrieben S’on 19 \Ieillern der verfchiedeniten Län- 
der, unter anderen auch von Philipp Melanchthon •, 
welche Urkunde zuerft Heldmann in den drey ältellen 
efchichtlichen Denkmalen der deutfehen Freymaurer- 
rüderfchafl, Aarau 1S19, in Commiffion bey Saucr- 
länder, bekannt machte. So, wie die deutfehe Ueber- 
fetzung lautet, hat llr. Dr. Hraufe allerdings Recht, 
Wenn er aus inneren Gründen der Kritik die Aecht- 
heit dieCer Urkunde nicht blofs bezweifelt, fondem 
die Unächtheit rollig erweiß, wie diefes xmHermes gefche- 
han ift. Hier olTenbart fich vor allen das Wohlthä- 
tige der Publizität auch in frey maurerifcher Hinficht, 
indem ohne diefelbe gedachte Urkunde noch lange für 
ächt würde gegolten haben, und deren Aeclitheit durch 
Tradition würde fortgepflanzt worden feyn. Und wie 
viele dergleiclien durch Tradition vererbte hiliorifche 
Sagen mag es rücht in der Frcymaurer-Brüderfchaft 
geben, die vor einer ftrengen hifturifchen Kritik nicht 
Mliehen, und doch insgeheim als wahr und ächt fort- 
epflanzt Werden! Recht fehr zu wünCchen ifi daher, 
afs jene Cölner Urkunde im latcinifchen Original 
milgetheilt werde, um daraus zu erfehen, ob die- 
fsilbe in der neuer«/! Orden^/jsraehe und in dem 



neueren Ordemgeiße nur überfettt, oder urfpiihtglich 
in damfulben gedacht und verfaßt worden. Daraus 
würde zugleich hervorgehen, ob man fich bey der Ab- 
falTung der Urkunde etwa der Hand des Melanehlkon 
bedient habe, oder nicht. Aber auch gegen die Theil- 
nahnie des Melanchthon an jener CoTner Urkunde 
giebt cs wichtige Gründe. Es liegt nämlich gar nicht 
in dem Zufammenhange das Lebens Melanchthons, 
dafs er im Jahre 1535 den 34 Juny in Cöln gewefen. 
In diefes Jahr fällt jene doppelte Einladung, welche 
derfelben s'on dem Könige Franz in Frankreich, 
und s'on Heinrich VIII in England empfing, ohne' von 
feinem Knrfurllen, cui opera ßdesque Philippi ad 
dicta erat, wie Camerarius fagt, die Erlaubnifs we- 
der zu der einen , noch zu der anderen Reife zu er- 
hallen. In demfelben Jahre \vard Philipp auch ron 
dem Herzog Ulrich nach VV'ürlenberg eingeladen , be- 
kam aber auch zu diefer Reife keine Erlaubnifs , und 
zwar aus nolitifchen Gründen. Wir finden daher den 
Melanchthon in gar keiner Richtung nach Cöln hin. 
Zwar fügt Camerarius in dem Leben deiTclbcu 
hinzu: .dccc^iV /omen iV/uc (nach Würtemberg) deiadt, 
cum ego Jans ibt ftudia bonarumarliuns doceuda exce- 
lerem , et in rteademia ordinanda, quue ßc ßüis per- 
turbala erat, adjumento nobis Juit, hofpes nofter 
uno paene menje, S. Camerarius de vita Metanch- 
thonis p. 142 ed. JVoeffelt. Dafs obiges „deinde“ aber 
in das Jahr 1535 gehöre, ill um fo .unwahrfcheinli- 
cher , da Camerarius ferner erzählt : Eo anno 1535 
peßilenltae metu IVittenborgenßs -Schola dijffipala 
fuerat, et Philippus Melanchthon cum plerisque nui- 
gijiris duclrinae conceß'erat in oppidum Duringiae 
Ihenam, Es findet fich daher in dem Leben Alelanch- 
thons keine Spur, dafs derfelbc im J. 1535 in Cöln, 
oder auch nur in der Richtung nach doi thin, gewefen 
fej'. Dafs übrigens ein Melanchthon den Baukünfl- 
lern der damaligen Zicil, die eben anucblii h darum 
zufamniciikaiiien , um den von der Klcrifiy jener 
Zeit verbreiteten Verläunidungen zu begegiUMi, und 
eine fiebere Kunde ihres Seyns und Strcbeiis der Nach- 
welt zu überlalTen, ein gar willkoinmcner Gaß und 
Freund gewefen wäre, ilt leicht zu errathen. Es ver- 
dient daher eine weitere Nachfurfchung, ob nicht 
vielleicht Melanchthon doch mit den BaukünAIem je- 
ner Zeit , da diefe die mcilte wilTenfchaflliche Bildung 
und Anhänglichkeit an cinantipapirtifidiesChriAentliuni 
befafsen, wenigAens in BckannU'chaft gcAanden habe, 
indem lein Vater, — qui admirabili artificio opera 
armorum elaborare feiebat-, qui in nutiliam peroe- 
nit maximorum et potentißimorum principum , iisque 
earus fuit , — den BaukunAlem jener Zeit gar nicht 
unbekannt geblieben fejm konnte. Bis das Original 
der Urkunde milgetheilt wird , kaiiu daher die Unter- 
fuchung noch nicht als gefchluAen angefehen werden. 

ln dem Art. Molay findet man jenes berühmte 
TcAament des Molay, welches die höchAeii maureri- 
fchen (lemplerifchen) AuffchluAe enthalten fall, svo- 
roit die Eingeweilieten in den liöchAcn Graden be- 
glückt werden, und welches hier ohne alle Gebühren 
zu leien iA. Man kann aber diefes Machwerk nicht 
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Uten, ohne foglaich die neuere, aber abfichtsvolle 
Lagtnde zu erkennen, ohne mit Feftler auszurufen: 
VV'elch ein Cevi-obe ron Unwahrfcheinlichkeiten und 
Widcrrpriichen ! Ueberhaupt ift ee dem Ilec. aufgefal- 
len, und muh jeden Nicht -Maurer berremdoii, dafs 
fowohl der ^ , all auch der Herausgeber diefer En- 

Ä die, eben nicht fchoneiut verfahren, wenn es 
Enthüllung der eigentlichen Frcymaurcr - Ce- 
hiünnilTe ankommt; (man fche nur die Artikel ; Mei- 
ßer,Hiram, JVtac-lienac u. a. nach) die demnach ent- 
hüllen, was der Freymaurer angclobt zu verbergen, 
und zurückhaltend verbergen , was fie nicht ange- 
labt haben , wir meinen das der ächten Mafoney ganz 
fremda ritterliche und klerikalifche Wefen der luge- 
ninntcn höheren Grade, da doch diefe, wie aus liodt 
S. 339 angeführt wird , gar keine Freymaurerlogen 
lind, fondem für fich bellehende Verfammlungen, von 
denen es fogar heifst, dafs fic lieh das liecht, zu diri- 
jirin, füllen angemafst haben. Jeder Nicht-Maurer mufs 
datier nothwendig kopffchüttelnd den Ausfpruch thun : 
„Del Maurerifche, das bewahrt bleiben foUte, verrätli 
m.in, und das Nichlmaurcrifche verfchweigt man.“ 
l'nd find denn Urfprung, Ew-eck, Wefen und Un- 
wefen, und die Alylhen und Widerfprüche der hüho- 
nn Grade unter einander ein Cehcimnifi? 

Auch zu der Oefchichlo der Ausartung des im rcin- 
licnmenfchlichen Sinne geAifletcn Bruderbundes, — wie 
Eigennutz, Stolz, HerrfcJifucht, Habfuchl, Frufelyten- 
macherey und andere niedrige Leidenfclial'tcn den 
unfchuldigen Bund verdarben, wie durch die unfeligo 
Vorfniegclung von NaturgcheimiiilTen , ferner durch 
ilie Einführung des lUttcrwefens, durch die Verbin- 
iang der 'l'heofophie , der Alchemie, der Magie und 
Gcilterfcherey mit der Maurcrey, und durch die 
Sachäifung geiAliclier Ürden und Titel der urfpriing- 
licfae edle, humane, durch Liebe Alles verfühnendc 
und einigende GciA der FM. verloren ging, und in 
tin Spiet für grofso Kinder ausaricte, und diefe zu 
dtn felbAfüchtigcn Zwecken unbekannter Oberen mifs- 
brauchte — enthält diefes Buch viele Bcyträge. Oa 
nun aber dem Herausgeber, zumal durch die Unter- 
dülzung des Hm. liraufe, fo s'iele Materialien diefer 
-ht rarliegen : fo fcheint es ein fehr vcrdicnftlichcs 
H'erk zu feyn, wenn der Herausgeber in diefem Wer- 
bt gleich fam einen Stammbaum der verfchiedenen mau- 
rtrifchen SyAeme, ihrer Ab- und Ausartung, der ucli- 
Irn nnd unäcliten Kinder der Mafoney aufftellte, die- 
kiben nach dom wefentliclien Princin der Mafoney 
"airdlgta, und befonders die in den fogenannten hö- 
Itren Graden anhebende, und von da ausgegangene 
ierfchiedenheit der SyAeme, und ilic A'erbindiiiig ganz 
frsnulartigcr Zwecke mit der F.M. klar vor Augen 
“{la. El würde diefes nicht blofs ein Verdienft um 
Cefchichte der Mafoney, fondern auch um fie fel- 
W feyn, um fie, die rcino, von allen den Mifsge- 
Uten zu unterfcheiden , welche diefelbe hat anneh- 
UMn miilTen. Aber nur durch PubliciUt kann diefes 
>» 'weit Terbreitetc, und ron den edelAon Männern 
lofhtete nnd geliebte Inftitut von Fehlem und Mifs- 
v.u^hea gereinigt und davor bewahrt iscrdcn. Un- 



ter diefer Publicität verftehi aber Rec. keineiwcges 
eine Publication und Profanirung der ' maureri- 
fchen Gebräuche, fowie der geheimen Art und Kunfi, 
wie die Mafonen ihren Zsycck der Humanität fördern, 
fondern nur die ölTentliche und gemeinfchafllichc Ver- 
handlung delTcn, was in und an der Alafoney wifi'en- 
fehaftheh ill, oder zur WiAcnfcliaft erhoben sverden. 
füll, alfo die ihr zum Grunde liegende ewige Idee, 
und die Gefchichtc, wie diefe Idee verkörpert worden, 
w'elche Geftalton diefelbe annahin; insbefondere Nach- 
forfchung über die Gefchichtc der Mafoney, und kri- 
tifche Prüfung der angeblichen Quellen diefer Gefchich- 
te. Denn cs iA unmöglich , dafs man zu einer in al- 
len Stücken wahren und kritifch genauen Gefchichto 
der Mafoney, und zu der Lieberzeugung von ilirer 
Wahrheit gelange, fo lange diefelbe nur insgeheim 
durch Tradition foilgepllanzt, und für diefclbo nur 
der blinde Autoritätsglaube ohne Prüfung in Anfpruch 

5 enommen wird. \Vcnn cs daher S. 2G0 in einem 
.uszuge aus einer Recenfion heifst : „In der Publicität, 
welche Einige in der neueren Zeit der Maurcrey gegeben 
haben, liegt das wahre llauptverderben derfelben und 
die Krankheit, an der fie, wenn es fo fortgetricben 
wird, unvermeidlich untergehen wird“: fo möchte man 
fagon , es fey nicht Schade um fie, wenn fie vor dem 
Lichte der öHentlichen Prüfung fich nicht halten kön- 
ne. Denn , dafs wir unter der Publicität nicht die 
VeröAentlichung delfen verliehen , ss-as geheim 
bleiben mufs, die Aii und KuiiA der M.ifoney, 
weil fie foiiA aufliörcii würde zu feyn, was fie 
ill, haben wir fchon vorhin angedeulet. Allein 
cs iA falfcli in der Idee und vor der Gefchichtc, 
dafs die in gefetzliclicn Schranken gehaltene Publiciiät 
der Mafoney s'erdurblich werde. Seit L^ing , Nico- 
lai, Bode, Fejsler, Schneider, Jifoftdorf] Hrauje 
u. f. w. über die FM. gcfchricben, und eine öffentli- 
che Prüfung derfelben veranlafst haben , iA es nicht 
nur vor den Augen der Mafonen felber auf dem dunklen 
Gebiete lichter geworden, fondern es cntDolicn auch 
die GoiAer derNacht, der Genius der Mafoney erfchien 
wieder in feiner lichten und boblichen GeAalt, und 
bey dem Lichte der Puhlicil.Vt iA es unmöglich, dafs 
die TniggeAalten und Mifsbräuclio der letzten Hälfte 
dos achtzehnten Jahrhunderts wiederkelircn können. 
Wie füll aber eine — nicht durch Tradition fortgeerb- 
te, in jedem maurerifchen SyAeme verfchiedene — 
fondern auf geprüften und fieberen Quellen beruhende, 
kritifch zuvertauige Gefchichtc der Mafoney anders mög- 
lich werden, als bey dem Tageslichte der Publicität ? Jeder, 
er fey nun ein Geweiheter oder Ungeweihetcr, sviid mit 
dem würdigen Bifchof Jllunter S. 321 übercinftim- 
nicn: „Bis jetzt haben wir noch keine liefchichte der 
lilaurerey , in fofem diefe aus öfTviillich bekannt ge- 
wordenen Quellen gofcliöpfl werden kann, und doch 
wäre cs nicht blofs für die Brüder des Vereins, foii- 
dern überhaupt für jeden denkenden Weltbürger eine 
fehr wichtige Sache, dafs diefe gerchricben würde.“ 
Rec. Iielt aber jeden denkenden AVcltbürgcr für einen 
Maurer dem GciAe nach , wenn er gleich nicht der 
I orin nach brfondert aufgenonimen ssordenj und alt 
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folcher «lenkt auch er, %vas in allen übrigen menfch- 
lichen Gebieten gilt, das niülTe auch auf dem maurc. 
rifchen Gebiete gelten; und wenn Publicität die ge- 
funde Lcbenslufl ill, bey welcher Alles gedeihet: fo 
wäre cs ja traurig, srcnu «liefe allein für die Maure- 
rey Stickluft wäre. 

Vermifst hat Rec. in dem W'^erke svenige Artikel. 
Jn M etwa die Infcl Mull. In J das Jefuilifchc Ri. 
lual, lur Beleuchtung der Behauptungen des Utac De- 
nae. Eben fo hatte ir^// die von dem Vf. des Mae- 
Benac geäufsertc Behauptung eine Prüfung verilient, 
«lafs der Uiram in der templerifchcn Maurerey kein 
anderer fey , als der von Nooti JJei und von Sc/uirt 
Florian erfclilageno Hecnneifter a JVIonte Carmel. 
Doch vielleicht hot der Herausgeber diefes auf den 
«Iriltcn Theil verfpart, unter Soua Dei, ss-elchcin 
Theile Rec. mit Verlangen cntgegctificht. 

Mc. 

FnAKuruiiT am Main, b. Sauerlander: Siiront- 

' Hofen. Eine Maurergabe, den Treuen des Bun- 
des gesvüiht vom Br. O. Friedertch , M. v. 
St. der g. u. v. St Jolf. □ Sokrates aur Standhaf- 
tigkeit in der freyen Stadt Frankfurt am Main. 
1825. XXII u. 151 S. 12. (16 gr.) 

Das innfs man den Freymaurer- Brüdern lalfen, 
dafs Ae fchüne Titel zu ihren Schriften zu Anden \s-if- 
fen, öfters auch Ähnlich den VVirthon, die bey einem 
fchonen Schilde doch faireres Bier verzapfen. Aber 
diefes iA hier nicht der Fall, fomlorn der VT. reicht 
den GenofTeii des Bundes grofstcntheils poctifcho und 
einige profaifche Blumen, die einen fülsen Duft ver- 
breiten, und des .Maurers ' Gemüth ikirken mögen. 



Da «liefe Rofm überdiels befcheidan iin Thale blü- 
hen ; fo können Ae wohl mit dem hohen Liede Stlo- 
mons fagen; Ich bin eine Blume zu Seron, und eine 
Hofe im Thal. Gleich die Uichfung : die Sarom Ba- 
fen, ferner die Stiftung des Maurer- Bundes, ein pot- 
tifches Fragment; die Weihe des Febens, eine alle, 
gorifche Dichtung; die flüchbehr Johannis des TaV 
fers auf die Erde im 19ten Jahrhunderte ; die drej 
Fronen des Maurerbundes ; der Fraum des Sobratei 
And, ss'enn auch keine ausgezeichneten, doch recht lieb- 
liche Gaben. Der V'crs ill fliefsend, und am lelchte- 
Aen besvegt Ach der VT. in der ErAndung der Mythe 
und in der .Vllcgorie. Die Enthüllung des ächtdhFrey- 
maurergeheimniffes , ein humoriAilcher V'orlrag, Am 
wifsbegierigrn SchweAam geweiht, erinnert an hohe- 
bues Ähnliche Dichtung; welcher letzten aber Rec. 
den V'orZi^ einrüumen würde. Profaifche AuAaU« 
And; Die i achter der Natur , ss-o die drey Pfeiler ei- 
ner Loge in einer gut erfundenen Gefchichte, als «lia 
drey Huldinnen des Lebens, ein fchönes Leben ge- 
winnen, und: Aecht maurerifcher Sinn, geübt aol 
dem Schlachtfelde bey Vittoria, eine ss-ahre Anekdote 
Diefe kleine Erzählung aus dem Munde einet deul- 
fchen Officicrs beweifet, was wohl öfters der lall 
feyn ni.sg, wie auf ein gegebenes Zeichen und sveni- 
e geweihete Worte wie durch einen Zauberfchi.ig 
er Genius der Maureroy, die Menfehlichkeit, erfciiciiit. 
da, svo diu Unim-nfehlichkeit nur nach Blut fcluuu- 
bet, und ungerührt vor Menfchenclund voriibergelit. 
— Einige maurerifche Gefange undGharaden befchlic- 
fsen das Büchlein, welches d«m Brüdern keine uiun- 
genehme Gabe feyn wird. 



KLEINE S 

OiKONOMli. Rmennu, b. V’oigt: Dtr thitri/cht ilja^nciü- 
m-jv in feiner Anwendung' auf die tßansenweU. aai Aekrr. unel 
Cattenhau, oder .^nwciAiii«, wie man »ermiUclA deffelben, 
ohne Kofieii , Jai Waclitlfmm und dai Gedeihen der FclJ- 
und Garten - Fruchte in hohem Grade befördern, dadurch 
viel Diinccr erfparen, den Saamen vor der Amfaal befruch- 
ton, umTrelbA die Art verhcircni kann, iicbA einigen nütz- 
lichen Ucocplen -ur Bier - und Effigboroitung mit Anwen- 
düng magnetifcher Mittel , für Oekonomeii , G.utenbcfitzer 
und BliimiAen, von J. ü. Petri 1824. 97 S. 8. da et.} 
Schon der Titel venath, was man Ach von dicfeni Wer- 
ke zu verfprechen habe. Wirklich ill auchdatGanze ein gar 
fchlechles Machwerk, welches nur ein ahcrglanbigcrlVleiifch 
imhöchllcn Paroxyimusvon Narrheil uiedcrfchroibon konnte. 
Der, welcher Ach den Namen Peiri heylcgi, iA ein Wiinder- 
doctOT, welcher durch fyiiipathclifche Mittel WunJcrkiircn 
volihringen will. Von den vielen hier angeralheiien Mit- 
teln diefer Art Aehe folgende» hier: „Will man z. B. eine 
kleine Quaiililat ^ValTcr, etwa zum Begieftcn, zunchten : 
fo verfahrt man folgendermaften. IA daUelbe in einer Bou- 
tcillc enthalten; fo fetzt inan Ae in die eine Hand, fafst 
mit iler anderen oben auf die Mündung, und zieht, die 
Fiiigir on den H.d« gcfchlolTcn, foleho einige Zeit fort- 
während in die Höhe, indem man Ae auf diefe Art reibt, 

S ieh hfam als wenn man den Halt ahziehen wollte , und 
aran aufwarU glilfehte. Da» nämliche Verfahren beobach- 
tet man nun xnit der anJereo Hand nacti unten zu, wäh* 



C H R I F T E N. 

rend man oben den Hai» der Flafche hält. Darauf hanzlit 
man einigemal hinein. ]A das Waller in einem groAerea 
Gefafie, z. B. in einer Wanne, enthalten: fo reibt man die 
beiden Enden mit den Fingern, fahrt fodann mit dcofd- 
bc-n oder mit einem Stabe in das WafTcr, indem nun im- 
mer der nämlichen Richtung folgt, und cs dann witJer 
holt aiihancht. Einen ganzen Teich kamt man auf die ntn- 
liche Weife zurichten. Indem man einen Stab hineinUnilil. 
befchrcibt mall darin eine Linie von OA nach Nord, nna 
von VVeAen hi» eben dahin; fodann weiter von denfelbiii 
Piiiictcn nach .Süden. Darauf fetzt man die SVairermaireaB’ 
irgend eine Weife in Bewegung.“ Di« BokaniitmaebiiiiJ 
folcher HexenAücke dürfte der Verlagshandlung nicht cb«a 
zur Ehre gereichen. Vor den glcichf.ill» angegebenea Ke 
ceplcii von Kraflbier muf» man criifilicli warnen, di di» 
nach diefcii Vorfthlägcn bereiteten Getränke eher zur Ver 

S iftting der Ratten, als zumGenuft für Monfehen, angewm- 
et werden können. Kurz Alle» iA gegründet auf den thie 
rifchen Magnelismna, und zeugt von der gröbften Un>™ 
fenheit. Auch nicht einmal, wenn man da« Ganze als 
tire auflalfen wollte , würde es bey diefen Fchleni ein* 
vernünftigeTondenz vcrralhen. Wollte der Vf. oderdie Vw- 
lagihandlnng mit diefen eOO magnetifchen und Nmpäth* 
lifchen Mitteln da» PHblicum nur znm BeAen haben —'de 
wäre der Endzweck «tiefer Schrift noch unwiirdigec. 

- R. 



Digitized by GposLe 




31J 



N u QU 160. 



3U 



JENAISCHE 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 

AUGUST 1825. 



ERBA UUNGSS C II R IFTE N. 

fIiLL 2 , in <L RufTMien Buchh.: Cornelia, oder 
fromme Herienterhtbungen tu Gott in Gefängen. 
Zum Gebrauch für Kirchen, Schulen und jeden 
Erbauung buchenden Chriften. Nach Anicilung der 
Sunn - utid Felitags • Evangelien und EpiAcin in 
der Reihenrulgc bearbeitet von Johann Jacob 
IVolff. 1824. XIV u. 224 S. 8. (i Rlhlr.) 

Der EnirchluTs, fein frommes Gemüth in diefem An- 
dichlsbuche io mctrifcher Form ausr.ufprechen, ward 
bey dem jugendlichen VX durcir Lefuna der IVitfchel- 
fchen Morgen- und Abend- Opfer aur Reife gebracht. 
Et rermifsie, wie ca auch Rec. begegnet iß, in diefen 
üefangen, deren hohe, Hera veredelnde, Phantafio und 
Gemuth immer neu rührende Weihekraft er gern an- 
(tkeiiiil, Reichthum und M.innichfaltigkcit des StoRea. 
,.0fl las kh, fegt er, diefe Phantafie und Herz anfpre- 
rbenden Gebete mit immer neuer Entflanimang zum 
Edlen; aber ich legte lie leider auch jedesmal mit 
dem ^daitem aua der Hand, dafs lie für den Predi- 
ger befonders zu fparfarn, für den StolT feiner religiö- 
len Kanzelvorlräge zu ungenügend, und endlich für 
die an höltercia LeliranAalten wirkenden Erzieher allzu 
malerienarm wiircn, als dafa lie niclit deu \^'unfch, ße 
enveitert zu feiten, zurücklalTen füllten." Die Corne- 
lia (aus Actor. X, 1 — 6 entlehnt) enthält nicht nur 
eine Zugabe zu dem eben erwähnten Erbauungsbuche, 
londem ein eigenes, an und für ßch felbß bcßchcn- 
des, zum Gebrauch für Kirchen und höhere Schul- 
an^hen, ssne für jedes anddclitige Gemüth, belUmmtea 
Erbaunngsbuch , und s'orliegenucr erßer Band, dem 
der Vf. einen zweyten nächtigen zu Ulfen lluffiiUng 
macht, wnfjfst, aufser drey Gebeten am Erntefelle, 
tincan Gebete am Allerheiltgcnfcfte, einer Umfehrei- 
bung des V. U. und einemGebete um denGeiA desGe- 
b«(s, Gebete auf jeden Sonntag, vom I AJventsfonntage 
bis zum ftillen Kreytag, bey welchen die kirchl. Pe- 
itkapen Co zu Grunde gelegt find, dafs auf das Ge- 
bet über das Evangelium ein Gebet über die Epi- 
fit! , und diefem bisweilen ein Gebet über die fich- 
fifdica neuen Perikopen, z. B. am 3 n. 4 Sonnt, in d. 
Fafien, folgt. — Am Neujahntage finden svir, aufser 
dam Gebete 1) vor der Predigt über Pfalm XC, 2, 
}) nach d. Pred. über Pf. XC, 17, 3) dem Gebet 
eines Lehrers für das Heil der ihm anvertraulcn 
Serien, auch zsvey Schulgehete. Jedes Gebet iß mit ei- 
ner an ßch immer inhaltsieiclien undss'lchtigenBibelßel- 
U überfchricben, 'svclchc niügliclift deu Gcfammtinhalt 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 



des nachfolgenden Gefanges anzeigen, glciclifaiu dal 
Thema dclfelben feyn foll : was iuzwifehen , wie S. 5 
jra „Gebet des Erlufers,“ Jae. \'. 16, nicht iuimer der 
Fall iß. Uefonders iioRt der VE dem Predigetm feinaa 
Vaterlandes, Elfafs, einen „ihre Kirchengebote sticht 
wenig unterftützenden Bey trag darzubielen, weil die 
Cefänge der Cornelia dem dort beßchendon und ihm 
fehr wühl bekannten Ritus am incißen angemelTeii 
find." Soviel iiber die äufsore Oekonomie diefes Bu- 
cltcs , über das wir uur noch die Bemerkung 
lüuzufügcn , dafs wir cs nicht anders, ab für ei- 
nen Mifsgriff anfehrn künnea, ss-enn der N'f. Jiirche 
und Schule -zugleich dienen svill. Die rcligiüfen Ue- 
dürfuilTe beidur find, wie überhauj>t , fo nicht minder 
ha Rückficht auf das Gebet, zu fpecififcli verfchieden, 
als dafs niciii jeder Verfuch, denfelbon s-ereint zu ent- 
brechen, gewilferirtafsen , wie auch der \'f. während 
der Arbeit ohne Z-w-eifel gefunden haben \s-ird, 
in ficli felbß zerfallen müfste; und es wäre in fofera 
wünfehenswerth gewefen, dafs er feine gute AbficiU 
in zwey befunderen Andachlsbüchcm ausgefiihrt hätte. 
Dehn , obwolil vorliegende ErfiUngsfrucht des l'fs., die 
er „als Frühlingsgabe feiner Mufe an die Schwelle 
des geheiligten Altars, wo in ewig -herrlicher Feier 
IV UjeheU Morgen - und Abend-Opfer glänzen, (warum 
fo prtliösr) niedcrlegt," ficli »U folche durchgängig 
charaklerilirt, und manche Auswüchfe an lieh trägt: 
fo berechtigt diefelbe doch, durch ein gar erfreulichea 
Zeugnifs von den Anlagen ihres Urhebers für die goift- 
liche Poefio, zu fchönan Envartuiigcn für die Zu- 
kunft, um fo mehr, da gerade auf diefem Gebiete der 
Kunß noch viele Kronen zu erwerben find. Einig# 
Blicke in die innere Oekonomie des Buches sverden 
davon zeugen. Dur VE bekennt \ orr. S. IX, dafs IV. 
fliorgen - und Abend-Opfer [ein Ideal bey Bearbeitung 
feiner Cornelia gewefen; allein, hätte er Uiefs auch 
nicht ausdrücklich gefagl, diefelbe w-unie diefs auf al- 
len Seiten laut bezeugen ; und «lüchle man aucli fchwer- 
lich behaupten können, er habe fein Ideal übertrof- 
fen , oder wenigßens erreicht : fo läfst fieh doch auch 
nicht leugnen, dafs Hr. R'olff fich als einen nicht un- 

t lücklichcn Nachahmer feines Meißers bewiefen hat, 
o fehr inzwifchen diefs demfelban in mehrfacher Hin- 
ficht zum Ruhm gereicht, fo kann Rec. doch nicht 
umhin, dem gemüthvollen und (aientreichen \f. zu 
rathen, ßch nicht blofs einzelne Mußer zu wählen- 
was , wenn es auch nicht allemal auf einer gc-A-ilfen 
Geiflesfchwächc beruht, doch zu einer verderblichen 
Einfeitigkeit , die der natürlichen Originalit.it unwür- 
dige FelTcln anlegt, nothwendig rerlcilef. Denn in 
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der frcyeßen der Künße, der Dichlkunß, iß blofso 
Nachahmung eben fo fchädlich , alt dai entgcgcngc- 
rclzIcHafchen nach Originalität. Oabey gereicht es übri- 
gens dem Yf. zum Lobe, dafs feine Gebete \s*irklich 
idaen ■ und matericnreicher find, als die des Meißers, 
in dcßen Formen er ßch gefügt hat; auch die Aus- 
wahl dos Stoßes iß im Ganzen glücklich zu nennen. 
So hat, um nur einige Andeutungen zu geben, das 
Gebet um den Cei/i des Gebets zum leitenden Gedan- 
ken Daniel IX, 18; am Ernlejeße eines vorzüglich 
gefegneten Jahres Pf. CIV, 13. 14. 15 u. 33; eines 
gewöhnlich gefegneten- Jahres Aclor. XIV, 17; eines 
unglücklichen Jahres Pf. LXXI, 19 u. 20; am l'eße 
aller Heiligen Matth. V, 1 — 12 u. Epiß. Offenb. 
Joh. VII, 2. 3. Auf Vershärten, wie z. 15. S. 7 : — 
„Wo vielmehr das hier erlitt' ne Leid;" oder S. 
61. „Unjre überzeugte Zuverficht;“ iß Ree. öfters 
geßüfsen; noch öfter jedoch begegnen dem kritifchen 
Blick bald zu gewagte und üppige, bald zu matte Aus- 
drücke und Bilder; z. B. S. 2S: „Du licbß das From- 
me. nur im Meiifchcn;“ S. 11 vergl. mit S. 12: 
„Hocherhabner! — arnd die — Engclfpracho hüreß du 
mit hVolluß für und für;“ S. 14: ,, Lafs cs uns, in 
Tugend, wohlergehn 1 “ S. 15: „Alles, was wir ha- 
ben und geniefsen, iß allein ihr (der cw'gen Liebe) 
herzlichßer Ergufs;“ S. 31: „Heil und Unheil nx\\t 
in feinem (Gottes) Schoofse-,‘* S. 43: „W'cnn die 
Schlangenpfeile der Verl.iumdung tief cs (unfer Herz) 
treffen mit des Giftes Grau’n;“ S. 50: „Ach, fo 
freundlich füllet deine (Gottes) Nähe unfern dir ge- 
weihten Jlauni der ßruß.“ So wohl in diefer als je- 
ner Hinfichl iiiufs der Vf. recht fehr auf feiner Hut 
feyn, wenn er den Ersvartungen entfprechen will, zu 
welchen uns diefe Probe feines dichterifchen Talents 
berechtigt ; und eben diefs auch wird ihm um fo leich- 
ter werden, wenn er unfero älteren und neueren 
Meißerwerke der erhabenen Dichtung fleifsig und 
mit einem kritifchen Urtheil ßudirt. Zu lang haben 
wir diefe Gebete, über welche übrigens der Vf. mit 
lobenswerther Befcheidenheit fpricht, nicht gefunden; 
es find diefelben feilen über zwey Blätter lang, und 
eignen fich fonach, der Abficht des \T. gemäfs, (muta- 
tis mutandis) vorzüglich zu Altargebeten. Denn , wie 
wenig vollendet auch die Form iß , und wie viel der 
Vf. noch zu thun hat , um in der Kunß Meißer zu 
werden: es iß ein herrlicher Geiß, der hier fich ent- 
hüllt, ein kindlich frommer und ächt chrißlichcr 
Glaube, der mit hoher Weihekrafl zum Heiligen em- 
porhebt. Statt aller weiteren Beweifc ßehe hier, ohno 
befondere Auswahl, der Anfang des Gebetes über die 
Epißel am 6 S. n, Epiphan. über das Thema 2Kur. IV, 6: 

„Wie die Sonne durch die Morgenrüthe 
Mit criiab'nem Zeuierglnnst briohl, 

IJnd die Fluren rinesuin ßhin vergoldet) 

So auch ßrahlt der vVaiirhcit .Sonnenlicht 
Durch die hcil'gen Räume unfrer Seele, 

Die all eine fchranhenlofe Well 
Du, o Gott, ihl Hufen um golnldel, 

Fcß beflehend, wenn auch Allci fallt! 

Denn lie iÄ am einem .Stoff erzeuget, 

Der fchen her sron Ewigkeiten war“ a. f. w. 



Dafs Rec. diefe frommen Poefien mit dem Wun- 
fche aus der Hand legte, dafs der Vf. das zweyte Bänd- 
chen bald wolle nachfolgen laßen , bedarf kaum noch 
bemerkt zu werden, 

, , K. 

K.sm.snuRK, b, Braun; Predigten und deren ge- 

• fchichtliche Veranlaffung , von Gottlieh Bern- 
hard Fecht. 1324. 127 S. gr. 8. (16 gr.) 

Mit grofser Befcheidenheit erklärt fich der svQrdige 
AT. diefer mit vielem Fleifso ausgearbeiteten Predigten 
über ihre Herausgabe in dem Vorworte. „Ich halle, 
fegt er, nie die Abficht, Predigten für den Druck au>- 
zuarbeiten, die die Ausfeilung nicht erhalten konnten, 
ss'clche zu fodem das allgemeine Publicum, unter an- 
, deren Umßänden, allerdings das , Recht hat. Es trzt 
aber ein befonderer Vorfall ein , welcher es mir zur 
ßrengen Pßieht machte, jede oft fo dringend fich an. 
bietende \'erbefferung ßandhaft znriiekzuweifen. Es 
hatten n.lmlich einige Mcnfchen — ich will glauben 
aus Mifsverß.md — das Gerücht verbreitet, dafs ich 
nicht nur politifchc Kanzel^rträge gehalten, fonje.'n 
auch in fulcheii demokratifche Grundfalzc zu verbreiten 
gefucht hätte“ u. f. w. Allein diefe vorliegenden Re- 
ligionsvorträge enthalten nichts, svodurch Ilr. F. fich 
einer Vcrantss’Ortlichkcit hätte fchuldig machen können; 
er läfst fich nie auf die Deanlvs-orlung der polilifchni 
Fragen, „welche Regierung form die beßefey, oder, 
ob es gut fey, die Frohnden fortheßehen zu laßen, 
ein, und hat vielmehr als geißlicher Redner mitfeharfem 
und prüfendem Blicke die wichtigßen ZcitcreignilTe und 
Vaterlandsfchickfale benutzt , um feine Zuhörer auf 
den richtigen Slandpunct zur Beurtheilung und Amven- 
duiig dci'lvibcu zu Hellen, und auf diefe Weife ge- 
wifs feine heilige Pflicht erfüllt, und fich dadurch ein 
nicht geringes Verdiciiß ersvorben. Jeder diefer IVc- 
digten iß eine Angabe ihrer Veranlaffung und Zueig- 
nung vorausgefchickl, wodurch ihr VcrllJndnifs felir 
erleichtert wird. Die Hauptf.itzo find mit Bcftiinmt- 
heit und Deutlichkeit aufgeßellt, u>id mit paßenden 
Bibelßellen ausgeführt; die Sprache iß erhaben, ein- 
dringlich und herzlich. Ihr Inhalt iß folgender: \ßt 
Predigt, gehalten zu Auggen den 23 Trinit. 1796 
nach dem Treffen bey Schliengen und Kandern am 
20 Oct. 1796. Hauptfatz: Die Empfindungen des Chn- 
fiten nach allgemeinem Unglück. — 2/e Predigt- 

(Zueignung, nebß Gefchichte des folgenden in Gra- 
ben gehaltenen Vortrags.) Zur Todesfeier des Erbprin- 
zen, Carl Ludwig, gehalten am Sonntag Septuag. ISOl- 
Ilauplfatz: Gefühle und Gedanken bey der Todes- 
feier unferes geliebten Erbprinzen. — 3) GedSchl- 

nifspredigt, zu der Todesfeier Carl Friedrichs, Badens 
bellen Fürßen, gehalten zu Kork den 3 Sonntag Tri- 
nil. 1811. Haupllalz: Das, was unfer verewigter Ur- 
gent im [.eben u-nr , läfst uns uriheilen, was er nun 
nach feinem l ode Jeyn suird. — Dann folgen : 4/a 
und 5/e Bede. Zueignung und Gefchichlo der beiden 
folgenden Reden. Rede auf dem Korker Begräbnih- 
^atz. Rede in der Feße Kehl, am Geburtstag de« 
biofsherzogs Carl, dou 8 Juny 1814 . — ^t* Pre- 
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ügt. Cerchichle und Zueignung. Predigt am Refor- 
tnatiomfeß, den 31 October 1317. H.iuptralr. : Det 
Reformatwnafeßej tiefe Iledeutung. Hierauf folgt : ' 
Lcidentgelchichlo des Kirchfpiels Kork, nebll einem 
Auszug aus der am Trübfalsfeft, den 4 Mai 1817, in 
der Mungorzcil gehaltenen Predigt. Dicfe Leidensge- 
fchichlc erfüllt jedes Kefers Herz mit tiefer Wchmuth. 
Es heifst unter Anderem d.lrin : „Unfer Kirchfpiel hat 

teil 1796 — man höre und llaune — eine Lall getra- 
gen von Einer Million. Oiefc ungeheure Summe giebt 
einen Mafsftab S'on dem durch milde Regierung, 
freyen Handel und Wandel , reichliche Ernten und 
imermüdeten Elcifs der Einwohner gegründeten, 
früheren Wohllland diefer Gegend “ u. f. ss". 
Ndchll diefer Cefchichte folgen noch einige Zugaben : 
Predigtentwurf. Hauptfatz : JDas mit dem Unglück 
ringende Vaterlar\d und unfere doppelt unglückliche 
Gemeinde ,! getröftcl durch die Religion . — 8/e Pre- 
digt. Cefchichtliche \'eranlalTung zu den Predigten am 
Namens- und Geburts-Tage des Regenten. Entvs-urf zur 
Geburtstag - Predigt im Jahr 1821. Hauptfatz: Höhere 
Gründe zur religiufen Ueier des Cehurtsfeftea det 
Landetregenten. — 9/e Predigt. Auszug aus der 

Predigt am Geburtsfeft des Regenten. 1822. llauptf.itz: 
Das Gehurtsfeß des Regenten giebt die lehrreichße 
Erklärung feines Titels : pon Gottes Gnaden. — 10/« 
Predigt. Auszug aus der Predigt am Geburtstag des 
Regenten. 1823. Hauptfatz : Elin gottbegeißerter Ho- 
nig lehrt die würdige Feier des Geburtsfeßes der 
Regenten. — 1 l/e Predigt. Entwurf zur Predigt am 

Namenstag des Regenten. 1321. Hauptfatz: duch die 
Feier des Namenstags kann und fall erbaulich wer- 
den. — 12/c Predigt. Auszug aus der Predigt auf 
den Lugwigstag. 1323. Hauptfatz: Gott Uob, ich 
bin ein Chriji ! der Sinn unferer chriftlichen Namens- 
fefte. Cefchichtliche \'eranlalfung zu den beiden fol- 
genden l’redigten im .Auszug. — Auszug aus der Pre- 
digt, gehalten den 15 Sonntag hach dem Dreyeinigkeits- 
Sonntag (Pefte). 1822. Hauptfatz : Immer noch der 
alte Hampf auf Erden, und immer noch der offene 
Himmel über den liämpfen für das Gute, Entwurf 
der den 10 Sonntag nach dem Ecft der Dreyeinigkcit 
1322 gehaltenen Predigt. Hauptfatz: Ein IMenfeh 
aitrft Samen auf das Land — was fagt uns Jefus 
in diefem Glcichnifs ? 

C. a. N. 

Boan, b. Weber: Kirchliche Gebetübungen, s-on 
G. S. Rötger, Doctor der ReligionswilTenfchaflen 
und PropR zu L. Krauen in Magdeburg. 1824. X 
und 176 S. 8. Mit des Vfs. Uildnifs. (21 gr.) 

Wenn ein ehnsn'irdiger , im DienRo der Religion 
grm gewordener Velerao, wie der Vf. diefer Ge- 
betübungeu, mit neuen Anfichten von religiöfen Gc- 
genlHnden und kirchlichen Uebungen liervortritt ; f<t 
verdienen dicfe Anlichten fchon darum eine s'orzügli- 
che Aufmerkfamkeit, weil man annehmen kann, dafs 
fie die Kmchl langer Prüfung und gereiRcr Erfahrung 
find. Dicfe Bemerkung leidet auch .Anwendung aut 
des V fs. kirclilichu Gebetübungen. Er klagt felbll in 



der Vorrede, dafs Zwar ,.inAbnchl der GeRlteiheit und 
der Hurnanitäts- V'erfcincrung durch das Chriftenthum, 
ja auch in Abficht uiifcres Kirchenwefens , fahr viel 
zur Vervollkommnung gefchehen füy, dafs aber den- 
noch die Chriftenwelt w.ihrend feiner Lebenszeit in 
der Abficht fchicchter gc'vordcn, dafs des Detens, des 
Herzensgcfjirächs mit Gott , des Aufblickens zu ihm 
im frommen Sinn chrilllicher Kindlichkeit jetzt unter 
unferen GlaubcnsgcnolTen unverkennbar weniger ge- , 
worden;“ und eifert mm gegen die Meinung, als ob 
Gebetübungrn beym öffentlichen GöttesdienR uns Pro- 
teftanten zu fehr den Katholiken gleichßellten, und als 
ob unfere Kirchen nur Hörfalo, nicht aber Bethaufer 
wären, und wünfeht, befonders in Landgemeinden an 
Wochentagen, die Chriften zu frühen kirchlichen An- 
dachten verfamtncit zu fehen; bey welchem Wunfeho 
ilim eine BctRundcncinrichtung vorfchwebte, die ihm 
zur Abwechfehing mit anderen Gottesverehrungen über- 
haupt, und anderen BetRunden - Liturgiecn infondcr- 
heit, als gottgefülhg und Ilerzensreligion befürdenid 
erfchien. Die hier bekannt gemachten Gebetübungcii 
follcn dicfe liturgifche Form in Bcyfpielcn darRclIen, 
ohne damit eine allgemein zu beobachtende Form 
kirchlicher Gottesverehrungen in Vorfchlag bringen zu 
wollen. Sie füllen blofs ein Schema, ein lilurgifcher 
Vorfchlag feyn, welchen der ehrwürdige Greis in der 
Erwartung des letzten Rufes feines Gottes ziieder- 
fchrieb. 

Der in diefer Sammlung niedcrgelegten Bctandach- 
ten find vierzehen an der Zahl , und zwar die erileii 
fünf ß'Iorgenandachten. Die fcchllc hat die Ueber- 
fchrift: Freude an kirchlicher V erfammlung \ die fie- 
bente: Fcter der Grabesruhe Jefu , in der Morgen- 
Runde am Sonnabend vorORern; die achte: Feier der 
Unfierblichkeit. Etwa bey einem feierlichen Begrib- 
nifs. Die nennte; Vorbereitung zum allgemeinen 
Rufstage. Die zehnte: ßlorgenandacht am Ge- 

burtstage des Hosiigs. Die cilftc : Reym Anfang der 
Ernte. Die zwölfte : Nach vollendeter Ernte. Die 
dreyzehente: Vorbereitung zum 'Fodtenfeße. Die 

letzte : Rey dem Schluffe des Jahres. 

Jede .Andacht beginnt mit mehreren Antiphonieen, 
die in gut gewählten biblifchen Stellen beRcheii. Hier- 
auf folgt ein vom Prediger laut zu fprcchcndes paffen- 
des Gebet, welches, hingfam und feierlich gefprochen, 
fünf bis fechs Minuten ausfüllcn mag. Nach diefem 
gebrochenen Gebete wird von der Gemeinde ein Lied 
gefungeii, nach deffen Beendigung der Prediger Rngt ; 
Lafst uns beten! das Chor aber antwortet; Colt er- 
höre uns. Das nun folgende Gebet wird in der Stille 
von den Anwefenden, und zwar von Jedem-, wie c* 
ihm Gefühl und nedürfiiifs des Herzens eingiebt, ge- 
betet, und der AT. liefert zu diefem Rillen Gebete, 
bey jeder der hier tuilgethciltcn vierzchen Betandach- 
Icii, die ohngefähren Gedanken, Nach Yerflufs diefer 
zum Rillen Gebete etwa fünf Minuten währenden 
Periode intonirt der Prediger wieder, und das Chor 
«antwortet. Hierauf fpricht er einen biblifchen Dcnk- 
fpriich aus, und legt ihn der Gemeine in kurzer Kr- 
uialmung aus Herz, und nun wird die rViidachl mit 
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<c&Mintit^rMn, «Mi derCmeioJe geTuagen, Wclilaf- 
fea. Hie untl lU And auch Arien eingefchaltel., die 
ainler Begleitung der MuAk gelingen werden XoUen, 
7. B< bey der achten Andacht. 

Dar Ocill, welclier in diefen Gebete« und Mate- 
rialien weht, iA uaverkeanbar ein Ceiit der Kiiidlicli- 
hcil, Elu'furclit, Liebe und i£uver£cht zu Gatt, ein 
Geilt wnJirer, chriAlicber Caltreligkeit. M.ni fühlt es 
vniyi Ukührlich , daf> der Vf. aus dem Herzen redet, 
und dafs «r bey diefeoi Vorfchlag, den Wochenbet- 
«ndachten in der Kirdic eine etwas andere Form zu 
geben, als die bisherige war, «i herzlich meint Bec. 
glaubt aucli , dafs ome fulche Betandacht nützlicher 
M>'n, und bleibendere Eindrücke machen küiiue, als 
die bisherige Weife in unferen Bctftuiiden. Aber vu« 
dem Nutzen der fliUen Gebete kann er Ach dennoch 
‘iiuht.i^barzevgen. Viettnulur füllte B.ec. tneiuesi, dafs 
durch' die Stiltc, welcher der gemeine Mann, nach dcoi 
s’orher laut gufyrocheuen Gebete des i’redigers, und 
nach dem von der Gemeinde sefungenen Ldcde über- 
lalTcn wird, die dadurch erwe^cn guten Gefüllte und 
Vurfatze wieder gefchwächt oder verdrängt werden, 
weil die wenigAen gemeinen Leute ira Stande tiud, 
wahrhaft chriAlich und herzlich zu beten, den Faden 
des laut gefprochenen’ Gebetes feß zu halten, und die 
aiigefangcueu Betrachtungen fortzufetzen $ die meiden 
aber wold diefe Stille benutzen diuTten, au anders, 
vielieiclit gar nicht religiüfe, Dinge zu denken. Es 
käme nun freylich auf Verlache an, die von Predi- 

f ;eru in ihren Gemeinden zu machen wären. Viel- 
eicht wäre cs zur Erreichung der Abßcht des wurdi- 

f iln \'fi. nützlich, wenn die bey der Gottesrerehrung 
.rfcheinenden zweckinäfsige Gebet - und Andachts - Bü- 
cher mit in die Kirche nähmen, und die Prediger iii- 
leii G.-meindegtiedern Anweifung gäben, diefelben in 
i!cr Kirche, beym vurgefchlagenen iliileu Gebete, zweck- 
ni 'isig zu hraucheu. 

ln drn S. I'i5 — 176 befindlichen Nachw'ortcn des 
V'fi. find viele treliOiciM und beherzigungsiverthe Be- 
merkungen und Wiuke über kirchliche Gebet • und 
Andachls-Uebjiogen enthalten. Eine befondere Unterfu- 
chung hat der Vf. der Frage gewidmet: Ob der Chriil 
foine Gebete auch an feinen Erlöfer Jelüm richten 
könne und folle. „Obgleich, fagt er, in unferen Ge- 
fangbüchern nicht wenige Lieder ßeheu, die an Jefura 
als Anreden und Gebete gerichtet lind: fo hört man 
doch feiten von Kanzeln oder am Altäre (die künigL 
fächf. cvangelifcha Kirchen - Agende enthalt viele an 
Jefum gerichtete Altar - Gebete) folcbe ganz an den 
Erlöfer gerichtctcGebete." UieMeinungen über diefen 
Ccgenttaiid hingen immer von den verfidiiedeitca dog- 
inatifchan Anßcbten von ClirilU Perfun und VV'ür- 
de, und vornehmlich von der Erklärung der Stelle Juh. 
5, 23 ab. Der Vf. häU dafür, es komme bey der BeantW'or- 
tung diefer Frage aar nicht darauf an, ob das N. T. 
•ine ausdrückliche Vorfchrifl darüber, dafs wir unmit- 
telbar an Jefum unfere Gebete richten foUen, wie in 
neueren thsolugifcheu Schriften verlangt wurde, ent- 
faglte, fonder-i darauf, ob Jelus ein foJehts Wefen, 
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und im ieimeim EtfaShumgtmlljmde jatat in fol- 
chen Stellung im Ooltesreiche fey, dafs wir mit der 
Gewifsheit des Hörem und mit dem Vertrauen dei 
ErJwrung ZU ihm beten höanen. „Steht das iiömien 
feß, fugt er- fo iil das Beten felbß, ohne alle Vor- 
fchrif) der Bibel und Kirche, bey gläubigen Chrißen 
Sache des Wollena, die Ach von felbft findet, oder viei- 
raehr gar nicht anders feyn kann." Er führt nun alle 
die ueutcßamentlichcn Stellen an, aus welchen die 
Steilung Jefu im GoUesreiche nach feiner Erliuhung 
henorgehal, und zieht dann daraus den Schlufs, dalj 
Jcfus'als ein VVefen, als ein Heerführer derMeufchen 
zu ihrem \’olle>uluHgsziele erfcheine, der in feiux 
Vollcndungs Heilung das hören und wifleu kan«, wai 
das Herz feiner Gläubigen zu ihm fpricht, als ein We- 
fen, zu wielchcm fich wohl beten läfst. — Die Be- 
lehrung über die Frage, ob der Erlöfer jetzt eine Stel- 
lung in Guadcnreiche des vnigtp. Vaters habe, bey 
welcher ein gläubiger ClirlA das Hören und Erhören 
feines Gebetes von ihm erwarten dui'fe, fcheint dem 
Vt. ein Hauptbedörfiiifs der Clirillen z« feyn. „Wer 
könnte, fagt er, den Geift der Gefchichte des Erden- 
labens und des Leidens und Sterbens Jefu richtig anl- 
gefafst haben, der es nicht wüfstc, dafs AHoZi was 
er auf Erden ward,, tliat und litt, nur Mittel zuia 
Zweck war, um das zu werden, zu thun, zu vollco- 
den, was er nach feinem Erdcnleben in feiner etha- 
bcncii Stellung im Gottesreiche, als nun herrfchender 
Sohn Gottes und als Herzog cler Seligkeit, als Heer- 
führer feiner Erlöfele« zur höheren Vollendung, fo wer- 
den. und feyn imd hinaiisführea follle, wie es die aa- 
gofuhrten BibelAellea als feinen wefeutlichfien Zweck 
uachw-eifen 

Kec. iß mit dem V£ überzeugt, dafs, «vo der 
Glaube an die hohe Würde Jefu in den Chrißenfcelca 
feit und lebendig geworden ift, auch jeder Chiiß durcli 
iunere Herzens - EmjiCnduug fich gedrungen' fühleü 
wird , oft betend zu dem Anfänger und Voiiender des 
Glaubens aufzufchaueu. 1 Juh. A, 14. lA. 

7. 4. 5. 

CoBi-rüz, in der neuen Gclidirten- Buchhandlung: 
Gott ift die reinfie Liebe. Ein volUiändigcs Gebel- 
land Erbauitngs Buch für katholifcho Ghriilen, ven 
Victor Jufeph Deworn, Pfarrer -an der Kirche des 
h. Apoßels Matthias undDirector des künigl. prealT. 
katholiieben Schullehrer - Seminariums zu Trier, 
Ritter des königL proufiT. roihen Adler* Ordens Siez 
Claße, und corrofpandirendeni Mi^liede des grofs- 
herzogt. badiXchen landwitthfchaitlichea A’ereini 
zu Ettlingen. 1324. X.V u. 360 S. (13 gr.) 

Oiefe Schrift des iin Fache der Afcellk unernsüdlicb 
ihtUigen Vfs. wird fich der katholifchen CunfelSen oh- 
ne Zweifel um fb mejir felbß empfehlen, da ßchdicfelb« 
nicht allein durch Reichhaltigkeit des Materials (es ent- 
hüll gegen 13Ü Gebete bey den verfchiedenflen Gelegen- 
heiten) , fonuem auci) durch afoetifchen Gehalt , fowia 
durch alle die \'orzüge, die man an Ihr. Oeworeu .Ar- 
beiten bereits gcwuliut iU, «uszeichueL IX. 
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ALTER TI! Ußl SfLISSENSCII A F T. 

Götti>8sn, b. Vandcnliöck uiiJ Rupreclit: t^rolego- 
mena zu einer uiffenjehajilichen ßlythologie, 
Ton liarl Otfried IMüller. Mit einer aiilikriti- 
fcjicn Zug.ibc. 1823. XII u. 434 S. gr. 3. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

In der Vorrede zu den „Doriern” erzalilte Ilr. M., 
difs ihn feine Aufgabe durch ihre Grüfte und Schün- 
' heil vur dem Beginn der Arbeit' mit Jiegei/ieriing er- 
füllt, heym Fortgange derfelbcn zu immer neu an- 
UMchjender Thdligkeit gelluikt, am Schluffe .iber fall 
nur befehämt und niedergedrückt habe : fo wenig 
dürfe er hollen, lic von allen Seiten befriedigend ge- 
liill zu haben. Dafs das Nationaliebcn der Dorier al- 
lerdings noch weit lebendiger, anfchaulichcr, belUmin- 
I Ur gezeichnet werden könne, fey eine Ueberzeugung, 

* di« lieh ihm fo lebh.ift auf dringe, dafs er wünfehen 
inüchle, noeli einmal das Ganze neu geftaltcn zu 
' kennen. Mehr ein Lernender , als ein Lehrender, 
habe er fich mit völiiger Unbefangenheit der Com- 
liination des Stullcs übcrlulTcn. Eine üble Sitte fey es 
Ireylich von ihm, dafs er die Forfchuiig auf ein be- 
■Umintes Uefultat hinauszuführen uiiterTafrcn ; doch 
dünke ihm der bornirende Schein der Sicherheit und 
Vollendung weit gef.ihrlichor , als das llinausllelleti 
des .kbfchlufles in eine ungewiRe Zukunft. — Hier- 
I auf pries Ilr. fil. die Geleinten, durch deren Schrif- 
t tün, mündUche Unterhaltung und Berichtigung der 
I Ufuckbogen er Belehrung empfangen hatte. Zwey 
Ivor Aiclcren hatten durch den freundliclilien Anfheil 
^■n Fortgänge des Unternehmens des Vfs. wankenden 
^luth oftmals neu befelligt. 

VVie unbefangen iiidcfs Hr. M. auch that, svie 
»ohlgerinnt und wie ehrbar, das Werk felbll täufchte 
w fehr die in der Vorrede angeregten Erwartungen, 
*h dafs der Vf. dem iJ'rtheil des richtenden Pnbli- 
J“*ns hütto entgehen küiuicn. \ on Begeillcrung zwar 
^fand fleh viel in dem Buche, aber von myllifeher; 
•“ch neu anwaclifendo Thatigkeit war bemerkbar, 
•her unachte und verkehrte ; von der gerühmten Be- 
khiiiilheil und Niedergedrücktheit wurde jedoch nicht 
‘h* geringfte Spur wahrgenominen. Ferner trat Hr. 

i "'. niciit mit der Miene eines Lernenden auf, fon- 
“‘zn mit der Ziiverlicht eines .Lehrenden , und zwar 
tinei Lehrenden, der anerlcannto Meiiler nicifterte. 
kuch von Unbefangenheit zeigte fich nichts, fondem 
'«Imehr aulYallcnde Befangenheit in vorgofaiäten Mei- 
p A- L. Z. 1825. Dritter Band. 



nungen und fogenannten leitenden Ideen. Was aber 
endlich das Vermeiden des bornirenden Scheins der 
Sicherheit und Vollendung anlangte: fo fehlen Hr. ßl. 
nur feinen Scherz mit dem Publicum getrieben zu 
haben, denn hievon olfenbarte fich das Gegcutheil 
auf jeder Seite. Anllatt kaltblütig nach Wahrheit zu 
forfchen , hatte er fich diefelbc a priori zu con- 
ßruiren verfucht, auf diefe Weife gowüTe Lieblings- 
incinungcn als ununiftöfsliche Grundfatze aufgeltellt, 
und einerfeits an fic herangezogen, was aus dem ge- 
gebenen Stoff fich accoinmodiren lieft, andererfcils 
aber fallen gclafVen, was widerllrcbte. Dabcy war 
keine Art der Taufchung verfchmühl worden. Nicht 
blofs, dafs der Vf. ungünftige ZeugnilTe verheimlichte, 
fondem er hatte zugleich eine bedeutende .Anzahl von 
Bewcislicllon verdreht und interpolirt, um fio brauch- 
bar zu machen. Andere Stellen in eben fo grofser 
Anzahl waren faifch citirt, und enthielten nicht das, 
wcTsvvegen fio angeführt wurden. Wie denn der 
Vf. aut ßeweife und Anfichton anderer Gelehrten, 
denen er nicht geneigt ill, entweder gar nicht horte, 
oder fic verwarf ohne Gegenbeweis: fo ging er über- 
haupt nirgends auf ruhige, klare Unlerlüchung ein, 
fondem fiichte feinen Belnruptungen Anfehn zu vor- 
fchaffen durch Machtfprüche uratendirter Unfehl- 
barkeit. 

Es erfchien eino Beurtlicilung der Dorier in dia- 
fer A. L. Z. , 1324 zVugufl, in der durch unzählige fle- 
woife vrh.irlet wurde, Hr. .17. habe nicht nur wenig 
oder nichts gethan für die zAufltellung feines Gegen- 
flandes, fondern er habe Um vielmehr noch entitellt 
und verfilfcht. Zugleich wurde er der abfichtlichen 
Verdrchungsfucht , der Phantafterey , des literarifchen 
Trugs, der Unkenninifs griechifcher Mythologie und 
Gefchiihte niclit blofs angeklagt, fondern überwiefen. 
Bald d.irauf erfchien eine zweyte Reccnfion in den 
Heidelberger Jahrbüchern, 1824 Sept. , als deren Vf. 
der Hr. Hofrath SchloJJer fich nannte. Diefe, obfehon 
von einem anderen Staiidpuncte aus unternommen, 
Aimmte im Wefentlichen mit der erden Recenfion 
überein. Das gelehrte Publicum billigte beide Re- 
cenfionen, da es in ihnen fein eigenes Urthcil wie- 
derfand. Auch Hermann erklärte fich in der Vor- 
rede zur Alcefiis gegen die myftifche Gefchichtscntllel- 
lung, und in der Reccnfion über fVelckcrs „Aefchy 
hfche Trilogie“ (Lpz. L. Z. 1825 Jan.) fprach et 
von den Truggebilden der myliifchen Gcfchiclitsfor- 
fchung mit deutlicher llinweifung auf Hn. ßls. 
Dorier. 
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Ilr. M., im Vertrauen auf die ZuRimmung der 
Myftikcr und die .Mitwirkung vun' Cönnern und 
Freunden, halle anderen Erfulg Reh geweilTagt. Jetzt, 
da «r Reh in feiner wahren Celialt erkannt nnd ge- 
würdigt fah, Rand u beftürrt. Nichts hatten ihm 
die unbefangene Miene, nichts fein Citalenkram , nichts 
die Comidimcnte genutzt, die er in der Vorrede eini- 
gen Gelehrten machte. Die Wahrheit hatte über die 
OefchichisenlRellung gehegt, und Ae glücklich viutüchtet. 
Bey diefer Lage der Dinge lag dem Vf. ein dom>clter 
Weg s'or. Entweder er mufste bekennen, vsic fehr er 
geirrt habe, und eilen, durch Rückkehr zur wahr- 
haften Gefchichtsforfchung , die bisherigen Fehltritte 
in VergefTenheit zu bringen; oder er war genüthigt, in 
der bisherigen Richtung verharrend, den Vcrfuch zu 
W'agcn, gleichs'iel durch welche Mittel, feine Gegner 
aus dem Felde zu fchlagen. Der erfte Weg wäre 
unftreilig der ehrenvollere gewefen: aber Hr. 

wählte den letzten. 

Die vorliegenden Proleeomena haben den Zss-eck, 
des Vfs. bekannte Anficht über Mythologie und deren 
Behandlmig als die richtige zu bcss-eifen. Er iA von 
der Unfehlbarkeit derfeTben in dem Grade überzeugt, 
dafs er fagl (Vorn AI); „Die vorliegende Schrift ill fo 
eingericlilcl, dafs, ss’cr fic gclcfen, die Fotgerichtig- 
heil der beftrillencn Unlerfuchungcn begreifen rnufs.“ 
Diefs zu erreichen, unternahm cs der Vf., ziinächlt in 
der „anükrilifchen Bcylage“ feine Recenfriiten nieder- 
znwerfen, gegen die er jedoch auch noch ün Folgen- 
den, svo lieh nur Gelegenheit bietet, polemifirl. Die 
■ntikrilifchc Beylago felbft zerfallt in zsscy Theilc. 
S. 1 — 36 enthält „eine Churnhteriftih des Herrn 
Doctor Fange, als Recenfenlen der Dorier in der Je- 
naifchen atlgcineinen Lilcralurzcilung; “ und S. 37 — 
56 bringt eine „Antwort auf die hecenßon des Herrn 
Geheimen Hufrath Schlaffer.“ Sodann folgen, als ei- 
gentliche Bigründnng der Sache, die „Prolegomena“ 
S. 57 — 346, ferner ein „Anhang zu den Prolegome- 
tten“ S. 347 — 396, foss-ie „Zufätze, Tjrhlärungen und 
V erhefferungen zu den Gffchichten hetlenijcher Jü(7mme 
Bd. 2. 3", S. 397 — 433- Don Befchlufs machen „finn- 
ftörende Druckfehler“ und zwey „Naclihcmerkungen“ 
S. 434. Es liegt in der Anordnung des zu recenfnen- 
flen Buches, dafs gegenwärtige Bcurthcilung in zwey 
Thcilü zerfallen mufs: in eine Antwort auf Ifn. .47z. 
Anlikrilik, fo weit fic den Rcc. belrilTt (denn was 
die gegen lln. Schlaffer gerichtete Polemik arilarigt: 
fo fpareii wir wie hiTlIg hier unfer Urlheil), und in 
«ine Kritik über den Inhalt der eigentlichen Pro- 
Icgomenen. 

Die Lefer ss-erden gewifs vemiulhcn, dafs Ilr. 
TU. 'darauf bedacht gewefen fcyti werde, lieh wenig- 
llcns s'oii den ärgften Befchuldigungen der Unkennt- 
ttifs, der Verdrehungsfuchl, der Einmengung eigener 
Erfindungen zu reinigen; dafs er z. B. den altdori- 
Ichon Apollon, den altdorifchen tierakles, die Güttin' 
Ap.aturias, die altkretifchcn PricAerkolonicen und an- 
dere Producte feiner Studien gerechlfciiigt , dafs er 
Beweis gegeben haben werde, er fey nicht arm an 



Sach- undSprach-Kenntnifs, an Logik nnd anderen ei- 
nem Gefchichlsforfcher uncnlbchrlichcn. Dingen. Nichts 
weniger. Schon der Titel des gegen den Jen. Rct 
Mricnleten Abfchnitls zeigt, mit wachen Waffen dem 
Vf. zu kimpfen beliebt. Den wilTcnfchaftlichen Streit 
als feiner unwürdig aufgebend, beginnt er einen pc^ 
fütiUchen, und nur für diefen greift er ebiztlne, die 
Haiiptfacba nicht cnlfcheidende , oft ganz imhcdev- 
tende Püncte heraus, um bey diefer Galegenlieil fei- 
ner Gallo Ach zu entledigen. Auf feinen Gegner Be- 
fchuldigungen zu häufen, ift ihm jedes Mittel will- 
kommen. Indem er den Rec. mit ganzen Ladungen 
der ehrenrübrigllen Beleidigungen überfchüttet, tifd 
er lieh s'on feinem Aerger dergelUlt übermannen, dals 
er fich in Lichcrllchc VVidcrfprüche verwickelt. S. 11 
nennt er feinen Gegner einen Schlaukopf; demohn- 
eeachlet befchuldigt er ihn S. 24 der Bumirlbeil, und 
S. 32 erkennt er wieder in ihm eine „eigene Schlnt- 
hcil.“ Barnirtheit und Schlauheit, obendrein eigtm 
Schlauheit, feit wann s-ezeinigt diefs Hn. Ms. myfti- 
fche Logik? S. VIII fpricht Hr. M. von beiden Bec., 
und „hofft, dafs von nun an die Wege der heiJ™ 
BUS einander gehen werden ; “ aber S. 55 bcfinnl er Sdi 
eines Anderen, und wünfeht: „Herr G. H. 11. Sdil 
möge mit feinem edlen Mitllreitcr Arm in Arm ram 
Schl achtplalz zichn.“ Schwer wird cs den Recenfea- 
ten fallen, Hn. Ms. Gunft zu erwürben. Trensra 
fie fich: fo zürnt der Vf,, dafs fie nicht Arm in Am 
wandeln; und ss-andcln fie Arm in Arm: fo eifert er, 
dafs ihre AVege nicht aus einander gehen. 

Hr. M. giebf fich zwar ein paar Mal die Miene, 
als wolle er mit dem llcidelb. Rec. fäuberlicher um- 
gehn, als mit dem Jen.; allein unwillkührlich liafi 
ihm auch gegen diefen der Mund über, wovon fein 
Herz voll in, fo dafs Hr. Schlaffer von der ihn 
treffenden Antikritik wollt nicht fonderlirh erhiut 
feyn wird. Zugleich werden dem gefammten gelell^ 
ten Puhlicnm, und namentlich einigen Männern roa 
bedeutendem Renotninee, defsss'cgen, weil fie die Do- 
rier verwerflich gefunden, und den Hccenfionen Bey 
fall gefchenkt haben, A'crwcife erthailt. S. IX he 
fcliuldigt der Vf. die geehrten Lefer diefer A. L L 
d. h. das gelehrte Publicum, dafs fie fich durch dii 
Maffe und den W ortjchaiall unferer Vorwürfe he 
ben betäuben lallen. S- 13 findet er das Wort Pä- 
hlicum zu vornehm für die, welche „ein müfi'trt 
und Tonft unnützes N'achmiltagsflündchen auf irr 
tungslefcn s-cnvetiden.“ S. 24 fl. klagt er, wie 
fclilimm cs ihm s-crgollen worden fey, „feinen he 
fern einigen Verfiand zngemuthet zu haben;“ 

S. 32 fagt er: „Miflorifche und mythologifche Kmet- 
niffc finu in unferen Zeilen zu feiten, die ßefcha/li- 
gung damit (womit?) bey Vielen zu fehr eine Art 
Licbhabercy." Indem nun der Vf. auf diefe \SeiIe 
das über ihi: rirhtcndc Publicum betäubt, bennlnifr 
leer, unverßändig fcliill, ermahnt er es zugleirh 
(S. IX), fiefr von ihm belehren zu laffen, und hoffl, 
nachdem es diefe Belehrung hingenommen habe (S- 
32), es werde über den Jen. Rec. erkennen, 
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er Taft ganz ohne Gerchick zn gelehrter Th;nigkeit 
ky,“ denfelben. Rec., dem das Publicum bisher bey- 
|)flichteie. 

„Mancher Mann von KennlnilTeTi und litcrari- 
fchera Eifer, klagt der Vf. S. 32, hat fich von dem 
böfen Jen. Rec. blirnJen lallen.“ Und unter diefen Ge- 
blendeten , oder, »’ie es S. IX heifst, unter den von 
MalTc und VVortfchwall Betäubten beftiidct fich fogar 
llr. Hermann ! Ihm konnte es jedoch nicht ungeriigt 
hingehen, dafs er Truggebilde in den Doriern 
wahrgenommen haben wollte. Daher er billig eine 
Zurechtweifung Ach mufs gefallen lalTen. S. IX : ,,Aber 
die Lefer, die bisher die MalTe und der Wortfchwall 
feiner Vorwürfe betäubt hat — was auch einem Her- 
mann begegnet ift, dem der Vf. indefs autdi jeden 
Tag zum Ueweife bereit ftehl, dafs ihm die hennt- 
nijfe der Sache fehlen, die zu allgemein abfprechen- 
den Urtheilen berechtigen konnten u. f. vs'.“ Da» 
eigentliche crimen laejae majeßatit beging jedoch 
Hr. C. H. R. Eichßiidf durch Aufnahme der Rec. in 
feine A. L. Z.., und dafür bufst er S. 32 : „Gehörte der 
Gegenitand de» Buchs (der Dorier) der Grammatik 
und Kritik an: fo wären ohne Zweifel fehr Viele be- 
reit gesvefen , ein ftrenges Urtheil über den Rec. aus- 
zufprechen; ja ich weils nicht, ob Hr. G. H. R. F.ich- 
ßttdt fie (wen? wir mülTon un» ein \A''ort wie „Ko- 
aenfion“ ausbitten) dann überhaupt hätte aufnehmen 
dürfen, ohne fein Inftitut in üblen Huf zu bringen.** 
Womit alfu der Vf. dem Hn. Rcdactenr unter der 
Blume zu verliehen giebt, die Aufnahme der Recen- 
bon beweife, dafs der Hr. G. H. R. Eichßiidt , nichts 
ron der Sache verliehe, ln welclier Erhabenheit übor- 
baopt Hr. AI. über der gelehrten Welt einherfchwebe, 
beweifen, aufser den angeführten Stellen, noch andere. 
Ihm ahnet , dafs Rec. GleichgeAnntc Anden werde, 
daher es heifst S. X: „Es werden wohl noch Manche 
in ähnhebem Geilie kommen, und, weil Ae felbli 
nichts Erfpriefsliches zu fchafi'cn wifTen, ihren Ver- 
timls an dem Vf. auslalfen. Hängt Ach docdi an je- 
des nicht ganz gewöhnliche ließreben, befonders in 
diefen Tagen, Neid und Verhleinerungsfucht.“ 
Dafs fein Belireben zu den nicht ganz gewöhnlichen 
gehört, verAchert Hr. M. auch S. Al, svo er meint, 
war feine Prolegomenen gelefcn, muffe die Folgerich- 
tigkeit der beliriUenen Unterfuchunge» begreifen, und 
S. V, wo er feino my'tholugifcben Arbeiten mit dem 
Kopemikanifchen Syllom in Parallola fetzt, zwar, wie 
er befcheiden hinzufügt, „um Kleine» iiüt Crofsem 
tu vergleichen.“ 

Wir kommen zu den einzelnen .Argumenten, durch 
die Hr. M. fein Urtheil über den Jen. Rec. begrün- 
det zu h.iben meint. S. 2 fpriebt der Vf. s'on der 
pofsen Unwahrheit, die darin beflehen foll, „dafs 
feine mylhologircheii Unterfuchungen in febr vie- 
len einzelnen l'uncten angegrilTcn worden, und doch 
nie bemerkbar gemacht wird, dafs fall olle diefe An- 
griffe blofs der Grundanßchl und der gefanvnten 
.Velhode gelten.“ Diefcr weder erwiefenon, noch er- 
weiabaren Behauptung Helle Ach die Bemerkung ent- 



gegen, dafs eben durch die Widerlegung fehr vieler 
einzelner Puncte die Grnndanlicht und die gefammt« 
Methode am gesvinfeften als nichtig bervertritt. Wenn 
die einzelnen Puncte einer Unterfuchung fämmtlich 
als irrig nachgcwicfcn werden, wird da nicht durch 
die That bemerkbar gemacht, dafs die Angriffe der 
GnindanGcht und der gefammten Methode gelten f 
Wo indefs im Allgemeinen von der GrundanAcht nnd 
der Methode zu reden war, glaubt Ach Rec. überall 
%'emehmlich geäufsert zu haben. Man vergleich* 
z. B. den Anfang der RccenAon. 

Hierauf S. 2 Ag. hebt ein Streit über die Mak^ 
doner an. Die ältelie Nachi-icht giebt HcAod (wahr- 
fcheinlich in den Eöen. Vergl. Conßant. Porphyr, 
de Themat. p. 22 ed. Parif.). Thyia, de» DeukalioD 
Tochter, gebar dem Zeus; 

vo tuw. . Mawitova 5* uij* , 

91 «igi Ufifisu HAI 'Oäu^vov teü/aar* natov. 

Warum diefe» Fragment untergefchoben feyn foll, 
fleht man nicht, fobald man bedenkt, dafs die Entä 
Aehung der Eöeu bis an die 40 Ül. reidit, und Ma- 
kedon hier nicht Makedonien in der fpäteren Ausdeh- 
nung bedeutet, fondem, was man aus dem zweyten 
Vers erkennt, blofs die fudoAliche Gegend, nämlich 
Pierien. Picrien ill alfu das älteAe Makedonien, und 
die Makedoncr find ein den Magiietem s'crwandtcr 
griechifcher VolksAamm. Dafs der Eöendichter zu- 
gleich beftimmt angah, Makcdunicsi habe den Namen 
von Makedon, ill nach den Worten des Conftantiiius 
wahrfcbeinlich. Hellanikus leitete (bey Sturz S. 79) 
beftimmt den Namen .Makedoncr von Alakedon her, 
den er als Sohn des Aeulos nennte Apollodur führt 
den Makednus (III, 8, 1) unter den Sühnen des Ly- 
kaon auf. Alle diefe niythifchcn Angaben ftiiiimen 
darin zufamtnen, dafs die iMakcdoner ein griccliifcber 
Volksftamm waren. Makedncr nennt Herodut (I, 66 i 
vergl. Vm, 43) die Dorier, als Ae auf dem PimUit 
wohnten. Später, als die Dorier im Befitz des Pelo- 
ponnes Ach befanden, zogen Tenienidcn aus dem do- 
rifchen Argos nach Pierien , und Gifteten hier ein 
griechifches Reich (^Herod. VlU 133. Thue. II, 99), 
wodurch die Angabe der Eöen, Picrien fey das älteAe 
Makedonien, beitätigt nürd. Die jüngere Sage von der 
Wanderung des Karanos und der Gründung des Reich» 
in Emathien {Becks Anicit. S. S04) kann uns liior 
gegen die ältere nichts gelten. Von Picrien aus bezwan- 

S en die eing^wanderlen Griechen nach und nach die 
enachbarteii \'olksrt,imme {Herod. und Thuc. ll. cc.) 
thrakifchur und illyrifcher Abkunft (ürci S. 803), von 
denen keiner den Namen Makedoncr führte. So- 
wie aber die Herrfchaft der Makedoncr fich ausdehnte, 
erweiterte fich audi der Name. Makedoncr liiefsen 
nunmehr auch die unterworfenen Völkcrftämmc , und 
das gefammle unterworfene Land empfing den Na- 
men Makedonien, den es früher nicht gelührt halte. 
Weil nun auf diefe Weife barharifch« Stämme mit 
dem gricchifchcn fich milchten : fo galt das fpd- 
teve Mifchuolk den Hellenen in der Epoche ihrer 
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höchßen Cultur für ein larbnrtfches {BeeJt S. S04)- — 
Hr. 31. (üor. 1, 2 II?-) j '"o» ‘l®*" «ll®ft«n Otlcfikhto 
Je» fpilur unter dem iSamen Makedonien ruraiiimcn- 
gcfarslcn Landes redend, rechnete die Makedoner rur 
illyrifchen Nation, und lieft ße fich mit urcinwoh- 
nenden Griechen (l’ulasgeni in Ematliia) vcrinifchen. 
Daft er unter dem Namen Makedoner nicht etwa di« 
fpater auch To genannten barbarifchen Volkslläninie 
nieintc , fondem denjenigen Volksllainm , der zuerß 
dielen Kamen führte, besveift (S. 3) da» R.ifonne- 
ment über Ilcrodot, Hefiod, Hellamku» und Apollo- 
dor, welche Schriflllellcr alle s-on den ällcllen, d. h. 
griechifchen Makedonern reden. Uaft diefe MakeJo- 
ner nicht Griechen fcyen, fondem Illyrier, Tollte 5/rn- 
bo Ml, 327, « beweifen, der nicht» hievon bewoift. 
Die entgegenftehenden ZeugnilTe der oben genannten 
Scliriftfteller aber umging Hri 31. aum Thcil, rum 
Theil befeitigte er fic durch NLichtfpruch. Diefe» 
Verfahren wurde getadelt (Recenf. S. 244 hg-)* Jetrl 
beruft fich llr. 31. auf die attifchen Redner, und auf 
den befondoron Kachweis hellcuifchcr Abkunft , den die 
Könige von Makedonien in fpatcrer Zeit geben muft- 
ten. Warum diefe Beweife nichtig find, ilt aus dein 
Obigen erlichllich. Auch will es der Vf. nicht lei- 
den, daft er Jtucrll die alten Makedoner ru Illyriern 
gemacht habe, und bemft fich auf drey Gelehrte, die 
fchon vor ihm den Stamm der Makedoner mit bar- 
barifcher Abkunft beehrt haben follen : Jiredows 

Ilandb. d. a. G. 4te Au»gb. S. 363. 3Unnerts Geogr. 
Bd. 7 S. 424. Becks Anleit. r. g. K. der allg. W. 
und V. Gcfch. 2lo Ausg. I. S. 804. Allo drey Citate 
find falfch. Bredotv Tagt: „Die urfprüngUchen Ein- 
wohner Makedoniens (alfo nicht die eingewanderten 
Alakedoner) waren nicht hellenifcher, fondem illyri- 
fchcr Abkunft.“ 31annerl ; „Die eingewanderten 
Griechen versvanJclten fich, unter dem gröfteren Hau- 
'fon, bald r.u Illyriern." Unter den cingewanderten 
Griechen »•erficht 3Iannert die alten Makedoner; was 
man aus dem Vorhergehenden erfieht, »»-o die Land- 
fchaft, in der die Griechen luerft fich nicderlieften, 
als 3Jnkedonien im ältefien binne aufgeführt »vird. 
, Hr. M. verdeckt diefen Umlland feinen Lefem, und, 
indem er die obigen VV^orle 3lannerts anfuhrl, lafst 
er, au» Liebe lu feinen ur einwohnenden Griechen, das 
VVorl „eingewanderten“ ausfallen. Beck endlich 
fagt; „Das Land, das fpdter erfi den Namen Make- 
donien erhielt (denn ein Präsent des Hefiod, worin 
er vorkommt, ift wahrfcheinlich unächt), war in 
den früheften Zeiten unter mehrere \ ölkerfchaften 

(150 nach Plin. U. N. 4, 17, 10) und in kleinere 



Staaten getheilt.“ Im Folgenden nennt er thrakifclie 
und illyrifche Stiimmc, aber keinen »on diefen nennt 
er Makedoner. Und »»-ic gut Beck die Makedoner 
als Griechen von den Barbaren zu unterfcheiden weifs, 
zeigt eine andere Stelle (S. 826) : „Die Dorier brei- 
teten fich über den Olympus und Pindii» aus, »s-o 
fchon die 31okedner (d. i. Makedonier), ihre btaaim- 
verwandten (denn Makedmt» oder Makedui» foll 
ein Enkel des Deukalion gewefen feyn), wohnten, 
und die Alakedner wurden auch JJorer geuaiint“ 
So alfo bezeugen alle drey Männer da» Gegen'.htii 
von dem, delfenl'S'cgen fic Hr. 31. anführt. Eridlkh 
giobt der Vf. eine Erklärung der getadelten Stelle 
der Dorior: „Ich ging davon aus, daft iin maArdo- 
nifchen yolke ein barbarifcher Brßandtheil fey, 
von dem ich zu zeigen fuchtc, daft er zur illyii- 
fchen Nation gehört.“ Doppelt unsvahr. Nicht einen 
Beßandtheil der Makedoner hatte er zu Illyriern ge- 
rn .»cht , fondem die Makedoner überhaupt, die et 
mit Ihslasgcrii fich mifchen laftt , und nicht von dem 
niakedonifchen V olke (d. li. dem fpateren Mifclirolke) 
hatte er geredet, fondem (S. 4) »’on einem „l'iAks- 
ßanima“ (il. h. von den alten Makedoncrti) , der durch 
Mifchung halbgriechifch gc»»-ordcn feyn foll. 

S. 4 11g. beweil’t Hr. 31. , daft er nicht »veil», 
was entge/inen bedeute. Buttrnanns Abhandlung 
über die 3linyd erfchien fpater, als das Buch übet 
Orchornenos, und enthält manches s'on diefem Ab- 
»»eichende, »»-as Hr. B. felblt im Anfänge der Ab- 
handlung ausdrücklich bemerkt. Obfehon nun dirk 
gearbeitet »»•urde , che Hn. B. die Arbeit feine» 
Freundes zu Geficht kam : fo muft felbige doch nicht 
im Stande gewefen feyn, ihn von feiner Anficht zu- 
rückzubringen, »»-eil er fonfi doch gewift feine Ab- 
handlung noch eimnal umgcarbcilet haben würde. 
Mithin hat er doch der That nach feine Anficht der 
des Hn. 31. entgegengeßelit. Utid auch Hr. .W. 
»»•ar früher diefer Aleinung, »»-as man au» einer Not« 
zu den Dor. S. lü erficht > „Zwar leugnet Butt- 
mann über die Mingä die Exiftenz. diefer Orte, al- 
lein unter den von mir angeführten Stellen find meh- 
rere ganz entjeheidrnde.“ Wozu diefe Replik, »venn 
Buttmanns Abhandlung keine Entgegnung entiüelt? 
Jetzt aber verneint Hr. 31. das Entgegnen; und, »»«I 
Rcc. fich diefes Ausdruck» bedient hat: fo folgert er 
daraus , Rcc. liabe die .Abhandlung von Bultmann 
nicht gelefen. Man urtheilo über dio Bündigkeit di*- 
fer Folgerung 1 

{Die Fanftttung folgt im nächßin Siiickt.) 
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ALTERTII UMS WISSEN' SCHAFT. 

GuTTI^ot!^, b. Vandenhiick und Rupreclil: Proleqo- 
mena zu riner wijfenfchujtlichen Mythologie, 
von liarl Otfried Müller u. f. w. 

(Fart/atung der im vorigen jiüclt abgebrochenen Reeer\fion.) 

In Jen Dor. 1, 27 'heifjl es : „Soviel mufslo voraus- 
gcfthitkl werden, um den ürt und die Naehb.rrfchaft 
getreu an/.ugeben, in welcher die Uorier zuerjl in der 
griccbirdion Sage erfcheinen. Sie grenzten nämlich 
an die Lapilhen, aber in anderer Lage als diofe. Denn 
niciit in der Ebene, rundem in dem höheren Lande, 
Heßiiiotis, wohnten Ae nach Ilerodot.” Der Vf. 
fpricht hier von dem Ort, wo die Dorier zuerß ge- 
fcllen haben, nennt ihn llcjiiäotis, und führt den 
llerodot zum Zeugen auf. Da nun Hcrodut nicht 
Ihftiäotis als die lieimalh der Dorier nennt, fondem 
I'blhiotis (I, 56), nach lleAiäotis aber die Dorier 
erft einwandern lafst : fo rügte Rec. diefe Fäl- 

fchung. Wefshalb Ilr. M. Ach jetzt (S. 5) fol- 
gendvrmafsen enlfchuldigt : ,,VVas foll mir nun 

wohl llerodot bezeugen? Ganz ojfenbar' nur, dafs 
die Dorier im höheren Lande , in Helliäotis fa- 
fsen.“ Allein diefs nur bezeugt llerodot nicht, fon- 
dem zugleich, dafs i'hthiotis die erfte und HcAiaotis 
die zweyte Heimath gewefen. Der Vf., dem letztes 
Zeugnifs nicht anhand, nahm aus d«m llerodot foviel, 
ah dim zufagte, rifs diefs aus dem Zufammenhango 
heraus, und gebrauchte eine Angabe, die llerodot aus- 
drücklich für die zweyte Heimath angewendet willen 
"•ill, für die ältefle Heimath. ln einem folchen Ver- 
fahren fcKeint indeCs unferein N f. eben der rechte 
Gebrauch der Alten zu liegen; denn nachdem er aber- 
mals Herodots 'Zeugnifs ins Entgegengefetzte gedreht 
hat, fahrt er fort: „llerodot bezeugt bey mir nichts, 
als WCS er bezeugt ; dafs ich Grund habe, ein ande- 
res Zeugnifs in derfelben Stelle umzuAofsen, iA Et- 
was für lieh." Grund hätte er? 

Ganz derfelbo Fall kehrt S. 7 ff. wieder. In den 
Gor. 1 S. 31 heifst es: „Beller noch fageu wir, dafs 
der Name Minos eine Zeit bezeichnet , in welcher 
di« dorijehen Aelander einen grofsen Theil der In- 
fel (Kreta) in einen Staat vereinigten, und indem J\e 
fe erflarkt ihre Macht über die Kykladen und viele 
KüfUnftriche ausbreitelcn, nach Herodots , ThuKydi- 
des und Arifluteles Ausdrucke, eine Art Thulaffo- 
bratie erwarben.“ Weil aber die genannten Schrift- 
fteller von einer Meerherrfchnft des Minos, nicht der 
Dorier, lurcchen; 'fo erhielt Hr. M. wegen der Fal- 
d. A. Ln Z. 1325. Dritter Band. 

« 



fcliung einen Vervs-eis. Hierüber vertheidigt er Sch. 

Es „lieht der Verjiändige , daf« jene SchriftAeller nur 
für den Ausdruck dor Thalarfokralic des Minos citirt \ 
werden.“ .Mlein der Vf. fagt ja deutlich: die Dorier 
haben nach Herod. , Thuk. und Arifl. eine Thalaffo- 
kralic erworben, und mm füllen die genannten Schriff- 
AcUer nicht für der Dorier, foridern für des Minos 
'l'halaffokraLie angeführt worden feyn, ubfehon das 
Gegcnlheil am Tage liegt, da Minus ja blofs, um die 
Zeit zu bezeichnen, genannt wird. 

IVec. hatte S. 303 gefagt: „Aber es befremdet 
nidht (dafs der angeblich kretifchc Aj)oIlon die Troer, 
die Feinde der Kreter, begünftige), feitdem wir wif- 
fen, die Teukrer, d. h. Troer, And felbll Kreter, und 
brachten ihren M^ufrgott aus Kreta mit.“ Diefs be- 
zog lieh auf Kallinos bey Strabo XIII, 604, und die 
Anwendung, die Hr. M. (Dor. I, 219) von Kallinos 
Angabe gemacht hatte. Nach diefer follen nämlich 
die Toukrer aus Kreta gekommen, und bey ihrer 
Landung in Troia von Mäufen überfallen svordeti 
feyn, daher Apollon als Mäufegott verehrt svorden. 
lir. M. nannte nun zwar die Ableitung der Teukrer 
aus Kreta sviJerAnnig, behauptete aber eine kreti- 
fchen Colonifation , durch Ae VerpSanzung des Apol- 
lon aus Kreta nach Troia, und berief Ach auf — 
Kallinos, der von kretifchen Teukrem redet, die ihm 
der Vf. abAreitct , von einer anderweitigen kretifchen 
Colonic und einer Verpflanzung Apollons aber nicht 
.redet^ welche zwey Dinge Hr. Jrl. ihm zuwendet. 
Nun deutete Rec. in den obigen W'orten darauf hin, 
dafs, wer dem Homer einen M.iufcgott unterfchieb«, 
und dem Kallinos einen bretifchen Mäufegott, gegen 
die kretifchen Teukrer nicht fpröde ihun dürfe, in- 
dem , ohne Ae gelten zu laffen , auch nicht einmal 
fcheinbar Ach zeigen läfst, wie der kretifche Mäufe- 
gotl nach Troia Ach verirrt habe. V\'ie zieht Hr. M. 
Ach aus der von ihm angerichteten Verwirrung? Er 
umgeht Ae, und behauptet (S. 6), Rec. habe gefagt, 
er, Hr. M., leite die Teukrer aus Kreta. Wie wahr- 
heitsliebend Hr. AI. Ach hier zeige , boweife eine 
Stelle der Rec. S. 293: „AVie kann er (der Vf.) von 
einem einheimijehen Teuhrer - und Dardancr - Stam- 
me fj)rechon?“ In diofen Worten liegt cs klar, dafs 
Rec. cs dem Vf. zum Vorwurf macht, er habe die 
Teukrer für einheimijeh in Troia angefehen, den- 
noch behauptet der Vf das reine Gegcnthcil! 

Hr. M. zeigte die Furchtbarkeit A|>ullons als ei- 
ne befondere Eigenfchafl und Seite feiner Gottheit, 
und berief Ach auf Homer. Diefs gethan zu haben 
gefleht er auch jetzt noch ein. (Vergl. S. 6 das «in- 
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geklammerte „fchon S. 293.") Wie irrig diefs fey, 
bewies Rec. (S. 320) dadurch: „defs Apollon durch 
tciiipor.ire AnlalTe genülhigt wird, den Achüern Ach 
furchtbar rn r.eigcn, uni ftels mild und hiilfrcich dem 
Iroifchcn ^ 'ulke Ach erweiftn ru können." Wider- 
legt diefs Ilr. M.? Nein, fondorn er fchreibt eine 
Stelle aus den Doriern (I, 292) aus, wo er, wenn 
wir ihn recht verliehen, daA'elbe gefegt haben will. 
.\uf diefc Weife alfo hatte Ach der Vf. /olbll be- 
kämpft. Doch fagt Ilr. l\l. in der von ihm abgefchric- 
benen Stelle von der durch temporäre Aiil.ilTc bevinrk- 
ten Furchtbarkeit des Gottes nicht eine Sylbe, .iber er 
mochte gern die von ihm befonders hcn'orgchobcnen 
Worte: „Freund der Troer und Feind der .\chäer'‘ 
fo verAanden wilTen. Was nicht angcht. Denn auch 
Ares ill „Freund der Troei und Feind der Achäer," 
obfehon feine Furchtbarkeit keinesweges temporär ifi, 
fondem von Natur. 

Dor, I S. 274 erklärt der Vf., wie die vorho- 
merifchen, nördlichen (S. 267 ff.) lIy|>erboreer in den 
Weiten gelangt feyen. Die allen llcraklecn , Tagt er, 
„verbanden die olyinpifche Sage von der Wanderung 
des Herakles in die Heimnth des Apollon und des 
Olenjter mit deffen .\benlheuem in Erytheia und bey 
den Hefperiden, die fchon in Abend fi.virt waren 
und erklärt jetzt S. 8, dafs hiemit „die in Olympi.-» 
locale Sage von Herakles Zuge zu den Hyperboreern 
gemeint ill.“ Als Heiniath des Apollon wird {Dor. I 
S. 202) die Gegend am Olymp genannt ; die Hyper- . 
boreer fafsen, wie S. 373 verniuthel wird, ebenda, 
und der Oclbaum dämmt yoii den Hyperboreern 
(S. 446), alfo ebenfalls vom Olymp. V\Tnn nun 
Herakles in die Heimath des Apollons und des Olea- 
fters und zu den Il 3 r]ierboreern reift : fo läfst ihn der 
Vf., feiner AnAcht zufolge, nirgends anders hinreifen, 
■Is an den Olymp (was auch fchon daraus erhellt, 
dafs diefe Reife nördlich gehen inufs , um durch ihre 
Verknüpfung mit einer weftlichen Reife die nördli- 
chen Hyperboreer in den Wellen zu verfetzen) , und 
Rec. konnte nicht umhin, diefe bisher unbekannte 
Reife des Heros dem Vf. als eine Erfindung zum Vor- 
wurf zu machen. Hr. 717. hilft Ach jetzt mit drey 
Beliauptungcn , deren Art zu bezeichnen Rec. gern 
den Lefem überläfst. Erdens bcfcliuldigt er den Hec., 
wie im Traume zu reden, aber inilncr dazwifchen zu 
fchimpfen, zweytens aus den Worten „Olympifcho 
Sage“ eine Reife an den Ulyrnip erfunden , drittens 
behauptet er, von einer Reife an den Olymp kein 
Wort gefproclicn zu haben. 

S. 8 ff. wirft Hr. 717. feinem Rec. vor, ihm dill- 
fchweigend nicht blofs Zqugnide, fondem auch ganze 
Argumentationen abgeborgt zu haben. Von ftill ent- 
lehnten ZeugnilTen Hellt er kein lieyfpicl auf; denn 
von den zwey genannten Stellen {.Strnbo VHI, 362. 
Herod, V, 72) giebt er weiter unten (S. 9. 11) fclbd 
nach, dafs Rec. es nicht verfchweige , der ^'f. habe 
Ae auch gekannt. Aber von entlehnten Argumenta- . 
tionen giebt er eine Probe. Hr. 717. argumentirte 
Dor, 1 S. 47 ff.)' dergedalt über die beiden Stellen, 
afs er ihr Zeugnifs verwarf (S. 48 ff.), Rec. dagegen 
dergedalt (S. 371), dafs er ihr Zeugnifs geltend «utcnlg. 



Obfehon nun alfo Letzter ganz das Gegentheil herzDi- 
gebracht hat; fo foll er idoch die ganze Arguinentalien 
s'on Hn. Jil, entlehnt haben! Wie wird diefet be. 
wiefen? Hr. 717. fchreibt eine Stelle der Dorier hin, 
wo er blo/s den Inhalt der beiden Stellen entsviclsLll 
hat, aber das folgciulu Räfuuucmcnt,. in dem er dick 
Stellen verwirft, das Ihcilt er feinen Lefem nicht mit, 
läfst alfo das Entfcheidrnde weg. Diefe Stelle ftcllt 
er nun einer anderen aus der 'Rec. gegenüber, die ne 
ben dem Inhalt, der den meiden Raum einniinml, 
auch ein kurzes Räfunncmcnt enthält: aber das gleich 
darauf folgende, längere Räfonncment gegen lln. Jl. 
wird ebenfalls weggclalfen, alfo auch hier das Enl- 
feheidende unterfchl.igen. Nachdem der Vf. auf diefe 
^^'oifo die lierichte aber den Inhalt der ZeugnilTc, 
die natürlich gleich feyn inüfTen , zufammcngcbrachl, 
die entgegennefetzten Argumentationen aber (die Sä- 
nige ganz, die unfrige gröfstentheils) weggelalTcn hat, 
behau]>tet er, ReC. habe feine Argumentation von 
ihm „durchaus" entlohnt, und giebt diefs als Ein Bv>'. 
fpiol Halt vieler. Zugleich meint er, Rec. h.sbe du 
Fr.igincnt des Tyrtäos g.'mz nach feiner ,\ngabe fc- 
fafst, ohne es Ach merken zu laden, und zwar gegen 
Strabos Auslegung, Allein Strabo giebt keine Aus- 
legung, fondem führt das Fragment als einen Ileleg 
an , dafs Tyrtäos aus Lakcd.iinon dämme (liinler 
tKS(2fV id Ix AaxtSaifzoioy aus dem vorhergehenden 
Toiy Aaxsäaijizovi'ois zu fuppliren). In diefein Fr»^ 
ment überfetzte Hr. -17.. KOA.Ai(jTtv,-avoy fprachwidrif 
„crh-ibcn.“ Dein diefs tadelnden Rec. antwortet er 
jetzt: „Nehme er dafür zum Entgelt die Notiz, dz6 
x«)./,iOT6yOVOS "Hjo auch eigentlich nicht die fchön- 
gekränzte id, fondem die mit der fcliüncn OTtt^dvif, 
einer Art Diadem , gefchmücktc.“ hcifit 

alfo nicht länger, wie bisher, liranz, Jirane, fondem 
Diadem, mul gar eihe Art Diadem? Seilwann weif» 
denn wohl Hr. At. Diademe bey den Griechen nlch- 
zuweilcn ? Ettvi fHion vor den Perferkriegen ? — ü» 
uns aber der Vf. fclbd auf feine Sprach fehnitzer m 
fprcchen bringt: fo wollen wir ihm aus feiner Uebtr- 
felziing des Fragments von Tyrtäos noch einen dop- 
pelten auslicben. npoXiiV.iv hiefs nie laffen, und 
man kann nicht fagen: eine Stadt lajjen, für: eins 
Stadt verlajfen. 

Hr. 717. befchuldigt feinen Rec. eines Plagizls, 
indem er meint, Rec. habe Ach Hn. 7)7'i. Emend»- 
liön Ttyüpas Pind. Fr, inc. 14 Hoeebh. aneiguol 
wollen. .Vllein Rec. citirto die zVusgabe, wo diels 
Emendotion als des Vfs. Eigenthum bedinnnt aIlgef^ 
ben wird; was er fchwerlich gethan haben würde, 
wenn er auf Raub ausging. VVeil nun, wer nach- 
fchl.ägf. Acht, wem die ('.onjectur zukommt: fo brauch- 
lo cs Rec. nicht erd zu wiederholen. 

S. 11 ff. fast Hr. .17., öfters habe Rec. „aus den 
abgelegenen Ifinheln der Noten“ Einwürfo hervorge 
holt, die er eben darin „fchon befeitigt habe.“ All 
Beweis wird geaeben : Pheree. in Srhol. Soph. Treib, 
353. Strabo \11I, 339. X, 443. Alle drey Stellen i» 
den s-on einem arkadifchen Oechalia, welches der Vf. 
in ein meffenijehes umwandelte, weil er für diefe» 
bey Paufaiiias und auf feiner Charte ZuftinunuiJ 
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wünfchle. Ree. rügte dicfe Vcrfulfchung (S. 265). 
Jetzt will der Vf. fchon in einer Note im Voreus cs 
eercchlfertigt heben, dafs er den genannten Schrift- 
Äellcm ein melTenirches Oechalia zugewendef. Die 
Note lautet: „Daher (weil da» mefTcnifche Oechalia 
an der Grenze »'on .\rkadien liege) es Pherek. nach 
Arkadien fetzt. IJcmetr. Skepf. bey Strnbo 3, 339 
identifirt Oechalia mit .Andania; »'ergl. 10, 443.“ Da» 
heifjt eine bündige Rechtfertigung, die man zu re- 
fpectiren hat ! VV’eil der fp.ito Paufania» von einem. 
meiTenifchen Oechalia an Arkadiens Grenze crz.rhlt, 
daher beging der vcrhillnifsinärsig fchr alte Phereky- 
des eine Confufion, und fetzte das meirenifcho Oetha- 
lia nach Arkadien. Mit mehr Recht gewifs würde 
man die Sache uindrehen, und dein Paufaiiias die Ver- 
wirrung zufchicben dürfen. Denn dafs bey Phereky- 
des an ein mefTenifches Oechalia nicht zu denken ilt, 
zeigt Sturz -{S. 173 IT.J, den der Vf. umging. Mithin 
»vird auch dem Dcnictrios aus Skeplis und dem Stra- 
bo ihr arkadifche» Oechalia, wenn es Hr. M. nicht 
ungülig nehmen will , unverkümmert bleiben. Hr. .'1/. 
beruft fich indefs auf feine Charte, und die ift frey- 
bch eine gewaltige Autorität. 

Der A f. hatte (/Jor. I, 41.3) da» angeblich thefla- 
lifche Oechalia von dem angeblich altdorifchcn Hera- 
kles nach angeblich alter Sage zerftören lafTcn. Itec. 
zeigte dagegen (S. 2ti5 tf.), da» thefTallfche Oechalia 
beruhe auf Mifsverftand, bey Homer bleibe Oechalia 
unrerftürt, erlt bey Späteren zerliüre Herakles, der nicht 
dorifche, die Stadt. In der .'kntikr. S. 13 bemerkt Hr. 
jW. als Einwand , er habe auch gewufst, dafs in der 
Odyflee Eur)-tus von Apollon getiidtet werde, nicht 
von Herakles. Aber Rcc. leugnete dief» nicht, fondem 
bat es vielmehr ausdrücklich betzierkt, indem er Hn. 
M'z Worte (S. 267): „Wie den Kurj’to» AoW Apol- 
lon, bald Herakles erfchlägt,“ angeführt hat. Doch da- 
von, ob der Vf. diefs wiffe oder nicht, war nicht 
die Rede, fondem das-on, dafs Hr. J\l. die alte Sage, 
wo er ße hätte geltend machen Tollen, ablichtlich um- 
gangen , und Ipätcr durch ein „bald — bald“ in 
die Schwebe geAellt halte. Den eigentlichen A'orwurf, 
den ihm Rec. gem.zcht hatte, unterdrückt der Vf. mit 
Slillfchweigcn , und gegen einen felbft erfundenen 
reclitfertigt 'er ßch. 

Dar. I, 415 war behauptet »»’orden, der Sago von 
Herakles Dienft bey der Ompliale liege eine ältere 
nordlhelTalirche vom DienA de» Herakles zum Grunde; 
und, damit Niemand den Beweis fodere, wurde be- 
merkt, diefe ältere Sage möchte wohl verloren gegan- 
gen feyn. Rec. foderte aber Beweis (S.'267), dafs 
dia Fabel von Herakles DienA vor Ol. 50 exiuirt ha- 
be. Ilr. M. zeigt nunmehr, dafs er auch wiffe, der 
Fabel gedenke vielleicht keiner vor PanyaAs, dreht 
sber dia Sache fo, als handle es Ach um Herakles 
DienA bey der Omphale, nicht um die Kncchlfchaft 
des Herakles überhaupt; was doch aber hier der Fall 
ik, indem fie Hr. M.f mit der Knechtfehaft des Apol- 
lon zufammenAellend, als einen Beweis für den from- 
men Uylleer aulfühid. Da nun der Vf. das Dienen 
des Herakles als alte Fabel zn beweifen aufgebeti mufs, 



erhebt er fich auf, feinen höheren SUndpimet, TinJ 
verbündet als VVahrfager einen nordtheffalifchen DienA 
de» Herakles, deffen Kunde, in den Schriftwerken ver- 
loren, durch myllifche Erleuchtung ihm vernehmbar 
geworden fey. 

Dafs fich MyAik mit Vernunft und logifchem 
Denken nicht vertrage, iA bekannt, und an vielen 
Stellen der Dorier durch Hn. JU. ziun llcbernuf» be- 
Aätigt worden. Rec. hob mehrere Beyfpiele hervor; 
die übrigen, um Raum zu fparen, lief» er liegen. 
Der Vf.’, zu ohnmächtig, Ach gegen die Beweife von 
Unlogik zu rechtfertigen, umgeht fie, und will lieber 
dem Rec. unlogifchc .Sätzo auldecken. Was S. 15 If. 
gegen einige Folgerungen de» Rcc. vorgebracht wird, 
hat Rcc. inclirinals durcligcicfcn , und fich zugleich 
überzeugt, es fey keine Ausficht, dafs Hr. ßf. von 
einem Schlufsfalz eine richtige VorAclluiig bekommen 
werde. Uns hier auf eine Zergliederung de» Eiiizcl- 
zicn oinzuIalTen, lüefso den Vcrfuch machen, einen 
DIindgeborenen belehren zu wollen , was Sehen be- 
deute. 

Hr. ßl. hallo in den Dar. 1, 5 Dodona als Hei- 
math der Pclasgcr erkannt , S. 10 aber vcrfelzle er 
eben dahin die uralten Hellenen, und S. 13 machte 
er den dodmiSifchcn Zeus »s-ieder zu einem Pelasger. 
Diefcn dojipclten Widerfpruch rügte Rec. (S. 246) 
mit Belegen. Ihn gedenkt nun der Vf. S. 17 dahin 
auszugleichcn , ,,dafs da» Völkchen , da» vor allen 
zucrA^EAAijviS liief», m einer nahen Verbindung ge- 
Jtandrn haben bünnte mit den pelasgifchcn Umwoh- 
nern Dodona». “ Aber dafs dief» der Vf. hätte lagen 
wollen, davon findet fich in den Doriern keine Sjiur, 
und die Erläuterung, die er liier gitbl, iA dem Sinn 
der Stellen gerade entgcgengefclzi. Ferner, Aandcn 
denn je Pelasger und Hellenen in naher Verbindung? 
Das pelasgifchc Argo» wenigflcn» (71. II, 681) beweiA 
nichts, als dafs es früher von Pel.ssgern besvohnl wur- 
de, clie von den Hellenen verdrängt »vurden, und 
eben fo wenig beweiA der von Afhilleu» angerufene 
Zeus von Dodona. Dodona war als Orakel berühmt, 
und der dodonäifche Zeus fand daher auch bey \ olks- 
Aämmcn Verehrung, die mit den PeUsgcni funfl nitlit 
zufammcnhiivgcn. Die Trocrinnen flehen zur Athene, 
der Schutzgöllin von Athen, aber wer wird daraus 
folgern , dafs die Troer und Athener in naher Ver- 
bindung gcAanden haben? Wenn alfo der Vf. die 
Hellenen mit den Pelasgcrn in nahe Verbindung fcl/li 
fo hat er einen neuen beweis feiner Unkunde ge- 
geben. 

Dar, I, 41.5 wird behauptet, Herakles, der all- 
dorifche, erfchlage den Uaogoras, tveil diefer ge/^n 
ein Heiligthum de» nltdorij'chen ßpollon frevele. Die 
citirte Stelle ApuUod. II, 7, 7 lautet; äirtxTsiVf da «el 
Aaoydpav . . . . tv ’ArrdAAcuvor Ttpfvsi 5aivü|zrvov, 
i/ /3 p I OTifv övTct Kctl Aairi5iüy oüupayov. 
Dafs das Speifen im Hain keinen Frevel beweife, 
zeigte Rec., und Hr. ßl. giebl es zu (S. IS). Ferner 
zeigte Rcc. (S. 263), die Urfache von der Krfchlagung 
liege in den hervorgehobenon Worten, indem Hera- 
kles, ab UundesgcnolTe des Ac^imios, gegen die Lapi- 
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then Krieg führt (wovon Apoll, kurz vorher redctV 
Hieran» war nun orfichtlich, claf» Hr. M. diefe Stelle 
verdreht hatte, indem er fio als ein Zcugijif» für fei- 
nen frommen Hylleer, der für den altdorifchcn Apol- 
l.m lireite, wovon Äpollodor kein Wert lagt, aufführtc. 
Wie befreypt fich Hr. M. von dem Vorwurf der Fäl- 
fchung? Ganz wie gewöhnlich, durch L'nlcrfchlagung 
der H.iuptl‘.iche, und durch eine neue V'crdrehung 
der Stelle. ' Er fiüirl die Worte des Rec. an, foweit 
fie fich auf da» Speifen beziehen, aber das Hauptar- 
gunieirt. d.»fs Herakles den iJaogoras, weil er ein 
ßundesnenorfc der Lapilhen fey, — erfchlagc, mit diefor 
Kleinigkeit hat Hr. M. feine Lcfer nicht befchweren 
wollen. Hierauf erkkirt er die Stelle folgendermafsen : 
Laogoras fev König eines Volkes, das die Sage fonft 
als apollinifrhc Hciligthumcr namentlich Pytho plün- 
dernd vorftelle. Welche Sage ift gemeint? IDoch wohl 
uralte? Nein die fpätelte und umgcbildetlle : Diod. IV, 
37, (nicht 33) Ltj ntol. Lä4, 7. „V^'onach denn jene 
Stelle fo veiitanden weiden muß, dafs der Dryoper, 
dem Gotte zum Trotz, etwa deffen heilige Heerden 
im Heilifithum 'fchmauft, woraul ja auch Apollodors 
AiisdnickT felblt hiiideutct.“ Die Hindeutung foll in 
Ü3015TMV öv-ro liegen. Aber diefe Worte können nur 
mit öVtxTa.t, »vovon fie den Grund angoben, nicht 
mit 'Sor.L'fttvov verbunden werden. Der Uebermuth 
de» Laogoras hat alfo mit dem Apollon keinen Zu- 
fammonhanc. Dnd »voller nahm Hr. Hl. die heiligen 
Hecrden’ Leicht zu beantevorten: au» feiner Einbil- 

Sophokles (Strabo VII, 295) entführt Boreal 
die Oreilhvi.1 : . , . . . 

Cvlp Tt vLt »t ttxere /Sev»!, 

* TB »iiYic eüf^vov 

ri 

Jliöbos alter G..rlen ift da» Hyperboreerland. p. M. 
(Dur I 2'3) hatte diefe Stelle ubertetzt, und behaup- 
tet, Sophokles fetze die HyiKrboreer m c/enVVorrfc/i. 
In der Ueberfetzunc war kvamvy^ai mit „Ihorw'eg 
Eceeben ; woeesen Rec. zeigte, das Wort könne, dem 
iufaiiimenh.ing' ztifclge, nur ,.Beginn“ hier bedeuten. 
Hr. 1/. t.iufcht jetzt (S. 20) eine „Oelfnung“ eui, in- 
dem der Eingang des Himmel» gemeint ley »nach 
alter poetifcher Idee.“ Unmöghth können die U oU 
hungen de» Himmel» je ein Himmelsthür bezeichnen. 
Aber der Anfang des Himmel» kann gemeint feyn, 
weil, »vo der Himmel beginnt, er fich fofort auch 
WülU Ferner, wenn Sophokles von einem Himmels- 
thor redete: fo »vürde diefe Stelle noch um fo gewif- 
fer auf den Weftrand, gegen des Vts. Meinung, zu 
beziehen fevn,' »veil ein nördliche» ’ Hinimelsthor in 
Sophokles Zeitalter , was der Vf. 

lUrt. l^oß mvlh. Br. I, 27, 171 JE Alsdann besv.e, 

Rec. (S. 314) aus lief. Theog. 736 ff. 744 JE , «Df» 
die Enden der Erde, die Quellen der Nacht und der 
Anfang des Himmels den Weftrand der EiJfcheibe 
bezeichnen, und dafs mithin Sophokles die Hyperbo- 
reer »ZI den n'efirn fetze. Wer feilte da» meinen! 
ruft jeizt Hr. Hl. aus, und lehrt (S. 21); »Hatte Hr. 



Dr. L. fich auch hier einen Frennd von etwu nthi 
VerRand, als ihm die parteyifche Mutter -Natur zu 
Theil »»'erden lief» , ratheii lallen : fo »»‘ürde ihm die- 
fer wohl gefagt haben, dafs der Nord»»'ind da» ga. 
raubte Mädchen auf jeden Fall in feine Behaufuiig, 
alfo nach dem Norden, gebracht habe.'« Was ill b«y 
diefein Leidsvefen zu thun? Einiger Troll enväcbll 
dein Rec. daraus, dafs auch J. n. Voß (A. IVeltL 
S. ^4) das E'ragment des Sophokles auf den Weftrand 
bezogen liat. Freylich hätte Diefer apch gut gethan, 
wenn er fich von einem „Freund von etsvas mehr 
Verftand, als ihm die parteyifche Mutter -Natur zu 
Theil »verdeii lief»,“ hätte rathen Ulfen ! Bleibt es alfo 
beym Norden, gut! wie erklären wir nun da» Ein- 
zelne der Stelle? Zuerft, was bedeuten die to^ara 
yßovoi ? »Die nördlichen Grenzen der Erde“ (S. 2D). 
Aber wo ill der Besveis , dafs man lieh das Ende mul 
den Anfang der Erde im Norden gedacht habe? Den 
Beweis blieb Hr. HI. fcliuldig. VVeiter , wo hnd 
die Quellen der Nacht? Auch im Norden? Diel» zj 
. behaupten , mag dem V f. doch felbll yu vermelTan 
fchienen haben; er »s'ahlte den bequemeren Weg, von 
den Quellen der Nacht loszukommen, und umging 
fie mit Stillfchweigen, Ferner, wo beginnt der Him- 
mel? Um diefs nicht fagen zu dürfen, macht der Vf 
aus dem Beginn eine Oelfnung: dafs die mytbologi- 
fchc Geographie in Sophokles Zeit gegen ein nördli- 
ches Himmelsthor protellire , darum unbekümmert 
Endlich, was ift mit 'den Stellen des Heliod aniu- 
fangen,- wo die Anfänge und Enden dar Erde, dn 
Tai-taros, des. Meeres, de» Himmels, die Wohnnng 
der Hemera und der Nacht, der den Himmel tra- 

f ende Atlas befchrieben werden? „Die angezogeaea 
teilen Hefiods reden übrigens von der Gegend, tue 
die Erdo nach Unten an den l^rtaros grenzt, und 
Erde und Meer, und Himmel und der Tartaros fclhd 
ihre Wurzeln haben." Out, wo liegt diefe Gegend? 
Nicht etwa im Wellen? Nein, fagt Hr. Hl.; denu 
diefe Stellen »gehören gar nicht hieher.“ Wohin fie 
aber gehören follen, das fagt er nicht. Hiebey ill 
abermals zu bemerken, dafs Hr. Hl. das Entfcheiden- 
de, wenn es gegen ilin zeugt, ausläfst, felbft »»'o er 
ausführlich zu referiron fich anllellt. Denn, dal» i« 
den Stellen auch »'on der Nacht und vom Atlas die 
Rede fey, deren Erwähnung die Wellgegend auf» b*- 
Aimmtefte beweift, erlaubt Ach Hr. Jn, zu mnfchlei- 
chen. Zeigte aber auch diefs Alles nicht fchon hin- 
Linglich, Boreas habe die Geliebte nicht in feine 
hVohnung , fondern in die Wellgegend entfuhrt: fä 
» würde mo Sache allein aus den Worten;. 4>oi^9u rt 
wa/.aii-.. K^irov hinlänglich klar werden. Wofern Hr. 
Hl. nicht etwa beweifen kann, Boreas habe im Hy- 
perboreerlande gewohnt, wie kann er behaupten, dafi 
Boreas, indem er die Geliebte zu den Hyperboreeni 
entführe, lie in feilte Wohnung bringe? Ob's noch 
dabey bleiben wird, dafs Sopholdes die Hyperbortcr 
in den Norden fetze? 

(Dia Fon/ttzung folgt im nächßea Stüde.) 
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ALTERTHUMSfriSSENSCIIAFT. 

OöTTiwoiTt, b. Vandcnhikk und Ruprecht : Prole- 
gomenn zu einer wißenjchajllichen Mythologie, 
ron Karl Otfried Müller u. f. w. 

{Faiiftttung der im vorigen Stück abgthrochtrun Itoctnßon.) 

In n. II, S96. Od. XXI, 13 erlchaute Ilr. M. {Dor. 
1,413) „in voller Unbefangcnhcil“, wie er von (ich fclbll 
(«gl (S. 21), ein meffenijches Oeciialia, obfclion Ho- 
mer in der erden Stelle die Lage Oechalias ganz un- 
bclUnunt lufst, und in der zweyten von Üechalia — 
kein Wort f.igt. Reo. erwiodertu (S. 264 ff.) , da Ho- 
mer an einer dritten Stelle (II. II, 730) aej euböi-' 
fehen Oeclialia gedenke, und, wenn er ein melTcni- 
l'ches Oeclialia gekannt hatte, er die berühmte und 
nicht zerftorte Stadt im Katalog des Monelaos oder 
Ncltor erw.lhnt haben würde: fo folge, daft II. II, 
696 nicht, und noch viel weniger Od. XXI, 13, an 
tin mellenirchcs Oechalia gedacht werden könne. Hr. 
HI. führt (S. 21) aus der Recenfion wieder die Nc- 
benltche, blofs das Ableugnen eines inelTenifchen Oe- 
chalias, an, und wieder verlieimlicht er die Ilauptfa- 
che, den Grund des Leugnens. Darauf argunienlirt 
et: „Dorioii {II. II, 596) war anerkannt eine kleine 
OitrchaR in MclTenieii ; auf einer Reife von Euböa 
konnte nur der durchhommen , welcher nach dem 
fudlithen MelTenien wallte, wo aber die Homcrifche 
Geographie durchaut keine Stadt kennt, die einen 
Sänger anziehen konnte.“ IVarum ein von Oeebalia 
aiugehender Aöde, der in den Peloponnes kommt, und 
fchwerlich, etwa um in gerader Linie vom l(U-jnus 
nach Dorion zu gelangen, die rechts und Links lie- 
genden Städte unberührt gclaffen haben wird, nur 
dann Dorion pafßren kormtc, wann er nach dem füd- 
bchen Meffenien wollte, hat Hr. M. zu fagen ver- 
gelTen. Vielmehr koimte Thamyris, che er nach Do- 
hon kam, fchon in anderen Städten des nördlichen 
oder füdlichen Peloponnes gewefen feyn, und im Be- 
griff, aus einer in ^ andere zu gelangen, durch Do- 
rion wandern. Oder man kann auch Dorion felbft, 
weil diefe Stadt Ja von den Mnfen befucht i\'urdc, für 
das Ziel der Reife anfehen, fo dafs man nicht begreift, 
«ramm Thamyris nach dem füdlichen Meffenien foll, 
vrenn er früher in Euböa war. Endlich fclbß des Vfs. 
Marfchroute als nothwendig zugegeben: fo konnte 
Thamyris von Dorion nach Fherä ziehen wollen , die 
ßidlicbAe GrenzAadt Lekoniens gegen Meffenien. — 
lieber Od. XXI, 13 verlautet jetzt (S. 22): „Heritklcs 
J. A. L. Z. 1825 Oritter Bmi. 



wohnt in Tiryns, und hier fuclit und trifft Iphitoa 
den Helden, der die Roffo geraubt, auch wirklich nach 
Phorekydos (Schal. Od. XXI, 23). Kommt Iphitos 
vom Eubüifcheii Oechalia: fo iA durchaus nicht ab- 
zufehen, wie er eher nach Moffene, als nach Tiryns 
gelangt.“ \’iclleicht inöchle es aber doch abzufchen 
feyn. Iphitos kommt nach Meffeno (Od. XXI, 22. 

31), tjcttiv ras iirirous, die Stuten fuchend, 

nach ihnen fragend , oder, wie cs bey Plu-rek. heifst : 

TCpiTOs ircfiijsi TOS srfpij fptoviu sro'Xds, ff 

srou Povfltv. Wer nach Einem forfcht, ob er wo 
erfcheine, der wc-ifs nicht, wo er ihn Anden wird. 

Und dnfs svir annehmen können , Iphitos h.ibo nicht 
gowufst, wo diu Stuten (ich befanden, und wer fic 
geraubt, crfchen wh aus dem Verfuig der Fabel. Bey 
Homer nimmt Herakles den Iphitos gafllich auf, und 
erfchlägt ihn in feinem Haufe. Bey l’herekydes lockt 
Herakles den Iphitos auf die Mauer von Tiryns, und i 
Aürzt ihn von felbigdr herab. Kannte aber Iphitos den 
Herakles als den Räuber; fo würde er nicht fo thö- 
richt gewefen feyn, feinem Feinde ffch felbA zu über- 
liefern. Wenn nun Iphitos, ohne zu wiffen, wo er 
die Stuten Anden würde, von Euböa nach dem Pelo- 
pomics kam, und Ach mithin durch Zufall oder mo- 
mtntane Muthmafsung leiten läfst: fo iA cs fogar 
wahrfchcinlich, dafs er bereits in mehreren Städten 
Kachfuchungen angeftcllt hatte, ehe er Tiryns bearg- 
wöhnte, wo der ihm, wie er wähnte, befreundete ' 
Herakles refidirte. Mithin iA wohl abzifehen, wie 
Iphitos, von Euböa ausgehend, eher nach Meffene kam, 
als nach Tiryns. Dagegen iA es unbegreiAich , wie 
Hr. .HI. bey der Annahme, Iphitos habe gleich an- 
fänglich von Oechalia nach Tiryns gewollt, ein mef- 
fenifches Oeclialia hier kann Statt Anden laffen, 
„Kommt er dagegen von dem meffenifchen Oechalia: 
fo paffirt er, wenn er nicht gerade durch Arkadiens 
Berge hindurch will, zunächA die Gegend von Mef- 
fene, um nach Lakedamon, und weiter nach Argos zu 
kommen." Iphitos wählt alfo, den befchwerlichen 
Weg der directen Strafse zu vermeiden, einen Um- 
weg. Aber welchen? Die Marfchroute iA: meffeni- ' 
fches Oechalia (nahe am Andania), Meffene ^cht 
die Gegend paffirt Iphitos, fondem die Stadt. Meffene 
liegt nahe an Pherä, Strabo VIII, 367 J. 8.), EaAe- 
. dämon, Argos, Tiryns. Nun fche man die Charte 
an. Iphitos will nach dem nord-6/ilich gelegenen 
Tiryns. Wohin wendet er, nach Hn. Ms. Vorfchrift, 
am beAcn für diefen Zweck zuerA feine Scliritte? 
Antwort: In das gam fUdlich gelegene Meffene. Eine » 
ü u 
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folche Reife legt der Vf. dem Iphitos bey, und nennt 
feine eigene Verdrehung „rufammenhängend und rer- 
fländig.“ 

Hr. M. hatte Dor. I, 55 aus Find. P. 9, 82 die 
Neuigkeit gedeutet, dafs Pindar von der Hülfe, wel- 
che die Athener den vertriebenen HerakUden gclchlct, 
nichts wifle, indem a. a. Ü.Eurj-llhcus in der Umgehend 
von Theben, und alfo auch von einem thebiiijchen 
Heer überwunden werde. Rec. S. 276 bemerkte, dafs 
hievon kein Wort im Pindar Iteiic, dafs lyvtuv a^f 
des lolaos Abkunft gciie, und dafs Theben den lolaos 
darum kenne , weil er aus Theben llammt. Wie be- 
feitigt Hr. M. die Erklärung von tyvwv , auf die hier 
Alles ankomml ? Er milcrrdilägt lie, giebt Aalt des 
Rec. Relation des Inhalts eine wörtliche Ueberfetzung, 
und überträgt tyvcuv ohne Weiteres nrit : Jiih. Woraus er 
dann folgert, dafs, wenn die Schlacht am fkironifchen 
Paffe vorgefalltn wäre, Pindar etwa hätte fagen müf- 
fen: lyvu/v .... ’ASwai. Schlimm, dafs Hr. 71/. nicht 
wufstc, was doch Jeder weifs, die Grundbedeutung 
von yiyviMOKtiv fey hennen, und s-on ihr dürfe man 
um Io weniger hier abgelicn, da fonA, wenn tyvuiv 
anders als kannte iiberfeUt wird, man dem Pindar 
eine Schlacht bey Theben untcrfchicbt, an die weder 
ein Alter, noch ein Neuerer bisher gedacht, und die 
imr Hr. M. durch myAifchc Weihe erfchautc. Ebenfo 
ohne Beweis wiederholt der Vf., dafs Pindar Pj-lh. 
V, 70 die Dorier Nachkommen des Herakles und Ae- 
gimios nennen folle, und dafs alfo, was in den Oo- 
riem deutlich gefagt, hier aber nur angedcutet wird, 
Pindar der allen Alten unerhörten Meinung gewefen 
feyn foll, Herakles fey ein altdorifcher Heros, kein 
achäifchcr. 

öor. 1,202 wird zum Bess-cife, dafs der Altar Apol- 
lons in der Schlucht des Pencios „den Charakter des 
höchAen Alterthums an lieh trage*', in der Note ge- 
fagt: „Tempc s'om Gotte geliebt, Kaltim. auf Del. 152. 
Iloraz C. 1, 21, 9." Rec. S. 293 zeigte dagegen, dafs, 
obfehon im Horaz Tempe's gedacht werde, doch beide 
Stellen gerade das Gegentheil S'om Charakter des höch- 
Acn Altcrthums bewiefen. Hr. ß1. (Prol. S. 25) be- 
fehwert feine Lefer nicht mit der Nachricht, dafs er, 
um den Beweis für das hochfie Allerthum jenes Al- 
tars zu geben, die Stellen citirt, fondern Tagt blofs: 
„Die Note gehört zur Ervs’ähnung des Apollon -Altars 
in der Schlucht des Peneios, welche Tempe hiefs.“ 
Nachdem er auf diefe Weife um die Hauptfache glück- 
lich henimgekommen iA, legt er bey KalJimachos auf 
die 5\'eigerung des Pencios, die fchwangere Leto auf- 
lunehmcn, kein Gewicht; hebt dagegen das Verfpre- 
ehen der Leto, die Freundlichkeit des Flufsgottes zu 
vergelten, hers'or, und bemerkt nicht, diefcs beweife 
ja oben, dafs Apollon nicht urfprünglich , wie der 
Vf. will , fondcni crA Jpiiter in Tempe verehrt wor- 
den fey. Die läAige ZeitbcAimmung läfst er über- 
haupt ganz aus dem Spiele, und behält Ach die An- 
nahme des höchAen Alterthums Ailifchweigend vor. 

Gegen alle Gcfchichtsz.eugninc hatte (Z7or. I, 215ff.) 
Hr. M. einen dorifch - krctifchen Apollon in Troia er- 



funden, und auf Strabo XHI, 604 Ach berufen, der 
nichts von einem folchcn Apollon weifs. Rec. expo- 
nirte S. 299 diefe Stelle und XIII, 612 ausführlich, 
unil, svio er Ach fchmeichelt, richtig. Hr. iM. (S. 26A.) 
will ihn belehren, und zeigt dabey, dafs er Ach niclü 
die Mühe nahm, die Auseinanderfetzuug ordentlich 
ztr lefen. Bey Gelegenheit des Apollon Smintheus in 
Chiyfa crvi'ähnt Strabo , dafs nach Kallinos durch kit- 
tifche Teukrer Apollon zum Smintheus gemacht wer 
den fey. Hierauf wird beyläufig der Ableitung der 
Teukrer ans Attika erwähnt, und alsdann heim ci 
weiter: Toiy h' 'Opijpou pSkXoj tx$ei ou/z^ui»« -r« 
iv TÜ Sijßtjf xtilig , xai ry auröSt X(üay i^pepr.i) 
iroTS drixvüpfva Hr. AI. erklärt diefe Stelle: 

„und wird gefagt, dJfs mit Homers Erwähnungeii 
weit mehr die Localilät des anderen Chiyfc bey Tkebi 
Hypoplakiä ftimmc, dafs diefs das Homcrifche Chrjle 
fey." Wenn diefe Worte, svio der Zufammenhine 
lehrt, eine Replik S’orAellcn follcn : fo thut der Vt. 
einen Streich in die Luftr Denn wo hat Rec. geleee- 
net, dafs das Chryfe bey Theben das homerifche fey? 
Hr. ßl. behauptet (S. 26) , Rec. laffe den Strabo an 
diefer Stelle fagen: „Homer leite die Verehrung Jei 
Smintheus aus der Gegend des afiatifchcn Thcbciu 
her.“ Eine zwiefache Unwahrheit. ErAens, dafs Ho- 
mer diefs Ihue, iA nirgends gefagt, fondem dem Straho 
wird die Herlcitung beygefchrieben , und zwar nicht 
an tliefer Stelle, fondern XHI, 612. Die ausdrudde 
chen Worte des Rec. lauten (S! 299): „Beides ...■■ 

versvirR mit Recht Strabo, indem er fagt und 

XIII, 612 die Verehrung Apollons aus der Gegend des 
aAatifchen Thebens herloitet.“ Dafs diefs Strabo wirk- 
lich thut. Acht, wer diefe Stelle mit der obigen ver- 
gleicht. Demn.ich erkennt man auch, was man von 
folgenden Worten des Vfs. zu hallen habe. „Dah 
Homer den Apollon Smintheios nicht von Kreta, fon- 
dern von ThebX herlcite — wo er ja eben damlb 
verehrt wurde — folchcn verworrenen Unfmn fitl u 
Strabon nicht ein, zu behaupten. Aber ss-ird Rec. wohl 
im Stande feyn, diefs zu falTen?“ Schwerlich, znnul 
bey der fchlolterigen und incorrecten Schreibart drs 
Vfs. Soviel glaubt Rec. als die Meinung delTelben ab- 
nehmen zu Können : ErAens den Apollon leite Homer 
nicht aus Kreta. Diefs iA aber eine blofse Erfin- 
dung des Vfs. Zweytens den Apollon leite Homer 
aus Theben. Diefe Bemerkung war überAüfAg, denn 
Rec. hat das Gegentheil nicht hehau]>tct. Drifr 
tens, Strabos Meinung fey, Homer leite den .tooUoa 
aus Kreta, nicht von Theben. Diefs iA ganz falfch. 
Denn Strabo beweiA eben aus Homer, dafs die Her- 
Icilung aus Kreta irrig, und er felbA hält Theben für 
den älteAen Silz des troifchen Apollon. 

Gleich darauf fagt Strabo, nach Daes Kolonnu 
fey in Kolonä ein Heiliglhum des Apollon Killäos to- 
erA von den Aeolcm gcgründel worden, und m«n 
fage, auch zu Chryfe fey die Verehrung des Ap. Kil- 
läos geAiflet worden. Von wem ? ergiebt das Vorher 
gehende, nämlich von den Aoolem. Wenn die Aeo- 
»r Nciligthüzner des Ap. Killäos an anderen Orten .er 
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riclileii; ta ift einleuchteni) , dafs diefer ihr Gott war, 
tamal da wir wilTcn (Herod. 1 , 149) , dafj KilU von 
den Aeolem befatrl wurde. Es meldet zwar Strabon 
aus Daes nicht ausdrücklich, dafs die Aeoler den A]iol- 
londienft nach Kilta und Chryfe gebracht haben, al- 
lein erftens geht aus den Worten: uirö ruiv Ik t>) 9 
’EIAidof irA.iUoävrivv, die fonA eine leere Zugabe wä- 
ren, hers’or, dafs Daes meinte, die Aeuler hätten ih- 
ren Apollon au5 Hellas niitgebracht; zweytens zeigt 
der von Daes angeführte Beynamc des Gottes toü KiX- 
laiou, dafs er den Apollon durch .die Aeoler nach^ 
Killa, eine aeolifchc Kolonie, kommen liefs. Rück- 
lichllich Chryfe endlich fagt Strabo: Aäyoutri HiA- 
*AvdXXo)va lSpijo5a(. Unter diefem allgemeinen 
Ausdruck kann Daes fehr gut nebA Anderen gemeint 
fcyn. Wenn es daher Hr. JM. jetzt geradezu leugnet, 
dafs Daes habe den Apollocult nach Chryfe und Killa 
ran Aeolem' aus Griechenland verpflanzt werden laf- 
fen (was Rec. in Beziehung auf den homerifchen Apol- 
lon zu Chryfe und Killa annahm, den Hr. M. aus 
Kreta Aammen läfst) : fo drang er in den Sinn der 
Stelle nicht gehörig ein. Er hatte (Z7or. I, 219) diefe 
Stalle zwar erwähnt, aber fic verworfen, ohne einen 
Grund anzuführen, daher Ae nicht beachtet, was Rec. 
lugte. Die Befchuldigung, Ae nicht beachtet zu ha- 
ben, nennt er jetzt (S. 27) eine Lüge, und meint, 
lusDoet Zeugnifs erhelle (wohlgemerkt „für VerAän- 
dige, vrie er warnend hinzufügt,) „dafs Apollon zu 
Killa in Troas vor der Zeit der Aeoler verehrt wur- 
de.“ Oie Erhellung auch für die VerAändigen noch 
in erleichtern, fügt er hinzu! „Denn wie hätten Ae 
lonA gleich nach ihrer Anbuiift dem Killäifchen Apol- 
lon ein Ueiliglhum bauen können?’' Wie das mög- 
lich war, mag Hr, M., der es den Aeolem aufträgt, 
blbA ausmachon. Denn Daes fagt nur, dafs in Ko- 
lonä zuerft von den aus Hellas gekommenen Aeolem 
ein Heiligthum gegründet worden, aber dafs diefs 
gleich nach ihrer Ankunft gefchehen fey, davon Tagt 
er kein Wort. Und wie follcn denn die Aeoler, fo- 
*ie Ae nur angekommen And, d. h. vor der BeAlz- 
ualune von Killa, auf den fonderbaren Einfall gera- 
dun feyn, einem ihnen ganz fremden Gotlc, aus ei- 
ner ihnen noch nicht aiigcliörigen Stadt ßammend, 
lafiut Heiligthümer zu gründen? 

Von feiner Kenntnifa der gricchifchcn Sprache 
batte Hr. Jü. in den Doriern eben nicht glänzende 
Beweife gegeben. Vgl. Jon. A. L. Z, N. IGO- S. 317 
u. lonA. Statt von den gemachten Vorwürfen Ach zu 
teinigeii, dreht Hr. M. (ue Sache lieber um, und will 
feinem Rec. einen Sprachfehnitzer aufweifen. Die an- 
gefochtana Stelle in der Rec. lautet S. 271 : „An ge- 
uannter Stelle ()'I, 53) feheinen etwa (i^aivoiaTO du) 
die Anführer der Dorier dem Herodot eingeborene 
begypter zu feyn. Das vorhergehende Räfunnement 
icigt, dafs Herodot nicht von einer überlieferten Wahr- 
luit, fondem ven feiner fubjectiven AnAcht fpricht, 
und das paiveiare du fchrieb, um anzuzeigen, dafs 
hier bloCs von feiner individuellen Meinung die Rede 
Jeder Lefer Acht, dals Rec. mit dem „fchehaen 



etwa“ die individuelle Meinung andeuiete, und dieOl 
an dem Optativ des Zeitworts in dar Verbindung tnit 
iv nachwies. Hr. AI. verdeckt das Entfcheidende, 
reifst die Worte „feheinen etwa" aus allem Zufam- 
menhang,und behauptet, Ree. habe Herodots Stelle überw 
fetzen, nicht ihren Inhalt fummarifch referiren wol- 
len, und bey diefer Gelegenheit (palvseHat mit Jchei~ 
nen gegeben. Zugleich bringt der Vf. eine Befchul- 
digung vor, die, rührte Ae von einem Achtbareren 
her, eine etwas cmAhafte Rüge nöthig machen wür- 
de. Hr. AI. jedoch zeigt durch fein ganzes Buch, dafs 
er im BeAlz eines Privilegiums iA, Elixe Anderer 
ungefcheut anzutaAcn. 

S. 23 ff. vertheidigt Hr. M. feine uralt pelasgifche 
Göttin Dione. Rec. nämlich (S. 251 ff.) hatte dicfelb« 
in das Zeitalter nach Apollodor hinuntergcleuchtet. 
Solch ein Leidwefen ertrug unfer frommer MyAiker 
niclit. Er referirt aus der RecenAon zwar nicht gerade 
die Hauptniomento , aber doch was ihm beliebt. Die 
Zeugnille Homers und Herodots, aus denen klar her- 
rorgeht, eine Himmelskönigin Dione von Dodona fey 
von den Urzeiten bis in die nachherodotifcho Zeit ein 
Unding, erlaubt er Ach, zu umfchleichen; die Zeug- 
niffo des Apollodor, des Etym. M. , des Steph. Byz. 
von der fehr fpäten Verpflanzung der Dione nach Do- 
dona verwirft er, wie es Ach bey ilim von felbA ver- 
lieht, ohne Gegenbeweis, und Strabos Ausfage glaubt 
er durch DemolUiencs entkräften zu können. „Es gebe 
Dodonäifche Orakel, in DcmoAhencs Reden aufbe- 
wahrte, und von DomoAhenes felbA erwähnte (Rede 
gegen Meidias und srspi irapairps9/3rias), wo Dione 
lange vor Apollodor als Göttin des Tempels und des 
Orakeb vorkommt.“ Lange vor Apollodor, fagt er, 
aber wie lange, das Tagt er nicht, zurückgehalten, wie 
es fcheint, durch die umgangenen ZeugnilTe des Ho- 
mer und Herodot. Aber warum doch werden nur fo 
im Allgemeinen zwey Reden citirt, zumal bey einer 
fo wichtigen Sache ? UnAreAig, damit Ach Rec. ärgere, 
wenn er die Reden mit ZcitverluA ein paar Mal durch- 
fucht, und — nichts Taugliches gefunden hat. Aus 
der Rede gegen Meidias giebt es nur eine Stelle, die 
der Vf. gemeint haben kann: S. 531. Diefe iA niclit 
blofs wegen Verderbtheit im Einzelnen, und daraus 
entfpringender Schwierigkeit der Erklärung (s-gl. Hu/Zm. 
Excurs) , fondem mehr noch darum versverflich, weil 
Be überhaupt untergofehoben zu feyn fcheint. Dutt- 
mann bemerkt : llic tantum monemut . . . hoeee ora- 
eulunx hinc prorjus alienum ejje. Nihil enim eorum 
continet, guae fupra indicaverat Uemofihenet. Ut 
videantur antigaiorei nefcio qui litterati homines ap- 
pinxiffe hic quiequid ad manut »JJet ejutmodi re- 
fponforum. Aua der zweyten Rede wird Hr. A/l. 
fchwerlich etwas Anderes für feine Behauptung an- 
führen können, ab Folgendes, S. 437: iPqot Sä ys i) 
pavrtla itrj oir»f dv pi) %ai'p«x»iv el *'01*«'’' 

hräai Tolvuv piä yviifiq ira^axsArUtrai xoAa^fiV TOUp 
inrijpcTijxdTas ri rolf ij^Sqoxt, 6 Ziut, q Aiuiv^, sräy- 
TfS oi Stol. Woher das Orakel Aamme , fagt De- 
moAlienes nicht. Wenn es nicht von Dodona Aammt: 
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fo l>«\veiA Jiofe Skll« von einer dodonaifchen Dion« 
«ludt niclit einmal fclieinbar das MindcAe. GcfeUt 
abur, e% Tcy ein dodonSiluhes Orakel: fo wird man 
aus der ZuraiiimenAclIung von Zeus und Dione niclit 
idlgern durieii, Uiune hake tu Duduna Verehrung ge- 
iioU'en , weil l'onft. nach der gramiiialifthen Verbin- 
dung, frävTS$ oi 2tot ebenfalls Änthcil am Orakel ver- 
langen sverden, den man ihnen doch nicht gellaticn 
kann. Alles/ was aus diefer Sicllo gefolgert werden 
darf, iil, dafs man zu Demofthencs Zeit, die Uiono, 
mit der Here identiheirend, fie zur rechtmäfsigen Ge- 
mahlin des Zeus erhob. Endlich beruft lieh Kr. M. 
auf Buttmanns Excurs über die Dione zu MeiJias 
a. a. O. Ungern wird hiedurch Rec. gciiötiugt, fein Ur- 
thcil über diefen ExcUrs, das er früher Ueber vor- 
fchwieg, abzugeben. Leider Üieill auch diefer ver- 
diente üelchrte die falfciie Anßcht von einer uralten 
Kihimelskönigin Dione zu Dodona. Seine BvwcrTu 
find, aufscr den von Hn. Hl. vorgebrachten, Deinofthe- 
nes s'icrier Brief, der fo gut, ssdo die anderen, untcr- 
gelchobcn ift,'und nicht einmal für Dcmoftlicncs Zeit, 
vier weniger aber noch für die Urzeit, etwas erhärtet; 
ferner Sc/tol. Od. III, 91, ss-oraus fogar ein Beweis 
für die Jugend der dodonäifchen Diono enileluit wer- 
den kann. Es heilst liier, Amphitrito heifse auch Po- 
feidonia, (cf xai Aiaiv» srapd AceSievaioif , was 

ApoUodor bezengen miifs, walirfcheinlich darum, weil 
ältere Zeugen derScholiaA nicht aufzufinden vermochte. 
Endlich werden zwey Münzen bey Gronau (ad Ste- 
phani Dodonen) , die neben dem Zeus noch einen 
Frauenbild zeigen, und die Umfehrift AIIEIPJITAN 
haben, als Beweife angeführt. Wenn jodoch nicht 
gezeigt werden kann , dafs fie ohnfchlbar älter find, 
als Apollodor: fo wird das Alter der dodonäifclien 
Dione nicht hoher angefetzt werden können, als an- 
gegeben worden. Sollten fie aber auch älter feyn, 
woran Rec. jedoch, der anderweitigen chronologifch 
ficher ftchenden ZeugnilTo wegen, zweifelt: fo werden 
fie auf jeden Fall jünger als llcrodot zu achten feyn, 
und können mithin für eine uralte dodonäifehe Dione 
niemals etwas darthun. Wenn endlich bemerkt wer- 
den mufs, dafs llr, D. auf alle ihm entgegen Behen- 
den ZcugnilTc, die doch zahlreich find, nicht geach- 
tet, dagegen eine Menge Hypothefen s'orgetragen hat, 
die kein Zeugnifs für iicli haben ; fo können wir nicht 
umhin, zu glauben, der fonft fo fehätzenswerthe Vf. 
diefes ^curfea möge auf Um keinen befonderen Werth 
fetzen. 

Rec. legte feinen Auffatz über Apollon fS. 316 ff.) 
laut S. 331 „den Freunden griecliifclicr Mythologie 
zur BcurtheUung sror“ , nicht aber den Freunden mo 
demex MyAik, Hisrttu*. konnte Hr, JU- fchon abneh- 



men , dafi ihm die Beurlbeiiung nicht zukim. Indch 
macht er dich an fie, und deutet es dem Rec. als Un- 
kunde in der alten Geographie, dafs er Lykien nach 
VVahi'lciuiinhchkeit zum troiieheu Reich gerechnet, 
und dabey auf //. XXIV, 54S Ach bciufen habe. 
„Die Stelle betagt: Priaraos Reich faAe in lieh, fos'iel 
Lesbos nach Oben cinfcliUcfst , mid Phrygien in du 
Land hinein , und der grenzenlofe Hellespontoi. Sie 
bezeichnet fehr genau die Strecke vom V'orgebirgs 
- Lekton bis gegen Abydot, über die Strabo nacli bei- 
/den Seilen 'Jas troifche Land noch etwas zu ervrei- 
Icrn fucht, nach Hinten nicht weit in das Land hin- 
ein, da Phrygien im alten Begriff des Worts hur 
fehr nahe lag.“ Was nun erliens die Bezciefasuing 
der Strecke von Lekton' bü Abydos anlangt: fö hätt« 
llr. j\l., bevor er Andere belehren wUl, doch felU' 
erA lernen follcn, dafs der Hellespont noch eine Stre- 
cke nordöAlich über Abydos hinaus geht, und allo 
diefes nothwendig noch mU zum troiluien Reich ge- 
rechnet werden muh. Zweytens hätte er billig wif- 
Cen füllen, dafs fogar die vom llellespout nicht be- 
renitcn, vielmehr noch oAwärts vom Hellespont Ctzea- 
en, nördlichen Lykier mit zum troifchen. Reiche ge- 
lüircn, weU fie felbA Troer genannt werden (//. 11, 
826- V, 211): woraus erfichtlich lA, dah 11. aXTV, 
545 die Grenzen nur im Allgemeinen, aber keinaawe- 
scs genau, noch viel weniger, wie Hr. Hl. in feinet 
ÜnfciiulJ fich cinbildet, fehr genau angiebL Phiv- 
gien endlich, fegt unfer Geograph, liegt hier fehr 
naht. V'^orglcichen wir //. U, 863: 

*1 tfvyef ^yt Hel ‘Aeuinut SteuUif, 
rJfX* If 'AexeviijC * 

Fern von Ilios liegt Phrygien, Tagt Homer; hier fehr 
nahe Hr. M. So hat der Vf. in Einem Satz drey 
Beweife feiner Unkunde gegeben, wovon der eine im- 
mer unverzeihlicher il^ als der andere. Da nun aber 
zur Umviffenheit abfprechender Dünkel fich zu gefel- 
Icn pOegt: fo iA es erklärlich, dals Hr. Ht. auch hier 

S egen feinen Rec. auf das hohe Pferd fich fetzt „Hat 
[r. Dr. Lange jemals eine Charte Kleinafiens gefe- 
hen? Ich niuTs zweifeln u. f. w.“ Möchte doch Hr. 
Hl. fich auf den homerifchen Weltcharten von Vofs, 
Uclert, Sichler zu belehren gefucht haben, wo Phry- 
gien liege, möchten ihm die Stellen Homers felbfi, 
nach denen die Lago des Landes zu belHmmen iA, 
bekannt feyn v er würde lieh feiner bisherigen ab- 
^rechenden Unwjffenheit fchämen. In wiefern di« 
beiden Lykien zum troifchen Reich« zu rechntn find, 
wird Rec. an einem anderen Orte darlegen. 

( Oie Fertfettmg folgt im lükkAm SdUke.) 
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ALTER TUU MSfYJSSENSCHAFT. 

CöTTtKoiH, h. Yandenhöck nnd Ruprecht: Prolego- 
mena lu einer usißenfchafllichen Mythologie, 
von liarl Otfried Müller u. f. w. 

. ( Tenfaemg der im vorigen Stück okgtirpehenen Reten/ion.) 

Sowie Hr. M. im Vorigen den Ree. in der Geogra* 
phie unterrichtete, ebenfo belehrt er ihn S. 30 in der 
CoTchichte. Dor. I, 194 heilst es: „Im peloponnefi- 
ItJwn Kriege liehen gegenüber Dorier gegen Ionier. 
Die einzelnen Ausnehmen 6nd faji nur Jeheinhar,‘* 
IVozu die Kote : „Die afiatifchen Stidte machen 

keine (Ausnahmen).'' Reo. zeigte , dafs die afiatiTchen 
Städte die fcliUgondllen Ausnahmen machen, indem in 
Afien zu Anfang des Kriegs alle Dorier auf Seiten der 
Athener waren {Thue. 11, 9), während nach der fici- 
tilclwn Niederlage fall alle loner zu den Doriern über- 
liateiu Ferner bewies Rec., weder ron einzelnen Aus- 
aahman könne die Rede feyn, noch von fall nur Ichein- 
hanm, indem lieh felbll, aufser den genannten, noch 
eine MalTe dorilichcr Staaten auf athenifchar Seite be> 
fanden (S. 290). Hr. M. übergeht in der Antikr. die 
ihn am ftdrkllen blamirende Behauptung in den i7or., 
in Alien gebe es keine Ausnahmen; verdreht das Ue> 
brige dahin, dafs er lagt, Rec, habe den Satz im All- 
gemeinen , dafs Dorier imd loner einander gegenüber 
gtdanden, geleugnet, was erfunden iß ; nennt die zahl- 
ttichen Gegenbeweife gegen die einzeln und faß nur 
(cheinbar feyn fallenden Ausnahmen ungehörige Ein- 
tvürfe, ohne Beweü, wie es fich bey ihm von fcibß 
varßeht, und giebt die hellespontifchen Dorier für ein 
Gefeho^ der Einbildung Jet Rec. aus. Schlimm, 
wenn Riner den Gefchichtsfehreiber der Dorier fpielen 
'vill, und von den Doriern nichts weifs; fchlimmer 
noch, wenn Einer Ausfälle fich erlaubt, und dabey nur 
laine Unwiflenheit an den Tag bringt! Bey Herod, 
95 find die Hellespontier ‘liivaiv uat Atopilwv 
evsiKei. Zu unferer Stelle der Antikritik findet fich 
fiintaa, S. 434, folgeiuia wunderliche Nachbemerkung: 
»$. 30 Z. 23 iß natürlich Hellespontier im Sinne des 
llec. genommen, nicht in dem des Herodot und Thu- 
^yd. ab Abtheilung der DAskyliUs Satrapeia." Es giebt 
*ßb )0Ut zweyerley HaUaspontier, die einen im Sinne 
Rec., die anderen im Sinne des Herodot und Thu- 
Itydides. Aber wo fand der Vf. Bewei^ dals Rec. der- 
^when bafondere Hellespontier im Rückhalt habe! 
Kein, die ganze Nachbemerkung iß nichts, ab ein un- 
gliicklicher Verl‘ucl\, die gegebene Blüfse zu decken. 
M, pBegt von guten Freunden {Dor. 1 &. XV) 
]. A. L. Z. 1835. Dritter Band. 



durch berichtigende Bemerkungen, nach Zufendung 
der Druckbogen, unlerßützt zu werden. Es fcheint 
daher, dafs ihm ein Freund die hellespontifchen Do- 
rier luchwies, als die ihn proßituirende Stelle fchon 
gedruckt war. Doch war noch Zeit zu einer Nach- 
bemerkung, und der Verfuch, die Leier zu täufchen, 
wurde gewagt. 

S. 30 heifst es : „VVie bewandert er (der Rec.) in 
den Alterthümem iß, mag feine Behandlung der ird. 
Tp«i, und (pparffiai S. 281 zeigen, z. B. die Behaup- 
tung, dab ein Mädchen, welches gechlicht wird, 
zwar in' eine andere irdrpn, aber nicht in eine an- 
dere Qporpfa übergehe. " Man vergleiche hiemit 
nun die Recenfion; „Wenn die Jungfrauen heiralhe- 
ten: fo gingen fia niclä in eine andere sroTpo, /an- 
dern in eine andere (^porpia über." 

Dor, I, 185 war dafür, dafs in dem nach der 
Schlacht bey Platäa von Paufanias gefiifteten Bunde 
den Platäem imbefondere Sicherheit vor Gefährde ;u- 
gefart worden fey, Thuc. I, 67. III, 58. 68 citirt 
worden. Rec. berichtete, dafs in den zwey erßen 
Stellen von dem Bunde gar nicht die Rede fey, und 
dafs die dritte zwar des Bundes gedenke, aber nicht 
des Umßandes, wofür fie der Vf. citirt habe, nämlich 
dafs den Platäem insbefondere Sicherheit zugefagt wor- 
den. NochmaU hat Rec. alle drey Stellen nachgafe- 
hen, und kann fein Urtheil nicht ändern, obfehon ihn 
der Vf. „einer frechen Stirn" befchuldigt, die Rich- 
tigkeit der Citate behauptet, und meint, die Stellen 
feyen angeführt worden, als Zeugnifs für den von Pau- 
fanias gelüfteten Hellenenbund und überhaupt, nicht 
für die befondere Claufel in Betreff der Platäer. Dafs 
auch die letzte Behauptung unwahr iß, zeigt die 
Stelle in den Doriern : ,T^en Platäem wurde insbe- 
fondere Sicherheit von (vor) Gefährde zugefagt;“ 
und in der Note : „4) Th. 1 , 67. 3, 58. 68." Uebri- 
gens kommt jetzt das richtige Citat nach, wodurch 
Hr. M. felbß eingeßeht, dab die drey anderen falfch 
find. Denn wozu, was fdion drey Mal erhärtet iß, zum 
vierten Mal noch erhärten ? 

Dor. 1, 184 führte Hr. M. „ein ßehendes Syne- 
drion zu Korinth während, und zu Sparta nach dem 
(perfifchen) Kriege" auf, und citirte llerod. ^'1I, 145. 
Rec. bemerkte dagegen S. 289, Herodot rede an diefez 
Stelle im Allgemeinen von einer Verbmmlung der 
Hellenen zur Zeit des genannten Krieges, aber weder 
von einem ßehenden S^edrion, noch von einem Sy- 
nedrion zu Korinth, noch von einem zu Sparta, noch 
von einem nach dem Kriege ßattgafundenen. Dagegen 
werde b^ Pau/, lU, 13, 5 UoUenion m Lakonien, 
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„nicht tu Sparta,** al$ Ort gniannt, wo fich 'die "hatlcn ja auch die Hithar oder Phorminx nidil, _/ö- 
Hellenen, „welche ßch gegen X-erxet rüßeten,** ver- ^ viel wir uii^en.“ So viel, ah Hr. M. wiiTen, heiht 
fammoUen. Das Blendwerk mit Herod. VII, 145, eben nicht nel wi/ten ; das lernte er hier felbfl ekTs- 



deflentwegen fich Hr. JU. zu rechtfertigen hatte, über- 
geht er mit StUlfchweigen , das wir mithin für ein 
lulles Eingeftändnlfs der Schuld anzufehen bereclitigt 
find; das Uebrigs entfte^t er ias Unkenntliche S. 31. 
„Oafs das hellenifche Synedrion gegen Ende det Krie- 
get in Sparta war, meint der Rec. S. 389, hätte ieh 
aus Paujan. 111, 12, 5, welche Stelle ich allerdings 
kannte {Aeginet. S. 19), aber aus Gründen der Kritik 
hier nicht zu brauchen wagte.“ Aec. Tagte ausdrück- 
lich, nachPauf. a. a. O. fey die VerTsmmlung nicht tu 
Sparta gewefen, und von den Griechen, welche fich 
rüfleten, mithin vor Besinn des Kriegt, gehalten 
worden, und dennoch (lelTt Hr. M, gerade das Gegen- 
Iheil als Meinung des Rec. hin. .Ganz unwahr in es 
ferner, dafs Rec., wie der Vf. behauptet, meine, er, 
der Vf., habe diefs aus PauT. entnommen. Doch wei- 
ter. „Nein die Sache, lieht völlig klar bey Herodot 
DC, 10, in einer Stelle, die ich aus fiellreben nach 
Kürze — das ich bey der herrjehenden Syhophantie 
faß verwünTchen möchte — ausUafs, weil ich fie eben 
erß citirt hatte.“ Rec. hat Ach zehn Seiten rückwärts 
genau umgefahen, und hat das Citat nicht finden kön- 
nen. Jedoch fand er, Der. I, 182, Herod. IX, 9 
ängeführt, und im Tuet die falfche Behauptung, Chi- 
leos von Tegea halte fich alt Cefandter in Sparta auf. 
Fragen wir nun, was nach Hr. M. in Herod. IX, 10 Ho- 
hen Toll: fo antwortet er: „dafs das hellenifche Syne- 
drion (nach Dor, I, 184 eine Verfammlung' aller mit 
Sparta Verbündeten) gegen Ende des Krieges in Sparta 
war.“ Aber davon mht kein Wort da, fondern es 
heifst, dals die Ephoren auf den Rath des Chileos, der 
(c. 9) als Fremder in Sparta fich aufhialt, der Fode- 
rung dar Gefandten von Athen, Megara und Platäa, 
die, ohne dafs ein Bundes - Synedrion berufen worden, 
nach Sparta gekommen waren, um (c. 7) Hülfe gegen 
den Mardonios zu verlangen (mithin da der Krieg 
noch einige Jahre dauerte, waren die Gefandten, nicht 
gegen das Ende des Krieges, in Sparta), nachgegeben 
hätten. Noch Eins. In der hieher gehörigen Stelle 
der Dor. S. 134 redete der Vf. von ^inem Aehenden 
Synedrion „zu Sparta nach dem Kriege.“ DieCss hat 
er jetzt fachte fallen gelalfen , dafür ein Synedrion zu 
Sparta gegen das Ende det Krieges fich erfunden, und 
auf die eben dargelegte Weife erhärtet. Obfehon nun 
hier Hr. M. abermals umfchleicht, verdreht, falfch 
citirt, dennoch beklagt er Ach über herr/chende Sy- 
kophantie. 

Von S. 32 ergielst der Vf. nochmab feine Bered- 
famkeit über des Rec. Auffatz über Apollon, der ihm 
ein befonderer Stein des Anlloftcs mufs gewefen feyn. 
Et iA bereits oben gefagt worden , warum Hr. JH. 
über diefen AnfTalz nicht mitzureden hat. Auch wäre 
et bey den fehr fichtbaren neuen Reweifen der Un- 
kunde , die der Vf. 'hier abermals giebt, einö überfiüf-'- 
fige Arbeit, Alles durchgehen zu wollen. Nur eine 
Probe fey zu geben verlUttet. Oer Vf. fprichl den 
Troern Poefie und Mufik rund ab, und meint : „fie 



ben. Dann alt diefc Stelle nicht mehr ruiegelchrieben 
werden konnte, fiel ihm die hiefige A. L. Z. 1325 Jan. 
in die Hände, und er fand S. 23 Hg., dafs troilchs 
Aöden, die Iroilche Kithar und troifcher Reigenlant 
dem Homer bekannt feyen. Zugleich fand er ausfubt- 
licha Erörterung, warum Homer nur leiten diefer Ce- 
genftände erwähne. Was war nun zu thun? Ei» 
Blöfse hatte fich Hr. M. wieder einmal gegeben, tnid 
fuchte fie, fo gut es angehen wollte, zu decken. Er 
fchrieb, wie zu den hellesp'ontifclicn Doriern, eine Nach- 
bemerkung. In ihr überging er erAens einen du 
Hauptpuncte, nämlich die Erörterung, warum nur D^, 
ten der Mufik,. des Gefanges und des Reigentanzes m 
Troia Erwähnung gefchehe, gänzlich. Alsdann vtt- 
heimlichte er den Nachwei« des troifchen ReigentSa- 
zes (//. III, 393 flg. , wozu noch II. XXIV, 261 « 
fügen) ; denn das wufste er (aus 11. XVIII , 494 Ag. 
590 flg.) , lieft er Ach einmal auf troifchen Reigentam 
ein : fo verAand fich troifche Mufik und PoiÄe ven 
felbA. Der anderen ZeugniAe fuchte er fich auf fol- 
gende Weife zu entledigen : „Die NänienJSngtr 11 
24, 720, und die Kithar des Paris, einet gereifien 
Mannes, 3, 54, können nach meinem Urtheil gegen 
Voft nicht angeführt werden.“ Welche verwotrenea 
Begriffe, wenn et dem Vf. ErnA war damit. Was er 
hier Tagte! Findet er wirklich kein Bedenken, einen 
griechifehen Threnos mit einer römifchen Nänie, and 
einen griechifehen Threnodiendichter mit einem 
mifchen Klageweibe, die eine Nänie ableyert, tu id«- 
tificiren ? Aöden waren es, die an Hektars Bahre Thie- 
nodten anhbbcn; Aöden und KithariAen feiern bey 
Hefiod {Eufiath. II. XVIII, p. 1163 — 1232) H»«* 
Threnodien den Liiios, den Sohn der Urania; Thr»- 
nodion fang auch ein l'indar. Wie vcrfchieden find 
die uns erhaltenen Fragmente griechilcher Threnedica 
von dem, was wir über die römifchen Nänien wifinl 
^Letzte wurden von Klageweibern gefungen, allon 
Anfchcin nach in hergebrachten Formeln. „Wie we- 
nig Gehalt fie hatten, läfst fich danach erm^en, dafs 
man die abgefungenen Zauberformeln der Hexen (OojZ 
Faß. VI, 142), ja das Gelinge der GaAenbuben (/feret. 
Ep. I, 1. 63) ebenfalls Nänien nannte.“ Vergl. SMe- 
gel in d. Heidelb. Jahrb. 1816 S. 840. — VVas W1 
endlich die Bemerkung Tagen , die Kithar des - Psiü, 
„eines gereiften Mannes,“ beweife nichts? Mrat der 

Vf., Paris habe auf feiner Keife nach Sparta Mufik uud 

Poefie gelernt ? Es fcheiiit.'“ Aber wo ifl der Betteh 
für diele Behauptung, wo ein Beyfpiel, dah'jeein 
Heros auf Reifen der 'fchönon KünAe fich befleifl^fif 
Gegen das Endo der Antikiitik geräth der Vf. utt* 
mermehr in ^'e^wi^ru^g, und mengt das VerfidiiethB- 
artigfie in einander. Da er fich auch nicht ei» ei»" 
ziges Mal gegen die Beweife faifcher Citote - hat recht- 
fertigen köciuMt: fo r.’icht er lieh dafür an einer frö- 
heren ReedHAm,^4n Rec., die mit deV über die Dofiw 
in kehses^'Zmhnfinenhange Aeht, und will darsis ■>* 
verftandesw und nnbegrinene Cstate gefundea habea. 
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Giebt «r Beweife? Nein, er hilft fich wie immer mit 
einen] Machtrpmeh der AnmaCinng. Darauf rieht er 
(ich an der in der Rec. der Dorier (S. 272 flg-) ßeh 
fmdenden ausführlichen Erörterung, dafs die foge> 
nannten kyklopifchen Mauern erll nach der dorifchen 
Völkerwanderung cntllanden feyn mülTen, durch Un> 
terfchlagung der aus Ilomtr gegebenen Deduction und 
«vegwurfende Behandlung des Rec. Endlich will er 
S. 35 den Vorwurf der falfchen Citate dadurch ableh- 
nen, dafs er eine Stelle der Ree. von Hn. SehtoJJer 
ihrem wahren Sinne nach' verdreht. Er fagt; „Den 
AuslUlhingen in Betreff der Richtigkeit der Citate 
möge indels der Heidelberger Rec. antworten, der 
doch auch im Buche herumgeblältert hat." Rec. 
,|^mt das Anerbieten an. Hr. Schlofftr aber ant- 
^^rtet folgendormarsen : (S. 899) „ — bey denen 

nur der Hiftoriker bedauern mufs , 'dafs er von der 
Million Citaten haine Stella brauenen darf, bis er ße 
anfgefichlagen, weil er dem Text allein nie trauen 
kamu“ Ferner: „Es gilt dem Mißbrauch des Citi- 
rens n. f. w.“ Ferner (S. 900): „Wir bedauern aifo 
in Rückficht der Materie, dafs Hr. M., um eine vor- 
gefafste Meinung zu rechtfertigen, Stellen verdreht, 
xierjtümmelt oder ear auf gut Glück citirt.“ End- 
lich (S. 991): „VVir handehi zuerlt von dem, s.*as 
wir vom Verfälfehen und Verßünvneln der Citate 
bemerkten." Alle diefe ZeugnifTe unterfchlug Hr. M., 
und ein nicht hieher gehöriges, wo gefagt wird, dafs 
er die gellen, und nicht die Neueren citire, inifs- 
brauchte er. Wie wird fich Hr. Schlaffer verwun- 
dern, dals er, der den Vf. in diefem Functe der lite- 
raiifchen Untreue mit Belegen angeklagt hat, nun- 
mehr defien Wahrhaftigkeit bezeugen foll! Aber Hr. 
M. widerlegt fich felblh Denn, obfehon er hier die 
Lefer überreden will, der Heidelb. Rec. fey mit dem 
len. im Widerforuch , dennoch referlrl er gleich 
lanuf (S. 38) /elber, dafs der Heidelb. Rec. ihn, 
den Vf., wegen falfcher Citate, vcrtlümmelter und 
rerdrehter Stellen anklage. Ein Wunder nur, dafs 
er ntm fich nicht gegen diefen des Jen. Rec. als eines 
Auwalds bedient. 

f Ree. fürchtet, in der Vertheidlgungsfache feiner 
früheren Kritik, die Auftnerkfamkeit des Publicums 
riaOeicht fchon zu lange in Anfpruch genommen zu 
haben. Wire der Streit nur ein perfönlicher: fo 
würde Rec. fich jetzt den Vorwurf machen, dafs er 
laizi InterelTe dem des Publicums aufgeopfert. Allein 
sr {ehmeichelt fich, das InterelTe der Lefer mit dem 
fahtigen vereinigt zu fehen. Die Recenfion über die 
Dorier erhielt den Beyfall der Kundigen. Darauf 
werde fie von Hn. M. als ein Product der UnwilTett- 
besl angeklagt. Sollten nun nicht zugleich mit dem 
Rec. Alle diejenigen,, die ihm beygelUmmt, fich und 
ihre Sache für proftituirt gelten lallen: fo mufste die 
Vertheidigung gründlich durchgeführt werden. Daher 
Rec. nicht umhin konnte, bisher Schritt vor Schritt 
durch die ganze Antikritik den Schleichwegen des Vfs. 
nachzugehen, überall feine Täufchungen aufzudecken, 
und fie, nebft neuen Beweifen von mangelnder Seeh- 
und Sprachkenntnifs, dem richtenden Publicum vorzu- 



legen. Zwar hat Hr. M. auch noch fernerhin durch 
fein ganzes Buch (S. 159 Dg. 179 flg. 216 Dg. 295 *g. 
352 flg. 397. 398. 399 flg. 401. 402. 403. 404. 413. 
414. 415. 416- 417. 418 Dg. 421 Dg. 426. 427) gegen 
den Jen. Rec. antikritifirt , obfehon er (S. VI) ver- 
fichert, dats „die vorliegende Schrift nichts weniger 
als eine forlgcfetzle Polemik gegen jenen , Recenfen- 
ten" fey, und dafs er (S. VII) „die ZufÜtze und Verbef- 
ferungen von den Antikritiken gämlich gefondert" 
habe. Allein in Folge der bisherigen Unterfachung 
werden es die Lefer dem Rec. wohl aufs Wort glau- 
ben, dafs auch, was die folgenden Anftllle anlangt, 
er nicht das Geringfte nachzugeben habe. Ueberdiefe 
wird weiter unten Rec. veranlafst werden, auf einige 
derfelben zu antworten. Sollte jedoch Hr. M. glau- 
ben, Rec. übergehe die Widerlegung der übrigen, 
nicht um Raum zu fparen, fondem weil er fich fei- 
bige nicht zutraue : fo bittet ihn Rec. , diefe Meinung 
önentlich bekannt zu machen, auf dafs das Verföuinle 
noch nachgeliefert werde. 

Indefs, fo wegwerfend durchaus fonft Hr. M. 
feinen Rec. behandelt, dennoch gefteht er Einiges, 
wenn auch nicht Vieles, von ihm gelernt zn hahena 
S. VII: „Alles, was der Vf. zu ändern und hinzuzu- 
fdgen hat, auf einem Fleck zufammen zu haben, hat 
diefer die Zuftitze und Verbclferungen (zu den Do- 
riern) von den Antikritiken gänzlich gelondert, und 
unter diefen ifi daher allerdingt auch Einiget, wat 
jene Recenfion veranlafst hat.“ S. 35 : „Öw Lefer 

wird in den „Znfatzen, Erläuterungen u. f. w." nach- 
fehen, wie viel mir der Rec. von folchen Fehlern ver- 
bejfert.“ Zwar ifi dafelbft des EingcAandenen im 
Verhältnifs zu dem Bewiefenen wenig. Aber fclilimm 
ifi es, wenn Einer von Jemand, den er als einen gänzlich 
UnwilTenden darzuflelien wünfeht, gelernt zu' haben 
eingelUhen mufs! 

Indem fich nun Rec. zu der Beurtheilung Her ria 
gentlichen Prolegomena wendet, gedenkt ler vorerft 
eines Umllandcs, den der Vf. in der Antikritik Mo 
und da benutzt hat, um Vortheile daraus zu ziehen.' 
Es ifi bekannt, dafs Hr. M. rückfichtlich'^des Stils 
sdol tu wünfehen übrig läfsL Sein Vortrag ifi nicht 
feiten unklar, feine Ausdrucksweife zweydeuUg und 
fchiclend. Diefes Schwankende und Schwebende giebt 
alsdann dem Vf. bey der Vertheidigung Gelegenheit, 
einen anderen Sinn aus feinen Worten hers-orzuziehen, 
als der Zufammenhang federt, oft, als die''gramm8ti- 
fche Conftruction gellattet. Daher leicht zu erachten 
ifi, Hr. M. werde auch künftig darüber fich be- 
fchweren, fein Rec. habe ihn entweder m;ifsvcrllan- 
den, oder den Sinn feiner Worte abfichllich entllellt. 
Allein follle ja bey der folgenden Erörterung irgend 
ein Mifsvertland im Einzelnen fich finden: fo liegt 
die Urfacha in der Dunkelheit des Vortrags unforesVis. 
Schreibt er doch auch jetzt noch nicht blofs lieif und 
ungelenk, fondem auch unlogifch, in verfchwimmen- 
den Nebelbildern, und hin und wieder' in einem Gra- 
de venvirrt, dafs man mitunter, aller aufgewandten 
Mühe ungeachtet, nicht erräth, was er eigentlich hat 
fag,cn wollen. Wo 'vviU t. B. folgende Periode 
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blntdi? S. 60 t ftclit in dar HaAodifehM Thao* 
gonia in ainar MalTa inythologifchar Erzühlungan dar- 
in, dafs die Nacht den Betrug und den Liebesgennfa, 
dab die Zwietracht Kämpfe und Schlachten gebar 
(TAeagon, 334 obgleich beidaj nicht ab ein* 

r^lna Begebenheit, fondem, wenn man für dai bild- 
liche „gebären" den Verilandeabegriif „rarurfaehan, 
veranlaJflen" faUt, lU täglicher Vorgang betrachtet wer- 
den inub.“" 

Waa nun der Vf. über Mythologie und die Me- 
thode, wie lie xu behandeln fey, ab feine Anficht 
•ufllellt, ift ohngafähr Folgendei. Die auf griachi- 
fchem Boden eniuandene Mythologie enthält eine Ge- 
Cammthait das WilTans und Denkens (S. 78). Anga- 
ben des Gefehehenen und Gedachtes find in dem My- 
thiu oll lehr eng mit einander verknüpft ^S. 67 fig). 
Das Gedachte xeigt fich meift in der Einwirkung a»r 
Götter (S. 73). Jedoch fchliefsen fich andere Ideen 
an (S. 76) , z~ B. Grundideen der Sitte und des Rechb, 
und überhaupt ift keine ClalTe von Ideen und Gedan- 
ken ausxuCchliefMn (S. 77 flg. 369)- Dar Glaube an 
das Göttliche „war in den alten Zeiten etwas Leben- 
diges ins-Menfehen, welches mit den übrigen Thälig- 
keiten des raenfchlichen Geiftes in beftindiger Wcch- 
felbexiehung ftand" (S. 337). Den Grimdeharahttr 
griechijeher Religion bilden Myfiicürmu und Sym- 
bolik (S. 137. 155 flg. 333. 355 flg. 378 u. fonft). — 
Das Factifcha befteht in Traditionen von dem Leben 
und Thaten heroifcher Stammführar (S. 81). Alle* 
diejet bildete fich, ohne abfichtliche Erfindung (S. 104. 
110 ^-)> durah eine gawifte Nothwendigkeit und Un- 
bewubtheit vermittelA mündlicher Ueberlieferung(S. 105) 
fchon in der eigentlich mythifehen Periode aU Völke- 
fage (S. 78. 16fi)> welche ab die wahre Quelle der 
Mythologie zu betrachten ift (S. 105 flg-). Nur Ein- 
zclnes geftalteta fich noch fpäter, wozu befonders Grün- 
dung von Colonieen den Anlafs gab (S. 169). VVas 
lonft noch, als Abweichung vom alten Mythus, zuga- 
itandan werden kann , befchränkt fich auf einzelne 
Abänderungen der Dichter (S. 87. 133), auf Verknü- 
pfung der.Mylh*» einem Syftem (S. 93 flg- 313 fl^), 
auf pragmatifchc Behandlung der Mythen durch die fpä- 
tcren Hiftoriker (S. 9/ flg-T, Deutungen der Philofo- 
phen (S. 100. 171), geographifche Ausdehnung des Lo- 
cab (S. 133 flg-), theilweifes Einroibhen ausTändifdier 
Sagen und Götter (S. 174 flg- 188). Dia Mythologia 
war urfprünglich kein in fich abgefchlolTenet Syftem, 
fondem zerfiel in eine Menge einzelner Localmythen, 
aus denen ßa arft allmählich zu einem Ganzen erwuchs. 
Den Grund zu einem Syftem legten die pieridilcben 
Dichter (S. 310. 341). 
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Um das Altar einet Mythos ZU erforbhan, tmd 
ihn richtig zu deuten, iß zwar chronologifche Prü- 
fung der Zeugnifte nicht ganz zu verachten; doch 
führt ein folmet Umfragen nicht zum Ziele (S. 129. 
131). Man mub dem Mythus felbft Rede abzugt 
Winnen fuchan. „Nur der Mythus felbft, in feiner 
Entßehung begriffen , kann uru die Frage über fern 
Alter löfen" (S. 138). Der erße Schritt für dielen 
Zweck ift, dafs man den Mythus auf das Local zu- 
rückführe (S. 336), auf dem er fich urfprünglich bil- 
dete, und dafs man ihn aus der Verbindung löCe (S. 
95. 116. 306- 308. 319 flg.), in welche ihnOicliter, auch 
oft fchon die Volksfaga (S. 330) gebracht haben. lA 
dieb gefchehen : fo kann die Deutung des Mythus tie- 
ginnen, wobey Sprache, Topographie, Gefchichte^ Oft 
tervarehrung , bürgerliche Einrichtungen manche ei£c 
Zeine Puncte aufzubellen vermögen (S. 65 flg- 235). 
Die tiauptfache bey der Deutung iß jedoch Repro- 
duelion de* ideellen Gehalte* de* mythu*. Aber bey 
der fremden Weltanficht, auf welcher der Mythus 
beruht, ift dieb Reproducinn nicht Jedermanns Sachs, 
fondem es giabt dafw „ein eigenes Talent, eine eigens 
Stimmung, ja eine eigene Weihe (S. 393).“ Denn 
das „ift klar, dab die blobe Combination und der 
SyllogUmus dam Ziele wohl nahe führen können, 
aber nicht zum Ziele, und dab der letzte Act, du 
eigentliche, innere Verftehen, einen JUoment der Be- 
geißerung erfodert, einer ungewöhnlichen Spannung 
und eine* außerordentlichen Zu/ammentoirkeru der 
Geifieehräfte , welcher jede Berechnung hinter fith 
läßt.“ (S. 393.) 

Betrachtet man diefe Sätze an ihrem Zubnunea- 
hange, achtet man auf ihre Durchführung undBegnu. 
düng! fo wrird man zuletzt dahin gerächt, nicht 
blob einzelne für Irrthum zu erklären, fondem alle^ 
felbft diejenigen, die auf den erften Anblick etwu 
Empfehlendes haben. Dann bey mehreren kommt fcht 
viel darauf an, wie man fie zu verftehen hat, und 
wie fie gemeint find. Wohl Jeder giebt z. B. im Allga 
meinen zu, die Mythologie enthalte eine Gefammthsil 
des Wiffens und Denkens. Aber nun fragt et fich, 
welcher Art das Wiffen und Denken fey, welches die | 
Mythologie umfaffe. Indem nun der Vf. Myftiätmet 
und Symbolik ab den Charakter deffelben aufftellt: fe 
zeigt es fich, dab man fofort über den an der Spitze 
des Ganzen flehenden Satz mit ihm in Zwiefpalt g^ 
räth. Aehnlich ift die Sache bey anderen Sätzen, ba.- 
dere dagegen verrathen -gleich von vom herein den 
Abweg, auf dem der Vf. wandelt, und bedürfen kei- 
ner weiteren Unterfnehung. 

(Du Fvrt/ettmef felgt im lOcäjtea Stücke.) 
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Gi)TTinot5> b. Vandenhütk unil Ruprecht : Prolego- 
menn zu einer wiffenhhajllichen ßlylhologie, 
. ron Ilarl Otfried iHällcr u. f. w. 

{Tprtftizung der im pori^rn Stück akgebrochaien Reeetdien,) 

r. AI. theilt mit anderen Gelehrten unferer Zeit 
rine grofse Neigung zur SchwSrmercy und zum My- 
Itkisinut ; es findet fich bey ihm ,cin Uebergewicht 
(Irr Plunlafie iibcr den Verftand, Vorliebe für gewille 
rtiiier liidiviiluaÜt^it zuf.igcnde, nielifiifche Einbildun- 
gen, und Abneigung gegen fy llugilUfchc Beweisfüh- 
rung. die, von dem hiliuriich Gegebenen anhebend, nur 
dnjenige für «cht und gewifs selten läfst, was durch- 
untrügliche ZeugnilTe der Gcfehichtc liinlanglich er- 
hirtet werden kann. Diefe Liebe zur Schwarmerey 
ill das srpdirev sJ'rüSof , aus dem alle übrigen Irrthü- 
mer auf eine nothwendigo Weife fich erzeugen. Zu- 
»üchA ift hieniit der VÄ.’^unfch s'erbunden, myltifch 
möge der Urzulland der Menfchheit fchon gewefen 
feyn, und aus MylUk niiige fich alles fpätcre Leben 
gebildet haben. Üaher einerfeits der Glaube, Myfti- 
chnnu und Symbolik bilde die Grundlage altgrieclii- 
Wier Religion , andererfeits die Annahma, das Wefen 
grirehifcher Mythologie foy ftets fich gleich und un- 
reründert geblieben. Weil nun die älteften Urkunden 
nichts T 011 IVtyflik und Symbolik aufweifen i fo heilst 
cs, chronologifche Prüfung der ZeugnilTe fey ein Um- 
fragen, das nicht zum Ziele führe, nämlich nicht 
rum myfUfchen Ziele. Melu- begünfiigen die fjiäte- 
rtn, und am meiAen die fpäteUen Quellen die fym- 
bolifche Tendenz, daher fie mit Vorliebe gebraucht 
n-erden. Da indefs auch diefe fogar häufig noch nicht 
ein günAiges Zeugnifs liefern, weim man fie nach 
den allgemein gültigen Regeln der Kritik und Com- 
bination auslegt: fo werden letzte nur für unterge- 
ordnete Hüifsmittel erklärt. So legt lieh denn zuletzt 
der myAifche Mytholog, kraft innerer Anfehauung, das 
Recht bey, « priori zu beftimmen, was in den Quel- 
len Rehen müAe, wenn cs auch nicht darin Aeht; 
nennt diefes Verfahren ein Reproduciren der Mythen, 
wozu eine eigene Weife erfoderlich foy, und behaup- 
tet, zu dem inneren Verftehen eines Mythus führe 
nicht die niedrig Aehende, „gewöhnlich fo einfeitig ge- 
fulirte, literarifche Kritiji“ (S. 297), fondem eine Com- 
bination höherer Art, ein Moment der BegeiAerung, 
einer ungewöhnlichen Spannung und eines aufseror- 
dentlichen Zufammenwirkens der GeiAeskräfte , wel- 
•f. A. L. Z. 1325. Dritter Band. 



dies jede Berechnung hinter fich laAe. Hieraus folgt 
denn endlich, dafs nicht blofs die fpäleren Schriftfiel. 
1er, foweil lie Quellen der Mythologie find, den vor- 
gefafsteli Anfichten des Unterfuchenden fich fügen müf- 
feii, fondern auch fchon in den altelien ss-erdon Spu- 
reu s-on Myliik und Symbolik gefuchl, und — da, wer 
fucht, auch findet, was er finden will, — auch gefunden. 

Kec. glaubt das Unhaltb.ire des BeArebens von 
lln.ßL hinlänglich erwiefen zu haben, wenn es ihm ge- 
lingt, zu zeigen, dafs der ll.rujitfatz dellelben., Mylii- 
cisnius und Symbolik werde bereits in der älteAen 
Mythologie angetrofl'en, auf Einbildung beruht, und 
durch das Zeugnifs der bltelien SchriflUeller fehr bün- 
dig widerlegt ssird. Fällt diefer Hauplfalz. als irrig 
hinweg fo möchte fo ziemlich das gelammte Lehr- 
gebäude uufercs \ fs. dahin linken. 

, Homer, der allen MyAikem ein Aergemifs ifi 
und ein ewiger AnAofs, fällt auch Hn. Al. befonders 
läflig. Der Vf. vcrfucht cs auf mancherley Art, in 
die homcrifche .Mythologie, foweit es ihm möglich 
fcheint, den MyAicismus und die Symbolik hineinzu- ' 
tragen, wo es ihm aber nicht mehr möglich fcheint, 
den Dichter des Stimmrechts zu berauben. S. 123 
wird bemerkt, Homer konnte Manches wiAen was 
er jedoch in feine Gedichte nicht verAoeht. Theils 
gefchoh diefs zufällig, theils (S. 127) „in dem Gefühl, 
dafs die DarAellung J'iir Jeine Poejie unpaiTend fey-.“ 
Der myftifchen Demeter z. B. im frommen Sinne zu 
danken, hallo Homer täglich Gelegenheit, aber fie 
pafste nicht wohl in den Kreis der um Troia Areitcn- 
den Götter. „So konnte aifo Homer Mythen der De- 
meter nur nebenbey'j svenn fich eine befondere Ge- 
legenheit bot, erwähnen, auch hat er es zwey M.il 
fdrey .Mal vielmehr) gelhan.“ — Was nun zuvöiderll 
das zufällige oder uichtsfagende Schweigen Homers 
anlangt: fo fühlte der Vf., dafs er hiemit nicht durch- 
konnnen werde, indem Jeder gern zugiebt, dafs der 
Dichter nicht jeden unwichtigen Punet der Goltcrlehre 
berührt haben niuAe, wenn er ihn auch kannte. Da 
aber im Homer nicht blofs von unwichtigen Momen- 
ten, fondern gerade s-on den Hauptmomenten der fpä- 
Icren Religionslehrc, allen Mythen, die fich auf be- 
rühmte Culte, auf MyAerien , Weihanflallen beziehen 
nichts s-orkommt, und demohngeachict der Dichter 
durch die Fülle feiner Götterfabcln beweilt, einerfeits 
dafs er von dem A'olksglauben feiner Zeit genaue 
Kenntnifs hatte, andererfeits dafs er von ihr in fei- 
nen Gedichten durchgehends Gebrauch machte: fo 

folgt fchon hieraus, dafs ihm alle myAifchen Fabeln - 
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unbek.innt waren. Diefcr ScliIuRfolgc entfchlüpft nun 
der Vf. folgcnJcrmafsen : „Wo ü't aber die Grenze des 
yb Bedeutenden, dafs cs ficli dem Dichter irgendwo noth- 
wendig aufdrängen ntufs? Sorte,! ich verße/ie, ift hierin 
Alles fehwankend, Alles willkiihrlich.“ Mithin geftclit der 
Vf. felbll.cin, dafser niclitvcrflelit, Bedeutendes von Un- 
bedeutendem zu fcheiden. Wie vi itl denn Einer als 
.Mylholog auflreten, der diefs nicht einmal verlieht? — 
,,Abcr, wenn auch Horner die myAifchcn Fabeln k.mnte, 
meint der Vf. fo konnte er s'on ihnen keinen fon- 
deiiichen Gebrauch machen, denn Ce pafsten nicht 
für feine Poefie." Warum lic niclil gepafst habcti fol- 
Icn, bcliält Hr. ßt. für fich; denn was er diefer Be- 
hauptung anh.'ingl; „da doch auch Ilias und Udylfce, 
als einzelne .Menichenwerke, unmöglich alle Richtun- 
gen dos Menfchongcillcs d.irlegcn konnten“, ift kein 
Grund, weil man sveiter zu fragen fleh genüthigt Acht, 
warum gerade die niyUifchc Richtung ausgefallen fey, 
s'On der fich in allen nachhefiodirchcn Dichtern mehr 
oder weniger ZeugnLft'c finden. Iiulefs ift der Vf. nicht 
der Meinung, dals Homer das Myftifchc gänzlich aus- 
gefchloftcn; was wir aus Folgendem erfehen: „Was 
nun hicnach, überhaupt daraus gefchlolTen werden 
kann, dafs im Homer wenig Mythen myftifchcn In- 
halts und Tuns Vorkommen?“ Billig doch %äre es 
gewefcij, bes-or diefe Frage aufgeworfen wurde, erft 
zu beweifen, dafs überhaupt A'lythen iiiyllifchen In- 
halts und 'Fons im Homer Vorkommen. Allein, da 
diefs zu beweifen unter die Unmöglichkeiten gehört, 
umging hier der Vf. diefen Punct, nahm als '1 hefis, 
was erft der trifligltcn Begründung bedurfte, und ant- 
wortet auf feine Frage: „Gewifs nicht, dafs nur Jo 
wenige CMliiitcn, oder gar, dafs auch aus diefen sve- 
nigen das Alyllifchc herausmäcuteln fey.“ Nicht 
ganz übel gefagt! Anil.itt zu zeigen, dafs viele myfti- 
fche Fabeln e.vi(tirl haben, dreht er die Sache um, 
und meint, aus den wenigen, die erwähnt würden, 
dürfe man nicht den Schlufs machen, dafs nur diefe 
wenigen exiflirt hätten; und aniiatt zu beweifen, dafs 
Homer überhaupt myftifcho Fabeln kenne, verbietet 
er, das Myftifchc hcrauszudeuleln. So läfst er die 
Ilaiiptfache weg , und d.is Uubrige ftelll er auf den 
Kopf. Was aber aus der fultenen Eiwähnung des 
Myftifchen folgen fülle, vernehmen wir im Folgen- 
den: „Nur etwa, dafs im griechifchen Volke, fiir wel- 
ches Homer fang, das myftifchc Religionsclemont nicht 
in dem Grade vorgelierrfcht haben könne, dafs es Al- 
ler Herzen und Sinne erfüllte, weil funll Homers Ge- 
fängc, bey geringer Bcrückfichligung detVelben, kaum 
allgemein gej'atlen und lefriedigi li.itlen.“ Nun wir 
verftehen. ln dem übrigen Griechenland zwar erfüllte 
feit Urzeiten die Myßik Aller Herzen und Sinne. 
Aber in Kleinaßen , befonders in der Gegend , wo Ho- 
mer fang, fafs ein mit Aufklärerey und Frcygciftercy 
behaftetes A’ülkchen, welches nichts, wenigftens nicht 
viel, von der heiligen Myftik wißen ss’ollte; und Ho- 
mer, der fich danach zu gcnii’cn hatte, erlaubte fich 
nur nebenbey einige leife Anfpielungen, aus denen 
heute kein Profaner das Myliilche herausdeuteln veeUe 1 



Wir haben mithin eigentlich zwey Gründe, lui de- 
nen wir es uns erklären füllen, dafs Homer des My 
ftifchen svenig Erwähnung Ihue : Erllens, weil das 
Myftifchc nicht in epifcho Poefie pafste. _ (Hierauf 
kommt der \ f. noch einmal S, .354 zurück, mibetcunaert 
dahey Homers Kunftvciftar.d und d.is den Griechen 
eingvhorene Gefühl für das Schickliche und l’aßende. 
Allerdings ift Homer fehr zu bewundern, dafs er da- 
von niclits fagte, wos'on er nichts wufste!) Zwey- 
teiis, weil die Zuhörer Homers nicht fonderiiehe 
Freunde der hefeligenden Myftik svaren. Allein felbll 
diefes iweyle „weil“ hält nicht Stich. Denn die fpi- 
Icrcn Hörer hoinerifclicr Gefänge hallen den Mylti- 
cisiuus vollli.tndig ausgekildot, und dctinocb gefielen 
die unmy ftifchen Ccfaiige allgemein, und befriediglcB 
auch. 

„Indcfs fclbft das Nicbhvißeii Homers zugegebe;:; 
bemeiht der Vf. S. 120: fo bew'cift dicCi gar nicht 
das Nichtdafeyn eines Mythus“. Ei:i balkwalirer Sab, 
der fofort genüfsbrauebt wird, uni eine g.inzc Ln- 
Wahrheit daraus zu folgern. Sehr bedeutende Puncle 
der fpäteren Götlervcrehrung , Culte und Alyftcrien 
kennen die fpätcrc:i Dichter, und die Exiflenz diefe: 
Dingo wäre dein Homer auch nicht entgangen, wä- 
ren fic fclion zu feiner Zeit da gewefen ; — eine ,\imah- 
mc , zu der wir um fo iiichr berechtigt find , als He 
mers grofsc Kemilnifs der älteften Gütlcrlcbre zeigt, 
dafs er fich genau zu unterriclileii bcftrebl gewefen 
war. Dagegen erinnert Hr. ßl. : „Ein folches Bcftre- 
ben nach umfalfcnder und w-ißenfcliaflliclicr Kunde iA 
jener früheren Sängerzcit völlig fremd,- und für Ho- 
mer wäre ein Myllicnforfchcn der Art noch dazu /«Ar 
unuutz gewefen, da er ja oben nicht alle Kämpfe und 
Tlialen der liuroil'dirn Vorzeit, fondoin bloji einen 
Thcil der troifclirii fingen wollte.“ Es ift alfo dem 
Vf. unbekannt geblieben die grofsc F'ülle homerifeber 
Gutterfabeln ; cs ift ihm unbekannt geblieben, "ia 
nützlich diefcibc dem Dichter geworden, um M»n- 
nichfalligkcit und Reiz, durch Abwcchfclung ui die 
Darftcllung zu brifigen ; es entging ihm , dafs Homer 
nicht hlofs einen Theil der troifchen V'orzcit, fondeiu 
in fchr zahlreichen, und mitunter fehr ausführlichen | 
Epifoden fall die gefammte heroifclio Vorzeit befun 
gen'. Wo aber Hr. ßl. eigentlich hinaus will, ergieht 
fich aus dem Folgenden : ,,/t/nn konnte alfo inNordlkef- 
fallen, man konnte bey Delphi, und wo man inime: 
will , von zerftürten alten St.idten und blühenden ilei- 
ligtliümern, von Hyperboreern, und wovon fonft noch, 
eine reiche Fülle von Sagen bejitzen , ohne dafs dem 
Homer ein Laut davon zu Ohren kam.“ ßlan konnte 
hejitten, und millün man befaftl Aber Nordlhelu- 
Uen und Pytho find dum Homer fehr bekannt; und 
hätte es dafclbß Sagen , obendrein in reicher -Fülle, 
von Hyperboreern gegeben : fo würde er auch elw« 
davon gehört haben. Rec. zeigte in der Kritik der 
Dorier (S.3l0ß. 327 ß.) : 1) Homer kennt die Hyp«f' 
borcer nicht. 2) Hefiod und der homeridifche Hym'' 
ö<^ kennen fie nicht als Verehrer des Apollon. 3) Al- 
kiios zueift kennt £• in Verbindung mit Apellon. 
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4) Oia ielifche Priefierrage zog zuerft die Hrperborccr in 
Hie ApoUoiabel hinein. 5) Später iß die Verknüpfung der 
Hyperboreer mitdeni pythifchenHeiligthutn. 6) TiielTali- 
fche Hyperboreer kennt ivaxWx. M., fonß Niemand. Hr. 
.W. fpricht in den „Zufälzen“ S. 413 ff. violerlcy ge- 
gen f^q/i über die Hyperboreer; aber dafs ans dom 
liomeridifchen Hymnus auf Apollon bcßimmt hervor- 
gehe, damals noch habe man von apollinirchen Hy- 
perboreern nichts gasvufst, und aus dem Alkäos dcnt- 
lich erhelle, dafs die Verknüpfung der Hyperboreer 
mit Apollon von IJelos ausging , diefe zwey onlfthei- 
denjen Puncte, wodurch <fie in altdclphifcher Sage 
begründet fcyii follenden apollinifchcn Hyperboreer 
ins Nebelreich der Erfindung, aus dem fie hervoiiiie- 
gen, zurückfinken, hielt der V f. der Ersvähnung nicht 
werlh. 

Nachdem Hr. ßl. auf diefe Weife gezeigt hat, 
Homer entfeheido über die altcAe MyÜiologio und ili- 
len Charakter wenig oder nichts, vertritt er von S. i57 
die vorhomcrifche ^ inbolik durch eisi IVafonncment 
fymbolifcher Art. Ha daflclbc über allen flegeln ge- 
meiner Logik hoch cinhcrfcliwcbt ; fo wäre der V'er- 
fuch, es durch leUlo svidcrlegcn zu wollen, thoricht. 
Natürheh wendet hier* der V f. feine Liebhiigswürter 
und VVendungen, die er gemeiniglich Halt der lic- 
ncifo gebraucht, aU da find: noihuiendig , offenbar, 
durch und durch, mufs , Niemand kann zweifeln, 
fthr deutlich, gneift u. f. w., häufig an. Wie Kann 
Jemand gegen dergleichen Unfehlbarkeit anziikämpfen 
lieh getrauen? 

VV'o fich jedoch der Vf. zur hiftorifchen Argu- 
mentation herabläfst, möchte Einrede noch eher mög- 
lich feyn. „Das Oj.fer, heifst es S. 258 ff., fey eine 
fyinbolifch« Handlung, wobey fich das anerkennende 
Gefühl, dafs es der Uoll fey, der uns fpeife und trän- 
ke, in Handlung kund gebe. Aus der V'crkeniiung 
des Synibolifchen fey der aber gliluhif che Irrlhunx ent- 
fprungen, den Göllern werde danüt wirklich etwas 
Angenehmes erzeigt, fie genöffen davon. Aber den 
Gebrauch aus diefeni Aberglauben abzuleitcn, mit an- 
deren Worten, die Abficht, einen Fclldunii zu erre- 
en, für den urfjirüngliclien Grund aller Opfer zu cr- 
lären, wird wohl fchwerlicii angehen. Man müfslo 
denn meinen, bey der Libaliun wenlc der Wein defs- 
"■egen auf die Erde gegolten, damit ihn die Gütler 
eußecken.'* Hicfe Wendung ins Gemeine, die fich der 
Vf. erlaubt, fchülzt ihn jedoch nur fchiccht gegen d.ls 
tinltunmige Zeugnifs des gefammlcn Allciihums, dafs 
di« Götter den vom Opfer auflleigendcn Duft wirk- 
lich genoflbn, und dafs ihnen damit wirklich etsvas 
Angenehmes erzeigt wurde. Nirgends dagegen findet 
fich ein Opfer als Symbol, als blofscs Schaiigcriclil, 
tu dem die Cültor geladen worden wären, um mit 
trockenem Munde wieder abzuzichen. Ucrgiciclicii 
froftige, finnbildlichs Caukeley war dem vcrH.indigeii 
Sinn der Griechen ganz fremd. Wenn dennoch Hr. 
A/. das Gegenthcil behauptet, wo find die Beweifo 
»US Denkmalen ? — Doch nicht blofs diefe Bedeu- 
kuig des Opfert hat Hr. ßl. wahrgenonunon, fondtm 



auch noch eine andere, eine noch w*if myAllchera. 
Die Idee der Sühnung durch das Opfer: „svir find zu 
Herben fchuldig, wir geben das Blut des Tiiieres da- 
für“, füll in II. III, 295 ausgedrückt feyn, mir dafs 
Homer diele Bedeutung des Opfers, „Jcni bcHimniton 
Anlalto eines Opfers bej'in Schwur geinafs, gewif- 
fermafsen probloinalifch Hüllt: So Ilicfse das Gehirn 
des Eidbrüchigen zu Boden, wie diefer VVein." ErHens, 
was füll das hcifseii, eine Bedeutung /»roi/emn/^A 
Jtellen, und gar geu:i(j'ermn/sen problematifch Hellen? 
Ferner, wo full iiior die Bedeutung oder Idee einer 
Suhnung liegen? Die .Achäer und Troer beten: ,.Mögo 
das Gehirn des Eidbrüchigen fiiefsen, wie dicTer VV'ein.“ 
Darin liegt ja eine Verwunfehung und keine Sühnung. 

Aus der Symbolik des Opfers folgt dem VT. (S. 2G(l), 
„dafs auch alle FcAh.inJlungcn fyinbolifch find.“ Gut. 

Da nun aber, wie eben gezeigt wurde, im Opfer 
nichts Symbolifchcs fich findet : fo f.illl auch die Sym- 
bolik der allen FeHhandlungcii hinweg. Gegen die 
Behauptung, die Gründung der Feite fey ub.'ihanpt 
zum Thcil tiachliomcrifch, arguineiilirt Hr. .'I/. zii-ar 
nicht mit Gründen, aber doch mit einem .Machtfpruch. 
„Wer fich einigerniafscn mit der Gefchichtc der grie- 
chifcheii Cullo befcliäfligt hat, wird die Uebcrzcugung 
ewonnen liaben (ich appcllire hier getroß an jeden 
iundigen), dafs die Gründung der FcHe oft aufs ge- 
naucHe mit der Stiftung des Cultus zufammenhängt, 
und die gititzc FcHfyinbutik , auch die Zeit des FcHes, 
damals gleich heßiiiiitit worden feyn mufs.“ Aber die 
Stiftung des Cultus f.illl ebenfalls in die n.ichhomeri- 
fciio Zeit, wovon unten ein Alchrercs. Als eine .Art 
von Beleg M-crden hierauf die alhenilchen Diünyfosfelic 
der fl lätercn Zeit vom VI. angeführt; und da auch 
für ifito vorhonierifchc Exiftenz der Beweis fehlt : fo 
mufs ein neuer iVlachlfuruch dem \ f. aus der Verle- 
genheit helfen. ,.Eiii Ungedanke fey cs, diefo Dinge 
aus der hUlorifclien Zeit herleilen zu svollen.“ 

S. 2ül. „Syinbolifcli iß feruer die McnfchengcHall 
der Götter ebert fo gut, wie ihre Erfcheinung in Thicrlci- 
bern.“ Wir wollen zunäcIiH das Synibolifchc der .Vten- 
fchengeßalt etwas näher betrachten. Schon die Behaiiplimg 
an fich, dafs die. Mcnrchcngeßall der Gottheiten fyinbolifch 
fey, noch mehr abei- die vcrfuchtc Begründung zeigen, dafs 
Hr. ßl. nicht verßeht, was religiöfcs Syiubül heifst. 
Letztes bedeutet ein 'Zeichen der Gottheit, mit dem 
diefe in einem gelicininifsvollcii ZufammetiTiange zu 
Hellen geglaubt wird, fo dafs in dem Zeichen fclbli 
ihr Wefen cnllialtcn iH. So dachte ni.-m fich mit dem 
Phallus des Dionyfos des Gottes fchöpforifchc Natur 
verknüpft. Aber die Mcnfchcngeflalt galt ja nie für ■ 
ein Zeichen der Collhcil, foiidern war nach aller V'or- 
flellung ein integrirender Theil dcrfclbcn. Auch fallt 
bey der Meiifclicngciialt aller Gedanke an das Ge- 
heim iiifsvolle hinweg, und doch gehört Jas Cchcim- 
nifsvolle wcfenllich zum Begriff eines Symbols. Diefe 
Einwendung der „gewöhnlich fo cinfeitig geführten 
literarifchen Kritik (S. 297)“ Hort iiidcffcn uiifcrcn VT, 
in ,, Momenten der BcgciHcriing" nicht im .MindcHon ; 
er fährt vielmehr ganz ruhig fort : „Was m.>g wohl 



OOg' 




359 



• J. A. L. Z. 



SEPTEMBER 182 5. 



das Frühere Tejm, der dunkle BcgrifT der Macht und 
Kraft der H cra, oder ihre von Homer gerühmten 
ßarken Oberarme Ehe wir diefe Frage beantwor- 
ten, fey erft eine andere aufruwcrfeji erlaubt. Wo 
denn rülimt Homer der Here Harke Oberarme? 

Wir kommen zur '1 Iiicrfymbolik. Dafs fich von 
ihr Spuren genug im Homer hnden, fueht Hr. ßl. 
S. 262 ff- zu beweifeu. Die Here ift zwar dem Ho- 
mer nicht gerade eine Kuh, aber die häufige Wieder- 
liolung des Beyworts /3oärif, und der Uinftand, dafs 
unter den Oly mjiierinnon immer nur Here fo genannt 
wird, bc weifen dem Vf. einen folcnnen Gebrauch, 
der von Argos flammte. Denn in Argos war Here 
eine leibhaftige Kuh. „NViffen wir, dafs in Argos 
die in uralten Mytlicn berühmte Dienerin der Gott- 
heit, 'fili in Kuhgefl.di erfchien — und 

z.wai' auf jeden Pall Jehon vor der genaueren Bekannl- 
fchaft der Griechen mit ,\rgyplcn (a-gl. oben S. 133- 
IgJ) — d.afs Hera hier heilige Kühe hatte, Kühe zum 
Opfer erhielt, und nach allem Liehraueh die Prie- 
ftcrin mit Kühen zum Opfer fulir : fo fehen u.'ir auch 
wohl ein, dafs der alle Argiver, wenn er feine Gott- 
heit ßoöimt mannte, die liuhgejialtete damit meinte." 
Ij’nJ woher anders, fahren wir fort, als aus attargivi- 
fclier S.'gc, können Pindar (Porphyr, de abjiin. 3) 
und Ovid (.l/e/. V’, 330) die Nachricht genommen 
haben, dafs aus Furcht vor dem Tyjihorus Here in 
eine Kuh fich verwandelt hahe’ Betrachten wir indefs 
die S.iehe etwas genauer. 

S. 133 weift Hr. .17. n.ich, dafs die Localifirung 
der Here und lo in Byzanz jladurch veranlafst svor- 
den , d.\fs Argiver an der Gründung von Byzanz. Thoil 
genommen lubcn. Diefs itt riclilig. Allein wenn 
hieraus fofort gefolgert wird,d.smals fchon, um Ol. 30, 
und früher fey lo mit der Kuhgeflalt verfehen gesve- 
fen ; fo ift diefer Schlufs voreilig. Zwar kommt lo 
als Kuh fchon im .\cgiinios {Sleph. liyt. ’A/Sovriy) 
vor. Allein svir wiffen weder, von wem diefes Ge- 
dicht herrührt, noch irf welche Zeit es genau fallt. 
Ehen fo wenig bevs-eill ein hefiodcifches Fragment 
bey Apollod. II, l, 3. Denn entweder ,'iammt es 
ebenf-iUs aus dem Aegimios, svas wahrlchcinlich, oder 
es iti aus den Eoen entnommen. Diefe aber fchwan- 
ken um Ol. 40- Hr. 717. meint nun zwar, Argos 
und Byzanz habe fpatcr niemals in fo lebhafter Ver- 
V biiidung geAanden, um eine Wanderung von Cnltus 
und Mythen zu bewirken. Allein einer % erbindung 
in fpätercr Zeit bedarf es nicht, um die anfängliche 
ungehömte Io zu Byzanz in eine gehörnte übergehen 
zu laffen. KuhgcAalt und Horner empfing lo in 
Aegypten nach 01. 30, als loncr fie mit der gehörn- 
ten Ifis identificirten. loner waren es auch, die um 
diefe Zeit häufig den Pontos Axeinos befchifllen , 
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und durch Kolonieen in einen Euxeinos nmldntfen. 

In diefes Meer konnten fie nidit gelangen, ohne vor- 
her Byzanz zu paflRren, wo wir, ohne kühn zu fayn, 
annchmen können , dafs fie zuweilen anlegten , um 
für die gefährliche Fahrt mit Bedürfniffen fich zu rer- 
fehen. Hier fanden fie nun die lo abermals } und 
da diefe fchon in ihrer in Aegypten erlangten Yor- 
ftellung Hörner trug: fo machte fich auch in By- 
zanz die Umbildung von felbll. Der Einwind, da 
hiegegen gemacht werden kann, es fey unwahrfchein- 
lieh, dafs die ungehörnte Io mit dbr gehörnten lüi 
zufammengefchmolzen fey, hebt fich durch felgmdt 
Betrachtung. ErAens, eile Umbildung der Göller und 
Heroen in ThiergcAalten llammt nachweislich aus 
Barbarländern. Zweytens, foll mit der Io eine Aus- 
iiahiiie gemacht werden: fo mufs zugleich wahrfebeu- 
lieh gemacht sverden können, wie wohl die Argirn 
auf den Einfall geratlien feyen, ihre hochgefcierlt 
Heroin als Kuh fich zu denken. Drittens, bey d« 
Neigung der Griechen, fremde Götter mit cinhrlmi. 
fehen Göllern und Heroen zn identificiren , bedurft« 
cs nur eines geringen Anlaffes, um zwey fonft giur 
verfchiedene Perfonen in eine z:i vcrfclimelzen. W» 
rofs war die AehnLichkeil zwrCchcn der Athene und 
er N'eitli, dem Dionyfoi und dem Ofiru, dem A|xil. 
Ion und dem Horus ? Dennoch verband man fie, fie- 
merken svir ferner, dafs die alten Wanderer Diouy- 
fos, Herakles, Perfeus, Io, fudler faA in alle Wellge- 
genden verletzt werden: fo fieht ma:i, dafs die alten 
Fabeln von den weilen Wanderungen das Beftreben 
zu identificiren begünAlgteii , und dafs den lonrni, 
wenn fie fich nach einer Göttin oder llalbgöttin um- 
fahcii, die fie mit der Xfis vcrknüpre:i könnten, 
zuii.iclili die wandernde Io bryfiel; und um fo 
leichter gefchah die Verniifchung , als dem an Igyp 
tifche Laute noch ungewohnten griechifchen Ohre ztvi- 
feheu den Namen lo und IGs im Klang eine grofia 
Achiilichkeit lieh zeigen mochte. 

Die übrigen Beweife für die angebliche Kuh-Hera 
erfodem keine fo ausführliche Widerlegung. Die 
heiligen Kühe, das Opfer der Kühe und das Knhee- j 
fjMuin der PrieAerin der Here find Auiimtlich ans fp<- I 
lerer Zeit, in dcr'Einflüffe aus Aegypten die griKui- * 
fchc Religion umgebildel, und ZeugniAe für fie fin- 
den fich nur bey jüngeren SchriftAellem, z. B. Uerod. 

I, 31. yirg. Aen. I\’, 59 If. Was endlich die in 
Aegypten in eine Kuh fich rerss-tndelnde Here an- 
langt: fo zeigt uni das l.a>cal der Fabel, woher alles 
heilige Rindvieh der Here gekommen ilL Vgl. Vej 
Myih. Br. I, 13, 77. Milh in müclitc ßowwtt 

via 'Hpij für diefsmal noch die KuhgcAalt fich r er- 
bieten. 
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(Die Fert/eteuag felgt im aSebflen Stiiehe.) 
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ALTERTIlUMSfVJSSENSCIIAFT. 

Güttüioe» , b. Vandenhück und Ruprecht : Prolego- 
mertn zu einer teijjenjchaj'tlichen Dlyihologie, 
von liarl Otfried Müller u. f. w. 

(Ftrr/ruunf der im vorigen Siück aigeirochmen Rectry/ion.) 

Eine andere ^ur homerircher oder eigentlich vor- 
bomerirdier Thierlymbülik entdeckt ilr. /)'/. S. 263 
in dem Dey warte ■yAauHÜinf , welches Homer gewifi 
■US localem Cutlesdicnlle geiiotnmoii, ,,da der Tem- 
pel auf der Burg Troias von Uim fclbll ein Heilig- 
lliom der Athene Glaukopis genannt wird (//. VI, 
SS).“ Gut; doch in welches Thier gedenkt llr. M, 
die jungfräuliche Pallas Athene zu verss'andeln ? Dar- 
über erkl.irt er fich nicht. „Indellen full damit hier 
nicht behauptet werden, dafs der Bcynaine Glaukopis 
auch etwa von der Eule herkomnie, nur foviel, dafs 
auch diefes Epitheton aus dem Cullus dämmt.“ Hier 
überfieht der Vf., wovon er cigentlicli redet. Er will 
Beyfpiele von Spuren homerifcher Tlucrfymbolik nachr 
weifen. Für diefen Zxs'cck nennt er zuerd die Beül- 
iri; Here. Dann kommt er auf die yXaUKÜirif Athe- 
ne zu fprechen. Andatt nun aber von diefer anzuge- 
ben, in welche Tliiergattung de gehöre, vergifst er 
diefs ganz., und bemerkt, der Bcyname dämme aus 
dem Cultus. Eine überllüflige Bemerkung, da doch, 
was aus dem Cultus dämmt, nicht fofurt auf Thiers 
fjrmbolik deutet. 

Auch davon, dafs das Pferd ein Symbol des Po- 
feidon fey, erkannte Hr. M. einige Spuren im Ho- 
mer. Homer, Tagt er S. 264, „keimt die Heiligkeit 
des Thiers /ehr gut, da ' nur defsmegen Achilleus 
Pferde cm Gefchenk des Pofeidon lind (//. XXHI, 
277), und Zeus Roda von denifelben Gotte abgefpannt 
werden (VIII, 440). Auch war ihm der Grund die- 
fer Dichtungen gewifs noch im Cultus gegenwärtig, 
da. , auch dem troilchen Skamandros Pferde in die 
Strooiungon gedürzt werden (//. XXI, 132), gerade 
wie die Argiver in aller Zeit aufgeläunite Rolle in 
'den Süfswalferdrudel Aeivi; s•cr^enklen (Pau/. \'1U, 7, 
2).“ Eine nur bey Paufanias dch findende Nachricjit 
fofort in die alte, d. h. vorhomerifche Zeit hinaufzu- 
fchicben, ill bekanntlich dem Vf. eine Kleinigkeit. 
VVas die Angaben aus Homer anlangt: fo möchten fie 
fchwerlich Hn. ßl's Behauptung erhärten. Folgte aus 
dem Verfchenken eines Rufsgefpannes und aus dem 
Abfpannen der Rode durch Ihifeidon, dafs das Pferd 
ein Symbol des Pofeidon gewefen : fo id das Pferd 
auch nun Symobol anderer Götter zu erheben. Zeus 
J. A. Ü. Z- 1823. JDrtller Beend, 



fohenkt dem Tros ein Rofsgelpann (II. V, 265), nnd 
fpannt feine Rode vor den Wagon (II. VIH, 41). 
Here fpannt Rode an und ab (II. V, 720. 731. 77g. 
MH, 3S2.) Die Horen fp.'innon Rode ab (II. VIII, 
433), Furcht und Schrecken fpannen fie dem Ares 
an (II. X\, 119,) Der Art, wie Hr. M. argomen- 
tirt, zufolge ill das Pferd mitliin ein Symbol nicht ' 
blofs des Pofeidon, fondern auch des Zeus, der Here . 
der Horen, der Furcht und des Schreckens. Was end- 
lich der troifchc Skamandros hier foll, darüber hat 
Rec. vergebens nachgefonnen. Skamandros id ein 
Sohn des Zeus (//. XXI, 2); die Flude felhll enlfprin- 
gen aus dem VVVllfUom Okaanos (//. XXI, 195), 
nicht aus dem Meere. Wie hängt denn nun Ska- 
mandros mit dem Pofeidon zufammen ? Antwort : Gar 
nicht. Hr. M.. bemerkt zum Schlufsi „Damit id aber 
gar nicht gefagt, dafs dem Dichter auch der nalur- 
fymbollfclie Bezug, durch den fich das Pferd zur 
Dardellung des Pofeidon eignete, die Empfindung, in 
welcher frühere Gefchlechter diefes Thier dem See- 
und Quell -Gotte (Pofeidon bey Homer ein Quellgotl?) 
geweiht hatten, noch lebendig und klar gewefen wä- 
re.“ Der Vf. verwickelt fich hier wieder einmal in 
einen Widerfpruch. Eben noch follte der Grund von 
der Heiligkeit des Pferdes, d. h. der naturfymbolifcho 
Bezug und die Empfindung, dem Homer gegenwärtig 
feyn, und zwar gewi/i. Deniohngeachtet foll ihm 
zugleich das Alles auch nicht lebendig und klar feyn. 
Und woher weifs denn der \T. , dafs frühere Ge- 
fclilechter dergleichen naturfymbolifche Empfindungen 
■gehegt? Aus SchriftdonkmaWn kann er es nicht wif- 
fen. Aber in einer Stunde der eigenen IVeihe, in 
Momenten der Begeifterung gelangte er zu diefer Er- 
kenntnifs durch unmittelbare Infpiration des heilieen 
Geifies. • ® 

Obfehon Homer, nach Hn. M’x Wahrnehmung 
über (Thierfyiiibolik manehen rerftohlenen Wink 
^iebt: fo darf docli bey alledem, wo s-on uralter 
1 hierfymbolik die Rede ill, Homer nicht gar zu ofl 
mitreden (S. 264). \Vor denn öfter? Alle L.oealfa- 
gen. Als Beyfpiel der alten Eocalfagcn, aus denen 
wir um über uralte Tliierfymbolik unterriclilen fül- 
len, bewein der Vf. aus den fpatcren und fpäteften 
SchritllleUem, daTit^r Schwan, als Apollons heiliger 
Vogel, in einer uralten Localfage auf der Infcl Tene- 
dos wurzele. Dafs dagegen Homer, Hefiod, der ho- 
mcridifche Hymnendichter auf Apollon von Apollons 
heiligem Schwan nichu wiffen; dafs Alkäös der Erfie 
Iiy, der feiner gedenke, und zwar als einer Fabel, 
^e in Dalot lucalilirt worden (vergL Rec. über d. 
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Dor. S. 311 ff. 327), nicht in Tenedos: die& geftat- 
trt fich Hr. M. mit Slillfchweigen ui umgehen. Do- 
weill doch fchon die Ilias Apollons Verehrung auf 
Tencdos. MiÜiin folgt das Uehrige unferem VX von 
falblil Dabey allerley grundlole Dehauplungen. „Auch 
erfodcrt der ganze Gedanke, deh Schwan Halt des 
Apollon Vater eines Heros zu nennen, eine Einfalt 
und Keckheit der Phantafie, die weit alterthümlichcr 
ifl, als Homers Ceraiige.“ Dachte Hr. M. nicht dar- 
an, dnfs Jemand fragen würde, womit er dieCi zu 
howeifen gedenke? Einleuchtend iß es endlich aus 
der Cefchichts des Kyknos {Scut. Jfere.) , der im 
Heiligthum des Apollon zu Pagafä von Herakles er- 
fchlagen wird , weil er des Apollon Hekatomben 
raubte, dafs .der Dichter der Eöen (um Ol. 40) noch 
nichts von Apollons Schwan waifs. Diefen l/mftand 
hefeitigt Hr. M. folgendermalssn ; „Et verßeht ßch 
von ftlbß , dals diefer Mythus fich etwa in folgenden 
Durchgangen und Metamorphofen gebildet haben 
muß i Zuerß Kyknos, Apollonjtrophtt in PagaCi, und 
ira Heiligthum anfällig; dann durch Mißverßand 
Kyknos, Apollons Heerden raubend und verzehrend. 
Dadurch wird er Ares Sohn , und Herakles fein 
Feind und Uabcrwiiider." Wenn dergaftalt den Al- 
ten das Wort im Munde herumiudrehen erlaubt ift, 
was iß dann ncMh unerlaubt ? Und eine folche Ver- 
drehung foll fioh fogar von felbß verfiehen? 

Aergerlich iß et unferem Vf. (S. 364), dafs un- 
myßifche Gelehrte fich bemühen , aut dem Homer 
„den Cultus“ herauszubringen. „Als wenn Homer 
niclu den GüUerdieaß im vollßändigßen Begriffe des 
Wortes kennte, Gcntilßtcra, Staattopfer , Sühnopfer, 
Reiuiguiigsopfer und >^'’archungen , dazu W'cilTage- 
fchlecTiter (toll heifsen: Weiflagergelchlechter) , wie 
dis Mclampodiden , f. Od. XV, 225 von Theoklyme- 
nos, u. dergl. Sein Troia iß mit Prießem trefflich 
verfchen u. i. w“ Wenn Hr. M. unter Culius ge- 
nau das rerßeht, was auch Gottesverehrung genannt 
wird; fo war diefe Auseinanderfetzung unnöthia; denn 
Niemand hat es bisher geleugnet, dafs die homeri- 
fchen Griechen ihre Götter verehrt haben. W'enn er 
aber unter Cultua eine ioiohe Götterverehrung ver- 
ficht, die mit grobem Gepräng, mit complicirlen, den 
Laien unverßmdlichen Ceramonien , mit geheimen 
Lehren, mit Weihungen verknüpft iß: fo möchte er 
ihn üai Homer nachzuweilen nicht im Stande feyn. 
Opfer, um einen zürnenden Gott zu verfShnen, um 
ßch Z.U reinigen von Krankheit, Wafchungen für 
denfelben Zweck, WeilTager nnd Prießer beweifen 
allein nichts für eigentUchen Cultus. Denn Altes diefs 
kann beßehen, ohne dab es mit dem, was den Cul- 
tus charaklerißrt, verbunden iß. Wählen wir zur 
Erläuterung ein Beyfpicl ans der Gegenwart. Die 
reformirt« lUrobe . vecehrt Gott nacht weniger, ab, die 
katholilcbe. In fasiden finden unr Gutleshäufer, Geiß- 
liche , für die Gotlesvcrchiung faeßimmt angefetzta 
Tage und Feße , Sacramsnte , Predigten n. f. w. 
Aber wenn man iron der ksdhoUfchen Kirehe mit 
Recht lagen kann , ihr Oottssdienß fey Cultus : fo 
kams otan diab nicht «iicb ren der nfomirtaii Cigaii. 



Indcb wird man einwenden , Gentilfacra und Staats. 
Opfer beweifen doch für Cultua? Sie würden btwei- 
fen, wenn fie felbß erß bewiefen wären. Die 
Opfer der fpäleran Zeit find eben fo wenig mß%i 
Opfern für die Gemeinde im hcroifchen Zeitalter, wo 
es noch eigentlich keine Staaten giebt, zu verwech- 
feln, wie die alte Göttervsrehrung mit dem fpäteren 
Cultus. Was aber die Gentilfacra anlangt: fo wollco 
wir den Lefcm die Art bekamit machen, wie fie Hr. 
JhT. den alten Griechen zufchanzt. 

Gleich S. 352, wo dor Vf. über die Gentilfacra 
zu arguinsntiren anhebt, mengt er GoUesverehrung 
und Cultus in einander, und verknüpft damit noch 
andere Verwirrung. ,,Hera führt die Argo durch dis 
Plankten, weil ihr Jafon lieb war, fagt die Odyfiee 
Xll, 72; fie war die Gößin von Jolkos. S. Orcham. 
267.“ Was folgt denn hieraus für alte Gentilfaaa? 
Wenn Here Göttin von Jolkos war: fo verehren ja 
Jafon und feine Verwandten die Göttin gemeinfehan- 
lich mit allen Bewohnern von Jolkos, und haben 
mithin keine Gentilfacra, keinen befonderen Gottes, 
dienß ihres Gefchlcchtes. Oder was verßeht Hr. M. 
unter dem Ausdruck Gentilfacra? Doch wohl die Sa- 
cra einer Gent, d. h. eines Cefchlechtes, und nicht 
einer ganzen Stadt? „An einer anderen Stelle, Dor. I 
S. 200 (vielmehr 220), habe ich nachgewiefen , dal) 
Apoll fich defswegen der Aeneaden und Panthoiden 
annimmt, weil beide Familien diefen Gott verehrten. ** 
Wäre auch wahr, was hier gefagt wird: fo wäre 
demohngeachtet auch diefs kein Beweis für Gentilfa- 
cra, da alle Troer den Apollon verehren. Aber es ifl 
obendrein ganz fslfch, wie ein kurzer 'Nach^veis of- 
fenkundig ntachen wird. Dor. I, 220 ff. hatte Hr. 
M. die Panfhoiden zu Apolloprießem gemacht. Den 
Panihoos als Prießer mufste V'irgil (/fen.'II, 430) ver- 
bürgen. Dafs, weil Panihoos ein Apolloprießcr fey, 
„feine Söhne im Kampf vom Apollon auf alle Weift 
behütet“ würden, follte Homer (//. XV, 522) bezen- 
gen, und ohne Citat wurde behauptett „der Panthoi- 
de Euphorbos werde gewählt, um den Palroklos zu 
tödlen.“ Rec. (S. 300) enigegnete, dem Homer fey 
Panihoos kein Prießer; nur Polydamas werde von 
Apollon gefchützl , die anderen Panthoiden aber nicht, 
fondem fie würden vom Menelaos erfchiagen (/?. 
XIV, 5i6 ff. XVII, 23 ff. 35. 47), und Hektor er- 
lege den Patroklos, während Eup^rbos ihn nur ver- 
wunde (//. XVI, 785 — 826). Ferner liih Hr. M. 
den Aeiieias vom Achilleus vem-undet werden, und 
erkannte in Aeneiai Pferden „Rolfe aus der Zucht 
Apollons.“ Auch verficherte er, Acncia's regiere nach 
dem troifchen Kriege zu Gergis, und Homer wifls 
„von den Aeneaden zu Gergis und iliren Feßen und 
Opfern ßhr mahl.“ Rec. bewies (S. 301), Diomedes 
verwunde den Aeneias (//. V, 297 — 310, 443 ff.); ü* 
'l'roia gebe es keine Hoffe aus Apollons Zucht, fun- 
dem Rinder (//. XXI, 44S); von den Aeneaden za 
Gergis und ihren Feßen und Opfern wiffe Homer 
kein Wort, wohl aber von Dardania als Aeneias He- 
fidenz. Von aller 'diefer über Aeneias und deffen 
Nacfakoinmeiif<ffi«ft bewiefenen Unkenntnifs und F» 
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ieUiidil Uf>( 6ch hier Hr. M. nicht dai Geringde 
oierken. Zwar in den Zufütien S. 415 hckeniit er 
den MirsgrifT mit dem Achilleus, und ^vill auch Ae- 
neias apollinifches llors^rpanii gedrichcn wi/Ten. Aber 
die HaupißcUon über Oergis und die dafelbll erfun- 
denen helle und Opfer verkauft er aufs neue als 
Wahrheit. Ueber die Panthoiden indefs rerfucht er 
eine N'ertheidigung. Zuerll full Panthuos felbft als 
Apollopriefter bewiefen werden. „Virgil ftellt den 
P.inthus als Apollonprieder dar, wahrfcheinlJch aus 
Arktinos, gewifs aus aller Sage.“ Aus aller Sago? 
Obfchon Homer, der, wie wir meinen, die ällv’llcn 
Sagen enlhült, den Panihoos nur als einen troifchen 
Creis aufliihrt ? Hr. M. fahrt fort : „Denn Panthus 
Sohn , Polydamas, weifs offenbar darum die Zukunft 
und Vergangenheit (//. XA’HI, 250, vergl. Xll, 210).“ 
Diefes offenbar darum ift ein neuer Beweis von des 
Vf], Unkuntlc. Denn nicht von Apollon erhielt Po- 
lydamas höheren Sinn, und nicht darum, weil fein 
Vater nach fjiäter Sage ein A]>olioprieller ift , fundem 
ron Zeus empfing er die höhere Einficht (//. XIII, 
729 — 734). Doch weiter! ,,Und da ihn ein feindli- 
cher Heerführer erfehlagen will , entgeht ihm Polyda- 
mas durch des Gottes Hülfe; denn nicht liefs Apol- 
lon den Sohn des Panthus unter den Vorftreilern er- 
liegen (XV, 520).“ Die von Hn. M. felbft hers-or- 
nhobenen Worte Tollen beweifen, Homer meine, 
Polydamas werde darum gerettet, weil er der Sohn 
des Panihoos gewefen. Diefer Behauptung liegt eine 
folche Dnkenntnifs der homerifchen Redeweife zum 
Grunde, die durchaus keine Enlfchuldigung verdient. 
Denn wer 'weifs denn nicht wenigllens fo viel aus 
dem Homer, dafs der Dichter, fo oft er auch Abllam- 
nung anführt, doch nie einen Sinn der .Art in fie 
hineinlegt I „Darum mufs ein anderer Sohn des Pan- 
Ihus, Euphorbos, Apollons Werk fördernd den Pa- 
Iroklos durchbohren.“ Etwas anders klang diefs Dor. 

I, 220: „Das ift nun auch der Grund, warum der 
Panihoide Euphorbos gewählt wird, um Patroklos zu 
tiidien,“ Eins fo gut erfunden, wie das Andere. 
Rektor ift es , der s'on Apollon gegen Patroklus ge- 
wählt wird, Hektar ift es, der den Patroklos erfchlägt 
(//. XVI, 712 — 725,' 818 If.). Aber Euphorbos mujs 
«eder Apollons Werk fördern, noch wird er von 
Apollon gewählt ; er durchbohrt weder den Patroklos, 
ooeh todtet er ihn. Was Ihut er denn ? Er verwun- 
det den Patroklos (//. X\ I, 812): 

•( roi vfiSra« stltius nargaxkai; trviS, 

• vif h i fJi m 9 9 * 

Nachdem Hr. AI. auf diefe Weife feinen Satz vero 
fochlan , krönt er das Ganze mit einem Macbtfpruch ; 
>AVer hierin nicht Zufammenhang lieht, lieht über- 
haupt keinen.“ Aber wo bleiben die beiden erfchla- 
ganen Panthoiden, von denen Hr. Al. früher zuver- 
hchllich behauptete, dafs auch fie Apollon auf alle 
'Veifa fthütze? Der Vf. bemerkt über fie etwas kloin- 
kut: „Qab hernach Euphorbos felbft erfehlagen wird, 
ohne dafs ihn Apollon rettet, und auch ein anderer 
fanthoida' unbefenützt Airbt (//. XJV, 516), iß kein 
Ein wand j fallen doch dar Cötterlieunde ona Ahkümm- 



linge genug, ohne dafs diefe ihnen beyjiehen kön- 
nen.“ Vviedenim mengt «Ter Vf. Verfchiedenes un- 
ter einander. \\'cnn ein Götterliebling fallt : fo fuchl 
Um der Gott vorher noch zu retten; oder fiel er, oh- 
ne dafs es der Gott vorherfah : fo betrauert ihn der 
Gott doch hinterher. Keins s'on Beidom findet bey 
den erfchlagenen Panthoiden Statt; dennoch macht 
fie der Vf. zu Götterlieblingen. So durchaus unkuai- 
dig ift er einer Wiffenfehaft, in der er den La;hrmei- 
fter abgeben möchte! Obfchon Panihoos nach aller 
Sage kein Prieftcr des Apollon ift; obfchon Polyda- 
nias allein von Apollon gefchülzt wird , nicht defsw«- 
gen, weil er des Pantnoos Sohn ift, fondem weil 
Apollon überhaupt die Troer begünftigl; obfchon der 
Held von Zeus die höhere Einficht erhalten hat, nicht 
s'on Apollon; feine Brüder, ganz vemachlkffigt von 
Apollon, getödlet werden; Euphorbos den Patroklos 
nur verwundet, Hektor aber ihn erfchlägt ; letzter nur 
von Apollon gegen Patroklos gewühlt wird, nicht 
erfter: dennoch fbllen die Panthoiden Apollopriefter 
feyn! Und wer hier nicht Zufammenhang ficht, lieht 
überhaupt keinen? Und dabey bleibts? 

Rec. bemerkte S. 3(l0, wäre der Schlufs, Panihoos 
fey ein Priefter des Apollon , weil Ajtollon den Poly- 
damas fchülzt, richtig; fo müfste Neftor ein Priefter 
des Pofeidon , Laertes, Tydeus, Atreus Priefter der 
Athene gewefen feyn, weU Anlilochos von Pofeidon, 
OdylTeus, Diomedes, Menelaos von der Athene gefchützt 
werden. Die drey letzten Gegenbeweilb machten 
dem Vf. Verdmfs : er liefs fie bey Seite liegen. Aber 
des erften Beweifes bedient er lieh, um ein drittes 
Beyfpiel von altem Gentilcullus daraus zu maclien. 
„Allerdings (S, 353) haben die Noliden, zu denen 
Anlilochos gehört, einen Gentilcultus des Pofeidon 
gehabt, und davon ift Homer, die Mythologie und 
die Gefchichte voll.“ Wir bitten um den Beweis 
für die alte Zeit;- denn nur von diefer ift die Rede. 
„Neleus ift Sohn Pofeidons {Od. XI, 253) ; fainena 
Sohne Periklymenos hat Pofeidon die Gabe der Ver- 
wandlung verliehen (Hefiod .in den Eöen, f. Dor, 
II S. 479) ; Neleus opfert mit den Pyliem dem Po- 
' feidon am Seegeftade eine Hekatombe (Od. III, 6), in 
der Gegend, in welcher fpäter das berühmte Heilig- 
Ihum des Gottes Samikon lland (Charte des Peloponr 
nes). Auch knüpft lieh ii\ diefem Cefchlecht an den 
Dienft des 5seg srwiof befondere Sorgfalt der Pferde- 
zucht und Bändigung, f. II. XXIII, 307.“ Entweder 
aus Unkunde, oder ablichtlich liefs es Hr.- Al. uner- 
wähnt, dafs Pofeidon überhaupt Gott der Pylicr (//. 
3U, 728. Od. 111, 5 IT. 59) ift, nicht blofs Gott des 
Nelidengefchlechts. Mithin hat letztes keinen Genlil- 
cultus des Pofeidon. Ferner opfert nicht Neleus an 
der citirten Stelle der OdylTee, fondem Neftor. End- 
lich ift es Trug, wenn der Vf. den homerifchen Po- 
feidon zu einem Pferdegott macht (wovon oben der 
Beweis gegeben wurde) ; und Pferdezucht findet lieh 
nicht blofs in Pylos, londem noch an vielen Orten, 
in Troia, in Jolkos, in Phlhia u. f. w. 

Diefs aifo waren Hn. Af’s Beweifs für alten 
Gentilcultus. Aber noch auf anders Weife fucht der 
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den MyfUcUmus in des homerifche Zeitalter ein* 
zafchwÄrzen. AU Refultat einer kurzen Abhandlung 
über die Kabeiren Tagt er S. 134: »Ich denke, es ilb 
gerchichtlieh etwiefen, dafs in der Zeit des Uurier- 
eugs, Johrhundertt vor Homer, der von liüolien 
ausgehende Yolksfchwarin der tyrrhenifcheu Pelasger, 
diu kebiräifchen Cutlhcitvii, und mit ihnen den Kad- 
mos* Hermes, Götter eines von Natur myßi/ehen 
I Dienfiet, aU die Horte feines Stammes in Hcimath 
und Fremde mit Cch nahm , und , wo er lieh ' neu 
anficdelte, befunden auf den Filandcn im Norden des 
agäifchen Meeres, auch ihre Verehrung neu grün- 
dete.“ Was nun fchon von vom herein einigen er- 
dacht gegen die Richtigkeit diefes Refultats ervs-eckt, 
iJl der Umlland, dafs nach einer früheren Unterfu- 
ehung dos Vfs. ein anderes Refultat herauskam. Or- 
ehornenos S. 453: ,, Damals (209 Jahre nach dem troi- 
fchen Kriege) erft können auch die (fainothrakifchen) 
Myfterien in ihrer fpateren Ceftalt enttianden feyn.“ 
Ferner:’ »Homer kennt wirklich die damals kaum 
entfiehenden Myfterien noch nicht; wären Myfterien 
gewefen, wir hatten Kunde davon, wie von den Ora- 
Keln und dem reichen Pyllio.“ Wozu in der Note : 
„Samothrako Ul bey ilim Gefängnifs der Kriegsgefan- 
genen, //. 24, 753, Heine Spur aber, dafs es eine 
heiliffe Jnfel, S. auch 13, IQ. 24, 78- H. auf Apoll. 
34.“ S. 402: »Als hiftprifchos Refultat fteiit demnach 
fefti Der Kabirendicnft von Samothrake ift Ueberrell 
einer pelasgifthen Urreligion, .die fich dafcibft durch 
die Tyrrhcner nicdergelaffen , Myfterienform aber 
erft in den homerifchen Zeiten gewonnen hat.“ 

Auf diefes Refultat nimmt jetzt Hr. M, kein« 
Rücklicht. »Hin dem Lefer die Prüfung nicht zu er- 
fchweren, fagt er {Prol. S, 146), habe er fich auf 
feine frühere Behandlung des Cegenftandes nirgends 
berufen.“ Er thut klug daran, fich auf etwas nicht 
zu berufen, worauf ficTi zu berufen unmöglich war, 
weil feine frühere Behandlung des Cegenftandes das 
entgegengefetzte Refultat auftlellt von dem, was er 
jetzt als Refultat geltend machen will, EntfehuIJir 
gung der Nichtberückfichtigung gewährt die Fürforge 
für den Lefer, und diefes WoTilwollen foll den Lefer 
von der dem Vf. unangenehmen Vergleichung abhal- 
tan. Bey anderen Gelegenheiten jedoch beruft der 

a— — 

KURZE A 

*' ScMo!iZ Küüst*. Jtmfnau, b. Voigt: Dis Jt^nffenbruder (,) 
eier dei Mädchen des EUitndei. Eine üefeluchte aus der 
Cnecbrii ueuellem Frey heiükampf (,) von Fiaor Dueange. 
Xlcutrcli lirarbcilct von Fr. Glrich, iöi6. ErAtr Tncil. 2 OO S# 
Zweyter Tlieil. taö S. Ö. Cr Tblr. is gr.) 

Da bekaimtermalien Ehrlich am länaften währt : fo 
will Hec. bekennen, dafi er nur den erfteu Theit diefes 
Romans gelefen hat. Da verging ihm die Geduld; denn 
die erzromanhafte (iiichl: romantifciie) Cefchichle ift ans m 
Invialen Elemeulon aufaiumeogefctzt , und fo breit erzählt. 
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Vf. fich häufig auf feine früheren Unttrfnchinize)i, 
und ift nicht ängftlich darin, dem Lefer die Frühuig 
zu erfchweren. 

Gleich im Anfang der gegenw-ärtigen , neuen Un- 
tcrfuchung mifsbilligen wir <Ke Sorglufigkcil des Vfs., 
mit der er bey dem Nachweis, die famothrakifclun 
Gottheiten Kadmilos - Hermes und Harmonia feyen 
Ableitungen von dem thebifchen Heros Kadmos und 
delTen göttlicher Cemahhn Harmonia, den hier un- 
gemein wichtigen Uinftand, dafs zwar die genannten 
famotlirakifchcn Gottheiten in die kabeirifchen My- 
ftcrien zu Samothrake eng verflochten find, der tha- 
bifcliu Kadmos aber und die thebifchc Harmonia nichts 
gemein haben mit den kabeirifchen Myfterien in Bös- 
tien, unberückfichtigt geloften hat. Wäre nun, wsi 
Hr. IM. annimint, der Kabeircncultus von den tyrrhe- 
nifchen Pelasgern aus Böotien nach Samothrake ver- 
pflanzt worden : fo müfsten fich doch in Böotien die- 
leiben Gottheiten des Cultus wiederfinden, die wir in ' 
Samothrake antreifen. Diefs ift aber nicht der Fall; ‘ 
fondern obfehon Kadmos und Harmonia fowohl in ' 
Böotien verehrt werden, als auch in Samothrake; 
fo find fic doch hiofs in letztem Lande kabeirifchi 
Gottheiten, und nicht in erftem. Diefs allein febon ' 
heweift fichor, dafs Kadmos und Harmonia trA in 
Samothrake kabeirifclic Natur angenommen haben, 
und dafs Jte zwar von den tyrrhenifchen , Pelasgern 
nach Samothrake verpflanzt worden find, aber nicht 
der Kabeircncultus. Hiezu kommt, dafs in der fpäle- 
ften Zeit erft Kabcirencultus auch in Böotien fich fin- 
det, utul dafs die kabeirifchen Götter Bootiens nicht 
;twa alte Landesgötter find, fondern, wie fich zeigen 
wird, erft nach Böotien verpflanzte. Drittens, hälle 
es der V'f. nicht aufser Acht leften follen, dafi, ob- 
fehon die t^rrhenifchen Pelasger Lemnos fo gut he- 
fetzen, als Samothrake, die Icmnifchen Kabeiren doch 
urfprünglich verfchieden von den famothraksfehen fu<4 
und mithin mit diefen nicht einerley Urrprung haben 
können; was doch feyn müfste, wenn die Kabeiim 
die alten Stammgoltheilen der tyrrhenifchen Felasg« 
gewefen wären. i J 

{Dis Fort/etzung folgt im nächjisn Ssäsbe.) V 
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dafs eine ftarlce Natur dazu gehlSren muTs , nach fibemna- 
denen zw.-yhnnderl Seiten neue z.wcvliundert aclu ool 
zw-anzig zu befiegen. Nun die Leibbibliothekare werden 
ja fehcii , wie fic mit den Waffenbrüdern fahren; aber ver- 
drüfslicli bleibt cs , um kein härteres Wort zu brsucher. 
dafs der lleldenkampf der Griechen fo viele ordinär» fio- 
manfehreiber zu Productionen begeiilert, dio ihrer wnrd:g 
find, und eben defsbolb nicht würdig d« Cegaafiandas. 
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{Janfasaxg der im vorigin Siiick atgiirochinm JUcnt/ün.) 

Unwahr ill ferner die S. 153 gethane Behauptung, 
ilaTs überall, wo Kabeirencultus angetroffen werde, auch 
t)Trlienifche Pelaiger fich zeigten, und umgekehrt. 
Zwar in Büolien, Attika, Samothrake, Leninoa und 
Iinbros findet ticli Beides. Aber ThelTalonike, von 
KaiTdniier erbaut, f.illt in eine Zeit, wo von tyrrheni- 
ichen Pelaaacrn niclit mehr die Rede feyn kann. 
Wenn indeis Hr. JiJ. tyrrhenifche Pelasger in ThelTa- 
lonike erblickt , wo ßnd die Beweife ? Pherckydes (bey 
Sturz S. 14i) erwähnt Kabeirencultus xai fv Tpoin xa- 
ra srdXciy, und Strabo (X S. 473) nennt Koryban- 
licid imd KorybifTa. Wie weift Ilr. AI. in beiden 
SUiilten tyrrh. Pelasger nach ? Er fagt blofs, in einigen 
Städtchen von Troas hätte Kabeirencultus exiftirt (S. 131), 
bemerkt (S. 152), dafs on der Grenze von Troas die 
Pelasger eine kurze Zeit Antandrot in Belitz gehabt 
hätten, und findet es wahrfcheinlich, dafs dieu tyr> 
rhcnifche gewefen. Alfo weil in Antandros (nach 
Uerod. Vll, 42) Pelasger fitzen , von denen Ilr. AI. 
klofs vermuthet, es leyen tyrrhenifche gewefen: fo 
felgt nunmehr nicht nur, dafs auch in Kciybantion und 
Korj-bilTa Pelasger gewohnt, und dafs diefe tyrrhenifche 
gewefen, fondem auch, dafs von ihnen der Kabeiren- 
eultus herrulire. Aber Hn. Alt. Vermuthung und die 
darauf gegründete, an lieh fchon lockere Sclilufsfolge 
fällt als nichtig dahin durch die bey Thuhyd. VIII, 
103 £ch findende Nachricht, Antandros fey eine äoli- 
fche Stadt. Nun ift bekannt, dafs die Acoler eher 
euch Kleinalien kamen, als die tyrrhenifchen Pelaagcr 
(Straio IX S. 401). Die Pelasger aber, von denen 
ilerodot redet, mülTen vor den Aeolem die Stadt inne 
gehabt haben, können alfo keine tyrrhenifchen ge- 
tvefen feyn. Pergamon nennt Paufanias (I, 4, 6), ala 
von allen Zeiten den Kabeiren heilig, aber tyrrheni- 
fdie Pelasger finden fich auch hier nicht. Wahr- 
Ichcinlich wird Hr. Al. einwenden, in dent benach- 
barten Pitane hätten Pelasger gewohnt (Hellan. bey Ze- 
nob.\, 61), und auch von ihnen findet es der Vf. wahr- 
Ichainiich, dafs fie tyrrhenifche gewefen, „da die Be- 
Atznahme beider Orte in verhältnifsmähig fpäte Zeit 
trifft, und derfelbe Volksfchwarm fich auch am Hei- 
lesponi hinauf, und in die Propontis .... gezogen 
hatte." Was der letzte Grund fegen will, kann 
J. 'A, L, 2. 182&. Dritttr Band. 



der beurthrilcn. Der erfte beruht auf einer Unwahr- 
heit. Von Antandros haben wir bereits gefehen, dalä 
die Pelasger vor den Aeolem, alfo in fehr früher Zeit 
die Stadt inne hatten. Und von Pitane gilt dalTelbc- 
denn auch diefe Stadt ift eine äolifche {llerod. I 149)* 
Mithin können die Pelasger hi Pitane eben fo wenigj 
wie die in Antandros, tyrrhenifche gewefen feyn. 
Auch finden fich in Pitane keine Kabeiren. Die Stadt 
Kabcira {Straha XII S. 556) in Pontus deutet auf Ka- 
beiren: doch fehlen hier abermals tyrrhenifche Pelas- 
ger. Endlich finden fich noch die tyrrhenifchpelasgi- 
fehen Städte, Plakia und Skylake (Herod. I, 37. Kyzi- 
kos wagt Rcc. niclit hieher zu rechnen); aber dafs Ka- 
beirencultus in ihnen Statt fand, meldet Niemand. Ueber 
fie bemerkt der Vf., es führten auch bey ihnen ein- 
zelne Spuren auf das Dafeyn der Kabeiren, ohne je- 
doch die Spuren näher anzugeben. 

Die Lofer worden hienach fchon s-ermulhen 
dafs, wo auch Kabeiren und tyrrhenifche Pelasger zu- 
fanimcntTcffen, dlefs Zufall fey; ein Umftand, der um 
fo weniger befremdet, als bekannt ift, dafs die lyr- 
rhenifchen Pelasger ein umherfchweifendes VVander- 
volk waren. Was zunächft Böotien anlangt: fo ift 
Niemand vor Paufanias (IX, 22, 5- 25, 5), welcher 
der Kabeiren luid der Demeter Kabeiria in Anthedon 
und Theben eiwähnt. Dem Vf. ift es nun felbft auf- 
fallend, dafs, da er die böotifchen Kabeiren ins Ur- 
alterthum hinauffchiebt, vor Paufanias kein Schrift- 
fteller ihrer gedenkt. Um indefi zu verhindern, dafs 
nicht etwa Jemand diefe Kabeiren, auf das fpäte Zeug- 
nifs fufsend, in die gefchichtliche Zeit fetze, lehrt er; 
„Es läfst lieh uieil J'chwerer denken, dafs ein folches 
Doppelliciligthum mit allen feinen Sagen in hiftori- 

fcher Zeit eiitftanden feyn follte, als £ifs es be- 

fonders bey feiner Abgelegenheit — von Dichtem und 
Ilillorikern früher unersvännt geblieben ift." Warum 
fich Jenes weit fehwerer foll denken laffen, hat der 
Vf. nicht gefagt, und Reo. ift es nicht im Stande zu 
lagen. Vielmehr meint er, dafs et in der hiftorifchen 
Zeit etwas ganz Gewöhnliches gewefen fey, Heilig- 
thümer zu gründen, und dazu ganze Sagengefchich- 
ten zu erfinden. A'erwundem mufs man hiebey, wie 
etwas fo fehr Bekanntes dem Vf. doch unbekannt ge- 
blieben. Er dorfle ja nur an das in aller Welt her- 
umwandernde Nyfa und die anderweitigen vielfachen 
Umbildttngen der Dionyfosfabel , an die Umgcftaltun- 
gen der Apollofabel, an die Einführungen des Gottes 
Pan in Athen u. f. w. denken. Wenn aber Hr. M. 
die unwifTendan Dichter und Hiftoriker damit enS^ 
tchuhligt, daJs das DoppelheRigthum abgelegen gew«- 
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ley; lo hätle er doch erli die Abgelegenheit be 
weifen follen. Schlimmer jedoch ili das Folgende. 
„Wie tief aber der Cultus der kabirUifchen Güttinncn 
in die thcbüfche Mythologie s'crflochten war, geht 
daraus hervor, dafs nach Eurip. 687 dio 

nveynaniigen Göttinnen, eben jene habirifcben, The- 
ben gründeten, dafs Zeus die Stadt der Kora am Ent- 
hüllungsfede fchenkte, dafs Kadnios im Tempel der 
Demeter Thcsmophoros wohnte {^Pauf. IX, 16, 3) : 
in welchen Mylncn dio Gottheiten des famolhraki- 
fcben Cultus alle verbunden erfcheinen." Oiefs Ge- 
wirr ru entwirren, wird Mühe koften, dennoch verfu- 
chen wir es. Erllens, iil es eine durch nichts zu be- 
gründende Annahme, dafs die bey Euripides genann-, 
ten Güttinncn „eben jene kabirifchen“ feyn follen. 
Der Dichter nennt 6e zwar sruppdpouf, aber diefs 
Epitheton bezieht fich auf die eleuflnifchen MyAericn. 
Zweytens, iß für die Schenkung Thebens an die Kora 
nicht einmal Euripides Zeuge, fundern Euphorien 
{Schol. Eur. l. c.). Die myrtifch geßaltete Fabel aber 
von Hades und der Perfephone Vermahlung ßammt 
aus Eleufis (Hom. II. in Cer.). Drittens, beruht die 
Behauptung, Demeter und Kora hatten Theben ge- 
gründet, auf einer falfchen und den Sinn der Stelle 
zerftörenden Lesart Por/on und Malthiä haben nach 
den beßen Autoritäten richtig gefchrieben : aoi viv 

(Theben) fayoroi (Kadmos und feine Gefährten) xr/- 
oav, a jiwvufzoi 9ia\ Xlfia^aoira xai (pika 

, srävTtov avaaaa, irdyrtuv Si ya rpo(pis, ixs^- 
iTavro (xTHOa-.TO Porf.). Was thut Hr. Al. ? Er 
braucht tiefe Verflechtung; und da ihm diefe durch 
die zahlreichßen und beßen Bücher nicht geboten wird i 
fo ßüfst er deren Autarit.lt ftilllchweigcnd um, und 
adoptirt eine Lesart der Scholien, die den Perioden- 
bau vernichtet i oip viw tHyöva xr/oav al diwvuuoi 
Scai xtA. Denn nunmehr iß sxri)<7avro' ganz ohne 
Verbindung mit dem Vorhergellenden. Endlich iß es 
• unerklärlich, was Hr. AI. mit Pou/i IX, 16, 3 wollte, 
da diefe Stelle gerade gegen feine Behauptung ein Zeug- 
iiifs ablcgt. , Denn Kadnios würde, wenn er mit 
der Demeter Kabeiria zufanimenhinge, nicht im Hain 
der Thesmophoros , fondern im Hain der Kabeiria 
svohnen. Oder iß Thesmophoros und Kabeiria fy- 
nonym f 

Nach Befeitigung diefer Einvs-ürfe werden wir 
vorerß behaupten können, die fpätc Erwähnung der 
böotifchen Kabeiren beweife im Allgemeinen ihre fpäte 
Einführung. Von wo und wann aber Demeter nach 
Böotien kommt, erfchen vi'ir aus Folgendem. Die 
dem Homer noch unbekannten eleufinifchcn Myßerien 
wurden um -OL 20 gelüftet (Uef. Fr. b. Strabo IX 
S. 393). Gegen Ol. 30 wurde die Verehrung der De- 
meter und Perfephone nach Böotien gebracht, was 
wir aus Hom. II. in Cer. V. 17 abnehmen kOnnen. 
Vergl. Fqfs Nova Acta Soe. lat. Jen. 1806. S. 370. 
lu £efe Zeit wird auch die Gründung des Tempels 
der eleufinüchen Demeter und Kora bey Nyfia und 
der elenfinifchen Demeter bey PlaUa fallen, Plut. 
Arjfl. 11. Herodot. IX, 6X 65. 101. ungewifs 

wann, gelangten die Cättinnen nach Theben; denn 



Pindar (Ifthm. MI, 3) nennt den einbeimifchen Dio- 
nyfos YaAxoxoÖTOU iräpsSpov AajudrfpOf, und Euripi- 
des gedenkt der Demeter und Kora , als zu Thebtn 
einheinüfeher Göttinnen. Aber dafs zu der Zeit, als 
Aefchylus die Sieben gegen Theben fchrieb, die \cr- 
ehruiig der zsveynaniigen Göttinnen noch fehr jung 
feyn mufste, erfleht man daraus, dafs unter der Malle 
von Scliulzgötteni, die der Chor in der genannten 
Tnigüdie anfleht, Demeter und Kora fehlen, an die 
ein Athener, wenn fle ihm als alte Götter Tliebcm 
bekannt waren, zuerß hätte denken niülfen. Dafs von 
Attika aus die Vereiirung der Demeter nach Böotien 
gelangte, kann man auch aus der böotifchen Uemelcr 
Thesmophoros bey Paufanias (IX, 16, 3), und aus der 
Feier der Thesmophorien zu Theben {Ptut. Pelop. 
p. 280 C.) fchliefsen. Denn, dafs diefe von Elcuiii 
ausgingen, und nicht von Aegypten (Ilerod. II, 171), 
fcheint ausgemacht. An die Demeter knüpfte nun 
fpäter in Böotien den Gehcimdienß der Kabeiren, den 
Methapos, ein Athener, einri<;htete (PanJ. iV, 13). 
Diefer Methapos war, wie Ilr. Al. aus Pauf. IV, 1, 5. 
20, 2. 26, 6. 27, 4. 33, 5 richtig fchliefst , jün- 
ger als die Befreyung MelTeniens durch Epaminondas. 
Mithin fällt die Gründung der kabeirifchen Myßerien 
in Böotien erlt in die letzten Zeiten der griechi/chen 
Freyheit, und wir werden uns nicht langer mehr 
svundem, dafs vor Paufanias weder ein Dichter, noch 
•in Gefekichtfehreiber der böotifchen Kabeiren Erwäh- 
nung thut. Hicgcgen wendet Hr. Al. ein (S. 133), 
Paufanias könne den Methapos nicht haben als Ur- 
heber eines Cultus bezeichnen wollen, den er für aus- 
gemacht älter als den Perforkrieg halte (IX, 23, 7). 
Allein dafs Methapos Urheber des Cultus fey, fart 
Paufanias nicht, fondem : oJrof xai ßtjßaioit rws 
Haßtigiuv Tijv TsXiTijv xaTKJTijoaTO , d. h. er richtets 
die \Veife ein, brachte fle nach Theben, und zwar 
von Athen. Allein auch die Anordnung durch Me- 
thapos , meint Hr. AI. wahrfcheittlich , könne Panfa- 
nias wohl nicht haben bezeichnen wollen , da er den 
Cultus für älter in Böotien halte, als den Perferkrug. 
Hier wünfehten wir nun befonders, dafs der Vf mit i 
der Sprache deutlicher herausgegangen wäre. Als ir- ^ 
gend EUs-as hat Paufanias dets Methapos doch bezeich- 
nen wollen. VV'enn nun nicht als Anordner, als was 
denn? Und welchen Sinn kann denn noch das Wort 
xavfon^oaro haben .sufser dem angegebenen I 0*5 
übrigens Paufanias an einer anderen Stalle de» Kabei- 
rendienß in Böotien vor den Perferkrieg fetzt, bew«8 
nur, wie unkritifch diefer SchriRfteller mit Innen 
Collectaneeii verfuhr, und svie forglos er die svider- 
fprechendßen Nachrichten neben einander ßelßc. Ehs 
wir dio Nachricht von Methapos, die durch sine 
Menge Beweife geßützt wird, verwerfen, wird erä 
<)ia andere vOn Paufanias vorgebrachta duKh noch 
triftigere Beweife zu begründen feyn. Hiezu konunt, 
dafs die Sage von der Eiafetzung des Kabcirencultns 
in Böotien (Pauf. IX, 25, 6) unverkennbar der ath- 
Ichen Sage von. der Einfetzung der Eleuflasien nack- 
gebildet, und dafs die Fabel von Prometheus in BöeliM 
und ihrö Verknüpfung mit den Kabeiren nicht alt i» 
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Böolien Ul, fondem erfl eingefulirt wurde, und 

tw«r Ton Athen aus. Beides hat fYclcker {^Aejch. 
'Iril, S. 371 flg.) hintünglich darecthan. 

Es iil, wie dem Hec. dünkt, bisher ersviefen, 
dab des Vfs. Räronneinent über die Gcfchichte 
der Kabeircn irrig , und die darauf gegründete Be- 
hauptung, fchon Jahrhunderte vor Homer hätlc cs 
Myiierien in Crieclienland gegeben , falfeh fey. Leicht 
rräre CS zn zeigen, dafs auch an den vier übrigen 
Puncten, wo Kabeiren und tyrrhenifche I’elasger zu- 
faminentreBen , diefs zufällig iti. Ja es folgt eigentlich 
fchon aus dem Obigeu. Denn, da nunmehr felllleht : 
„all die tyrrhenifchen Pelasger Böolien verliefsen ; gab 
es dafelbn keine Kabeiren fo können diefe Wanderer 
nirgendshin den Kabcirondicnll gebracht , und der- 
fclbe mufs ganz unabhängig von ihnen hch gebildet 
haben. Wann und wo diefs gefchehen , ’iiustuhrlicli 
Ul entvvickeln, verbieten uns hier die Grenzen des 
Raumes. IndefTcn , bis an einem anderen Ort die Be- 
weisführung gegeben wird, mögen noch einige An- 
deutungen eine Stelle finden. ln den zwanziger 
Olynmiaden s'creinigto fich der erznmtönten Kybele 
Dienll mit dem Dienll des HeiihäAos am Ida zur Bil- 
dung kabcirifcher MyAericn. üa Hephäftos aber auch 
und vorzüglich auf Lemnos verehrt wurde: fo ge- 
langten die Kabeirien bald auf die benachbarte Infel. 
Die Ableitung dos Worts Knßitgos von xai'fiv ffPe/- 
cker S. 163) fcheint fahr gelungen, und wird da- 
durch unlerltülzt, dafs die Kabeiren bey Pherekydes 
(Sluri 141) Söhne des IlejihäAos genannt werden, 
ln dem lemnifchen Kabcirencultus fanden Kndmilos- 
Ilcrmes, der urfprüngUch nicht myRifche Gott der 
lyrrheiiifcticn Pelasger, und Prometheus, weil er den, 
.Menfchen das Feuer gebracht, und die Künfte gelehrt 
hatte, Aufnahme. Hier, wie in Imbros und in Thcf- 
falanika, ili die myHifche Verehrung des Feuers, wo- 
mit man Begriffe von Läuterung der Seele verband, 
die Gmndlago des Cultus. Anders geftalicten fich die 
famothrakifchen Kabeiren. Nachdem die Samier diefe 
Inlicl in Behtz genommen j w-urde dafelbA eine my- 
Rifche Sicherheilsanllalt gegen Schiffbruch gelUftet ; 
wozu, wie ei fcheint, die häuhgen Seefahrten küh- 
ner Joner in den Pontos Axeinos die Yeranlaffnng 
gaben. Als Lemnos und Imbros (um Ol. 67) unter 
hthens Herrfchafl gerielhen, wurde der Cultus des 
HephaAos und Prometheus nach Athen veqiAanzt. 
Auch eigentlicher Kabcirencultus 6ndet Ach in Athen, 
aber, f^iel wir wilTcn, famothrakifchcr (Grii/er 
p. 319, 2: FAIOS FAIOT AXAPNETX IKPF.TS 
eEflN MErAAJlN AlOSKOPflN KABEIPAN). 
Wenn von hier der Cultus nach Böotien wanderte, lA 
gezeigt worden. Wie es aber zuging, dafs die gro- 
fsen Götter von Samothrake ebenfalls den N^men Ka- 
beiren erhielten, und wie altinähli(h mclirere Gotthei- 
ten in diefen MyAcrien vereinigt wurden, darüber 
verweiR Bec. auf PVelchers Unterfuchung (Atjeh. 
Tn'l. S. 222 Ag.), in welcher Bec. nur nicht der An- 
nahme des hohen Altcrthums beylreten kann. 

Einen anderen Beleg für uralte MyAik Anden 
wir S. 153 Ag., wo der Vf. zu beweifen bemüht iA, 



dafs der frpo? yäfX 09 der Kora und des ifades fchön 
vor der dorifchen ^ ölkcrwanderung in 1 heben ge- 
feiert worden fey. Es Andet Ach ii.imlich die Sage, 
dafs Zeus der Kora die Stadt, für das Abziehen des 
Schleiers zu GunAcn des Uräutiganis, gegeben, fowuhl 
zu Theben {^Euphorion bey SthoL Eur , Vlioen, 638), als 
in Akragas {^Sc/iol, Piud. Ol. 11, IG), nnd^ auch von 
Kyzikos wird erzählt {^Appinn. IHtthrid. /.5), Zeus 
habe die Stadt der Kora zur AusAeuer gefchenkt. Nun 
meint Ilr. 71/., die Vcrknüplung zwifclien Theben 
und Akragas bilde das Aegideiigefchlecht , welches 
um die dorifcho Wjii Jerung aus Theben zog, end- 
lich nach Gelds und Akr-igas gekommen fey, und den 
Ihcbircheii 3tammgoltcsdicnA neu localifirt habe. Zwi- 
fchen ^Pheben und Kyzikos follen aber die t 3 rrrhcni- 
fchen Pelasger, die eine Zeit lang in Kyzikos gesvohnt 
haben, die Verknüpfung machen. ,,So führt alfo der 
kyzikenifche , wie der akragantinifche Mythus auf 
den thebäifchen zurück; es erhellt zugleich, . — da 
nachmals die drey Orte aus aller Verbindung wa- 
ren, ^ dafs die Sage Theben fchon vor der dori- 
fchen W'anderuiig, als ein folchcs Brautgefchenk, feier- 
te , und den h'.ös yäfjtos der Kora und des Hades 
wohl kannte. Ich wüfslo wciiigAens nicht, wie man 
dem Schlufs auswcichen könnte.“ Vielleicht gelingt 
es aber dennoch. 

ErAens, iA oben gezeigt worden , dafs die Ver- 
ehrung der llemcter, und mithin auch der Kora, erA 
in Pindars Zeitalter n.ich 'Pheben gelangt fey. Zwey- 
letis, falls auch fchon früher die Verehrung diefer 
Göttinnen in Theben Ach iiach’vcifen liefse, und wir 
auch annehmen wollten, die Aegiden wären derfel- 
ben in der Fremde treu geblieben: fo wäre cs doch 
auffallend, dafs ein einzelnes, einem fremden V'olki- 
Aammc angeböriges Gefchiccht es bessnrkl habe, nicht 
blofs^ dafs Akragas als ein Enlfchlcicrungsgefchenk 
genannt wird , fondern auch ganz Sicilien (Plut, 
Tim. 8. Schal. Find. l\'em. 1, 16). letztes fcheint 
dem Vf. eine Ausdehnung des urfprüngUch befchei- 
dencren und eigentlich localen Mythus. Aber eben, 
wie doch diefe Ausdehnung bewirkt worden fey , war 
zu erklären. Denn wodurch follen wohl die sibrigetl 
Sikelioten fämmtlich veranlafst worden feyn, dem Ae 
nichts angehenden Aegidengefehlocht zu Gefallen ihr 
ganzes Land für ein Ertlfchleierungsgcfchenk der Kora 
anzufehen ? Drittens, iA es gefchichllich nachweisbar, 
dafs die V'erehntng der Kora in Akragas nicht aus 
Böotien kam, fondem ans anderen Ländern. Akra- 
gas iA' eine TochterAadt von Gcla. Gela gründeten 
Ihcils dorifcho Bhodier, iheils dorifche Kreter {Thuc, 
VI, 4). Mit den Bhodiem hallen Ach dio V orfah- 
ren des Königs Gelon von Gela aus der Infel Telos 
vor Triopion verbunden, und Telines ans diefem Gc- 
fchleclile erwarb die OberpricAerwürde der untcrirdi- 
fchen Götter zu Gela , die in feiner Familie Ach ver- 
erbte (Herod. VII, 133. Schot. Pintf. Pylh. II, 27. 
Ol. VI, 153. 160). Die VTrmuthung liegt fchr nahe, 
dafs diefes Gcfchlecht aus Telos den DienA überhaupt 
nach Gcla brachte, und dafs durch Telines derfelbe 
zum SlaatsdicnA erhoben wurde. Eben diefs iA an 
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»ndcrcn Orlen auch Hn. M's. Meinung {Dor. I, 400. 
Proleg. 161), die *r jedoch hier nicht laut werden 
Llhl. Ahdann brachten die Kreter die Verehrung der 
Kora nach üela ; denn nach Bakcliylides war in Kreta 
der Ort, wo Perfephono von Hades entfuhrt wurde 

S :hol. He/. Theog. 314). Viertens, erkennt es Hr. 

. (Dor. 1, 401) fclhft an, dafs die Verehrung der 
Demeter ru Syrakus und Enna es war, welche Sici- 
lien runi Valerlande der Güttin machte, und dafs die 
Verehrung aus Korinth und Megara ftammle. Mit 
Demeter iA Kora auch in Sicilien verbunden, na- 
mentlich in Syrakus (PinJ. OL VI, 160); der Cultus 
der leltten in Sicilien ift fehr bekannt, und diefes 
Land wird am häuSgften als der Ort angeführt, wo 
Hades die Porfephone entfuhrt habe. VVemt alfo Si- 
cilien ein Anakalypteriengefchcnk der Kora genannt 
wird: fo werden wir die Urfache hievon in dem 

Anfchn von Syrakus finden, nicht in dem von Akra- 
gas. Rückfichllich Kyrikos halte der Vf. feine Lefer 
davon unterrichten follen, dafs es gar nicht ausge- 
macht ift, ob tyrrhenifche Pelasger aus fiüotien hier 
je wohnten; denn obfehon Conon 41 Tyrrhener da- 
felbft anerkennt: Co nennen dagegen Stephanus Byz. 
1 . BiojSiXOf, Ephoros und Deilochos (Schol. Apoll. 
Hh. I, 937. 1037) nur Pelasger ans Thelfalien. Zu- 
gleich ift es unbegreiftich , wie Hr. M. fiU die tyr- 
rhenifchen Pelasger auf Steph. Byz. v. Kü^ixof und 
BtaySiHOS fich berufen kann; bey der erften Stelle hat 
ihir, wie es fcheint, ein arges Mifsverftändnifs des 
Textes irre geleitet. Doch felbft die büotifche Abkunft 
der Pelasger angenommen, fo folgt aus ihr nicht das 
Mindefte. Erftens darum, weil, wie wir oben gefe- 
hen, rur Zeit, als die tyrrhenifchen Pelasger Böotien 
bewohnten, dafelbft Perfephono noch nicht verehrt 
wurde. Zwoytens, weil das Zeugnifs für die kyr.ike- 
nifche Perfephone fo jung ift, dafs wir wohl glau- 
ben können, ihre Verehrung fey erft in Kyiikos ent- 
ftanden, als man die Kybele, die als Dindymena in 
Kyrikos verehrt wurde, mit der Demeter identili- 
eirt halte. 

Noch ein drittes Beyfpiel für alten myftifchen Cul- 
tus werde geprüft. Die Sühnung des Apollon vom 
' Morde des Python wird eben fowohl nach Tarrha in 
Kreta gefelrt, als nach Tempe. Dafs die Sage an 
IcUtem Ort uralt fey, foll daraus Iiervorgehen , dab 
fich FeftgebrSuche daran knüpften. S. 157: „Solche 
Feftgebräuche , die einen wefenllichen Theil einet 
Cul^s bilden, in dem fpäteren Allerlhum entliehen zu 
lalTen, ift gegen alle Analogie.“ Wat follen wir mit 
diefem Machtfpruch anfangen ? Nichts, alt ihn, was er 
verdient, ruhig bey Seile laiTen. Nach Tarrha aber, 
meint der Vf., fey die Sage in rorBiinoifcher Urtei» 
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aus Tempo durch die Dorier gebracht worden. Was 
es mit diefer Wanderung zur See für eine Ben-and- 
nifs habe, hat zwar Rec. in der Kritik der Dorier ge- 
zeigt (S. 258 fig ); da indefs Ilr. JH. jetzt eine Ver- 
theidiguiig verlücht: fo mülTen wir, che wir weiter 
gehen , erft diefo noch näher beleuchten. 

Der Vf. läfst, wie immer, fo auch hier die Haupt, 
argumente feines Gegners nicht blofs unwiderlegt, tuu- 
dem auch unerwähnt, greift einen einzelnen PuncI 
hervor, den er umzuftürzen fucht, fo gut es eben gt- 
hen will, und hilft fich im Uebrigen mit Afachtfpiu- 
chen. „Andren, fagt er S. 160, hat die Angabe roa 
dem erwähnten Seczuge ficher nicht aus der Luft ge- 
grifTeii.“ Allein diefs hat Rec. auch lürgendt behaup- 
tet. Wird aber deftwegen die Angabe gültig? Kinn 
Andren tücht aus getrübten Quellen gefch^it habtn? 
Und beweifen nicht die älteften Zeugniffe und andrra 
Rückfichten deutlich, dafs er wirklich aut unreinen 
Quellen gefchöpft? Dann meint der Vf: „Die Stalls 
der Odylfee von Doriern in Kreta für unächt zu er. 
klären, ift gar kein Gmnd da; die Alten dachten nicht 
daran.“ Die Gründe für die Unächterklämng linden 
die Lefer in der Kritik der Dorier angegeben. Wal 
der Zufatz; „die Alten dachten nicht daran“, galten 
foll, ift nicht einzufehen, da bekanntlich die allen 
Ausleger Homers an Vieles nicht gedacht haben, was 
doch wahr ift. „Wer die Wanderung de/swtgtn für 
unmöglich hält, weil dorifche Seemacht weit fpätcr, 
und immer unbedeutend gewefen fey, der mufs Bri- 
tanniens Eroberung durch die Saclifcn und Angeln 
leugnen, weil Hamburg lange nachher blühte, und 
die Niederfachfen niemals grofse Flotten ausrüllelen.“ 
Nicht blofs aus dem hier angegebenen Grunde, Im' 
dem auch noch aus vielen anderen, die der Vf. rtr- 
Cchweigt, hat Rec. die W^andemng geleugnet, und 
nicht nur die Wandemng, fondern zugleich dis an- 
geblich dorifche Seeherrfchaft unter Minos, dis Ur. 
M. in den Doriern zwar mit gewohnter Zuverftcht 
lehrte , hier aber lUllfchweigend fallen läfst Wie 
übrigens die von dem, V'f. gemachte Schlufsfolge nach 
den Regeln der Logik zu rechtfertigen feyn mscblr, i 
wünfehte Rec. zu erfahren, Einerfeits verbieten alla I 
achten Zeugniffe der Gefchichte die Annahme jcnsi 1 
dorifchen Seewanderung. Andererfeits lieht der Zug 
der Angellachfen hillorifch feil. Dennoch foll, wer 
jene, auch diefe leugnen müffen, und zwar danin, 
weil Hamburg, eine von Karl dem Cro&en gebaals 
Stadt, erft fpäter bedeutend wurde, und die Niadsr- 
fachten aiemals grofse Flotten ausrüfteten! 

(Dar BefMu/i felgt im nätkßm Städte,) 
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ALTEIiTHUMSfrJSSENSCJIAFT. 

GorTiKOci«i t). Vandenhöck und Ruprecht: Prolego* 
mtna zu einer wiffenfchaßlichen Mythologie^ 
von Harl Otfried Müller u. f. ,w. 

{BifiMu/s der im vorigen Stück ahgtbrochtncn Kec*f\ßot%i) 

Aifo lut Hr. M. <Iie Behauptung begründet, dafs 
die ^poUofabel fchon in- Urzeiten zu l'arrha in Kre- 
ta anuCTig geworden. Hieniit ill zugleich die auf 
Einbildung , nicht auf die Cerckichtc , ßch gründende 
Annahme verbunden, dab Apollon, ein Slammgott der 
Darier, ebcnfalla fchon in Urzeiten ip Tempe verehrt 
worden fey. (Vgl. Rcc. S. 292 ff.) Dabey ift c> auf- 
fallend, dafs Hr. M. den VViderlpriich nicht bemerkt 
hat, in den er ßch verwickelte. Die Dorier nämlich 
hht er von Tempo aus nach Kreta eine Colonie fen- 
den, ehe ße ßch in Delphi niederlaffon. (£7or. I, 30. 
2ü6. Denn dafs die Delphier Dorier feyen, war dem 
Vf. zwar nicht aus Gefchichtsdenkmalen, aber doch in 
Momenten höherer Bogeißerung durch die eigene Wei- 
he klar geworden. L)or. I, 212. Vgl. Hec. S. 294.) 
Die Sage von Pythons Morde und Apollons Reinigung 
nennt jedoch Hr. M. felbll {Prol. S. 139) „eine ächte 
itlphijche Sage.“ Wenn nun dem allö iß, wie kann 
denn die S.ige durch Darier, ehe ße nach Delphi 
^langten , fchon nach Kreta verpflanzt worden feyn ? 
Um die etwaige Behauptung, erß in hißorifcher Zeit 
ky die Sage nach Kreta gelangt, im Voraus zu wider- 
legen, fragt der Vf. : „Was hatte aber Kreta mit Tempe 
in hißorifcher Zeit zu thun, und wie konnte es den 
Kretern einfallen, die heiligo Sage 'jenes Thals bey 
Sch zu localifiren Allein diefe Frage iß ungehörig, 
da die Sage eine delphifche, nicht eine tempeifche, iß: 
>n Delphi fällt das eigentliche Factum, der Mord des 
l'ython, vor, und nur der Sühnung wegen flieht 
Apollon nach Tempe. Tempe iß aifo erß in die Sage 
hineingezogen. Daher gefr,igt werden mufste: Was 
hatte aber Kreta mit Delphi in hißorifcher Zeit zu 
thun? Eine Frage, welcher der Vf. freylich aus' dem 
Wege zu gehen Urfache hatte. Denn hätte er fic auf- 
geworfen: fo würde er nicht umhin gekonnt haben, 
lu geßehen, dafs Kreter im ßebenten Jahrhundert vor 
fJir. Geb. das alte pythifche Orakel umgeformt, und 
dafs früher dorifchO Peloponneßer , die den delphi- 
fchen Apollon zum Stammgott angenommen, als Co- 
loniften nach Kreta gezogen wären. Und hiemit hätte 
Sch denn von felbß das gefammte, in jeder Hinßcht 
unhaltbare Räfonrtement aufgelSß. 

J. A. L. Z. 1836. Dritter Band. 



Rec. glaubt kein Hauptargument des Vfs. für ur» 
alte Myßik- und .Symbolik unwidcrlcgt gelalfen, und 
fomit den Beweis gegeben zu haben , dab die Grund- 
anßcht des A b. verwerflich fcy. Aber nicht blofs ge- 
gen ße niub Rcc. direct ßch erklären; cs finden ßch 
aufserdem noch eine Menge einzelner Puncte, die mit 
der Wahrheit nicht beßehen. Namentlich iß die S. 

73 ff. (vgl. S; 109) gegebene Argumentation, durch 
die ßch die arkadifche Artemis aus einer jungfräuli- 
chen Jagdgöttin in eine Bärin verwandelt , eben fosvie 
anderwärts die argivifche Here in eine Kuh ßch me- 
tamorphofirt, ganz s-erwcrflich. Die älteßen Griechen 
wujsten nichts von Beßien im Gvtterfaal. Schief ift 
cs, wenn S. 213 behauptet wird, bey ^Horner fey aut 
der Ackergüttin Atiicno eine Güttin praktifchen Ver- 
ßandes geworden; falfch, wenn S. 230 von vorioni- 
fchen Pclasgcni in Attika geredet wird. Im Homer 
foll ßch (S. 246 ff.) eine doppelte Auffaffung des Zeus 
finden. Binerfeits feil Zeus die Müra auflegen, feiu 
Sinn fey das Gefchick u. f. w. Andererfeils fey Zeus 
dem Gefchick unterthan, wie alle anderen Götter. 

Einen fo vollkommenen Widerfpruch dem Homer auf- 
bürden, heifst ihm viel aufbürden. S. 271 ff. werden 
die Heroen Aegeus, Glaukos und Xuthos als Indivi- 
duen geßrichen, und. in Beynainen, die beiden erßen 
des Pofeidon, der letzte des Apollon, verwandelt. 

Was den Aegeus anlangt, wollen wir nur bemerken, 
dafs, che er mit Pofeidon identificirt werden kann, 
zweycrlcy bewiefeii werden niub: Erßens, dafs Po- 
feidon fchon in alten Zeiten zu Athen verehrt wurde; 
zweytens, dafs Thefeus fchon in alter Sage Sohn des 
Pofeidon war. Hr. M. möchte keins von beiden zu 
beweifen im Stande feyn (DcA XI, 631 iß von Peiß- 
ßrato's, den .Athenern zu fchmcicheln, eingcfchoben wor- 
den, was Ilcr’eas aus Mcgara bezeugt bey rlut..Thef. 20), 
und daher wird er uns durch ein erkünßeltes, auf Umdeu- 
tung zumal fehr fpäler Zcuguilfc ßch gründendes Rä- 
fonnement nicht überreden, dab ein Heros eines Lan- 
des, wo Pofeidon nicht verehrt wurde, mit dem Po- 
feidon eine und diefclbe Perfon fey. Schliimneriftnoch 
die Argumentation über Gläukos. Weil Bcllerophon, 
der Sohn des Glaukos , nach einer ganz fpäten Fabel 
(Schal, vet. Find. Ol. XIII , 98) zum Sonn des Po- 
feidon gemacht wird; weil yXaUKO; ein Epitheton des 
Meeres iß; ss-eil cs in Anthedon einen gegen Pindart 
und Aefchylus Zeit {Pauß IX, 22, 6 ) zum Seedämon \ . 
erhöhten Fifcher gab; weil in Korinth eine fpät 
gefabelte -Heroine Glauka exißirte (Pauß II, 3 , 5 ); 

„fo kann man auch hier nicht zweifeln, dab der 
Bbb 
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Vater dei Bellerophcn urrprünglich Pofeidon Glaukos ' 
hiefs." Alfo mufs der SiTyphidc, y^ouxÖ; als Uey. 
wort des Meers, der firc)irchw,inzi£e Anlhedonier und 
die korinlliirdie Heroine einen Puleidiin - Claukos be- 
zeugen, wenn auch weder Homer, noch Hcliod, noch 
fonlt ein Sclirififteller von einem Pofeidon - Cbukus 
des Geringfte zu widen fich andellt. Ein Wunder 
nur, dafs nicht noch die anderen zahlreichen Namcna- 
Tcttern um Zeugnifs angegangen wurden! Das Aerg- 
lle ifl die Idenlihcirung von Apollon und XuÜios. 
Ion, als StanimfürA der Toner, wurde vor Ol. 40 nicht 
gefabelt (Rcc. der IJor. S. 247). Apollon iA nicht 
altatlifcher Gott (Aec. der Dorier S. 32C). Xulhos 
kann erA durch die Bildung der Sage von Ion nach 
Attika gebracht worden feyn ; denn in der alteAen Sa- 
gengefcnichlc kommt er überhaupt nicht vor, und wo 
er zuerA crfchcint, iA er mit Athen in keiner Verbin- 
dung (Ilrf- Fr. b. Fielz. ad Fye. 284). Aber Hr. 
Dt., wie gewöhnlich, was Umbildung der Mytholo- 
gie und Sagcngefchichte iA, als alt und urfprünglich 
vorausfetzend, beweiA daraus, dafs Ion im pythifchen 
Nciligthum erzogen wurde (iiainlich bey Euripides im 
Ion, diefelbe Tragödie, deren Zeugnifs in den Dor, 
1, 11 n. I und 246 verworfen wird)j d.ifs er oder 
Xuthos die Bocdromieii cingefuhrt, dafs Ion auch Sohn 
des Apollon heifst (in Eurip. Ion): Xuthos fey offen- 
bar nur Beynamc des Gottes, der foiiA öfter ^avSbs 
genannt, auch ^ouSis heifsen konnte. Was brauchen 
wir weiter noch Zeugnifs? — Obfehon Homer 
die Troer nie Teukrer nennt, und Rec. Hn. JUi. 
Verfahren, den Namen Teukrer ins hohe Alterlhum 
hinaufzufchieben, rügte (S. 298), dennoch fpricht Hr. 
M. jetzt abermals (S. 35U) „von dem UeberreA der 
Teukrer auf dem Ida,“ und rechnet (S. 351) zu den 
Teukrern nicht blofs die Troer, fimdern auch die Pao- 
ticr, indem er bemerkt, diefer Slarnmname fey ..na- 
türlich der Nation nicht erA nach ihrem Untergänge 
gegeben“ svorden. Solch' ein natürlich fchlagt natur- 
licn alle hiAorifchen Deweife vom Gegentheil auf ein- 
mal danieder. . Die Troer heifsen bey fjiätercn Dich- 
tem auch Plirygcr. Ob Hr. 717. fich vorAellt, dafs 
auch diefer N.inic den Troern nicht crA nach ilireni 
Untergänge gegeben worden? Aaturlich, wird er ant- 
worten, denn Phrygien liegt mir ja ganz nahe an 
llios. VViderfpreche dem immer Homer, ich weifs 
es durch höhere Weihe ^Proleg. S. 30. II. II , 863). 
— S. 369 kommt der Vf. auf den Mythus von Hera- 
kles und den Rindern des Helios zu fprcchen, wor- 
über er fchon in den Doriern (1 , 422. Vgl. Bec. S. 
262 ff) feine Einbildungen vorgelragen hat. „Gerade 
c^n fo il't es ja im herakleifclicn Nlythus, wo die 
Hecrden des Geryoneus und des Hades auf einer In- 
fel weiden (Apollod. II, 5, 10); und wenn auch Ste- 
Achoros jene liinder (der Vf. meint die Heerde des 
Geryoneus) nicht für die des Hehos gehalten zu ha- 
ben fchcint, weil dann der Gott dem Heros fehwer- 
lich den Decher zur Ueberfahrt geben konnte: fo iA 
doch die Angabe Apollod. I, 6, 1, 4, dafs in Ery- 
llrela Ilelioi lünder weideten , gerade um diejet Zu- 
Janimenhangti willen als alte Sage gzuuerkiiuien." 



Wenn dem Vf. auch der gefchichlliche Gang dialai 
Fabel, wie wir gern glauben, unbekannt war; fo hätte 
er doch zur Unkundc nicht Tiufchung gefcUen foUee. 
Helios Binder auf Erylheia vcrwechfelt er mit den 
Bindern des Geryoneus, zieht jene in die HeraUesfa- 
bei hinein, und verfchweigt es, dafs Apollodur (1, S, 
1, iD aiudrücklich fagt, die Binder des Helios luhe 
der Gigant Alkyuncus weggetricben , während des Ce- 
ryoncus Binder Herakles wegtreibt ; wodui'ch klar iil, 
dafs des Geryoneus Rinder verfchieden And von den 
des Helios, und die Binder des Helios in gar keimr 
Berührung mit Herakles Aehen. Abgcfehen von diefzt 
Täufchung, geAaltete Ach aber die Fabel bey Apollodor 
folgendermafsen. In der ältcAen FabcIIehre weiden 
l^Od. XII) auf Thrinakia Helios Rinder und Sdufe. 
(Hievon fpricht Hr. D>J. S. 368, aber dennoch erklärt 
er Helios Binder auf Erythcia bey Auollodor für alte 
SageA Erylheia und die darauf beAndlichen Heerdea 
des Geryoneus und des Hades exiAiren im homerifeben 
Zeitalter noch nicht. Auf Erylheia weiden bey Hefiod 
ITheog. 290. 983) des Geryoneus Rinder, aber svtder 
Rinder des Helios, noch des Hades. UnAreitig kannla 
Hefiod des Hades Rinder eben fo wenig, als Homti As 
kannte, und des Helios Rinder dachte er Ach noch, 
.wie Homer, auf Thrinakia. Boy ihm reiA zuerü He- 
rakles in die mit Schiffemiährchen mehr als früho 
angcfüllte WcAgegcnd : er treibt des Geryoneus Rindai 
nach Tiryns, nicht die Rinder des Helios. Des GeryoDSUS 
Rinderhält nicht blofs nicht SteAchoros, fondem über- 
haupt Niemand für Sonnenrinder. Um die fechzizAs 
Olympiade (.Foji Antifymb. S. 338) onlAand die FsmI 
von den erdgeborenen, .fchlangcnfufsigen, himmelAür- 
incnden Gigaiitcii , und ilircm Kampf gegen die Geller. 
Ein Bruchlluck aus diefem Kampf iA die Erzählung bey 
Apolludor, dafs der Gigant Alkyoneus des Helios iletf- 
deii geraubt, die man jetzt auf Erylheia Ach daclit*. 

Es fchcint genug gefcliehcn zu feyn, um die Be- 
hauptung zu erhärten, dafs dem Vf., um auf dem Ge- 
biete der Alythologie wahren Nutzen zu fchaffen, fe 
ziemlich Alles abgeho: nicht blofs gründliche Kennt- 
nifs der inannichfach Ach umgeltallcndcn .Alythologie, 
fondern auch vorzüglich derjenige Wal^lieitseifer, der 
frey ill von felbftifchen \Vunfchon und s-orgefafslca 
Meinungen. \Ver die Zeugnifle des Alterlhums ent- 
Aellt; das Entfehc-idende verhehlt oder verdrclit; eigens 
Einbildungen den Allen uiitcrfclüebl ; um zum Zweck 
zu gelangen, keinen Schleichweg für unerlaubt erhält, 
und, wenn fein Verfahren ans Lacht gezogen ss-ird, nur 
mit groben Perfönlichkeiten und neuem Trugwtrk 
dem Gegner, wie dem gefammten Publicum, zu an^ 
Worten weifs, verdient nachdrückliche Zurechtweifung- 
Ob diefs über Hn. AI. ausgefproeheno Urtheil zu hart 
fey, oder völlijg ungerecht, werden einfichtsvolU und 
kenntnifsreiche Lebr bald entfeheiden. Ihrem -kus- 
fpruch unterwirft Ach Rec. um fo lieber, als Ae ge- 
wifs bedenken werden , dafs es hier mehr gilt, als ei- 
nen blufsen PrivatAreit zweyer Individuen zu fcfalicb- 
ten. Es wird ihnen nicht entgehen, dafs zugleich die 
ungemein wichtige Frage beantwortet werden msA: 
Auf weiche Weif» foUea mythologifch« UoterfHchiW 
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fmtngertelll wonlcn, um der Mythologie endlich die- 
jenige wilTenrch.nriliche Begründung zu geben, die lie 
rerdient? Soll die Mythologie von denen bearbeitet 
werden, die, indem lie fich tür BegeiAcrtc und Ge- 
weihte aurgeben , ErzeugnilTe der Unkiinde und einer 
erhitzten Einbildungskraft, als uniimriüfslichc IVcrnItalo 
liiilarifehcrForfchung, hinllellen ? Oder von denen, die, 
überall von den gelchiclitlichen ZcugnilTen anliebend, 
nichts für wahr anerkennen, was nicht nach den 
Kegeln der ßrengen Logik aus den ZeugnilTen gefol- 
gert werden kann, was nicht mit den Cefetzen Iiilio- 
lifcher Kritik beliebt i 

l^nnge, 

FREY MA U RER S C II n I FTE X. 

UsisaAU, b. Voigt: Aßräa. Tafchenbuch für Frey- 
maurer auf das Jahr 1325. Herausgegeben von 
Friedrich von Sydow, Gapitän im 31 kiinigl. jireulT. 
Linien-Infanteric-llegimente. Zweyter Jahrgang. 
X u. 230 S. 8. (1 Ihlr.) 

Einem ^'f. m.iurerilcher Schriften kann es wohl 
einerley feyn, -ob delTcn Ree. ein Maurer oder Nicht- 
manrer foy, vorausgefetz.t , dafs er nur Kenntnifs s-on 
der Sache habe; welche inan aber jetzt bey dem Stande 
der Dinge aufser dem Bunde eben fo wohl erlangen kann, 
als indem Bunde, aufser dem Bunde oft noch reichlicher, 
wo keine hemmenden Interdicte hoherOberen befchrän- 
ken. lieber Geheimniße giebt es nicht zu urtheilen, 
da diefe zu wohl verwahret find, und, wie man fagt, 
mehr erlebt, als erforfcht feyn wollen. Am wcriig- 
8*n ssdrd man nichtmaurerifche Rec. darum verfchmä- 
hen, weil diefe etwa keine brüderliche Duldung an- 
gelobt haben , und „den vortrefflichen Schlüllel einer 
M.nirerr.mgo nicht hefitzen, srclchc gleich gut von 
einem Bruder fpricht, fowohl in defTeii Gegenwart, 
als in deflsm Abwefenheit, und, wo diefes niclit mit 
Ehren gefchehen kann, die Maurerlugend des Schwei- 
gens beobachtet.“ Doch fo denkt unfer für die Sache 
der Maurerey fchr erwärmte Vf. nicht, der nach S. 24 
vrünfeht, dafs man ihm freymülhig fage, wo er irrte, 
und anerkennend ihn ermuntere, wo inan ihn auf 
rechter Bahn findet. Diefcm zweyten J.ihrgange vor- 
liegenden Tafchunbuchs iß .aoer Uec. das Gertandnifs 
fehuldig, dafs, ob er gleich mit einem Vorurthcil an 
dalTelbe, wie überhaupt an Schriften der .\rt, ging, 
er dennoch mit Hochachtung und Dank gegen den Vf., 
nndmit einer .\rt maurcrlfcher Erbauung von dcmfelben 
fchied. Neben feinem WilTcn zeigt der \£. durch- 
gängig, dafs die Maurerey ihm Ilorzensfachc fey, und, 
ebne lieh eine Prophetengabe anzuinafsen, vciTpricht 
Ree. den Lcfern eine Erfüllung mit dcmfelben Gciße. 
Diefcr Band enthält Ahhnndiungen, Oeirgenheitsreden 
und Gedichte. Die voranßchende Reeenf. des erlteii 
Jahrganges der Aßräa hätte Rec. nicht abdrucken laf- 
(en, da ihr Ton nicht gcbilliget sverden kann. Nur 
in fofem diefcr .\bdruck dem Vf. Gelegenheit gab, fei- 
nen Sinn der Liebe zu bewähren, föhnte lieh Rec. 
mit dcmfelben aus. In den Abhandlungen fpricht der 
Vf. über Gegenßände, die wohl Noth feyn mögen, 
t. B. über maurerifche Cefelligkcii, über TafeUogen, 



über Logen -Vorlr.'ge u. f. w. , uniJ gieb! treffende 
und fchr nützliche Erinnerungen, svclche Rec. denen, 
die es angcht, recht fchr empfiehlt. Gedachte Ab- 
handhingcn über die genannten Gegenßände haben iii 
der Th.it den Rec. angezogen, der fich unter maurc- 
rifchcr Gcfelligkeit iibcrhaupt die cdelße, bniderlichßC| 
verlrauenviilltle denkt. Um fo mehr iß cs zu bekla- 
gen, wie Jeder weifs, der auch nur als Fremder in 
den Kreis der Brüder eingefuhrt ward, dafs auch diefsi 
ohne die lieben Karten nicht fertig zu vs-erden wißen. 
Stellt man ferner eine Vcrgleiehiing an zwifehen Ar- 
beits - und 'rafcl-Logcn : fo fcheint es, svcnigßons nach 
den vielen im Publicum eifchicnenen Logenvorlrägen 
zu urtheilen, als oh die Brüder oft gciiöthigt wür- 
den, hey den niilgclhcilten gcißigeii Gerichten fruga- 
ler zu feyn, als hey den leiblichen. — Der Abhandlung 
über mo«reri/cAe PiiÄ/iciVn/ fehlt cs, nach des Ree. Da- 
fürhalten, an Gründlichkeit und Tiefe. So fuhr Rec. in der 
Qualität eines .Maurers Bedenken tragen »s'ürdc, über 
gewiße Gegenßände des Bundes öffenllieh zu reden : 
fo ungefcheut würde er diefes. thun über das, was 
in iler .Maurerey allgemein, für Jedermann, was wif- 
fcnfchafllich iß und nur bey der Publicität gedeihen kann. 
Allerdings svar Sokrates nach dem Berichte des Lucian 
gcwillenlijfter, als viele Freymaurer, der auf die An- 
klage, dafs er fich nicht in die cleufinifchen Geheinmißo 
habe cinweihen laßen, zur .\ntwort gab: „Wenn die 
My ftcrien veiwcrllich wären : fo würde er diefs den Uiigc- 
weiheten nicht yerfchw iegen haben, um fic zu warnen ; wä- 
ren fie aber gut und fchön: fu würde erausMenfehentiebe 
diefc-lbcn laut s'crkündiget haben“. — Die Gelegcn- 
heilsrcden des Vfs. haben den Rec. weniger befriedigt. 
Sic haben zu wenig individuelles Leben, find zu all- 
ccincin gcjialltii, und die vielen Lobpreifungen des 
Bundes verfehlen ihren Zweck. Die Gedanken am 
Johannisfcfic — find gröfstcnllieils s'on der Befchaffeii- 
heit, dafs fic jedem anderen Tage eben fo angemeßen 
find. W'arum wird Jobannrs mehr als Patron, denn 
als Vorbild der -Maurer gepriefen? Wanim ifi nicht 
fein ernfies, wahrheitsfefies und treues Leben, das 
die Meifierjirobe bcfiaiid, und üfaerdiefs von den 
Charitinnen der Tugend, wir meinen die holdfeliga 
Befcheidenheit und Demuth des Johannes, begleitet 
war, als Muftcr dargcfiellt worden ? — Eine rühmliche 
Erwähnung aber verdient die mit philofophifchent 
Gcifte gcdaclitc, und in einer edlen Sprache verfafste 
crlio Gelegenheitsrcde : h'ie ifi die hinnlichheit für 

die nrchitehionifchen Zweche der Vernunft zu gewin~ 
nen? von A. u. Btumröder. Die Erfcheinung diefcr 
Vorlefung, welche mehr als oberfläciiliche Bekannt- 
fchaft mit den Ideen der Kritik der Urtheilskraft ver- 
rälli, hat den Rec. an diefein Orte fehr erfreut. 
Da der Raum uns keino Darfiellung des ganzen In- 
haltes erlaubt : fo wollen wir nur einige Stellen aus- 
»iehen. Der Vf. wirft S. 141 die Frage auf: „VVie kann 
die Vernunft, mit dem in ihr liegenden Gefetze der 
Freyhcit, Caufalität haben, wenn die Sinnlichkeit 
ohne deren Mitwirkung doch keine äufsere Handlung 
möglich, an ein Cefetz gebunden ifi, welches mit 
Notliwendigkcit gebietet f“ DiaAntwort desVf. imFel- 
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gendcn iA; „Nur durch dns Medium derKunft und der 
l’hantalic wird diefes möglich, wenn durch ergreifende 
Bilder der Phanlafie ein Gefnlil erregt wird, kraft def- 
fen die Sinnlichkeit ihre der Silliiehkeil präjudiciren- 
den Anfprüche aufgieht, nicht weil fie die Autorität 
der Vernunft unbedingt anerkennt, fondem weil fie 
für ihre Entfagung anderweitig entfciiädigct wird. 
Die Caufalil.it der Natur wird alfp nicht aufgehoben,— 
der Strom finnlich wirkender Urfachlkhkeit, der ohne 
den Gegenbau der l’hant.rlie die l’fl.inrungcn der Sitt- 
lichkeit icrftöron wurde, wird nicht abgedämmt, fon- 
dem in wohlthätigc Kanäle abgeleitet, fo daft er nür 
rum Gedeihen diefer Pllaniungen dient. — Die Phan- 
ta(je mufa daher reich an fehonen und zweckmäfsigen 
Bildern und Symbolen feyn, wenn die Sinnlichkeit 
bey gujer Laune crh.ilten , und zum bereitwilligen 
Dicnfte der Vernunft geneigt gemacht werden foll.“ 
Und nun noch die pfychologifch-puctifche Schilderung 
der Pharitafie, S. 12S: „Als Bewohnerin zweyer Wel- 

len, der finnlichen und übeiTinnlichen , lieht fie mit 
dem einen Fufse auf der paffiven Grundlage unferet 
Wefens, aber mit dem Haupte ragt fie empor in den 
reinen Aelher der Vernunft j an den Fufsen tragt fie 
Spiegel, welche ohne Ordnung die Ceftalten der Sinn- 
lichkeit aull'alTcn und einander zu werfen, aber in der 
Hand hält fie Stift und Pinfcl, um diefe Gellaltcn in 
einem fchüuen Gl:m.ilde ilarzuftellen. “ Piec. möchte 
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diefe Stelle einen Commentar zu Platon nennen, wenn 
diefer die Phantafie als den der Seele be- 

fchreibt. Diefe Abh. verdient die Einführung in ein 
gröfscres Publicum. 

Unter den Gedichten, die grölsteniheils von dem 
Herausgeber ,des Tafchenbuches find, giebt es'mehrece 
recht wackere. Wenn der Vf. das Lied am Stiftungv 
fefte mehr zufammenziehen und abkürzen wollte: la 
verdiente es, in jede Sammlung von Freymaurerlicdem 
aufgenommen zu werden. 

Wenn I\ec. nun auch die SchaltenfeiU des Baches 
nicht übergehen foll: fo mufs ec bekennen, dafs ihm 
öfters die Sprache des Vfs. zu pretiös und gefacht rar- 
komme, — als ob das VVort die Schwäche des Gedan- 
kens und des Gefühls verfiärken folle. Fehlerhaft iS 
das Bild, wenn S. 40 die Frauen mit denBlumen vergli- 
chen werden, in deren forgfamer Pflege fich der Sinn 
des Mannes abfchleift. Von den Geleaenheitsredcn 
heifst es S. 67, dafs diefelben von ihren VerfalTem un- 
glücklich gewählt und vergriffen werden. Nicht dis 
Heden aber werden vergrinen, fondem die Vff. ver- 

S reifen lieh in deren 'W^ahL Was der Vf. S. 91 ühet 
ie Verfchiedenheit der raaur. Syfteme fagt, ift nicht 
gefchichtlich. Und wanim nennt er immer die Kri- 
tik eine Geifsel? Ifi fie nicht vielmehr, um maurtiikh 
zu reden, Winkelmafs und Zirkel, wonach die Arbei- 
ten gcmelTon werden? Me. 



KURZE ANZEIGEN. 



OziCHIcnri. Btrlin, in der Fliltnerfchen Buchhandlung: 
Dit prmj}ifcht Monarchie unter Friedrich H'Hhetm dem Driuen. 
Eine Uaritelliing der wichti^^fteii Staatsveräiidcnuigen von 
— i8:ä. Heu Freunden der valerlandifchcn CeTcbichte 
aewidinel. Mil drey Kupfern und einer Charte vom preuf- 
Sfeheu Staate. iBii. 11 u. 671 S. 8. (1 Thlr la gr.) 

Ein nölhige» Buch, das .shrr .loch nicht ,irii .S.ilz; Aifle- 
ria rerum v ndei , fomkrii vielmehr die Wahrheit des Erfo- 
dcrnilfes beweili, dafi alle Aiiriifltr und Theilnehmcr 
der B..geheiihiilen und fclhft ihre nächlleii Nachkoin- 
nieii lo.U fcyii müffcii, wenn jener Salz feine Richtigkeit 
haben foll. Auf S. oi u. «4 ift Alles abgelhaii, was feilr797 
dem damals beginnend.»n Kriege voraiigiiig , und cs beginnt 
die Befihreibune des Krieges felbft , der fiel: mit dem 
Frieden von Tillit emliglo, bis S. lUa.- S. sop finden wir 
fchon den llauptvcrtra*, der beym Ausbruch des franzofifch- 
rMfrifihcn Krieges in deii letzten Tagen des Febniari i8u 
zwifcheii dem Kaifer der Franzofcii und dem Könige von 
Preutfcii gcfchloir«M ward. Nun werden f.ift nur Knegsbo- 
cbciilieileu erz.ihll oder angcdentcl , und .S :4' fchon der 
orkfehe Vertrag vom SO l)ec. i8iä :nilgrtlioiIt. S. a7S oder 
am i7tcn Marz ifliS erfolgte der Aufruf des Königs an fein 
Volk und fein Kriegsheer, von Hem erft .im Tage vorher 
eine ofliciellc Note an den franzöfifchen Cefandlcti in Ber- 
lin abgegeben war. S. 640 wird des crftcii Frie.lcns von 
Paris geJael.l, und bis daliin lind beynahe nichts alsKricgs- 
begcbciibeiteii erzählt worden, die in den Jahren i8iS Und 
der erften Hälfte von 1814 fich ereigneten. Doch auch von 
hier an hat das Meifte auf den Krieg und delfon nächfie 
Folgen Bezug, und S. 570 wird fchon gefagt, dafs Napoleon 
am ileii März 1814 in Fr.siikreich gelandet fey. S. 5<J- wird 
der Ausgang der enlfchcidenden 'Schlacht bey Waterloo 



oder la hellt Alliance erzübll, und S. 6si die endliche Tna- 
portiruiig Napoleons, fowie S. 6 j 7 der zweylc Friede saa 
Paris ; von wo au bis zum Schlulte die Begebenheilea vaa 
1814 bis i8s4 auf höchftens 40 Seiten dargcftellt sverdni. 
Man erficht aus diefer Angabe, dals die Kriegsbegebenhei. 
ten der Jahre 1806. 1807 und i8is — 1816 den bev Weilen 

f yöfsten 'l'heil dos Buches ausmachen. Die Art der £nak- 
ung und der Stil wir.l gewifs jeden Lcfer befriedigea 
Rec. hat daran nur feilen elsv.ss zu tadeln , und viel ihm 
wenigftens Neues gefunden. — AiifTtillend ift übrigens der 
Mangel fall an allen Bedürfnifleti , svolcher, wie man lieht, 
fchon vor der Schlacht bey Auerftädl in der preufSthw 
Armee herrfchte, und iiulhwemlig in fehlerhafter Auenl' 
nung hegninilet feyn miifste. Oli nach S. iSs n. i37 der 
König von Prciilfcn nicht hat zum lUieinbunJe treten, oder 
ob, w'ic damals das Gerücht ging, Napoleon ihn nkhl lul 
anfiielinicn wollen, wird fich wohl jetzt nicht ganz fichc 
entfcheideii lafTeii. S. 6i5 lieft i:ian : „von welchem (nsjn- 
iieh Throne) ihn die öftenllichc Aleinung vor etwa fech- 
zehn Monaten vertrieben halle.** Rec. m.ig fich auf dsi 
Uebrige iiiclil einlaireii , idaubl aber ftatt „Monaten** 4sch 
„Wochen“ lefen zu niulTeii. — Gern würden 
viele Lcfcr dir Jahrs - und Moualsangabcam lUinde ;cderSeds 
wiedorhoU fehen, 

AmSchlulTc folgt eine hiÄorifthßaliftifchc UeberficHf Jts 
reiirtifclLcn Staates niiter den Regenten der Dyna/He Hi'- 
ciizoUeni, mit Angabe des FUcheniithalteiy der fievoiks 
rung, der Kinkunnc und der HeereskoAen b«/io Ab^rHiea 
eines jeden Regentetiy fowio der Regierungszeil und Js' 
Oaner derfelben. Den Befchlufs macht eine übri^cn^ nhM 
Kenaue und zu kleine Charte des prcuflirchen Maates m:t 
blorscm Ausfchlufi von NenXcHatel. 

H. £ A 
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THEOLOGIE. 

Lzibi.'), b. Luchtmannt, u. Lr.ip/.io, b. Weigel: 
Pt obabilia Jumd probabitia , oder tViderkf’un/r 
der L on Hn. Dr. lirelfijineider ßrgen die Accht- 
heit und l'ilaubiDurdigbeit der huanpel, und der 
hnefe des Juhnnnes erhobenen Zweifel, von 
I riedrieh Gut/ lieb Crorne , Ilduptjullur ru Sl. 
Michaelit in Lünebu,'g. Eine gckriinlc l'icbfchrifl. 
1S24. 330 S. gr. 3. (2 Thlr.) 

So leicht et rorautzufehen war, dafs der r<yi Hn. 
Ur. Uretfehneider angeregte Streilpunct verfchiedene 
Gegenrcfariften erzeugen würde : fo dankbar wird ci 
aucli dat thcologirdie Publicum anerkennen niülTcn, 
daft die Wii&jnCchafl hiebey in jeder llinficht nur ge- 
niniien, und Johannet felbil nur einen neuen Sieg 
ilbn feine Feinde davon tragen konnte. Diefer 
bicg ill aber um fo cntfchcidendcr zu nennen, da Hr. 
Dr. bretfehrreider felbft, laut der Vorrede zur neueltcn 
Aull, feiner Dogmatik, die ini Jahr 1.320 dem Publi- 
cum milgeüuaiüen Zweifel an der Aechtheit der Jo- 
kanneifclien Schriften wieder zurückgcuonniien hat. 
in diefer Beziehung konunt eigentlich Ilr. Crome poß 
factum, wat aber an fich ganz und gar nichts aut be- 
deuten hat, auch das fenliige Verdienft feiner Schrift 
nicht herabzufetzen im Stande ift. Der Nachwelt wird 
cs gewifs einii mehr darum zu thun feyn, zu fehen, 
mit welcher Gründlichkeit, und mit welchem Glück 
die bretfchneiderfchcn Bedenklichkeiten gehoben wor- 
den find, als überhaupt blofs zu vernehmen, daft ilr. 
Br. feine Zweifel irgendwo wieder zurückgenoniinen 
habe. Denn diefer letzte IJinftand , an lieh betrachtet, 
könnte leicht zu der Yermuthung führen, dafs folches 
blofs aus gewiffen Rücklichten gefcliehen fey. Envägt 
man indeU, dafs Hr. lir. nicht nur feine früheren 
bimvürfe zurücknahm, fundern fie auch durch die 
bis dahin erfchienenen Gegenfchriften für widerlegt 
erklärte: fo gewinnt die Sadie einen anderen Anfchein, 
und man könnte dann die sorlicgendc Schrift niiudo- 
Itens für überflüffig erklären. Allein auch das ill lie 
eicht, indem Hr. Crome in der von der Haarlenuir 
Gefellfcbaft aufgegebenen Preisfrage die Veranlaffung 
fand, den fo viel befprochenen Gcgenitand einer noch- 
maligen Prüfung zu untersverfen, und mit den Er-> 
gebnilTen feiner Unterfuchung bey der gedachten Ge- 
fellfchaft zur Concurrenz zu treten. Er halte aber 
wegen Kürze des Termins nicht Zeit genug, die letzte 
feile ■nzulegen, und namentlich ntauclie etwas derbe 
AeuCserungtn über Hn. Br. zurückzunelmien. Seine 
J. A. L. Z. 1825- Dritter Band. 



Schrift «ard inzwifeben mit dem Preis gekrönt, und 
s'on der Gefcllfcliaft dem Druck übergeben, und von 
ihrer Exirteijz bekam Hr. Crome durch das Decbfche 
Reperl. die erfio Kunde. Man vergl. feine Nachrich- 
ten hierüber in eben diefcin Rep. Daraus, dafs die 
Gcfcllfchaft den Druck bulördertc, mag es lieh erklä- 
ren, dafs eine bedeutende Menge, unil oft auch ziem- 
lich unnatürliche, Druckfehler ftclien geblieben lind. 

Wir nc-iinicn nun die Schrift felbll zur Hand, und 
svollen zuerd ihren Hauptinhalt nach den einzelnen 
Abthellungen angeben, dann d.is Ganze unter gewill'u 
Cefichlspuncle zufaniuic-nAelleii, und danach unfeix) 
Prüfung cinrichteri. Auf das Einzelne bis in die klein- 
Jlen T heile kann fchon darum nicht cingegangrui «'er- 
den, weil diefs geradezu wieder ein eigenes Buch «r- 
fodem würde. Rcc. zahlt dahin olle die Stellen aus 
dem Evaiigcl. Joh., welche Hr. Dr. anllöfsig gefun- 
den, und welclio fein Gegner, oft mir in ein- 
zelnen Zeilen, diefer AiiAüfsigkeit zu entkleiden ge- 
fucht hat. Diefs fcheint uns oluiehin immer die 
fchwiiclille Partie fowohl in, Hn. Br. Schrift, als 
auch in den einzehicn Scliriftcn feiner Gegner, gewe- 
fen zu feyn. Dey der Frage nach der Authentie einer 
Schrift kann cs eigentlich nur auf gewifle Haujit- 
punetc ankommen, und die Schwierigkeiten einzelner 
atellen niulfcn billigcrweife den e.xegeli fehen Com- 
mentaren zur näheren Erörterung überlalTen bleiben. 
Rcc. glaubt nämlich, dafs Ilr. Br. für feinen Zweck 
eben fo gut auch noch hundert andere Stellen aus dem 
Evangd. Joh. anfuhren, und dadurch feinen Gegnern 
noch mehr S]ilitlenverk in die Il.inde geben konnte, 
svodurch dann ihre Schriften auch um ein Bedeuten- 
deres angenachfen feyn würden. 

Dafs nun Hr. Crome, wenn wir feine Arbeit na- 
her in Augenfehein nehmen, nicht gerade etwas Neues 
fagen wollte und konnte , lafst fich wohl von felbft 
erwarten; es ill mithin die Art feiner Bcrveisfulii-ung 
cigentiieh nur neu zu nennen. Nachdem der A l. fich 
ganz kurz über den l’lan feiner Schrift verbreitet hiW. 
theilt er diefelhe in folgende Abfchnillc ein. Erße 
Abtheilung : Hat Hr.' Dr. Br. ein Recht iiachgesvit- 
fen, die aufseren Beweife u. f. w. zu verwerfen? 
S. 9^—49. Zwe^'te Abth. : Dalfelbe von den inneren 
Beweifen. S. 49 — 325. Hiebey macht der Vf. folgende 
Unlerablhcilungen: A. Solche Stellen des Joh., wel- 
che mit den drey übrigen Evaiig. in unmiUclbarcm 

und dircctem Widerfpruch lleheii füllen. S. 64 ^11. 

Die fehr weillauflige Unlerfuchung über die Clu-ono- 

legic des Todestages Jefu nimmt allein 76 211 S. 

cm. B. Stellen, welche in einem mittelbaren und in- 
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Jirectcn Widerfjirucli ftcheti follen. S. 211 — 281. 
C. GagcnftüiiJc, welche die ]ierröiiUchcn VerliültnilTu 
def Vfs. (Joh.) , den Zweck und die Quellen feiner 
Erzählungen n. f. w. betrciTeii. S. 282 — 325. — 
Drille Altthcilung X Hat Ilr. lir. ein Recht, zu be- 
haupten, dafs die übrigen Joh. Schriften unächtfind? 
S. 326 — 341. Die Apokalypfe bläiht jedoch auego- 
fchlolfeii, weil es die Stellung der Preisfrage fu mit 
lieh brachte. Vierte Abtheiluiig ; Prüfung der Hypo, 
tliefe über die Entftehuiig des 4tcn Es'. S. 341 — 362. 
Einige \N'orlc über den Schlufs des liretfehn. Werks, 
S. 362 bis Ende. Rec. verfucht cs, dicfeni getnäfs 
feine Deurlheilung der vorliegenden Schrift unter fol- 
gende Cefichtspuncte zu faffen. Zuerif will er deffen 
gedenken, was ihm in der Beweisführung des Hn. C. 
Genüge, er kann fagen vollkoninienc Genüge, gelei- 
Aet hat. Z.wcytcns wird er lieh dann auf folche Stel- 
len beziehen, wo der Vf. zu sveit gegangen ill, und 
das eigentliche Ziel verfehlt hat. Drittens getraut er 
Ach endlich nachweifen zu können, dafs Hr. C. rum 
«ifteren geradezu anllöfsig geworden ift, wodurch er 
offenbar der guten Sache mehr gefchadet, als genützt 
hat. ZuerA alfo von den gelungenen Seiten der Schrift. 
Die allgemeine Anordnung und Vertheihing der Ma- 
terie trägt zuverfichthch ihre Rechtfertigung iii fich 
felbft, da allerdings die liretfehn. Schrift in der logi- 
fcheit Anordnung etwas Unvollkommenes hat, was 
aber auch von den übrigen , bereits crfchicncnen Ge- 
enfehriften gerügt, und in eine belTcre Zufamnictr- 
ellung gebracht worden iil, auf die indefs Hr. C, 
lüchl Rücklicht genommen hat, indem er auf die Li- 
teratur gar keine Rücklicht nehmen wollte. Alit Recht 
werden runächll die äufscren Beweifc für die Aecht- 
heit in Schuir genommen, und gezeigt, dafs, wenn 
man die für Joh. verwerfen w-olle, man eben fo gut, 
nnd eigentlich noch eher, die für die drey eilten 
Evang. für unzureichend erklären mülTc. Die bekannte 
neuere Schritt von Olshoufen über das kanonifche 
Anfehen der 4 Es'ang. Königsb. 1823. 8. verdicnlo 
wohl in Anfebung diefcs Punctes befonders verglichen 
zu worden, da Ae noch gründlicher und tiefer in den 
Gegenttaiid eindringt, als es hier auf 4U S. gefchchen 
konnte. Zu loben ilt cs, dafs Hr. C. zeigt, wie Ilr. ilr. 
im Allgemeinen die Anfpriichc, die man an alle Zeu- 

f on machen könne, nicht gehörig begründet, dann in 
cziehung auf Joh. Ach huchA cinfeitig gezeigt, auf 
inaticho ZcugniAc, Achnlichkeit iri Lchrincinungcn, 
Dogmen, Ideen u. f. w. gar nicht RückAcht genom- 
men, dabey dann auch Alles nicht in der bcAen Ord- 
nung rorgclragcn habe. Hr. C. Aellt dagegen s-oll- 
kommenc und beliiminte ZeugniAe, und unvollkom- 
mene und unbeftinimic auf. Zu jenen werden die 
der chrifllichen Kirche genügenden Zeugniffe für die 
drey erAen Ev. gcrcchiul, mit denen Ach Joh. ganz 
gleichAellon laAej dann Irciiaus, Theophilus von An- 
tiochien u. f. w. Alles recht gut, aber nicht neu; 
wefshalb wir uns dabey nicht aufhalten. . Auch die 
äufseren Zeugniffe für die Briefe Joh. werden hier 
gleich mit berückfichtiget. Den unbcAimmten Zeug- 
nißen wird nur ein untergeordneter Werth, nnd zwar 



nur in foweit zugeAanden , als Ao jene crAe ClaAa er- 
läutern und beAätigeii können. Am längften verweilt 
hier der \ f. S. 35 tf. bey GolfuS, den er allecdüi^s 
gegen die Br, Angriffe leicht vertheidiacn konnte. 
Den Schlufs machen Valentin und die Montaniltoi, 
W'obey Hr. C, bemerkt, dafs dio Mandel diefer l'ar- 
leyen auf gewlAe Licblingsausdriicke dea Ev. Joh. Iiin- 
weifen, welche alfo fchon fehr früh in der clirilil. 
Kirche im Umlauf foyn mufsten, und daher eia ho- 
hes Alter des gedachten Evang- vorausfetzen. Auch 
darin gieht Rec- dem Vf- vollkommen Recht, dafs Hr. Ilr., 
bey feiner befchränklen AnAcht S'om Joh. , dio 3 er- 
Aen Ev. gar nicht zu vertheidigen s'Crmöge, fondem 
Ae confeijucntcnvcife eben fo, wie das 41o, versver- 
fcii niüAc. — In der zwcy len Abtheilung , wo Hr. 
C. Br~. innere Gründe beleuchtet, hat uns zunächft 
auch wieder die allgemeine Emleitung angebrochen, 
in welcher gezeigt wird, es niülfe nach der Br. Vor- 
ausfetzung gcwilfe Schriften geben, ss-elche vollta 
Glauben s'erdicnen; was aber diefen widerfprechr, 
könne durcliaus nicht als acht 'angenommen werden. 
AA'ollo nun Hr. Br. diefes in Ansehung der 3 erlten 
Evang. annehnien; fo fche man gar nicht ein, svarum 
nicht Johannes eben fo gut auf innere Glaubwürdig- 
keit Anfpruch machen könne, da er die AärkAcn äu- 
fseren Beweife für Ach habe. A. Directc Widerfpni- 
chc des Joh. in Beziehung auf die 3 erAen Erang- 
Wir beziehen uns, unferem Verfprcchcn gemäfs, blofs 
auf einzelne Stellen. Zu Joh. 5", 1 — 7 heA nun 
S. 67 folgende fehr richtige Bemerkung : „Hält Hr- 
Br. die für \\'irkung einer übernatürlichen 

Urfaehe; fo inufste der Gott, der lic aus uns unbt- 
kannten Gründen ciiilrelen .liefs, Ae auch aus folchrn 
wieder aufliürcn lallen können; — hält er lic aber fiir 
etwas N.itürliclies : fo konnte Ach von Jeftt bis auf 
Tertulli.ms Zeiten, der häufigen Erdbeben wegen» 
Manches geändert haben.“ Am meillen hat hier den 
Vf. die DifTerciiz der vier Ev.mgeliAen in Anfehimg 
der Chronologie des Todestages Jefu u. f. w. bcfchal- 
tigl. Er behauptet geradezu S. 79, dafs die Dretjehr. 
Zufmimcnllelhing die allcrärgAen Irrlhümer und Will- 
kührlichkcilen, hm-ohl in den aufgeftelllen Behaup 
tmigen, ,ils auch in der beygefügteii Inlerjiretauuu 
enthalte. Und zwar bahnt er Ach hier den Weg auf fei- 
Bcndc Weife : A. Zu welcher Zeit füllte nach dem 
morairchen Gefetze das Pafcha gefeiert werden? S. S'iA. 
Die bekannten Stellen werden hier angeführt, 2 Mol. 
12 u. f. w., dann vorausgefetzt, dafs die Juden zu 
der Zeit, da Ae das Afufaifche Oefetz' erapAngen, nicht 
nach Art anderer Völker von Alillemacht zu MilUe 
nacht, fondern von Sonnenuntergang bi» zu Sonnen- 
Untergang gerechnet hätten. Auf einer Tabelle S. 84 
und 85 lindet man diefs recht anfchaulioh dargeflellt. 
ln manchen Stücken lA der Vf. ^er gleicht z. B. auzb 
fogar einzelne Stellen in den Mo küfehen Schriften am) 
zu weilläuftig, und dadurch feiner Sache abennah 
nachtheilig geworden iA, indem der Lcfar fein* Auf- 
merkfamkeil zu oft zerArent, und von dem eigentU. 
eben GegenAande' Ach weggewendet Aeht. — B. VVie 
ftaad cs mit der Feier diefer FoAUge znr Zeit Jefu 
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S. 92 (T. Hier begeht nun der allerdings einen 
Fehler, wenn er aus s-erfchiedenen Stellen des Jofe- 
phus derthun will, dals Fich au Jefu Zeiten Manches 
geändert habe, und darauf fufsend Hn. DretfeJm. zu 
widerlegen Wht. Hier mufsten durchaus die beiden 
(ründlichen Abhandlungen s'on Gabler über die An- 
iirdnung des lallten PalTahinahls, und ob Jefus wirk- 
lich das Oilerijinin gegelTen habe, berucknehtigt wer- 
den. Vgl. Neueftes iheol. Joum. 1799- 2 B. S. 441 — 
471 und 472 — 4S4. Auch eine dritte gehört ganz 
liicher: lieber den Anfang des PalTahfeftcs bey den al- 
leren Juden, B. 3. S. 433 — 463. — C. Chronologi- 
fche Data aus den vier ETangeliilen über den Todes- 
tag u. f. w. Jefu. Hier Tagt Hr. Crome unter Ande- 
rem (S. 102): „Auch nehmen wir an, dafs man zu 
der Zeit, von welcher die Evangelillcn erzählen, die 
Tage von Sonnenuntergang zu Sonnenuntergang, und 
die Felle fo, wie Joruphus bcfchrcibt, berechnete.“ 
Dieb fcheint uns wieder allzu gewagt Zu feyn, als 
dab man, bey folchen Vorausfetzungen , mit Glück 
auf eine Boftreitung fuincr Oeguer rechnen künnle. 
Hierauf werden nun die einzelnen hichcr gehörigen 
Stellen des Matthiius, Marcus u. f. ss-, angeführt, und 
der Reihe nach durchgcgatigeii. S. 113 wird wapa~ 
blofs aus Jofephus erläutert. Die Refultate der 
■lusfage des Matthäus findet man S. 117 — 119 auf 
eine drcyfach verfrhiedene VN^eifo angegeben, wenn 
Matth. 27, 62 If. als acht, und jrapaan- für gtcichbe- 
deutendmit irpoodiSRaTOV genommen, oder wenn Matth. 
27, 62 if. zwar für äciit, aber wapaax. mit Hn. 
Brrifckn. für jeden einem Sabbatli oder FeAtag s'or- 
angehenden Tag erklärt ssürd, oder wenn inan die 
gedachte Stelle des Matth, geradezu als unächt ver- 
wirft. Marcus ftimnit grolstentheils mit Matthäus 
überein, und hat eben nichts Ausgezeiulmetes. Daf- 
telbe gilt beynahe von Laikas, der mehrere Data mit 
Mo'.tli. und Marcus auf .denfelben Wochentag, aber 
auf einen, um einen Tag früheren Monatstag fetzt, 
ln IlinAcht der Auferliehuiig Jefu Aimiiit er ipit Matth, 
in dem Monalslage, mit Marcus in dem Wochentage 
nnd der Stunde überein, llückfichllich des Joh.siines 
wird S. 138 If. erA die Frage eingcfchaltcl ; „lA cs 
wabrlcheinlich , d,ifs Jefus von feinen letzten Scbick- 
/aleii gebrochen hat, svio Johannes, oder wie die 
übrigen EvangeliAcii f“ Die Sache fclbft küiiiien wir, 
unlerem Plane genvafa, erA weiter unten benickficliti- 
gcn. Ueberhaupt iA liier der Vf. ganz s-on feinem 
Ziele abgekommen, indem er Ach auch umAändlicIi 
über die Gefpräclio s'erbreitct, welche in Anfeliung 
der Verrütherey des Judas vorgciallen feyn Tollen, und 
zwar (S. 149) fo, dafs er anninimt, es liefseii Ach die 
Widerfprüche fufort ausgluielicn, wenn man der Mei- 
nung be)-pflichlc, dafs Joh. ein früheres, die übrigen 
ks'ang. ein fpüteres Gcfpr.lch mitgcthcill hätten. \'on 
157" an verbreitet Ach der \'i. noch einmal über 
die Tapaoxau^, und vertheidigt feine frühere AiiAcht. 
Er bemerkt nämlich (wie man es auch bey Gabler 
a. a. 0. nachlefen kenn)! „das' Palfahfeft dauerte 7 
Tage, und es - mulsten jedesmal ein oißßaTOV und 
<due in dief» Reben Tag; fallen, Dxefe 



srapaem- wird hier (Joh. 19, 14) hezekhilet, gerade 
wie wir Tagen ss'ürden; Freytag im l’aAahfeAe, Frcy- 
tag ini WeihnaelilsfeAc.“ V. 168 ■— 173 werden die 
Erzählungen aller 4 Evang. fynoplifch zuranimenge- 
Acllt. — D. Wos war die Meinung der ChriAeu in 
dem zwoj-ten, dritten und vierten J.ilii hundert iiber 
den Tag der Einfetzung des heil. Abendmahls, des 
Todes und der Auferliehuiig Jefu? S. 133 11. Aeu- 
fserll wciU'chichlig, indem ganze Stellen aus den Kir- 
chciiväleni ahgcdruckl werden. — E. Anwendung diefer 
ErgcbniAe auf die llypolhefc und die Interprclatioii 
des Hn. Dr. Br. Der \ f. kann cs Ach S. 199 gar 
nicht erklären, wie cs möglich fey, die .^etlilheil dos 
Evang. Joh. zu bcAreilen, die mit allen Acheicu Kaili- 
richteii in diefer IlinAcht übcrciiiAiiiiml. Die beiden 
crfteii F.vang. niache Hr. Br. verdächtig, indem er 
Ae doch als PrüfAein bey Johannes zu gcbraiiclien 
wage. — Die Zugabe enthält eiueii Yerfueh, die Ab- 
weichungen der beiden erllen Evang. mit dem, was 
.anderwärts als Wahrheit in der Zeitrcelimiiig der letz- 
ten Tage Jefu anerkannt iA , in Uebcreinttiiiiiiiuiig zu 
bringen. S. 200 11. Der \'f. bczielit Ach hier aut' nä- 
here BcAimmnng folgender drey Puncte; 1) die Be- 
Aellung des Pafchamahls. Matth. 26, 17 — 20 Und 
Marc. .14, 12 — 17. 2) Die Kreuzigung Jefu nach 

Alarc. 15, 25 'crgl. mit Joh. 19, 14. 3) Wo die 

Weiher die crllcii Spuren der .AuferAchüiig Jefu Anden.. 
Matth. 23, 1 If. Hier koinmen einige fehr Irellcndo 
Bcnicrkungeii vor, z. B. dafs llr. Brrtfchn. mit Fug 
und Recht von populären SchriftAcllcrn ttic die olti- 
cicllc Sprache eines Gofetzgehers fodcni könne. 

Rcc. hat Ach bemüht, die Ilauplfaclwn hier mög- 
lichA gedrängt wicdcrzugcbeii, iiiufs aber freylich nocha 
nials den \^'unfch anslprcchen, d.ifs es dem l’f. ge- 
fallen möchte, Ach kurzer zu fallen, vor Allein die 
oben erwähnten. Gahlerjchen Abhaiidlungcii zu Ilathc 
zu ziehen, und dann noch tiefer, als es liier bey al- 
ler VVeitläuftigkeit gefchclien iA, in die Sache ciiizu- 
dringen. Gabler s'crtlieidigt nämlich auch die alle 
Alciming in Anrehiing des T ages der P.iAalilcicr, aber 
mit Gründen, svclclie Acli Icitbler übcrfehcii, und am 
Ende doch noch für haltbarer, als die des Hn. Crome, 
erklären laAen. Wir zweifeln faA, dafs die Lefer der 
vorliegenden Schrift LuA haben werden , lief in die- 
fen GegenAand eiiizugchcn, da Ae Ach durch die Art, 
wie ihn Hr. C, behandelt, leicht ziirückgefchrcckt füh- 
len möchten. Auch Rcc. ward es äul'serfl fclmer, 
beym erllen Durclilefcii den Faden zu behalten, und 
Ach glücklich bis ans Ende liindurclizuarheitcn. Uehri- 
gciis wollen wir IIii. C. gern defshalb entfduildigcn, 
da fein niicIiAer /.weck dahin ging, Hn. Br. Ilypo- 
thefen zu widerlegen, die ganz und gar nicht mit 
der crwüiifclitcu Klarheit S'orgelragcii worden waren. 

JJ. Solche Stellen, welche nach Hn. Br. mit den 
ächten Schriften in einem miltelbarcn und indirecten 
WiJerfjmicho Achen. S. 211 IT. Von der Lehre und 
dem Loben Jefu , der BefchafTenheit feiner Umgebun- 
gen u. f. w. Anden wir S. 214 folgemio fehr Weitge- 
hende Bemerkung: „Jefu reicher Gcill konnte ,im ei- 
ggnllichen VerAanJe Allen zVlles feyn; er hätte niiht 
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bewirken kCnnon^. was er bewirkt hat, wenn er nur 
in der \lafiier h»ilte fnrechen können, wie beyni Jo- 
hannes, oder nur in der anderen, wie bey den an- 
deren EvangeUlieii — wenn • er nur über diejenigen 
Gegenftunde gefprochen hatte, deren die 3 erften Er. 
s'orzüglich erwannon, oder auch nur über die, 
denen Johannes vorzüglich berichtet.“ Dicfe einzige 
Bemerkung ift allerdings hinrcidicnd, einer Menge 
von den fcheinbaren Argumenten des lln. /ir. fufort 
den Zugang abiufchneideh. Die Erklärungen der ein- 
zelnen Stellen, welche Ilr. Cr. gegen Hn. Br. ver- 
iheidigt, übergehen wir hier, imfcrcr obigen Aeufsc- 
rung gcmiils, und bemerken daher nur, dafs Jefus 
S. 224 fl’, in Anfchuiig feines Verhaltens bey der Auf- 
erweckung des Lazarus ii. f. w. recht gut, wenn auch 
tiifhl i»uf c'inc neue Weife, gercchlfcrtigl wird. Zu 
Joii. J3. 3 wird S. 2-U in einer Anmerkung gcfagl, 
dafs cs Hn. Br. fehwer werden wurde, zu bcsseifen, 
Terlulhans Schrift fey älter, als die Zeit, da ein aii- 

?,ebUchcr Presbyter zu Alcxandriea das Ev. Joh. ge- 
thricben haben foll. Zu Joh. 1, 23 htulel man S. 239 ff. 
recht gu!6 Zurcclilweifungen, die befonders S. 241 
nicht ohne BclultigUTig gclcfen werden können. 



Auch Joh. 4, .5 — 39 wird S, 243 ff. auf eine zvrtcL- 
mitfsige Art erfl nach den Worten, und dann nach 
den Sachen erläutert. S. 244 heifst es: „Johannes 
hatte die Sache (in Anfcfhung des Namens wo- 

von er keine Erklärung geben wollte, um den SpoU- 
witz nicht noch weiter zu s'erbretteti^ beffer überlrat. 
als Hr. Dr. /Jr.“ S. 259 wird gegen Hn. Br. -bemerkt, 
dafs cs ein fonderbarer SchUifs £tfy , das Evangel. Joh. 
darum zu verwerfen, weil /ich in ihm die prima fia- 
minn einer Idee hiidan, welche fpäterhin andere Schrift- 
llcllcr weiter eniwieVeit haben. S. 265 lefen wir Fol- 
gendes mit Beziehung auf Joh. 3, 1 ff.: „An gar vie- 
len Stellen fpriciit Hr. Br. von der Klugheit des vier- 
ten Evangcliüen; — ' wie konnteabor ein kluger Marm 
fo dumm feyn, .den Gegnern feines Helden (Jafu) 
eine niugUchjfi grofsa Dummheit und Einfalt an/u- 
dkhtcnf^^ S. 277 ff. zeigen, in welehe üble Händel 
fich Hr. Br^ dadurch s^erwickelc, dafs er die Chrilio- 
logie des Johannes für ungereimt erkläre , dabay aber 
annehme, dafs man eine ähnlich gelUltete bey Paa- 
lus und im Briefe an die Hebräer Anlreffe. 

(Orr Be/chluft folgt im »acA^m SlücAf.) 



, KLEINE S 

Ihzolocu Balle, in der niifTTcben Buchh. ; Doctrina 
Hblien de naittra Spirttur S. Sczipfil Michael OVAerur, phil. 
et Ser. S. Dcp, ,thcol. Hrofenbr."^ iöi 5 . 5 * S. 4. 

Diefe akailcmifche Schrift, welche ah Pfingffprngramm 
■eu Halle erfchien , .behandelt ganz* nach alttbeolögirchef 
IVIctliodc die Lehre von dem heiligen Geillc, und ihr ei- 
gentliches Verdieitft befiehl blofs darin , dafs fic den dog« 
malifchfymholifchen Lehrbegriff, mil allen feinen ßcfiim- 
munacn* lind Folgerungen, in eiiiaclnen AhfehniUen zer- 
legt darffellf f und die jcde^inaliaen , mit oder ohne Grund 
auf ihu aiigewofiilctcu lUhcUtellen riacli der Kcitie auf- 
führt. Au imbcfangciie ErkUruna diefer Slellvn, vvelehc 
^3n in einer docirifia bihlica mit Recht «rw*artclc, ill nicht 
zu denken: vielmehr ifl cs ciru.ig und allein 'die Kirchen- 
Iciire, webhc dem Vf. Jas Verftandnifs derfclhen öffnete. 
VVai ft ine rclipiöfr Airficht in der Lehre von dem heil O. 
hutriffl: fo unitTen wir dicfe feiner eigenen Ueberzeugung 
übcrlalfeii, nn*l können nicht ableiigiien, dafs wir tim über 
die Warme luid *FefiLkcil, w'oniil er frliien Glauben aus- 
fpricht, Äcfrciit Itahui. Etwas Anderes ill es hey derSchrift* 
erklarmic. llichey mnfitc es uns z. R. nicht wenig be- 
fremden T wie ein Theolog, welcher fich zur grammali- 
ftlieii Imernrelalion hckennl, inid den fo richtigen Grund- 
faU Melanchihons : A’ou poit/l Scripiitra inieUigi tleologice, 
nr/i ant€ intellecia ßt . p>amntnttce , als feinen Omndfat/ aus- 
fprichl fS. V* die SlcUc Matth. 3O, 19 anfiihrcn konnte, 
um die Pcrföiilichkcit des h. O. fS. 6 tt.\ welche doch mit 
keiner Svlhe erwähnt wird, oder um die deinfelben ge- 
hithreiide Verehrung {culwJ per/cnalts S. lüL von vvciclier 
nirgends in der Schrift g»*fpro<rhcii wird, zu erw’eifcn. 
Liegt denn wirklich in dem eiiifaihen Ne,«« Alles diefei 



C II R I F T E N. 

amgcfprochcn? Grammatice gewifi nicht, wohl aber luaa 
jp% thfologice hineingelegt werden. Und in diefer Melhedt 
«ff die ganze äoetrina hihL da Sp. S. ecortort, fo da£i um 
fich wundern mufs , wie der V'f. noch ol^ndreiil von äc 
neu, welche feine AufiHitcii nicht billigen« vcrlaagco 
konnte, „ul grammntieix raüonihui vanitas fuarum ajkenia- 
jur.«* — Eine gewiffe Rcdfcligkeit nbrlgcnt in Dingen, wd- 
che 'gar nicht zur Sache g^öron (S. 5 . s3. tt U- a. O.V 
wird mau dem \'f., aus Rückfichtan gegen fein AUar, gem 
zu Gute hallen. 

V. w. 

VtAMiscHTi SemurTZ««. Dresden, in der AmoUHclien 
ßuehh.: Gefammehe Biätt€r aus H'ilhelms Papieren. iSsä 
137 S. 8. Ci6 gr.) 

Der I.efcr erhält hier in zweyhnndart und zwanzig gra 
fiercii oder kleineren Aiiffat/eii Anfichteii vom Alanfcheti,«on 
Lebeu und der Kunff. Dafs fic alle von gleiciicrTiefc uaJ 
ßedcutfiiinkcit fevn folllcn, iff weder zu verlangen, noch 
zu hoffen; aber l\cc. hat keinen gefunden, der nicht ro® 
Ueher- oder Weiler-Denken anrei/Je, und woraus nicM 
ein acbildrtrr Oeiff 0 der wohlwolieiidcsGeinülh fprtcbc. Et 
glaubt dcfshalby die Samitilung allen denen empfehlen za 
muffen, welchen nicht Idofses Lefon , fondem auch 
ken Redürfuifs iff , um! enthalt fich einer Benrlhetluog. die 
nur fragmeiitarifch Ausfallen könnte, eben fo, wie des Her 
aushebem einzelner Stellen, wddio« bey einem Boche di^ 
fer Art am wetiigffeu zur Cliarakterifirung deffelbtJi gerü 
jict feyn inöchle. 

Mg. 
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THEOLOGIE. 

Lfiociv^ b. Luchtsmanns u. Leip7.io^ b. Weigel: 
Probahilia haud probabilfo ^ oder yi'ideriegung 
der von Hn, Ur, Uretfehneider ßrgen die Aecht“ 
heit und Glaubwürdigkeit des Euangel. und der 
Briefe des Johannes erhobenen Zweifel, von 
Friedrich Gott lieb Crome u. f. \v. 

[htphlu/s der im vorigen 5tür& mhgehrochenen Kecenßeni) 

c W as der Vf. des 4 Ev. von feinen perfdnlichcn 
VerhdItnilTen, dem Zweck und den Quellen feiner 
Erühlungen fagl u. f. w. S. 282 ft. Uie Acchllieit 
Tan Juh. 21) 24 ft. (eigentlich vom ganzen Cap.) 
Mite mehr erhärtet, als blofs (S. 283) rorausgefetzt 
fc)n; indefs kann hier die neuerlich «rfchienene ge- 
Ithrte Schrift von IVebtr in Halle verglichen werden, 
lieber die verfchiedeno Erzdhluiigsnianier der verfchie* 
denen SchriflAellcr wird S. 286 u. 87 auf genügende 
Weife gcfprochcn. S. 291 verdient in fofern eine 
.Auszeichnung) als Ilr. C, darthut, wie Joh., als noch 
mellt genug gebildeter Jüngling, Luc. 9, 51 — 55 et- 
svas svünfchen , als gebildeter Greis dagegen lieh ganz 
anders verhalten konnte. Sehr richtig heilst es da- 
W)’, dafs, wenn man mit Joh. nach Hn. lir. Ma- 
nier s-erfdhren wolle, man um der Anortelgefchichte' 
«illcn, welche dem Petrus einen honen Muth zu- 
hhreibe, die Erzählungen der Ev. , nach welchen er 
Jefum aus Furcht verleugnet, für unacht erklären 
müfle.' S. 299 ft.: Eigunthümlicho Ausdrucke und 
Ideen des Evang. Joh. in Hinhcht des und des ' 

»'.tüpa 0SOU. Hier wird im Allgemeinen folgender 
Grundfatz aufgeltellt, „dafs Hr. Br. Hecht haben wür- 
de, wenn aus anderen achten Quellen der evangel. 
Mbre nachgewiefen werden könnte, dafs Johannes 
mit diefen direete im Widerfpruch liehe, und dafs die- 
f<r Apoftel dergleichen Anfichten gar nicht gehabt haben 
hänne." Hiemit ift Ree. völlig einverftanden, wünfeht 
aber, dafs der Vf. noch etwas tiefer in die Sache ein- 
Jrdrungen feyn, und feine Meinung noch anfehau- 
bcher dargellcllt haben möchte. Zu loben ill es noch, 
difs Hr. C. S. 304 die Ausdrücke, welche Joh. 1, 

9 — 14 s’orkommen, durch wörtliche Parallelen aus 
den übrigen Ev. erläutert, und fio fo gegen Hn. Br., 
als Eigenthum des Joh. , rertheidigt hat. S. 309 mag 
grgen Hn. Br. und die immer noch vorkommende 
biliorifche Interpretation im abuliven Sinne zeugen : 
.Johannes der Evang. mufste' Dinge mitzutheilen ha- 
l'ii, von denen „nemo Palaeßinenßum adeoque 
Judaeorum“ jtvvas ahndete) fonft könnte er nicht 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Band. 



Schüler und Bufenfreund des Heilandes der Welt 
feyn. Was .wäre denn das Chriftenthum, wenn es 
nichts Mchrcres und Befferes enthielte, als je in den 
Kopt eines paläll. Juden gekommen war?“ 

Die dritte Abtheilung S. 326 ft. befchäftigt fich 
mit der Apokalypfc und den Briefen des Johannes ^ 
doch fo, dafs crlle blofs erwähnt, aber weiter nicht 
berückfichtigt wird. In Anfehiing der Briefe des 
Joh. wird die Art, wie Hr. Br. von feinem Gefichts- 
puncle aus eine Identität der Perfon, in Anfehiing ih- 
rer und des 4ten Evang., behauptet, mit Hecht in' 
Anfpruch genommen (S. 329 und 330), weil man 
fonft auf diefelbe Identität bey den drey, oder wenig- 
ftens bey den beiden erllen Evang. fchliefsen könnte. 
Das Uebrige muffen wir liier der Prüfung des Le- 
fers überlaftcn. 

Vierte Abtheilung. lieber die Entllehung der 
Joh. Schriften u. f. w. S. 341 ff. Ganz zu billigen ift 
es, Tvenn der Vf. diefeii Abfchnitt gleich mit den 
Worten eröftnet: „Diefc Hypothefe hat freylich" nur 
dann einen Sinn und Werth, und. verdient dann nur 
emfte .Aufmerkfamkeit, wann fchon erwiefen worden 
ift, dafs die in Frage ftehenden Schriften keinesweges 
vom Apoftel Juhamios herrühren u. f. w. Die Art 
wie fich Hr. Br. behilft, ift offenbar ein Cirkcl im 
Beweifen zu nennen.“ 

Alles Uebrige kann hier füglich mit Slillfchwci- 
gen übergangen werden , da es ohnehin für den ge- 
genwärtigen erften Gcfichtspunct , wie ihn Hcc. fich 
geftellt hat, nicht wohl eines Auszugs fähig ift. Wir 
gehen daher zu einem zweyten über, um auch das 
zu erwähnen, was uns nicht befriedigt, wo alfo Hr. 

C. das eigentliche Ziel der Beweisführung aus den 
Augen vcrlbrcn , und oft'enbar fich zu weit gewagt 
hat. Diefs betrifft lediglich die fogenannten argu- 
menta interna. Denn in Anfehung der entgegenge- 
fetzten Glafto ift er mehr, als zu vorlichtig, zu VVeAe 
gegangen. — Bey den einzelnen Abfchnitten war cs ‘ 
zwar lehr zu loben, dafs durch' einleitende Bemer- 
kungen dem Lefer gleich der röchle Wag zur W^ür- 
digung der Br. Hypothefen eröftnet wurde; aber im 
Allgemeinen feheint uns doch das richtige Vcrhä'ltnifs 
welches zwifchen den inneren und äufscren Beweifen 
Statt findet, nicht genügend nachgewiefen zu feyn; 
und diefs mufi dann noihwendig die unangenehme 
F'elge mit fich führen, dafs der Vertheidiger einer 
guten Sache, von feinem fiibjectiven Wahrheilsgefühl 
verleitet, fich auf Abwege verirrt, wo er dann fei- 
nem Gegner die Waffen nicht mehr aus den Hän- 
den zu winden vermag. S. 49 ff. war der Ort, wo die- 
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* fer Pnncl hingaliörie , und durch einige Beyfpiele eine 
nähere Veranrcheuhchung verdiente. Rec. würde hier 
folgenden Ging vorfchlagen. ErhiTlt man eine Schrift, 
welche alle nur möglichen Beweife ihrer Aechtheit 
äufserlich aufweiA: To iA man fchlochterdings nicht 
eher befugt, ihre BcAreitung aut inneren Gründen zu 
verfuchen , alt bit alle Verinuthungen über ihren au- 
thentifchen Gehalt und über die Art, wie fich man- 
ches Auffallende in 'ihr autgleichen läftt, fchlechter- 
dingt nicht mehr ausreichen wollen , fondern gera- 
dezu fcheilern müAen. Sind nun aber folche Vermu- 
thungen gar fo befchaRen, dafs Ae Ach mit jenen 
iiufteren Beweifen für die Aechtheit der in Bede Ae- 
henden Schrift weit leichter und natürlicher, alt jode 
andere Hypotfaefe, in UebereinAimmung bringen taf- 
fen : fo Ware et in der That die groftte Thorheit, 
wenn Jemand es Ach noch einfailen liefte, die Be- 
Areitung eines folchcn Buchs aut inneren Gründen 
für ausTührbar zu halten. Fafst man Hn. Br. Schrift 
inSglichA genau ins Auge ; fo bemerkt man fchr bald, 
daCs alle feine inneren Beweife zuletzt darauf hinaus- 
laufen, das Evangelium Joh. könne darum nicht die- 
fen Joh. zum Vf. haben, weil es ganz und gar nicht 
tu der Denkungsart, den Sitten und Gebräuchen von 
PaläAina paffe. Diefe Art zu fchliefsen inufs inan 
eben wieder gleich allgemein und in der Wurzel an- 
faAen, damit ihan hinterher nicht genölhigt wird, 
«ine Menge von TrugfchlüAen einzeln anzugreifen, 
und in ihrer Nichtigkeit aufzudecken. Rec. will die 
Sache durch ein Beyfpiel erläutern. Rec. kennt 
Männer , welche moralifche Schriften gefchrieben 
haben, die nichts zu wüiifchcn übrig laAen, die aber 
in ihrem Loben weit eher zu allen anderen, als zu 
den moralifchen Menfchen gehören. Wollte man nun, 
nach lln. Br. Manier, von ihrem Charakter auf ihre 
SchriAen zurückfchliefsen, was würde man ihnen da 
nicht Alles llreitig machen können ? — Jeder Acht von 
felbA, wie mifsuch es Aeht, wenn wir über Den- 
kungsart u. f. w. des Morgenlandes apodiktifch ent- 
feheiden, und darauf Schlülfe für die Aechtheit oder 
Unächtheit einer Schrift bauen wollen. Jetzt zeigt 
Ach nun, wie Hr. Cr., eben weil er Ach von vorn 
herein nicht gehörig verwahrte, fein eigentliches Ziel 
bey verfchiedenen Gelegenheiten aus den Augen ver- 
loren hat. Bey Joh. 2, 1 ff. würde Hr. Br. SlofT ge- 
nug zur Gegenrede Anden, weil Jefus halb fcherzend 
mit feiner Mutter gefprochen haben foll. Auch über 

I Joh. 8, l.ff. äufsert Ach Hr. C. S. 233 R. etwas 
zweydeutig. Denn cs kommt heraus, als ob diefe 
Stelle mit der Moral des Evangeliums gar nicht in 
UebereinAimmung gebracht werden könne. S. 303 
braucht Ach Hr. Br. das Berufen auf 1 Pet. 1, 20 nicht 
gefallen zu laRen, da ans diefer Stelle unmöglich bc- 
wiefsn werden kann, dafs Petrus, gefchweige denn 
das ganz« N. T. , mit Johannes eine und diefelbe 
VorAellung vom Adyer gehabt habe. Wie nach 
S. 334 Hr. Br. Ach in Widcrrprücho verwickelt habe, 
kann Ree. nicht begreifen. Nach S. 354 R. iA es 
kaum erklärbar, wie Hr. C, über den fogenannlen 
7'fyybon des JuAin fo viel fpi’ccben , dabey aber mit 



keiner Sylbe der neuerlich fo vielfach geäuliarteB 
Zweifel an der Aechtheit diefer Schrift gedenkea 
konnte. 

Endlich noch Einiges von folchen Stellen, «rt 
Ilr. C. nach unferem dritten GeAchtspuncte oRenbit 
anftufsig geworden iA. Was fchon manchem Vertbei- 
diger begegnete, das iA auch ihm begegnet, dafs mm- 
lieh das vierte Evang. gar häufig aut KoAen der dity 
erAcn hervorgehoben wurde. Diefs gilt zum Tbtil 
gleich von S. 63 R., wo Ach manche UmAände in 
der N'errälherey des Judas gar nicht ohne Zuziehung 
des Joh. crkl.ü-cn laRen follen, wogegen man aber 
fehr leicht Areiten kann, und conrequenterweife zur 
Ehre des Matth, u. f. w. auch Areiten mufs. S. 132 fl. 
folgt eine Apologie des Joh., wobey die übrigen Er. 
gar fchlecht we^ommen, indem das Meide von drm, 
was die Vorherverkündigungen Jefu von feinem Tods 
und von feiner AuferAehung bey Matth, u. f. sv. be- 
IriRl, beynahe gar keinen Glauben verdienen foll. Nach 
S. 252 hat Jefus die Otj/jitla, Joh. 6, 26, nicht unter 
die Beweife feiner göttlichen Sendung gerechnet. Die 
AllwiRenhcit Jefu wird S. 270 fo gut wie verworfen. 
Noch weniger begreift Rec., wie Hr. C. zu Joh. IS, 
6 S. 271 Ach foweit s’crgcRcn, und zu der Bemer- 
kung fortreifsen laRen konnte, dafs die W'uiider Jefu 
durcliaus nur Wohllhatcn feyn konnten. Denkt et 
hiebey nicht an die Gefchichte von Ananias u. f. w.l 
Denn die ApuAel h.sndeln ji^ nur als Bes'oIlmächAgla 
Jefu. V\'ohlthaten bleiben die Wunder frcylich, aber 
nur nicht hiofs phyAfche; denn in diefer Ilinficht kön- 
nen Ae gcr.idezu als Strafen erftheinen. S. 310 er- 
wähnt der Vf. oft „Irockene, Arohemc und geißlofe 
Kirchenväter des 2 Jahrh.“ — Matth. 1 und 2, unJ 
Marc. 16, 9 — 20 sverden S. 317 ,,.\uswüchlc‘' ge- 
nannt, welche man in foleher gekünAolten Cefiilt 
nie bey dem einfachen Joh. antrcRc. Auf die Hei- 
lung von D.imonirchen habe Joh. und fein Lehiti 
Jefus (S. 350) keinen grolseii Werth gelegt. 

Bec. begreift kaum, wie die Haarlcmer Gelelf 
fcliaft folche und ähnliche Stellen mit ihren hinläng- 
lich bekannten Grundfätzen vereinigen konnte; dar- 
über hat er jedoch nicht zu richten, fondem er woUia 
nur zeigen, dafs cs ihm viel lieber gewefen wäre, i« 
Hn. C. einen Mann kennen zu lernen, der in Anfe- 
huiig feiner Bechtgläubigkeit nicht die geringiltn 
Zweifel übrig läftt. Wie Hr. C. gefchrieben bat, 
können eigentlich auch alle BationaliUen 
Br, fchreiUen, und cs fällt dann der bittere Ton um 
fo mehr auf, deRen Ach der Vf. ger nicht zu eulbal- 
ten gewufst hat. Auch das nimmt Ach in einer deut- 
fchen SchriA nicht gut aus, wenn man Ltaarum, 
Petrum u. f. w. gefchrieben findet. Wir haben, der 
oben angeführten, im Bechfehen Bep. niedergelegim 
Correfpondenz zufolge, noch eine neue BeaiWtang 
diefes CegenAendes von Hn. C. zu erwarten- R«- 
möchte dazu nicht anrathen, indem das PubUenm gr- 
radezu Ach enifchliefsen müCUe, das MeiAe zwei- 
mal zu kaufen und zu lefen, fondem den Hr. Vf- 
yielmehr ennuntern, feusa noch etwa neuen ko- 
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Cchten in einen Auffatz zufammenzufaHini, un<l die- 
Cm einem UieologlTchen Journale zu überUflen. • 

^ c ■ a • 

N«r»TA»T , b. Wagner : Schullehrer • Bibel. Des 
Neuen Tejtnments erßer Theil, enlbaltend die 
Bcangelien Alntthaei , Murci und Lucae. Zwey- 
ter iheil, cnlhallemi das Evangelium Johannis, 
die Apojtelgejchicht e und die Epißel Pauli an die 
Homer, von D. Dinier in Königsberg. 1823. VI 
412 u. 92 S. Zugaben, gr. 8. 

Iß die Bibel iiberh.'iupt das zweckmäfsigße Millcl 
rum Unterricht in der IXefigion, zur Vcrßändigung ihrer 
Gefchichtc und zur Bildung für Humanität : fo niufs auch 
dieBibelerklarung in jeder belTercn Schple für eine Haupt- 
fache angefehen werden. Sehr richtig erklärt tich auch 
der würdige Herausgeber diefer Schullehrer -Bibel in 
der Vorrede darüber. „Bibelcrklärung, fagt er, iß ein- 
mal meiner Ueberzeugung zufolge Hauptfache in der 
Volksfchule, und mufs cs bleiben, fo lange wir Cluißen 
find. Für den Lutheraner uud Zwingliancr mufs ver- 
nünftige Bibelcrklärung die Quelle aller Erkennlnifs 
Jefu, die Grundlage alles Glaubens an ihn feyn. Sie 
iß alfo derChriftcnfchuIe unentbehrlich.“ Bis jetzt fehlte 
es freylich bey den vielen Hülfsiiiilteln zur Schrifter- 
klärung noch an einem Buche, delTen fich Schullehrer 
hicbey ficher bedienen konnten. Oiefes erhallen fia 
nun von dem wackeren Schullcbrcrfreund Dinier , der 
ihnen diofes kößliche Gefchenk wohl am beßen geben 
konnte, und von dem man es von mehreren Seiten ge- 
tvünfcht und erwartet hatte. Denn, ausgerüßet mit den 
zu einem folchcn Unternehmen niithigen Kenntniflen 
und Hülfsmitteln, kennt er nicht nur dieBedürfniße der 
VolksCchulcn und ihrer Lehrer aus viMfeitiger eigener 
Erfahrung , fundern kann auch mit voller Wahrheit von 
Sch lagen, wie es am SchluiTe der Vorrede heifst: „Der 
Schöpfer zweyer Leben habe ihm in der orßen Periode 
feines unendlichen Seyns den Geiß gegeben, nach dem 
eihabcnßen Vorbilde unferes Meißers feine Kinder zu 
lieben, für fie zu leben und zu wirken, und Bildner 
ihren Bildnern zu feyn.“ Hr. D. machte fchon früher 
in der Anweifung zum Gebr. d. Bibel auf die Noth- 
wendigkeit eines folchc,n Werkes aufmerkfam , und 
danken werden es ihm nun gewifs Viele, dafs er ihren 
Wunfeh erfüllt hat. Man darf nur die erfchienenen 
zwey Theile unbefangen durchgehen: fo wird man 
Sch bald überzeugen, dafs diefes Werk nicht nur eine 
(chOn ofl gewünfehte praktifclie Anleitung für Lehrer 
iß, wie fie die Bibel nzit den Kindern lefen follen, 
Cnsdem auch ein vortreffliches Erbauungsbuch wegen 
dar vielen guten Lehren und Erinnerungen, die ficli 
US den Erklärungen und Zugaben finden. 

Der erße Theil enthält eine kurze Einleitung in das 
Kaue Teflament und die Evangelien des Matthaeus, Mar- 
cus and Lukas nach derLutherifchenUeberfetzung, nebß 
aäuer kurzen Einleitung in jeden von diefen drey Evan- 
gaiaßun. Die Erklärungen flehen unter jedem Verfe, 
und die gewöhnlichen Abtheilungen in Capitol und 
Verla 'find beybehallen ; doch find auch neue Abfchnitte 
ait paflianden und den Inhalt richtig angebenden 



Ucberfchriften gemacht, welche eine leichte und frueht* 
bare Ueberficht gewähren. Durch die jedem .\bfclmitla 
rorgefetzten Buchßabcn A, D. C. wird angedcutet, ob 
eine Stelle gelcfen werden mufs {A ) , oder gelefen wer- 
den kann (ü), oder nicht für die Schule gehört (C). 
Angeh.ingl lind auf S4 S. Zugaben zu diefen drey Evan- 
gelien , welche theils vollß.indige Erklärungen einzelner 
Wörter und Stellen, die nicht gleich unter dem Texte 
Achen konnten, theils eine ausführliche Anleitung zur 
praklifchen Benutzung (aiidcutende Winke ßeheit oft 
auch gleich unter den einzelnen Verfen), theils endlich 
auch hie und da Manches enthalten, was mehr auf 
Fortbildung des Lehrers, .rls unmittelbar auf Mittliei- 
liing in der Schule berechnet iß. Diefe Zugaben liaben 
einen grofsen Werth , da in denfelben ein reicher Schatz 
von herrlichen Winken und Belehrungen für Schul- 
lehrer und auch für Prediger, ja felbß auch für den- 
kende Bibcliefer, zur Benutzung der erklärten Stellen 
enthalten iß. Der Vf. hat die fellene Gabe, mit weni- 
gen Worten, ja oft mit einem einzigen VVorlc, siel 
zu fagen, und diefes beweifen diefe Zugaben vorzüglich. 
Zu loben iß es, dafs fie befonders gegeben find, weil 
fonß die Erklärungen oft unterbrochen worden wären. 
Man kann diefelben auch ohne die Schullehrer - Bibel 
bey dem V'crleger bekommen. 

Der iweyte Iheil enthält das Evangelium Johan- 
nis , die Apoßelgefchichte und die Epißel Pauli an die 
Böiner, ln der kurzen Einleitung zu dem Evangelium 
Johannis, in weicher das TCölhige von dem Vf. und 
dem Zw'ecke diefes Evangcliuim kurz angegeben wird, 
heifst es fehr zeilgcmäfs: „Die erhabene VV'ürde der 
Perfon Jefu, die Göttlichkeit feiner Sendung, die ei- 
gentliche Abficht feines weit ausfehenden Werks, die 
Zuverläffigkeil feines Wiederersvachens von einem w.ih- 
ren, unzweifelhaft ezfolgleu Tode, diefs Acht in kei- 
nem der übrigen Evangelißen fo klar vor Augen, als 
in diefem. Die übrigen Evangelien enthalten mehr 
'l'hatfachen, und überlaßen es dem Lefer, die Folgen 
aus denfelben zu ziehen. Das Evangelium Johannis 
enthält die£ntwickclung der Folgen aus den Thatfachen. 
Es iß daher grofsen Theils fchwerer zu lefen, als die 
einfachen Erzählungen der übrigen Evangelißen. Aber 
cs iß auch der Muhe wertli, die Schwierigkeiten ZU 
überwinden. Unfere Kinder blicken hier tiefer in den 
Geiß des göttlichen Meißers, und gewinnen bey zweck- 
inäfsiger Behandlung deßo mehr an Ehrfurcht und Liebe 
zu Jefu, gevvinnen an Feßigkeit im Glauben, im Be- 
kenntniße, im Gehorfam. Daher iß diefs Es-angelium 
für die Chrlßcnfchulo von ausgezeichneter Wichtigkeit.“ 
Die erklärenden Anmerkungen find bey diefem Evan- 

S elium in mehreren Stellen viel ausfulirlicher, als bey 
cn anderen. — ln den Zugaben ßeht voran eine aus- 
führliche Erklärung über die drey fo iiäufig vorkom- 
menden und fo vieldeutigen Ausdrücke : Dicht, Leben 
und Glaube, und bey Cap. 3, V. 1 — 15 eine beleh- 
rende Entwickelung des Begrißs: fViedergeburt, — 
Ueber die Apoftelgejchichte wird in der Einleitung 
fehr richtig bemerkt, dafs die Schullehrer gerade diefes 
fo wichtige biblifche Buch auf eine fehr tadelnswertha 
Weife TernachUriigon. „Schulreriforcn , heifsi cs, be- 
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merken da» faft allcnthalWn , daf» der Hauptmann Corne- 
lius, Philippus und der Kämmerer, Simon der Zauberer 
und Pauli herrliche Reden fclbft in Schulen , die fonll 
mit der biblifchen Gefchichle wohl bekannt find, unter 
die nie vorgekommetien Gegenfiende gehören. Und 
doch liegt in jenen Eri.ihhmgcn fo manches Saamenkom, 
da», auni Leben erweckt von eines forgfaltigen Lehrer» 
Geille, die heirlichftcn Früchte der Weisheit und Sitt- 
lichkeit au tragen vermag.“ Die Zugaben find bey der 
Ap. Gefchichle und bey dem Briefe an die Homer fellcner 
und kürzer , weil in den Erklärungen felbft fehon auf 
das Praktifchc hingewiefen wird. „Uie Briefe der Apo- 
llcl bedürfen viel Erklärung, aber weniger Zugaben,“ 
Tagt der Vf. S. 92. Unter den Zugaben zur Apoltelge- 
fchichte find zwey ausführliche allgemeine Belehrungen 
über das Wort Geiß , und über die Familie Herode» des 
Grofsen. Vor der Epißel Pnuli an die Jlümer fle- 

hen drey kurze Einleitungen, eine allgemeine in die 
Briefe dcrApoilel Jefu , eine in die Epilteln Pauli und 
eine in. den Brief Pauli an die Römer. Eine herzliche 
und bcachlungswerlhe Anrede an Schullehrer ift in der 
allgemeinen Einl. in die Briefe der Apoftel : „Lehrer, 
lies die Schriften der Apoftel, um aus ihnen zu lernen, 
ss-ie der Lchtcr gefinnt feyn foll. Bemerke den Eifer, 
mit dem lio für ihr Werk durchglüht find. Menfchen, 
cs inufs ander» werden unter euch, durch uns, durch 
Gulles Geift, der mit uns ift, durch das von Jefu ausge- 
hende Licht, durch Gotte» Kraft und Gnade, dieJefum 
fendete, und durch ihn uns. Sie trieben die£» Werk 
mit einer Anftrengung, die alle Gefahren verachtete, 
ftch felbft nicht fchonle, wenn nur Gott erkannt , Jefu» 
verherrlicht, die Menfchheil durch eine für alle Volker 
paffende Religion gefegnet vvurdo. Sie ihalen fich folbft 
nie genug. Jo mehr ihnen gelang, dello mehr wuchs 
in ilnien derMulh, das Verlangen, daf» ihnen noch mehr 
gelingen möchte. Vergleiche dich mit ihnen“ u. f.w. — 
Uie Erklärungen find hier häufiger und ausführlicher, 
und enthalten oft fehon die praklifchen Winke für 
den Lehrer. Proben einzelner Erklärungen hier mit- 
zuthcilen, würde diefe Anzeige ohne Nolh und ohne 
grofsen Nutzen verlängern. Da» Ganze athmel den Geift 
einer vernünfligen und gründlichen Exegefe , gleichwoit 
entfernt von übertriebener Orthodoxie, frömmelnder 
Myftik und der Sucht, Alles nach Belieben natürlich er- 
klären zu wollen. In Diniert Schriften herrfehl überall 
der gute Geift des Lichts, der Wahrheit, der Religiofi- 
tät lind de» edlen Eifers, für Wahrheit und Sittlichkeit 
zu leben und zu wirken, wie, wo urid fo lange man 

Jiann, und fo auch hier. DicM.tfsigung, mit welcher 

der Vf. feine Erklärungen giebt, und welche als Folge 
de» huheten Alters und einer reiferen Erfahrung anzu- 
fehen ift, gohyrl auch unter die fchdlzcmworlhen Vor- 
züge. Uenn gewagte Behauptungen wirken in Volks- 
fchulen gewifs allemal nachlhcilig, wie diefe» die Zeit 
fallfarn bcwiefen hat, wo man in Kirchen und Schulen 
srohf oinzureifsen, aber oft nicht» Bclfcres zu geben 

vi,ufste. Daf» man nicht bisweilen auch anderer- 

Meinung feyn, und Manche» ander» wünfthen follte. 



da» ift nicht zu -leugnen; allein über einelne Stellen 
mit dem Vf. rechten wollen, würde nicht» .Anderes feyn, 
als deui viel befchäfligten Manne die wenige Zeit rauben, 
die ihm zur Vollendung diefe» Werks übrig bleibt. 
Zweckmäfsiger w.ire es vielleicht, wenn für eine zweyte 
Auflage Mehrere ihre Bemerkungen bey dem Verleger 
abgeben wollten, was Rcc. früher cinigumal gethan hat, 
und wenn dann einer von Hn. Diniert Freunden unter 
feiner Auflichl dicfciben benutzte. Nur einig* Erinne- 
rungen, die vielleicht für die Folge nützlich werden 
können, mögen hier flehen. 

Bey der Bezeichnung der Stellen mit A, R. C. fällt 
zweyerley auf: 1) warum manche Stellen mit B be- 

zeichnet find , die doch in einer guten Schule nicht un- 
gelefen und unerklärt bleiben dürfen, z. B. Matth. 9 
und 10, "Cap. 15, 1 — 20. Bey Matth. 9, 13 u. f. »v. foUt* 
C ftalt A liehen. 2) Warum in dem einen Evangelium 
eine Stelle mit A, und in dem anderen diefelbe Stell* mit 
R bezeichnet wird, z. B. bey Matth. 19, 13 — 15 Hebt 
R und bey Marc. 10, 13 — 16, wo daffelbe vorkomml, 
fleht A. Soll die Stelle nur einmal gelefen sverden; 
fo ift das vs’ohl wahr; allein wenn fie ein Mal in di* 
erfte Claffe gehört: fo mufs fie auch das andere Mal da- 
hin gehören , fonll -wird diefe Andeutung fchwankand 
und unficher. Ueberhaupt »väre bey R und C ein* 
kurze Angabe derUrfache, oderwarum — mit wenigen 
VV'orlen zu wunfehen. — Da fich die Lchrart Jefu 
durch das Treftende in den Bildern, Sententiof* und 
Kräftige auszcichnet, und da auch in ihr der im A. T. 
gewöhnliche parallelitmut fententiarum vorkomml: 
fo hätte bey manchen Stellen hierauf hingewiefen, und. 
nicht blofs das AFoa, fondem auch das tVie und tVarum, 
welches doch immer auch fehr wichtig ift, bemerkt 
werden follen, befonders in der Bergpredigt Matth. 7, 
13 — 20. V. 24 — 27 u. f. w. — oder Matth. 5, 44- 
Cap. 7, V. 7. S, oder Luc. 6, 37. 33. Diefes gilt auch 
von dem Evangeliiken Johannes und dom Apoftel Piolns, 
den der Vf. dun tief cindringenden und mächtig ergrei- 
fenden nennt , zumal da er den Vortrag der Apoftel als 
bildend für Lehrer empfiehlt. Wäre bey einigen vor 
züglichenStclIen auf das Charakteriftifclie in der Sdireib- 
art, oder auf das /Fi’e und Darum hingewiefen wor- 
den : fo würde diefes vielen l-ehrvrn felir nützlich 

»»•erden. Bey manchen Stellen hätte auf das A. T. 
hingewiefen werden follen, z. B. bey Matth, 8, 2 auf 
3 Muf, 14, wo die Gefetze über den Ausfatr. Vorkom- 
men, oder bey Matth. 26.-30 auf die Pfalinen 116 — US- 

VVir wiinfehen von Herzen, dafs Gott dem wacke- 
ren und verdienten Vf. Leben und Celündheit fehen- 
keil möge,, damit er diefes Werk felbft zu vollenden 
im Stande fey. — Der Verleger hat zwar für guten 
und corrcclen Druck geforgt; allein da» Papier ift fcbr 
ungleich, und manche Bogen find auffallend grau und 
fchlecht. Da das Publicum gegen Hn. tVagnert Un- 
ternehmungen, vorzüglich in Anfehung. der Dinier- 
ybAen Schritten, nicht uiierkennilich geweimift: lo follte 
auch er billig mehr Achtung und ErkennlUdhkMt ge- 
gen >dafrelba bevtreUen. P: R. R 
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JUniSPRUDENZ. 

N^fiKitnb, b. Riege! und Wiefsner: BirmantJ'chet 
Strafgefetibueh. UeberfeUt von Michael 7 obias 
Zaunfchlirfer, ExrechUprakticinten des Land- u. 
Criminal - Gerichts Scherzburg. Mit einer Vor- 
rede von dem Oberauffchläger Nep. Zwichl. 2tcr 
TTieil : y Oft Befirajitng der V erbrechen , Verge- 
hen, Verfehen, Verftofse u. f. w. 3ler Thcil: 
y om CrtminalproceJJe, 1825. XII u. 180 S. 8. 
(20 gr.) ' 

[Vergl. Jon. A. L. Z. iSiS. No. lOS.] 

Oer b«y der Anzeige des ezAen Theils von uns ge- 
iuCterte VYunfch iJl zu unferem nicht geringen Ver- 
gnüKn auf eine Art in Erfüllung gegangen, welche 
Jji Talent und den Scharfflhn des angeblichen Ueber- 
icliers auch bey der vorliegenden Fortfetzung hinläng- 
lich beurkundet. Der Vf. fahrt fort in feiner fatyri- 
kiien Laune mehrere Mangel und Unvollkommenhei- 
ten des in Frage ftehenden Criminalgefetzbuchs zu rü- 
{cn. „Wenn man heutiges Tages die Gabe zu lä- 
chln rerloren bat, fagt der neue Vorredner: fo bleibt 
nichts Anderes übrig, als vor Aerger zu Herben.“ Meh- 
nre Blätter des Gcietzbuchs lind zwar , nach der vom 
U. beliebten Dichtung, durch das Seewafler zeriiört 
oder unlesbar geworden, doch blieben noch immer 
Stillen genug übrig , die ihm zu mancherley grüfsten- 
theils feihr emfthaften Bemerkungen Veranlaflimg ga- 
hin. Einige Proben uijd Andeutungen werden auch 
hier unfer Urtheil bellätigen. ln der Einleitung lin- 
ien lieh beherzigenswerlhe Bemerkungen über die 
Zintheilung der Verbrechen nach der Quantität des 
Strafübels, nach den Objecten der Rechtsverletzung 
lo»-ie nach dem Stande des Handelnden. Nach dem 
L'rtbcila des Vfs. dürfte felbft von den heften logifchen 
küplen cingelUnden werden mülTenj dafs' diele Ein- 
thoiluDg weder Einfachheit, noch israklifche Brauch- 
barkeit gewähre. Den A’orfchlag, die verpönten Iland- 
luogcn oder patliologifchen Willensäufserungen fo lan- 
|i, bis von einem zweyten LJnneus eine natürliche 
ürdnung hergefteUt werde, alpUabctifch vorzutragen, 
Wil ex brauchbarer, als die im birmaniliehcn Straf- 
zeretzbuche land in allen deulfchen Compendien vor- 
uirrfchende. — S. 16 Hl : Kritik der gewöhnlichen 
L'Btsrfchcidungimsrkmale zwifchen Mord und Tod- 
kldag. Für das einzige Kriterium des Mordes (in der en- 
teren Bedeutung) hält der Vf. das Verbundenfeyn des Le- 
hcnsverluftes mit der Abfleht der Tüdtung. Die Be- 
nennung „tfualißcirt“ , in fofeni dadurch eine befun- 
J. A. L, Z, 1825 Dritter Band. 



dere Species des Mordet bezeichnet werden foll, hält 
er, mit einem feiner birm. Gewährsmänner, für eine eitle 
Aflectation , und für einen unverftändltchen Ausdruck. 
„Es bedarf, heilst es S. 19, keiner Potentiirung der 
^ Verbrechen durch die fogenannte (>ualificirung ; fie 
gehen durch diefe in keine andere Art oder Gattung 
über, fondem bleiben, was flo And, und diejenigen 
Umftände, welche dem delicto, tfua oualißcato, ei- 

J ;cn And, beftimmen lediglich den Entl^lufs des Gc- 
etzgebers bey ZumeHung der Strafquantität; Ae künn- 
ten>zu diefem Behufe in dem erften allgemeinen Thcile 
in dem Capitol von den A'erfchärfungs- oder Milde- 
rungs-Gründen iliren Platz Anden.“ — S. 25 ff. aus- 
führlich über Diebßahl , Raub, Unterfchlagung und 
ErprelTung. Die im Gefetzbuclie aufgeftellle Abthei- 
lung der fogenannten „excellenten“ Dicbßähle in 3 
Claiien, je nachdem dabey die befondere Heiligkeit 
des Entwendeten , oder die leichte Gelegenheit zum 
Stehlen, oder die vom Diebe angewandte befondere 
Kunft und Mühe in Betrachtung gezogen wird, und 
die darauf gegründete Beftimmung der Strafen nach 
arithmetifchen Proportionen d— hält der Vf. für einet 
der auHallendften Gebäude, die jemals in der VVerk- 
ftatte der, mathematifchen Philofophie gezimmert wor- 
den find. Nach einer S. 61 mitgethciltcn Bemerkung 
kann im Gefolge diefer Strafrechtstheorie über den 
Diebftahl fall kein Strafurtheil gegen einen Verbrecher 
diefer Gattung bervorgehen, welches nicht in glei- 
chem Grade die allgemeinen Grundlatze des Strafreäts, 
wie die Menfehlichkeit oder das fchlichte Rechtsge. 
fühl, mehr oder weniger verletzte, und folchergelüdi 
die Abficht des Gefetzgebers felbft, der durch Leitung 
der richteriiehen Urtheilskraft der unverhältnifsniafsi- 
gen Härte oder Alilde in Anwejtdung der Strafgewalt 
Vorbeugen wollte — zerftürte. Eine Menge anderer 
Verbrechen fcheint dem Vf. unter eine ganz unpalfend« 
Capitel - Rubrik gebracht worden zu feyn. 

Th. III. S. 119 H. s’iel Beherzigungswerthes über 
General - und Special - Unlerjuchung. „Einen deut- 
liehen Rechtsgelehrten, bemerkt der Vf., der Ach be- 
wogen fände, nach den untcrfcheidenden wefentlichen 
Merkmalen einer jeden , oder nach dem inneren ab- 
folut nothwendigen Grunde ihrer intellectnellen und 
körperlichen Scheidung zu fragen , kann ich nicht zu- 
^ frieden Aellen, wenn er nicht a privri die Wahrheit 
des birm. Axioms erkennt, d.Hs die, Special -Inquifi- 
tion eo ip/u wegen einer ihr inwohnenden unAchjba- 
von Cifligkeit — chrenlödlend iA... N.ich europäi- 
fjien NaturkenntnilTen bleibt aber die Natur diefes, 
Cififtofles imerklärlich, und es läfst Ach we^er nach 
£ e e 
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iinferer ReehUpluIorophie, noch nach deutfcher Volks- 
thümlichkcit ein Grund für die Behauntur» auffmden, ’ 
Jafs eine Special .Inquifition an und für Jich die Ehre 
des Inquirirtcn angreifen, oder wefentlich gefährden 
könne. Wir fchreibeii, nach unfcren gefunden Ehren- 
begriifen, eine folchc Ehrenverletzung nicht einmal un- 
bedingt jeder CriniinaUlrafo , fondern einzig und al- 
lein der inneren Schändlichkeit gcwilTer Handlungen 
zu, gleichviel, ob Ge auf diefe oder jene Weife un- 
terfuclit werden, oder Ach gar nicht zur Unterfuchung 
fchicken. . . Die Tugend fciber kann durch einen Zu- 
fammenGufs ungünliiger UmGände in den Verdacht 
einer Ucbelthat kommen, und daher rechtlich der Spe- 
cial -InquiGtion unterliegen, ohne dcfshalb das CcringRe 
von ihrem Ruhme einzubül^n.“ Diefe und ähnliche 
Betrachtungen bewegen den Vf., zu glauben, dafs die 
Cifteigenfehaft der Specialunterfuchung nichts, als eine 
philofophifche Grille fey, und dafs es belTcr wäre, Gc 
wegRiegen zu laffen, die Aengftlichkeit wegen der 
daraus entliehenden Gefahr für die Ehre ganz aufzu- 
geben, und ohne Abgrabung oder ZerAAckelung des 
zufammenhängenden Unterfucliungsweges in jedem 
Falle ruhig abzuwarten, was die gefchloflene Ünter- 
fuchung und die daraus gcfchüpfte Strafe von der Ehre 
des Befchuldigtcn abreifsen werde (in fofem daraus 
hervorgeht, dafs derfelbc überführt in, etwas Ehrlofes 
begangen zu haben). Alles Bemerkungen, die viel- 
leicht durch die Neuheit ihres Gewandes einem Theile 
des Publicums mehr zufagen werden , als die frühe- 
ren ßreng wiflenfchafllichen Unterfnehungen fo man- 
ches achtungswerthen CriminalUlen. — Ueber das 
VtrhOr des Angefchuldigten S. 166 ff. manche Icfens- 
werthe Erinnerung. Der Vf. Gndet weder in Geh, 
noch in feinen aGatifchen Schätzen einen Grund, wel- 
cher den Cefetzgeber bewogen haben könnte, die Fra- 
e, ob dem Verhörten die Urfache feiner Vurnifung 
ekamit fey, unbedingt als Anfang jedes Verhörs vor- 
zufchreiben. „Sie dringt Geh zwar, wie er hinzufetzt, 
von felbG auf, und kann in manchen Fällen fogor 
das Vorrücken zum Endziele befördern, dagegen aber 
auch in vielen Fällen ohne Nutzen, oder fogar fchäd- 
lich feyn, und den Angefchuldigten zur VerGärkung 
feiner Yorficlit im Antworten bewegen. In keinem 
Falle iG die Frage abfolut wichtig genug, um der 
CegenGand einer befonderen Cefctzvorfchrift zu feyn, 
und diefe gehört daher wohl nur unter die vielen 
birm. G.ingcleyen, die den Gang des fchwachfüfsigen - 
Inquirenten nicht fonderlich Geher machen, und die 
Scliritte des kräftigen veiwirren, überdiefs aber we- 
nig Vertrauen zu dem gefunden MenfehenverGande 
«der den Fähigkeiten der Richter verrathen, und diefe 
unverdient in den Schalten Gellen.“ Noch weniger 
Crund Gndet er zu der BeGimniung, dafs die Vernei- 
zning jener Frage ohne Weiteres den Schlufs des (funi- 
jnarifchen) Verhörs zurFolge haben full. „Die fchlauen 
Verbrecher, meint er, werden nicht ermangeln, diefe 
BeGimmung zu benutzen, fey es auch nur, um Zeit 
zur befferen Vorbereitung zu gewinnen, nachdem Ge 
das Terrain rccognofcirt, und ihren Marni genauer 
kesuMB geleint haben," (Ob nicht übeihaupt die Ab- 



theilung des Verhörs in das fummarifche nnd in das 
ordentliche ^’iel Willkührliches in Geh enthalte, rsr- 
dienle wohl der GegenGand einer eigenen, mit Bt- 
rückGchtigung mancher neueren GefetzesbcAünmuq- 
gen anzuftellcnden , Unterfuchung zu feyn. Nach dem 
S. 117 mitgelheilten Vorfchlage, die Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit des Verfahrens als das einzige SchuU- 
mitlcl gegen die Möglichkeit eines JuGizmordes, oder 
fonGigen ungerechten Strafurlheils einzufühnn — 
dürfte diefe Unlcrfcheidung unbedingt wegfallen, oder 
höchGens an die Schule rerwiefen werden mülTan.) — 
Diefe Proben werden hinreichend feyn, unCere Lefa 
auf den Inhalt auch diefer beiden Theile der rorlis- 
genden Schrift aufmerkfam zu machen. SelbG dieje- 
nigen, welche nicht überall dem Vf. beylhmmen, und 
feine gegen manches BeGehende vorgetragenen Zwei- 
fel auf eine jedem Intercffc zufagende Weife zu be- 
antworten Geh im Stande fülilcn, werden hier Gele- 
genheit Gnden, ihre Urlheilskraft und ihren Scharf- 
Gnn zu üben , und nur bedauern , dafs das Ganzt 
blofs aus BruchGücken beGeht, oder, um in der Spra- 
che des Vfs. zu reden, dafs das Seewaffer einen TheU 
des Manuferipts bis zur Unlcferlichkeit zerGört, mit- 
hin den Ueberfetzer gehindert hat, eine vollGändip 
Arbeit zu liefern. Andere, welche das LefepubGcum 
mehr nach dem, was feyn JolUe , ela nach dem, voi 
iß , beurtheilen, werden die gewählte Form dem Ge- 
genGande nicht angemeffen Gnden. Alle hingegen, dis 
nicht mit blinder Vorliebe an dem Herkommen hän- 
gen, dürften dem Vf. das Zengnifs ertheilen, dafs es 
ihm gelungen fey. Ge anfchaulich von dem Schwan- 
kenden und der ünhaltbarkcil eines bedeutenden Theils 
der v.-undorbar znfammcngefelzten Criminal-Rechlsphi- 
lofophic Iinferer Tage zu überzeugen, oder, wenn frü- 
here Studien ihnen bereits diefe Ueberzeugung gewährt 
hatten, dicfcibe zu einem höheren Grade von Anlichan- 
liehkeit bey ihnen zu bringen. — Der Recenfent, fei- 
nes Orts, würde mit einer durchweg emGen, wenn 
gleich nicht unbelebten. Form des Vortrags mehr ein- 
vcrGaiiden fc}-n; doch da der Vf. am Scnlulfe bittet, 
„es nicht gar zu fcharf mit einem Manne zu nehmen, 
dem es gar zu l.tclicrlich vorkommt, zu allen Dingen 
ein cniGhafles AmtsgeGcht zu fclinciden"; fo würde et, 
bey fo manchen glänzenden Seiten der vorliegenden 
Schrift, vielleicht den Vorvs-urf einer Härte venuenen, 
zu lange bey der Schattenfeite derfelben zu verwcilcD- 
,Wir wollen Uns daher auf eine zwcyfach« Bemer- 
kung befchränken. 1) Der Vf. milcht abGchtlich Mn- 
chc halb oder nur zum Theil wahre Sätze in feinen 
Vortrag, vielleicht um den ScharfGnn feiner Lefer so 
üben; — kleine Neckereyen, welch^ in diefem Lichte 
betrachtet, den bereits im Denken Geübten allerding! 
nützlich, den Uebrigen aber nachlheilig werden kön- 
nen. Wer ein probehaltiges SyGem gegen Neckereyen 
diefer Art mit Gründen feGziiliallen und zu behaupten 
Geh Gark fühlt, hat nicht blofs für unmitlelban, f<n>- 
dem felbG für mittelbare Belehrungen dem Vf. n> 
danken; der Ungeübte kann durch manche, oi&nbar 
zu leichte Behauptung irre geführt werden, ^dann hat 
gbci autdt 2) der Vf. vor das ron ihm fogenatmia Sclitrt 
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kurgtr Gericlit manche Sach« gezogen, die dnrchaua 
nichl zur Competenz deflelben gehört. ^Vi^ rechnen 
dahin manche ironifche, und S. 177 eine felbft an La- 
iaviUl grenzende Bemerkung über Humanitäl , eine 
Tugend, die zu allen Zeilen von den Weifen aller 
Natienen nie andere, ah mit hüchfter Aditung ge- 
nannt wurde, und der wir felblt im römifchen Ce- 
felzbuche fu. manchen köIUichen Ausfpruch , fo man- 
che aiu dem innerilen Heiligthume der. Wahrheit ge- 
Ichöpße Enlfcheidung verdanken. MihgrifTe auf dem 
Wege emAer Belehrung zu rügen, iA Jedem, der Be- 
ruf dazu fühlt, vergönnt, und kann in einzelnen Fällen 
fogar PAiclit für Bin feyn. Aber foll man das Ganze 
in ein zweydeuliges oder gehäfliges Licht Aellen, svcil 
feine Uebung in einzelnen Fällen zu Irrlhüiueru und 
Milsbräuchen Vcranlalfung werden kann? 

n. S. T, 

BiaU!*, b. Ochmigka: Caflaing, itr zwiefache 
Cifimifcher , nach franzölifchen ActcnAückcii be- 
arbeitet s'on Ludwig Hoffmann , I)r. u. Mgr. 
SecretdT bey dem königl. PoUzey-Prälidlum zu Ber- 
lin. 1S24. VI u. 278 s. gr. s, (1 Thlr. 6 gr.) 

Eine in pfychologifcher, wie in criminaliAifcher 
Hinlicht gleich merkwürdige DarAellnng, die kein Le- 
hr unbefnedigt aus der Hand legen wird. Der Vf. 
hat feine Quellen nicht narohafl gemacht, wie es 
Chindlichkeil und Achtung für das Publicum erfodert 
haben könnten ; doch glauben wir keinen Wider- 
brueh befürchten zu dürfen, wenn wir annehmen, 
dals das Ganze aus franzöAfchen Zeitfchriflen und Bro- 
fchüreq geSolTen iA , wobey die Bemerkung : nach 
franzöji/chen Actenßücken bearbeitet , nur «in vor- 
■ehmerer Ansdruck desjenigen iA, was man foiiA durch 
die einfache Andeutung; aut dem Franz, überfei zt, 
ta bezeichnen pAcgte. Auch eine Ueberfeiznng kann 
etwas fehr V'erdientUiches haben, und die vorliegende 
ÜeA fich in der That faA durchaus wie ein Original. 
Einiger grammatikalifcher Ifnrichtigkeilen nlclil zu ge- 
denken, wird man nur feiten an Vorzüge der Ur- 
fcfariil, rückAchtlich der Deutlichkeit und Feinheit des 
Aasdnuks, erinnerl, wenn z. B. S. 276 die bekannten 
Conetgfiom durdi Befchluft (Aalt der bereits in die 
daiUfch« KunAfprache aufunommenen Bezeichnung ; 
dn/rdge) iiberCaUt, oder Jas Fürwort vout bey Zeu- 
gin eiaer gewiffen Claßc (S. 151. 157. 132. 196. 202) 
durch Ihr ausgedrückt wird, während der Vf. der 
rorhegenderr tTeberfcIzung, oder, wenn man lieber 
uill, Bearbeitung nach (ranz. ActenAücken, es bey 
Zangen höherer Stände durch Sie verdollmetfcht. 
Der (^aAaingfche Procefs in feinen allgemeiiieii Umrif- 
Cni ii bekannt; die verliegande Schrift enthält viele 
nierksvürdige Einzelheiten. „Der Doctor Caftning zu 
Paris — . heilst cs in der Vorrede — wird befchul- 
digt, twey Brüder vergiftet, und das TcAamenI des 
einen unlerfchlagen zu haben; der Angetchuldigl« 
Icngm« die Verbrechen, Beweife And nicht rorhan- 
d«i, das earput delicti fehlt gänzlich, ja die Aerzte 
fad ia Zweifel, ob überhaupt «ine Vergütung Stall 



gefunden habe. Die Gefchwomen, keifst cs weiter, 
Änd hier unleugbar dem Eindrücke gefolgt, welclicn 
äufsero Llmllände auf fio machten ; eine trügerifche 
Conibinalion vcrfchicdener Tiialfachcn, welche über 
die llandlungsweife des Unglücklichen ein zsveifelhaf- 
les und ungünlligcs Licht verbreiteten, und aus de- 
nen der Angeklagte Ach nicht fchuldfrej- her.'nisZu 
winden vermochte, s'erleitcte Ae, das für puiiliv gc- 
wifs anzunehmen, svas nach dem ZuAande der Dinge 
nur wahrfcheinlich war,“ Der Vf. felbA glaubt, dtfs 
C.ütaing nicht imfchuldig iA, aber er hat keine Ueber- 
Zeugung davon, weil der materielle Bcss eis fehlt. ,,Auf 
diebii blofsen Glauben hin Jemanden zum Tode verur- 
thcilen , fagt er a. a. O. , iA entfelzlich.“ Er feheiiit 
diefe Vcrurlhcilung ausfchlicfscnd jenen Schssnirgerich- 
len zur LaA legen zu wollen, "bey svelchcn,. wie er 
Ach ausdrückt , den AiTecten Thor und Thür geöffnet 
werden. „Hier — fährt er fort — AanJ CaAaing, der 
Arzt, vor denen, die fein Urtheil fpreehen feilten.; er 
wurde als ein A’erworfener gefchilJcrt, ihm zur Seite 
halte mau die Gifte, mit welchen er gemordet habert 
füllte, ausgcbreilet. Entfetzen ergrlA: die Verfamm- 
lung, Abfeheu die Gefchsvorneii, und umnittclbar dar- 
auf, in einem Augenblicke, wo die Gcnrülher von 
einem uiigüjiAigen \ orurtheil gegen den Angefchnldig- 
len ergriffen waren, fprachen fic fein Urtheil.“ liier 
vergifst der \'f. , dafs es im vorliegenden Falle nicht 
fowohl die Gefchwomen, als die lUcIitcr waren, svel- 
die das Uriheil fprachen, welches den GegenAaiid fei- 
nes Enifelzens ausniacht. Er bcnicrkt felbA S. 275, 
auf die Frage wegen der Vergiftung des .AnguA Ballet 
habe die Jury mit einer Sliiiimenniehrhcit von 7 ge- 
gen 5 geantwortet ; Ja , der Angeklagte iA fchuldig 1 
De» Oerichtthof habe fich hierauf ziinü kgezogen. um 
über diefen Ausfpruch fich zu beratiien, und imcIi 29 
Minuten fey er der Stimmenmehrheit der Jury bey 
'getreten.“ Der Ausfprucli der letzten crljugte dem- 
nach in dein vorliegenden Falle einer einfachen Mehr- 
heit erA durch den Beytritl des eiAen rechtsgültiges 
Anfchen. Hätte die Mehrzahl der Richter dem Aus- 
fpruche der Minderzahl der Jury beygcAimnil: fo 
Kälte nach Art. 351 des Code d" inttruction criminelle 
die vorgelegle Frage eine ganz ciitgcgengefctzle , dem 
Angeklagten eünAige Beantwortung erhalten mülfen. 
Was demnam in dem vorliegenden Falle den Ge- 
fehwornen zur LaA gelegt wird, würde glcichmäfsig 
die nicht er treffen, welche die ihnen gefctzlich bey- 
geleglo Gewalt , einen Ausfpri'ch der Gefchwornen zu 
entkräften, unbenutzt liefsen. Wie fclivvcr es iA, in 
einem Falle, wie der vorliegende, fich zum Bichlei' 
über die UrfhcilsAnder anfzuwerfen, kann der Vf. 
nichl in Abrede feyn. „Der ganze Procefs, bemerkt 
er am SchluAe der Vorrede, iA überhaupt mit ib vie- 
len Widerfprüchen durchwcbl , dafs man Ach unmög- 
lich ans denfetben zu einem bcAimnilen Refultate 
heraussvinden kann, und fo wenig joridifch fcAzuAel- 
Icn vermag, dafs der Angefchnldigte frey von den ün- 
utirlen Verbrechen ifl, als das Gegenthoil hieran Ach 
eweifen läfst“ — Allemal aber verdient es Dank, 
HÜI dem Gange der Verhandlung diefes merkwürdi- 
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gen ProeefTes das Publicum naher bcbannt gemacht 
ni haben. Darfiellutigon dieier Ar| mit Allem, w-aa 
fie Lehrrrlclies in Ach Irhlielien, gehören zu den fchün- 
Aen Früchten , durcii welche Ach die OcATcntlichheit 
des Oerichtsrcrfalirena von der geheimen RechlspOcge 
unterfcheidel. 

' R. S. T. 

HasHovra, in der Hahnfchen llorbuchh. : ' Dr. Theo- 
dor Hagemann’i prahtijche Erörterungen am al- 
len Theilen der Ilecliltgelehrfamheit , hin und 
wieder mit Urlhcilsf)iriichen des Zellifchen Tri- 
bunalt und der übrigen JuAizhöfe beAarkl. Sie- 
benter Band. 1S24. XVI u. 416 S. 4. (2 Thlr. 

20 gr.) 

1%’ergl. Jen. A. L. Z 1619. No. 4«.] 

Den Erörterungen des I!n. Dr. Ilogemann, welcher 
jetzt all Director der königlich hannövcrfchen JnAiz- 
Kanzley zu ZxUe vorfiehl, wurde mit Reclit das Glück 
7 u Theil, mit gleichem Bey falle von Theoretikcni 
und Praktikem aufgenommen zu werden. Wenn ein 
Glück, ein T/uLaut ihre Auslpriiche mit den Erörte- 
rungen des lln. Ilagernonn belegen: fo hat fein Werk 
bey den Gerichten, vorzüglich des Königreichs Han- 
nover, ein Anfehtn erlangt, welches daffelbe mit den 
Scdiriftcn u. Pufendurft auf eine gleiche Linie Aelll. 
Liefen Beyfall verdienten auch (Jje Schriften des lln. //. 
gewifs. Sie hielten Ach gleich entfernt von der jetzt 
Jö fehr überhand nehmenden Sucht, Rcchljtheoriecn, 
die vor zwey taufend Jahren dem ZuAande römifcher 
Bürger angem*nen feyn konnten, in die Gerichte ein- 
führen zu wollen (um ja recht ungewifs zu machen, 
was jetzt Rechtens iß) e— und dem unwilTenfchaflli- 
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ScaSsF. Küsitz. Barlin, b. Fliltncr; Pit tirautwM. 
Lnfirpi^'l von A. tr. Ifftand. Ncbß einer Mufikjieylage. 
Von dem Vf. Terbcflrrtc Ausgabe. 182.^. IV u. 68 S. 8. 
Cti gr.) 

Mit Nachfichl betrachtet man Reliquien, zumal ans 
dem Naehlaffe einei Mannes, der im Leben als Dichter, 
noch mehr als darAellender Künfller, Ach Gunß niid Bey- 
fall erwarb. Aber keine Biifiiic wage Ach an die Anffnh- 
Tung des Sliickchem, die nicht einen Mimiker bcfitzt, der 
Ifflan ten glciclikomint in DarAelltlng gnfherziger, nicht fehr 
enftmiruhrr « hcilever Allen. Fur lieh fclhll fchricb er den 
Jlofralh Laban, der eine feiner hcnlichllcn und ergüulii h. 
fteu IVvUcn geworden warcf 4bcr, unjiertluckl auf^cfafity 



chen Treiben blofser Praktiker, denen ein: „Siruhe 
hat et gejagt“ , mehr w«rth iß, als alle Hermeneu- 
tik. Die brfebeinung diefes Aebonten Bandes kann 
daher nicht anders , als höchß gngenchm fej-n ; denn 
eben der GctA, der in den vorigen Banden herrCcht, 
zeigt Ach aucii in dem gegenwärtigen. Er enthalt UO 
Eröiierungen aus dem Civil- und' Criminal - Reckte, 
ja, in Beziehung auf diefe Ocgetißände, auch aus 
der hannöverfchen Landesgcfchicnte. Unter diefe letila 
Kategorie gehört die eiße Lehr fchdtrenswerlhe Erörte- 
rung der Frage: „Welche Verordnungen, Zellefche, 
Calcnbrrgifche oder VVolfeiibütteirche , für eine gctc- 
bene Zeit in der oberen Graffchaft lloya gefel^clu 
Kraft haben?" Erörterungen diefer Art And von dtm 
äufserften Nutzen, und zeigen auf eine redit augan- 
fcheinliche Art, wie unenlbchilicl) einem praktifchen 
Rcchtsgelehrlen die genaue Kennlnifi der vaterlandl- 
fchen Gcfchidilo fey. — Rec. enüialt Ach , etwas 
cielles über die einzelnen Abhandlungen diefes Baiucf 
zu fagen. Ihre V'organger And bekannt, und et it 
hinlänglich, zu verAchem, dafs Ae diefen in jailci 
IlinlTcht iihnlich And. Den Vk'unfch kann jedoch Rec. 
nicht unterdrücken, dafs es dem Vf. nicht an Cefund' 
heil und Mufsc fciden möge, dem gcgenwärüwn Ban- 
de noch einige andere folgen zu laßen; w-eldsas um 
fo mehr zu wünfehen iß, da die Legislation des 
Königreichs Jlannover in den gegenwärtigen Zeilen 
fehr rafch zu gröfserer Vollkommenheit forlfchreilel. 

. So iß auch die von Rec., bey der Anzeige des fachfitn 
Bandes, hart gerügte Tortur jetzt in jenem Lande m- 
fchwunden. Ein zweckniäfsigeres Gis-ilrerfahren, als 
das jelzl gültige in mancher llinAcht iß, darf nun 
gewifs auch bald erwarten. 

F....L 
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ein fchwächliclier, rerächllicher Geck oder Zerrbild wer- 
den dürfte. Lieber feine Herzensfcliw-ächcn, feine NeigttB). 
allen Verliebten beyzuAehen , ficb zu ihrem V'artranIcR auf 
ziiw'crfeii, kann man lächeln, aber nicht ilin verlschrn, 
oder ihn als LuAigmacher anrehen. Der Doctor gehört iu 
das ehedem fo oß in Anfprucli genommene Fach der fü 
lernden Vater, wovon ihm nur Treuherzigkeit, relishss 
Zugreifeil und AnAreifen an den Humor gcbtieben iA. lh< 
daiikbare Holle wird gefallen; And die ühriaen gut befeul: 
fo wird dal Stiickclien noch jetzt mit Beyfall gefehrr 
werd m. 

V 
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Liifzio, in der Dyklchen Buchhandlung: fiand- 
huch der prahtifchen Augenheilhunde, von Dr. 
F. ly, C. Benedict , der Heilkunde ord. öilcntl. 
Lehrer an der Univcrfll^t zu Breslau. Zweyter , 
Band ; Von den JympathiJchen Ophthalmieen^ 
1823. 318 S. 8. Mit einem Kupfer. — Drit- 
ter Band : Von den chrenifchen hranhheiten der 
Augenlieder, der Bindehaut, Cornea, Sclerotica'. 
und der Regenbogenhaut. 1824. 333 S. — 

Vierter Band : Von den Verdunkelungen dei 

Rrrftallhörpert. 1824. 339 S. 8. (.Alle 3 Bde. 

4 Thlr. 12 gr.) 

Del erften Bandes, in welchem die idiopalhifchon 
Augencnt Zündungen abgehandelt wurden, gefchah fchon 
in No. 182, Oclobr. 1823, unferer A. L. Z. rühmliche 
£nv;ihniing. Und wie nun die Fortfelzung dicfes 
V\'erkes zeigt, hat das ärztliche Publicum lieh doch ein- 
ni.ll eines vollA^ndigen und brauchbaren VN'erkes über 
die Augenkrankheilen zu erfreuen , wofür es dem Vf. 
grofsen Dank fchuldig ift. Der icueyte Band ift den 
rympathifchen Augenentzündungen gewidmet. 

Erfier Abjehnitt. V on der intermitlirenden 

Ophthalmie. Der Vf. giebt um von diefer Augen- 
entzündung eine etwas zu gedrängte Ueberbcht) be- 
fonders zu unbeftimmt und zu kurz ift die Acliologio 
abgghandelt. Er nennt diefe Form eine der feltenften, 
und zvs-ar mit Recht, obgleich in unferen Tagen die- 
fellw von mehreren Aorzten oft gefehen worden Jej'n 
irill. Ift diefs doch nicht fo wunderbar, als wenn 
lolcha ZuvieU'eher fogar Epidemieen in ihren Spitä- 
lern fehen wollen , von denen doch kein anderer Arzt 
etwas woifs! Richtig ift die Diagnofe der remittiren- 
dtn Augenenlzündung angegeben, die vielleicht fonft die 
oft gefehene intermittirende gewefen feyn mochte. In 
Beftimmung der Bchandlungsweife bleibt nichts mehr 
zn vvünfchen übrig. , — Zweyter Abfchnitt. V on 

den 'Tatarrhalifchen , katarrhalifch - rheumatifchen 
und rheumatifchen Rnltiindungtformen des Auges. 
Zu diefen werden gerechnet 1) die einfache kalarrha- 
lirche Augeneiitzündung, 2) die cinlache rheumatifche, 

3) die katarrhalifch- rheumatifche, 4) die rofenartige 
Augenenlzündung, 5) die VVaffergefchwulft der Bin- 
dehaut das Aug-spfels. — 1) Oie einfache katarrha- 

lifthe Entzündung des Auges. Was fleh in der Kürze 
darüber Tagen läUt, ift darüber gefugt. 2) Die ein- 
fache rheumatifche Entzündung des Auges. Diagnofe 
■uid Behandlung ßnd richtig beftimmt, fowia auch 
J- A. L. Z. 1823. Dritter Band. 



3) bey der katarrhalifch - rheumatifchen Entzündung. 

4) Die Hofe des Augapfels, deren Diagnofe fo oft ver- 
wirrt wird , ift mit gleicher Genauigkeit abgehandelt. 
\Vas der Vf. 5) von der VValTergcrchwulft der Binde- 
haut des Augapfels Tagt, ift vorzüglich darum interef- 
fanl, vs'eil die Diagnofe von der Rofe des Augapfels 
fo richtig angegeben wurde. — Dritter Abjehnitt, 
V pn der Augenentzundung der Säuglinge. Die Schäd- 
lichkeiten, welche die Enlftehung diefer Augenentzün- 
dung begünftigen follen, geht der Vf. einzeln durch, 
als da ßnd Licht, Erkältung, mechanifche Verletzung 
des .Auges und der nahe liegenden Thcile des KopG 
bey der Entbindung, unreine, feuchte Luft in der 
Umgebung des Säuglings, Schleimflüfte in den Ge- 
burtstheilen , fowohl gutartige , als fyphililifche, 
Schwäche und Annäherung zu Atrophie, Contagium. 
Dafs diefe Gcgenftände bey Einzelnen diefe Entzün- 
diingsform hervorrufen können, ift allerdings nicht 
zu leugnen; indefs fcheint deren EimVirkung doch 
nicht abfolut nolhwendig zur Erzeugung diefer Krank- 
heit, indem doch bey Weitem die meiften Neugebo- 
renen dergleichen fchädlichen EinflüfTen, und zwar 
fehr oft in hohem Grade, ausgefetzt ßnd, z. B. in 
verfchiedenen ländlichen Gegenden, ohne dafs man 
nur je einmal diefe Krankheit dort zu beobachten Ge- 
legenheit hatte, Rcc. fciicint es daher im Allgemei- 
nen mehr eine conftilulionelle Krankheit zu feyn. 
Der Vf. nimnit drey Specics an, Blepharophthalmia 
glanduloja, Blepharoblennorrhoea und Ophthalmo- 
blennorrhoea , die doch eigentlich mehr Stadien einer 
und derfelben Form feyn mögen, aufserdem jedoch, 
weil fie ßch auf genaue Beobachtungen gründen, ß- 
cher bey Behandlung der Krankheit leiten, Uebrigens 
möchte die fyphililirche Augenentzündung hey Neu- 
geborenen ftranger als befoiidere Form zu fcheiden 
feyn, da fie manches Eigenthümliche hat, und gleich 
als Ophthalmoblennorrhoea erfcheint. Immer er- 
kranken bey ihr beide Augen , was nicht nothsvendig 
bey der anderen Form ift. Auch in der Behandlung 
tritt noch die Modification ein, dafs Calumel gegeben, 
werden mufs, wenn anders das Kind nicht alrophilch 
ift. — Vierter Abfchnitt. Die Ophthalmieen , wel- 
che mit einem rein fynoehöj'en Fieber verbunden 
auftreten. Hier finden wir eine genaue Erörterung 
der Kennzeichen, nach welchen der Charakter der 
Krankheit bey dem erften Entliehen richtig beurtheilt 
werden kann. — Fünfier Abfchnitt. Die Augen- 
entzündungen, welche mit erethifchem Allgememlei- 
den , oder mit dem Zuftand» des To^ors verbunden 
ßnif. Gleich richtige An^hten zur Feftftellung einer 
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richtigen Diagnofe, wie wir lie durchgängig an dem 
Vf. befonders loben mülTen, werden auch liier nicht 
vcrmifst. — Sechßer Abfchnitt. Von der contngiö- 
fcn jiugenentiündung. Da der Vf. felbft geftchl, dafj 
er noch keine deutliche Form diefcr Krankheit ge- 
fcheii habe: fo konnte er auch mir das fchon ückaniitc, 
wenn auch etwas modificirt, mitthcilcn. — Sieben- 
ter Abfchnilt. V on den morbiUüJen und Jearlalinö- 

fen Augenentzündungen, Was über dicfe beiden 
Formen gefagt werden konnte, Hellte der Vf. rufain- 
men , und bei-eicherte dicfen Abfchiiitt noch durch ei- 
gene Erfahrungen. Schlimmer fand er immer für 
das Auge Ophthalmia morbilloja ; dagegen Ley der fcur- 
latinoja fehr leicht, fobald das Auge ergrifl'on iß, das 
Leben fogleich gefährdet wird durch Metaßal'e auf 
das Hirn. — Achter Ahfchnitt. Von den durch die 
jyienfchenblattern vernnlajsten Augenentzündungen. 
liier bemerkt der Vf., indem er die V'erbannung die- 
fes Uebels durch die Vaccination berührt, dafs die 
fcrophulöfen Augenkrankheiten, als Stellcertreterin- 
nen der durch die Hlattern entßnndenen , an Zahl 
und Hartnäckigkeit rugenommen h.ittcii; aber, wie es 
Rec. feheint, irrig, indem wir mit mehr Gewifsheil 
die Quelle diefes Uebels in den bürgerlichen Vcrhält- 
itilTen Tuchen können, da nach Itec. Beobachtungen 
die raeißen fcrophulöfen Krankheiten in den höheren 
Ständen aus einer zu verweichlichten Erziehung, oder 
auch als praedifpoßtio haereditaria von Eltern, wel- 
che fleh durch Luxus und Ausfehsveifung versvcich- 
licht haben, in den niederen St.iiiden aber aus der durch 
häusliches Elend erzeugten Vemachläriigung der Er- 
ziehung cntßehen. Im Uebrigen finden wir diefen 
Abfchnitt, wie fichs nicht anders von dem Vf. erwar- 
ten läfst, Tollßändig abgehandelt. — Neunter Ab- 
ßchnitt, y on den impetiginiijen Ophthnlmieen. Dicfe 
lind auf 4 Formen zuruckgeliihrt; 1) r/orophthalmia, 
a) Blepharophthalmin pforica , b) Ophthalmia exter- 
na pßyrica, 2) Ophthalmia ex crufta lactea, 3) Oph- 
thalmia infantum ferpiginoßt , 4) Ophthalmia herpe- 
tica, welche der Vf. genau beobachtete. Die letzte 
Form kann lieh als Flechte des Augenlicderrandes, 
oder als allgemeine herpetifche Augenentzündung, oder 
auch als Flechte des Augapfels fclbß gcßalten. Was 
ein treuer Beobachter hierüber Tagen kann, hat der 
V'f. gogeboti mit den richtigßcn Reflexionen über das 
Wefen der Krankheit und die daraus hervorgehenden 
Behandlungsweifen. — Zehnter Abfchnitt. Von der 
fcrophulöfen Augenentzündung. Sie wird fehr rich- 
tig cingetheilt 1) in fcrophulöfe Augenlicdcrcntzündiing, 
2) fcrophulöfe Entzündung des äufscren Auges, 3) fero- 
phulufe Lichtfeheu der Kinder. Diefer Abfchnitt iß 
ein neuer Beweis für des A'fs. entfehiedenen Bcobäch- 
tungsgeiß, und Rec. bemerkt nur, ohne ins Einzelne 
cinzugehen, im Allgemeinen, dafs fich hier die crße 
genaue und richtige Zufammcnßcllung über dicfe 
Krankheit findet. — Eilfter Abfchnitt. Von den 
venerifchen Augenenttündungen. W^ir dürfen nur 
auf das vorher Gefegte zurückblieken , und die Beur- 
iheilung diefes Abfchniltes iß fchon gegeben. Es lind 
niiUalchicdeo: 1 ) ßlcpkarophthalmia /yphilüiea pri- 
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maria, 2) Ophthalmoblennorrhoea fyphilitica, 3) Bl»- 
pharophthalmia Jyphilitica fecundaria und 4) Iritn 
fyphililica. Soviel Licht auch über dicfe Krankheils- 
/ornien Heer gegeben hat : fo verworren war noch 
immer die Lehre dcrfelbcn, und wir können mit 
Recht unferem Vf. das \'erdicnß zufchreiben, eins 
genaue Bußhnmung in der Diagtiofc und Behandlung 
derfelben aufgcßellt zu haben. — Zwölfter Abfchnitt. 
Von den pichlifchen Augenentzündungen. Der Vf. 
giebt 4 Formen an, welche durch den Grad der Ent- 
zündung s'erlVhiedcn find; 1) Blepharophthalmia ar- 
thritica, 2) Ophthalmoblennorrhoea arthritica, 3) Iri- 
tis nrlhriticn , 4) Ophthalmitis arthritica. Auch hier 
gründet fich Alles auf richtige Erfahrung und genaue 
Beobachtung, ob der Vf. gleich, da fchon Beer rieblije 
Anfichlcn hierüber gegeben hat, nur das Bekannte 
mittheilt. — JJrej-zehnter Abfchnitt. Von den brebt- 
artigen Entzündungen und ßefchwüren des Auges. 
Wie cs mit der Kenntnifs der dyskrafifehen Krank- 
heitsformen im Allgemeinen ausfieht, iß bekannt ge- 
nug, und wir gedenken insbefondero hier nur der 
fo grofsen Verwirrung der Aerzte im Belreß der 
fcirrholen und carcinomatöfen Augenkrankheiten. Daß 
der \T. , foviel möglich, die befonderen Formen ru 
unlerfcheidcn bemüht war, müßen wir ihm Dank 
wißen, obgleich er immer nur einen unvollkomme- 
nen Verfuch geben konnte, der aber um fo eher En^ 
fchuldigung verdient , und auf der anderen Seite auch 
um fo mehr Werth hat, da die meißen Aerzte in 
diefer Beziehung die Diagnofe, bey der herrfchenden 
Ungewifsheit über das Wefen diefer Krankheit, 1« 
fehsver zu finden wißen. Die befonderen Formen, 
welcho der Vf. angiebt, find 1) die Krobsgefchsvüra 
der inneren und aufseren Oberfläche der Augenliedi-r, 
^ der Krebs der Thranencarunkel , 3) der Krebs dn 
Thränendrüfo , 4) der Krebs, welclier in der Tiefs 
der Augenhöhle entßanden iß, 5) der Hautkrebs, in da 
Bindehaut des Augapfels, 6) die Verhärtung und du 
Krebs des Augapfels fclhß , und endlich 7) der Maik- 
fchwanun des Auges. Was nach den bisherigen Un- 
tcrfuchungcn über diefe Krankheiten, die freylich fpär- 
lich lind, gelcißct werden konnte, hat der Yf. g*- 
wifs gcicißet, und Manches vortrefflich durch eigene 
Erfahrungen beleuchtet, wie z. B. den Markfchwamm, 
im Bctreir deßen die Abbildung eines Präparates bej- 
gefugt iß. Recht fehr wäre übrigens zu wunfeben, 
dafs der Vf. , bey fortgefetzlen Beobachtungen über 
diefe Krankheitsformen , uns auch weitere Aufklänmg 
darüber niillhcilcn möge, was wir auch mit gröCsten 
Rcchto von ihm erwarten dürfen. 

Der zweyte Band flehet dem erßen keinesTregn 
an Werth nach. Umfaßende Ausführlichkeit, klart 
Darßclluiig der diagnoßifchen, flelc praktifche Bertick- 
fichtigung der p-ithologifchen Momente , Vercinft- 
chuiigi der nicdicinifchcn fowohl, aU chinugßchen 
Heilmulliodcn zeiehnen auch diefen Band rühndiebß 
aus, fo dafs Inan um fo mehr das ganze Werk in 
den Händen jedes Arztes zu fehen wünfehen snufs. 
Da jedoch der Vf. fo fehr Vieles aus Beer benutzt bat; 
Io bitte er biUi^ervrtile auch deßfen Ordauni, M 
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Arenge Anwirun^erhallen der Symplonialologie , Ae> 
liologia, Indicalioncn u. f. w. , fowie -dclTen logifche 
ConCs^uenz, nachahmen folleii. Er trat ohnehin auf 
Heers Schultern , und ward durch diefeu, . — ■ dem da- 
her fein unAerbliches Verdienft, all Meifler im Fache, 
unzefehnialert bleiben vrird , — in den Stand gefetzt, 
ein fo vollendetes Werk zu liefern. Wovon wir uns 
abermals aus dem Inhalte diefes zweyten Bandes über- 
umgen werden. 

Erfier Abfchnitt. Von ihn liranhheiten der Au- 
genioimpern, 1) Om Ausfallen der IVimpern, Mit 
Aecht fchliefst d er Vf. das von einigen ÜcuUricn lüer- 
unter begrineno Ausfallen der Augenbraunen aus, und 
wir find mit il>m, im Bclrelf der geringeren Beziehung 
der Augenbrnunen zur Integril.’it des Auges, cinveifian- 
den. Aetiologie, niagiiofe, Prognofe und Cur find 
(obgleich niclit fo gehörig, wie bey Beer, gefondert) 
gründlich, und defsss-egen befler, als bey Beer, weil 
diefer Augenss’imper und Augenbraunen hier confun- 
dirt, abgchandelt. Zu dürftig ifi die 3te Abtheilung 
von der fehlerhaften Bi'chlung der hVinipern. — 
31 Der Zweywuchs der hVimpern. Dicfe von Scarpa, 
als im eigenllirhen Sinne vorkommond, geleugnete 
Form nimmt der Vf. ^init Beer an, und läfst mit dio- 
frni die Pfeudocilien aus den feineren Schlcinidrüfen 
des inneren Augeniiederrandes, oder aus den einzel- 
nen Zwiebeln zugleich mehr Haare, als gewöhnlich, 
herTorfproIfcn. Zweckmüfsige Behandlung der Ent- 
zündung wii'd als Bedingung zur Befchrünkung der 
Krankheit und Erhaltung des Auges , und das Auszie- 
hen der Pfeudocilien, als einziges, bleibende Hülfe 
ewährendes Mittel angegeben, ileifter’t und St. Fuei 
orfchlüge, das WieduremporfprolTen der Pfeudowim- 
pem zu verhüten, verwirft der VT. mit Recht, gicbl 
indefs leider keine neuen an die Stelle der verworfe* 
ncn. Zweyter Ahfchmtt. Von der llmhehrung der 
Augenlieder nach Aufsen. 1) Das durch Augenent- 
tundung vernnlnfste Ehtropium, Dicfe Form foll 
nach dem Vf. allein ans dem Charakter des Torpors 
oder den aus Erfchlaflüng in den Schleimhäuten ent- 
liandcnen 0])hthalmieen hervorgehon. Die Encheire- 
fen bey der Ue|>ofilion find mit lobcnswerther Deut- 
lichkeit angegeben. Die Genauigkeit und Ausführlich- 
keit, mit welcher der Vf. z. B. die Application des 
llöllenlleins fchildert, und dabey vorzüglicho V'orficht 
eninfishlt, ift nicht genug zu loben, und diefs um fo 
nzelir, da man folchc feheinbar unwiciitige Operatio- 
nen nur zu häufig zu kurz und nachlüffig angegeben 
findet , gleich als ob fie nicht denfelbcn therapeuti- 
khen Werth und denfelben Nutzen oder Schaden, je 
nachdem fio ausgeführt worden , hätten , und doch ge- 
svifs häufiger s'orkommen, als fogenannte wichtige, 
svolcha leider nur zu oft mit blutigen fynonym ge- 
nommen werden. — 2) Das durch cfxronifche Jiranh- 
Iteitcn oeranlnfste Ehtropium. Wir wollen mit dem . 
Vf. über den Gegenfatz der chronifchen Krankheiten 
mit Augenontzündung, da auch diefe eine chronifche 
Icyn kann, nicht rechten, a) Partielle Umdrehung 
des Torf US nach Aufsen. Dicfe feltene Form fah der 
Vf. zwey Mal am unteren Augenliede, und fand al- 



leinige Hülfe im .Ausfchncidcn der grofseren Hälfte 
des umgebogenen Stuckes durch die Scheerc. b) Dat 
paralytifche Ehtropium. Es svird ausfchlicfslirh am 
unteren Augenliede beobachtet , und kommt häufig 
im Greifrnalter vor ; daher cs auch Ectropium fenile 
genannt wird. Dicfe Form, die Viele für ganz un- 
heilbar hallen, vcrfichert der Vf. durch hiirituofo Ein- 
reibungen in dezi ihm vorgekommenen Fällen immer 
gehoben zu haben , und giebt als Hauptbedingung des 
Gelingens den häufigeren Wcclifol der cinziureihcnderi 
Mittel an. c) Das Ehtropium, durch Snrhom der 
Bindehaut des Augenliedes veranlafst. d) Das EU 
tropium, durch j\nrlen auf der iiufscrcn Haut dee 
Augenliedes veranlafst. Die Behandlungsart des 
E'abricius von Aijunpendestte (Einreibungen und Ileft- 
j.llaftcr) hält der V'f. mit einigen Abänderungen für 
die helle und einzige, die eine bleibende Heilung zu 
gewähren im Stande fey, und fuhrt dazu einen Beleg 
aus eigctior Erfahrung an. e) Das Ehtropium von 
Zerfreßimg der iiufscren Conimiffur der Augenlieder. 
Dicfe für unheilbar gehaltene Form glaubt der V f. 
dadurch heben zu können, dafs er eine neue Ver- 
wachfung der Gomniiffur und ein paiUellcs Aiikylo- 
blepharon s-cranlafst. Er will diefs bey der erlten fich 
darhirlcndon Gelegenheit anwendeii. Möge Ach diefe 
bald ihm darbielcn, und er uns mit deren Rcfiiltaten 
erfreuen ! Dritter Abfchnitt. V ozi den Bulggefchwül- 
ften und Sarhomen der Augenlieder. 1) Die Hyda- 
tiden und das Hirfekorn der Augenlieder, Die Zu- 
faininenllellung diefer zwey Formen entfchuldigl der 
Vf. aus feinen Beobachtungen des Ueberganges beider 
in einander, fowie dadurch, dafs fio nur durch den Grad 
der Induration der in dem Sack enthallcncn MalTe 
von einander imlcrfchicdcn werden können. 3) Die 
BatggefchuiUlJie der Augenlieder. üb es, s' ic der 
VT. aiigieht, wirklich nicht zu leugnen fey, dafs diefe 
in den erften Perioden der Krankheit ohne Hülfo dea 
MclTers und ohne Actzmittel (die er verwirft) geho- 
ben werden können, ill doch noch die Frage, und 
der Beweis gegen diefe Heilung noch leichter, als der 
für diefelbe zu führen. Eben fo möchten wir nicht 
unbedingt dem Satze, dafs die gänzliche Ausrottung 
der Balggcfchwüllic diefer Form unnölhig fey, bey- 
flichlen. 3) Die Angiehtafie der Augenlieder. Ins 
etreff des Allgemeinen oezieht lieh der VT. auf Gräfe. 
Zu der Exceplion hinfichtUch der Benennung E'ungut 
haematodes für diefe Form h.Htte auch nocli die ei- 
gcnthümliche Tendenz jenes angeführt, fowie über- 
haupt eine Definition ftalt DcTcrii tinn gegeben werden 
follen. Gerade über diefen Gegenlland .'sud die (fo- 
genannten) Definitionen fo vag, verwirrt und fich wi- 
derfprechend, dafs ps fchon defswegen nöüiig gewefen 
wäre. — Vierter Abfchnitt. Von der Lähmung 
des oberen Augenliedes. Uinfaffend bearbeitet. — EünJ- 
ter Abfchnitt. V on dem lirampf der Augenlieder. 
Wenn der VT. hier wieder von Ableitung und von 
Anbringung eines organifch- antagoniflifchen Reizes im 
Nacken, hinter dein Ohr und auf dein Oberarm 
fpricht: fo können wir cs unmöglich für gleichgültig 
halten, welche LocaliUlen man dazu wühle, •u<t vrk 
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bitten den V'f., doch ja die Kackengegend, ala mit 
dem Auge in fo auflallendem Connex Aahend, vor- 
züglich zu beruckfichtigen. Wir haben diefc» dfter« 
•rtahren, und es wäre ein grofser Gewinn für die 
Ophthalmiatrie, wenn darüber von einem fo fcharf- 
finnigen und erfahrenen Manne, wie unfor Vf. iß, 
Beobachtungen angeßcllt, und der medicinifchen Welt 
mitgetheilt würden. — Der fechfu Abjehnitt von 
der Spaltung des oberen Augenliedez , fowie der fie- 
bente von dem Hajenauge Und, da der VI. hierüber 
noch keine Beobachtung angeßellt halle , kurz abge- 
handell. — • Achter AbfehnUt. Von der Einwärtt- 

drehung der Augenlieder, Warum wurde diefe nicht 
paßender nach der Trichiafis abgehandell? — a) Das 
Entropium, weichet durch Er/chlaffung der äußeren 
Haut bedingt iß. Umfaffend und mit der fchun oben 
gerühmten Sorgfalt und Ausführlichkeit bey Befchrei- 
bung der minder wichtig Icheinenden Acte, z. B. dem 
Anlegen der englifchen Ptlaflerßreifen, dargcßellt. Die 
üperalionsweifo iß mit hißorifeher OerückUchtigung 
dargethan. b) Das Entropium von Verßhrumpfung 
, des Augenliederhnorpels. „Die gründliche und voll- 
kommene Heilung diefer Krankheit iß nach allen Er- 
fahrungen unmöglich. Indeßen iß bey der einfachen 
Verfchrumpfung des Torfus das einzige — vöenn auch 
im Anfänge nur palliativ, doch nach und nach eini- 
germaßen radical (.') heilende Mittel das Ausziehen 
der VVimpern durch die Haarzange.“ — Neunter 
Abßhnitt. Von den Veruiachjungen der Augenlie- 
Jtr. Wie überall, wo der Vf. felbß beobachtete, 
geht er auCh hier auf Ipbenswerthe Weife in das 
Einzelne ein, mit Beter BerückUchtigung der verfchie- 
denen vorkommenden Fälle. — Zehnter Ab/chnitt. 
Von den üranhheiten des Thranenjaeht. Es kommt 
uns zwar nicht, wie fich der Vf. ausdrückt, gleich 
wie dem Arzt, der die Krankheiten des l'hränenfacks 
in der Natur längere Zeit hindurch und oft zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, und fich erß mit Mühe 
durch die verworrene und weitläuftige Oefchichle der 
hier vorgefchlagenen Heilmethoden durcharbeitelc, bey 
dem auch jetzt noch nicht erlofchenen Erfindungsgei- 
ße unferer Zeitgenoffen ein Grauen anj indeffen 
müffen wir, da der Gegenßand hier keinen Auszug 
kuläfst, die Leier auf das Buch felbß verweifen, und 
wollen nur die Abtheilungen anmerken. 1) Die 
Hranhheiten der Thränenröhrchen. 2) Die Bien- 
norrhoea des Elirnnenjacbs, 3) Die branbhaße Aus- 
dehnung des Thränenfachs. 4) Die lYaffer/ucht des 
Thränenfacbt. 5) Das einfache Fifielgeßhwür des 
Thränen/aeSf. 6) Die mit Caries verbundene Thrä- 
nenfiflel. 7) Das krebsartige Fißeigefchwür des 
TTiränenfnckt. Dafs das Ganze mit dem dem Vf. 
eigenen Fleifs und Scharffinn abgehandelt iß, liefs 
nJi nicht anders erwarten. Vorzüglich zu loben iß 
die Vereinfachung der fo unendlich verfchiedenen 
vorgefchlagenen Curarten. — Eilßer Abßhnitt. Von 



den ehronifehen Krankheiten der Thräheninfe 
und ihrer Aut/ährungsgänge.. 1) Die Verwach- 
Jungen der Autfuhrungsgänge der Thränendrü- 
ß. ^ Die Fißeln in den Ausjührungtgängen 
der ihränendruß. 3) Die Ausdehnung der Aut- 
fuhrungsgänge der Ihränendruß. 4) Die IVif- 
ßrblafe der Thränendriiß. — Zwölfter Ahfchnitt. 
Von dem ßtigelförmigen Augenfell. Die hetr'Jcha 
Eintheilung in Pterygium tenue und craffum ver- 
wirft der Vf., und ßeht diefe beiden Formen nur aU 
zwey verfchiedene Stadien einer und derfelben Krank- 
heit an, und zwar erßes als die Anfangsperiode, und 
letztes als die vollendete Form des Uebels. Wir thei- 
len feine Anficht- Der Abfchnitt iß wohlgeordnet und 
erfchuufend, und daher fehr zu loben. — Dreyzthn- 
. ter Abßhnitt. Von dem Augenfell, Eine behulß- 
me und vielfeitig berückfichtigende Würdigung dar 
angegebenen Mittel zeichnet diefen AbfehtuU aus. — - 
Vierzehnter Abfchnitt. Von den Auswüchfen auf 
der vorderen Fläche des Augapfels. 1) Die Pingue- 
cula. 2) Die Knoten in der Bindehaut des Auges, 
welche durch eine Dythraße veranlaßt worden Jiai. 
3) Die Knoten und farkomatößn Autwiiehfe der Bin- 
dehaut , welche durch eine äußere V erlettssng he- 
■ dingt ßnd. 4) Die Frichiaßs des Augapfels. — 
Fünfzehnter Abjehnitt. V on den Flechen und Nar- 

ben der Hornhaut und der Sclerotica. Der Vf. vtt- 
wirft Beer’t Sonderung der hier zu fchildernden Krank- 
heiten in Flecken und Verdunklung, und hält es lur 
fchicklichi-r, diefe beiden Abarten mit den Namen: 
allgemeiner und partieller Homhaulfleck zu bezeich- 
nen. Diefs iß zwar richtig, indeffen hat Beer (Bd. 11. 
Cap. V $. 72) felbß fchon ganz das Nämliche gefegt. 
— Die Unterabtheilungen find faß, wie bey Beer, 
nämlich : 1) Die einfachen Flechen der Hemhaut. 

Hier nimmt der Vf. wieder Gelegenheit, die Benen- 
nungen „Achlys, Aegis, oder snelmebr Aigis, aiytt,“ 
(beides iß falfch ßatt aiyiof , und warum heifst ei: 
oder vielmehr, da es ja nur darauf ankonunt, ob 
man Erasmifch oder Reuchlinifch ließ?), Nephelium 
u. f. w. etymologifch zu berückfichligen. Es iß die- 
fes fehr zweckmäfsig, und erleichtert das im Gedächl- 
nifs Behalten der Kunßausdrücke ungemein. Waiuni 
thut diefs der Vf. nicht jedes Mal und nicht genauer’ 
Die Sorgfältigkeit, mit welcher diefe Abtheilung abge- 
handelt iß, verdient' übrigens alles Lob. 2) Das ein- 
fache Eeuhom der Hornhaut. 3) Die reine Narbe 
der Hornhaut. Soll denn Cicatrix oder Oule uar 
i^oyln dafür gellen f — 4) Die gemijehtt Narbe der 
Hornhaut. Warum iß denn nur manchmal dis la- 
leinifcho oder griechifclie Terminologie angegeben, und 
eben fo oft \s-ieder nicht? — 5) Die Narben der 

Sclerotien, C) Die Verdanhelungerj auf der inneren 
Oberfläche der Horähaut. 

(Der htfehlujs fotgs im näehften Stüehe.) 
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M E D I C I N. 

Liipmo, in der Dykfciicn Buchhjiidl. : Handbuch 

der urnhtijchen AugenheMunde , » on Dr. K. fY. 

G. Jienedicl u. f. w. 2lcr, 3tcru. 4tcr Rand u. f. %v. 
(Bc/chiu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Kecenßen,) 

Sechzehnter Ahjehnitt. V on den hranhhaßen V erände- 
rungen der Üherßäche der Hornhaut und Sklerotiha. 
1) Der Vor fall der Hornhaut. 2) Der einfache Horn- 
hautbrueh. 3) Der eomplicirle Hornhaut bruch. llas Ra> 
[uUat einer in diefer Abtheilung gegen Heer't l'heorte 
über die Enlftehung der Stapliyloin« geführten Unterfu- 
chung iA, dafs Veränderungen der Iris und Störungen in 
der Anffeugung der wäiTerigen Kcuchligkeil an der Ent- 
ftefaung der einzelnen Abarten des Stapliyloms nicht den 
inindel'tcn Theil liaben , dal's vielmehr einzig und al- 
lein durch die Entartung und ErfchlaiTung der Horn- 
haut felbA die Ausbildung derfelben vermittelt werde. 
^ Den Staphylom - der Hornhaut. Das Beer’fche 
fiaphyloma corneae conicum. 5) Dae Staphylom 
der Sklerotiha. C) Dae hnotenartige oder warzenar- 
tige Leuhom der Hornhaut. Alle diefe Abtheilungen 
find mit der dem Vf. eigenthümlichen Sorgfältigkeit, 
Ausführlichkeit und Deutlichkeit vorgetragen. — Sieb- 
zehnter Abfehnitt-. Von den liranhheiten der Rceen- 
kogenhaut. 1) Die Vorfälle der Iris und die Ver- 
machfungen derfelben mit der Hornhaut. 2) Die 
Syneehia pofierior und die Verwachfung der Pu- 
pille., 3) Die krankhafte Verengerung der Pupille 
bhne Ausfehwiltung in derfelben. 4^ Die krankhafte 
Erweiterung der Pupille. Auch diefe Abtheilungen 
haben die nämlichen Vorzüge, und verdienen den 
Utnk Jedes Arztes. — Ein Gleiches gilt von dem 
achtzehnten Abfehnitte, worin der Vf. uon der künfi- 
lichen Pupillenbildung mit ungemeiner Sachkenntniis 
imd Klarheit handelt, und zwar in folgenden Abthei- 
langen : 1) Die künfiliche Pupillenbildung durch ei- 
nen einfachen Einfchnitt in die Iris. 2) Die künßliche 
Pupillenbildung mitteiß des Ausfehneidens eines Theits 
der Iris. 3) Die Pupillenbildung durch Vorziehung 
des noch vorhandenen , aber verdeckten Sehlochs. 
4) Die künßliche Pupillenbildung mitteiß Ablifung 
der Iris vom Ciliarligament. — V\'ird es der Vf. 
verantworten können, Langenbeckz hiebey auch nicht 
mit einem' Worte gedacht zu haben? 

Bey Benrtheilung des dritten Bandes können wir 
nm, der Einheit feines Inhaltes wegen, kürzer falTen, 
lU et bey den vorhergehenden, aus entgegengefetzten 
Gründen, möglich war. Zu bedauern iÄ es, wie 
I. A. L. Z. 1S25. Dritter Band. 



überhaupt, fo vorzüglich bev diefem Bande, dals keine 
Abbildungen die Diagnofe deutlicher erläutern. Denn 
obgleich wir der in der \'orrede ausgefprochenen Alei- 
nung des Vfs. , dafs felbA aus den gelungenAen Ab- 
bildungen keine ganz voUAändige Diagnofe gefchüpft 
werden könne, beytreten: fo wird doch Niemand in 
Abrede Aellcn, dafs diefe Ae um l'ieles deutlicher ma- 
chen, ab cs durch die deutlicIiAe Befchreibung gcfche- 
hen kann. VN^elch' ein Vorzug des vortrvfAichcn 
Beer'fchen Lehrbuchs And nicht die Abbildungen! 
Es fey diefs indelTen nicht zum Tadel des Werkes 
getagt, da wir glauben, dafs durch die leider dadurch 
rtothwendig eintretende ^'crtheuerung deffelben feine 
allgemeinere Verbreitung gehemmt werden würde. 
Doch wir wenden uns zu Beurtheilung des Inhaltes 
diefet Bandes felbA. Erßer Abfehnitt. Begriff und 
Diagnofe des grauen Staares. Unter deni Namen 
des grauen Staares verAeht der Vf. alle organifchen 
und urfprünglichen Krankheiten der KryAalllinfe und 
der Kapfel derfelben, bey vvelchen die DurchAchtig- 
keit diettr Gebilde getrübt iA: — Mit Recht verwirft 
er den fogenannten unSchfeh grauen Slaar, fowie er 
aber auch wohl thut, einen reifen und unreifen Staar 
für die Praxis anzunehmen. Was die einzelnen For- 
men betrifft, welche nun abgehandelt werden: fo 
muffen wir uns darauf befchränken, Ae anzugeben. 
Sie And fämmtlich genau befchricben. Beer, wie über- 
haupt, fo auch hier Aeifsig benutzt, und für die abwei- 
chenden AnAchten des Vft. hinlängliche Gründe ange- 
führt. Die Katarakten ordnet 'der Vf. in drey llaupt- 
claffen: p Der Linfenßaar. 2) Der Kapfelßnar. 

3) Der hapfellinfenftaar. Als Abarten des Kapfelffaa- 
res werden aufgeführt: 1) Der Sternßaar. 2) Der 
Flechenßaar. 3) Der Streifenflaar. 4) Der kegel- 
förmige oder ^ramidenfermige Staar. 5) Der Ifalb- 
fitaar, 6) Der Balkenßaar. 7) Der Baumßaar. 
Ilieher auch der Clashautßaar. Abarten des Kapfel- 
linfcriAaarcs : 1) Der weiche , falzige Staar. 2) Der 
aufgelöße Staar. Hicher auch die Cataracta Mor- 
gagniana. 3) Der von der tellerförmigen Grube 
mehr oder minder getrennte Staar. Darunter begrif- - 
fen: die Cataracta eyßiea, die C. tremula, ab Ueber- 
gangsforai zu der C. arida filiquata , ., ferner die C. 
natatilis. 4) Der Hapfellinfenftaar mit trockener 
Hülfe. 5) Die Hapfellinfenkatarahle mit dem Eiter- 
balg. — Zweyter Abfehnitt. Aetiologie der Kata- 
rakte. Enthalt das Bekannte, welches, wie man weifs, 
nicht bedeutend iA, ohne dafs ihm hier etwas Neues 
heygefügt wäre. — Dritter Abfehnitt. Complieatio- 
nen der Katarakte. Prognofe bey derfelben. Da die 
Ggg 
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Prognofe vorzüglich von den CompUceüonen ahhängt: 
fo lind beide wohl nicht unzweckmäTiig zufamincn 
abgehandelt, und zwar ganz genügend. — Vierter 
AbfehntU, V on der ohne Operation vollendeten Jfei- 
lung det grauen Staart. Der Vf. vcrirrle lieh in die- 
fem Capitol von feiner Aufgabe, und kam auf Gegen- 
ßande, die in anderen Gebieten liegen. Auch können 
wir in Würdigung der angegebenen Mittel nicht mit 
ihm iibereinlUmmen, und geßehen, dafs wir wenig 
von deiifelben halten. — Fünfter Abfchnitt. Be- 
handlung der liranhen vor der Operation. W'ir Ilim- 
men dem \ f. hinnditlieh der \^orcuren bey, und lo- 
ben die zwcckmüfiige Auseinanderfelzung dc$ .\bfchnit- 
lesj tadeln müffen wir indefa den Vorfchlag, den nie- 
dergefchlagenen Kranken vor der Operation W'ein zu 
geben, indem Ermuthigung auf plycliifcliem W'ege 
rationeller und zuverlafliger ift. — Sechfier Abfchnitt. 
Prolegomenen über die Anwendbarheit der einzelnen 
Operationsmethoden der liatarahte. Der Vf. erklärt 
lieh fiJffer folgend) iin .‘lllgemeinen für die Extraction, 
und läfst licha angelegen feyn , lie zu empfehlen. Al- 
lerdings ill es, wenigflens für den ^'f., wichtig, wenn 
er fagen kann, bey 23 durch die Extraction Opcrirte'n 
22 ganz vollkommen güiiftige Erfolge gehabt zu ha- 
ben. Es ill hier nicht der Ort, unfere Anficht für 
die Keratonyxis geltend machen zu wollen. — Sie- 
benter Abfchnitt. Stellung det liranhen, des Ope- 
rateurs und des Gehülfen bey der Operation. Be- 
fefiigimg des Auges. — Achter Abfchnitt. Von der 
Ausziehung des grauen Staares. — Neunter Ab- 
fchnitt. Von der J\l iederdrüehung des grauen Staa- 
— Zehnter Abfchnitt. Von der Umlegung des 
grauen Staares. — Rilfter Abfchnitt. Von dem 
rlornhttutfiich, oder der fogenannten lieratonyxis. — 
Zwölfter Abfchnitt. V on der Behandlung der liran- 
hen nach der Staaroperation, Die hier aufgeführten 
Abfchnitte verdienen insgefammt ihrer Deutlichkeit, 
Sorgfalt und Gründhehkeit wegen alles Lob, und wir 
enthalten daher uns aller weiteren Bemerkungen. Nur 
das verdient wohl gerügt zu werden, dafs den vier 
erfchienenen Banden ein Regißer fehlt. Jeder Lefer 
wird hier uns beyfiimnien, und wir hoflen daher, 
dafs der \(. diefer gerechten Anfoderung in dem letzten 
Bande feines fo fehl fchktzbaren Werkes genügen 
werde. 

d. W. R. 

Halli, b. Renger: Ludov. Hermanni Friedlaen- 
deri, Mod. Doctoris et Profeßoris Halenfis, de 
infiitutione ad Medicinam libri duo , tironum at- 
e fcholarum caufa editi. 1823. X u. 241 S. 
(1 Thlr.) 

In keinem Fache iß ein folgerechtes Studiren fo 
dringend nothwendig, wie in der Medicin, weil nur 
die gehörige Aufeinanderfolge und Verbindung des All- 
gemeinen lind Befonderen, des Theoretifchen und Prak- 
tifchen den guten Arzt bildet. Aber gerade die Medi- 
cin Studirenden zeichnen fich durch ein planlofes Stu- 
diren aus. Der gröfste Theil derfelbcn kann nicht früh 
genug die praktifchen Vozlefungan befuchan (viele Lch- 



rer nehmen auch die Unvorbereiteten an, um ihren 
Ilürfaal oder ihren Geldbeutel voll zu bekommen), und 
nicht fcbnell genug über alle diejenigen Wilfenuweige 
hinwegeilen, die nicht unmittelbar zum Brodenvarb 
dienen. Die Vorlefungen über Encyklopidie und Me- 
thodologie, ss'odurch das ganze Gebiet des Fachs in 
feinen einzelnen Theilen gezeigt, und die Mittel nnd 
Wege angegeben werden, wodurch man am leichte- 
ßcn mit ihm vertraut werden kann, werden in der 
Regel von den Anfängern nicht befucht. Es ift hin- 
reichend, wenn allere Studenten ihnen fagen; fo was 
komme im Examen gar nicht vor. Wenn nun gleich 
Rcc. das Heil der Medicin fo wenig in encyklopädi- 
fehen \ orlefungen fucht, als das der Welt in einem 
encyklopädifchen WiiTen: fo kann er die auf Akade- 
nüeen Statt findende und meißens gemifsbrauchte Sta- 
dirfreylicit nur tadeln , und es nur billigen , daß ein 
neues brauchbares Buch auf diefe ofl befprodiene Sa- 
clia wiederum hinweiß. 

Was diefes Buch felbß betriifl : fo hat Ree. zu 
loben und zu tadeln; doch erßes mehr, als letztes. 
Der Geiß deßelbcn iß ein guter. Das moralifche Ge- 
fühl, die verßandige Anficht und Prüfung, der Eifci 
und di« Warme für das Fach, di« überall hcrvorleucb- 
ten, nehmen für den Vf. ein, fowie der mit Kenntnifs 
in einem reinen Stile vorgetragene Inhalt. Diefer um- 
faßt in zwey Büchern foTgenda Capitol : 1 B. üe li- 
rone ad medicinae fiudium praeparondo. C. 1- B< 
eorum, t/ui ad medicinae fiudium animum appult- 
runt , ingenio bene examinando. C. 2. De eorporii 
animiifue viribus ad medicinam erudiendis. C. 3- Dt 
infiitutione ad humanitatem medicinae fiudio pret- 
mittenda. C. 4- De infiitutione ad cognitionem ne- 
turae. 11 B. De medicinae e)us<fue difeendae retiont. 
C. 1. De medicinae cum natura necefjitudine. C- 2. 
De fontibus medicinae. C. 3. De medicinae tum do- 
ctrina tum arte illufiratae praefiantia et dignilete. 
C. 4- De medicinae mutationibus breui hifioria tx- 
plicatis. C. 5- De medicinae in difciplinas diftrihu- 
tione. (Rncyclopaedia medica.) C. 6- De optima me- 
dicinam difeendi et tractandi ratione (Methodologie 
medica). 

Bey diofem Confpectus vermißt man ungern die 
genauere Beziehung der abgchandelten einzelnen Gt- 
genfUndc, wodui'ch, namentlich dem Anfänger, du 
Auffinden crfchwert iß. Das erße Capitel fallt fo, wie 
cs hier vorgclragen worden, mit dem zweyten in eins 
zufammen ; denn im $. IV' werden fchon die nöthigen 
Körper- und Geißes-Eigenfehaften erwähnt. Oer M- 
hat die lateinifche Sprache gewählt, um theils dadurch 
mehr auf diefe häufig vernachlaffigte Celehrtcnfpracha 
aufmerkfam zu machen, theils um dadurch die VVif- 
fenfchaftslofcn von der Medicin abzuhalten. AUein 
dabey kann nur der gute Wille und die wirklich ge- 
wandte Latinität des V fs. gelobt werden; denn helfen 
wird diefes nicht. Pathologie und Therapie, der kU- 
nifche Unterricht und ganz befonders das ReeeptCcbrei- 
ben und das Examen müßten lateiiüfch gehalten wer- 
den, follte diefer Zweck erreicht werden. Dafs die erde 
Vorbereitung zum Studium Utainüch behandelt ss’ird- 
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iti inri nnr ein Grnad mehr feyn, fich am ein« fol- 
du brodlofe An^veifuiig gar nicht zu kümmern. 

Der Vf. hat viele Stellen der Alten, namentlich 
aui Hippokrates und Galenus in den Noten angeführt, 
um durch diefe zum Studium der alten Aerzte, auf die 
übrigens im Buche nicht einzeln verwiefen wird, an- 
zureüen. Dicfo Weife billigt Rec., weil zweckmäfsig 
nn'ühlte Stellen das InterefTu des Lehrers wecken, und 
Iw die Sache felbA das Gedichtnifs unlcrAützen; aber 
er bitte gewünfeht, d.ifs bey den fchwierigeren 
iriechifcben die lateinifche Ueberfetzung beygefüat \s'or- 
den svire. liiniichllich der Literatur glaubt der Vf. 
die belle und für den Anfänger am meillen dienliche 
angeführt zu haben; allein darin kann Rec. durchaus 
nicht gleicher Meiming feyn. Wozu diele .Maife ganz 
nnbedeutender kleiner Schriften , die zum Thcil ohne 
Gehalt, und grofsenthcils, wie die alteren Programme 
und Oiircrtationcn, fch\s-er zu erhalten lind? Wozu 
17 Schriften über Afterärzte, IS über die Religion des 
Arztes, 5 über feine Furehtfamkeit und Kühn- 
bht, und das grofso Gefolge von Büchertiteln 
bey der medieinifchen Politik? Lieber folche Gegen- 
Auide find hochllens 2 oder 3, in denen das Wefent- 
iiche enthalten ift, zu nennen.' MeiAenS’ fpricht dar- 
über Einer, 'wie der Andere, und Einer aus dem Ande- 
ren. Bey vielen wire cs Zeits'crluA, fie aufzufuchen. 
Oer Anfänger hat Wichtigeres zu thun, als in diefem 
Labyrinth s’on Büchertiteln fich zurecht zu finden, und 
die fparfam enthaltenen Goldkürner mühfclig aus dem 
gelehrten WalTer auszufpülen. 

Im Verhältnifs zu den vorbereitenden und Hülfs- 
Wiffenfehaften iR das rein Medicinifche zu kurz abge- 
bandelt. Die Pharmacie und Toxikologie find zu we- 
nig hervorgehoben ; letzt« iA nur bey der allgemeinen 
Pathologie, und zwar bey der Actiologie, erwähnt. 
.AuRallend 'war es Rec., folgende Rubriken thcils mcht 
(üunal dem Namen nach, theils nur beyliiufig genannt 
zu finden, nämlich Pharmakopoen, medicinifche To- 
pographik, die Lehre s-on den Bädern, medicünifche 
Gelchrtengefchichte imd Biographik , fowie populäre 
Mediein. Audi wäre es zweckmäfsig gewefen, wenn 
der Vf. kurz, ober bezeichnend, über die fiehende 
und wandelnde Klinik, über das Studium der Obfer- 
vitoren und der alten Aerzte, fowie über medicinifclie 
Confiibalorien fich geänfsert hätte. Die Thierarzeney- 
wiRenfchaft hat der Vf. zwar ganz aus feinem Plane 
lusgcfchlonen, doch fchlägt er vor, mit diefer' im achten 
SemeRcr fieh zu befchäftigen, wenn Gclcgenlieit dazu 
fich darbielet. 

Nach vollendetem akadcmifchem Curfus werden, 
wie gewöhnlich, peregrmalionet, pedoch mit dem Zu- 
UKif. prudenttr fufeeptae , angeralhen. Allein worin 
djefes prudenter beAcke, ift iricht gefagt. Rec. weifs 
wohl, dats es einem jungen tüchtigen Manne in jeder 
llmficht wehlthul, wenn er in der herrlichRen Zeh 
des erwachten GeiAeslebens in die Feme wandern, und 
mit dem frifchen empfänglichen Verlangen zu lernen 
bedeutende Männer und AnRatlen unmittelbar nach 
dem Lebewohl der Univerfität auffuchen kann; auch 
rerbirgt er &ch nicht, wie fchwaz es werde, wenn 



man nur erR angefangen liat, praktifch fich zu zei- 
gen, die kaum angeknüpfton VerhültnilTe wieder auf- 
zuheben, und die nahe Ausficht auf einen fichcren 
Erwerb oder auf ein Amt zu verlalTen; aber . demun- 
geachtet hält er cs für das Zweckmäfsigfle, die gelehrte 
Reife nicht unmittelbar an den vollciidftcn akademi- 
fchen Aufenthalt anznknüpfen, fondem damit fo lange 
zu warten, bis man eine Zeit lang fclbRlländig gelebt 
und gewirkt hat, um durch eigene Erfahrung auf die 
Lücken des WilTens und des Charakters auimerkfam 
ru werden, die man anderwärts auszufüllen fuchen 
mag. Zu frühe Reifen befriedigen in der Regel blofs 
die Neugierde, die Eitelkeit und die Jugendliche Rei- 
fehiA, keinesweges aber die Anfoderung eines klar 
durdidachlen Lebenszwecks. 

Rcc. befchliefst diefe feine wenigen Bemerkungen 
mit dem Wunfehe, dafs diefcs Buch das Seinige bey- 
tragen möge, um dem Unwefen der Sludirarl, wie 
folche auf Univerfiläton getrieben wird , einigermafsen 
abzuheifcn. Die Frcyhcil iR zwar überall das Element 
des rechten Lebens , aber tmr die vemünftige. W ird 
diefs von Lehrern und Studirenden zu wenig beach- 
tet : fo wird cs bald dahin kommen , dafs jeder Staat 
feinen Medicln Studirenden einen gcfetzUclicn Studien- 
j)lan vorfchreibt, der nur einzelne durch eine vor- 
gängige Prüfung zu beAiminende Ausnahmen zuläfst. 

X. 

Tüainozx, b. Ofiander: I\eue Hcobachtungen über 
die in Wiirltniberg Jo häufig vorfntlenden tödt- 
lichen Vergiftungen durch den Genufa geräu- 
cherter n'tirße. \’on Dr. Jußinui lierner, Ober- 
amtsarzle zu Weinsberg. 1320- IQO S. 3. (12 gr.) 

Es würde zu fpäl und felbA ungerecht feyn, wenn 
wir eine forgfjlligo Kritik über die vorliegende Schritt 
anAellen wollten, da der Vf. in einer neueren und aus- 
führlichen (Dar Fettgift oder die Fettfäure und ihre 
fVirhungen auf den Organiamut. Stuttgart und Tü- 
bingen 1822. 8.) feine weiteren Erfahrungen und .\n- 
fichlcn bekannt gemacht hat. Wir bef^ränken uns 
daher auf einen würdigenden Auszug, den wir mit 
einigeiT Bemerkungen begleiten. 

Innerhalb weniger Jahre erkrankten in Würlem- 
berg 76 Perfonen durch den Genofs geräucherter Blut- 
nnd LcberwürAc. Davon Aarben iin Ganzen 37 ; von 
12, die der Vf. felbA behandelte, und die er defswe- 
geit auch genauer beobachten konnte, 3. Bey Meh- 
reren zeigte fich die Wirkung nicht Ichncll, fondem 
fie litten Monate, felbA Jahre Tang. Die Symptomato- 
logie der Vergiftung ifl folgende : 'I'rockcnhcit der Mund-, 
Nafen- und Rachen -Höhle, häufiges Nicfen, Heiferkeit; 
V’erfall der Stimme, krunzartiger Hüften, öflcres, völ- 
liges Stnnimfeyn. Sodbrennen, eine zufanmienziehen- 
de, würgende Empfindung im Kehlkopfe, Uebelkeit, 
Erbrechen einer ätzenden, fchwarzen, flüffigen AfafTe. 
Doppelfehen, Dyspbegic, Unterdrückung der Speichel- 
fecrclion. Heifshunger, unerträglicher Dürft. Läh- 
mung und Herabhängen der Augenlicder, ungleiche 
Erweiterung der für den Lichtreiz unempfindlichen Pu- 
pill«. Oer Unterleib gefpgnnt, VerAopfung. Die Urin- 
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recrellon fehr vermehrt. Der Puls fchleichend und leng- breite EntzündungsftoUe, welche Auteitrieth inftamme. 
fern. Der Herrfchlag längere Zeit hindurch haum fühl- tio neuro -paraiytiea nennte. 

her bey normalem Mhbg der Arterie. Das Athmen Das therapeutifche Verfahren heUeht in fchncU g*. 

fehr erfchwert, die VV'irme fahr vermindert. Die un- reichten Brechmitteln, in vegctabilirchan Sauren, hier, 
leren Extremitäten fteif. Der Tod folgt meillens leicht, uffnenden Klyftiren aus Eßig und Seife, in VV'aCclmngtn 
ohne Convulfionen. mitEffig, in alkalifchen und Schwefel-Badern, in dem io. 

Einige Symptome feheinen Rec. hefonders bemer- nerlichen Gebrauche von Schwefelkali, in der Ansrm. 
kenswerth, und noch nicht hinreichend eriirtert. So die düng der Elektricität und topifchen BlutcnUiehungen. 
Unterdrückung der Spaichelfecretion , welche felbli die Frifche Milch leißet, nach neueren Erfahrungen, lahi 
ftärkden pueckAlbereiiireibungen nicht wieder hervor- gute Dienlle. 

bringen ; überhaupt ein Stilllland der Abfonderung in Ueber die Art der EntAehung nnd die Kihn 

den Schleimhöhlen; kein Tropfen Feuchtigkeit n-urde des Gifts iß man noch nicht gehörig aufgeklärt Daß 
mehr im Munde gefühlt, keine Thräne mehr abgefon- die Vergiftungen faß immer im April Vorkommen, macht 
dert, kein Ohrenlchmalr. im Gehörgange, kein SJileim die Vermuthuiig wahrfcheinlich, dafs die Würde, bis da. 
in der Nafe, keiner ini Speifehanal und in den Gedärm hin gefroren, um diefe Zeit aufthauen, wodurch »hi 
men. Keine Samenfecrction, die Teßikel fchwinden. Procefs fauler Gährung in ihnen vergeht Der Vf. hall 
Auch der Ausführungsgang der Galle fcheint verfchlof- für das wirkende Princip die Fettfäure, die an ein noch 
fen , obgleich diefe in grofser Menge angehäuft iß. Er- unbekanntes Alkaloid gebunden fey. Eigen iß es, daß 
fcheint bey der vorherrfchenden Verßopfung Leibesöff- diefe V'ergiftungen faß ausfchliefslich in VVürleiiiberg 
nung: fo iß diefe erdenartig, hart, ohne Gallengehalt. Vorkommen. Auch an anderen Orten worden die friCch bc. 
Auch find die meißen Kranken aum Zorne fehr geneigt. rciteten Würße leicht gefotten, oder blofs in kochendst 
llemerkenswerth fcheint es auch Aec., daA während Waßer getaucht , und gewöhnlich noch warm auf cm- 
der Acconvalefconr rum Theil eine Ablöfung der inner- ander gelegt, ohne daCs dafelbß nachtheilige Folgen be- 
ßeii Haut der Schleimhöhlen und Bildung einer neuen kennt geworden wären. Von Würßen, die ungekochles 
Statt finde. Eine Nervenlähmunfc und namentlich eine Fleifch enthalten, und feß geßopA find, will man nie 
Lähmimg der fynspathifchen ISorven, mag allerdings eine üble Wirkung verfpürl haben. Aber in der bloß 
die Urfache der Krankheit und des Todes enthalten. weicheren Maße kann der Grund des fich bildendm 
Die Speiferühre wird ru einer bewcgungslofen Röhre, Gifts kaum gefucht werden. 

in der ohne Zufammenriehung die Flüßigkeiten me- . Bleiben nun gleich in diefer VergiAungsait noch 
chanifch rum Magen laufen, und bey dar gcrinaßen viele Dunkelheiten : fo verdient doch der Vf. allgerosi- 
Bewegung wieder heraufkoinmen. Beygebrachtc Kly- nenDank,dafserdiefcrbefonderen£rfchcinungfeinaAuf- 
ßiere gehen fogleich . wieder ab. Die Haut wird gänr- merkfamkeit gewidmet, und fie auf eine gründliidie unil 
lieh trocken und leichenartig kalt; das Gefühl in den nmfichtige Weife aufrukLren fich bemüht hak Da er in 
Fingerfpitren verfchwindet ; in der flachen Hand wird chcmifchenUntcrfuchungenfehrgewandtrufeynfcheiiit: 
die Haut fpröde und hart; an den Füfsen bildet fich fo wäre ru wünfchen,dafserauchcineAnaIyfe derfchwsr- 
eine svahre Hommaße. Noch iß jedoch die Frage un- zen Flüffigkeit anßallte, die oft im Anfangs ausgebrochtn 
aelöA ob der Slillßand dos Herzens primär oder fe- wircL Und da er gern Vergleichungen und Erklärungen 
cundä'r erfolge; ob er durch eine Ners-enlähmung oder verfucht, fo wünfehen wir von ihm eine Beantwortung 
durch eine Störung des Oxydationsproeeßes der Blut- derFragoM: VVarum bey diefer Vergiftung hefonders du 
maße bedingt werde. rechteSeiteaffioirtiß? ObdiefesGift rurClaße dernaiko- 

Die Leiche hat keinen Fäulnifsgeruch ; fie iß ßeif; tifch - fcharfen oder der austrockiienden zu rechnen fey, 
die Muskeln rufainmengerogen , wie gefroren; die nnd ob er nicht die therapeulifcho Anwendung bey Lei- 
Bauchmuskeln hart, wie ein Bret. Der Schlund zu- den des fympathifchen Ners-ens s-erfuchen wolle 1 
fammcngerunzelt und bleich; auch die Zunge zufam- An vielen Stellen hätte fich der Vf. kürzer und bündi- 

mengezogen, äufserA hart, mit einem fchwarzen Fette ger faßen können. Die Spraclie sA gut, aber zuweilen tr- 
bedeckt. In der Luftröhre und in den Bronehien ein feheinen am Unrechten Orte poetifche Redensarten und 
blutiger Schleim, felbA Pfeudomembranen, ss-ahrfefaein- Bilder, die nicht bezeichnend und s-erftändlich genug find, 
lieh vertrockneter Mucus , die innere Wandung entzün- Zum Beweis folgende Stelle : „Zwar will man, befonden 
det fo die Pleura. Die Lungen fehwarz marmorirt, le- in neuerer Zeit, Alles durch chemifclies Wißen erklären; 
berartig. Das Herz svelk. Die Oallenblafc ßrytzend von aber ich hin fehr geneigt, zu glauben, dafs, feit wir dieC»- 

einer mehr blntartigen Galle. Das Blut blaufchwarz. wohnheit haben, foviei von Hydrogen und Oscygen in 

ln der Schädelhöhle öAers blutiges Serum. reden, es uns recht oA nicht anders geht, als wie Einem, 

Ueber einige Angaben hätte Aec. mehr Auffchlüßa der in einem Dudelfackc dicAfufik dadurch fichtbar ms- 
gewünfrhl. So über die Blafen, die auf der äufscren Flä- cheh wollte, dafs er die Pfeifen in einen Lanbraagen 
che des Magens verkommen, und über die gelbe Farbe Aeckte, in der Hoßnung, durch das Oxygen des Luib- 
des Mageninhalts und der Gedärme, fowio auch des magens die Töne zum Gerinnen zu bringen." D« 

Ausgebrochenen. Häufig fand man in der Gegend der Druck iß uncorrect ; fo ßeht auf mehreren Seiten nach 

Cardia lifo da, wo die Ausbreitung des aufhört, einander AFanze/ Aatt H'c/izeA 

und der 5j-mpo/Aicuä feine Rolle übernimmt, eine hand- * x. 
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GESCHICHTE. 

Götti;»oeh, b. Vandcnhück und Ruprecht; Cejchiclüe 
der Jlemohrntie in den vereinigten Staaten von 
Nord- .dmeriha , von Johann Georg Hülfemann. 
1S23. XXII u. 303 S. 8. 

In geraumer Zeit nahmen wir keine Schrift mit mehr 
Freude und Erwartung in die Hand, als das eben ge- 
nannte Buch. Eine Gefchichle der Vcrfall'ung der 
V'. St. von N. A. war läneli gefühltes Bedürfnifs, war 
namentlich längft unfer VVunfeh. Aber wie fehr hat 
der \'f. uns in unferen Hoflhungen und Erwartungen 
zn tdufchon gewufst! Etwas weniger Befriedigendes, 
als diefe fugenannte Gefchichte der Demokratie in den 
St., k.sin uns lange nicht zu Geßchte, und wir er- 
Aaunen billig über den Muth des Vfs. , fich mit Vor- 
imd Zunamen auf dem Titelblatte diefer Arbeit zu 
nennen. fCicmand weniger, als Hr. H. felbft, wird es 
uns verargen, wenn wir unfer Urtheil ganz unum- 
svunden ausfprechen; denn er felbft erklärt -ja S. VllI 
der Einleitung , „dafs man iich nach feiner , des Vfs., 
Ueberzeugrzng gegen das, vsas man als böfo anerkannt 
habe, bcllimmt erklären müITe, und dafs er Toleranz 
in diefem Palle nicht nur keinesweges rechtfertigen, 
fondem ße mindeftens als Schwäche Inslein raüfle." 
Für „höfe^^’ — das geliehen ss-ir — haben wir nun 
freylich das Werklein nicht erkannt, wohl aber für 
herrlich fclilecht; und, das wollen wir denn nach des 
Vfs, eigenem Rathe feinen und unferen L.efem nicht 
verhehlen , fondern uns vielmehr beftimmt dagegen 
erklären. W'ir find überzeugt, dafs Jeder mit uns dar- 
in übereinftimmen wird, dafs, wenn bey einem 
Schriftfteller die Anordnung und Eintheilung der Ma- 
terialien ganz unrichtig ift; wenn das, was er giebt, 
lange den Gegenftand nicht erfchopft, vielmehr gerade 
die Puncle unerledigt läfst, die bisher noch unbear- 
beitet blieben, und er nur das wieder vorbringl, was 
«nr Ungft wufsten ; wenn er überhaupt, wegen feiner 
Unbekannlfchaft auch mit der ganz alltägigen Litera- 
tur feines Thema's, gar nicht lieh hätte unterfangen 
fallen , üITentlich darüber zu fprechen ; wenn endlich 
das Buch ~von faifchen und lächerlichen einzelnen Sa- 
lzen wimmelt; Jeder wird mit uns übereinllim- 
men, fjgcn wir, dafs in einem folchon Falle der Schrift- 
ftcllor die Aclilung gegen lieh felbft und gegen das 
Publicum belTer beobachtet hätte, wenn er Aille ge- 
fchsariegen, und Geh lieber erft felbft über den Cegen- 
fta'nd unterrichtet hätte. Diefer Fall aber tritt bey der 
vorliegenden Schrift in feinem ganzen Umfange ein, 

J. A. L. Z. 1825. Dritter Uand. 



und berachtigt üns zu dem eben ausgefprochenen Ur- 
theile, das allerdings ftreng, aber keinerweges unwahr 
und unbillig ift, wie wir jetzt belegen werden. 

Wir haben behauptet, die Anordnung und Ein- 
theilung der Materialien fey g.inz unrichtig, unzweck- 
mäfsig und fehlerhaft. Der Beweb ift leicht zu füh- 
ren. — Der Vf. theilt feine Gefchichte der Demokra- 
tie in N. A. in drey Abjehnitte ein : I. Bis zur Norda- 
merikanifchen Revolution; S. 1 — 138. II. Bis zum 

Ausbruche der fraiizolifclien Revolution ; S. 141 283. 

in. Seit dem Anfänge der franzöfifchen Revolution; 
S. 237 — 384. Nun fragen wir im Namen der Ge- 
fchichte und des gefunden Menfehepverftandes , was 
denn die franzöfifche Revolution mit der Gefchichte 
der Verfaffung der V. St. zu thun hat? Welche Ver- 
änderung ift durch die franz. Revolution in den V. 
St. hervorgebracht worden ? Welchen auch nur entfern- 
ten, guten oder fchlechlen Grund kann der Vf., ha- 
ben zu diefer feiner Eintheilung? (Es müfste denn 
nur die fixe Idee feyn, an Allein, was feit 30 — 40 
Jahren in der Welt irgend gefchehe, fey die franz. 
Revolution Schuld.) Mit eben dem Rechte hättellr. ff. 
können die chinefifchen Thronwechfel , oder die Pe- 
riode des Rheinbundes und des deutfehen Bundes, 
oder die Theilung von Polen, zu feinem Einlheilungs- 
grunde annehmen. Der Grund wäre immer dcrfelbe 
gewefen : fiat baculus in angulo, ergo pluit. Nicht 
einmal das kann der Vf. für lieh anführen, dafs er 
blofs eine gleichzeitige, allgemein bekannte Begeben- 
heit habe nehmen wollen, um den Anfang der jetzi- 
gen Bundesregierung zu bezeichnen; denn einmal find 
die beiden Begebenheiten nicht gleichzeitig, und dann, 
wären fie auch zur felben Stunde s'orgcfaTlen, wäre es 
ja hi^rifcher Unfinn, die Gefchichte des einen Vol- 
kes nach der des anderen einzutheilen. Was würde 
der Vf. felbft von einer Lebcnsbefchreibung fagen, 
welche die Perioden in dem Leben ihres Helden nach 
den merkwürdigen Begebenheiten eines gleichzeitig le- 
benden , allein wenig mit ihm verbundenen Mannes 
bcftimiiite? Und doch ift lln. //'a Buch nichts Anderes, 
als dis Lebcnsbefchreibung der N. A. Staatsvcrfalhing. 
Man hat um fo mehr UrLchc, über dielen ganz unbe- 
grcillichen und unverzeiliLichen Mifsgriif zu erftaunen, 
da die natürliche Eintheilung fo ganz nahe liegt. 
Giebt es etwas Natürlicheres, als die Gefchichte des 
N. A. Staatsrechtes nach folgenden Perioden zu ver- 
theilen? 1) BU zur Unabhängigkeitserkläning ; 2)bb 
zur Einführung des Staatenbundes im J. 1782; 3) Zu- 
ftand der V. St. unter diefer Regierungsforro, und 
Beralhung und Einführung der jetzt goTlenden Bun- 
Hhh 
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desverfalTung ;4) die Regierung der FüderaliAen ; 5) die Re- 
gierung der Demokraten ; a. die Zeit vor dem Frieden von 

Gent; b. nach demfelben Der Vf. Tage nicht, dicEinthei- 

lung fey eine Ncbenfache, und grofsc Gcilier verachten die 
Form ;dic Eintheilung eines Buches ih in fofern AemeNe- 

* beufache, als aus ihr am deutlichAen hervorgeht, ob der 
VerfaAer eine gelunde, klare und umfaAende Ueber- 
ficlit über feinen StoA und alle Theile deAelben hat, 
oder ob es ihm, wie Hn. //. , hieran gebricht. 

Wir kommen nun zu dem Vorwürfe, der Vf. er- 
fehöpfe feinen CegenAaud durchaus nicht , fondem er 
laAo gerade die Puncte unerledigt, die noch zu bear- 
beiten feyen, und bringe nur das wieder, was man 
fchon längA , und ausführlicher gewufst habe. — W'as 
giebt uns denn der Vf. ? Von S. 1 — 138 erhalten 
wir einen nicht guten, nicht fchlechten, aber im Gan- 
zen kurzen Auszug aus Ebeling und aus dem erftan 
Thailc von Marshall (der übrigens nicht genannt 

, iA) , die Cerchichtc. der Gründung und der Enlwicke- 

_ lung der 13 englifchen Colonieen in N. A. enthaltend. 
Wie gefagt, wir find nidil gerade Willens, diefen 
Abfchnitt des Buches zu tadeln; allein Hr. H. felbA 
wird nicht leugnen wollen, dafs man Alles lüngA ge- 
wufst habe, was er uns hier wieder giebt. Wir fe- 
tzen hinzu, dafs aufser den beiden vom Vf. benutz- 
ten ScliriflAellem'- auch noch Douglafs , Neal , Old- 
mixon, üordon, dafs felbA liotta uns iängA viel voll- 
ftändiger über diefen fniheren Zuftand der englifchen 
Coluiiiecn unterrichtet haben, dafs Hn. H's Darltellung 
durchaus keine neuen Forfchungen zu Grunde liegen, 
fondern dafs er Ach lediglich auf das Ausziehen und 
Abfchreibcni jener beiden überall leicht zu habenden 
ScliriftAeller, und allenfalls auf einige ganz wenige 
SMcial - Cefchichten von h'iltiamfon , Hamjay und 
Bclknap, die aber von jenen auch fchon benutzt vsnsr- 
den , beichrankt. — Im sjueyten Ahfchnitte follen 

• wir 1) eine Gefchichtc der weiteren Aaatsrechtlichen 
VerhaltniAe bis zum AbfehluAo der jetzigen Bundes- 
verfaAung, und 2) eine \'erraAung3'Gcfchichte der ein- 
zelnen Staaten erhallen, laut der Ueberfchriflen. Al- 
lein hier kommen wir nun unglücklicher Weife zu 

^ einer Periode und einem Gegenltande, iler vor Iln. 
H. noch nicht vollliandig bearbeitet worden iA, und 
über den er alfo auch nichts Neues fagt, fogar noch 
weniger., als feine utivollilandigen Vorgänger. War 
es, ' um ins Einzelne zu gehen, wohl möglich, 
weniger fcharf die Wichtigkeit der Unabhüngigkeits- 
erklai-ung hers-orzuheben, eine geringere Aufmerkfam- 
keil zuj richten auf diefes fruchtbare Beyfpiel der 
Trennung herangercifter Colonieen und ihrer Einrich- 
tung zu einem felbAAaudigen Staate, — einer Treiuiung, 
die tlieils an und für Ach felbA, theils durch ihr Bey- 
luiel die ganze politifche- Geliatt der Erde verändern, 
Europa mit der Zeit von feinem 1'hrone Aürxen, und 
es an die Stelle weifen wird, die ihm feine phyfifche 
Befohränklheit zulheilt, von der es Ach nur durch ein 
Afonopol von Cultur erhob? War es.Rir eine Ge- 
fcliichte der VerfaAung von N. A. auch erlaubt, nicht 
saül Einem Worte des Phänomens einer repriijentali- 
c an Demokratie zu erwähnen, diefer fu fclir merkwür- 



digen, wenn fchon für Europa nicht paAenden, Staats- 
form* Heifst man das Gefchichte einer VerfaAung 
fchreiben, wenn man gerade die Hauptpuncle übergeht, 
und nur magere Tags - und Jahres -Zahlen abfchnihl 
ohne Zweck, ohne pragmatifchen Sinn? Und noch 
Srmlicher, noch verwirrter iA, wo möglich, die Ge 
fchichte der Unions - VerhältniAe. Wer nicht einmal 
den Untcrfchied zwifchen BundesAaat und Staalenbund 
bemerkt; wem nicht einmal der ungeheure Unler- 
fehied auA.illt, der für die VerfaAung der einzelnen 
BundesAaaten durch die neue VerfaAung, im Cegenfali 
des fclilaAcn Staatenbundas, erzeugt wurde; wer nicht 
einmal die allgemein bekannte, aus gedruckten und überall 
zu Andenden Quellen zu erfehende Gefchichte der Er- 
richtung der jetzigen Unionsregierung kennt; wer 
Ach die unrichtigAen VorAellungen von der EnAte- 
hung und der Natur der politifchen Parteyen ün 
-Lande macht — dem follte wenigAens nicht einfallen, 
als Gefchichtfehreiber der Demokratie in N. A. auf- 
zutreten. Wir an des Vfs. Stelle hätten uns die Pro- 
locolle der conAituirenden Convention zu s'erfchaffcn 
gefucht; wir hätten ferner Hamillon's FöderaliAcn ge- 
lefen, ebenfo Colvin’s Einleitung zu der Cofetzfanun- 
lung der V. St.; wenigAens hätten wir den fünften 
Band von Marshall beAer ausgezogen, von den anderen 
Cefchichten über diefe Periode jetzt zu fchweigen. 
Wir hätten uns ferner erkundigt, was es denn eigent- 
lich für eine Bewandnifs habe mit den FöderalAlen 
und Demokraten , wo wir denn vom nächAen beAen 
Amerikaner, vom nächAen beAen Sch?iftAeller, z. U.von 
Carey, erfahren haben würden, dafs derganze Unlerfdiied 
diefcTPartcyenAchaufeine vorfchiedeneMeinung über das 
Mehr oder Minder der der Union «inzuräuincndcn Rechte 
undKräfte bufchränke. Dann hätten wir nicht fo jammer 
lieh wenig über das V\'cfen und die Gefchichte der 
alten , über das EntAehen der neuen BundesverfaAun; 
gewufst; dann hätten wir nicht, wie Hr. II. S. 151 — 
163 fo lächerlicherweife thul, LoyaUAen und Födrr»- 
liAen durch einander geworfen; nicht geglaubt, dafs 
Demokraten .VnarchiAen feyen ; nicht eines ganz fzl- 
fchen, durchaus unpaAenden Parteynamens wegen 
blind auf tic losgefchlagen. In jedem Falle aber hat- 
ten wir unfere dritte Abtheilung dos zweylen Abfchail- 
Ics sucht „VerfaAungs- Gefchichte der einzelnen Staa- 
ten“ Aolz. überfchrieben , fondern befcheiden und der 
Wahrheit gemäfs: „Auszug aus den, zum TheÜ jetzt 
nioht mehr gültigen, VerteAungsurkuirden der 14 äl- 
teren Staaten, nebll einigen wenigen, 30 Jahr allen, Ih* 
tiAifchen Notizen über melirere derfolben.“ — - |Obwir 
gleich, als wir zum dritten und letzten Abfchnilte dr< 
Buches kamen, hinlänglich mit der Unbckannifchalt 
des 5 f$. mit feinem GegcnAande, mit der Leerheit 
und Aermlichkeil feiner DarAellung bekannt gessrordui 
waren: fo geliehen wir doch, dafs er unfere Erwar- 
tung hier noch bey Weitem übertraf. Um frtyli^ 
uiifer Uriheil bcAimmt faAen zu können, fällten vru 
ei'A wiAen, ob der Vf. über diefe neucAe Periode der 
amerikanifchen VerfaAungs - Gefchichte: noch andere 
puelleii halle, als Marsliall , das obernäehliche und 
leiJciifchal'llidic üefchwälze von DrißeJ, einige !>*' 
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febeCcbnibungan .ans dem vorigen JahrhunJeile , nnd 
einige Theile van ßegißeri j ob er einen einigen 
Tbeil der Congrels-l'rotocolle, der GefeUo der V. St, 
je gefehen hebe ; ob ihm von den hunderten von neuen 
Reifen dahin die eine oder die andere bekannt gewor* 
den fey; ob er von den unz.ihligen Flugfclirirten über 
den polilifchen ZuRand von N. A. nur eine eiiizigo las, 
auch nur Eine Gefchichte des letalen Krieges mit England 
und feiner Folgen. Glaubten wir alle diefe Fragen mitTVem 
beaniworict au erhallen: fo würde utu awar der wirk- 
lich erftaunliche Laconismus des Vfs. in diefem Ab- 
fchnilte nicht vvundcrnj denn er würde in diefem 
Falle eben, 'wie Harry Purcy’s Frau nichts fagen, 
Has er felbft nicht weifs, und dann svürden wir ihm 
nur zu bemerken geben, dafs er hch auch nicht 
htlle Rallen follen, als wenn er etwas wüfste. Wür- 
de uns der %’f. .aber mit Jn antworten, was wir frey- 
lich nicht glauben : fo könnten vi ir nicht Rrcng ge- 
nug urtheilcn über die Stirne, im Befitac von belTc- 
ren Materialien mit einem folchen j.imnierlichcn i*ro- 
ducte vor das Publicum zu treten; ein Vorwurf, der 
übrigens FIn. H, in jedem Falle wenigRens tlicilwoire 
trilTt. Uenn wenn er auch nur das benutzte, was die 
Oütlinger Bibliothek ihm bot : fo halte er die Ameri^ 
can State Papers, er hatte fVariien, Seybert , Pit- 
hin, in denen er viel hatte finden können, was er 
jetzt nicht kennt, wenigRens nicht giebt. Ein elender 
Atuzug aus ß/Iarshall, eine lange, ebenfalls aus die- 
fem l'röRer abgefchriebene Erzählung über den unbe- 
deutenden Streit mit dem ungefchlilfenen Jacobiner- 
Cefandten Genet; einige Worte über die Gründe, war- 
um dehn Adams es keiner Partey recht gemacht 
habe, und einige allgemeine tadelnde Bemerkungen 
über den jetzigen ZuRand der V. St., den der \'f. gar 
nicht kennt, find doch in VVahrheit.auch gar zuwe- 
nig für eine Gefchichte der Demokratie in den V. St. 
feit dem 4ten Mörz 1739. Wo erföhrl denn der Le- 
ier ein Werrt über die fo wichtige .\bänder.ung der 
\ erfalTungs - BeRimmung über die Pröfidenlcn - Wahl ? 
Wo etwas über den Kampf im CongrclTe, der fich mit 
Unterdrückung der F'öderaliRen endigte? Wo etwas 
über die Aufnahme von 10 neuen BundesRaaten, wel- 
che die V. St. zu dem Staats -CololTe anfchwellten, 
als den wir lie jetzt anzultaunen haben? Wo etwas 
über die immer fortlchreitende Ausbildung der Bun- 
desgeCetzgebung wahrend 33 Jahren? Wo nur Eine 
Sylbe über die ganze Gefchichte der letzten 22 Jahre?! 
Auch das iR uns aufgefallen, dafs hier von keiner 
V'erfaRHngs- Gefchichte der einzelnen Bundes - Staaten 
mehr dieilcde iR; find die eben genannten zehen Bun- 
des-Staalcn gar nicht der Mühe werth , dafs man nur 
Von ihnen fpricht? Sind die neuen Verfalfungen, wel- 
che auch mehrere dcr.ülteren Staaten jüngR einführlen, 
ganz den früheren gleich? Oder kannte iie allenfalls 
der Vf.| nicht, hat er Niemand gefunden, der ihm 
mit einer neueren Sammlung der ConRitutionen ausge- 
hulfen batte, als einer aus dem vorigen Jahrhundert? — 
M ir fragen, etwas viel, allein es.iR nicht unferc Schuld, 
dafs Ilr. //. fo viel unbeantwortet läfsl. 

Gie ,VValuhcit unfercs weiteren Vonvurfes, dafs 



Ilr //.ifchon, feiner beynahe letalen, Unhekannlfchafl 
mit der amorikanifchen Literatur wegen , gar nicht 
fich härte unterfangen follen, etwas über die V. St. zu 
fchreiben, iR wohl durch das Bisherige fthon zur Ge- 
nüge klar geworden ; wir s'erwcilen daher nicht d.rbcy, 
fondern fprcchen nur unferen V\'unfch-und unfere Holf- 
ming aus , dafs nie ein Exemplar von des Vfs. Werk 
feinen VVeg über das Meer finden möge, auf dafs je- 
ne' Rolzcn Republikaner nicht gar zu fchlecht son 
ünferer Literatur und unferen Kcnnlniffen urtheilcn 
mögen. 

Endlich haben wir noch von lächerlichen und 
verwerflichen einzelnen Behauptungen gcfprochen ; al- 
lein wir haben uns nur zu hinge fchort’bcy Hn. H. 
aiifgchallen , und wollen daher nur ganz kurz 
demfolhoti unfere Freude bezeugen, dafs wir endlich 
einmal feiner Meinung feyn können, wenn er S. XA III 
der Einleitung foigondo übcrrafcbemlc (Bemerkung 
würllich macht : „ln N. A. fehlen wirklich in einem 
gcwilfen Unifaiigo diefe beiden Elemente des gcfcll- 
fchafllichen Zultandes (Kirche nämlich und Gebiirls- 
adel) , und diefs einmal angcnomnion , darf man lieh 
nicht wundern, wenn die VerfafTungon der Staaten 
und derUnion weder GeiRlichkeit uochAdel kennen.“ — 
Auch uns käme cs in der Thal gar zu abgcfchmackt 
und übcrfUiflig vor, wenn man lieh wundern wollte, 
„Etwas an einem Orte nicht zu finden wenn man 
vorher wufsle, dafs es nicht da ifl. — Etwas weni- 
ger plaulihcl dagegen fcheint uns die Bemerkung 
(S. XVII): »FaR fcheint cs fonderbar, aber dennoch 

läfsl es fich mit Grund behaupten, dafs cs eigentlich 
in N. A. blofs einen dritten Stand giebt. “ Diefts 
kommt uns nämlich vor, wie der Rath , im C.imcval 
fogleich mit der zweyten Redoute .inzufaiigcn, weil 
die erRe doch nur fclilcclit befucht fey. — Und cbciy 
fo haben wir uns billig gcwuiidcit über die Bclchci- 
denheit und SelbRerkcnutnifs des Vfs., welcher „voll- 
kommen überzeugt iR, dafs die hohen InterelTcn der 
, Mcnfchen niclit ohne die Exiftenz einer wirklichen 
Kirche und eines Geburtsadels bewahrt werden kön- 
nen.“ Dem Titelblatte nach iR Hr. //. weder ein 
GeiRlicher, noch von Geburlsadel, und er hefeheidet 
fich alfo felbR, die höheren Intercffcn der Menfchcn 
weder bewahren, noch weniger alfo fördern zu kön- 
nen. Das kommt uns nun zwar allerdings auch fo 
vor, allein, wie gefagt, die Befchcideiilieil des Ge- 
RändnilTes hat uns überrafcht. 

Als wir das Biicii ziicrft in die Hand nahmen, 
waren wir Willens, tadelnd etwas darüber zu bemer- 
ken, dafs eine fo unverantwortliche Verfchwendung 
mit dem Papiere fey vorgonommen worden durch 
eine Menge ganz leerer weifser Seiten , fchr grofsen 
Druck, breite Ränder u. f. w. ;■ allein bey näherer 
Kenntnifs des Werkes können wir für den V'erfaRer 
Und für uns nur bedauern, dafs nicht all diefes Pa- 
pier ganz weifs gelalTcn worden iR. Hätte Hr. H. die 
Hälfte der Zeit, die er auf das Schreiben feiner Ge- 
Schichte der D. in N. A. verwendete, dazu benutzt, 
diefe Gefchichte felhR zu Rudiren, und das fchon dar 
über Vorhandene zu Ufen: fo hätte er die andere Hälfte 
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diefer Zeit nl etwas 'Nütilieherem verwenden können, 
als au feinem Buche, und noch den Vortheil gehabt; 
das alte gute Sprüchlein: fi taeuißet u. f w. jetrt 
nicht auf fich anwenden lu hören. 

Cf. Ff. 

KINDERSCHIUFTRN 

1) Coble:«j:, in der neuen Gelehrten -Buchhandlung: 
Goldenes Schatzkäftchen für die Jugend, enthal- 
tend auserlefeno Uenk- u. Sitten -Sprüche aus den 
Schriften unferer beßen vaterlandifchen Dichter u. 
Jugendlehrer. Zunächß r.u N'orfchriften auf Schu- 
len und beym Privatunterrichte brauchbar. 1S25. 
VIII u. 70 S. (9 gr.) 

2) CiasslB, b. Heycr: Der A. D. C. Schüler. 

^ Handfibel, von Joh. Fried. Schlei. 1325. 43 S. 

(2 8f ) 

3) Ebend. : lieber die Einrichtung und den zweck- 
mafsigen Gebrauch der A. B. C. Schule oder 
rroßeren B'andfibel, von F. Schlei. 1325. 
16 S. (1 gr. 6 pf.) 

4) Ehcnd.: Die grofte JVondfibel, von Ebendem- 
felben. (2 gr. 6. pf.) 

Der Vf. von No 1 hat in funfrehen Abfchnitten 
eine Sammlung von Kern - und Denk-Spriiehen, die ficli 
über die vorzüglichßen Oegcnßiinde der Sittenlehre ei- 
ftrecken, lU geben gefucht, als: Thatigkcir, Jugend, 
Flcifs, Beinlichkeit, Mäfsigkeit, Vorfichtigkeit, Weis- 
heit', Vermeidung des Umganges mit Büfen, Reue, 
Liebe, Gehorfam, Monfchenliebe, Gerechtigkeit, Sanft- 
muth, Dafeyn Gottes, Vaterlandsliebe u. f. w. Wir 
verkennen keinesweges die gute Abficht des Vfs., die 
dahin geht, Lehrern, denen es an Vorlegeblättern zu 
Schrcibmußcrn fehlt, damit ein Hülfsbuch zu geben. 
Nur halte diefelbc belTer und zweckgemäfser erreicht 
werden können und füllen. Etwas Vorzüglicheres und 
dem TilH ; „goldenes Schatzkafllcin'''' Entrprechenderes 
konnle der Vf. geben, we:in er, unter mehreren ähn- 
lichen Sammlungen, nur die „Muflerfammlung der 
dcutfchcnClamkcr für Schulen (Leipr.. b. Reclam)« zu 
Rathc gezogen, und die Ausführung d.inach getroflen 
hätte. Dann würde er nicht den lo wichtigen päda- 
gogifchcii Orundfatz aus den Augen verloren haben, 
mit dem Lehrreichen und. Nützlichen auch das Schöne 
zu verbinden, und bey der Mitthuiliing von Senten- 
zen Ma.vimeii dahin zu fehen, dafs fic fich nicht in 
kalter und trockener Form, fondeni in einer für die 
Jugend anziehenden und lebendigen DarltBllung zeigen. 
Denn diefes letzte iß dem Vf. in den weniglten Stü- 
cken gelungen ; woran vielleicht das Bemühen , diefe 
oder jene Wahrheit in ein anderes als das urfprüngli- 
tlie Gcw.ind zu kleiden, Anlhoil Imben mag. 

In No. 2 findet man diefelbc anziehende Fafslich- 
keit und n.itürliche HerablarTung zu der Fähigkeit der 
Jugend svieder, welche man an dom um den Elementar- 
unterricht fo verdienten Vf. fchon kennt. Diefe Hand- 
fibel darf nämlich nicht mit der grofsen Menge der- 
jenigen, von denen eine der anderen immer ähnlich 



ficht, srerwechfelt sszerden, fondem fie zeichnet lieh 
nach Inhalt und Form durch vieles Eigenthümliche, 
Selbflgedachte, und ganz für die Entwickelung des ]n- 
geudlichcn Verftandes Geeignete aus. Den Anfang ma- 
chen die Selbßlauter, die der Vf., was wir fehrbilligerr, zur 
Erheiterung der Jugend, zu befiferer Einprägung der 
V'ocale und als Vorübung im. Gelange nach der Ton- 
leiter fo geordnet hat, dafs fie nach dem Dreyklange, 
^ als Prime, Terz, Quinte, Octave, auf- und abwäils 
gelungen werden können. Dann folgen in guter Ord- 
nung die Mitlauter, Abtheihingszeichen, Sylbenital- 
lung und einfylbige Wörter. Ueberall iß dabey drrch 
gleiche Numer auf die gröfsere WandfiTjcl verwiefen. 
ln der dann folgenden kleinen A. B. C. Schule wird 
mittclß einer Erzählung die Wiederholung aller ein- 
zelnen Buchßabenlaute verfucht, die für jedes Kind 
anfprechend feyn , und das Trockene diefes Unter- 
richts fehr vermindern mufs. Mögen Elemenlarleh- 
rer diefen Wink nicht unbeachtet lairen! • — Fragen 
ohne Antworten zur Erweckung des Nachdenkens, 
als : „Wie heifsen die vier Jahreszeiten — Jn wekhei 
Jahreszeit kann man Schlitten fahren ? ln ssrelchei 
blühen die Bäume? ln welcher wird das Kom red?“ 
Oder: „\Velches Thier iß desMenfehen Nachtwächter?“ 
eignen fich vorzüglich zur erßen Entwickelung des 
Verßandes , und follten bey dem Elenicntarunternchla 
ein llaupiaugcnmerk feyn. Dafs der Vf. übrigem 
Gleichartiges, als Quollen, Teiche, Flüße — Bauhob, 
Scheitholz, Reifsholz, zufammenßellt, und dem Vei- 
Aandc die Dinge in natürlicher Ordnung vorführt, rer- 
. dient Anerkennung. — .Kurze Gebete und Denkfprü- 
che mit abwechfelnd lateinifoher und deutfeher Scmilt 
machen den Befchlufs. 

In No. 3 wird mit möglichßer Deutlichkeit ge- 
zeigt , was bey der Einrichtung und dem zvrecktnäfii- 
gen Gebrauche der A. B. C. Schule oder grofsen Wand- 
fibcl zu beobachten iß. Auf diefe müiien rsrir daher 
Elcmcntarlehror ,felbß verweifen. Sehr richtig wird 
bemerkt, dafs nicht mit der Buchßabenkcnntnifs, fon- 
dorn mit der Zerlegung mehrerer einfylbiger Wörter 
in ihre einzelnen Laute an^efangen werden müße, 
damit die Kinder einfehen lernen, wie die Schrißfuri- 
che (die Spracho fürs Auge) aus der Tonfprache (am 
der Sprache fürs Ohr) hervorgegangen iß/ indem nian 
für jeden einzelnen Sprachlaut ein eigenes fichtbam 
Zeichen erfand, und diefe Zeichen eben fo auf aiit- 
ander folgen liefs, wie die Laute der Wörter. 

No. 4 enthält in 31 grofsen Bogen die fämmlli- 
chen Materialien der Wandfibel in groCser Saben- 
Schrifl, welches Lehrern und Schülern gewifs fehr an- 
genehm feyn wird, weil es dem Zwecke, dem Garnen 
mehr Unifimg sind Urani hharkeit, als cs bey wenigen 
Bugen und kleinerer Sclirift der Fall feyn würde, »n 
geben, cntfprechcndor UL Dafs übrigens in der Wahl 
und Ordnung der Materien Alles gelchehen fey, 'v>i 
zur Entwiokelung der jugendlichen Denkkraß auf u- 
gend eine Weife beytragen kann, haben wir vkbl 
ziöthig, unfeten Lefero erß zu verfichern. 

■D. R. 
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6 7 A T I S T 1 H. 

1) Ci/TBA, b. IVi'lhc?: Oothnijcher genenloglfcher 
Hof - Hulentirr auf diu Jii/tr 1S24. £i‘n und 
frchzigßtr Jahrgang. 3 Bg. K.ilciid. Ohne das 
gc\vi")linliche Titelkiipfer lü Kupfer. VllI, 223 
und P3 S. 12. (1 'I hlr.) 

2) Ebcndaf. : Goth, gen. Hof - Holender auf dat 
Jahr 1825. Zwey und fechzigfler Jahrgang. 
3 Bog. Kalcnd. Aufser dem 'I'ilelkupfcr 8 Ku- 
pfer. XVI, 253 unil 144 S. 12. (1 Thir.) 

3) F.bcnJaf. : Genealoglfchet Tafchenbuch der deut- 
fchen grüjUchen Jfa'ufer auf das Jahr 1325. 
Anh.ang zum Cothaifchen gencaloglfchcn Tafchen- 
budie. 49 S. 12. (6 gr.) 

Bckannllith crfchcitil dlefcr genealogifche Jialender 
auch ohne die Kalendvrbogcn für diejenigen Länder, 
KO fremde Kalender verboten, oder einer zu liohen 
Sttmpelabgabo unterworfen lind, unter dem Titel; 
Cioihaifches genealogifches Tafchenbuch, und zwar 
lUe Jahre in franiiijifeher und deutjeher Sprache zu- 
gleich. — ' Er ili unter den literarifchen Er/cügnilTcn 
feiner Art und Beftimmung , fovicl uns bekannt lA, 
dai ältede; hat allen in der Folge cntlundenen ähnli- 
chen Aliiianachen und Tafchenbücliern, durch die in 
ihm ins Leben getretene Idee, das Dafeyn gegeben, 
und Aets unter einer Menge von NiJrenbuhlem im- 
mer den urfprünglich genoAenen Beyfall erhalten. 
Und wirklich verdient er auch diefen. Denn trotz 
des Alters der Unternehmung verjüngt Ach doch ihre 
Kraft und Nützlichkeit fortwährend beynahe mit je- 
dem Jahre. Die erAe Idee dcrfclben verdanken wir 
dem um die gothaifchen Lande in mancherley Be- 
ziehung fehr verdienten ehemaligen Begleiter der Go- 
thaifclien Prinzen auf iliren Reiten, dem i. J. 1795, 
als herzogl. f. gothaifcher geheimer Rath und Mini- 
4er, OberhofmeiAer und Kamincrpräridont, verAorbe- 
nen ffilhelm Von Rotbefg. Er liefs, nach dem Mü- 
ller der franzüHfehen Eirennes, für das Jahr 1763 ei- 
nen kleinen Kalender drucken unter dein Titel ; Al- 
manac neceffaire , nur in zwanzig lilätlern beAe- 
htnd, mit zierlich in Kupfer gcAoehenrn Tabellen, 
Gewinn und VerluA beym Spiel aufzuzcichnen, nebA 
einer Tafel über den gothaifchen PoAenlauf, und ei- 
ner anderen zur N'ergleichung verfchiedener Münzfor- 
Irn. Oie CeAalt aber, wciciio der Kalender in der 
Fol» annahm, und der er vorzüglich feinen fortwäh- 
renden Beyfall s'erdankt, hat er von dem iiu Jalir 1776 
J. A. L. Z. 1325« Dritter Band. 



zu Gotha als V'icepräfidenI des herzogk ObereonfiAo- 
riunis vciAorbcnen Emanuel Chrißuph lilupfel, der 
ihn mehrere Jahre hindurch beai beitete,, doch immer 
unter Rulbergs .Mitwirkung; wie denn der Letzte 
auch lange nach hlupfels 'Tode die Uedaction noch 
fernerhin leitete. Schon iin Jahr 17C4 erfchien der 
Kalender in einer GeAalt, die von feiner fpäteren nicht 
fonderlich vcrfchiedcn war, d. h. er enthielt, aufser den 
genealogifchen .\viizen van den europaifchen Regen- 
tenhäukrn, eine Stammtafel des fitchjijchcn Jluujcs, 
eine chronologifche Uebrrjicht der deut/chen hatfer, 
mehrere hleincre, für die gebildeten Stände intercAante 
Aafjdtze über die aßrunumifchen Grundlagen des 
/ialenders, über die Rcfchaßenheit der Erde und des 
ßlenfchen, über Alerhu ürdigheilen der JValur und 
Runß, über wichtige Entdeebungen , ausgezeichnete 
Jlande/sartibel , ßlafs, Gewicht u. f. w. Diefer erjie 
Jahrgang, mit dem auch die Reihe der auf dem Titel 
angegebenen Jahrgänge eigentlich beginnt, erfelüen je- 
doch blofs in franzöfifcher Sprache unter dem Titel: 
Alptanac de Gotha, contenant diverfes connoijfances 
curieufes et utiles. Aber sou dem Jahre 1765 an 
wurde der Almanach auch in deutfeher Sprache aus- 
gegeben mit dem Titel: Gothaifcher Huf holender 
zum ß'utzen und Vergnügen u. f. w. — Schon hier 
svurdc der aßronomifche Theil des Kalenders mehr 
vervollkommnet; der Stand der Sonne, des Mondes und 
der Planeten, der im erüen J.ihre noch gcfelilt hatte, 
aufgenommen; der chronologifchcn K.iifertabelle noch 
die Regierungsjahre der liünige von Frankreich und 
England zugefügt. Auch erfchien die Genealogie der 
FurAcnhäufcr fchon von diefem Jahre an nicht mehr 
im Auszug, fondem enthielt alle lebenden Perfonen 
eines jeden Häuf es , welches die furßliche Hürde 
hatte-, und es wurde das genealogifche Verzeichnilj 
von jener Zeit an von der herzoglichen geheim. Canz- 
Icy zu Gotha aus der Original -Correfpundenz über die 
Familicnreränderungen berichtiget; was auch noch 
jetzo gefchieht. Im Te.xto svcchfellen Acts Achondo 
Artikel mit Neuigkeiten ab. 3'on 1771 an svnrden in 
die chronologifche Reg^entenlafel, aufser den früher 
dort aufgenommenen Kütiigcn von Frankreich imd 
Engl.md, auch die Künige von Dünemark, Spanien 
und Schweden, und die Zaarc und Kaifer von Ruß- 
land aufgenommon. Seit dom Jahre 1SQ3 kamen 
noch die Künige von Preuffen hinzu ; und feil 
dem Jahrgange 1316 wurde diefe Tafel auch noch 
a.\it Polen, Portugal, Sardinien vnA Neapel arweiieit. 
Die Auszierung des Kalenders mit Kupfern zwi- 
fehen den zss ülf Monaten begann erA mit dem Jahr# 
1 i i 
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1768. Dio erßcn Kupfer' enlhielten Anfpielungen auf 
die Jahrctzcilcn unu die ihnen ar.gcmcffciien Be- 
fch.'ifligimgcn , abwcchfelnJ mit allcgorifchen Voiuel- 
lungeii aus der Mylliologie, Garlcnkunli u. f. w. Die 
mythologU'chnr. rigurcn im Jahre 1771 find ausge- 
?sichnel. UüclUichtlich der Wahl der Kujifcr hat 
man forlw.lhiciid gcwechfell. In den J. 1774 und 1775 
crfchicncn ruerll Scenen aus deutfidien Theaterfiiicken. 
Befonders wurde unter der Rodaclion des ini J. 1812 
S'erßorbencn geheimen AffirtcnrralhcS; Ludu;is Chrifiian 
l.ichlenberfi , des älteren Bruders de» berühmten 
Göttincer Uchtrnbergs , s-on d. J. 1777 an den Ku- 
pferlUciien befonderc Aufinerkramkeit gewidmet. Das 
J.ihr 1778 giehl 12 Darllellungen au» dem crilen deut- 
fchen Original ronianc ; Sophiens Jlei/e, von Chodo- 
wiehy gezeichnet. Der Jahrgang 1779 cntli.ilt in ei- 
ner Reihe s-on .Abbildungen die merksvürdigflcn Con- 
trafte im weiblichen Kopfputre der alten Rümerinnen 
mit den wunderlichen Ausgeburten der MoJe der da- 
maligen Zeit. Kür die am beften ausgeführtc jahrreiho 
von Kupfern gilt die von 1781, in welcher die hoch- 
zeitlichen Ceremomen verrehiedener Völker dargellglll 
find.* Sp.itcrliin, feit dem Jahr 1801, hat man immer 
einige Blätter den BildnilTen erlauchter l’erfonen aus 
europaifchen Regenten - und deutfehen furAIichen 
Häuf. -m, auch bcrülimler Slajlsniäiuicr^ gewidmet, 
und die fruficr gewühlten SiUenchardklcrilUkch mit 
Abbildungen t on berülnnlen Gebäuden, C»irtcn, ronian- 
tifchen Gegenden und Sccnen bald au^ der wirkli- 
chen Gefchichtc . bald aus 'rhcalcrlluckcn und Ro- 
manen vcrlaufcht. Die vor uns liegenden beiden 
Jahrgänge liefern die Rrullbildcr von dem am Uten 
Febniar d. J. verftorbeiien letzt regierenden Herzog 
Vrteiirich IV von S. Gotha und Altenburg, dem eng- 
lifcheit MiniHer Cmmingy dem jetzigen Vapße Leo XII 
und dem jetzigen hünige von liaiern^ dann (1824) 
Scenen aut dem f'Valter Scotttfehen Romanen üeniL 
worth und (1825) Qumtin Durward. Vorzüglich 
gut autgeführt find in der neueren Zeit die liUlori- 
fchen Sccnen aus der miltlcren frauzorifchen und eng- 
lifchcn Gefchichtc in den Jahrgangcti von 1817 und 
1318. gezeichnet von linmherg und geftochen von 
Meno Haas. Unter die vorzüglichften Darftellungcn der 
Art gehören aber die von Chodowiehy , in den Jahr- 
gängen 1791 und 1792, aus der Gufchichte der Kreuz- 
züge. — Lsichtenhrrgs Nachfolger in der Redaction, 
auch fchon fruhcrliin MUarhcilcr, war feit 1781 der 
damalige Ribliolhckar Herzogs Ernft II und jetzige 
geheime Kriegsrath Heinrich Aufrufi Ottokar /le/- 
chard zu Gulna, der mehrere Jahre hindurch, mit 
glücklicher Autw.thl der Auflatze und Kupfer, dem 
Kalender feinen Reyfall und fein Anfehen erhielt. 
Von 1773 an gab man einem Verzeicfuiijffe von vie- 
len Städten y die fchon in vorhergehenden Jahrgängen 
mit ihren Entfernungen von (ioina angegeben waren, 
dadurch'ein alfgomeiries Intorellc, dafsmon ihm die geo^ 
graphijehe Hreite hinzufügte; wozu von 1784 an noch 
dio iMnge und der Zeitunterfchied des wahren Jllit- 
tags gefetzte wurde. Diefes Verzcichnifs iA bis zum 
Jahr ISIS; wo wir et zum letzten Male, und zwar 



möglichA rerv^ollAändigt , Anden, «in ilahender Artikel 
geblieben. Und ebenfa gehörte bis dahin unter die 
flehcnut^n Artikel des Alniaitachs ein glcicbfalls r.it 
dem Jahre 1817 gefchlolTenes alphabetijches Verteich’ 
nifs vieler Sudtc, mit Angabe eler Zahl ihrer Ein- 
wohner. Um den Kalender nicht blofs für die Un- 
terhaltung nützlich zu machen ,. fondem ihn auch für 
dvn Staats- und Gerchäflsmaiin , in Bezug auf Gegen* 
A«inde feines Gcfchäfukreifcs, möglichA brauchbar aus* 
zuAiitteii, erhielt er von dem Jahre 1787 an kurze fia- 
tijtijche 'Fabe/len über die vornehmjien Staaten y die 
zwar fjwlcr wieder einige Jahre v^-egblieben , aber 
feil den letzten zehen Jahren wieder aufgenonunen, 
und befonders in den beiden vor uns liegenden Jahr- 
gängen mit vorzüglichem Kleifse und Benutzung d«r 
beAen und nciicAcii Puellen bearbeitet find, und io 
möglichller Gedrängtheit eine MalTe der fcbätzborilcn 
’Aatiltifchcn Notizen gewähren. — Auch verdankt hit 
dem Jahre 1794 der Kalender dem Ven'ollkünuu- 
nungsllreben des verdorbenen SehÜchtegroll di# 
Chronik der merkwürdigjien H'eltbegebenheiten y ie 
fcildem fiel» eine der iiitcrcITantellcn Rubriken diel« 
Almanachs gebildet hat, und noch bildet. Zssar we 
niger allgemein nüUlich, aber >loch für jeden Ce- 
fcliditsin.nm äufscrll intcrclT.int find aufserdem dü 
feil 1SÜ2 fortw.ihrenJ gelieferten l 'erzeichniffe derüt- 
Jiindten und diptomnt^chen dgbfilen der verfchitdt- 
nen europüifcfien Ilegierungen bey fremden Slee 
ten. Nebcndcni, dafs befonders feit dem Jalire 1795 
fall jährlich befondere Arbeiten über Statifiik einiebin 
bedeutender Staaten, fänimtlich s-on Oalletti, — d« 
auch eine Zcitlang, vor den» Jolire 1806, die Ans«- 
bcitiing der Chronik beforgte, — in dem Kalender er- 
fehienen, blieben dennoen fortwährend einzelne Ru- 
briken der NalnrwinVnfchaft und Kunß gewidmet 
' Ganz s'orzüglich zeichnen fich in diefer Beziehung du 
Jalirg.ingc von 1793 bis 1803 aus durch die interef- 
fanten Auff.ilzc de» Frcyhcrrn non Z^eh , welche die 
(iefchichte der Aßronomie der Jahre 1796 bn 1801 
enthalten, leider aber fp.'iterhin nicht fortgefetzt s»«e- 
den find. — Kür I.ileratorcn diefes Fachs mag übrigem 
noch hemerkt werden, dafs der Jahrgang 1786 fehl 
feilen iil, weil ein Thcil der Auflage aureh Zufall ni 
Grund« ging ; ferner, dafs die Jahrgänge 1786 b» 1800 
ganz s-crgrill'en find; auch, dafs der Jahrgang ISOS 
wegen einiger damals in die hillorifchcn imd genee- 
logifchen Artikel eingreifender ErcignilTo, «uf Betrieb 
der franzölifchen Cenfur, welche die Genealogie fiirnn- 
anlländig hielt, svcil s'iele aus dom Befitze ihrer Lande 
gciriefaeno und mediatifiile Kürfienhäufer aufgenom- 
men waren, — ganz umgedruckt werden mufsle 
Doch find aus Verfehen einige Exemplare des etilen 
Drucks ins l'uhlicum gekonunen, svefshalb s-on die 
fern Jiihreango eigentlich zwey Ausgaben exilüren. Seit 
1803 bis 1823 cinfchlicfslich führte auch der dentidie 
Kalender nicht den Titel Hof - lialender, fondem' 
Holender ■, doch iß felbß unter dem Titel Hef-H^ 
lender deffen Herausgabe nie ein öffentliehes Unter- 
nehmen gewefen, fondern flcl» nur Prioatunternrh- 
men, dem man wegen feines fortsvahrenden VVerlh» 
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nur den Beyfatz IJof geftatUt hat. Die jetzige Vei^ 
Ujihandlung betreibt das Gefchäft eril Teit dom Jahre 
1316; früher die Dietrich jehe bis zum Jahre 1776; 
nachher idie Eitingcrfche. Die jetzige ganx.e Re- 
daction befürgt^ feit dem Jahre 1323, der durch feine 
Ueberfetzung der griechifchen Paraphrafe des Theo- 
philus dem gelehrten juritUfchen Publicum rühmllchft 
bekannte Hr. geheime (>an/:iey • Sccrctar fViißemann zu 
Culha, der auch den nicht genealogifchcn Theil fchon 
feit dem Jahre 1319 bearbeitet bat. Sein Vorgjiiger 
in der Redaction %var der durch feine Bcfchreibung 
des thüringer Waldgebirges, dann den geographifch- 
rtatiftifchen Abrifs der Lander des llaufcs Sachfen Ernc- 
flimfcher Linie, und feine von der Cefolifchaft der 
VVUTenfchaflcn zu Gdtlingcn gokrunto Preisfdirift be- 
rühmte, llr. geheime Affiiteiizrath von iiojf zu Gotha,, 
der fich auch um diefert Kalender w'efcutUch verdicht 
tttnachl hat. Her Almanach, d. h. der gcnealogifche 
Theil, iit 1323 bey Ackermann in London ins 
lijche, und in den t7Sl>cr Jahren auch zu Venedig 
ins ItaUiintJehe übei^felzl erfchi^nen. 

lieber den dennatigen Werth des Kalenders haben 
wir uns bereits oben erklärt. Dafs er sinzüglich für 
deti Staats - und GefchSflsmatiii bedeutend in der neue- 
ren Zeit zugenommen hat, ift keine Frage. Ein llaujd- 
Vorzug hegt in dem fortwährenden Streben , die go- 
ncalogifchcn Notizen inoglichU zu berichtigen, zu- 
rerläfhg zu machen und zu s'ervollftandigen , was 
bey den mit (x) bczcichnclcn Iläufern tlcU aus aulhen- 
lifchen und 'von den treffenden Canzleyen eingehollen 
Nachrichten gcfchicht. Diefc Notizen felbil find in 
ucey ifauptrabriken zertheiU : in die (tenralogte alter 
turopirijehen llegentenhäujer ^ und in die mehrerer 
at^rierer in fleutjchlandf Frankrcichy Italien u. f. w, 
begüterter f 'ärjtlicher iläujer. Und vorzüglich die 
Notizen der letzten Rubrik vermehren und verbeflern 
Ach t'on Jahr zu Jahr. Iin Jahre ISIG enlliiclt ßc, mit 
Eüirechnung der vorfcluedeiien Linien jedes liaufcs, 
Jtchi und Junfiig fürlllicho Ilaufer; im Jahre 1819 
:tce^ und achlug; hn J. 1823 drey iwd_,neitni.ig } 
hn J. 1824 Jiehen und neunzig ^ und iin J. 1625* 
hundert und ehies. Neu aufgenommen find insbe- 
fomicre Collahu (1S24), Ijchnotviky (1325), Put- 
Äw(l824), Puchlcr- lilusfidu (1324), und neu be- 
richtiget aus zuv'erläffigcn Quellen ^uersberg y Ucrco- 
Inniy Eeyne y Eubominky und Porcia. Was die 
neuerten Jahrgänge feit dem Jahre 1821 vor den frühe- 
ren noch weiter zum N'orzug haben, ift das, dafs boy 
jedem Haufe dci' Daiflellung feines dermaligen genea- 
iogifchen Standes kurze Nolizcii über feine Abfiam- 
znung und Befitzungen vorausgefchickt find, die von 
Jahr zu Jahr zu beiichtigcn gefiicht werden. Auch 
iii der Genealogie der Regenienhaufer, feil d. J. 1321 
ah llehender Artikel, eine Ueberficht des Zeitpunctes 
des RegtcrungsanIriUcs der jedesmal lebenden eurupili- 
khen Regenten arigch.üigt, welche die früheren Jahr- 
gänge gleichfalls nicht haben. Doch am nieiflen hat 
fich die Brauchbarkeit des genealogifchcn Handbuches 
in den letzten Jahren dadurch vervollrtandiget, dafs 
die gencalogifchen Notizen fich nicht blofs auf regie» 



rende und furfiliche If.'iufcr befchrfinken, fondem dafs 
man feit dem Jahr 1324 auch die kmft minder be- 
kannte Genealogie mehrerer gräflicher Familien, ins- 
befondere der vormals reichsllandifchen gräflichen Häu- 
fer, welchen durch die Wiener Congiefsacte die Rechte 
der Ebenbürtigkeit erhalten svurden, und in dem An- 
hänge zum Jahre 1325 auch genealogifche Nachrich- 
ten von mehreren anderen deutfehen gräflichen Fami- 
lien mit aufgenommen hat, die jedoch nur die Bc- 
kannteflcn Oofchlechlcr enthalten, und fich, trotz alles 
darauf ver^vendelen Fieifsts, dennoch fobald noch nicJil 
zur N ollfiändigkeit und mügiiehrten Zuverluffigkeil er- 
heben lalTen durften. Und zuletzt zeichnet fich der 
%'or uns liegende Jahrgang 1325 vor allen früheren da- 
durch aus, dafs felbft hier (S. 230 — 249) eine gcnca- 
logifch diplomatifchc Ueberficht der aufscr cuxupäi- 
fehen Staaten und ^rer Regenten gegeben ifl, die zwar 
der Herausgeber (S. \ II) felbil als mangelhaft aner- 
kennt, und auch, was die füdamcrikanifchen Freyftaaten 
nnbelriift, ihrer politifcJicii Exitienz nach noch proble- 
maliicli find; deren Enumeration indef« doch inmicr 
als ein rühmlicher Beleg des Slrebens des Herausgebers 
nach \ ervoliiländigung des Oeliahs des Kalenders mit 
Dank anerkannt werden inufs, da eS, wcnigltens in ei- 
ner folchen Zufammcnrtellung , an diefen Nachrlcliten 
bisher durchaus inangcllc, und befonders bey den füd- 
amerikanilchen Staaten ihre dermaligen Machthaber zu 
kennen nicht unintcrefTant irt, wenn auch glcicli das 
dortige Slaalenvvefen noch bey Weitem nicht teil gc-^ 
nug fleht, um den übrigen .legilioicii Regierungen 
ohne Vorbehalt an die Seite geflelll werden zu kön- 
nen ; worauf jedoch der HorauÄgeber fe|bil aufmerk- 
f.mi gemacht hat. Endlich verdient auch noch als * 
N orzug der Jahrgänge 1824 und 1S25 vor den frü- 
heren gleichfalls mit Dank erwahiil zu wer- 
den , dafs hier nicht mehr blofs das auswärtige 
Gefandlcn - Perfonalo der verfchiedenen Regierungen 
aufgcTülut irt, fondem aufserdcin auch noch die Mit- 
glievler der MiniUerien und oberflen Vurwallungsbc- 
hürden tlcr meiften curopäifeijen und deutfehen Staa- 
ten, bey Grofsbrifanien noch aufserdcin auch die 
Kronbeatnten und die Gouverneurs der vcrfchiedcnciT 
auswärtigen englifciicii Befitzungen in allen VV'cItlhei- 
len. Das Einzige, was wir in den gencalogifchen No- 
,lizcn der nicht fouvcräucn fürftlichen Häiifcr w'ün- 
fehen niÖchlcTi, mochte hier eine genauere Trennung 
der deutfehen reichsgräflichen llänfer von den fürflli- 
eilen H.iufern anderer Länder feyn. Der Grund diefes 
W'unfehes liegt in der den erflen in der N\ iener 
Congrcfsaetc zugeflaiidencn Ebenbürtigkeit mit den 
fuuveränen lläufern, die fich wahrfcheiiilich in Rück- 
ficht auf fremde füiflliche Familien, wenigftens in Be- 
zug auf die Familien ihrer Souveräne, fchwcrlich er- 
weifen lalTen mochte, wenn auch in unferen minder 
mächtigen furfllichen deutfehen Hänfem, wie die Ge- 
fchichtc zeigt, die V'erbindungeii mit jenen nicht für 
unitandesinäfsig geaclrtet werden mögen. 

Aber nicht blofs in. dem gcnealogi fehen Thcilc 
hat der Kalender in der neueflen Zeit gewonnen, 
auch in feinem nicht genealogifchcn l'Jicile. Zwar 
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halicn die vor tim licgtnJen beiden J.ihrgSitgo nicht 
die MiinnicUfalligkeil in Bezicluing auf allgemein in- 
lerelTantc GegenllJiiilc dei mcnl'clilichcn WilTciu und 
der Kunft, wie manche der früheren. Allein da», 
was fio geben , feheint um der Ucflimmung de» Kalen- 
ders, ZMiiJthll für Slaalcnüiiiner und gcbildele Gefelidflj- 
Icnle, vorriiglich zuzufagen. Mit Recht find wohl die 
vielen hiftorifchen und ftalillifchcn Artikel, durch 
welche lieh diele beiden Jahrgänge auszeichnen, mit 
den naturhillorifchcn, aftrononiilVhcn , inatliematifch- 
ceogr.ij.hifthen und kaiifinämiifch - niallicmalifchen ver- 
tauhht, die friiherhiu beyiiahc ftehende Artikel gewor- 
den wären, und fu nützlich fic auch lind, doch für den, 
dem der Kalemler zunächü beflimmt il't, weniger Iii- 
tcrclTe haben. Ourch die befonders reiche rtatitlifcho 
und hiliorifcho Ausliallung, welche jetzt der Kalender 
erhallen hat, ift er ein für jeden Staats- und Ge- 
fchäflsmaim gesvifs äufserft brauchbares Collectaneeii- 
bucli geworden, da» ihm über Manohe» kurz Auf- 
fchluf» giebt, »vas er fouA in bänderrcichen Werken 
oft vergeblich flicht. Unter die brauchbarden Artikel 
in der angedciitetcn Beziehung gehören, unferer An- 
fichl nach, 1. z>i dfm Jahrgange 1$24: 1) die fiaiißi- 
fche Veberjicht der nicht Jouvtränen deutfehen 
"^Ftirften (S. 51—53) und Grafen (S. 54 und 55), 
nach Fliichengehalt (43 und 91 Qu. Meilen), Bevöl- 
heruna (1.059,007, und 2 IC,359 Seelen) \iniL Einkünften 
(•1,660,000, und 1,605,000 Gulderi Conv. Geld)> und 
2)' die ßnlißifehen Ucberjichtstnfeln der Einwohner- 
zahl, fläehengehalles , linMerung auf die Qua- 
dratmeile, Einkünfte, Abgaben auf den hopf und 
der Truppenzahl der europäifchen Staaten , der 
Staaten des deutfehen Bundes; die Zufammenßellung 
und Eintheilung des deutfehen Bundesheeres, der 
fchweizerifchen Eidgenoffenfehaft und der verei- 
nigten nordamerikanifchen Staaten (S. 73 — 79). 



Und II. im Jahrgänge 1323: 1) das Ferzeichnifs der 
wichtigjien Gj-undgefctie und Verfajfungsurkuttden, 
die chronolugijehe Ueberjicht der Verfajfungsur- 
künden und Cunßitutioncit J'cit 1791 und der JIr- 
gierungsformen in Europa (S. 27 — 49) ; und 2) da 
JiatißtJchen Tabellen der europäifchen, afrikani- 
fchen , aßalifchen, hindoßanifehen , amerikauifekea 
und aufiralifehen L.änder , mit einer Zufammenfiel- 
lung clor Bejltzungen aller europäifchen Staaten in 
allen fVeltiheilcn (S. 123 — 144). Sehr gut gefchrie- 
ben find übrigens auch die beiden hiftorilchen .\uf- 
fätzc: 1) die AJinnehofe des Alittelalters , im Jahr- 
gang 1S24 (S. 56 — 72) , und 2) der Bauernkrieg 
vom J. 1525, im Jahrgang 1825 (S. 50 — lü4J. Der 
letzte Auffatz insbefondere zeigt deutlich , wie weit 
Europa , und namentlich unfer deutfehes Vaterland, 
in den letzten drey Jahrhunderten in feiner morali- 
fehen und politifchen Cultur vorgerückt iA; wie fich 
fcildcm der ZuAand beider, der Begierung und der Völ- 
ker, vcrbeA'ert hat, und dafs auf dem dermaligen Zu- 
Aandc unferer Cultur folche Erfcheinungen der Roh- 
heit, wie fie der Bauernkrieg v. J. 1525 vorzüglich 
s'on Seiten der empörten untorAcn V'olkaclalTe zeigt, 
für den Menfchen- und Bürger- Freund nicht weiter za 
beCorgen And. Denn unverkennbar wahr iA es, wai 
der Vf. (S. 64) in der Einleitung ‘bemerkt : „Mil zu- 
nehmender Bildung und Abfchlcifung des Menfchen 
niufs jede Bevolulion an Heftigkeit, jeder Krieg in 
Craufaiiikeit und Rohheit verlieren.“ Bey dem an- 
verkennbaren Streben aller Regierungen, das Wohl 
ihrer Völker zu hefördeni, kann überhaupt für die 
Zukunft nur von Reformen die Rede feyn,. nie ihtr 
von Bevolutionen. r'ür diefe iA wohl durch die hii- 
lige Allianz und ihre Crundfatzo das Theater auf im- 
mer gcfchloflen. 

Z. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Kiiozmciiriftih. Impzi/r, b. Hinrichs; Fernn^hrchm 
für die Juttitd. Nach ilom Franzülifchcii des C. Perrault. 
Wohlfeile Ausgabe. i8j5- 9» 8- 

Soll die Jugend mit vcrfclücdcnen Erzählungen auf 
eine recht oiigciiehme und nütztiche Weife unlcrhdlen 
werden : fo haU Rcc, .Ufur, daf» diefer Zweck hau^fich- 
lich nur dann crreicld werden kann, wenn der bioS die- 
fer ErzaMuiuen au» der wirklichen Wclr Ut, 

weil auch die Juaend für die Glauhwurdiukeit de» >Virk- 
lichen mehr Empfani^Uthkeit hat. aU für lilofic Erdichhin- 
«en Ift der Vf. einer foUhen hiftorifchen Schrift mit dem 
Einhreucn von BeUhrunsen und ErmAhnungen fpar- 
famer fo gefLKiehl dicfi gewifi »lui dem richtigen Gnin- 
ae woU eine blof» angehänglo Lehre weniger wirkt, 
ali die. welche die Jugend fclbft .aus den Erzahhmgen 



fchopft. Ohglei;:}i diefe Feenmahrfrlien in einer fehr iiefie:? 
den Sprache vorgctrageii find,' iinil defihalb auch BrvCiil 
finden: fa »larf doch nicht unbemerkt bleiben, daf» 
nige Stellen enthalten, welche der Bewahrung de» filllichm 
Charakter» iler nnhcfuhollcnon Jagend nachteilig wefJto 
können. Uebrigen» ift der Inhalt diefe» Werkten* kd- 
eiidcr: Die Feen, $. i. Die fchöne Schäferin im Walde* 
4. Tier Blauliart, S, jä. Klein Rothkäppchen , S. 
Mcifter Hinz, oder der geftiefeUe Kater, S. s9. Afclna- 
brödcl , oder die kleinen giafemen PanloATela, S. Bi 
qucl mit dem Bufchcl, S. Sj. iJer kleine Düumling, S- 
Prinzeflut EfcUliaul, S. 54* Ihc gcfchicktc Prinaclfin , 
Feiuchen» Abcrillieucr , S. Die unüberlegten Wöfl- 

fche, S. qi. 

C. a N 
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TU ^ THEMA T I K. 

in d. Ragoczyfchen Buchhandl. ; Geome- 
trie, von Ernß i\izze, lloctor. IfterTheil: Ebene 
Geometrie. 1821. 153 S. 8. 2ler Theü: Ebene 
Trigonometrie, Stereometrie und fphärifehe Tri- 
gonometrie. 1322. 310 S. 8. (2 Thür.) 

Unter den zahlreichen Schulhiichcm , welche diefe 
Zweige der Mathematik behandeln , kann diefes Buch 
mit Hecht zu den bclTcren gezahlt werden. Des 
Vfs. Abficht ifi, den Lehrern einen Leitfaden zu ge- 
Iwii, wonach fie die mathcmatifchcn Lehrfatze in befi- 
niüglichller Ordnung und Ueberficht vortr^en kön- 
nen. Die gewählte Beweisart in beiden Tncilen Ul 
rynthelifch. Die Bewoife fclbll find in möglichfier 
kürze abgefafst, jedoch ohne Nachtheil für die Deut- 
lubkeit. Bcy mehreren Beweifun, welche fich nicht 
in ilerfelben Kürze , als andere , darftellen lalTcnj 'giebt 
der Vf. eine Ueberficht delTen, worauf es eigentlich 
l>ay dem Beweife ankommt, und erleichtert dadurch 
dem Schüler das fchiiellere AulfalTen. Das Uinkehrcn 
der Lehrfatze, welches zur Schärfung der Urlheils- 
kraft des Schülers viel beyträgt, beachtet der Vf. fehr, 
und svendet diefes Verfahren bey allen Sätzen an, bcy 
welchen cs möglich Ul; da aber, wo cs entweder gar 
nicht, oder nur unter gewilTcn Bedingungen möglich 
iil, giebt er alen Grund davon mit Bcltiiiiiiitheit an. 

Der erjie Theil zerf.illt in folgende Abfchnitte: 
Einleitung, In diefer werden die nölhigen Erklärun- 
gen und \ orbegrifle gegeben. Im j. 3 glaubt der Vf., 
dafs es nicht nothvvendig fey, drey Ausdehnungen zu- 
gleich als Eigenfchaft des Raumes anzunehmen; dafs 
tin Raum von zwey Ausdehnungen die Fläche, und 
ein Raum von einer Ausdehnung die Linie fey. Diefe 
Ableitung der BegrilTe von Fläche und Linie fcheinen 
Aec unrichtig zu feyn. Denn obgleich man als Ei- 
genfchaflen der Fläche und Linie wahmimnit, dafs 
jene zwey Ausdehnungen, und diefe eine hat; fo 
kann doch diefe Wahrnehmung gewifs nicht bcrech- 
ügcD, die Fläche und die Linie als einen llaum von 
zwey und von einer Ausdehnung anzufehen. Man 
wurde dadurch genöthiget werden, unter Raum etwas 
Anderes zu verftehen, als was allgemein darunter s’cr- 
üanden svird. In unferer Sprache ill allerdings das 
Wort Flächenraum vorhanden, aber diefs iß doch nur 
der abgekürzte .Ausdruck zur Bezeichnung einer rings- 
um begrenzten Fl.iche, oder überhaupt einer Fläche 
von beßimmter Cröfse. Hätte der Vf, die BegrilTe der 
Hache und Linie aus den Grenzen des Körpers und 
J. A. L. Z. 1825. Dritter Bund. 



der Fläche abgeleitet, wodurch allein dem Schü- 
ler diefe Begriffe klar Ss-erden können: fo hätto 
er auch nicht nöthig geh.ibt, Unterabtheilungen des 
llaunics, als eines einfachen und zufanmiengefetzlen, 
feßzufetzen. — Von der Cröfse und Ceßalt eines Rau- 
mes kann man nur dann eine Vorßelhing haben, wenn 
man eine genaue Kenntiiifs feiner Grenzen hat. Iß 
ein Raum nicht völlig begrenzt : fo iß es niclit mög- 
lich, feine Gröfse und Ccitalt zu beßiminen. Daher 
möchte wohl {. 11, im Betreff des nur zum Theil 

begrenzten Raumes, eine Aendemng erleiden. Der 

erjie Abfchnift enthält die Untcriüchung der graden 
Linie und der ebenen Winkel. Unter einem AVinkel 
verßeht der Vf. die zum Theil begrenzte Ebene, wel- 
che s-on zwey fich fchneidenden Linien beßimmt wird. 
Bey der Beßimmung, ob ein Winkel gröfser fey, als 
ein anderer, würde er das Unßatthafte diefer Annah- 
me gewifs wahrgenominen haben, wenn er überlegt 
hätte, dafs man nur von begrenzten Figuren die Grö- 
fse angeben könne. Die Geometer haben den Win- 
kel nur, als Neigung zweyer, grader, in einem Puncto 
fich fchneidender Linien, angefchen, Ebenfo kann 
auch nicht s’on Congrucnz folcher Figuren die Rede 
feyn, welche nicht von allen Seiten begrenzt find. 
Nach Unterfuchung der Neben- und Scheitel - Winkel 
gehl der Vf. fogleich zur Lehre s-on den Parallellinien 
über, indem er als Lehrfalz annimmt, dafs zwey l’a- 
rallcllinien, von einer dritten gefchnitten, gleiche Nei- 
gungswinkel (correfpondirendc) bilden. — Der zweyte 
Alfchnitt enthält die Congrucnz gradliniger Figureix. 
Der Vf. handelt darin mit vieler Ordnung, Deutlich- 
keit und Vollllämligkeil die Dreyecke und Vielecke 
ab. — Der dritte Ahjehnitt betrachtet die Gleichheit 
gradliniger Figuren, nämlich der Dreyecke und Pa- 
rallelogramme, und der vierte die Achnlichkeit grad- 
liniger Figuren. Im fünften Abjehnitt iß die Lehre 
vom Kreife , fofem fie der niederen Geometrie ange- 
hört, gewifs zur s-ollkommenen Befriedigung des Le- 
fers aus einander gefetzt. — Im JechJien Abfchnitte 
folgen ausgerechnete Zahlenbeyfpiele. 

Der zivejrte Theil beginnt mit der ebenen Tri- 
gonometrie. Nach einer uinßäiullichcn und ausführ- 
lichen Betrachtung der trieonometrifchen Hülfslinien 
fowohl ihrer Gröfse, als Lage nach cntsvickelt der 
Vf. zsvey Syßeme von Gleichungen, welche die ge- 
genfeitige Beziehung der Bcßimmungsßücke unter ein- 
ander ausdrücken. Nachdem gezeigt worden, auf wel- 
che Weife die erhaltenen trigunometrifchen Gleichurs- 
gen behandelt ss-erden miiffcn, um fie für die Rech- 
nung mit Logarithmen bequemer cinzurichten , folgt 
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die Amvendung der Trigonomelric zur Derechnung 
der Dreyccke, einiger Aufgaben beyni Kreifc, und 
der Vielecke. Von der körperlichen Geometrie ent- 
hält der erfie AhMinilt die Unlerfuchung der Linien 
in vcrfchieilenen Ebenen, und der Ebenen gecen ein- 
ander. Die üarftellung ift fehr geordnet, die Ueweife 
find kurz und bündig. Nur kann dem l\ec. auch 
hier die uneigentlicho Bezeichnung eines Flächenwin- 
kels nicht gelallcn. Der Vf. nennt den s-on zsvey fich 
fchneidenden Flächen zuin Thcil begrenzten Kaum ei- 
nen FLkhenwinkel, im Oegenfatze gegen .■»ndero Geo- 
meter, welche unter Flächcnwinkel nur die Neigung 
zweyer fich fehneidender Ebenen verftchen, und ganz 
von dem durch diefe Ebenen zum Thcil begrenzten 
Raume abfehen. Diefe Erklärung eines Flächenwin- 
kels aber leidet ganz diefelbcn Einwiirfe, wie die des 
ebenen Winkels. — Der ivueyte Ahfclmilt enthält 
die Unterfuchung des Polyeders. Es vs-erden die s'er- 
fchicdcncn Formen deffelben, ihre Congruenzen und 
Aehnlichkeiten auf eine fciir s'oUftändtgc und genü- 
gende Weife aus einander g6fet7.t. — Der dritte Ab- 
Jchnilt umfafst die runden Körper, und zwar zunächll 
ihre Eintheilung und diu vcrfchiodencn Schnitte der- 
folben , fuhr ausführlich. Die Beweife der Sätze, wel- 
che die Betrachtung der runden Kultier auf die der 
eckigen zurückführen, find fuhr kurz, und bündig, 
und gew.diren dcfshalb einen leichten Ueberblick. Dio 
Beftimmuiig der Gröfsc der Kugel und ihrer Überde- 
cke ill fuhr gut nach der Grenzmeihode ausgefuhrt. 
Befonders umiländlich und ausfüJirlich unterfucht -der 
Vf. die Figuren auf der KugeUläche. Sehr forgfaltig 
geht er die Fälle durch, in welchen fich keine fphä- 
rifchen Dreyccke zeichnen lalfcn, und iTellt in recht 
wohl gewählter Ordnung dar, wie fich Seiten und 
Winktd in einem gegebenen fphärifchen Dreyccke im 
Allgeineinen verhalten, fo dafs aus den zufainmcngo- 
ncllten Tabellen eine gute Ucberficht für den Leier 
hervorgehl. Diefe Betrachtungen find fuhr umiländlich, 
und füllen beynahe drey Bogen. — Als Anhang folgt 
die Berechnung geomelrifcher Körper. — Der letzte 
Abfchnitt des Buches enthält die fphdrifcha Trigono- 
metrie. Der \ f. entwickelt drey Syfleme von Glei- 
chungen, welche die Beziehung der einzelnen Stücko 
eines Dreyecks unter fich ausdrücken, und mit deren 
Hülfe alle vorkommenden Aufgaben gelöfi werden kön- 
nen. Die Endgleichungen , Zu welchen diefe Syllemc 
von Gleichungen führen, verwandelt er mit Deutlich- 
keit und Kürze in folche Formen, die zur logarith- 
inifchcii Rechnung bequemer find. Um das Vorgetra- 
gene zu erläutern , fügt er noch die Berechnung 
s-on Zahlenbeyfpiclcn jeder Art hinzu. — Am Schlulfe 
des Buches ssürd gezeigt, worauf cs bey der Unterfu- 
chung der fjihärifclten Vielecke im Allgemeinen an- 
komint. Es folgt die Art der Berechnung derfclbcn 
und ihro Anwendung auf die regehnäfsigen Körper. 

Sowohl im erften, als zweyten Bande find dio 
Aufgaben, welche gesvöhnlich in den Handbüchern 
abgehandclt werden, weggeblieben, indem der Vf. die 
Einführung dcrfelben in- den fchriftlichen Vortrag als 
unfyllcinäUfcli nüfsbilligt, und fie lUher nur dein münd- 



lichen Vorträge vorbehält. Wenn aber auch wirklich 
fämmtlicha Lehrfätzc bawiefen werden können, ohns 
die dazu nüthige Conliruction in der That auszufüh- 
ren, indem dicfclbe als fchon gefchehen betrachtet 
werden kann; fo glaubt Rec. doch, dafs es unerUfs- 
lich fey, diejerügeii Aufgaben abzuhandeln, auf sytl- 
chc fich dio Conliruction der Hülfslinien bezieht. Hält« 
der Vf. diefcs zu berückfichligcn nicht unterlalTen: fo 
würde fich das Buch, ss-clches von ihm für Schulen als 
Wiederholungsbuch bcfUmnit ill/ gewifs, feiner Vulk 
Aändigkeit und Verlläiidlichkcit wegen, recht wohl 
auch zum SelbflAudium geeignet haben. 

G. V. 

Eikbeck, b. Feyfel: Theoretifch- prantifches Ta- 

Jelrechnen der Algebra, von Tr. lireuher und 

L,. lirachenhojf, Seminarien - AcUcIlcn des könijl. 
SchuIIehrcr.Scininars zu Alfeld. 1322. 230 S. 8. 
(15 sr ) 

Für angehende Algcbraillcn , und zunä'chll für die 
Schüler des Seminars, delTcn N'orfteher die Vfl', Ciid, 
Lft diefes Buch als Leitfaden beflinmit. ln fdnj db- 
Jchnillen werden die vier gemeinen Rechnungsarten 
mit Buchfkibengröfscn, dio Auszichung der Wurzeln 
bis zum zehnten Grade, und die AuDufung der Glei- 
chungen gelehrt. Zur Erläuterung find fchr s-iele Bey- 
fpicic aufgeführt, befonders Gleichungen, deren lieh 
mehr als 370 voifinden, wovon am Ende des Buches 
die Refultate der im Texte nicht ausgerechneten an- 
gegeben find. 

Im erßen Abfchnitt sverden die vier Rechnungs- 
arten mit Buchftabengröfsen fehr inangelfuift und nicht 
feiten unrichtig dargetlclit. Bey der Addition und Sub- 
traction werden, ohne irgend eine Bemerkung, Crü. 
fsen von der Form ab, abe u. f. w. addirt und fuh- 
trahirt, und erft in der Multiplication wird die Be- 
deutung diefer Ausdrücke erklärt. Das Umkehren der 
Zeichen des Subtrahendus bey der Subtraclion ill fehr 
einfcilig, lind zugleich ziemlich unklar gereclilfcrtigel, 
und hat walivfchciiilich feinen Grund darin, dafs die 
VIV. keine richtige Vorllollung von cntgcgcngcfeUtcn 
Gröfsen h.iben. Sic folgern aus der Erkloi-ung entgegenge- 
fetzter Gröfseti, dafs, weil migcgengcfetzle Gröfsen Grö- 
fsenfind, die ln einer folchen Beziehung gegen einander 
Hohen, dafs die eine dio andere. vermindert oder auf- 
hebt, wenn fie derfelben zugefügl wird, die eine ein« 
wirklich hallende, bejahende, und die andere ein* 
svirklich fehlende, verneinende, feyn müffe. Soll nun 
— o mit — b niulliplicirl werden: fo heifst diefs, weil 
das Mimiszeichen eine Verneinung. anzcigl , nichts .4n- 
deres , als : es füll nicht <i mal nicht b genoronir ti 
werden ; nimiiil ni.m aber etwas nicht niclit : fo nimmt 
man dalTcIbe doch, und man mufs daher nach reifli- 
cher Uebeilegtiiig nXA nehmen. Man denke hiebey 
nur, um einen deutlichen Begriff zu hekonnnen, an 
die doppelte _ Verneinung, wovon in der Sprachlehre 
die Rede ill. Rec. hält cs daher für überfliilfig, noch 
etwas mehr über diefes unnöthige Gerede der MB 
binzuzufügen. — Im zweyten Abfchnitt folgen 3G0 
Aufgaben, welche auf Gleichungen s-otti erßen Grade 
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leicht in VergefTenheit geralhcn, wenn fic ra anJerca 
RechmiTigsai teii übergcgangeii find. Eben dafTelbe ver- 
mifst Rec. bey der Diviiitm in denjenigen Fallen, in 
welchen der Divifqr ein Bruch ill, wiewohl fonft die- 
fer Gegcnftand mit Klarheit und Deutlichkeit, wenn 
auch weniger, als in den anderen Bcchnungsarlcn, be- 
handelt ill. In einem Anhaiiee erklärt der \T. die 
riegeln, nach welchen man erkennen kann, ob fich 
Brüche durch kleinere Zahlen ausdrücken lalTen, und 
tlie Auffindung des kleinllen Generalnenners mit, be- 
friedigender Deutlichkeit. Bey der ^ crklcineriing oder 
Hebung mit der Zahl 9 heifst cs: „Eine Zahl l.ilst 
fleh durch Neun heben, sveiin fic fich rwcymal mit 3 
heben läfst." Obwohl diefs richtig ifi, fo halte doch 
^ngefulu-t werden folleil, dafs fleh ebie Zahl durch 9 
thcilcn läfst, wenp ihre Qucrfuninic durch 9 thcilb.ar 
ilij es würde diefs eine leichtere Ueberficht gewährt 
haben. Die Verlaufchung des Wortes JJioidendus mit 
„Games“ im Anhänge kann I\cc. nicht billigen. Um 
dein Lehrer und den Kindern anzuzeigen, ob fic rieh- , 
tig gerechnet haben, hat ilcr \ f. die Beiultate aller 
iin Bliche vorkommenden Exeinpcl um Ende dcllcl- 
ben beygefügt. 



mit einer nnd mit zwey unbekannten Gröfsen führen. 
Sie find zwar auf eine für die Schüler g^svifs an- 
ziehende Art dargcRcIlt , und eben fo gut ift ihre An- 
ordnung; nur wäre zu wünfehen, dafs die Vff. die 
.\ufgaben, welche fie als Normalfällo anfahen , mit 
mehr Klarheit gclüll, und die Bedeutung der Buchlia- 
bengräfsen mehr berückfichtiget hätten. — Im drtl- 
/eri Jhfchnille w-ird die .4uszielinng der \A’’ur/.cln bis 
zum zehnten Grade durch Bcyfpicle erläutert. — Im 
vierten und fünften Abfchnitte folgen noch 100 Auf- 
gaben, welche auf Gleichungen von der Form a-“> — o 
tuhren. 

Ihren eigentlichen Zw'eck, einen Leitfaden für 
den Unterricht zu liefern, möchten wohl die VIT. ver- 
fehlt haben. Jedoch der grofsen Menge von Beyfpie- 
len wegen können wir das Buch als Excmpelbuch an- 
empfehlen. G. V. 

• iU.saovr.n, b. Ilelwing: Anwefung zur leichten und 
gründlichen Erlernung der gemeinen Jirüche , 
von Friedrich lireuher, Coiircclor in Elze. Zweyto 
vermehrte Auflage. 1823. 173 S. 3. (10 gr.) 

Der Vf. beftiinmlc das Buch zum Sclbllunterricht 
für Kinder, welche, mit den gemeinen Bcchnungsar- 
len ganzer Zahlen vertraut, zur Erlernung der Brü- 
che übergehen wollen, und wollte zugleich dem Leh- 
rer dadurch die Mühe erleichtern, weluho das Bcy- 
bfingen diefur Lehren vcrurfaclit. Mit Deutlichkeit 
und Klarheit- fetzt er den Begriff eines Bi-uchcs aus 
einander, und kommt durch jiaffcrid gewählte Bey- 
fjiiele dem Taffungsvormögen der Kinder zu Hülfe, 
lim ihnen dns Rechnen anziehender und niannichfal- 
tiger zu niaclicn , werden nianchc Exenipel in kicino 
Erzählungen eingcklbidct, und dadurch die Kinder 
gleichfam zuzn Nachdenken genöthigt, welche Ucch- 
nungiirl ße dabey amvcndcir mülTcn. Die Uai-tlcllung 
ill h-icht, nnd die vorkommenden Wiederholungen 
fcheüicn recht p.ilTend zu feyn, um den Kindern das, 
«•as lio gelcfcn haben, noch mehr cinzuprägen. Bey 
der .^uscinandcrfelzung der Lehre des Znfamnienzäh- . 
hm der Brüche trägt der A'f. die unifländlichcre Auf- 
iiadung des Generalnenners vor, welche darin befleht, 
dafs faimntlichc Nenner mit einander niultiplicirl wer- 
den, erklärt aber eilt am Endo des Biiclies in einem 
Attliangc die Auffindung des klcinlten Generalnenners, 
indem er cs für iiachtlieilig anficht, zu Vieles auf ein- 
nial vorzutragen, llec, (limmt damit nicht überein, 
da diefe Lehren fo einfach und leicht vcrlländlich zu 
machen find, dafs man ohne Schwieiigkcit fie Kin- 
dern, welche die in diefem Buche vorausgefetzten 
Kciinlinfl’e befilzen, heybriiigcn kann. Bey der Mul- 
liplication geht der \'f. die einzelnen Fälle mit Deut- 
lichkeit und Fafslichkeit durch, und fucht durch viele 
Beyfpicic, fosvio iu den vorhergehenden beiden Bech- 
nungsartun, das Gefagte zu erläutern. Nur W'üiifchto 
Ilcc., dafs er, nachdem er gezeigt hat, worauf cs hey 
dtefer Bochnungsart ankommt, das Ganze unter eino 
l^eltimmto itcgel zufanmiengcfafst haben möchte, wo- 
duTcIi den Kindern das Rechnen bedeutend erlciclitort 
ivordcn w'äre. Das Erlcrnlo würde dann weniger 
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Ulm, b. Stettin; Stotißifche Darjtellung der L.nnd- 
tvirthfehaft in den deutfehen Eundesßqat en. Nebll 
einem Grundrifs der Lamlwirthfchaftspoliz.ey und 
den Statuten mehrerer land- und forftwillcnlchafl- 
lichcn Vereine und Bildungsanllalten. Von Dr. 
J. ]}. A. Iloech. 1324. 264 S. 8. (l Thlr. 

4 gr-) 

Del: Vf. hat in der erßen Ahtheilung diefes Bu- 
ches die Landwirtlifcliaft ln Deutfchlaiid überhaupt 
und in jedem einzelnen deutfehen ßunJesftaate insbe- 
fimderc dargeflellt. Er lial feine Angaben unter 17 
Rubriken gebracht, welche die wicliligftcn Zweige 
des Pflanzenbaues und der Vieliziicht cntlialtcn. (n 
der ziceyten Abtheihmg führt er die zVnflalteu und 
Verordnungen auf, svelchc zur Vervollkommnung der 
Landwirlhfchaft in den deutfehen Bundesflaalcn ge- 
troll'cn worden find, und noch gelten. Er erwähnt 
hier die okononiifchcn Gcfellfchaflcn und Schulen, die 
AufHcbuTig der LeibeigenfGhaft , die Verwandlung der 
Zehenten, die Culturgefclz.c, Prämien ii. f. w. ln ei- 
nem Anhänge theill er die Statuten des landwirth- 
fchaftlichen A ereins in Baiern und der Socictat der 
Forti- und Jagd- Kunde zu Dreyfsigacker, fowio den 
Plan der lamiwirthfchaftlichcn iJchranllalt zu Schlcifv 
heim bey iMunchen, mit. Bey diefer Darfleihing 
bleibt (lein Vf. das Vcrdicnll, viele Quellen benutzt, 
die zVngabcn dcrfcibcn aus ihnen ziemlich treu ent- 
nonimcii, und auch im Contexte überall fo angeführt 
zu haben, dafs man von der ökonomifch - ftaliftifchcn 
Literatur in Dculfchl.md fchon durch diefe Schrift 
eine hinreichende Kenutnifs erlangt. V'on eigenen Un- 
terfucliungcn und befonderen Mitlhciliingen frühei- 
nicht bekannter Data hat Bec. übrigens nichts walir- 
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genommaii. Ueber manche deullche BundesRaalen hat 
fich der Vf. ziemlich vollfl.indig verbroilcl, über an- 
dere dcllo magerer, ja nachdem die er>vdhnlen Quel- 
len ihm mehr oder weniger Materialien darbo- 
ten. ln den einielnen Zweigen der Landwirthfehaft 
felbft ift Manche» überfehen. So z. B. findet die Wech- 
felwirthfcbaft nicht blofs, wie der Vf. fagl, in Holl- 
ftein, Mefclcnburg und Hannover mit der Doppel- 
wirthfehaft Statt, fondom auch auf mehreren CTofse- 
ren Gütern im füdlichen Dcutfchland, und aucli auf 
kleineren Gütern, leitet man zu derfelben ein durch 
Aufhebung der Brache, befonder» in der N.ih« der 
Städte (in Franken, Schwaben und am Rheine). 
Mai» wird nicht blofs in den vom Vf. angereigten 
Gegenden, fondem auch in Schwaben in Menge ge- 
baut. Unter den Weinen hatten die in Rheinbaiem 
von Forft, Theidesheini , Ungllcin gewif» Erwähnung 
verdient, ln der Sch.ifrucht hätten die neueren Be- 
mühungen der prouffifchen Regierung zur Veredlung 
der Schäfereyen, ferner die Mafsregeln zur Aujrol- 
tung der mit der Räude behafteten Schafe, svelche 
man in einigen Gegenden traf, angeführt wer- 
den follen. Manches iA auch nicht ganz richtig. So 
behauptet der \T., dafj in einer Gegend, die er frü- 
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her felbA mehrere Jahre bewohnt hat, auf dem lin- 
ken Mainufer, im Ochfenfurter Gau, Spelz gebaut 
werde , während gerade diefer Gau die belle V^ tiun- 
gegend iA, und Spelz erA in den angrenzenden melu 
bergichten Gegenden des Rothenburgifchen und lla- 
henlohifchen vorkommt. Ferner erwähnt er' uni« 
den Tauberweinen eine der fchlechteAen Sorte«, die 
von Böttingen, und vergifst eine der beAen, die von 
Markcisheim, welche felbA in das Ausland verfuhrt 
wird. Den Saleckcr VVein (ehemals Eigenlhum d« 
Regierung zu Fulda) rechnet er zu den Maimveinen, 
da er fich doch in allen feinen Eigenfchaftcn mehr 
den Rheinweinen annähert. Da» Gemüfe foU in Oeflcr 
reich nicht fo fchmackhafi, ab im nördlichen Deulkh- 
land feyn. Für die Getreidepreife nimmt er den Durch- 
fchnitt au» den Jahren 1799 — 1820, alfo an» d« 
Kriegsjahren, in welchen ohnedief» der Preis bölxc 
iA, und aus den Hungerjahren 1816 und 1317. 

Mit diefen Bome^ungen will Rec. blofs anden- 
ten, daf» diefe Schrift die r oderungen nicht ganz er- 
füllt, welche der V'f. felbA in der Vorrede (mit Hin- 
weifung auf Luders Einleitung in die Staatskitade) 
an eine landwirthfchaftliche Statiliik macht. 

0. L 
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Ttcusotoon. Amman, b. Voigt: M. »Aorinj Kunß dts 
Slaffirmaiers, yrrgeliert, Lackirer, uni Farbtnfnbrikanun m 
ihrtr hachfttn VoUkommtnkeit , nach den einfachlten, vcr. 
AandlichAen und bewährleAen Grundratzen, und nach dojah- 
ri.ar Erfahruna. Au» doui Iraiizofirchcii vom Profellor Dr. 

XIX u. 5SÖ S. 8. U Thlr.) 

Die erAc Amgahc diefer Schrift erfchien in Frankreich 
im J ms. Nach der neunten Ausgabe, svelche gan^z neuer- 
ding. von dem Farbeufahrikdirector fiaurreo.r ... Pari, he- 
wurde, ift die deutfehe Ucbcrfetz..i.ghe.srbe.let, Scho., 
diefe wiederholten Aufi.igen und die fortwährende 0..nft, 
in welcher fich diefe. Buch .mV erlaufe von ■'» Jahren bey 
dem lechnifchen Putdicum .n Fraukrc.rh erhielt, fprechen 
fnr feinen Werth, und begninden im Vorau. ein gunfi.ge. 
Unheil, svclchc. durcli eine genauere Kennlmf. de. Inhal- 

"n'i'sThnft*zeHalli*^ln^ ThtiU. Der erfte enthält eine 
dnteiiunr r-.m Smt/üma'efi , vom gemeinen Anlireichen bl» 
zur finnreichften DeeoratiominaUrey. Die Farben werden 
k.fchrieben. und Regeln fiir ihre Verm.fchung , ihre V cr- 
bii^dung mit den Flumgkeilei. und für die Anwendung 
der flumgen Farben aiirgeftellt. Uabey lA «iich die Rede 
von der'Milehmalcrey. — Der zwtytt lluit liefert eine 
dn"mung ..m Vcrgoldsn, y.rßlb.rn und ßro,«rm; der driitt 
eine Anleitung zur yer/eriigung der Lackßrnifft^ (wobey zu- 
gleich eine Abhandlung über den Copal und BcrnAcin mit- 
gctheill wird,) und der vierte eine Anwti/ung tum Imckirti,, 



o<ler zur Anweifinng der LackümilTe felbft. An^ehlo|.t iA 
eine Bcfchrcibuiig » wie der chincfifchc Lacklimift bereiiel 
und Angewendet wird» vom Paler d* IncarvUli. Die Bemct* 
kmi^en von BoutmU zur neunten Auscabet trelchc m 
Originale in dem Texte ftehen , hat der Ueberfekzer» weil 
Ae ihm mit dem Inhalte der Schrift felbft nicht übereuwi* 
ilimincn fchieneii» gleichfalls am F.ndc be^^efugt. 

Hec. mufs bekennen» dafs ihm nicht leicht ein Bn<k 
über diefen üegenftond in die Hände kam» welches fo üctjl- 
liehe lind griiiirUiclie Anweifiingen enthielt | wie diefts. Ea 
verdient in jeder Hinftcht den Namen einer praklifthcG 
Anleitung t auf welche man Ach bey der Ansübunt verUf 
fen k im. Einige Stellen vcnlienen /.war cin^ ßcricntigoo^ 
z. B. daf» S. i5ft die Melallverftohlung „D.imaicirung** 
*"n.'»nnt wird; d.Tfs d*s Scheele'fclic Grün zueril von einem 
Kahrikanlen in Angthura, Namens Scheele, bereitet nnJ 
gebraucht worden Icyn fall; <lafs der fraiizofifchc Ausdnul» 
„7Wje ^aarr^t** mtl »»feclis yuadralfnfs“ iibcrfctzl iA u. f. w 
Manche Hcceptc And auch* übcrflüffigcrwcif# zn compli- 
cirl; bey diefen, fowic bey der ßcfchreibitng der Mstena 
lien, würde die Rcvifion Von einem Chemiker und Nal«r- 
hirtorikrr fclir erfnriefslii h gewe fen feynr Doch wild 
dem Lcfer diefer \\ uiifch nur feiten auftlrinaeit; 
fich vielmehr inoifteru befriedigt fühlen» und dem VcW- 
fetzer Dank dafiir wilTcn, dafs er diefe Schrift auf 
fehen Bod.cn verpfianzt hAt. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NirsTADT a. d. O., b. \^'»gn8r: Mitthcilungen aut 
den Arbeiten des Predigervereint im Neußädter 
Rreife, ausgewahlt und herausgegeben ron Dr. 
Job. I'riedr. Hetnr. Schwabe , Superint. und 
Oberpf. zu NcuAadt a. d. O., Inlp. d. Wallen* 
iniUt. und Director des Predigervereins im Neuft> 
Kr. u. T. w. ErAer Band. 1824. ErAes bis vier- 
tes Stück. 383 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

\lsn kann Ach von dem Predigervereine, der hier 
dem Publicum einen Theil feiner wUIenfchaftlichen 
Bcrchdfligungen vorlegt, fowohl nach der Befechaffen- 
beit diefer Prüchte feines Fleibes, als nach der St. 1 
S. 80 AT. und St 2 S. 180 ff. abgedruckten Befchrei- 
Inn; des Plana und der Einrichtung des Vereine^ von 
dem Hn. Pf. Anger zu Weltwilz, keine andere, als eine 
ftlir vortheilhafte VorAellung machen; und es iA ein 
VVanlich, deffen Erfüllung die proteAantifche ChriAen* 
keil nur Gutes zu verdanken haben svürde, wenn 
Hsc. wünfeht, dafs Ach doch in recht vielen, ja in allen 
proleA. Ländern , wo es noch daran fehlt, ähnliche 
Prcdigergefelirchaften bilden, und diefelben allcnthal- 
hon Mche tüchtige Männer unter ihren Gliedern zäh- 
len möchten, als Ach deren der NeuAädter Verein, wie 
min am diefer Auswahl feiner Arbeiten Aeht, zu er- 
ficnen hat. Nach des Rec. AnAcht und auf eigener 
Erfahrung beruhender, vonirtheilsfrey angeAellter Ver- 
gkichiuig tragen folche frey willige Vereine , wenn Ae 
nur, wie hier der Fall iA, von braven und wackeren 
Vorllehern geleitet werden, und die Von den Mitglie- 
dem aus eigener Entfchliefsung übernommenen Be- 
IduiUgnngan und Arbeiten weit mehr und Acherer 
tat Fortbildung der GeiAlichkeit eines ganzen Bezirks 
1^, als wenn Alles von Obenher geregelt, dictalo- 
lilch angeordnet, und wohl gar bey fo und fo sriel 
Tbaler Strafe befohlen wird. Freyheit iA das Ele- 
axnt, worin das Gute gedeiht ; Wetteifer, ein erlaub- 
lis Ehrgefühl, ein edler GemeinAnn regt Ach nur da 
ia feiner fegensreichen Krall, wo man nicht vorfchrifl- 
aUfsig Ach verfaimneln, und mechanifch die Feder 
Ulm Nicderfchreiben eines Exerciliums ergreifen mufs, 
Ibadcm wo man aus eigenem Antriebe, in vertrauli- 
dur Collegialität, und geleitet von einAchtsvollen, 
klblUrfihranen VorAehem , in beAer AbAcht zufam- 
aicnkenunt, und über felbAgcwählte CegenlUnde fei- 
ne Arbeiten s^rfertigt. Die crAe Anregung zu diefem 
Nniiiädtcr Predigcrvercine gab der nun verewigte Dr. 
hrtuft in Weimar; das Ganze der GefellfcbaR, wor- 
d. A. L. Z. 1835. Dritter Band, 



über die Kreisephoren das Directorium führen, ter- 
fällt in mehrere kleine Sprengel, die aber mit dem 
Gefammtvcreiiie in Aeter Wechfelwirkung Aehen- für 
Ach rerfammeln Ach diefe jährlich 8—12 Mal,’und 
aufserdem tritt in Hauptverfammlungeii der ganze 
Verein jährlich zwey Mal zufammen. An diefen Aat- 
ten auch die Partialvercine halbjährig ihre Berichte 
über den Fortgang ihres Wirkens ab. Wiffenfehaft- 
hche Abhandlungen, homilcüfche AufTätzc, Zeitfragen 
über GegenAände der gelehrten oder praklifchen Theo- 
logic, Befprechungen über gemachte Amlserfahningen 
im Kirchen - und Schul -Fache und dergleichen befchäf- 
ügen die Glieder der Vereine bey ihren Zufammen- 
künften. Die ganze Befchreibung diefes Predigerver- 
eines, der gegenwärtig in fechs Partialvercinen, jeder 
zu 4, 6 — 8 Mitgliedern, überhaupt fünfzig Glieder 
^hlt, hat des Rec. BeyfaR in einem fo hohen Grade 
dafs er einen V erein diefer Art, nach deffen Plan Or- 
ganiCition, Wirkfamkeit und davon zu hoffendem 
Segen, Allem vorzieht, was ihm bisher von KloAer- 
conveiiten,- Sliftsverfammlungen, Special- und Gene- 
ral-Synoden u. f. w. in anderen Ländern vorgekom- 
men iA, und keinen Augenblick daran zweifelt 
die frohen Erwartungen, denen Ach der Vf. S. 1S2 
ff von dem fegensvollen Einfluffe des Vereines auf die 
ihm angehörigen Glieder und deren Gemeinden über- 
läfst, werden in Erfüllung gehen, wenn nach deffen 
büherigem mehrjährigem BeAande ein gleich lobens- 
würdiger Eifer bey den einzelnen Gliedern Ach er- 
hält, und wenn die feitherige, fo zweckmäfsige, man 
kann fagen, fo vortrefAiche Leitung des Ganzen im- 
mer diefelbe bleibt. Aber freylich „nur ein SUat in 
welchem eine vernünftige, polilifche Freyheit herrfcht 
unter deren EinAuffe überhaupt Gefühl für gemcin- 
fame Angelegenheiten und wahrer Cemtingeifl Ach 
bildet, iA der glückliche Boden, auf welchem, wie 
ü^rhaupt die gefunde PAanze der proteAantifchen 
Kirche, fo auch Jreye InAitute zur Fürdening der von 
ihr ausgehenden und ihr dienenden Wiffenfchafl, und 
der amtlichen Tüchtigkeit ihrer Lehrer am beAca 
gedeihen werden.“ (S. 185.) So Aeht es leider nicht 
in allen Staaten deutfeher Zunge und proteAantifcher 
ConfefAon aus; und wo es nicht fo ausfieht, wo man 
die GeiAlichen noch allenfalls zum Verfertigen von 
Schul-, Armen-, Vormundfehafts - , Cantons-, Vac- 
cine-, Mortalitäts-, Krankheiu- u. f. w. TabeUen für 
brauchbar im Uebrigen für fchr entbehrlich, dia 
A. B. C.-Lelirer für die Volksbildnor , und die Kreis- 
»ällie, als deren nächAe Auffcher, für die hält, von 
denen alles Meiifchenheil und aller Bürgerfegen aus- 
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geht; wo man jene, die CcilUiehen, weil e» ihnen 
vielleicht an einem ConlWloriiim vuii Kraft und Ener- 
gie gebricht, inner • und aiA'iorlialb ihrem Amte ei- 
nem Zwange unterwirft, und an einem Cangelbailde 
leitet, defsgleichen lieh, aufacr ihnen, kein anderer 
Staatsbeamtur gefallen zu laffen brauchte; da können 
doch wohl inechanifcli geregelte Clrtlfenconvcnte und 
dergleichen Statt finden, aber ein fegensreichcr, Cch 
froy bewegender l’redigen erein, wie der hier bcfchiie- 
bene, wird mit allein dem Guten, welches aus ihm 
hervorgehen könnte, in cineui folchen Lande zu den 
frommen Wünfthen gehören, die unerfüllbar lind.” 
Rathen ss-ürde Piec. jedem in folchcr Lage fich hchn- 
denden Prediger, der Kraft und Lull zum Selbftden- 
ken und zur Selbrtlh.iligkeit hätte, lieh Zutritt zu ir- 
gend einem auswäiligrn Predigervereinc, z. ß. dem 
Neudadter, zu verfthallcn, feine Arbeiten zutraucns- 
voll ihm ' initzuthcilcn , und fich deren Aufnahme in 
ihre vierteljährigen So^nmlungen, wenn fie nur nach 
den hier befolgten fo vernünftigen Cnindfätzeh ein- 
gerichtet find, mit der Zuvcrlicht zu verfprechen, sucl- 
che der würdige Herausgeber , Ilr. Ur. Schwabe, 
S. V durch feine liberalen .\eufscrungen einilufst. 

Von den sorliegenden JMillheitungen kann Ree. 
nur kurz die vorzüglithden berühren. JJafs nicht alle 
einen gleich groften literer ifchen Werth haben ; dafs 
es bey ihrem Ilcrvorlretcn ins Publicum haupifächlich 
darauf abgefehen ill, ein Zeichen des Lebens und 
Fortbeßehens des betreflenden Vereins und feiner 
W'irkfamkeit zu geben; dafs es damit keinesweges 
die Meinung fey, einem gefühlten dringenden Bo- 
dürfnilTc abzuholfen, der Wtlfeiifcliaft einen bedeu- 
tenden Vorfchub zu tliuii, Celcbrität zu erlangen 
n. f. w. , das verlieht Ach bey folchen gemifchten 
Arbeiten fo gani; von felbll, dafs es kaum der Erwäh- 
nung bedaif. Rec. lagt aber feine aufrichtige Mei- 
nung, indem er verßehert, es werde keinen praktifchen 
Theologen gereuen, wenn er Ach die Schrift, die oh- 
nehin geringen Preifes iß, anfehafft. Was ilrre inner« 
Einrichtung bclriirt, fo fallet Ao 1) Abhandlungen 
(mitunter Reden über ss'ißonfchaftliche Gcgenllaiide und 
andere Aiiffätze in deutfeher oder lalcinifcher Sprache), 
2) prnhtijche Arbeiten (homiletifche, liturgifene, ka- 
techetifche, afeetifche), und 3) uermijehte (befonders 
ulchichtliche) Miitheilungen in Ach. Die liritik 
feheint ganz. ausgefcIdulTen zu feyn; und du mit 
Reclit , thcils weil die Verfendungen zugleich mit 
der bekannten, hrtlijehen Predigerbibliotheh von 
Iln. Ur. Hohr erfolgen, thcils weil es ohnehin nicht 
fehlt an einer Menge kritifcher Zeitfehriften. — De 
diligenter evitandis theologo periculit ex aetatis no- 
ftrae controuerßit theologicis oriundit : vom Pf. M. 
Frenhel zu Triptis im Neußädter Krcife, &. 3 if. 
Oie Gefahren, gegen welche hier in iUefsender Spra- 
che und mit kralligem Nachdrucke gewarnt wird, 
find: das Verfäumnifs eines eigentlichen und crnlUi- 
chen Studiums der theulogil'chen Wilfenfchaften; ein 
ungewilTes Schwanken im Eigreifen und Behaupten 
der eigenen Meinung, oft von den wichtigßen Gegen- 
Aänden der Theologie; eine leidenfchaflh^ und ge- 



gen Andersdenkende ungerecht werdende Parteylich- 
keil;. das BcArebed , in Predigten lieber die Gemüther 
der Zuhörer zur Thcilnahme an theologifchcn Strei- 
tigkeiten aufzureizen, als ihnen das Eine Nothsven- 
dige, die Gründung und Beförderung ihres Friedtns 
im Inneren, an das Herz zu legen. Wie unverant- 
ss’ortlich, befonders in letzter HiiiAcht, s’on manchen 
rtreitfüchligen GeiAlichen heutiges Tages gehandelt 
worden ill, dafür liefsen fich aus mehreren gedruck- 
ten Predigten Bewiife anführen. — Lieber den Ge- 
brauch. bibJifcher Stellen und H'orte in dem hamei- 
vortrage i s'om Pf. Jiaphahn zu Neußadt a. d. 0., 
mit einem Zufatze des Herausg. S. 10 ff. Oer Mil- 
tclss-cg zwifchen einer fogenaniilen Coneordantpredi^t, 
oder einer rcgellofen Aneinanderreihung unzähli^et 
hiblifcher Spnliche, in die Form einer Rede zur £r- 
baunng gegolten, und der gänzlichen oder allzu fro- 
hen VernachliifAgung eines vernünftigen Bibelgcbnu- 
ches im Predigen wird hier mit Recht-lempfohlm, 
und von lln. Dr. Schwabe palTend hinzugeffigt, dafs auch 
von biblij'chcn Thotjachen zur Begründung und E^ 
lauterung rcligiüfor vVahiheiton ein ss-cifer Gebrauch 
Zai machen fey. — Lieber die hrankenbejuehe des heiß- 
liehen, vom Pf. Orehrn zu Renthendorf. S. 101 d- 
Rec. ireut Ach allemal, ss’cnn er Gegenßände diefei 
Art, die vor einigen Decennien zu den antiquirlen 
zu gehören fchienen , zur Sprache gebracht Andel, 
und, wie hier gefchieht, in ihr rechtes Licht geletzt 
und gehörig gewürdigt fieht; nur kann er dabey den 
Wunfeh nicht unterdrücken, dafs man cs in folchen 
Apologicen auch nicht unterlalfen möge, warnend 
aufnicrkfim zu machten auf den Mifsbraucli und den 
eraßen, der. Unßttlichkeit höchß beförderlichen Aber- 
glauben , wozu die Ueberfchatzung der Krankenbeln- 
chc und Krankencommunionen fo leicht führt, „hn- 
ftig gelebt und felig geßorben, das heifst“ u. f. "r. 
Diefer bäfsliche Cemeinfpruch hat noch allzu miss 
Cess-alt, als dafs man nicht die gröfste Urfache' hätte, 
dem Wahne „dea Seligßerbens“ unter der einzigen Be- 
dingung des geißlichen Zufpruches und eines gehei- 
ligten Viaticuins auf dem Sterbebette emfüich enlge- 

f enzuwirken. — Proben aut einem unter der Feder 
eßndlichen Werke über Johann Huft und den 
durch feinen Märtj-rertod entfiandeneee fehreeUithen 
Hrieg, vom Pf. Schubert zu Oppurg, S. 114 fE Dem 
hier angekQndiglen W'crk«, von dem man fich, Bscb 
den milgetheiltcn Proben zu urtheilen , ctsszas Vorzüg- 
liches verfprechen darf, fieht Rec. mit Vergnügen eal- 
gegen. Was der Vf. S. 124 ff- »us dem 25ß*n C»p. 
feiner Schrift, „Abßchiedtblick auf das Conciliune ta 
Confiani“ überfchrieben , anführt: — — „Dadurch 
wäre man der Einrichtung der griechifchen Kirche 
wieder naher gekommen; und dafs die Kircha ohne 
ein fichibares, untrüglich geglaubtes Oberhaupt recht 

S ut beßchen könne, lehrt eben fo wohl das oeyfpiel 
er grii-chifchen, als das Fortbeftehen und Oedsin« 
der proteßantifchen Kirche“ u. f. w. — das erregt « 
dera Rec. den Wunfeh , der Vf. möge di« besnetk^ 
werlhe Schrift : Harmonie der morgen- und abend- 
ländijfhen Jiirehe u. f. w. , von H. J. Sehmstt^ b«* 
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rorvMrtot rm Fr. SefilegeJ. Wien, 1924; betöndcrs 
von der hierarchifehen Verjaffung S. 80 ff. ; von 
irr Pn'matie S. 115 ff. und andere Stellen, wo ge- 
rade die Uninibthrlichhett einei dchtbaren, für un- 
trüglich geltenden Oberhauptes für die gricchifche, 
«ie für die röinifchkatholifche Kirche (die aus der 
^.unglücklichen“ Reformation hcrvorgcgangeno prole- 
lUntifche Kirche kommt frcylich in dicfcr Harmonio 
in gar keine Üetraclilung) behauptet svird, vor der 
Vollendrng feines Werkes nicht ungelcfcn und un- 
genürdigt laffen. — In drcy kurzen Abhandlungen; 
Jllenwria verjionis libr, Jacr, ante Ina fecula a l^u- 
thero factae rteoHtur , vom Uiakonus fiaptiahn, 
S. 193 ff. li/ü S. S. J^utheranae v&rjtonis 

eil eaute permitlendo , vom Pf. Schalter, S. 204 ff., 
and de uju bibliorum iiitegrorum n Liithero verjo- 
rtan laicii non recnj'ando , vom Pf. H'otf, S. 210 
ff., nebft einer Zugabe des Hirnusg. S. 215 ff., wird, 
und zwar in der erjien , der fultcno Werth , den Lu- 
thers flibelüberfetzuiig , zumal für die Zeit ihrer 
Verfertigung; hat, in* ein helles Licht gefetzt; in der 
iieeyten mit .Scharflhin und aus der Erfahrung ent- 
lehnten Gründeei gezeigt, wie bedenklich es fuy, dem 
Volke, wie es jetzt noch ift, und gewifs noch lange 
bleiben svirtl, die volljidndige Bibel in die Hand zu 
geben, und fic ihm glcichfam aufzudringen in der 
dritten auf die gewöhnliche, aber nicht ganz haltbare 
VVeife darzulhun varfueht , - dafe -srosv der allgemein- 
Hen Verbreitung voimändigcr Bibeln nur Gutgs, und 
nichts, wenigftens nichts bedeutendes, Schlinnncs zu 
erwarten fey; in dem Additamentum Editoris aber 
darauf auBsierkfam gemacht , dafs es bey der grofsen 
Ausbreitung, deren hch die Bibel, befonders auch 
durch die Bemühungen der Bibclgefellfchaftcn, frhon 
zu erfreuen habe, doch nur vergebliche Alühe feyn 
würde, fie dem Volke entziehen zu wollen, und dafs 
der Prediger Alles tfane, was man von ihm billig fo- 
dem könne, wenn er dem Volke einen verftündigen 
und redlichen Gebrauch der Bibel niüglichll erleich- 
tere. llieriu ill Rec. mit Hn. Ur. Schwabe einvorlian- 
den; aber übrigena meint er, es handle lieh nicht 
am die Frage, ob man dem Volke die volIAündige 
Bibel glcichfam aus den Händen winden, oder den 
Gebrauch dcrfelben ihm verleiden dürfe, — gis worüber 
unter confequenten Prolelianten keine Verfchiedenheit 
der Meinung Statt findet; — wohl aber um die Frage, 
ob es zur Beförderung des Outen, und felbft zur Ver- 
breitung des Bibclfegens zutr.iglicher fey, den Kin- 
dern und der grofsen \h>lksmenge den Gebrauch gan- 
ur Eibetn, oder die Benutzung wechmdfsiger Bi- 
belausiüge anzuerapfehlen und zu erleichtern. Und 
hier tritt Rec. aus voller, zum Theil durcli Erfahrung 
bafcAigter, Ueborzeugung dem bey, was Hr. Schalter 
zum Vortheila der letzten und über die Bedenklich- 
keit des Erlien fagt. Entweder« man lüfst die rolt- 
ft;.iidigcn Bibeln, weil man lie zn weillduriig, zum 
Theil unvertbindlich und uninterreffant findet, mit dem 
Staube der Vergeffenheit fich überdecken; oder man 
lieft fie aus blinder Gewohnheit, ohne alle Anwen- 
dung, als ein bloiaet oput operatum betrachtet; oder 



man fuchl ans ihr wohl gar Stoff zur Befriedigung 
einer lodlcn Neugier, Anlafs zu unlauteren Anficliten 
und liemerkungen , felbft Rcchtfcrligungsgründe za 
betruglichen H.mrllungcn und dergleichen zu ziehen. 
Das .Mies ift bey ztvecbrndfsigen Bibclausziigen weder 
für die Jugend, noch für den gemeinen Mann sor- 
nehmen oder geringen Standes z-u befürchten. — * 
Das fchüne, kräftige Latein, welches den Rec. aus 
diefen Reden und Auff.itz.en zum Theil angcfprochen 
hat, läfst ihn \-on Seilen der Vff. auf eine vormalige 
fleifsige Benutzung der lalcinifchcn Gefelifchaft ztt 
Jena fehliefscn, und erweckt in ihm den Wimfch, 
dafs lieh auf alten hohen Schulen in Ueulfchland ähn- 
liche Gefcllfchaflcn bilden möchten. — - Hie kann 

der Prediger Jeiner Hanzelrede Interejfe geben? Eine 
Rede u. f. w. vom Dekan Oenth zu Bechtheim im 
Herzoglhum NalTau. S. 293 ff. Der Vf. nennt als 
Bedingungen, unter welchen der rcligiöfe \ orlrag al- 
lein gef.illl, und die Aiifmcrkfamkeit des Volkes auf 
fleh hinzicht , %’on Seiten _ des Predigers Vertrauen, 
von Selten der Predigt Zwechmrifsigheit nach Malcrio, 
Fom? und V’ortrag; eine drille Bedingung von Seilest 
der /.uhörcr, Empjdng/ichheit , Vorbildung, Sinn fürs 
Höhere u. f. w, , ill unberührt gchliebeii. Uebrigens ^ 
müfslc man der Erfahrung widcrfjirechen , wenn man 
nicht einräumen wollte, dafs fich mancher Kanzolrod- 
ner eines glänzenden Bey falls erfreut, und aufscrhalb 
der Kirche wenig V'ertrauen geniofst, mancher andere, 
befonders bejahrte, Prediger nur wenig Bey fall im 
Ibredigen, aber ein defto unbcfchränkteres V criranen 
in jeder anderen Hinficht findet. Zwifchen achtem 
und unächlam , vernünftigem und blindem , be\v.ihr- 
lem und vorübereilendem Deyfalle im Predigen hätte 
in diefer übrigens wohlgcfchrichcncn Röde, «tinnl 
der Vf. die Predigerconferenz im Naffanifchen Deka- 
nate Wehen erüffncic, der Unterfchied hen-orgehoben 
zu werden vcrdicut. — Vorlrfung zur Eröffnung der 
Httuptuerfammlung des Predigervcreines zu iriptU 
1822, vom Pf. M. flleijsner zu Döhlen, S. 306 ff. 
In einem blühenden, mit Bildern doch f.ift überlade- 
nen V'orlrago fucht der Vf. feine Amtsbrüder für den 
hohen , vielfeiligen Zweck der Prcdigdvcrfammlun- 
gen zu begeiftem ; welches ihm um fo viel belTer ge- 
lungen feyn mag, da fich feine eigene Begeifterung 
für diefc gute Sache allenthalben fo deutlich an den 
Tag legt. — Einige H orte in gejchichllicher und pralt- 
tifcher Hir\ficht über die Oonjirnialiousfeierlichheit, 

vom M. Hint/ch, Archnliakunus m Neiiliadt, S. 320 
ff. Mil Umfichl handelt der Vf. von der Enlftehung; 
Bedeutung, allgemeinen und befoiidercn Einrichtung 
der protcftantifchcn Confirmalion, die trotz defleii, 
dafs fie in einem neuerlichen Minifterial - Ausfchreibeti 
mit der römifch-kalholifchen Hrmciung ganz in ein* 
Kategorie geltellt wurde, wcfeiilllch verfchieden ift 
von diefer blofsen Coremonie. Die einzelnen V^or- 
fchläge des Vfs. zur zweckmSfsigften Einrichtung der 
Confirmalion verdienen befonders dio tiefe Beherugung 
folcher protelUntifchen Prediger , die noch immer 
diefe feierliche Handlung entweder fchlendriansmS- 
Isig verrichten, oder d«bey wohl gar mehr auf sine 
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thetlraUfcha , alt wahrhaft erbauliche NVeife zu Wer- 
ke gellen. Unter den in diefem Bande enthalte- 

nen prahtlfchen Mitih» Hungen zeichnet Rcc. aut : 
dej Hn. Pf. Schallen in Neunhofen Pred-gtentwurf ixhet 
das Evangelium Johannes 2, 1 — 11, wo der Vf. das 
Thema abhanden : Die Dvdingur^en , um bey unfe- 
ren Mahlzeiten vernünfliger fVeife wünjehen zu 
können: „komm, Herr Jefu , fey unfer Gaß!“ Ein 
dem Vf. eigener, fchöner und recht envecKlich aui- 
ceführter Gedanke, Cediichlnißrede auf den Su- 
perint. und Oberpf. Dr. J, G, am Ende au Neuftadf, 
imm M. Rinlfch , über Spr. Salom. 10, 7. Kurz, 
kräftig und, erbaulich. S. 60 ff. Des Pfarren Lau- 
tenfehläger, zu Wenigen-Auma, S. 131 ff. inilge- 
theillo lüfiorifche Predigt am Heformalionsfeße 
1823, über den gut gewählten Text Eph. 5, S. 9, ver- 
diente eher eine pplermfche, als eine hiftorfche Pre- 
digt genantjt zu werden; Rec. hat ilir daher keinen 
Gefchmack abgewinnen können. Eben fo wenig den 
•leichfolgenden Liedern, bey BegräbniJJfen an den 
Särgen zu ßngen, vom Pf. Schreger in Cospodaj 
S. 146 ff. Abgefehen von ihrem allzu geringen poe- 
tifthen Werthe , ill et eine fonderbare Idee , die 
Begräbnifsliedcr in vier Stationen eingelheilt zu wün- 
fchen, nämlich: heym Sarge, beym Zu^e nach dem 
Todtenhofe, beyin Grab» und in der Kirche. VVel- 



«het gebräuchliche Gefangbuch liefert wohl fo viclir- 
ley Deerdigungslieder ? Der Vf. hilft üch, indem er 
dergleichen fpccielle (hier nur am Sarge zu fingenJe), 
und überdiefs jedem individuellen Sterbefall angepahle 
Lieder felbA niederfchreibt , beym Begräbnifsactc der 
Gemeinde Zeile für Zeile vorfagt, durch richtige Be- 
tonung der Strophen, verbunden mit angeraelTeiict 
GeAiculation , den Eindruck noch verAärkt u. L rr. 
Eine verzweifelte Aufgabe für Prediger^ die viel, 
leicht in mancher Woche 4 — 6, in manchem Jahre 
80 — 100 Leichen zu begleiten, haben ! Dem Rec. 
iA einmal etwas. Achnliches vorgekommen. £r fdi 
zu Fr. am FrohnleichnamsfeAe eine aus mehreita 
'l'aufenden bcAehende Procellion. Bey jedem 40fica 
Paare befand Ach ein unterer KirchentUener , (ein ka- 
tliolifcher CeiAlicher hätte Ach zu einem folchen 
FrohndienAc nicht verlUnden !) uiid fprach mit tiefn 
BafsAimme die Lieder Strophe für Strophe den kiy 
dächtigen vor, worauf diefe das Vorgefprochene ebea 
fo Arophenweife , — man kann danken , ipit wie viel 
VerAand, EmpAndung und Erbauung, nach der änca 
bekannten Melodie — nachfehrieen. Einmal war Rec. 
von einer folchen Proeeffion Zeuge j das zweyte Mal 
fehlte es ihm an aller LuA dazu, 

( Der Be/ehluß felgt im »le^ea AScle.) 
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SenSea Köinrt. lamdeit u. Leipzig: Der VezirU. ff al- 
ter Scatu nächAer und neueAet Roman. 1814. XVI und 
■17 S. 8. (I Thlr. 8 gr.) 

Satiren , wie auf der letzten Seite des Buches rechter 
Titel genannt wird, würden Ach felbA Seetit warme, be- 
fangene Verehrer gefallen taffen , oder Joch autc Miene 
zum böfeii Spiel machen, wenn witzig uml heiter über 
ihren Liebling gefcherzt würde; ja auch ein bitterer Spott 
itürAe mitunter laufen, fobald das Ganze nicht liäniilch, 
niid vor allen Dingen «eiAvoIl wäre. Unferem Vexirten 
kann inan blofs die hcRigAe Polemik gegen den gcfcier- 
leii Romauendichtcr nachfagen. Nicht mit Laune und z>er- 
lichcr Ironie perfiflirl er ihn, wie ei der Vf. dei WaliÄd- 
mOT« thal; nein, er Areilel ihm in den diAloftiiirten , rer- 
Bficirten ond ührigeii BrnchAiioken feinci Wcrkci 
chai VerdienA ab, befchuldigl ihn der Unfitthchkeit, der 
grdbAen Verderbtheit (!!) ». f. w. Wer ihn hcA, deAen 
Tugend iA unwiederbringlich verloren. Müller vcrgelT^^ 
in dfW Lacfen feiner Romane, die hciligAen Pflich* 
ten; uberJaffen ihre Kinder feilen Miethlingen, die fie ver- 
WÄhrtofen, in dem Maf», daft SUclilhmn r.iid Tod die >ol- 
gc davon iA. Wenn einmal eine Müller fo Icichirinjug 
Pa, ein Aiichligc. Vergnügen hoher, aU ihr Kind, zu och- 
teil, und über einem ihr gefallenden Buche nöthigerc Ge- 
fchiAc zu vergeffen, iA der Vf. dei fluche» nicht eben fo 
mnfehuidig daran j all iia idmUchen Fall der Buchfenfehaf- 



ler, dem ea aaeh nicht ainfiel, daft der KZnfer etnea gfetea 
Gewehr» dadurch verfiihrt werdaa kann, feina MiuteA 
al» Hautvaler und Staatibürger au vernachlaiBgea? Haben 
Scotts SchriAcn Sinnen verwirrende Kr.^Ae» oder bal ehva 
noch Niemand über den Dichtun^n dea verdrieftiieken 
Schöpfer» de* Vexirten Zeit und Raum vergeffen? Fw 
mochte man da» l.,ctate argwohnan. £a blx^t Ca ihra» 
TOii Neid in diefen Satiren durch. ^ 

Wer zuviel Cigl , Tagt nicht», und fo glauben cnrAhalv 
Leute dem Tadler auch dann nicht, wann er mü feif^ 
Küeen Hecht hat. Fröhlich GcAnnte werden Ihm nkM 
Terioihen,, daf» er AesIangweilU, und beide in feiae Kh* 
gen über unfere Zeit nicht cinAimmeia. WahrhaAM Jot 
niuf/ig J.ihrcri (welchen Zeitraum der Vf. ah die 

S eriuiic .*mfjiellt) war man leichtfertiger , als heut zu 
atn.»l» gehörte e» viel eher, a1> jetrt zum Tone, fleh nicht 
um il 4 ii«%veren und Familie zu kiimmetn, u|td daraof m 
prunken, für einen WüAling zu geken. Elm übertreihj 
mau jetzt .die Muttertandelcy und Gefühlfpielcrtf , W 
da» rVonewefen iA ganz auAer Mode gekomniCQ En«» 
ohnmaehligcit Feind''« Witth wird der Angci^nreae 
ehen; der Grimm frhadet nicht feiner Macht, picht 
nein Ruhmai cs uralleii die unklug rerfehoflbuan Pkn« 
zurück auf de» Sc)iützeq eigeaee UaupC. 

V.: 
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rcnniiscHTE Schriften. 

Nu'st/idt a. d. O., bey Wagner; IMittheilungen aut 
drn Arbn'len Jts Prediger- Vereins im Neufiäd- 
ter lireife, ausgewählt und herausgegeben von 
Dr. Joh. Friede. Ileinr. Schivale n. £. w. 

[Bt/Matff der im »«rigen Stück akgtiroekmtn Rten\ßoH.) 

J' erfuch einer gefchichtliehen Darfiellung der im 
1, 1613 am 29 Ataj- über Thüringen gefiommenen 
poften fVafferfluih , liatt der zum Andenken an diefa 
Brgebanlieit in der Gegend von Weimar am 1 Sonnt, 
n. Trin. zu lullenden Predigt, von dem Cand. d. llu 
bttrl liüchier, S. 219 f. Sehr beyfallawerlh findet 
Rk. diele Abweichung vom Gewöhnlichen. Wozu 
Buhlage zur Erinnerung an fogenannle göttliche Straf- 
gerichte, wenn den Gemeinden kaum noch die Veran- 
l^dung zu ihrer Anordnuns bekannt iß? An folchen 
legen, wenn fie einmal feierlich begangen werden 
follen, eine kurze Gerdiichtserzählung deßen, was 
den BuCsIag veranlaläle, den Verfammelten milzuthei- 
Ico, du kann zuweilen sriel nützlicher leyii, ah die 
Haltung einer Bnls- und Straf- Predigt, wie Ae wohl 
liey folchen Gelegenheiten gehalten zu werden pfiegen. 
Auch die Art, wie der \f., fchüpfend aus einer zu- 
ririilligcn Quelle, hicbey zu Werke ging, iß fo 
zwedunäfsig , fo einfach, Co erbaulich, dafs fie nicht 
ahne gute VVirkung geblieben fcyii kann, und dah 
AcblVec. der Aufnahme dieferDarßellung in diefeSamm- 
lang gefreut hat. Aehnliches liifst fich von dem „Ejt- 
tmtrr- (katechetifcher Prüfung) „ozra der Reforma- 
limtgejchiehte , zum kirchlichen Gebrauche für dat 
Reformationsfeß, vom Herautg. S. 335 f>, nnd von der 
Oejchichte der Bejreyung Deutfchlands , zum kirehl. 
GeAruucAe an dem 18 Octoberjefie , vom Diak. Al- 
berti, S. 347 f. fagen. In beiden Auflalzen iß du 
rechte Mah und Ziel gehalten , um in dem erßen für 
Kataehumenen, in dem letzten für eine chrißliche Oe- 
naiiade, Begebenheiten, die ihnen ohnehin wichtig 
kya müllen, durch deren Betrachtung aut religiöfen 
Gcfichtipunclen noch wichtiger zu nuchen. {^„Unfertig- 
Inten“, S. 340, fcheint ein ProvincialUmus zu fe^-n. 
Wat 1789 zu Paria gefchah, möchte Rec. nicht alt 
■hn Anfang einet fchweren Strafgerichtet über ganz 
Ruropa darßallen S. 348. Auch ßelen die Schlachten 
hey Belle -ÄUience und Walterloo nicht am 17 May 
»or; der 18 Jun. 1315 war der enlfcheidende Tag, 
and wird alt folcher auch im Hannöverfclicn gefeiert 
k 364.) Von der Ablhcilung : Gefchichllichen und uer- 
'nachten Inhaltes bemerkt Rec. nur, daft er auch 

J. A. L. Z. 1325. Dritter Band. 



fie der Beßimmnng diefer MlUheilungen völlig ange- 
inelTen findet. Befonders gilt diefcs von ien L,^efrüch- 
ten, welche Hr. Dr. Schwabe aus des Dr. IV. Chr. Mül- 
lers Briefen an deutfehe Freunde von einer Reife 
durch Italien, über Saehfen, Biihmen und Oeßerreich 
1320 u. 21-, s. 159 f., und Wt.M.Rintfch aus: Callois 
hißoire abregee de l’injuisi/ion d" Espagne u. f. sv. 
S. 245 f. mittheilen; von den fortgeUtzl gegebenen 
Notizen zur Gefehichte des Streitet über die preufß. 
jehe neue Agende, vom Herautg., S. 176, f. 274 f. 
367 f. , nebß der Befchreibung des fehr zwecktnäfsig 
eingerichteten Lefezirkels unter dem jVeußndter Pre- 
diger-Vereine, S. 231 f. In der kurzen Beantwortung 
einiger dem Prediger- Vereine (nach einer bey dem- 
felben Statt findenden nützlichen Einrichtung) vorge- 
legten Paßoralfragen , S. 75 f-, wird die Frage : Darf 
der Prediger ßch felbß dat h. Abendmahl reichen! 
welche in Dr. Schuderojft Jahrbüchern irgendwo be- 
jahend entfehieden wird, aus Gründen verneint, die 
dem Rec. nicht einleuchlcn wollen. Luthers, aut d. 
Schmalk. Art. II angeführte AeuCserung über diefen 
Punct verräth ihr Zeitalter; du Concilium zu Trident 
hatte die Sclbßcommunion geboten : der Vfc erklärt fie für 
verboten — wo aber? Tagt er nicht. Deyling hält 
fie nur in der Regel, nicht aber in Nothiällen, für 
nnzuläfßg; und «in folcher Notlifall iß ja wohl denk- 
bar, z. B. für einen Prediger, der allein bey feiner 
Gemeinde ßehl, und dem es an hohen Fcßtagen, den 
einzigen, wo bey vielen reformirten Gemeinden com- 
münicirt w-ird, nicht möglich iß, einen Gchülfen zu 
finden. Daft diefelbe „mit der apoßolifchen Einrich- 
tung ßreile, unfchicklich fey, und wegen der damit 
verbundenen Beichte, alt Selbßabfolution betrachtet, 
das Anfehen gewinne, alt erfcheizte der Geißliche alt 
Richter in feiner eignen Sache» — du Alles beruhet 
auf Anfichlen von Beichte, Abfolution nnd Abendmahl, 
mit denen Rec. fich nicht befreunden kann. So we- 
nig irgend ein Geißlicher, der feinem Gemeindeglied 
dat h. Abendmahl reicht, als deßen Richter erfcheint, 
oder ihm die Sünden verzeihen, die Strafen erlalfen 
kann: fo wenig erfcheint der Prediger, der fich felbß 
das h. Abendmahl giebt, alt Richter in feiner eigenen 
Sache. Ob der Communikant der göttlichen Verzei- 
hung werth oder unwerth fey, darüber kann Kei- 
ner, wer er auch fey, einem Anderen fo volle Beru- 
higung geben, als Jeder lieh felbß. Nur aut Cottu 
Wort kann der StolT zur Beruhigung gefchöpR, nur 
auf den Grund des eigenen guten Bess-uritfeynt, des 
eigenen frohen Gefühls, kann die Zuficherung dv 
göttlichen Verzeihung und Gnade gebaut werden 
.M m m 
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Und das follle der lieh felhll adtninillrirende Prediger 
in Ablicht auf alle Gemcindegliedcr, nur allein in Ab- 
iichl auf lieh felbll nieht, zu thun rermügen ? — Dem 
Ree. And Prediger bekannt, die eine fehr lange Jah- 
reareihe hindureh, und ohne alle Nothfallc, das h. 
Mahl bey ihren Gemeindegliedcrn , und zugleieh bey 
Ach felbA fungirlen, ohne dafs jemand irgend einen 
AnAofs daran genommen, oder folches gejufsert hätte; 
vielmehr gefchah cs immer mit merklicher Erbauung. 
— Die verneinende Beantwortung der Frage; „OÄ ei, 
um dit SchuluerfäumnjJJ'e zu vermindern , nicht gut 
fey, die Schultabellen zuweilen von der hanzel tu 
verlefen}*‘ iA dem Ree. wie aus dem Herzen ge- 
fchricben. Schlechterdings gehört dergleichen nicht in 
dieKirchen, will man Ae nicht noch lUehr ihrer Wurde 
entkleiden, und in btufse profane üllciitliche Schwatz~ 
Srter verwandeln, wie Ae leider hier und da ohne- 
hin fchon And. Das fehlte noch, dafs man auch in 
die religiöfcn und allein zur Erbauung abzweckenden 
Varfammlungen das Tabellenwefen und den tabellari- 
fchen Gefchäflsgang einfehwörzte ! 

L. n. n. n. 

I 

SrHALSirnD , b. Löffler : Kirchen - und literarhifio- 
rifche Studien und JUittheilungen , von Cottl. 
Chrift. f'riedr. Mohnihe , der Tlieologie u. Philof. 
Dr. , ConAAorial - und Schul - Rathe zu Stralfund, 
PaAor zu St. Jacobi u. f. w. Des erAen Bandes 
2les Heft. 1825. X u. 233 — 480 S. 8. Mit 
einer MuAkbeylage. (1 Thlr. 6 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. i8a4. No. aa6.] 

Auch in diefam zweyten Hefte bcAätigt Ach das Ur- 
Iheil, welches wir bereits über das erlle Heft in un- 
ferer Allg. Literatur Zeitung ausgefprochen haben. 
Der Vf. erfchciiit wiederum als ein unermüdlicher 
und, wo nur möglich, gründlicher Literator, dem fo 
fehr daran gelegen. iA, weniger bekannte oder bereits 
vergclfene GagenAande dar Literatur, zu deren Erkennt- 
nifs nicht Jedem die dazu erfoderlichen Quellen und 
Hülfsmittel zu Gebote Achen, in das Andenken zu- 
rückzurufen, und Ae von allen Seiten zu beleuchten. 
Daher audi der Inhalt diefer Mittheilungen denjeni- 
gen ganz befonders willkommen und interelTant feyn 
wird, welche an den hier behandelten GegcnAändcn 
Antheil nehmen, und doch aufser Stand And, die Quel- 
len, aus denen der Vf. feine Notizen entlehnte, felbA 
zu benutzen. Auch kann man wirklich die Vararbei- 



Aen, deutfehen Ueberfetzungen wörtlich abgedmckl 
wurdkn. Es war genug', wenn der Vf. nur die g^ 
lungeneren mittheiltc , jene aber blofs anführtc. — 
Doch diefen Fehler uberAeht man gern, da mn die 
Abhandlungen felbA mit befonderem hiAoriCehtni bt- 
torcAe lieA, welches dadurch vorzüglich erhöht wird, 
dafs die Ae betreffenden Belege und Urktmden in et- 
tenj'o iiiitgetheilt werden, und uns den CeiA der frü- 
heren Zeit recht anfchaulich darAelleh. Die Gabe der 
hiAorifchen Entwickelung und OarAellung hat der Vf. 
überhaupt in diefem Hefte auf eine Art beurkundet, 
dafs wir wünfehen, er möchte diefclbe nicht blofs in 
einzelnen Mittheilungen , fondem in der Bearbeitung 
irgend eines kirchen- oder literarhiAorifchen Gaium 
verfuclicn. — Wir gehen zu den einzelnen Abhand- 
lungen über. 

No. I. Conrad SehliiJJ'elburg, oder Auifprueh 
und fViderruf eines merkwürdigen prot eßontijchm 
Anathema. Mit den urkundlichen Belegen. S. 239 — 310- 
Conrad SehliiJJ’elburg, bekanntlich einer jener wa- 
ckeren, immer zank - und AreitluAigen Kämpfer in der 
für die proteAantifche Theologie fo unglückfeligcn Pe- 
riode nach Luthers Tode Audirte in den Jahren 1566 
— 63 in Wittenberg. In diefem letzten Jahre mel- 
dete er Ach wegen Erlangung der MagiAerwürde bey 
dem Dekan der philofophifchen FaculUt Sebafiim 
Winsheim; man hatte ihn aber in Verdacht, als ob 
er in manchen Lehren mit dor Wittenbergifchen Par- 
tey nicht ganz übereinAimmend denke, auch vieUeirbl 
gegen die AnAchten und Lehrs'orträge diefes oder je 
ncs ProfeAors gefprochen habe. Man fragte nach fei- 
nem Glaubensbekenntnifs; und da man diefes wirklich 
nicht wittenbergifch - orthodox fand: (o wurde er 

vor den akademifchen Senat gefodert, erhielt ArrcH, 
und nach vielen Zänkereyen wurde er fogar relegirL — 
Die Belege hat der Vf. gröfstentheils aus einem in f|>i- 
teren Jahren von SchlüJjelburg gefebriebenen Werke: 
Schliijfelburgui redivivus, und die Relegationsurkunde 
eusAemScriptor. publice propojitorum {nAcad-Viteberf. 
Tom. V’II entlehnt. VVas das ganze Ereignifs felbA 
betrifft: fo urtheilt der Vf. fehr richtig S. 241: 
fer Vorfall iA faA ganz in VergeAenheit gerathen, und 
es mögen nur einzelne Kenner der Kirchen - und Li- 
Urar - Gcfchichto jener Zeit feyn , welche Ach deAelben 
erinnern. Für die Kenntnifs des das ganze 16te Jahrh. 
und das er Ae Viertheil des Ilten Jahrh. hindurch fund 
noch weiter herab) herrfchenden GeiAes in der Uieo- 
logifchen Welt überhaupt, fowie für die Charakleri- 
Aik der darin verwickelten Perfonen hat indelj diele 



tung des in denfelbcii dargebotenen Stofl'es gelungen ganze Gcfchichte noch heute ihr InlereAe nicht verio- 
neniien;, und nur hie und da fcheint der Vf., was ren.“ Und in der That iA auch nichts geeigneter, 
wir bereits bey Beurtheilung des Itcn Heftes gerügt als folche augenfeheinlich daAehende und mit dem 
haben, des Grundfatzes zur Unzeit eingedenk gewefen ZcilgciAe durchaus nicht zu entfchuldigende Begebcn- 
zu feyn; Superjlua nil nocent. Was wir bey der heiten, um zu beweifen, dafs die Reformation fo, 
literarhiAorifchen Behandlung der Sequenz : Dies irae, wie Ae begonnen, und in der erAen Periode ihres Be- 
iies illa tadelten, die langweilige Anführung aller ginnens gcmifsleilet wurde, die geiltigen und Alllicben 
möglichen Ueberfetzungen und Bearbeitungen, das ge- Fortfchriltc der ProleAantcn weit mehr gehemmt, sIs 
fchieht auch hier wieder bey der Sequenz: Stabat gefordert hat. Man fprach viel von GewiJTensfreyheil — 
mater. dolorofa ; wobey wir wenigAens es ab ein und übte den firgAen GewUfenszwang; man berief Ach 
fuperfluum anfehen, dafs alle, auch die mUslungen- überall auf das Anfehen und auf freye Entfeheidung 
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No. 178. S E P T 

rach der Iioiligm Sdirift — nncl es galt als Verbr^ 
eben, nur einen Buehßaben ron den fymbaliTchen 
Büchern, oder von den Auslegungen des „feligen Gut* 
tasnUBnes Luther!*' abtuwetchen ; ja nicht einmal feine 
Priratüberseugung durfte man darüber ausfprecheru 
Dabey fehe man auf die Verdorbenheit der meiden Theo- 
logen, welche nur dann mit dem Ccide der Zeit befchünigt 
werden könnte, wann fich erweifen liefse, da(s ihnen 
der Oeid des Chridenthums unbekannt, oder dafs je- 
ner Oeid, wie ein Allen angebornes Uebel, Allen ge- 
meinfam gewefen fey. Auch unfere Abhandlung lie- 
fert die Beweife. Denn da, wo Theologen im chrid- 
lichprotedantifchen Ceide einander mit Nachdcht und 
Geduld XU überteugen Tuchen Tollten, bieten de ein- 
ander — Ohrfeigen an (S, 351* fg-)} da, wo de durch 
Gründe und Schriftbeweife die Wahrheit xu ermitteln 
fuchen Tollten , drohen de dem Gegenpart mit Verkla- 
gung am fürdlichen Hofe, mit ^ erfolgung u. f. w. 
(5. 249). Und To ging es nicht blols xu Wittenberg, 
wo die damaligen 'l'heulogon noch xur gemäfsigteren 
Parley gehörten , fondern auf allen protedantiTchen 
UnirardUten. Ja man verfuhr, wie auch die Ge- 
khichle SehlüJJelburg* beweid, mit Banndüchen, gana 
nach römilich - defpotilchcr Art, gegen einander, SehUif- 
feliurg, der gewifs auch in mancher Hindcht Schuld 
haben mochte, doch aber, als ehrlicher Protedant, To 
eine Behandlung nicht verdiente, regte dch an ande- 
ren Orlen über das ihm xu W'ittenberg widerfahrene 
Unrecht. Um nun allen dgraus zu befürchtenden üb- 
len Folgen vorxubeugen, erlieTs der akademifche Senat 
ein neues Decret an alle Schulen und Univerdtüten, 
worin diefelben aufgefodert werden, „ui koe Orga- 
num JiaboU eruertnlur et per/etfuaniurj“ ja et 
wird dem ndinquenten geradezu erklärt: „Te men- 
dacem, JeJrttoJ'um, perjurum, Anathema pronun- 
tiamui, et tamifuam diaboli vivum organum totis 
pecloribut e-recrnmur." Und diefe mit To unchridlichen 
and unprotedanliTchen Gednnungen befeelten Männer 
tragen kein Bedenken, , xu behaupten, dafs Viele un- 
ler ihnen wären , „ in Quorum peetoribus habitat 
Deut, tjuorum mentet luce fua aceendit Filiut Dei, 
et afflut et regit corda Spiritus jdnetus.“ Ein herr- 
liclier Beweis, wie leicht dch der in feinem Egoismus 
rcrftockte theulogifche Geid zu täufchen im Stande 
Try! — - — Hr. Mohnihe nennt mit Hecht diefes 
Schreiben ein „in der Form einer päpdlichen Bann- 
bulle abgefafstes Uocret. “ Und es vidderfuhr ihm 
auch ein ähnliches Schickfal, wie fo mancher päpltli- 
chen Bulle. Denn nachdem dch am kuriiirlllichen 
Hufe eine andere Parley gelteiul gemacht hatte, traf, 
wie bekannt, die Wittenberger 'llieologen ein glei- 
ches Loos ; de wurden abgefetzt und vertrieben. Und 
nun gefchah es, dafs die neubefctzle theulogifche Fa- 
cultät xu Wittenberg im J. 15S6 dem feit feiner Ver- 
bannung undät herumgetriebenen SchltiJJelburg eine 
Uedilulions - Urkunde (S. 301 — 304), vorzüglich durch 
Polykarp JLyJere Verwendung , zufertigte. — Hec. hat 
abdchtlich lieh etwas länger bey diefera Abfchnitte 
verweilt, da er es für zeitgemäfs erachtet, dafs gewif- 
hn einfeitigen Vorartheilen über die Aefornulion und 
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deren Gefchichte vorgebevgt werd« durch Entgegen- 
haltung folcher gcfchichtlich dadehenden Erfcheinungen. 

No. II. Die über Galileo Galilei autgejproche- 
ne VerurtheilungsJ'entens. , und die demjelben ahga- 
drungene Abfchwörungsformel, nebd einer Acufscrung 
und einem Briefu des Hugo Grotius über und an 
Galilei. S. 311 — 330. Die Sache felbd id bekannt 
genug; aber die hier mitgclheilten Urkunden, die Sen- 
tenlia Cardinalium in Galildeum, und deffen abjura- 
tio (aus des Jefuiten Joh. liapt. Riccioli Almagefium 
nouum entlehnt) , fowie die beiden Briefe des Ilugo 
Grotius an G. J. V ojjius über Galilei und an diefen 
felbd (aus den Epp, Hueonit Grotii, e/uotguot repe- 
riri potuerunt. Amderci. 1637), worin diefer grofsa 
Mann feine in'nigde Hochachtung gegen den Italiener 
ausfpricht, werden Manchem willkommen feyn, dem 
jene Quellen nicht zugänglich find. Freylich liefsen 
lieh durch dergleichen Compilationen, wobey dem VT. 
weiter kein Verdiend xukommt, alt abdrucken zu laf- 
fen, gar viele Hefte von Mitlheilungen anfüilcn! 

Das Nämliche gilt von No. 111, enthaltend det 
Hugo Grotius Schreiben an Marcus Antonius deDo- 
minis. Ein Beytrag zur Gefchichte der Arminianijehen 
Streitigkeiten. S. 330 — 334. — Aus der nämlichen 
Brieffammlung des Hugo Grotius abgedruckt. VN'ich- 
tig id diefer Brief auch insbefonderp, weil er aus dem 
Munde eines fo grofsen Staatsmannes und fo redli- 
chen Theologen den fprechendden Beweis liefert, wie 
verderblich ilie Reformation in der falfchen Rich- 
tung, welche de nahm, ^en Staaten werden konnte ~— 
und geworden id. „Quam trifte. Tagt H. Gr. felbd, 
eß, hac de caufa (wegen V'erfchiedenheil der Mei- 
nungen in minderwichtigen Glaubensartikeln) dulcif- 
ßmam Eccleßae concordiam diuelli , ipfam quogue 
rempublicam, illam, guam tantis conntibus tan- 
tus hoßit opprimere non potuit (ob hicmit der Pajid 
gemeint fey, wie llr. M. in der Anmerkung meint, 
möchte Hec. bezweifeln y et geht wohl elicr auf Spa- 
nien), inteßinis d‘JJidiit in maximum ditcrimen 
adduci,“ 

No. IV. Jaeobus de Benedictis , oder Jacopone 
da Todi. Sein Leben und fein fchriftlicher Nachlafs. — 
Ein gründlicher litcrarhidorifcher V'erfuch über das 
Leben und die Schriften diefes freymülhigen und geid- 
reichen Francifcaners des 13len Jahrh. , grörstcnlheils 
entlehnt aus den VVerken des fVadding, Albiszi, Tre- 
fatti, 'rirabujehi u. A. Es find zugleich italiänifcho 
Gedichte, weldie Beziehung auf das Leben des Jaco- 
pone haben, nach Treßittis Ausgabe beygefügt; die 
deutfehen , aber leider ungereimten Ueberfetzungen 
dcrfelben find von dem Hn. Prof. Ahltuardt in Greifs- 
walde (f. Vorr. S. I). S. 363 ff. werden Fragmente 
der lateinifchen Schriften des Jac. mitgelheiltj de And 
ohne befonderen Worth, und verdienten nicht fo aus- 
führlich hier abgedruckl zu werden. Aufserdem An. 
den wir hier von den in wirklich gefühlvollem CeiAe 
gcfchriebenen lateinifchen Hymnen den Hymnus : Cut 
mundus militat u. f. w. Dem anderen, eben fo wich- 
tigen kirchlichen Hymnus : Stabat mater dolorofa. 
Ul die folgende Abhandlung gewidmet. Noch And 
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S. 379 — 398 tniArer« lUliänilcii« Ceiliclitfl - dter«t 
MiincliJ. I. B. Religiofita vana, DeUa guardia dt Jtnli- 
mtnii, Vitadel Solitario , nach Auigabe und 

mil der UeberCelzung des Hn. Prof. Ahhuardl , nebÄ 
nnei CharakteriAik des Oichten und Angabe der ver- 
Ichiedenen Ausgaben feiner Gedickte, beygefügt. 

No. V enthalt BtytrSge tur alten M'rchliehen 
Hymnolngie, und zwar die üefchiehte der Seaueni: 
Stahat mater dolorofa. S. 407 — 455. Die Gelchiehta 
diefei in der katholifchen Kirclie fo beriihrat gevs-or- 
denen Hyninus ill mit derfelben lilerarifcheti Ge- 
nauigkeit und Ausführlichkeit bearbeitet, wie im er- 
fien tiefte die Sequenz: Diet irae dUet lila. £t wird 
derfelbe, rorzügUch auf Waddingt Auterität und nach 
idem Beyfpielc mehrerer Neueren, welche jedoch eben 
demfelben gefolgt find, dem vorhin erwdiiiten Jaco- 
ponc beygclegt. Ganz gowifs lifst fich fo wenig, wie 
bey dem Hymnus: Dies irae, dies illa, die Sache 
«ntfeheiden. Der Vf. hat zwar noch mehrere Ura- 
6ände angeführt, welche diefe Annahme felir wahr- 
fcheinlich machen. Allein Wadding bleibt immer 
der einzige Gewährsmann; und da diefer die Quelle 
und Gründe feiner Auffage nicht anfuhrt: fo könnte 
es wohl wahrfcheinlich feyn, dafs er ab Francifeaner 
einer Sage folgte, welche zum Ruhme feines Ordens 
erdacht worden war. S.418 ff. folgt derXext derHymne, 
nebA den verfchiedenen Lesarten, Veränderun»nu. f. w., 
welche ße erlitten hat. Im Betreff des kirchlichen 
Gebrauches derlelben wird bemerkt (S. 427 ff.) , dafs 
fie vorzüglich an den Marienfeüen, und feit dem An- 
fänge destStenJahrh. bey dem O/ßeium feptem dalo- 
rum B. M. gefungen wurde. — Zum Ueberflufs 
werden S. 435 H. «U« dem Vf. bekannt gewordenen 
dentfehen Ueberfetzungen des Hymnus voUftändig 
znitgelheilL Am Schlufi hat der Vf. felbil S. 251 fei- 
nen Ueberfetzungsverfuoh hinzugeffigt. Die Kürze der 
Cedankeu im lateinifchen Original und der Reim fchei- 
nen auch ihm manche Schwierigkeiten s-crurfachl zu 
haben. Wir wollen nur als Beleg die erlle Strophe 
anführen : 

Siaiat rmaiST detareft 
Juxta eruerm laerymofAt 
Dum ptnd4kmt jUiui i 
Cu/u< asiMom 
C^ntrißiam tt doltnum^ 

Prrtran/i*u< gladiuia 

An dem Kreuze, voller Schmerzen. 
yV.n ä die Mutter, Gran» im Herzen, 

Sah des lieben Sohnes Pein ; 

In die Seel’ ihr voll Verzegen, 

Voller Beben , voller Klwen, 

Dreng mMiaehr des Schwert Ainein. 

Demohngeachlet fcheint um die UeberfeUung dec 
Vfs. die gelungenAo unter allen zu feyn. Hieher ge- 
hört auch die diefem Hefte angehängte Mufikbeylage, 
welche die älteAe nuriikalifche Compofitioii dee Hym- 
nus in Mönchsnolenfchrifl enthält, und aus der £pi- 
tnme Gradualis bomani u. f. w. entlehnt iA. — Die- 
fer Abhandlung And noch beygefügt S. 456 u. «7 
die gelungene deut/che Bearbeitung itf- D\et trat 



dies illa, von Wtffenhtrg, fosvia eine genauttr dus- 
hunft über das Gedieht-: Hora nooi/Jima, Umpura 
peßima furtt, tugilemus; welches einem Cluniatenicr. 
Mönch Bernhard zum Vf. haben fall , und von VUt- 
cius cuerA herausgegeben svurde. $. 457 — 460. 

In No. VI Iheilt uns Hr. M. die UeberfeUung ilzr 
Rede mil, welche Hr. Dr. Friedrich .Mtinter tat iA- 
resfeAe der dänifchen BibelgefellCchafl, d.llMaylSH, 
gehalten hat S. 46 1< — 43lt Mil Feuer und \\inot 
rühmt der Redner die grofsen und erfreulichen Fort- 
fchritle der BibelgefeUfckaflen ; leine Hoffnungen für 
die Zukunft gründet «r auf die Hülfe der güUlklien 
^'orfehung , und entwickelt darius den fchünen Ge- 
danken, dafs doch einA, trotz aller Schsvierigkeilen, 
ChrilU Verheifsung in Erfüllung gehen, und die Zeii 
kommen werde, da nur Eine Heerde und Eia Hüte 
feyn werde. Auch der MiffionsanAalten gedenkt er; 

i 'edoch auf eine Weife, welche feine aufrichtige Wdu- 
leitsUebe und feinen Eifer für die heilige Anaclcgea- 
heit dee Chriftenthums gleichmäbig beu»unileL 
„Nicht durch äufserliche Mittel, fagt Hr. Dr. .Han- 
rar S. 476, fondem durch Predigt und Uebcrzetigung 
wird fie {die chriAL Relig.) auch noch in unferen Ts- 
een ausgebreilct Denn wie fallen wohl Menfehza, 
ugt der ApoAel (Röm. 10, 14. 15^, anrufen u. f. »r. 
S^t hier, m. Fr., ein Lob, gefchneben für die cliti5- 
Uchen Miffionen. Dafs fie ansgefendet werden, Uejl 
in der Natur und BeAimmung der Religion, aUgmul- 
ner Glaube des Menlchengefclilechts zu werden. Durch 
Miffionen ward fie gegründet, durch Miffionen 1>U 
fie auch weiter rerkumUgl werdenl Und wäre tt nua 
auch, dab die Einrichtung derfelben, wie fo riele an- 
dere mcnCchliche VeranAaltungest, ihre Fehler un4.M»n- 
gel hätte , dafs man nicht genugfam überall Arekte, dii- 
jenigen, welche man zum ChriJienthum führen svill, rz 
bilden und aufzukiären, dafs die Wahl derer, die nun 
aufnimmt, nicht immer mit der nüthigen Vorficht unf 
Strenge gefchä'he u. f. w : fo wird trotz diefes Allen ils 
hohe Wichtigkeit der Miffionen keinesweges gelichwiefal, 
noch ihre UebereinAiniruung mit dem wahren Cciiis 
des ChrUleiUhums beAritten werden können. Ja die Er- 
fahrung lehrt auch fchon hinlänglich ihre grofse Wirk- 
famkcill“ Segne d«r Himmel diefen heiligen Eifer fiii 
die Verbreitung des Chrifienthums ! Aber rerfckliefws 
wir untere Augen nicht vor dem , was vor um liegt, in- 
dem wir in die Feme iiinausfchauen , und fuchensvir 
hier erA dem Gnmdübel zu Aeuom ! Denn leider idnt 
die Erfahrung, dafs, je mehr Bibelgcfeilfchaflen ealUf- 
hen, und je grüfser die Anzahl der Bibeln iA, weiclz 

ausgetlieilt werden, deAo geringer die Anzahl derorwenlt, 

welche diefelbeu lefen , deAo gröfsec die Anzahl der Bi- 
beln, welche — ungelcfeu liegen bleiben. Wer Erfahmaj, 
befonders in der Beobachbuig der Cogenannten höheren 
Stände, gemacht hat, ss-ird Rec. gern beyAimmeu. mdei 
Hölhig finden/lafs die UibelgefellCchaflea Ach erA den Weg 
ihrer Wirkfamkeit öffnen, ehe fie — Bihoin austbeilen. 

Wir fehen übrigens mit Vergnügen derFortüttaini; 
diefes Werkes, welches fich auberdem auch durch Omck 
und Papier fclir empfiehlt, entgegen. B.elR. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Biklik, Sn der Schlcßngerrchen Buch - und MuHk- 
Ilindlung : Berliner allgemeine mufihnlifche Zei- 
tung, redigirt von ji. B. Marx. Erller Jahr- 
gang 1324. 4- Mi» BeyUgen. 

Diefe raufikaL Zeitung verdient die Aufmerkramkeit 
Aller, denen es darum zu thun iA, in dem fchönen 
Gebiete der KunA immer neue und inlereSTante Ge- 
Schlipuncte zu Anden, und daran das Cemüth zu wei- 
den. Mit einem feltenen Rcichthume der Materien 
fleht das unverkennbare Streben, die GegenAände der 
KuiiA von ilircr ftliünAen und erhabennen Seite zu 
fallen, in genauer Verbindung. Aus Ueberzeugung 
(laubl Rcc. , dafs vorliegende ZeitTchrift Ach in dem 
erden Jahrgänge bereits jenem Ziele fchon um Vieles 
geiirdicrt, wo nicht d.ifTcibe erreicht hat Im Verein 
oad in W'ecRfelwirkung mit ihrer alleren SchweAer 
in Leipzig wird Ae die Freunde der TonkunA durch 
die Mannichfaltigkeit der Gaben aus dem Gebiete des 
Schönen erfreuen, und vielleicht im Einzelnen jene über- 
biclen. Dafs der Herausgeber Ach einem fo fchwieri- 
gen Unternehmen, als die Herausgabe einer dem Zeit- 
efchmacke angeraclTcnen Zeitfehrift iA, unterziehen 
onnte, und dafs diefes nicht ohne Kcnnlnifs, Um- 
Gcht und reiAiche Ueberlegung gefchehen fey, erhellt 
aus einem inllrucliven Auffatzc deAelben: „Ueher die 
Anfoderungen unserer Zeit an niujikalijehe Kritik; 
in befonderem Bezüge auf diefe Zeitung", welcher 
gleich zu Anfänge miteclhcilt wird.' Die allgemeine 
nuAkal. Zeitung hat Ach dem höheren Berufe, zu ur- 
theilen und ihren Ausfprüchen Anerkennung zu A- 
chem, unterzogen, da von ihrer Stellung, wie in 
Jhnliidicn Fällen, Berichtigung und Befelugung der 
Außchtsweife in irgend einer Sphäre em-artet wird. 
Sie will denfelhcn aber fo erfüllen, dafs nicht diefe 
oder jene Meinung vorzugsweife begünAiget werde, 
fondem ein freyer Verein der Meinungen entAehe, 
deren Jeder, fobald Ae Ach auf Urtheilsfahigkeit grün- 
det, und Läuterung und Erweiterung der AnAcht 
bezweckt, der Zugang geöffnet iA. Jedes Urtheil 
kann Jedoch nach einem höheren Zwecke Archen, da 
jedes KunAwerk, als eine GeAaltung dos KurTtprineipt, 
betrachtet werden kann. Daher iA Außajfen mit 
Gefühl die erfte Stufe der Urtheilsfahigkeit Dia 
Beantsvortung der Frage, ob die Theorie die Kunß, 
als ein Gatszes begreift, läfst Ach aus der Erfahrung 
entlehnen. Dia riclfeitigcn Forfchungen, welche jene 
(nthdlt. And doch nur als Vorarbeiten der TonvsrifTen- 
J. A. L. Z. 1825 Dritter Band. 



fchaft zu betrachten. Die Mehrzahl der wilfenlchaft- 
lieh Gebildeten, welche Ach um die TonkunA bemüht 
'haben, trifft der Vonvurf, dafs Ao Ach zu wenig mit 
dem fVefen dcrfelben bekannt gemacht, oft nicht auf 
atigener Beobachtung gcurtheilt haben. Die Theorie 
der TonkunA entwickelte Ach durch gefammelta Er- 
fahrungen über das Wefen der MuAk, ohne auf die 
Natur zurückzugehen. Man begann die Betrach- 
tung und Zergliederung von den KunjAwerken felh% 
die man als etwas Abfolutes angefehen haben wollte 
ahne zu bedenken, dafs ein Genie in Einem KunA^ 
werke die Natur gani und vollkommen rein zu er- 
faifen nicht vermöge. Auf diefe W'eife wurde nicht 
das Wefen dar TonkunA, fondern nur eine einzelne. 
Eigenfcliaft derfelben — fYohlklang — erkannt. Kunil.. 
werke, die nur diefes Ziel Ach gefetzt halten, waren 
daher weit mehr übereinAimmend , ab folche, in 
denen liefere und reichere Auffaffungen niaderge- 
legt waren. Den BeArebungen der Mathematik und 
PhyAk verdankt die TonkunA viel, und das Gebiet 
dcrfelben erweitert Ach täglich; dennoch iß es noch 
nicht gelungen, mit dem Lichte diefer WjffenAdiaf- 
ten das Wefen der TonkunA zu erhellen. Auch die 
bisher unverkennbar verdionAvollen Leißungen der 
Theorie haben diefelbe nicht abgefchloffen. Wir 
wollen demnach die bisher gewonnenen neuen Reful- 
tale der llieorie gern benutzen, ohne Ae gleich wohl 
für umfaffond und erfchöpfend anzufehen. Wir wer- 
den manchen Schritt vorwärts thun, und Areben muf- 
fen, nach und nach das ganze Gebiet der MuAk za 
durchwandern. Beides kann nur auf demfelben Wega 
erfolgreich gefchehen, auf dem man allein zu einem 
genügenden Urtheile über Kunß und KunAwerk ga* 
langt. Es iß der Weg der Beobachtung, der Er- 
kenntnije der Natur jedes KunfimitteU, jedes Kunji- 
Werkes, jedes Künfilers, endlich der ganten Kunß, 
wie fie ßch in den ver/chiedenen Zeiten und hey 
den uerjehiedenen Völkern gefialtet hat. 

„Eine höhere, umfaffendere AnAcht zu erfireben, 
fagt der Vf., geziemt unferor Zeit, und die Entwicka- 
lung derfelben wird eine vorzügliche Aufgabe unferer 
Zeitung feyn.“ Fragen wir, wiefern die Ausführung 
in vorUegandor mußkal. Zeitung den Anfoderungen 
des Vf. an eine folche enlfprechej fo können wir dia- 
felbe nicht anders ab völlig befrüdigend erklären. 
Denn nicht bluCs die Auflätze, fondem auch die Kri- 
tiken über Kunßwerke enthalten einen ReichÜium 
trefAicher Bemerkungen und fcharfÜnnigtr Beobach- 
tungen über das Wefen der Kunß, der weit über dia 
Grenzen unferes Gebiets hinausliegt, und daher von 
Nnn 
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uns hier nur angedeutet werden kann. Genüge wenn 
cs uns gelingt^ dio Lefer auf das VorzüglichHe des 
Inhalts derfelbcn aufnierkfdiu^ gemacht und ihr In- 
terelTe dafür gewonnen zu haben. Es umfafst nanv 
li^h der Inhalt vorbereitende Auffatze, kunftphilofo- 
phifcho Auffätzc^ ionwilVenrchaflliclio AuffatzCi Re* 
cenTionen gedruckter Werke^ austührliche Deurthei« 
lungon, allgemeinere Correfpondenzen und\'cruürchles. 
ln der zweyten Ablheilung diefer Ueberiieht behauptet 
den Vorrang der oben ^ngedeutete Auffatz des* Vf. 
über die Anfodeningcn unfercr Zeit an rnu/ikah Krir 
tik, der ein nicht gemeines Eindringen in den Ce^ 

5 endand beurkundet; Etwas über die Sympiionic und 
]etthovens Leillungen in diefetn Fache (inilructiv und 
anziehend für Freunde und Verehrer des grofsen Künll' 
lers); vom Kunftausdruckc der Zwcckin.irsigkcU, Schün> 
heit und Redeutfamkeit , von Merhwort ; über die Ver- 
einigung der Poche undMufik^ von HeUJiah (treffend); 
über das W^efen der Mufik, von A. kVendt (ein des 
\f- würdiger, belehrender Auffdlz); Standjninct der 
Zeitung, vom Herautgeber (ifilcrelTant). Unter den 
mit ßecht, zum Unterrchied von jenen, fogenannten 
tonwijjfenfchnft liehen Aujjätzen, von mehr oder min- 
derem Umfange, werden fulgcndq nicht ohne In- 
tei'elTe gelefen werden; Ueber naturgcniäTse Intonation 
und über Callralengefang , vom Herausgeber; Bemer- 
kungen über die Stimme und über Singlehrer, von 
Beneili (belehrend und durch Erfahrung begründet). 
Auch in den vorbereitenden Auffiitzen , z. B. das Ge- 
nie, AuffafTungen eines TonAücks, sverden dio Lefer 
•uf manche überrafchende und anziehende Anlicht 
ßofsen. Ein hohes liitcrclTe aber gesvährt darin dem 
kiftorifchen Mufikkenner die S'om Hn. Prof. Dflur- 
Aorcl mitgolheillo Nachricht, deren Beendigung im 
lautenden Jahre Rcc. mit Verlangen cntgcgcnficht, 
„über ein neuerlich aufgcfundcncs Manufcrijit des La- 
fu 5 von Hermione, betitelt; das Mufikfeft zu Ephyrae 
(Korinth) im dritten Jahre der 16 Olympiade", delfen 
Miltkeilung wir uns ungern s'crfagen, um noch mehr 
die Lefer darauf aufmerkfam zu machen. An- 
langcnd die Becenhonen und ausfilhrlichcm Beurthei- 
Inngen neuer Kunliwerke ini Gebiete der Tonkutift, 
ntülfen wir uns nur auf die vorzüglichllcn Erfchei- 
nnngvn dcrfelben für die liirche oder das Theater 
befchränken, mit der allgemeinen ^'erfiche^ung, dafs 
nianche dcrfelben trefflich, mehrere fehr inftructiv 
genannt werden mülTen. Zur erflen Abthcilung ge- 
hören: Uiindelt Meffias, Schneiders Oratorium; dis 
Sündfluth, delfen Weltgericht, Schicht s Oratorium: 
das Ende dos Gerechten, Pfalm und Hymnus s’on 
^knabel', MefTo von Highini u. a. Für das Thea- 
tor: Jf/ozor/rZauberflüteundDon Juan; Gluclts KXccHe, 
Iphigenie und Armide ; Spant inis Veflalin , Olympia 
Nurmahal und Kortcz ; Spohrs Oper: JeiTonda u. a. 
Aufser den mannichfalligen Bcurtheilungcn vieler Ton- 
fiücko für das Fortepiano mit und ohne Gefang 6n- 
dan fleh noch interelfants Notizen , Züge und Um- 
riOa aus dem Leben berühmter Tonkünfller, z. B. 
Rojßni u. A., die nicht minder willkommen feyn 
ward an. 



Nachdem wir nun fo von diefer allgemehicn nmA- 
kalifclien Zeitung ein müglichft getreues Bild za ent- 
werfen, ilir Strebdn, Alllichten und Lciflungen bs 
merklich zu machen, und ihr dadurch den Beyfill 
der Lefer zu erwerben gefuchl haben, füÜ«i;«b 
uns noch zu dem Wunfehe verpflichtet, dafs diereÜM 
durch Steigerung ihres Strebens denfelhen zu vtimeh- 
ren und zu erhöhen fuchen möge. 

D. R. 

Bzai-tn, b. Vofs: Odonetl, oder die Reife naeft 
dem Riefendamm. Irifchcs Nationalgemälde nach 
dem Englifchen der Lady Alorga'n , von L, K 
von h'edell. 1325. 8. Erfter Theil. 212 S. 
Zweyter Theil. 276 S. 

Der Titel kann leicht die Meinung erzeugen, ib. 
ffy in dem Buche der eigcntliclie Bornen die Ntbte-, 
und die Schilderung irifcher Nationalität die Haupt- 
Sache. Aber beynahp der umgekehrte Fall tiilt 
ein; s’olksthümliche Sitten ss'crden wenig zur An- 
fchauung gebracht, und nur ein elnz.igu' wahrhaft 
irifcher Char.ikter, der des Bedienten Mc. Rory. Jet 
reclit artige irish buLls zu Tage fördert, und mit fei- 
ner Gutherzigkeit, Jos-ialilal, Gofclm-ätzigkeit, Mul- 
terss'itz und Tülpaley, Unheroniienheit und i'rahlhaf- 
tigkeit ein niclit übles Specimen einer gess-ilTen ClaSi 
feiner Landsleute, und eine komifche Maske ifl, ohnt 
ein Wörtchen darum zu sä-iffen. . — Vom Land« unJ 
von deflbn Befonderheiten wird nur obenhin Einig« {<- 
fagt; denn die lauten Klagen über den gefunkenen Zudaiul 
fiml noch kcüis Darfleliung. DrucK und Aufdringen 
fremdartiger, für das Volk. unpalTender Gefclza wir- 
den immer eine Nation verfchlechtem; das gakllirkl 
im Norden, svie im Süden, auf dem feflen Land, wir 
auf den Inrcln. Alles, ss-as in dcift Gemälde darauf 
Bezug hat, verfliefst zu fehr ins Allgemeine. Ladl 
Morgan, die doch eine fpitze und fcharfe Feder fuhrt, 
hat demnoch Oerilichkeit und Zeit fehr flach behan- 
delt; auch (wenn der Uebcrfelzer nicht etwa tuii- 
derlc) niäfsigtc fic fleh in ihrer“ gewohnten Biltcrleil 
gegen die ciiglifclic Regierung; ihre Befchuldigunim 
tragen das Gepräge der Waluheit, und find nicht, 
nach ihrer fonfligen VV'eifc, übertrieben. 

Odonell, die Haujitfigur, ifl zwar der Gebart 
nach, fowie in der Liebe für fein Vaterland n^ fif 
delfen Bewolincr, an Mulh und Kriegstalent ein 
achter Milefler; allein er thcilt nicht den ifreUna, 
noch die Neigung zu gefallen, noch manchen nieten 
Zug feiner Landsleute. Sein Humor hat fo etwas von 
der herben Schvserniulh de^ Engländer; ssrie lie, er- 
trägt er ftandhafi fein Gefchick, mit Würde auiJ 
Ernll, aber ohne Leichtigkeit. Für Clücksjigercy 
hegt er folchen Abfeheu, dafs er anlockende Cebgea- 
heilen, feine Ümftände zu beffem, nicht nur lücht er- 
greift, rondern felbfl von Ach weift, um nur ja nkhl 
mit den irifchen Heirathsjägem verwechfell za we^ 
den. Eine junge und liebenswürdige Wiltw», io ^ 
er über und über verliebt ifl, muu fleh ihm faA •»- 
bieten, ehe er die Hand nach ihr auaftreck|. Anneb- 
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dinn nicht, wenn er nicht die gcrechleften Anfpriiche 
■uf diefes huUe. Minner ron fo ftolzem und Ihirrem 
Sinn find übereil nicht hiußg; unter den Irrhindern 
ill men nicht gewohnt, ße Zu fuclten. — Die l).ime, 
Mir« 0' lUlloran , dann Herzogin ron Bcimont, id mit 
Vurliebe gezeichnet, nicht ohne Aehnlichkeit mit Lidy 
Klarencc Macerlliy in dem gleichnamigen Roman, 
die denn wieder eine Auillrahlung de$ VVefens der 
Vfn. felbll Teyrt mag. Die Heldin, die eben Co gut 
lulianarin al> Irrländcrin genannt wurden kann, — denn 
fie id von einer itaiiänifchen Alulter in deren Vater- 
land geboren und erzogen, — foll originell crfchei- 
nen; anfangs giebt fic lieh die Miene eines dummen 
^cichgültigen Ucfchüiifs, dann gebehrdet lic fich 
uiclilierlig und bizarr. „Ihre lebhuflc Phantafie wirft 
(fo Tagt es die \ fn.) einen Glsnz.kreis um die Nüch- 
lemlieit der Vernunft, und mifcht den Reiz, der Sjtie- 
Itray mit dem Ernll des Nachdenkens. Uffenbar der 
Kalur viel, unu der Erziehung nichts verdankend, 
eben fo fuhr ohne Oelehrfamkeit, als ohne ihre An- 
jaahungen, langweilte fie nie, weil fie fiets originell 
H'ar. Schnell in der AulTalTung, haftig in der Verbin- 
dung, erteuclitele fie einen Cegenliand wie ein Sun- 
nanltrahl, tlcr auf einer Spitze fpielt, flimmernd und 
im uämlidu:n Augenblick auch wieder verfchwimlend, 
und feinen durch Anfehauung zu erreichen, was Ce 
nicht die Fähigkeit hatte, «lurch tiefere ficlrachtuiig 
zu rerfolgeti." — • Die gerühmt« Originalität gleicht 
nicht feiten der Launenhaftigkeit auf ein Haar; svenn 
fie aus Geringfehätfung der trivialen Gcfellfchaft, von 
der fig frülior abhängig ifl, fich thcilnahmlos flcilt: 
fa gleicht das neidifchem Trotze, und der fröhliche 
Verkehr, den fie mit eben der Gcrcllfchafl in ihren 
Ip.ileren günlligen Vcrhältniffen forlfelzt,. dürfte nicht 
ohne die VerniuÜiung feyn, das Nichtige mifsfalle ihr 
dann nicht, wenn cs fie nicht hindere, zu Tchiiiiinern, 
und auf Koftcii Anderer lieh zu bcluftigcn. — Die 
Gcfchichte fchliefst mit der Hochzeit, und da können 
wir an die Glückfeligkeit des jsgngen Ehepaars glau- 
ben, au die 'liefe des Gemülhs, die wahre weibliche 
Lielai der fehonen Wittwe uhngtfäin' fo, cils iin 
1 heater an die Bekehrungen n. d. g, , die fchnell vor 
dem Schlufs des Stucks fich ercigneu , und die keine 
Zeit zu Zssxifcln über ihre Bcfländigkcit laffen. — ^ 
Die modifche Welt, die fich in dein Gemälde herum- 
treibl, bewegt fich mit Wahrheit, Lebendigkeit und 
Leunc. Dsefe Anfprcchcrinncn, jene Fcinzüngler, die 
empfindfanie und ncroifche Dame lind fich Alle durch 
£m Element, das der Nüchternheit, und durch Ein 
biicliQt«s, Briireben, das die Zeit zu lödten, vei-wandt. 
Fallen fie aus einem Extrem ins andere, vergöttern 
fie heute, was fie guAem im Staub traten: fo iti das 
kein Widerfpnich; wer Gefinnuiig und Gefühl nur 
als Name, nicht als Eigenfchaft kennt, der kann fich 
niemals untreu as-erden, er huldigt keiiH'm Götzen, als 
der .Mode und dem Eigennutz; was diefe gchiolcn, 
befolgt er blindlings. Dafs diefe Spiegelbilder, fo 
nt.aziiiich faltig an Geßaltung, und niciit ohne Satire 
entworfen, doch nicht überladen, noch verzerrt lind, 



mecht dem GcTchmack der Vlh. Ehre. Vonüglich gut 
gelang Lady Singletnn, die flels gefchäfligc, der krei» 
lende Berg der Fabel. 

Auch ohne das Original zu kennen , läfst fich 
ziemlich lieber behaupten, dafs der manierirlc, unbe- 
flinirnto Stil der deutfehen Nachbildung blofi Schuld 
des Ueberfetzers fey. Schemt cs doch , aU habe et 
beabfichtigt , bulls nicht allein dem Rory, fonderm 
auch Anderen, felblt dem Erzähler in den Mund zn 
legen, um die Wirkfamkeit iler darin anlieekenden iri* 
feilen Luft zu belUtigen. Was foll man fich z. B. 
hey folgender Stelle denken? „In fchauerlichar Höhe 
hing über dem zwifchen Fels und Fels graufenvoll 
gähnenden .'Vbgrundo eine leichje hänfene Brücke, 
welche, obfehon fie gegen Vom(chlung keine andere 
Sicherheit darbot, als ein ginfaches Handtau, das wo- 
gen der Entfernung nicht einmal llraff angezogen wor- 
den konnte, dennoch s'on den Eingeborenen paflirt 
wurde u. f. w.“ Dient d.is Tau zur Rahne, oder 
zum Slog? Rec. ift ungewifs. — Bej'fpicle von Un- 
deutlichkeit und gezierter Schreibart liefscn fich in 
Menge anfübren, wenn Rec. nicht Scheu trüge, das 
Unerfreuliclio nochmals zn wiederholen. Im zwey- 
fon Tlieil hat er jedoch weniger davon wahrgenom- 
incn. ILitle das Ilnch noch einen dritten Thcil, 
vielleicht wäre diefer völlig fpcy von lolchen Aus-, 
wüchfen. 

R. s. 

Wir.a, h. Mörfchncr und J.isper: Thcalralifches 
Quodlibet , oder fummtüche dramntijeha ßey- 
trä^e für die ßeopoldftüdler Schauhuhne, Von 
Cor/ ßleist. 7ler, Ster, 9lcr und lOlcr Band. 
Oder: s\eurßet theutralijchcs Quodlibet. Hier, 
2ler, 3tor und 4lcr Band.- Inhalt: Die Dichter j 
nebft oinem Nachfpiele. 91 S. — Die }i itlice 
aus Ungarn. 66 S. — 1723. 1323. 1923. I’han- 
talUfches Zeitgemälde. 71 S. — Dos Gejpenß tm 
Prater., 70 3* — Dr iß mein ISlann, 74 S. 
Dar üefpenßt in hriihiuinhel, 71 S. Arfeniut 
der lleiberfeOid. 77 S. — Arfena die .^Jiin- 
nerfeindin. Zaubennälirclicn. 6ö S. — Sech... 
tig Iklinulen nach 12 Lhr, Parodie der Melo- 
dramen. 64 S. — Die Vee und der Riltett. 
88 S. — 1324. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

Wage lieh Niemand, dcu die Natur nicht mit ei- 
ner tüchtigen Dofu von I'hantafie ausiiatlcte, au das 
Lcfer diefer Stücke, die den Namen Schaufpiele mit 
vollem Recht verdienen; denn d.is Scliaueii iH dabey 
die ILuptfache. Ohne jene Scclcnkraft, die dem Lo- 
fenclen einigen Erfatz. für die iiuu unfielitbarcn Ver- 
wandelungen, Genien- und Amorinen -Tänze, Trans- 
parents, Gruppen, Blumenthronc, Wolkcnbilder u. f. w., 
leilleii kann, wird ihm nichts Anderes bleiben, als 
ein lodtes Gerippe. Er würde fonfl ein ungerechtes 
TJrthcil fällen; I’l.in und A'crbindung der Scenen 
würde iliiii kahl, und gleichfam zufainmengcwürfelt, 
die ernllen Rollen fchaal und langweilig erfcheinen. 
Machen auch die luftigen Perfonen mitunter einen 
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rächt gnUn Spafs, der lieh in der naiven Mundart, 
die den öfterreichirchon Mutterwitz auf dai anmu- 
Ihiglle ziert, wohl auanimmt: fo fpenden lie doch 

auä verbrauchte Sclierze und Witze. — Sehen muff 
man folcho Stücke, nicht lefcn, und um wahret Vergnü- 
gen daran zu finden, in Wien, wenigftent in Oefterreich. 
Localitäten lalTen lieh zwar, auf der fremden Bühne 
lindem, dadurch aber werden die Beziehungen aus 
ihrem wahren Mittelpunct gerückt, und unverändert 
find fie unverftändlich. Komiker, die fich auf Hu- 
mor rarftehen, und nicht etvi-a blofs für die Gallerie 
•ufireten, können noch immer, felbA wenn manche 
drollige Anfpielung Wegfällen mufs, das Stück bele- 
ben; der Dichter überliefs ihnen viel, den Erfolg; 
denn nu^ ein felir gutes Zufammenfpicl kann diefen 
locker angereihten, oft nur angedeuteten Secnen, ver- 
lieht fich mit Hülfe der CoAumiers, MafchiniAen und 
Decorateurs, den Beyfall, den fie auf inn- und felbA 
ausländifchen Theatern erhielten, verfchaSen. Der 
Dialekt mufs müglichA beybehalten werden; in ihm 
drückt fich die allerliebAe Schalkhadigkeit der OeAer- 
, reicher ab, die bey allem Talent, durchzuheoheln, 
und die Gebrechen der Zeit zu bemerken, und zu 
rügen, ohne bitteren kränkenden Spott und von der 
liebUchAen Treuherzigkeit iA. Aber die Sprache darf 
ihre Unbefangenheit nicht verlieren; fchärot fie fich 
ihrer Provincialismen , will fie gebildet fich gebehrden, 
dann wird fie zum imfeligen Mittelding, fie kann 
fich nicht zur Bücherfprache erheben, nicht der alten 
Gewohnheiten entäufsern.- Defshalb find die emAhaf- 
ten L,eute in diefen Stücken fo überaus nüchtern und 
langweilig. — In : Er {/? mein Mann , eine dramatifirte 
Anekdote, auf fraozöfifchem Eoden fpielend, iA Alles 
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hochdentfeh ; ein MuAerdielo| iA nun eben nicht der- 
aus geworden. — Die iVtttme aut Uneam, und 
die Dichter, halb emAhefita Stücke, find »iiher OrlUr- 
reich, und namentlich W’ien, ohne C/Ommentar un- 
verAändlich; der Zufchauer wird die Mühe fchrusn. 
Wahrend der VorAellung die Noten nachzulefen, und 
der bloCie Lefer noch weniger LuA dazu haben. — 
Ueberhaupt das EmAhafte, Tiefe iA nicht der Stoff, 
den der Vf. mit Glück bearbeitet; er bleibe den Malu- 
chen, PoAen, und Parodien treu, laffe nach ss-ie tot 
Begebenheiten fiüchtig vorüberraufchen , Hatte fie bunt 
und flimmernd aus, würze fie mit dmlliger Komik, 
und der Zufchauer wird gar nicht zur Befinnung 
kommen, nicht wifTen, ob der Dichter das Publicum 
und feinen Gefchmack, tmd die, welche ihn verderben 
helfen, perfiflire, oder ob er nur ihm ein Vergnü’ 
gen bereiten wilL Beraulchl von AugenluA, nach- 
^ücklicher Erfohütterung des Zwergfalls, wird es 
freylich am anderen Morgen etss'as wüA im Kopf ans- 
fehen; dagegen iA das bequemAe Mittel eine Wie- 
derholung des Raufches;- der gütige Bewirther hüte 
fich nur, nicht zu verlchwenderifch mit den Ingre- 
dienzien feiner Gaben zu feyn. Das bedenke Hr. Meiil, 
um fich nicht eines Tags in der Nothvrendigkeit zu 
fehen , zu dem AeufserAen fehreiten zu müffeii. 
Theatereflfecte erfchöpfen fich bald, und mülTen zu 
Rath gehalten werden; aber Volkswitz iA eine siie 
verfiegende ^clle, aut ihr labe der GaAgeber, und 
feine Bewirtheten werden mit Freuden fich zu feinen 
Mahlen einfinden, auch wenns nicht fo viel wie ConA 
dabey knallt und lauA und brauA und flittert. 

R- i 



KURZE A 

ViaMlieUTt ScaaimM. Leipzig, b- EmA Fleifcher: 
Chriftopk Colomia und feine Entdeckungen. Nach Giamiett 
Spoteme dentfeh bearhetlet von. Adolf fVngner, IVIit Colom- 
be's BildnifSp iBsS. IV und i6i S. kl. 8. (i6 gr.) 

Ein Buch, delTen Ueberreizung, oder vielmehr deulfchc 
Bearbeitung, wohl nur wenige Lefer finden wird; denn 
fein Hanpunhalt iA eine trockene Berichtigung von Un- 
richtigkeiten, die bisher für Wahrlieit gegolten haben 
fallen. Vorzüglich aber wird bevyiefen , daft Columbus 
aut Genna, und nicht wo andersher gebürtig gewefen. 
S. 17 unten mufs et wohl Grönland heifsen , und nicht 
Oriechentand. S. 47 heiiät es: ,3eynahe eoo Meilen waren 
fie CvOD Ferro) weArrärts gefsgell, als Colombo bemerkte. 
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dafs die Nadel des CompalfM, wams die Naehl eiatrab 
ein halbes Vitrlheil vom PolarAam declinirSe, und pil 
Tagetanbmch etwas mehr noch alt ein HalbvieitheU. Diefa 
hö^A wichtige Entdeckung f die wir dem Colombo «Uiv 
keil) und «IdU« er nach Ovitäc der ErAe gewereU) welcbcX 
bey der SchUTfarth den Sternhohemefler brauchte) 
nicht minder /chätthsre und 9onheiiknfurt Srßndungtnf ab 
du Bntdeckung der neuem IFrit.** Rec. hiut diefi eben 
fo weni^ für gui ^^ela^t, all er diefer Meiniuig beyJbn' 
mon kann. 

^ H. E. A. 
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VEllM JSCJITE SCJinifTEN. 

Paku, b. Bcclicl d. Aclf. : La France, V Emigra- 
tion et lei Coloni , par M. de Pradt , ancien ar- 
chevAque da Malines. Zwcy Bände. 1825- XI n. 
600 S. 8. (10 Francs.) 

Hr. de Prodi iA einer derjenigen PubliciAen, deren 
•Meinungsdurserung man bey jeder wiclitigen Frage, 
die Ach in Frankreicli nur immer erheben mag, er- 
warten darf. Wenn fchon wir oft Gelegenheit fanden, 
[eine politifchen Infpirationen in Zweifel zu Aellen: 
fe kann man ihm doch einen lebhaften und durch- 
dringenden N'erftand und eine gcwiife Gewandtheit 
der Ausdrucks nicht abfprcchen, fu dafs er felbA da, 
wo er nicht zu überzeugen vermag, vielleicht überre- 
den, und durch den rafchen Gang feiner Dialektik 
hiiireifsen würde. Ueberdiefs dürfte fich Hn. de P's. 
Beruf, über den hier' in Frage geAellten GegcnAand 
zu fprechen, auch noch dadurch bewähren, dafs er 
fciber an der Auswanderung Theil nahm, und feine 
Familie grofse YerluAc in Folge der Confifeationen er- 
btt. Von allen eigenfürhtigen Tendenzen abfehend, 
hat demnach auch der Vf. diefes Werk den Emigran- 
ten felbA zugeeignet, „um, wie er Tagt, ihren ausge- 
zeichneten Eigenfchaften, ihrer Liebe zur Moral und 
Religion feine Achtung zu bezeigen.“ Er hofft, Ae 
würden mit Unwillen perfönliche Vortheile von Ach 
weifen, die ihnen nur aus dem Schaden, den das Va- 
terland erleiden würde , erwachfen könnten. Er be- 
ruft Ach defshalb auf ihre Ehre, auf ihre Hingebung 
gegen den Monarchen. „Wahrheit, Gerechtigkeit, Na- 
Aaiialiut, diefs — fügt er hinzu — And die charak- 
teriftifchen Merkmale der Schrift, die ich ihnen über- 
reiche; Wahrheit in den Dingen, Gerechtigkeit in den 
Schlüffen, Achtung für die Perfonen; hierin bcAehen 
die PAichten eines jeden SchriftAcIlers , und ganz jns- 
befondere die mcinigen gegen Sie.“ — Wir wiffen 
nicht, und möchten es beynahe bezweifeln, ob Hn. 
de P’s. Zueignung angenommen, und feine darin ge- 
äulserte AbAcht erreicht werden dürfte; allein wir ge- 
ftehen ihm zu, dafs er viel Licht über diefan fchwie- 
rigen GegenÜand verbreitet, und denfelben mit eben 
fo viel Freymüthigkeit, als Scharffinn behandelt hat. 

Das Werk felbA. zerf-dlt in drey Abtheilungen. 
ln der erften macht uns Ilr. de P. vorläuAg und im 
Allgemeinen mit der NalOr und dem Zwecke deAel- 
beii bekaiuit; in der uoeyten unterfuchl er die Prin- 
zipien des Staatsrechls im Bclreif der Auswanderung 
L A. L. Z- 1325. Dritter Band. 



und der von ihr in Anfjjnich genommenen Schidlos- 
lialtung, und in der dritten wendet er diefe Princi- 
pien an, und leitet die Folgen der Schadloshaltnng 
ab. Wir folgen ihm in diefer Anordnung der Ma- 
terien. 

Gleich anfangs erörtert Hr. de P, die Frage, was 
denn eigentlich die Schadloshallung fcy. „Sie iA, lagt 
er, Geld, eine auf die Gefammlhcit des franzoAfchen 
Volks Zu GunAcn einiger Individuen gelegte Abgabe. -e. 
Was iA die Urfachc, die rechtmafsige Mutier einWr 
jeden AuAage? — Die abfolute Noihwendigkeit ; denn 
eine Steuer iA entweder eine zeitweilige, oder immer- 
währende Verfügung über das Eigeiilltum, und die 
Noihwendigkeit allem ermächtigt zu einer folchen \'er- 
fügung, wodurch der Eigcnthiimer gezwungen wird 
auf den der Steuer entfprechenden Theil feines Ei- 
genthums tu verzichten.“ Was nun die abfolute 
Noihwendigkeit jener auf die Gefammiheit des fran- 

zölifohen Volks zu legenden Abgabe betritn denn 

dafs die Schadloshallung nichts Anderes, als eine fol- 
che zu CunAen der Emigration zu erhebende Steuer 

fey, vvird wohl Niemand inzlbrede Aellen : fo fucht 

der Vf. darzuthun, dafs jene Noihwendigkeit gar nicht 
vorhanden iA. Er prüft die Beweisgründe, w-eicho 
fut die Frage vorgebracht worden feyn möchten. *Br 
fand empAndfanie Schilderungen, Befchonigungen, wie- 
derholte Schmähungen gegen die Revolution, nirgends 
aber Rechlsgründe, Thatfachen, Principien der Ge- 
rechtigkeit; diefe alle wurden aus der Acht gelaAen. 
Hr. de P. nimmt Ach vor, diefe Lücken zu ergän- 
zen: er will die Gnmdfälze herAellen, die Thatfarfien 
anführen, die bezüglichen Rechte der bey diefer wich- 
tigen Frage betbeiliglen Parlcyen entwickeln, und aus 
dielen Präniiffen die daraus hersorgehenden natürli- 
chen und rechlmäfsigcn Schlufsfolgerungen ziehen. 

Zu der uLeyten Ablheilune des V\Trks überge- 
bend, Aellt der Vf. den Grundtalz fcA, das Recht zur 
Auswanderung Ache dem Menfchen unbcAritlen zu, 
und es könne daAelbe fogar eine Wohltiial für die 
Menfchen werden, wenn Ae davon in fricdlidien Ab- 
richten Gebrauch machten. Wüftu LandArichc wären 
durch Emigration urbar gemacht, wilde Völker cis-i- 
liliit worden. „Allein, fagt Hr. de P. , wandert man 
aus in fyAcmalifch- feindfeliger AbAcht; verläfst man 
das Vaterland nur, um mit den Waffen in der Hand 
in daffelbe zurückzukehren, um den bewaffneten Frem- 
den zur Verlheidigung feiner eigenen Sache in daffelbe 
_ ainzufubren ; kann die Zerrüttung des Vaterlandes da- 
von die Folge feyn, und die Hülfe des Fremden durch 
O o o 
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ZcrAückcIung dcj Vilcriandcs bozalJt werden: fo er- 
halt die Frage eine ganz andere Ccftaltj alsdann fin- 
det ein Kampf zwifclien dem Veterlande und einigen 
feiner Kinder Statt; alsdann ' handelt cs fich um alle 
feine Rechte gegen fie, und alle ihre Pflichten gegen 
daflclbe; und hictlurch verliert diefe Art von Auswan- 
derung die CunA, welche das Hecht der anderen zu- 
gefteht." Von diefom allgemeinen Princiii geht der 
Vf. zu dem befonderen Sinne über, den die Wörter 
Emigration und Cor\fifctition in diefer Frage haben. 
Er unterfcheidel fünferley Emigrationen ; 1) die Emi- 
gration der Sicherheit im J. 17S9; die grofso be- 
waffnete Emigration, als politifches SyAeni, in den. 
Jahren 1790 und 1791; .3) die Deportation; 4) die 
gezwungene Emigration; 5) die erdichtete (yic/i'oe) Emi- 
gration. Hier ift die Hauptfrage von der zweyten Gat- 
tung der Auswanderung, einem politifchcn gegen 'dio 
Revolution bewaffneten SyAcme, dio, im Geluhl ih- 
rer eigenen Schwäche, bey dem Fremden Hülfe fuch- 
te, um folchc zu bekämpfen. Sie begann im J, 17S9, 
und dauerte bis zum J. 1792, der Epoche der Con- 
Afeation, Zu diefer fowohl, wie den folgenden Con- 
lifcationen gab fie Anlafs. — Nach lln. de P's. An- 
gabe zählte der franzöfircho Adel im J. 17S9 etwa 
18,000 Familien, und 93,000 Individuen; 35,000 Ad- 
liche, tvorunter 12,000 Militärs, Achen auf den Li- 
lien der Auswanderung. Aus diefer Ucrechnung wird 
der Schlufs gezogen, dafs die Emigration ein Raften- 
fyAem war , ilaU tlicfo KaAo eine grofso Minorität in 
der Nation bildete, und dafs die Emigration fcIbA nur 
eine Minorität diefer Minorität gewefen. Hr. de P, 
fucht nun zu beweifen, — und wir muffen ihm zu- 
geben, nicht ohne Erfolg, — dafs der Emigration kei- 
nesweges das Recht der Waffen, w-elches ein aus- 
fchlicfslichos und unübortragliches Recht dor Souverä- 
nität itl, zuAand ; dafs demnach der Krieg, den Ae 
Frankreich erklärten, eine Ufurpalion der obcrAcn 
Staatsgewalt war; dafs aufscrhalb den Grenzen des 
Landes Ach bewaffnen, um im Inneren dcffclben zu 
wirken, oder Ach ini Inneren fcIbA bewaffnen, voll- 
kommen das Nämliche fey, weil daffelbe Refultat, der 
Rürgerkrieg, davon die Folge iA, und dafs endlich 
„eine Bewaffnung für perfunliche IntcrcA'cn ein Fre- 
vel fey, den alle Nationen als ein Verbrechen betrach- 
ten“, wefshalb man vielmehr Amneftfe als Schadlos- 
haltungen in Anfpruch nehmen dürfte. 

Hr. de P. unterfcheidel zweyerley ConAfealionen, , 
die politifche und die bürgerliche oder civilrcchtlichc. 
Letzte, in fofern Jic die Prucefskoften überAeigt, s'er- 
letzt das erAe Princip der Gerechtigkeit, non bis in 
idem. „Hat ein Mcnfch, fagl derfelbe, mit dem 3'er- 
Infte feiner Frcyheit oder feines Lebens gebüfst: fo 
kann er fortan nichts mehr fchulJcn. Die politifche 
CoiiAfcation wird gegen 3'ergehungcn, wie Aufruhr 
oder Kricgshandlungen, verhängt. Ihre Motis’en And: 
1) Gleiehitellung nVt den vom Feinde erhobenen Brand- 
fehatzungen; 2) Entfehädigung für die KoAen der Un- 
»frdrückung des Aufruhrs; 3) die Abßcht, dem Feinde 
die Mittel zu fchadm zu entziehen.“ Der Vf. erwähnt 



nun die verfchiedenen ConAreahonen, welche, fewtit 
die Gefchichte reicht , Statt gefunden ; worunter er, 
wiewohl etwas uheigcnlUch, euch diejenigen BeliU- 
veränderungen begreift , die in Folge von Eroberungen 
Vorgenommen wurden. „Und, fügt er hinzu, fahen wir 
nicht noch fogar im J. 1S15, bey einer feierlichen 
Gelegenheit, ungeachtet der Charte, ungeachtet der 
fo fchmerzhaften Erinnerungen an eine Confifcation, 
dio man jetzt als einen Frevel behandelt, und wofür 
man eine Schadloshaltung fodert, auf ConATcation ge- 
en diejenigen antragen, welche überführt werden nur- 
cn , an dem , was man die Verfchwümng vom 20&eii 
März nannte, Anlhcil genommen zu haben?“ — In- 
zwilchen , verwahrt Ach Hr. de P. gegen den etwii- 
gen Verdacht, als wolle er überhaupt ConAfeaAonen 
rechtfertigen, wiewohl er zugiebt, dafs, wenn irgciul 
ein Beweggrund ihre Abfcheulichkeit veimindem köS' 
ne, diefs ein Krieg von Privaten gegen den Staat fey. 

Die dritte jibtheilung des Werkes, — bey Wei- 
tem die inlcreffanleAe, — beginnt mit der hiAotifchen 
DaiAcIlung dor Auswanderung. Der \T. beruA fich 
dabeyaufdas Zeugnifs der .Ausgewanderten felbft, oder der 
vornchinAcu Beförderer der Emigration, des Priuzm 
von Conde , des Marquis <t Edfuevilly, der Frau cen 
I.aroche-Jtufuelin, der Hnn. von h'erricres und ci»i 
Befenvnl. ln chronologifchcr Reihenfolge (cfaliefmi 
lieh diefer Darftellung die gegen die Auswandersng 
erlaffenen Acte der Gefetzgebung ah. Man cifiehl 
hieraus, wie die ConAfcalion gleichen Schritt mit da 
Auswanderung hielt, die bey diefem Kampfe renn 
ging. In der That erliefs die gefetz.gebende Nilio- 
nalvcrfammlung das Confifcationsgcfctz allcrcrA nach 
Verkündung des Manifellcs des Herzogs von Braoa- 
fchvs-cig. „Hieraus, Tagt Hr. de P., geht eine lurer- 
läfAg unbcflreUbare Th.ilfaclic hcrs'or, deren die Emi- 
gration fclbA Ach gerühmt hat, nämlich, dafs fie « 
war, die den Krieg uegann. V'on ihr gingen die Feind- 
feligkcitcn aus; Frankreich befand Ach in der Lau 
eines grofsen Staats, der von einem bewaffneten .-V.- 
griffe bedroht wird... So bedaurungswürdig auch dn 
Ausgang diefes Streites war: fo darf man doch du 
fraiizüAtche Regierung keiner gehäffigen Uebereilmij 
befchuldigcii; denn derCivilprocefs (contestation neiU) 
dauerte 13 Monate, vom Februar 1791 au bis mm 
27 July 1792- Die ConAfcalion wurde iwey Ta{« 
nach Publicalion dcsManifcAes des Herzogs von Bram- 
fehweig verfügt, und zwar noch vor der Regienm; 
des Nalioiialconvents, zu einer Zeit, wo die Gefandtm 
aller Mächte, noch immer zu Pari» accrediffrt, duith 
ihre Gegenwart cs bezeugten, dafs Ae dio Regienmj 
als rcgchnäfsig, legitim und keinesweges revolutio- 
när (?) bclraclilcten.“ — Die Emigration wurde nicht 
beraubt {spolie'e), fondern nach den beAehenden Ce- 
fctzcii und unter Beobachtung der ordentlichen gef‘A- 
liehen Formen vcrurtheilt : es erging gegen fie «ui 
Richlerfpruch.“ — 

Möchte nun immerhin, wie wir zageben svoDen, 
gegen die von Hn. de P. aufgeAellten Gefichbjinnctc 
des Staatsrechts, unter denen er die Aiuwandem"! 
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nnil Confifcalion beleuchtet, fich nicht viel OegriinJe- 
Ifs Telbti ron Seilen derjenigen einwenden lallen, wel- 
che die bekannten Verlheidigcr der Schadloshaltung 
find: fo dürften dennoch die nun folgenden Entss’i- 
ckelungen, wodurch er die übrigen für diefe MaCs- 
regel angeführten Motive zu entkräften fuchl, nicht 
Allen in gleichem Grade genügend erfcheinen. Er 
ci'kcnnt bey der Auswanderung nnd als Bewcgurfacho 
dazu weder Hingebung für die königliche Familie, 
noch der Pflicht dargcbrachle Opfer an| svefshalb er 
denn auch die Untcrfuchung der Frage, ob aus die- 
len Gründen die Auswanderung auf Schadloshaltung 
oder Belohnungen Anfprüchc zu machen habe, für 
ganz unnothig erkläil. Das perfünliche und das 
Kaden- Intcrcflfe, die Begierde, Ehre oder Nutzen brin- 
gende Vorrechte »viedor zi^ erobern, der Hafs gegen 
eine Ordnung der Dinge, welche eine den Aiifprü- 
ehen des Adelltandcs unerträgliche Gleichheit herftell- 
te, diefs sa-öre, wenn auch nicht die alleinige, doch 
eine der vomehmlien Url'achen der Aurwanderui^ ge- 
wefen. — Eine andere nicht minder mächtige Trieb- 
feder war die s-erlelz.te Eitelkeit. Verlor der Adel ir- 
gend ein Vorrecht : fo vcrlicfs er den Hof. Die Kö- 
nigin, Tagt uns Mde. Campan , wagte es nicht, ihren 
Civil -ilofllaat zu organiflren, aus Furcht, lieh gänz- 
fich rerlaflen zu fehen. Der Martjuis von Ferrirres 
hehauptcT, dafs die Frauen, durch ihre Verlüde noch 
tiefer gedemüthigt, noch eiferfüchtiger über ihre 
hechte, die hitzigden Beförderer der Ausss-anderung 
waren, nnd alle nur möglichen Mittel anwandten, um 
einen zu trägen Eifer zu beleben, um einen zu fried- 
fertigen Stolz zu citspörcn. Man mülTe z.ugebcn, dafs 
die vereinten Stimmen des Eigennutzes und Stolzes 
lauter, als die Stimme der Hingebung, f)>rachcn, wenn 
tnan gewahre, dafs die Emigr.itioii nicht nur gegen« 
das Intereflc, fondem fogar gegen den bedimmten VVil- 
Ivn des Körrigs und der Königin von Statten gegan- 
gen. Mil Bezugnahme auf die Memoiren der Frau 
uon Laroche- Jinfuelin halfst es: „die Prinz.*n hätten 
nicht für gut erachtet, dafs die Coalifirten ron Poi- 
tou einigrirten; aUeiii die jungen Leute wollten durch- 
aus dem Strome folgen.“ ln den nämlichen Me- 
nioiren Tagt die Königin zu Hn. von Lrscure: „die 
Icrthcidiger des Thrones, lind dets an ihrem Platze, 
werm fic bey dem Könige find.“ — Ein befonderes 
Capilel widmet der Vf. der Untcrfuchung der Fr.age: 
r, Wurde die Emigration vom Könige autorilirt ?“ * 
Ludwigs XVI gefunder Menfehenverdand liefs ihn im 
V oraus Alles wahrnchnicn, was er von der Auswan- 
jhrung zu fürchten habe, und wie Unheil bringend 
ihm diefer unüberlegte Eifer werden könnte. VV^olIte 
Ulan auch in der That die Emigration ron jeder di- 
recten Tlieiln.ahHie an daiv Ausfehweifungen der Re- 
rulution (reyfprcchcn : fo müffe liian doch zugehen, 
^zfs lie folche inittelhar befördert habe ; 1) durch ihre 
bewaffneten Angriffe; 2) durch ihre Angriffe im In- 
neren; 3) durch den Geld der Ueberfpannung, wo- 
von fic fich dets bcfeell gezeigt. „Eine jede fchwache 
"»rtey iß geneigt, die Wiedcrgclangung zur CewaU 



ron den Fehlern und Ausfehweifungen des gegnerifchen 
Theils zu erwarten; auch die Emigration ging häufig 
in dem Sinne zu Werke : das Heilmittel kann nur 
von dem Uehenna&a des Uebels kommen. Diefs war 
ihr vomchmdes ]>oHtilches Axiom.“ Dor ^'f. wcili 
nach , wie in Folge ilicfes Axioms die Emigration, fo- 
wic die CLITe, woraus lie bedand , zu drey verfchie- 
denen Epochen der Bevolutiun eben daffelbe wollte^ 
was nur immer ihre eifrigdon Feinde. 

In der Epoche der Emigration, wovon hier dio' 
Rede ift, das heifst von 1790 — 1792, hatte frcylich 
eine Modification in der Rcgierungslörm Statt gcfiin- 
ilcn; allein es war weder von einer .Ausfchlicfsung 
des Souveräns durch die Zerdörung der Soüveränit.it 
felbd, noch von der Subditution eines änderen Sou- 
veräns die Rede. Die Nation verlangte blofs eine i'C- 
gelmäfsige und fede Ordnung der Dinge, auf den wah- 
ren Principien des gefclirchaflliclien Zudandes gegriiii- 
dot. „Allo Fianzofcn , Tagt der Marfpiis von Frrrie- 
res, indem fie einen König wollten, wollten ebenfalls 
eine Condilution.“ — Wer möchte diefe Wünfehe 
nicht rcchtmäfsig nennen? — „Ich muß bemerken, 
Tagt unfer \'f. , dafs eine Nation, die während hun- 
dert Jahren die Maintenon , die Jiuhois, die Pompa- 
dour, die Dubarry fahe, die ihr Reich in Indien und 
Amerika in die Hände Englands übergehen, Polen 
tKeilen fahe, ohne weiter, als durch die Zeitungen, 
davon benachriclitigt zu werden; dafs eine Nation, 
welche Monlesc/uicu und hundert andere Genies be- 
faß, gegenüber von den Minldern der letzten fochzig 
Jahre; die von 1770 bis 1737 zwcymal den gofctzli- 
chert. Despotismus durch die Aufhebung der Pariemento 
Platz nehmen fahe; welche die Uankoroute der Tcr- 
ray und Lomenic, die Verfelilcuderujigen der C»- 
lonnc und noch andere erlitt; daß eine Nation, nach 
alten diefen Prüfungen, wohl einiges Reclil hat, Biirg- 
fcliaftcn gegen die Rückkehr fo vieler Ucbcl zu ver- 
langen.“ Nun aber wäre es, um fich jenem Reclitc 
zu widerfetzen, um diefe Bürgfchaflon zurüekzu- 
wreifen, gufchehen, dafs die Emigration die Waffen er- 
griffen hätte. Demnach — diefs ill der Schluß — ha- 
be fie lieh gegen die Totalität der Revolution, vor- 
nehmlich gegen die conlUtuirende Nationalvcrfamm- 
lung bewaffnet, und zwar in ihrem eigenen Intcreffc; 
was bey der gegenwärtigen Frage wefunllich zu bo- 
roerken fey, weil es fich um eine, im Namen des 
Rechts und der Hingebung, von Frankreich verlang- 
te Schadloshaltiing handle. Wäre nun diefes gehal- 
ten, die fruchllofen Bemühungen zu bezahlen, wel- 
che die Emigration darauf verwendet, ihre Ehren und 
Güter wieder zu erlangen ? „Sind die Dinge auf dio- 
fcit Punct der Evidenz gelangt, ilt das Princip einer 
Handlung der Hingebung fo fremd, find die Folgen 
da von fo verderblich gewefen : fo gebietet die Klug- 
heit, s-on dergleichen Berufungen abzullehen; und 
man darf Tagen, dafs eine auf fulciien Gründen beru- 
hevidc Sache vor dem letzten Tribunal Frankreichs 
oder Europas kanm zugeiaffen werden svürde.“ 

Allein es bleib« — . fo fahrt Hr. de P. fort der 
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Emigrilioit, in Ermangelung aller Rechte und Anfprii- 
(he, die Gen-alt der neuen geiVlirchartUchcn Macht, 
deren fic lieh bedient habe, um jene Krage in Anre- 
gung zu bringen, und die lie in die Eage verietze, 
‘ darüber zu enlfcheidcn. (Man verfichert, die gegen- 
wUrtige Cammer der Dcputirlen zähle in ihrem bdioo- 
fae 204 Ausgewanderte.) — Benutze lie diefe Macht : 
fo erwecke lie eine Menge gcfalu-Ucher Fragen, äe 
öffne die Pforten einer Unzahl von HocUmitionen, 
welche Frankreich überftrümen würden. Gewährten 
in der That die Verlufle der Einigration ihr ein Hecht 
auf Schadloshallung : fo fpräche der nämliche Grund 
gewifs auch weil mehr zu Gunften anderer Kalego- 
riecii beraubter Individuen, die Frankreich zu keinem 
Koftenaufwande veranlafslen, wie der deportirten Prie- 
Ker, der Rentiers, derjenigen, die man zur Auswan- 
derung gezwungen, oder deren Emigration blofs er- 
dichtet worden fey; ilire Beraubung wäre durchaus 
willkuhrlich gefchehen , der Staat hatte nichts von ih- 
nen zu fodeni,' noch ihnen vorzuwerfen gehabt j hin- 
fichtlich ihrer habe derfelbe blofs nach Gutdünken ver- 
fahren, anlialt dafs gegen die Emigration wenigflens 
der Beweggrund des Krieges obwaltete. Wie dürfte 
man das Hecht der Emigration gellend machen, und 
die Rechte der übrigen ClalTen von Beraubten ganz 
überfehen, und fo dem fchwachen Rechte den Vorzug 
vor dem ßarken Rechte geben ? W'as werde man der 
Ceiftlichkeit antworten, wenn lie ihre Güter zuruck- 
fodem, was den ^'o^ldeer^, deren Rechte weniger zu 
beßreiten, als die der Emigration, was denen, die 
durch die Aflignalcn ins Elend geAürzt, was dem Han- 
delsAande, der durch das Maximum und dusch fo 
viele andere Unfälle zu Grunde gerichtet worden ? — 
•Wohin würde es zuletzt führen, wollte man allen 
diefen Anfprüchen genügen, da die blofs« Schadlos- 
haltung der Emigration bereits Frankreich ein fo un- 
geheueres Opfer koftc? Diefes Opfer fchhigt Hr. d» P. 
auf 800 Millionen, oder auf 36 Millionen immerwäh- 
render Renten, und mit der Tilgung auf 1 Alilliarde 
428 Millionen an. Man weifs jetzt, dafs diefe An- 
gabe, dem Capitale nach, noch hinter dem wahren 
Betrage zurückbleibt. Bekanntlich ili auch überhaupt 
das Schadloshalliingsgefctz. umfafTender, als unfer Vf. 
es hier vor.-iusfelzt , da es alle diejenigen Eigenthümer 
berücklichtigt , welche durch revolutionäre Mafsregeln 
ihrer Liegenfchaften beraubt wurden, nüüiin auch die 
gezwungenen und erdichteten Emigranten {emigres 
Jörces et fictifi), die, man begreift nicht, aus svel- 
chen Gründen, llr. de P. von der Schadloshaltung 



ausnimmt. — Treffend fchilderi derfelbe die gegen, 
wärlige Lage derjenigen, zu Gnnßcn deren Schadlcv 
haltuiig gelodert svird: „Die Emigration ilt im BeliU 
der oberften Staatsßellen und einer Menge von Stellen 
in den übrigen Zweigen. Sic erhalt von Frankreich, 
als Befoldungcn, wenigflens die jährliche Summe run 
68 Millionen Franken; ein Theil der Emigration ge. 
hört zur reichßen Clafrc,^fur welche die Uebiigen «• 
beiten; fie bildet in fehr grnfser Zahl die grofscii Wahl- 
collegirn ; der grüfste Theil davon Ul im Wohlfuinle, 
und faß keines ihrer Glieder befindet fich in ein« 
wahrhaft bedr.ingten Lage. Diefe können unterftoUt 
werden, und fic find es.“ 

Nachdem nun llr. de P. den Grundfatz der Schail- 
loshaltung erörtert, und ihre Folgen erwogen hat 
geht er fchliefslich in die SchUderung der zahllühn 
Schwierigkeiten ein , die bey der Ausfühning fich dar- 
bieten werden. Er hat, man kann es nicht leugnen, 
die F'rage in ihrer ganzen Ausdehnung unterfuihl, in 
ihrer ganzen Tiefe ergründet, und unter ihren wichtigen 
Geficlilspunctcn beleuchtet: denn was die N'ertheiiiigcr 
der Schadloshallung in und außerhalb den gefeUgv 
benden Camineni zu Gunllen diefer Mafsregel (onä 
noch etwa vorgebracht haben, rechtfertigt dicfclbe ia 
unferen Augen auf keinerley Weife. 

Können wir diefem V\'crke unfores Vfs,, «•asiiis 
IlauptCache bctrilTt, nämlich feinen Inhalt und libi* 
Tendenz, ein beyfälliges Urtheil nicht s'erfagen: li 
möchte die Form der Uarßellung der Kritik woKI 
Manches vemiilTen laßen. . Auch in diefem BuiIm 
macht fich Flti. de P’s, nur allzugesvöhnliche Weit- 
fchweifigkeit bemerklich. Füglich hätte er, der Kln- 
heit unbefchadet, mehrere Capitel zafammenfchmcl- 
zen , fich bey einigen Räfonneinents kürzer faßen, uni 
manche Wiederholungen s-ermeiden können. Bac.S 
zur Entfchuldigung möge es ihm gereichen, dafi dje 
\'cranlaßung eine gowiue Eile zu erfodem fehien, und 
es ihm s-ornehmlich darum zu ihun feyn mufste, redä 
zeitig auf dem Platze zu erfclicinen, und bevor nadi 
der Meinungskanijif in den Camniem begonnen hatte. 
Dafs hicbey gleichwohl derjenige T^eil obfiegte, dem 
Hr. de P. im Voraus durch vorliegendes VVerk Mt- 
gcgcntritl, dürfte, nach uiiferem Bedunken, die W 
tiekeit feiner Beweisführungen um fo weniger benaci>* 
Uieiligeny da bey ptflemeriUrifclken DebaUen übet* 
haupt nur zu oft ganz andere Triebfedern ini 
treten, als die Motive des blofs reflcctirenden 
Aaades. 

V. Mie 
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Aachen f b. d. Vf. Und in Comm. b. Maver; Anweißmg 
eum tciehun und gtückftchen Oehnren , ein TafcHcnliuch für 
Schwangere, Gebärende, KindhcMcrinnen und zueletch 
fbr Hebammen y von H'erner Ef/ankutk^ der Araney künde 
l>ocU>r u. f. w. IVlit einem Kupfer. Zweyte, umgearbei* 
tue und inil ZnraUrn vrriiichrtc Ausgabe. i8a3. X u. 
s6d S. 8. (i Thlr. la gr.) 



F L A O E N. : 

Die crAe AnAage erfchien nnler dem Titel? 

«nd gftickhch :u a<i>ären; T^/chrnf>uch fiir Freu««. 
innere Gehalt des Ruches rechtfertigt die fo bald 
«ewordene neue Auflage. Die populäre DarAellung kofl^ 
den hciiraitien \*orft hrifYcn , welche hier den Franen geft* 
bcfi werden, zw Stalteii. 
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THEOLOGIE. 

HnoiMtno , b. Mohr: Heylrnge zur P’ertheitii- 

t u’iß der tvanßclifchtn llcchl^läubigheit. ErJte 
lieferung. 

Auch unter dem befonderen Titel : 

Dif L/nu:iffenfchafllichKeU und innere Verwandt- 
fchajt dei ilationnlismus und Homnnismus in 
den (aus den T) Erhennlnijsprincipien und Heils- 
lehren des Chrißenihums , dargelhan s-on Ernfi 
Sartorius , Dr. der Thcol. und Philof. , kaiferl. 
rulT. Ilofrathc und ordenll. l’rof. der Dogmalik 
und Moral an der Univerf. Dorpat. 1325. 196 S. 
8. (13 gr ) 

EiS Ui nicht fehr ss'ahrrchcinlich , dafa der Streich, 
ivelchen llr. S,, eingedenk einer früheren Drohung, 
(vergl. unl'ere A. L. L. April 1823. S. 6) mit ge- 
'eohuitem Sclbftvertrauen gegen die ihm verhafston 
KationalUten in diofen „Beyträgen“ geführt hat, den 
Streit beendigen, oder auch nur mit Erfolg zum Ziele 
treffen werde. Diefer Streit felbll ift fo verworren 
aeu'orden, dafs es fchwer zu lagen ift, svas beide 
rarteyen denn eigentlich wollen, Co dafs von einer 
Friedensbalis und von feftftehenden Ausgleichungsniit- 
U'bi unter ihnen noch kaum die lledc feyn kann. 
Wer fleh daher ohne vielfältige Sachkunde und Ueber- 
legung , ohne Bcfuiincnhcit und Unterfcheidungsgabe, 
auf dicfcii Kampfplatz 's-agt, der wird oft, ftatt dos 
Gegners, feine Verbündeten, oder auch lieh feibft 
renvunden, die Verwirrung nur grüfscr machen, und 
ran keiner Partey grofsen Dank gewinnen. Ob nun 
Hr. 5. wirklich auch nur die dem Polemiker fo un- 
entbehrliche Schürfe und Richtigkeit des Ausdrucks 
befilze , mufs billig bezweifelt werden , wenn man 
blufs die für die s'orliegende Abhandlung gewühlte, 
fehlerhaft geftelltc Uebcrfchrifk betrachtet. Allein auch 
dis Ausführung, in fofem lie poicmifch leyn foll, 
zeigt wenig klar und beßimnit Gedachtes. Oer V'f. will 
darthun, dafs der Rationalismus ums-iRcnfchaftlich, 
und feinem Geifte und Principien nach dem romani- 
ftifch - fcholaftifchen Kirchenlj ftcme verwandt fey. 
Mufs nun angenommen werden, dafs der Ausdruck: 
VVifTenfchaftlichkeit , das fyftematifclie Ordnen des 
Mannichfaltigen unter ein genicinfames Grundprincip 
bezeichne: fo nörd das UnwifTenfchaftliche nichts Än- 
deret bedeuten, als entweder das Principlofe, oder 
das dem angenommenen Princip nicht angeraeffene 
Verfahren in der Aufftellmig eines Lehrfyftems. Von 
i. A, L- Z. 1825. Vierter Band. 



dem V'orwurfc der Principlofigkeit fpricht aber der 
Vf. die Syfteme feiner Gegner feibft frey, indem er 
vielmehr beiden cincrley Princip zum Grunde legt 
fS. X); eben fo wenig will, er die Folgerichtigkeit 
derfelbcn in lugifcher Ilinficht in Anfpnich nehmen, 
(S. 22) fondern er tadelt nur die praktifcho Richtung 
beider , wodurch die Scholaftik mit der biblifchen 
Lehre in Gegenfatz treten foll. Ilicmit hat aber der 
Vf. den Kampfplatz vorlalTen, auf welchem er die 
Gegner fuchte; denn nun offenbart lieh, dafs die Dif- 
ferenz zwifchen ihm und ihnen lediglich in der s-er- 
fehiedenen Antwort auf die Frage liege, wo die hdeh- 
fte Glaubcnsautorit.it zu fuchen fey, ob allein in der 
heiligen Schrift, wie der Vf. annimmt und feine Geg- 
ner leugnen, oder in der freyen, gefelzgebenden Ver- 
nunft, wie die Kationaliften behaupten, oder in den 
unfehlbaren Ausfprüchen der Kirche, auf n-elche der 
rdmifcho Klerus lieh beruft. Kann nun ss-ohl, wenn 
die letzten beiden ihr Princip confequent verfolgen, 
der V'orwurf der Unwiffenfchaftlichkcit lediglich auf 
die Tendenz derfelben zum Pelagianismus gegründet 
sserden, fo lange der Vf. nicht den unumftüfslichften 
Beweis geführt hat, dafs def Auguftinianismus der 
Reformatoren die einzig mögliche Grundlage einer 
iichlen Religionswiffenfchafl fey? Würde cs aber 
ein verkehrtes Beginnen fc^, diefen Beweis über- 
haupt auf dem wilTcnfcha fl liehen Gebiete zu fuchen 
welches der mcnfchlichen Freyhoit angehört, die nach 
Auguftin den wahren Gott weder fuchen. noch fin- 
den lehrt, und hiebey aifo nichts übrig bleiben, als 
die Berufung auf das Gefühl und auf die innere Er- 
fahining der von der Gnade fchon Ergrifienen und 
Erleuchteten, womit diefe lieh über alle Wiftenfchafl 
ftcllen, und cs vielmehr für einen Frevel halten müf- 
fen, die Siege des Glaubens an die Thütigkeit des re- 
flcctirenden Verftandei zu knüpfen (und in der Thal 
galt e: ja für Auguftin als ein Glaubensgrund : Credo, 
tjuia ahjurdum eß): fo ift es doch offenbar nichts 
sveilcr , als eine leere petitio principii, mit welcher 
der Vf. gegen die Unwinenfchafnichkeit der Raliona- 
litien argumenlirt, die, svcil fio jene inneren Gefühle 
und Erfahrungen nicht kennen, einen folclien V'or- 
wuif nothwendig fchi ungerecht finden, und ftch 
vielmehr berechtiget gl.iuben werden, ihn dem Vf. 
zurückzugeben, in wiefern er es wagt, ein fubjeetk 
ves, von ihnen nicht anerkanntes Gefühl zur Grund- 
lage der Religionswiffenfchafl zu machen. Mit 

dem V'orwurfe der inneren Verwandlfchaft das Ratio- 
nalismus und des Romanismus hat es aber noch weit 
sveniger zu bedeuten. Alles Erkennbar» fteht frey- 
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lieh mehr oder «-eiliger nnler fich in \'erbinihing, 
und einem «-ilrigen Koiife wurJo ej nicht fcliwcr 
fallen, noch inclircrc andere, und noch verf.inglicliere 
Beziehungen z«-ifclien den genannten Gtauheni«-eifcn 
aufzufinden , die, fogar als Extrenic betrachtet, in 
einzelnen Uenihrungsjiuncten zufainmentreflcn mür- 
fen. Allein, was foll aus der allerdings zum Pcla- 
gianismus Tich hiiuicigenden llcchtrertigungslehrc der 
riinärchen Kirche gegen den entrehiedenen l'elagianis- 
mus der rationalilüfchen. Partey gefolgert werden? 
Nichts weiter doch, als dafs, was die fchw.ichlle 
Stelle der kalholifclien Glaubetulohrc feyn niag, ge- 
rade die fUrklle Seite eines anderen LehrfjTtcms dar- 
bicten könne, «-clchcs durchaus keine Satzung über 
die gefetzgebende , freye Vernunft des Menfciien er- 
hoben willen will, und aufserdem lieh nothsvendig 
fclbll aufgeben würde. Am ungünlligflcn für den \ f. ill 
hiebey der Umftand, dafs er lieh fulbA erlauben mufs, 
was er an den Uationaliften tadelt.. Den eigentlichen 
Hauptgrund nämlich, «’omit er alle Anfnrüchc des Ra- 
tionalismus zu entkräften meint, entlehnt er $. 5 ff. 
von der Fehlerhaftigkeit oder Sündhaftigkeit des Mcn- 
fchen, welche Ach auch auf (eine Vernunft, fein Ge- 
wilTen, feine moralifch - religiöfcn Gefühle erftrecken 
könne, und es folglich rcrbictu, aus irgend einem der 
nienfchlichen Seeletiv-crmügen eine reine und gcwilTo 
Roligionswilfenfcliaft abiciten zu wollen. Hr. 5. — der 
es doch gor nicht gefühlt haben mufs, dafs fich die 
menfchlicke Vernunft an ein fo nichtiges \'erbol in ih- 
ren wichligAenund heiiigAen Angelegenheiten nicht keh- 
ren kann und wird, weil Ae foult nirgends mehr nach 
Wahrheit torfchen dürfte, wenn die blofse Möglich- 
keit des Irrthums fie davon, abfchrccken müfste, — ver- 
vveiA uns Aalt dollen $. 14 f. auf die chriAliche Oßenba- 
rung, und zwar zunäehA um der ä'ufseren Beglaubi- 

O ihres Stifters, als göttlichen Gefandton, feiner Un- 
lichkeit und feiner hohen VortrefRichkeit willen, 
die nur von demjenigen verkannt werden könne , bey 
welchem der gefunde Menfehenverftand erkrankt, und 
das natürliche Monfchengefühl fo verderbt wäre, um 
für die von aller Lüge reine Tugend Jefu keinen Sinh 
mehr zu h.rbcn. Diefs iA nun allerdings richtig; aber 
giebt der ^ f. nicht eben damit dem gemäfsigten Hatio- 
nallAcn Alles zu , was diefer nur immer begehrt , wenn 
er auf dem Rechte der freyen Prüfung beAeht? Wird 
hier nicht dennoch das Herz, dem fo viel Böfes nachge- 
fagt wurde, zum Schiedsrichter der Vortrefllichkcit, 
und die ^ ernunft, deren Ohnmacht und A'erführbarkeit 
fo grofs feyn full , zur Richterin der rechtgliiubigen 
Lehre gemacht? lA'Ullicher konnte in Wahrheit der 
Vf. nicht s'crrathcn , dafs er vgn dem eigentlichen Ge- 
cnAande des Streites, in welchen er Ach eingelaflcn 
al, keine kl.irc \'orAellung befitze, und eben daher 
felbA dem Vorwurfe der Unwiffenfchaftlichkeit anheim 
gefallen fey. Es ift ihm entgangen, dafs diefer Streit 
zunachA ein rein wi/Tenfchaftlicher fey, und bleiben 
mufstc, weil cs Ach dabey um die Frage handelt, ob 
die religiöfe Erleuchtung in der MenlchenM-cIt aus* 
fcliliefu-nd als das Werk der göttlichen Gnade mittelA 
des propheliAh • apoAolifchen CeiAcs der heil, Schrift, 



oder lediglich als das Werk der forfchenden, freyen 
und idealifiröndeti Vernunft des Menfchen, oder ils das 
Ergcbnifi beider, zu betrachten fey. Hierüber mufs die 
Kritik eben fo oAcii gelaAeu werden, svie über du Be- 
mühen der reilcclirenden Vernunft, das Gebiet ihres 
WilTuns a priori von dem Gebiete unferer Erfahrungs- 
keimtnifs , oder den conAitutIven Vemunftgebrauch von 
dein blofs regulatis'eii fcharf abzugrenzen. Denn ob- 
gleich diu AbfeUliofsung über diefs Alles noch keiner 
Philüfophie gelungen, Tondem nur fo viel gevrifs ift, 
dafs «ir das eine, untheilbaro. Alles bedingende Er- 
keiintnifspriiicip zwar beAändig fuchen, kein vermeint- 
lich aurgcfundcncs aber in der Anwendung gehörig 
durchfuhren können , als ss-cichc uns beAändig auf den 
Dualismus von GeiA und Materie, von Vernunft 
und Siimlichkeit, von urfprünglicher und vcrniiltclter 
Gulleskcmitnifs u. f. w. verweiil, und uns von der Ge- 
walt des Gegenfatzes nie frey «-erden läfsl : fu dürfen 
«-ir diefs doch keinc5«-egcs als ein Uebel befeufzen, in- 
dem vielmehr dadurcli der UnterfuchungsgeiA rege er- 
halten, und von deu Verirrungen der Speculoliun zu 
den zwoy Extremen , entweder der Vergötterung , oder 
der ticfAenHerab«'ürdigung unferer menfehllcbeitNalnr 
als einer durch und durch verderbten , in kurzer Zeit 
zurückgerufen «*ird auf den mittleren Standort z«-ifchen 
beiden , den uns jedes ruhige , befouneiie Nachdenken *| 
und die gefunde Lehre der heil. Schrift ciripfichU. Ge- 
hört nun Hr. S., wie vnr glauben, ohne uns einzelne 
feiner AcuAcrungen irre machen zu laAen, felbA zu den 
moderaten Theologen , die diefen Standort gewählt ha- 
ben: • fo kann der grimnügcHaA, «'omit erden Raüo- 
nalismus verfolgt , nur die Ueberfpannung und Aus- 
gelaAenheit deAelben IreAen, deren Züchtigung, nach- 
dem man löiigA davon zurückgekommen iA, nicht mehr 
zeitgemäfs zu feyn fcheint. \^'elIigAeIIs verdiente dann 
der ausgcarletc, auf die Annahme einer gänzlichen V er- 
dorbciihcit des Menfchen Ach gründende Supranaturf 
lisinus , da er eben fo veriiunR - und fchriftwidrig und 
unheilbringend iA, mit gleichem Rechte gerügt za 
werden. 

\on der Polemik des Vfs. gegen den Rationalisziias 
womit er das feiner eigenen Vorllellungswc-ife Befreun- 
dete beAreitet, Ungehöriges einmifclit und Wcfentliches 
übergeht, können wir alfo nichts Rühmliches fagen. 
Dennoch wollen wir nicht behaupten, dafs er ein unles- 
bares, oder ganz unnützes Buch gefchrirben habe. 
Denn, wiewohl derfelbc faA nirgend; tief eindringf, und 
Ach mit-läiigA veralteten VorAellungcri befriedigt erklä- 
ret — z. B. der von Gro/z«j auf die Bahn gebrachten 
acceptilalio, womit, wie mit allen aus der Jurimm 
denz entlehnten KuiiAsnsdi-ücken , der kirchlichen Leh- 
re von jeher übel gcratlien worden iA — : fo ift doch 
dasjenige, «-as er zur VertheiJigiing der prolcftantilchen 
Lehre s'on der Rechtfertigung gegen die Lehrait der 
römifchen Kirche vorträgt, der Hauptfache nach rich- 
tig, und bezeichnet wenigftens den GeiA der protefti- 
rendeti Kirche. Etwas Neues, originell Gedachtes und 
der Aushebung Würdiges haben «ir jedoch darin mehl 
anlrcAen können; daher es überflünig Ityri svürde, 
hiebey länger zu verweilen. Sollte der VT. diel« Sebnft 
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fortreben; fo wunfchen wir, daA er fo lieblofe, ver- 
dammende und ungerechte Aeufserungen , dergleichen 
■Ilenthalben in diefem Hefte Vorkommen, z. U. {. 20 
und 32, als feiner und der Sache, die er führt, hüchO 
umvürdig, ginzlich meiden, demnüchO aber gröfseren 
n«ifs aut die Richtigkeit des Ausdrucks und auf die 
Uildung feiner Perioden wenden möge. Satze, wie den 
S. 16: „Denn nicht, was er glaubt, fondern woher 
«r es glaubt, nicht die Dogmen, die fo verfchieden 
re}n können^ wie die alle (ytc) aus derfelben Ver- 
nunft geflolTencn philofo|>hifchcn Sydeme, fondern die 
Ouclla derfelben macht den AatiuiiaUiien aus“, darf 
teil kein guter Schriftftellcr erlauben. 

Dr. Br. 

TCaisflz», b. Laiijui : , tVier dtii Verhüll nijs da 
Euaneeliunu zu der theologijchen Seholajtih der 
neueßen Zeit int kalholifchen IDeulJchland. Zu- 
gleich als Reytrag zur Katechetik. Von Dr. Joh. 
Ballt, llirjeher , Prof, der Thcol. an der kathol. 
Facultdl in Tübingen. 1323. VIII u. 294 S. 8. 
(l Thlr.) 

Niemand fuche in diefer Schrift eine fchwcrfällige, 
ins irgend einem fpeculativen Slandpuncte über die 
Aiigcmelfcnheit der neueßen, d. i. allen, lieh reprißi- 
Unircndcn Schulweisheit der kalholifchen Theologie 
neulfchlands zur reinen Lehre des Es'angeliums ßch 
terbreilendc Xritik. Hier findet man nur die ErgülTe 
eines von der göttlichen Lauterkeit und Wahrheit der 
aus den Quellen gefchöpften Chrißuslehre erfüllten 
Ceißes, welcher mit aller einem folchen eigenthümli- 
chen Unerfchrockenheit, Klarheit und Milde dem Un- 
srefen des auch in der kalholifchen Kirche rückwärts 
khreitenden Zeilgeißcs kräftig entgegontritt. Allein 
aicht alle diefsfailßgeii Ausgeburten dos letzten, fon- 
dem nur ein einzelnes Werk, welches den Titel führt: 
Entuiürße zu einem voUßündigen Unterricht zum Be- 
huj der Geißlichen ; aus dem Franzößfehen überfetzt 
und mit Ziifatzen vermehrt von Andr. Haet , Prof, 
und Direct, ini bifchötl. Seminar irl Mainz, u. Nie. 
Iteis, Pf. in Rhcinbaicm (IV^ Bände. Mainz, 1821), 
nurdigl der Vf. feiner Prüfung nach Vernunft und 
bdirifi, weil die Hnn. Jiaet und Weit, die in dam 
bifer, ihre Schäflein mit der faftlofeßen Schultheolo- 
;i« aus verfunkenen Jahrhunderten abzufüticm, da- 
mit fic den Cefchmack an befferer Weide, wo mög- 
lidi, auf immer verlieren möchten, fchwerlich ihres 
Gleichen haben, als llepräfentanlen ihrer rückwärts- 
führenden, immer dreißer werdenden Partey betrach- 
tet werden können. Wir geben, anßalt einer Kritik 
über diefe Kritik, da jene ohnehin nur beyfällig lau- 
ten «.ürde, blofs einige Proben, in welchen imfere 
befer den Vf. und feine Gegner auf das fprcchendßo 
duraklerifirt finden, und dadurch hoifentlich' sverden 
'cmilafst werden, mit dem vorliegenden Buohe felbft 
in genauere Bekanntfch.rft zu treten. S. 17 : „Wenn 
<l«r Vf. ^Bnes und H'tis) fagt: Gott Vater kennt Jich 
vollkommen , und diefe lienntnifs , die er von ßch 
^‘Jt, iß Gott Sohnj diefer Sohn gehet demnach vom 
feier allein aut; wie gehört diefe rein wiUkührli- 



che Speculation (ja wohl! man ßeht, wie- die L'ltra- 
monlanißen es nicht t'erfchmähen, auch von prote- 
ßantifchen Theofophen zu entnehmen , svas in ihren 
Kram taugt) unter die Grundwahrheiten des Chrißen- 
ihums, und was h.it fia für einen Z.iifainmenhang mit 
der Heiligung des .Menfchen? Oder, wenn er forl- 
fährt : Der V ater und der Sohn haben ^egen einander 
eine uiechfclfeitige Diebe , und diefe Diebe iß der heil. 
Geiff, diefer heil. Geijt gehet afo vom l' ater aus in 
litvigkeit ; er iß nicht gezeugt, wie der Sohn, die 
heil.' Sehr, fagt nur, er gehe hervor; wer erwartet 
folchcs in einer Ueberßeht des Wefcntliclujii der gött- 
lichen Hcilsordnung , und wio mag das, was zum 
1 heil gar keinen Grund iin Evang. hat, zu den Grund- 
ideen des ChrißenlhunA gerechnet werden ? Und sVunii 
es weiter heifst: IVir bekennen , dafs die heil. Jung- 
frau wahrhaft Mutter Gottes fey , und diß D Chr. , 
zwey Naturen, zwey ITilleix und zwey Thiitigkeits- 
vermügen haben mujfe : fo gehören folchc Sätze wie- 
derum fo wenig in eine für den Volksimterricht bo- 
ßiininle Ueberßeht der Grundlehren des ('.hiißenthums, 
dafs ße in keinem zum ötfenllichen Gebrauche in der 
katholifclicn Kirche beßimmten Symbolum Vorkom- 
men.“ z\uf gleiche Weife fetzt der \ f. den empö- 
renden l.äihrcii des Enlvs-urfes: „Gott konnte nicht an- 
ders befänfliget werden, als durch unendliche Genng- 
thuung; GoÜ hat das Blut J. Chr. erwählt, um ein 
ebenbürtiges Genugthuungsopfer zu haben, feinen Zorn 
zu bcfänlTigen; ein Gott ßirbt für fein Gefchöpf; der 
Erlöfer erliegt den Streichen der Rache feines Va- 
lors“, aufscr der offenkundigen Schriflwidrigkeit die- 
fer finnlofcn Behauptungen, S. 37, noch den wohl- 
begründeten Vorwurf entgegen, dafs man auf folche 
Weife wieder auf die durch das Chrißenthum ver- 
drängte unfelige Anßcht von äufscren Darbringen, durch 
die man Gott befänfligen, und ihm gefallen könne, 
Zurückfuhre, das Vorurtheil eines materiellen Wer- 
Ihcs des Blutes J. Chr. nähre , und den einzig mögli- 
chen, fittlichon Standort s-erlalTe, aus welchem di» 
Vcrfohnungslchre zu betrachten fey, wonach dio Auf- 
opferung des Erlöfers nur verlohnend wirken könne, 
wenn ße eben die Gefinnung des kindlichen Gehor- 
fams und der heiligen Liebe in uns hervorbringt, in 
welcher fie von dem Weltheilande mit fiegreichcm 
Glauben vollendet ssnirde. Es iA Alles clafßlch, was 
Hr. Dr. //. hierüber vorträgl, und man kann, auch 
ohne vs-eilcre Beweife, hieraus fchlicfscn, wie er, der 
das ganze Inßilut der chrilUichen Kirche lediglich aus 
dem cthifchen Geßchtspunctc angefehen wißen svill, 
die jefuitifirenden Verialfer in den Unterfcheidungs- 
lehren ihrer Kirche s'on der Bufse, von dem Ueber- 
flufs der Genugthuung Chrißi und der Heiligen, aus 
welchem die Kirche fogar für Verflorbene fchöpfe, 
vom Mefsopfer, von der Verehrung Maria's und der 
Uailigan u. fi w. zurech tweife, und auf das Seelen- 
verderbliche und Antichrißliche ihres Verfahrens hin- 
deute. Allein auch über die Dogmen der allgemeinen 
Kirche erklärt ßch Hr. H. mit weifer, befcheidener 
Freymülhigkeit , z. B, S. 99 über die Trinitäts-Lehre. 

Dort heifst cs: „Der Vf. wollte uru einen Begriff ge- , 
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l>cn, aiij was fVeife (!) fich die anbetungswürdigen 
Perfonen in Gott befinden. Nun ift dicrer Flug zwar 
ein alter Uebennuth der Schaialtiker, — allein cj ift 
endlich Zeit, Tun folebern Mifsbrauch der Speculation 
und folchen eitlen Hirngefpinften in der Beligion zu- 
ruckruknmmcn, und bey dem kraftvollen Worte un- 
feres Heils zu bleiben. — Was da S'on der Weife 
u. f. gefagl wird, ift doch rein aus der Luft ge- 
riflen. Die menfchlichc Vernunft, welche folcho er- 
abene Auffehlülfo geben foll, kann zwar diefe nicht, 
wohl aber fo viel lehren, dafs es im Grunde ganz daf- 
felbc Verfalireti fey, wenn ich Gott ‘Augen, Ohren, 
Hinde u. f. w. beylege, als \venn ich das innere 
und ewige Verhältnifs dos Vaters , Sohnes und Cciftes 
nach der Analogie meiner Soclenknifle zu beftimmen 

verfnehe. Die Theologen waren von jeher leider 

zu überniüthig, als dafs fic bey der einfachen Lehre 
des Heils hatten flehen bleiben können; aber s-erfcho- 
nen wir wenigltens das Volk mit ihren hoebfliegen- 
den Speculalionen." 



Ein befonderer Vorzug diefos Boches ift übrigem, 
dafs der Vf. nicht allein das Unverftandige nnd Zweck, 
widrige in der Lehre und Lehrart jener Männer aufdeckt, 
fondem zugleicli überall zu zeigen bemüht ift, wie es 
im chriftlichen Religionsunterrichte befler gemacht, 
und das N‘olk, zu feiner wahren, filtUchen Veredlung, 
foevohl für eine lebendige chriftliche Ueberzeugung ge- 
wonnen , als auch mit Achtung gegen die kirchlichen 
Salzungen erfüllt werden foll. Daher diefe Schrift 
mit Recht als ein Beytrag zur Katechetik gelten kann. 
Wohl der katholifchen Kirche Deutfchlands, fo langt 
auf ihren Univerfitiilcn noch folche Stimmen fich er- 
heben dürfen! Sie tönen zu hell und eindringlich, als 
dafs es allen RomanitUn zufammerigenommen gelin- 
gen könnte, uns je wieder in den vormaligen, geilii- 
gen Todesfchlummer einzuwiegen, — nnd diefen uird 
von ihrem trübfeligen Beginnen nichts bleiben, ab 
der Verdrufs getäufchter Hofihungen, 

Dr. Br. 
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Tntotooil. Hallt, in der RulTfchcn Buchh.: Doctrmo 
biblica de natura corporii Chrtfii. Scripfit Michael /»'eiir.rj, 
Phil, et Scr. S. Doctor, Theol. Prof. 5a S. 4. (*a gr.) 

So Manchen durfte wohl der Titel diefer kleinen , als 
diefsiihris«» Ofterproeramm zu Italic erfclücncnen , akadc- 
mifchcii Schrift auf ihren Inhalt neugierig machen; und 
der Gcecnftand felbft wmrde einer eigenen Beatbcilung al- 
lerdiiig? nicht unwerth gewefen feyn — wenn nur Oie hri- 
lUe Schrift hinreichenden Stoff darbule, uin_eine cigcnlli- 
clie daeirina biblica“ darauf gründen zu können. Soviel 
aher.’ als uns im N. T. im Betreff des Körners Jefu Chrifti 
milielhcilt wdrd , kann höchftens zn fpilzfindigcn dogmad- 
fehmi Bemerkungen, durch welche nur über das wahre 
Wefon de» GegoiiflanJes rüchts cnlfchicden wird, benutzt 
werden. Und dergleichen finden fich mm auch iii diefer 
Abhaiidiung, wie man fcliou aus den Ueberfchriften der 
eüizcluen Abfchiiillc fehen kann. Im rr/trn Ab/chnitte wird 
de natura eerponV Chrißi urrefiris geliandcll, niid dabey be- 
merkt, dafs Chtißni zwar einen wahrhaft menfchlichen 
Körper gehabt („corpus teert humanum , ßd ex aliaua parle 
diverrum“, fzgt der Vf.), aber einen Körper, welcher frey 
war von „aller Sündenfähigkeil, und — mithin IVey von 
aller Kränklichkeit.“ Beides find dograatifche Spitzfiiiihg- 
kciteii, an denen aber der Vf. einen grofsen Wohlgefallen 
zu haben fcheint. Er fagt fogat S. lO: Jrßs in hac terra 

«svciaiauive; äv» vi» itcafTwhäc nixiffel, neifue aliaruin cou/a 
ean>ut/uum, in-i/uo , tamijuam ttmplo , fanctue hahuaret oisi- 
mus, vtfiibui conugrra debuijftt, poiuijjfei et ipß , cum isen 
tlTcl, puad uUum corporis fui mimbrum cum ptldorc adjpicerel, 
nudus inetdert.“ Ei*c fehl erbauliche Bcuierkung, web 



C H R I F T E N. 

che einem allen Scholaftiktr allerdings Ehre gemacht hä 
heil würde 1 — lat su/ej-ien Abßhnitie handelt der A*f. ir 
natura eorparh Chrißi coeiifiit, und folgert ilAbey das TVIeiße 
aus i Cor. i5, 55 — So, welche Stelle ancli weitläuftia er 
klart syird. Gewundert haben wir uns iilirigens, d au der 
Vf, vv^c ec auf feuiom Standpnncto gefollt und gekonnt 
hätte, auf die Erfcheiiiung Chrifti bey der Bekehrung d» 
Apoftels Paulus keine llückficht genommen hat, um fe 
mehr, da er durch das utluo'i, i Cor. li, 8, daraa er 

isinerl werden konnte. Der Inhalt diefer ganzen Erörte- 
rung über das corptu coclefic ift S. 51 io folgendem Heful 
tatc'cnihalten : „Corpus Chrißi cotltßt a^Saaren, hrtpat, 
hevarcs , srvt'./zariM^v. Cum vtro , ur in priore di/putalionii ne- 
flrac parle dhewmus, ipfum itrrtßre Chrißi earpuj i^Safttf, 
tvrtpsv ac heverö» Juerti , alrjite per ß intelligatur ^ harte triplr 
ecin praeßannam in corpore ipßu! coeleHi multo magie laiuta 
h obere , naiuram corporis eoeleftie Chrißi omnem non mirtiu uttt 
Verba comprehctidere licet, puatn corporis Irrreßris, Tcrrefire 
tnim fuit ifv^iaes, cotltßt eff *stc,<avney “ Wie wichtig diefe 
EnlJcckung fey, möge Jeder nach feiner individuellen A» 
ficht beiirthci'en. Die Art der Darßcllung ift übrigens io 
diefer Ahlnuidlung nicht diejenige, wie man dierclbe von 
einer akaJemifcheii Schrift zu unfcriT Zeit zu erwarten 
gewohnt ift. Von Kcniilnifs und Bcrftckfichtignng der neue- 
ren Literatur z. B. findet fich nirgends eine ^ur. Und 
wenn auch der Vf der allen Dogmatik noch to lienbch 
ziigclhaii ift: fo hatte diefs doch in dem cxegebfchenTbcile 
nolluvenJig gefchchen follen. 

V. w. 
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J L R I S P n U D E N Z. 

Küanitno. i>. Riegel u. Wicfsner : Grundrifs zu ver- 
gleichender IJorßeUung det Criminulreehts , am' 
den UelUmmuneen der rümirdicii , kanonifchen, 
gemeinen deutlchen , oAerreich. , preulT. , fchweiz. 
und fnmzüfirchm , Iiefonders aber der Laierilchen 
alleren und neueren Cerelzecbungeii, im Wefenili- 
chen nach der Ordnung des h. baierifchen StraJ- 
gtfelzbuchs von 1313, mit Rückficht auf die Vor- 
Ichläge des baier. Entwurfs von 1322, der dariiber 
erfchienenen Kritiken und des fachf. EntwuiTs 
»on 1S24, nebrt s'ollAändiecn RegiAern. al/r /le- 
pertorium für ahademi/cites Studium, gerichtl. 
Praxit und Reuijlon der Gefetzgebung , enlwur- 
feii Und in \'erbindung mit einigen Mitgliedern 
. des juriAifch-praktifchen InAituts bearbeitet und 
herausgegeben von Ur. C. E. t>. bVendt (Geh. 
Hufr. Ua^rd. I’rof. d. R. zu Erlangen). 1325. 
XXX 107 S. 8. (geheftet : 20 gr.). 

Der mit möglidiAer Präcilion abgefafste ausführliche 
Titel diefes VVerkes, von welchem jedoch (svie auch 
ein auf die Vorrede folgender befonderer Titel : „Grund- 
rift ». f. w. Erfiet Heft. Allgemeiner ’Theil. Mit 
ttreyfachem Regißer,“ beAimmt lagt) gegenwärtig 
nur das erAe Heft, obfehon in melirfacher Rückficht 
den wiclitigAen Theil des Criminaircchts betreflend, 
erfchienen iA, überhebt uns bej-nahe einer genaueren 
Entwickelung des Planes des \'fs. , und es fcheint da- 
her nur eine Würdigung der Idee foIbA und ihrer 
Ausführung crfoderlich zu feyn. Um hiezu Ach den 
Weg zu balmnen, will Rec. einige Worte über die Er- 
(cbeinnng unferer Tage, dafs überhaupt fo genannte 
Cirundrijje vielfältig die Stelle ausgefuhrler Lelijrbü- 
Cher eingenommen naben, um fo mehr vorausfchicken, 
als darüber feit einiger i^it viel Redens gewefen iA. 
Ree. gfhj hiebey im Wefentlichen von den „vernünf- 
tigen und billigen Grundfätzen zur Beurtheilung ei- 
net Eehrbueht“ aus, welche Hugo in den Gotting, 
el. Anzeig. v. J. 1814 St. US , bey Gelegenheit der 
ekarmten Hauboldfchen Lineamenta infiitulionum 
ßrii rom. privati hißorico - dogmaticarum , obferva- 
tionibui r maxime lilterariit dijtincta, in ufum prae- 
leet. adumbr . , Eipf. 1814. (wovon gegenwärtig die 
zweyte, von Iln. D. Otto inLeijizig beforgte, Auflage 
erfchienen iA) aufgeAellt hat. Ucr Univerfltätslehrer 
iA nicht Verpflichtet, nach, einem Compendium zu le- 
ien, oder zu diefem Behufe ein eigenes Lehrbuch dru- 
cken .zu lalTeu. Sehr z\>-eckmäfslg iA cs jedoch, wenn 
Ji A. L,. Z. 1825. y ierler Band, 



ER 1 3 2 5. 



er feinen Zuhürern irgend eine gedrückte Cmndlage 
in die Hände giebt, damit Ae im Voraus fowohl das 
Gebiet der zu erlernenden einzelnen Wiflenfehaft zu 
überfehen und zu erwägen, als auch über die in je- 
der Stunde zu ercirlcrnden GegenAändo Ach zu unter- 
richten , und einigermnfsen darauf vorzubcrciten Gele- 
genheit haben. Worin aber diele gedruckte Cinindla- 
ge beAehcii foll, iA wieder nicht unbedingt zu ent. 
fcheiden. N’ielmehr fcheint cs gerade bey einer Wif- 
fenfehaft, welche, wie die Rechlslehrc, gröfstentheils 
auf pojitiven Quellen beruht, dafs der Zuhörer diefe 
fclbft, oder doch eine Auswahl der wichtigAen dorfel- 
ben, in den X’orlefungen vor Ach liegen liaben müfle, 
um ihrer vom Lehrer zu erwartenden Intcrjiretation 
luid vs-iAcnfchaftlichen Entvi’ickclung für die Anwen- 
dung im Leben mit cindringendem Fleifsc und frucht- 
barer Aufmerkfamkeit fpigen zu können. Fclilt es an 
einer folchen exegetifchen Grundlage des Unterrichts 
im Rechte, und iA milliin die, frej-lich auch hiebey 
eingreifende, allgemeinere dogmatifche Betrachtungs- 
wcil'e, wie leider in unferen Tagen, die bej-nahe aus- 
fchliefslich herrfchendo (vergl. Mackeldey Lehrbuch 
det heutigen röm. Rechts .{. 93 — 101 der fechAeii 
Auflage, Giefsen 1823): fo iA es im Allgemeinen 
wieder fehr raihfam, dafs der Lehrer vvenigAcru ei- 
nen Grundrifs {Abrifs, Entwurf u. f. w.) dar s•orz^-^ 
tragenden Lehren drucken lalle, wodurch die Haupt- 
überAcht und die AuffaAung des Zufammenhanges des 
Vortrags erleichtert wird ; und ohne Zweifel verdient 
ein Lehrer Lob, svenn er diefes Erleiciiterungsmitlel 
feinen Zuhörern verfchafli. Einem folchen Grundrifs 
werden, wiederum fehr zweckmäfsig, genaue Verwes- 
fangen auf die Quellen und llülfsmittel der Wilfen- 
fcliaftbeygegebcn werden können; indeAen noch zweck- 
mäfsiger wird es feyn, wenn der Grundrifs fogar aus- 
gefiihrl- worden. Wenn aber diefe Ausführung mehr 
nur in glcichfarn räthfelhaflen Andeutungen bcAeht, 
welche durch die Vorlcfungcn aufgelöA, berichtigt 
und ergänzt werden follen, mithin nicht viel weniger, 
als blofse GrumlriAe, dem Bedürfnifs des leider fo ^hr 
cingeriAcnen Dictirens entgegenwirken : fo möchte diofs 
Wohl kein fehr bedeutender Schritt zum BcAcrcn feyn • 
und Rec. Aeht nicht ein, mit welchem Rechte mail 
eine, wenn auch nur fcheinbare, Dunkelheit des Stils 
unter die \ orzüge eines Lehrbuchs gerechnet hat. Et- 
was ganz Anderes And vielmehr ihöglichA beflimmte, 
überall das WcfenllichAo der ©nindfätze in für Ach 
deutlicher, conipendiarifchcr Lehrform enthaltende 
DarAellungcn , welche daher hauplfächlich nur münd- 
licher Erläuterung durch Bcyfpiclc u. dergl. bedürfen. 
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Dafj Lchrljüchcr iliefcr letzten Ai'f, wenn fie rein' 
aus den Quellen gearbeitet, und zugleich fo eingerich- 
tet find, diifs fie durch fich felbft den Studirenden mit 
dem Quclleiirtudiuiii vertraut tnacheu, oder doch all- 
mählich in dalTelbe cinfuhren, das gri/fsle Lob verdie- 
nen, und allen anderen gedenkbaren Arten von Com- 
pendien vorzuziehen find, «4rd hoffentlich kein ir- 
gend Unbefangener bcflrcit(Zn wollen. IJafs aber fol- 
che Lehrbücher beynahe in allen AVilTcnfchaftcii erfi 
, noch gclchrieben werden füllen, und dafs fie crli nach 
einem gründlichen Anfi Jumen im Einzelnen, nlfo der- 
cinll, gefehrieben werden hijnnen , diels dürfte gewifs 
auch kein Kenner unteres Ziifiandes der Hcclilswincn» 
fchaft und ihrer vcrfchiedenen Zweige zu leugnen ver- 
mögen. Wenn man daher die OruudrifTc blol’se Nolh- 
behetfe genannt hat (vergl. Hu "0 in den Göttine. gel. 
ylnzeifi. 1821. St. 107): fo haben in fofern die ge- 
wöhnlichen Coinpendien Nichts vor ihnen voraus. Ree. 
verkennt keinesweges die entfehiedenen Verdienfie, wel- 
che von Zeit zu Zoit einzelne Lehrbücher für dieje- 
nigen Rechtstheilc, denen fie gwidmet waren, haupt- 
fächlich durch das Rellrcbcn einer richtigeren und 
feileren Anlicht des Ganzen diefer Rechtsthcile, ohne 
welche die Behandlung einzelner hiezu gehöriger Leh- 
ren »iie vollkonnnen gelingen wird, fich erss'orben ha- 
ben. Allein hieraus dürfte fich die Unz.shl von Com- 
Jrendien, welche befonders in Dcutfchland von Mefl'o 
zu Mclfe zum N'orfchein kommen, fchwcrlich recht- 
fertigen lafTcii; denn dafs von diefen Büchern der gröfste 
Theil langft Bekanntes, nur unter einer anderen, nicht im- 
mer neuen undbelTcren J-'orm, ss-iedergiebf, ift allgemein 
anerkannt, und was Iie hierund d.vNeues enthalten mögen, 
diefs könnte jeden Falls,fobald cs reilHch erwogen w'orden, 
in einzelnen Bcjir.igen oflentlich initgetheilt werden. 

_Nach diefem Gcfichispunct haben denn auch gerade 
die gründlichften Kenner einzelner Rechtsthcile ge- 
wöhnlich gar keine Coinpendien gefehrieben, wenn 
auch nicht jeder der berüchtigten „Shelelnmanie fei- 
nen Tribut bezahlt hat“ {iiötting. gel. Anzeig. 1325. 
St. 7)} und Ree. will, Bcyfpicls halber, was das rfl- 
mifche Recht betrifft, von Verftorbenen nur an Hnu- 
hold und Adolph llietrieh 11' eher, und von noch 
Lebenden an Crnmer und non Smn'gny erinnern: 
ja, in gewifTcr Rücklicht find felbft ilugo's Lehrbü- 
ther grofsen Theils nichts weiter, als folchc Crund- 
rijfe, welche, für fich ■ betrachtet, nur dem Kenner 
verftändlich find, libcrdiefs aber an vielen Stellen mehr 
oder weniger ausfiihrlichc einzelne Erörterungen und 
zwar folchc Erörterungen cingcfchalict cnth.ilten, durch 
deren befonneno Prüfung und Verarbeitung fich be- 
kanntlich die WilTenfchaft des römifchen Rechts über 
ihre Schwellern in vieler Rücklicht erhoben hat. In 
fofem dürfen fich denn freylich die Freunde blöfs 
andeutender oder rathfelhaftcr Compendien auf Hu- 
go's Bcyfpicl nicht berufen : und Ree. begreift durch- 
aus nicht , welchen wcfcntlicheii 5'orzug fie s-or den, 
mit Kachweifung der Quellen und llülfsmittel ausge- 
ftatteten Grundrijfen haben könnten : denn, als für fich 
vnverftandlich , find fie weder die Vorbereitung des 
Studirenden zu erleichtern, noch dem verderblichen 



Tllclircn mehr, als diefe Cnmdriffe , zn begegnen geeig- 
nei. ‘Endlich follten unfarc Cam]icndicnfchreiber über- 
haupt, wenn fie fo ftoiz auf Grundrilfe herabfehen, 
und ihnen wohl gar den Namen eines Lehrhuch 
Itreitig machen wollen, nie vergeffen, was Dirhjen 
im % onvort zu feinen Beyträgen zur Hunde des ri- 
Ttsijehen Hechts ^Leipzig, 1825) fo fchr wahr bemerkt, 
dafs die hcliebta compcndiarifche Form der DarlleUunj 
vorzugsweife geeignet ift, die X'erbreilung verjihiter 
Irrlhümer zu begunftigen. Bey jeder irgend Icbeniii- 
gen Bearbeitung und Lnterfuchuug der einzelnen Sitie 
cinor Wifleiifchaft aber, wie fie unferer Zeit eigen- 
thünilich ift, darf wohl jeder Lehrer auf Entrehöldi- 
gung rechnen , ss-enn er, liatt cinfeitig abgefafster Com- 

I iemlicn, jblufsc Gruudrifib feinen Zuhörern in die 
laude gicbl. 

Ree. iß fich hewufst, in diefen zur Ehrenrettnn; 
der Grundrilfe nicdcrgcfchricbcncn liemerkungcn mit 
völliger Unbefangenheit geredet zu haben^ gleichwie 
er dabey mit möglichltcr Unificht zu Werke gegenga 
ZU feyn glaubt. Dafs er aber ausdrücklich ßcli diefes 
Zeugnifs giebt, dürfte bey dem nun noch zur Sprache 
ju bringenden Gcfichlspuncto für diefen oder jenen 
feiner etwaigen Gegner g.ir nicht überflünig fevn. Er 
hegt nämlich die Ueberzeiigung, dafs die fze/hmwiM 
IJarßi-llusigen in.incher Rcchtslheilc, wie z. B. difl 
des Procejßes und des Criminnlrechts, in unferer ZeW 
einer unifaffcnd -wsßenfchafilicheren Form bedürfen, 
als die bisher übliche, bcfchränktere gtfftinrechtluhs 
war , fo fehr übrigens die diefer bisftw zu Theil ge 
wordenen üdtrebungen ihren wohl begründeten Werth 
beh.illen werden. Denn der Proeefs ill durch die'Ce- 
fetzgcbung vieler Länder fchon ItMigft in ■ der Mafae 
cigenthumlicli ausgebildet worden, dal» ’dta geneiii- 
rechtliche Theorie im Verhültnifs dazu nichts weiter 
darltellt, als ein, wenn man fo fagen darf, zum Sti- 
diuni des particularen Procefies einführendes, freylich 
nur* einfeitiges, Naturrecht: fo z. B. im Sachten. (Vergl 
Hori 'J'heorie des fdehf. bärgtrl, ProeeJJes, dem 
1822. S. XII, und überhaupt h'ateh juriß. Encrhloft 
die , Kiel 1821. {. 129- S. 2S6.) W'as aber iu trz 

mhsnlrecht betrill't; fo haben in neueren Zeiten glciclt- 
falls viele Länder neue umfafiende Strafgefctiliüchcr 
erhalten, fo dafs begreiflich neben diefen von einca, 
auf dieGarolina gebauten, gemeinen peinlichen lUdde 
keine Rede mehr feyn kann. {Vtrgl. Faltk a. a. 0- 
126- S. 250.) Daher, meint mm Roc., fidlli dh 
WilTenfchaft beider Lehrzweige, um den Fodanngm 
unferer Zeit zu cntl)>rechen, durch eine gleichini6i(<i 
vergleichende , freye Bearbeitung der Materialien dn 
bisherigen gemeinen Rechts und der einzelnen Parti' 
cularreclite fich .auf den allgemeineren Standpanel dar 
Ce/etzgebungswiffenfehaft erheben, und fo eine Uschis- 
polilih der genannten Zweige darzuflelien veriMhel^ 
ss-odorch eine gediegene UdTening des pofltiven Aidils 
fowohl der einzelnen Länder, eis üueh, wenn H die 
Verhällnine geftatten, des gefammten deolfdien Va- 
terlandes bef]>rochen und vorbereitet sverden kCnnla. 
Die Begründung einer folehen acht taiffmßshssfUithm 
gemeinrechtlichen Theorie hilt Rec. für «in, ährigens 
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fchon hier nnd da Jaul anagefprochanaa , graftes Be- 
dürfnifi, welches man, jemehr fich die GefoUgebun- 
gen dar einreinen Liinder ansbildcn, immer mehr em- 
pfinden wird , und zu delTen Befriedigung zuvcrlüfßg 
immer zahlreichere Verfucho zu erwarten find. Aber 
Compendien werden darüber nicht fo leicht, wie über 
das bisherige fogenannle gemeine Hecht, gofcliricben 
werden kännen , foiidern man wird hell theils mit 
blofsen Grundrißen , theils mit Ueytriigen zu einzel- 
nen Lehren, oder einer Heihc dcrlelhcii, begnügen 
mülTen. Sehr bcaclitenswcrtlie Uoyträgo diefer Art, 
den l'roeefs betreffend , enthält bekanntlich Mitter- 
maiedt eemeiner deutfeher burgerliciier Proce/s , in 
y ergleicnung mit dem preuJJij'chen und-frnmojijchen 
Civiloerfahren und den neueßen Forljfehritten der 
Proeeßge/etzgebung (Bonn 1S20 — 23. 111 Hefte, wo- 
von das erfte fchon 1822 neu bearbeitet worden iß)j 
dagegen iH uns ein ähnlicher N'erfuch über das Cri- 
minalrceht bisher nicht bekannt gasviirden, fo fehr 
auch gerade in diefem Lelirzssseigo jihilofophifche He- 
flescionen fchon feit bingcrer Zeit üblich vs-aren. 

Von dtefeii oder lihnlichen Ervs'ägungon fcheint 
nun auch der Vf. des vorliegenden Cnindriffcs ausge- 
gangen zu feyn. Er beruft lieh in dem vorangcfchick- 
%en yorivort kurz auf den Werth vergleichender Jc- 
^ftprudenz , und diefen vs-ird gessüfs Niemand verkon- 
tien, auch wenn man des Glaubens wäre, dafs fio, 
fofem he die „Gefetzo und Hechtsgewohnheiten der 
vcrsvandtefialb ^'üe der fremdarligften Nationen aller 
Zeiten und T^ilnder," zufammcnllcllt, bey einem be- 
fiimmten Volke gar leicht zu verderblichen Sprüngen 
in der Gefetzgebung fuhren könne. (V'ergl. Dnumbaeh 
Einleitung in das Naturrecht alt eine v^Uulhändi- 
«Ae Heehtsphilofophie , S. 146.) Letztes il^l^er bey 
des Vfs. Plane in der Thal nicht zu beforgen; und 
«r bdmerki mit Rocht, dafs (ich der Werth der ver- 
gleichenden Jurisprudenz nicht blofs auf akndemißhe* 
Studium, fondern auch auf gerichtliche Präxis, und 
vorziiglich auf- Vorarbeiten zur Gefetzgebung erftreckl. 
Hierauf beruht denn die Idee feines Gruudriffes , -svo- 
clurch ein für diefen Zweck brauchbares Ri‘j)crtorium, 
und, svie der VP bcfcheiden beyfiigt, eine bloftc Vor- 
arbeit geliefert werden füll. Die hinzugegebenen aus- 
führlichen Regifter lind dazu bcllinimt, den Gebrauch 
des Crnndrides nach jenem mehrfachen Gefichtspunct 
zu erleichtern: denn das erfte giebt eine alphabotifrhe 
Ucberficht der Materien; das zweyte enthält eine Ver- 
sveifung auf den Grundrifs nach der Ordnung fuchs 
vorzüglicher akadeiiiifchcr Lehrbücher; das dritte end- 
lich giebt eine ähnliche Minweifung zu den Artikeln 
des baierifchrn Strafgcfctzbuchs vom Jahr 1S13, und 
des im Jahr 1322 für Baiern erfchienenen Enlvs'iirfs. 

Diefer letzte ift dem Vf. nächfte N cranlaffung 
zu der ganzen Arbeit gcwcfciu Dafs «r aber dennoch’ 
die Ordnung des Gefctzbuchs von 1813 beybehalten 
hat, rechtfertigt er auf eine vollkommen genügende 
Art in mehrfacher Beziehung. Vor Allem fprach da- 
für die Ueberzeugung des Herausgebers, dafs jede neue 
Gefetzgebung s'on der Prüfung des bisher Beftehenden 
■nsgeh'ea mülTe. (Bekanntlich war auch die im Ent- 



wurf von. 1822 s-orgenoramene gänzliche Umarbeitung 
des Strafgerelzbuchs von 1313 nicht urfpi'üiiglichar 
unmittelbarer luiclifter Auftrag.) Ebcufo diu vlulei;, 
gegen den Entwirff von vcrfchiedenen Stilen gemach- 
ten Erinnerungen, woraus fich die Notliweiidigkcit 
einer nucliinaliecm Bcratlmng ergab, fowie dar GLube, 
eine weife Regierung werde nicht eher zu einer g^tnz- 
liclien Umarbeitung der kaum gegcbcueii und zuvor 
. fo vielfach und forgfällig durch Gelehrte und Sl.-ials- 
männcr erwogenen StrafgefeLzc fchreiten , ch^ nichl 
die Fr.igc crlchopfeml crüilcrl worden , ob ein fo fol- 
genreicher, oft hüchft mifsKchcr Sclirill vviiklich uu- 
vermcidluh fcy. Endlich aber befondei’s der GrunJ, 
dafs der Grundrifs dadurch augenblicklich praklilehB 
Brauchbarkoit'ei'liielt. 

Der Inhalt detrulbc» ift durch den Titel genügend 
bezeichnet ; dafs er fich aber vorzugsweife auf das 
balcrifche Crim.R. bezieht, ilt aus dem bisher Bemerkten 
klar geworden. Seinem Zwecke nach enthüll der 
Cnuulrifs bey jedem 5., cleffen Text die s crftlücdeneli 
Rcchtsnialci'ien , einzeln, fiuiimarifch bezeicimut , 1) 
^'elwciflulgen auf das gemeine. Recht, und zwar a) 
deften Quellen ^rümirebes , kanonifchesj deutfehos 
Reiclisrocht) : b) auf acht vcrfchicclene Schriflßeller 
darüber, mit Inbegriff des ISuhrnerifchen Il.mclbuchs 
der Literatur, und mit Ausfchliufsung der bereits in 
der neueften Auflage des Jcuerbacliifchen Leliibuclu 
des pciuHchcn Rechts enihr.llencn Aiifuhrungeü. (Dafs 
hiebey dio alphnbetifche Folge belieblVvorden ift, läfst 
fich nicht billigen; denn ihr gemüfs liehen überall 
tiUinfchrod , Stuhel, Meißer hinier weil jüugoren 
Werken, 'l iltmann hinter ilenke u. f. w. . Als ange- 
meften ift hier nur die chronologifchc Ordnung dei’ 
Werke nach ihrem crllcn Erfchtinen zu beliachtcn.) 
2) .\nlühnmg der Ijtndesgcfelzc außer Uniern (des 
Kantons Bafel, der franzülitieheii, üllerreicliiichen und 
prcuffiftlicn CcTclzgebung; bey der zwe; len und dritten 
mit Rückweifung auf die Werke von Jierriat -Saint- 
Prix und Jenult). 3) Anführung der bnierifchen ül- 
tcrcli und neuere« Criminalgefetze, und zsvar letzter 
vcjn 1313 immer iiiil genauer (hlalion der dazu er- 
fchienenen Anmerkungen und der Novellen mit ih- 
ren amtlichen Quellen, nämlich den Rcgierungsbläl- 
lern und einer beronderen lilhographirlcii Samndung, 
fosvie nach zwoy Privatwerken {Jüoppelmayer’ s Sainm- 
huig, und von Gonner’s und von ÜchmiJtlein's Jahr- 
bücher). 4) Hin"’eifungauf dio nenclicn ii/ituur/h und 
liritiken, worunter jene, aufser dem bnierifchen von 
1822, auch den fiiclfifchep von 1324 begreifen. 

Die Ausführung diefes l’Iarics , wobey der Her- 
ausgeber dio Hülfe mehrerer ZUhürcr und Mitglieder 
feines juriftifch-praktifclien Infliluts rühmt, ift im Gan- 
zen, mancher S’om Vf. angegebener HiudeininV; und 
bofchränkler VcrluillnifTc ungeachtet, fclir wohl m- 
iungen zu nennen, und cs ift zu wünfehen, dafs die 
dem bcfoiidercn 1 heile des Criminalrcchls gewidmelo 
Fortfetzung bald nachfolgen möge : Vorarbeiten dazu 
find bereits, wie der \ f. figt, gemacht svordert. Hic- 
bey glaubt Ree. dem gclebrlcn Publicum durch Mil- 
Ihciluiig der S. XXXV gegebenen Nuliz tiiiun Diciiil 
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zu killen, dafs ähnliche Vorarbeiten auch Cchon zu 
dem vom Vf. verfprocheneii Lorput juris eermaniei 
judiciarii begonnen worden find; — einem Untarneh. 
jmen, welches fich von ähnlichen, wie z. B. dem 
Dergmnnn'fchen, dadurah unlerfeheidet, dafs es, gleich 
der üon ZeiV/e/yiAe/i \Vechfelor4nungs-Sainnilung, alle 
proitineiellen deutfehen Gerichtsordnungen umfall'en, 
und zugleich eineTyrtoniatirchc Uebcrficht derfciben geben 
fall. Möchte nur der I’Un diefos verdienftliejien Un- 
ternehmens, wie es frcylich von unfcrein Vf. nicht 
anders zu er«-arten ift, vorher gehörig erwogen und 
befprochen werden I 

. ZumSchlufs mufs Rec., fo gern er lieh deffen auch 
überhöbe, noch des ausfiihrllchlien Theils des Vor- 
worts (S. IX — XXXI5) gedenken, welcher polemi- 
fchcr Art ift, und eine Vsrtheidigung gegen die In- 
vectiven enthält, welche Hr. von Gilnnar in fei- 
nen Motiven zum baierijehen Entwurf des Straf- 
eefetzbuchs (1S24) gegen des Vfs. DilTertation de de- 
lictis recidivis, wotixi die in dem Entwürfe aufge- 
Aelltcn Grundf.ilze, in Gemäfsheit der an die Univer- 
filät ergangenen königlichen AufToderung, einer krili- 
fchen Prüfung unterworfen worden waren, fich er- 
laubt hat. Rec. kennt nun zwar die erwähnten Gön- 
ner’fchen Motiven bisher einzig und allein aus der 
Torliegenden Schrift , und er mufs fich dalier fchon 
in fofern jedes Urthcil liber diefe Streitfache s'crfagen; 
allein das Zeugnifs ill er denn doch dem N'f. fchul- 
dig , dafs er mit kalter Befonnenheit den Entgegnun- 
gen des Hn. Slaatsrallis Punct vor Punct geantwor- 
tet, und die ausgehubenen Sätze feiner DilTertation, 
wie cs den Schein für fich trägt , fehr gründlicli ge- 
rechtfertigt hat; namentlich in Betreff der Sätze: dafs 
eine vollkommene Strafgefetzaebung nicht ohne Ge- 
richtsordnung über das Strafi'crfalu’cn denkbar fey; 
dafs die Vorarbeiten dazu immer die dreifache Un- 
ferfuchung fodern, wie es gewefen fey, wie es fey, 
und wie es feyn fallt e j da« Oerßed ein ßrenger, je- 



doch in vielen Stücken Hecht habender, in vielen an- 
deren irrender, aber' Manches nodt übergehendrr 
Gegner des Entwurfs fey ; dafs die in dem Entn-url 

t efchehene fehadiiehe Erweiterung des riohleaUchra 
.rmclTens die wichtige Frage verantalTe, oh nUk 
überhaupt die ganze Umarbeitung des Strofgejels- 
buchs von 1813 durch eine einjache Modijication 
der V orfchrift des Art. 95 (wie etwas Aehnliches ia 
der Novelle vom 35 März 1816 Art. 7 fchon gefche- 
hen ill) zweckmäj'sig vermieden, und das info vie- 
len Huck flehten vorzügliche bisherige Gefetz erheb 
ien werden könne, (Hinc illae lacrymetl 
möchte Rec. > fragen. ) Der Vf. macht zuletzi nodi 
einige fehr treffende Bemerkungen zur Rechtfertigiuig 
der von ihm vertheidigten höheren Strafbarkeit des 
Hückfalls insbefondere , als der Wiederholung d« 
Verbrechens nach bereits erlittener Strafe, ss-elcbee 
Hr. von Gönner im Art. 92 des Entwurfs als einen 
blofs einfachen Erfchwerungsgrund betrachtet hatte; 
tvogecen aber fchon von dem \'f. der „vergleichen- 
den hritik'‘ S. 48 bemerkt wurde, dafs es noch be- 
quemer gew'efen wäre, den Rückfall fogleicb in den 
Artikel vom Zufammen&ulfe der Verbresmen mit auf- 
zunchmen. Eine weitere Rechtfertigung gegen Hn. 
von Gönner behält fich der Vf. für feine fehon frü^ 
her verfprochene Monographie vom Rückfall beTbl|H 
deren Erfcheinen jeder Freund der VVilfenfchaft mirai 
5'erlangen entgegenfehen wird. 

Am Endo des Vorworts fpricht.:^ä|l(r Vf. den 
Wunfeh aus, dafs die Fortdauer fein^'^en erwähn- 
ten Infiituts, als deffen Erzeug- 
nifs gleichfam das vorliegende Werk betrachtet wer- 
den koM^, auch durch VVohlthaten der Groften and 
Reichei^^n In- und Auslande einen feAen Grand 
erwerben möge, Rec. würde fich freuen, wenn er 
hiezu durch . die gegemvärtige Anzeige irgend etwis 
beytragen folite. 

C. H. D. . 



KURZE A 

EalAUVNCMcHntrrSN. Hrünn, b. Trafikr: Der Anfang et- 
irr iVtishtii iß dit Furcht Gutta. Ein (iebet • und ErKaiiun^i' 
Bucli für die ervv'adiferie JuEcild bciderlcy Gcfchlechii. 
Von Renatus AJunßtr, Vf. dcrGcoct- und Erbauiin^S'Bücher: 
Die Stunden der AndaclU u. f. w., Gott und feine Auicr- 
wÄhllctig und anderor mehr. i 3 t 4 . VII u. 24.^ S. 12. 

Die über fmif/ie Terftbliicdeneii kleinen Andac!dcn, als 
IVIor^n* und Abcndv,Kirch',lV1cnrc-»Bc*icht*gCi>tniminioii* 
und Feft- Gebete t fowic mehrere Gebete bey verfchiedenen 
Umftimlcn , z- B. eine* Kranken * Sterbenden, eines lludi» 
rendeii Jünglings 1 eines iunecn Kaufinamie* , llandvN orkers 
u. f, w-, V'elche der Vf. hier der crwachfencii Jugend ^i- 
nrr Kirche darbictet« foilen jKAwilTerinafsen cKcn fo viele Va- 
riationen über da* Thema: Der Anfang atttr fFei*kein%, t.w. 
iinCeiA ditifer Kirche feyn. Dtefo« ^rofsc und iniialtsfchwe- 
ro Thema, in der Tiefe feiner Wahrheit aufgefafit, und 
Auf alle VerhaUni/fc de* m^nfchlichcn Lebens in Gebet* 



N Z E I G E N. 

form angcwenJßt , witrile ohne Zweifcli zumal wetin tirt 
Vf. von dem unJuiharcn Problem, Allen Alles zu fevn,ab 
lief*«, un«l eiu beftimnite* Publicum inj Auge fafüe, eta 
fehr brauchbares Erbauungtbuch liiidcn. Allein gerade dir/i 
Beliimin^cn und Erfo.leriiine hat der Vf., w le da» T13« 
Dahiiirchsvebcn über allgemeine Anfschlcti , WünfchCa 
fcliiiefsuiigcn ii.f. w., ilie oAiiiali.se Wiederholuni deTfeTb#!*- 
Gedankcii luit anderen Worten, der Mangel an Wanne unJ 
Jiiaigkeit und des höheren, feierlichen Schvmngei det 
Gebetsi^raclio beweifen, nicht berückhehtiat und zu erfiil 
len gefucht. Daher diefe* Gebetbuch nur «Icnjcnigen, wcl- 
ehe an Schrirten diefer Art keine höheren Anfprüche ma- 
chen, einige Genüge ieÜleii wird. Znm Kahme regnen wir 
o* nhrigeus dem Vf. an, «bfs er den uioralifchiu deigiB «Im 
G ebet* nicht in den Hiiijcrgrund itclit. , , 

IX, 

. . 1 . . 
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feyn, wenn defTen Vf., Aalt an der logifchen Clani- 
fication fo vielen Sctiarffinn zu rerfdiwendcn , ilia alte 
Reihenfolge beybehalten hätte, und bey der DarAel- 
lung der einzelnen befonderen Verbände vom Scheitel 
bU zur Fufszehe fortgcfchritten wäre. Doch fohen 
wir jetzt, welche Verbandliücke von Hn. C. unbe- 
achtet gelaAen worden ßiid. Uafs die Toumiquets 
und CompreAorien zur Olutftillung am Kopf, Hälfe 
und Stamme fehlen} dafc falbA die Tamponade unbe- 
rtihrt gelaAen fey , iA' bereits angedeutet worden. 
Vergebens fucht man aber auch nach den Compref- 
forien der Parotis und anderer Drüfen. Der erwei- 
ternden Verbände, z. D. durch Prefsfehwamm , der 
Bugis und des Erfatzverbandes gefchieht keine Er- 
wähnung. Unter den fuAentirenden Bandagen find 
die Stuhlzapfen vcrgelTen worden. Unter den foge- 
nannten prophylaktifchen Bandagen And blofs die 
Warzenhülhc (welche von Elfenbein , inwendig mit 
Wachs gefüttert, durch ein hlebpßaßer befeßigt 
werden, und zum Säugen dienen folleu !) befchrieben ; 
Milchfanggläfer, Mildifauggläfer, Milchpuinpen And 
nicht erwähnt. Rohren (z. B. nach Bell's Angabe), 
um den Nafcnfchlcim dnrehOiefsen zu laßen. And 
nicht befchrieben; doch licfse Ach zur Entfchuldigung 
anführen, dafs diefe Vorrichtung überAüfi^ oder un- 
brauchbar fey; dafs aber der Katheter keine Erwähnung 
gefchieht, Lifst Ach durchaus nicht entfchuldigen. Der 
conformirende Verband für Beinbrüche fchliefst die 
Verbände für Brüche der CeAchts- und Becken -Kno- 
chen, fowie der Rippen, aus. Verbände nach Verren- 
kungen And gar nicht angegeben ; eben fo wenig die 
Ausdehnungs - und Gegenausdehnungs - Vorrichtung 
zur Einrichtut^ s’on Luxationen. — <■ Nach einem fo 
ausgedehnten Begriffe, den der Vf. der Verbandlehre 
giebt, wonach diefelbe zur Lehre wenigAcns aller 
mechanifchen und unblutigen Hülfen werden würde, 
follte man erwarten, dafs auch Krankenbetten, Kran- 
kenAühle, Krankenheber, Schwung- und Dreh-Ma- 
fchinen abgehandelt feyn vimrden; allein nicht ein- 
mal der Injcctionsmafchinen , . der Vorrichtungen zürn 
LuAcinblafen u. dergl. wird gedacht. Schränken wir 
indelTen den Begriff der Bandagenlehre auch auf den 
der Bindenlehre ein: fo Anden wir dennoch Lücken 
enug; denn snirgebens fucht man die Unterfchieds- 
inde, die kahnfürmige Binde, den Schubhuth, die 
Halfler, h^agen- oder Nafen- Binden, die KomiAiren 
der Achfelgegend oder der Leißengegend , die Slern- 
binderi u. dergl. m. Der \f. hält Ach hier ßatt def- 
fen an das Allgemeine, und allerdings iß mit dem 
Ach deckenden oder fortfehreitenden Kreisgange nebA 
Umfchlag, und dem Achtergaoge der einköpAgen 
Binde, mit dem Umfangen, Zufammengoben oder 
Kreuzen der zweyküpAgen T-Binde und der mehr- 
küpAgen Binden die 'ganze Bindenlehre kurz ausge- 
drückt; allein dadurch lernt der Anfinger den Ge- 
brauch diefer Binden art jedem *befonaeren Theile 
noch nicht. So And z. B. die Kopfbinden $. 69 und 
70 nur in 17 Zeilen abuhandelt (! ). Dagegen nimmt» 
die in ein Handbuch des chirurgifchen Verbands nicht 
g>;liCrende Lehre von der blutigen Naht 9 Seilen, und 
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die von der Unterbindung der Gefäfse 3 Seiten ein. 
Doch genug der fielegq über die Mangelhaftigkeit 
diefes Werkes! Suchen wir dasjenige auf, wodurch 
der Vf. dio Lehre des chirurgifchen Verbandes berti- 
fchert lut. - Durch gefchichtuche Oarftellung nicht; 
denn entweder iß alles Gefchichtliche ganz übergu- 
gen, oder es crßreckt Ach nicht viel über das in 
Bernßein’s Werk Enthaltene hinaus; durch zweck- 
mäfugero Anordnung und lichtvollere Darßcilung, all 
die feiner Vorgänger, eben fo wenig. IndeAen findet 
Ach dennoch einiges Neue. So iß z. B. die Lehre 
von den Mutterkränzen (welche mit grofser Verliehe 
bearbeitet zu feyn feheint, da die Vorrichtungen ron 
Viardel, Bell, Callifen , Richter, Chopart , Sterhe, 
Pickel, üöliche , llunold, Juville, Simfon, Devtn- 
ter, Heißer, Leurel , Brunninghaufen, Suret, Stei- 
deU , Camper, Oßander , Garengeoi, Wigifni gc 
nannt, und zum Theil befchrieben And) durch ciiua 
Vorfchlag dos Vfs. bereichert; er empAehlt nimlkh 
einen Multerkranz, der aus einem in zwey Hälften 
getrennten Cylinder von Holz beßehen foll, welcher 
nach der Geßalt der Scheide gebogen iß, und deSen 
Hälften durch innere, unter Waehstaffent varboigm 
Stahlfedern ron einander gedrängt werden. 

Tragen der Multerkräuze empAelilt Hr. 6'., an siäMfl 
Leibgurt eine in der Richtung der weifsen Linie 
gende Stahlfeder zu befeßigen, welche eing MttSiqH 
trägt, die dazu dient, die Gefchlechtstheil« tlilsii£w^ 
zu umfaßen. In der Mitte diefer erhebt lidi 

„eine kleine Kapfel, welche in die M^Wrfcheide hin' 
einragt, und dazu dient, den Stiel dosMutterkmuci 
in Ach zu faßen.'* Eine andere, weniger glekhgiil- 
tige Neuerung iß es, wenn der Vf. es wagt, dis 
dicke ^d^cke beym künßUchen Afler in Oefolgs 
von Brifcncn zu verwerfen. Wäre »p mit der Lilcn- 
tur der Hcmiologie fo vertraut, als mit den du 
Multerkränze: fo' würde er an die Gründe gedacht 
haben, vyelche Scarpa beßiminten, die Harke VVieka 
hier fo fehr zu empfehlen, die auch Dupuytren rat 
der Anwendung feiner kneipenden DarmMheeie ge- 
brauchen läfst. Solche unbcdachtfainc RaliMläg' ' 
können in der Hand eines jungen Wundanted deäs 
Kranken höefaß gefährlich w'erden. < Zur Aufitabais 
des Koths beym künßlichen ARer Omipfehll dar VC 
eine Vorrichtung, welche der Juvill^chen zu Ihulkh 
iß, um ‘einer näheren Angabe vTertn zu feyn; aki' 
gens ' nennt er' den fchidtichen Apparat yon Ae 
ville tucht. Bey der Incontinehz des tki'bis MipAsbA 
er das beßändigo Tragen eines Terßopflen Kaßielen. 
Als Hatnrec^ient für Frauen fchlägt daF Vf. » •weichst 
mit dem Winterfellen^ itmenle nicht betomrt u> 
feyn' feheint, eine Thibihlafe vor, ßie ißt Inn«»» 
einen Schwamm enthält, nnd mit einer 
liehen Vorrichtung an dom Unterlaib befeßigt wkd, 
wie dio Winterfeke Flafche. Wo lUelb -BefsAigilfidiy 
weiAs nicht ausreirht, Ftth dty VA,' ledetno, eng **' 
liegende Beinkleider zu tragen , ’ vS«leh» ' unter dea 
Knieen zugäbuUden oder zugeCclutallt werdeW 
diefe Beinkleider folten die Btafe nit dem Sehwamm 
an die weiblichen GefehhchlithMlit ' - 0*- 
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^en'dm Pferdoftib «mjifiehlt dor Vf., d» ReUien- 
/tiick ein«« Schuhs nültclll Riemens und Schnalle se> 
{sa einen Gürtel anxniiehen, welcher unterhalb des 
Knies Befeftist ili. Gegen den gewöhnlichen Klump, 
fufs wird wiederum ein Kniegürlel angerathen, von 
delTen aufscrer Seite ein unten r.vveygefheilter Riemen 
abgeht, welcher mit der einen H.ilfte an die vordere 
Spitze, mit der anderen unweit der Fcrfe an den äu. 
htrtn Rand dar Sohle eines SchnürAiefels befeAigl 
wird. Bey dem Bruche des SchlülTelbeins räth der 
Vf., den Dratdor'fthen , von Evers und Hofer ver- 
änderten Verband durch einen Gurt zu bereichern, 
welcher vom Rande das Achfe^emens zum Rande 
des Leibgürtels über den Knochenbruch hinläuft. 
Statt der Armfchlingo foUen zwey gefütterte Riemen 
Jen Vorderarm umgeben, und gegen den Leibgürtel 
erheben, wodurch der ganze Arm aufwärts gedrängt 
wird. Zur Heilung des Bruchs des Olekranons em- 
pfiahU Hr. C. eine kurze Schiene in der Aimbuge. 
Bey der Trennung der Streckflechfen der Finger giebt 
er folgende Vorrichtung an. Gegen eine kniefürmige 
gaflitterte Ellenbogenkapfel von Sohlenleder wird 
die vordere Rückangegand eines Handfehuhs durch 
Kiemen angezogen ; wodurch das Handgelenk in 
. Streckung gebogen erhalten wird. Statt der Ellenbo- 
LgenkspfcT svird auch ein 'Gürtel angerathen, welcher 
am Vorderarm in der Nshe des Handgelenks angelegt 
wird. Als Streckapparid für gebrochene Glieder em- 
pfiehlt Hr. C, eine Art von W athenfeham Conduetor, 
nämlich zssrOy Gürtel, wovon der eine ober-, der 
andere unterhalb des Bmchs angelegt wird. Jeder 
diefer Gürtel hat eine Kapfcl von Metall, wodurch 
eine eifeme Stange läuft, an welche die Kapfeln, in 
beliebiger Entfernung von einender, vermöge einer 
einfpringenden Feder, befeftigf werden können. 

Ree. fchliefst hiemit die Anzeige eines Works, 
welches gewils belTer ungedruckt -geblieben wäre, 
wenn cs auch, hin' und wieder brauchbare Fingerzeige 
mlhält. Es iA ein wahrer Jammer, dafs Leute, wel- 
che einiget Brauchbare, womit fie kaum wenige Sei- 
len füllen könnten , entdeckt und erkannt zu haben 
glauben , lieh fofort für berufen hallen , ein Lehr- 
buch des ganzen einfchlagenden Fachs zufammenzu- 
fchreiben, und fugar wähnen, Ke hätten damit etwas 
Vorirefllicbes geliefert. Wahrlieh bey dem Lefen 
folcher Bücher könnte dar Wunfeh nach einer ge- 
lehrlan Bücheroenfnr rege werden I 

«. p. 

1 .. SCHÖNE H 0 N S T E. 

‘ Kasch AU, b. Wigand: S/i7/e Größe. Schaufpiel in 
drey Acten, von Therrfe von j4rtner. Aufge- , 
• fuhrt zu Wien im B^theater d. 13 Nov. 1821. 

, 1824. 84 S. 3. (1 Thlr.) 

Wunderbase, aber urirklich vonefallana Begaben» 
heileaV einzelner Perfonen weifs die englifche Ge- 
fchichto während ilet Streites zwifehen Mn Anhän- 
gsm der roUien and weifsen Rufe ^zwifehen den 
Uäulem York und Loncaßor) genug zu orzählan. 



König Richard III (erzählt men) verlor fein Leben; 
fein Sohn floh, verbarg -fleh bey einem Maurer, 
und heirathete clelTen Tochter. — So lebte er,' als 
ein folcher Werkmeifter, bey Sr. Thomas Moyne, 
ohne von denifelbcn gekannt zu feyn , und ward feilt 
Daumeifler; er las aber in Feierftunden im Virgil, 
erregte dadurch Aufmerkfamkoit , und wnirde endlich 
entdeckt; jedoch war er nicht zu bess'egcn, lieh um 
die Krone zu bewerben. Er baute fleh ein kleines 
Haus in Moyne’s Park, zeigte lieh nicht öffentlich 
als Richard Pkinlagenet , und lebte fo als Maurer und 
Privatmann fort. Seine Söhne llarben ohne Erben. — 
Dicfe Erzählung hat Fr. von drtner benutzt, um aus 
derfelben gegenwärtiges Schaufpiel zu bilden, weil (wio 
fio erklärt) „lio lange nach einem Stoffe fuclilc.; dn/s 
die Strafe fich nicht forterbe , wenn man tugendhaft 
genug fey, auch atigeerbten Sündenfold, der tue 
gute Zinfen tragen hönne, von Jlch zu thun." — 
Das glaubt fie' nun durch diefes Schaufpiel be«icfen 
zu haben, in welches fle eine Licbfchaft zwifehen der 
Tochter Richards Planlagenet, als der Tochter eines 
Baumeiflers, und dem Sühne des Sr. Thomas Moyne 
einflicht, welclie (wie natürlich) endlich eine ge- 
wünfehte Ehe giebt. Eigentliche Handlung und fo- 
gcnanhlc Bühnen - Effecte findet man wenig in dem 
Stück; deflo mehr Fleifs aber feheint dip ^'fn. auf die 
innere Ausfchmückung deffelben gewendet zu haben. 
Wie wir glauben, ift diejenige Scene am heften gelun- 
gen, wo Richard Plantagenet entdeckt wird, und be- 
redet werden foll, als Prinz aufzutreten, und fein 
Erbrecht zu fodem. Alles geht gut, bis zu dem Au- 
genblicke, da er fich das bisher verborgen gehaltene 
Schwert feines Vaters reichen läfst, es entfthlollen 
entblöfst, und an demfciben Blut erblickt. Da fchau- 
dert er, und fpricht (S. 64): 

Hu, was erblick ich hier? 

Blutflecken, weh! — In wie fo manchem Herzen 
Hat wohl der Stahl gewühlt tu bittem Toiesjehmertenf 
'Hat er lieh in die Bruft der Eduard getaucht , 

Ile» Jünglings, delTen Arm das Zepter follte fuhren. 

So Ichüii, fo Ingendreich, um felbft den Tod zu tiihien. 
. Hat feinen Geilt durch ihn der Konigsgreis verhaucht, 
Qes Lebens müder Fufs das Grabmal zn erreichen , , 

Zu UngfAm Richard fchien, der eines Stofses brauenr, 
guf dn/t er fchneller kam zn feiner Vater Leichen r 
Ihr Blut ift’s, ja, ihr Blut, das von der Klinge raucht; 
Denn pnaustilghar find fo graufer Morde Zeichen. 

Mit diefom Simwert erkämpf’ ich nie mein Recht! 
Verwirk! hall du den Thron, tymnnifches Gefchlcchl. 
Fort Werkzeug feiner Wuth.' Kein Arm foll dich mehr 
führen u. f. w. 

Damit fchlaudert er das Schwert von fich, und Tagt: 
— — Auf ewig bin ich nun mit England quill! 

Umfonß fällt Stafford ein: 

Nein, dn bereueft wollt den Rückfehritt noch, den raCchen. 
Plantagenct läfst fich nicht bereden, er fagt: 

Erwacht bin ich ans kprzem Ranlche, 

and geht zurück in feine Hütte. Sein nachhsriger 
Monolog '(S. 69), fo bildeircich und fall überladsn er 
auch ift, ift eine der gclungenften Partien des 

Stücks. Darüber mufs man Xis üMrfsbtn, was un- 
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dentfch, Conftniclion, und doppaliiimig dar Fe- 

der der Vfii. entwifeht iA; i. ß. (S. 7): 

Geuri deine Segnungen, erbermungircich and mild» 

Auf meine Maller lub, und meine holden Bruder. 

S. 8: 

Del Leichtifinni Blüthe fchtini gar lockend , aber herb , 
Und giflig ift die Fruchl — iA LaAei und ferder*. 

8. 13: 

Von Liebe firack tr dir? 

\Vai will er dir? 

S. 15: 

Ich aber kniet« mich tot ilm n. f. rr. 

S. 17: • ‘ ‘ 

MilLeidenfchift, die^ck in taufend L«n>«« krucWi n.f.W. 
Sein Hau» mtrtinm. 

S. 18: 

Allein wä» laiH ick i*'’? — Ich will Ae doch nicht filitn? 
Ich mu/j d«r Ärbtit denken! 

Die Herzlichkeit der Läddy hat die Dichterin fahr gut 
•usgedrückt (S. 46) in den Worten: 

Ich lebt’ in der Nalurj Ich koPte mit dem Wind« , 
Verfchwilicrt dünkt ich mich mit meinem Taubenpaar; 
Orakel, Freundin warA du mir, o lr««le • , 

Dein Saufeln machte mir mein Schickfal oUeiibar u.f.w. 

UnAallhafte Reime finden Ach fehr häuAg, wie z. B. 
Hübe und Nahe; zieht ind glüht; Zweigen und 
beugen ; bewährlo und begehrte ; heuchelt und fchmei- 
eliclt; fchlagl und pAcgl; Spruch und Fluch; fchickle 
und glückte ; Stärke und Werke ; üufchl und heifchl ; 
Sprache \uul in» Flache; Thür und mir; belebt und 
gräbt; höhe und blähe; Nähe und drehe; Geheule 
und eile; denken und kränken; bemühen und ziehen; 
Gewalt und bezahlt; König und unterlhänig; entfetzt 
und eingeäzt; gerächt und erfrecht; Wefen und lö- 
fen- befchämen und Diademen; regiert und geführt; 
rächen und Verbrechen; Hügel und Spiegel; WUlen 
und erfüUen; FürA und wirA u. a. m. — E» 
läfst Ach erwarten, daf» die Dichterin fortfahren wird 
zu dichten, und mit Recht auch hoffen, daf» das, 
was denn ihrer Feder enlAröint, immer beffer werde. 

Pe 

Hai.i.1, in d. Rufffchen Buchhandlung: Drey Er- 
zählungen von Tfl/ui. 1825* VII n. 303 S. 8* 
(I Thlr. 8 gr.) 

Alle drey Erzählungen; dit Rache, Mertfchliehe 
Schwäche, und Verfehlte Beßirrtmung gleichen Ach 
in der fcharffinnigAen Zergliederung de» weiblichen 
Herzens, deffen Bau in den feinAen Fäferchen, den 
verfchlungenftcn Verwickelungen dargelegt 
daf» diefe Genauigkeit peinlich und ermüde^ ™ 
Lefer würde. Trügen diefe Erzählungen nicht Dchere 
Kennzeichen an Ach, daf» ein Mann fie gef^neb^; fo 
möchte man Ae, wegen jener fo wahren DeUrlUrung, 
einer SchriftAeUeiin beymeffen ; was auch dan^ 
wahrfcheinlicher würde, weil Frauen zn den HauptA- 
. guren erwählt And. Nur dxeyen unter ihnen 
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ergeht es lichlecht, indem Irrthümer find TrngCddlilh 
bey ihnen Ach fo hart beArafen, als es kaum wirk- 
liche Schuld verdiente. Männer And in der 'Kegel 
galanter und mildere Richter gegen das zarten Ce 
'fchlecht, als das eigene es ift, wenn ihm der Urlbeib- 
fpruch zuAeht. 

Verfchieden an Gehalt und Hanptidae And di« Ce- 
fchichten. Die Rache erhebt Ach wenig über ein Al- 
manachsgefchichtchen vom gewöhnlichen Schlag. Eia 
in allen VerführungskünAen ausgelernter VVüAliiig 
facht die im Verborgnen glimmende Neigung einti 
gefeierten Mädchens an , die er nicht bemerken mochti; 
als Albcrtine noch arm und unbedeutend war. Sie 
nimmt Ach vor, ihm zu widerAehen, fchlägt aucli 
wirklich feine Hand aus, kann aber es weder ihm, nach 
Anderen verbergen, dals Ae ihn liebt; worauf er, um 
Ach zu rächen, Ae mit einem würdigen Manna ast- 
zweyt, und Urfach iA, dafs Ae mit einem Habfüchtigai 
Ach vermählt, um fogleich Ach zu trennen. — Mal- 
wine, die Heldin in der: Verfehlten Reßtmmung rriti 
unglücklich aus Eitelkeit. Ein junger fchüncr polnifciiet 
Graf zieht Ae vor, die, weil ihr Aeufseres nicht mit 
Reizen aiisgefchmückt iA, bisher in gröfseren gcfeUigai 
Kreifen zurückAand. Sie glaubt zu lieben, verlobt und 
vermählt Ach mit dem Grafen, obgleich Ae den Mann j 
nun kennen lernt, der an Stand, Jahren und GciAci-A 
bildung ihr der angemeffenero wäre. Auch der Graf™ 
hält nur aus irrigen Begriffen von Rechtlichkeit Wort 
Sie fuhren ein unzufriedenes Leben. QM^efchichts 
iA geiAreicher als die Rache, aber ohne'^fluche wird 
Gift gereicht; — Worte und Ränke hätten gen^; 
mit drallifchen Mitteln darf man nicht verfGhwendetitdi 
umgehen. — Ungleich anziehender iA: Menfehliche 
Schwäche. Mariens Hingebung an den Mann ihrer an 
Aen Liebe iA trcIAich motivirt. Man kann ihr groUen, 
dals Ae den herzlofen Doppelzüngler Ferdinand, den 
ungebildeten , aber biederen und bis zur Rafercy A* 
liebenden Emmerich verläfsl, jedoch wird man Ae *nV 
fchuldigen, und nicht verdammen. Die heftige Lei- 
denfehaft der jungen Zigeunerin bildet einen knnft- 
vollen Cegcnfatz mit Mariens fanfteren Neigungm. 
Die Zigeunerin mit ihrem ungebändigten Naturtneb, 
ihrer ielfenfelian .Treue und SelbAaufopferung für 
den Geliebten iA eine meiAerliche Darßellung. Die 
wilde Glutli in ihr , die Ach auf Eine Idee , Ein Celubl 
concentrirt, hat das Gepräge des Fremdartigen, ud 
dabey doch des Wahren. Ueberhaupt iA die Zeich- 
nung dar Charaktere und Sitten der Madfcharcn m 
Ende des 17ten Jahrh. vortrefflich gelungen; man 
meint mitten unter jenen Harren und beRigen Nature* 
zu Cayn, das Colorit bat ein« feltene DuavchAchtigkeil 
und VN'ärme. Man fühlt, dafs der Vf. Oegenwnda 
befchreibl, mit denen er durch Studium und Anfchaanag 
vertraut wurde; warum hilft er uns nicht lieber zara 
helleren Erkennen der Nationalität dar Ungatii, Aalt 
flaelw Fabrzkarbeit fiif ZaBfahnAeii za lüfoflzf. •• 
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NA TUNGESCHICHTE. 

b. Schmid: Tehrbuch der Naturgefchichte 

aller europdij'cheri V^ugel , von Chrißiati.l.udmig 
lirehm , Pfarrer zu Renthendorf bey Ncuftadl an 
der Orla. Erfier Theil mit einem Kupfer. 1S23. 
XII u. 416 s. Ziaeytcr Theil 1821. NIH 
u. 609 S. mit fortlaufender Seitenzahl, kl. 8. 
(5 Thlr. 21 gr.) 

Es gab eine Zeit, in welcher die Pf.urer den Natur- 
wilTenfchafleii, und- insbefondere der Naturgefchichte 
fieifsig oblagen , und ihr fehr wefenllichen Gewinn 
brachten. \Ver konnte auch mehr dazu'berufcn fehei* 
fiten , die Werke Gottes kennen zu lehren , als dieje- 
öligen, welche lieh 'Phtfologen, d. h. die Gott-'Leh- 
rrmten, nennen? ,\Is aber gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts die Naliirgerchichtc eirie ss-iffenfchallli- 
chcre Gellalt gewann, wurde der Anlheil, den die 
GeiiUichen an ihr nahmen, fichtbar geringer. Ob mehr 
die grofsereii Schwierigkeiten des Studiums, welche 
die bereicherte WilTenfchaft darbot, diefe Herren zu- 
tiickrchrcckte, oder der freye, mitunter kecke, ‘nalur- 
pbilofophifclic Geift, der in der Naturforfchung im- 
mer weiter fielt s-erbreitete, und die erfclnreckten Geift- 
liclien veraitlafste, lieber gar nichts s-on der Natur 
willen zu wollen, — dürfen ss-ir hier nicht rtt, ent- 
febeiJen wagen. Doch glauben wir bemerken zu muf- 
felt, d,tfs, wenn der letzte Fall der hiiufigerc war, 
uiifere Theologen viel zaghafter erfcheinen, als ihre Amts- 
brüJer aus einer entlegenen Vergangenheit, welche 
d,ii Stnditim der Sprache und der Glaubcnsbekennt- 
niile der Heiden für noth wendig hielten, um lic defto 
ficberer bekämpfen zu können. Auf jeden Fall fcheiiil 
kein Stand fo fehr aufgefodert, die Werke Gottes zu 
liudiren, als der St.ind, der fein Wort verkündet. 
Und wenn man der Werke jetzt zu viele kennt, 
um fic alle gründlich zu erforfchen: fo war cs paf- 
fend, fich einem Theile derfelhcn zu widmen, um in 
diefem die .Spuren des Schöpfers aufzufucheti. 

Diefcn Weg fcheinen wieder einige Gciftlichc der 
neuellcn Zeit einzufchlagen, unter denen Herr Pfarrer 
ßrehm, einer der tüchtigllcn delitfchen Ornithologen, 
einen fehr ehrenvollen Platz einnimmt. Durch feine 
Beyträgo zur Vogelkunde hat er fich der Welt fchon als 
eitlen fehr emfigen Forfcher und genauen Beobachter ge- 
zeigt. Das vornegende Lehrbuch wird daher den Orni- 
thologen eine fehr erfreuliche Erfcheinung gewefen 
feyn, und braucht nicht den Naturforfchem empfohlen 
zu werden. Der Name des Vfs. i(l Empfehlung genug. 
Ree. möchte, um das W'ork feiner Xeudenz und 
J. A. L. Z, 1825. Vierter Band. 



feinem Inhalte nach zu charaktcrifiren, geradezu wie- 
derholen, was die Vorrede des erllen Bandes fagt 

nicht etwa, weil er mit dem Inhalte delTelben nicht 
gehörig vertraut ilt, er hat cs vielmehr feit feiner Er- 
fcheinung fchon fehr vielfach benutzt — fondern weil 
cs ihm fchcinl, dafs der Vf. Alles, was er fich aU 
Aufgabe geftellt, vollkommen gelöfet hat. In kleinem' 
Raum ilt viel gcleifiel. Die Befchreibung der Vögel, 
obgleich kurz, giebt doch alle Farbenklcidcr nach 
Alter, Jahreszeit und Gefchlecht vollllattdig an, fo 
weit fie bekannt find. Auf die Artkennzeichen, dio 
auf alle Kleider paffen , hat der Vf. Befonderen Fleifs 
verwendet. Sie find pracifo und fcharf trennend. 
Nach Befchreibung von verwandten Arten werden 
h.ittfig die diagiioitifchen Merkmale noch befonders 
hervorgehoben. Auch die Lcbensvcrhaltttilfc werden 
bey jeder Gattung im Allgemeinen, und bey den ein- 
zelnen Arten im Befonderen erzählt. Die weniger 
bekannten oder fehwieriger zu unlerfcheidenden Ar- 
ten find immer ausführlicher behandelt, als die be- 
kannten und leicht erkennbaren. Durch Sparfamkeit 
im Drucke und der ganzen Einrichtung ift das alle 
„in paruo copia“ erreicht. — In der Ausführung 
zeigt fich der Vf als ein fehr feiner Beobachter, der 
keine Mühe fcheut, um, fo viel möglich, felbA zu 
unicrfuchen. 

So lieht Ree. nicht an, den grofsen Werth diefes 
für den Ornithologen unentbehrlichen, und für jeden 
Zoologen fehr nützlichen Buches anzuerkennen. Er 
fleht aber auch nicht an , zu bemerken, welche Wün- 
fche bey Benutzung dcfielben in ihm rege worden find. 
Die .Angabe der wichtigrten Synonymen und Verwei- 
fitng auf einige der gebräuchlichflcn Werke, und na- 
mentlich auf Abbildungen, hatte den Raum nicht fehr 
ersveitert, dem Naturforfchcr aber, der das vorliegen- 
de Buch nicht allein benutzt, viele Zeit erfpart Noch 
röfser iA derUebelAand, dafs ein alphabetifches RcgiAer 
er fyliematifchen Namen fehlt. Es iA zwar ein fyfie- 
matilchcs RegiAcr da. In diefem findet man aber nur 
dann einen gefuchten Namen bald, wenn man das Sy- 
Acm des VU. genau kennt; und hat man das SyAera 
immer gegenw,irtig : fo braucht man das RcgiAer mcht, 
weil man dann eben fo leicht im Buche lelbA auflu- 
chen kann. Auch Achen in dem fyAematifchen Regi- 
Aer die willkührlich gewählten deulfchen Nksmen s'oran. 
Ein zweytes RcgiAer giebt die deulfchen Namen in al- 
phabelifchcr Ordnung.. Doch diefs find nur Unbei^ucm- 
lichkeiten für den Gebrauch. 

■ Ein wiffenfchaftlicher UebelAand iA cs, dafs der 
Vf dio Gmelin/chen Autoritäten als Linne'lfche giebt. 
Das füllte man doch dem Vater Linne' nicht zu Leide 
D 
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tfaua. Zuwallen IseruR fich auch Hr. Drehm auf L,in- 
na. wo aj ihm fchwerlich gelingen würde^ die Rich- 
tigkeit diefer Angabe au erweifen. So findet er, 
daf> unter Fringilla Linaria awey Arien verfieckt find. 
Darin mag er nicht Unrecht haben; denn die Vögel, die 
man gewöhnlich für Flachsfinken anfieht, find in der 
Schnabelbildung merklich verfchieden. V\'orauf fich 
aber Hn. Brehm’s auverfichtlichc Behauptung, dafs der 
Flachsfinke mit kleinerem Schnabel L.innet Fringilla 
/laviroßris fey, gründet, fehen wir nicht ein. 

Ilr. Brehm liebt befchrankte Gattungen. Dage- 
gen kann man wenig einwenden ; denn die Anfichlen 
der Naturforfcher lallen fich in diefer Hinficiit fchwer- 
lich rereinigen, und die Vorliebe für kleinere Gattungen 
ift bey denen allgemein, die einen Zweig der Zoologie 
befonders behandeln. Ja man mufs es Hti. Brehm aum 
Verdienfte anrochnen, dafs er hierin nicht auweit geht, 
und manche frühere Trennung wieder vereinigt. Er 
felbß hat nur eine Trennung s’orgenoinmen , indem er 
die mit einem Ilautlappen an der Uintcraehc verfchenen 
Enten unter dem Namen Platipus von den anderen En- 
ten fcheidet, wozu ihn, aufser eigenen Beobachtungen, 
Faber bewogen haben mag. 

Der einzige wefentliche Vorwurf, den man Hn. 
Brehm machen kann, befiehl in der Geneigtheit, neue 
Arten aufzullellen. Oer grofse Gewinn, dem diefer Natur- 
forfcher der Ornithologie gebracht hat, wird nicht un- 
bedeutend dadurch verringert, dafs es den Ornithologen 
viele Mühe machen wird, diefe mit grofser Zuverficht 
aufgeftelllen Arten .wieder ausaufchlielsen. Erinnert 
man fich , welche Bemühungen es gekofiet hat , die 
Gmelmfchen unechten Arten au verbannen : fo lieht man 
jetzt ähnlichen Arbeiten entgegen. Zwar hat das Kleid 
nicht mehr die neuen Species gefchalfen, aber wohl 
Mafs und Gewicht, die nicht viel ficherer find. Eine 
Fufswurzol, die um J kürzer ift, fcheint unferem Vf. hin- 
länglich, eine neue Art zu begründen. Sollte man nicht 
glauben, die Vögel wären alle, svie Zinnfiguren, aus 
Einer Form gegolfen? Hr. Brehm hat mehr deutfehe 
Vögel entdeckt, als fämmtliche Ornithologen feit Latham 
zulammen. Sein Vorralh fcheint immer mehr au wach- 
fen; denn aufser den am gehörigen Orte eingereihten 
folgt am Schlulfe des Buches noch ein ganzer Schwarm 
von Nachzüglern, bey denen der Vf. alle feine guten 
Freunde zu Pathen bittet, um nur Namen zu finden. In 
der neu erfchienenen Omis geht der Zug immer noch 
weiter. Die Menge fchon darf beforgt machen. Rec. 
kann aberlln. B. verfichem, dafs er gar manche zu ver- 
leichcn Gelegenheit gehabt, und nicht zweifelt, eine 
edeutende Anzahl werde nicht anerkannt werden. Der 
Beweis hievon kann aber nur ausführlich gegeben wer- 
den,. und pafst daher nicht für eine Recenfion. Möchte 
nur Hr. B. in Zukunft nicht tenax propoßti auf dem 
einmal Gefegten beharren, wie man faft befürchten 
mufs, wenn man ficht, wie wenig derfelbe auf Ein- 
würfe, die gegen feine Bey träge hie und da gemacht find, 
Gewicht legt ! Durch zu weit gehende Beharrlichkeit 
würde er nur feine grofsen Verdienfte fchmälem, 
und das unglückliche Ende der Haar« im Kuckuck»- 
nugen darf wohl zur Yorficht rathen. 



FORSTWISSENSCHAFT. 

Gicssz!«, b. Hcyer: Verfuch einer Anweifung vir 
Forfibetriebs- Beeulirune, nach neueren Anficbtni 
bearbeitet s’on Philipp Engel Hlipfiein, grolsher- 
zoglich heffifchcin Forftmeiller zu Lieh (jetzt Foril- 
direclor zu Darmftadt). 1S23. XXIV u. 174 
kl. 3. (22 gr.) 

Wenn der Vf. in der Vorrede cs fahr bedauert, dafs 
über die erften Grundlinien der Forftwiirenfchaft Spal- 
tungen unter den Schriftftcliern noch zu einer Zeit Statt fin- 
den , wo die beftrittenen Gegenftände entvs'eder als röl- 
lig abgethan betrachtet werden konnten, oder keiner 
anderen Anficht Raum zu lalTen fchienen: Ib tbd- 

Icn wir diefcs Bedauern zwar auch mit ihm, weil 
wirklich das Lefen einfeitiger SchriRen fo Manebs 
leicht irre führen kann; allein cs giebt nun eiimiil, 
fowie überall , fo auch in der Wiffenfehaft Yieli; 
welche den längft anerkannten wilTenfchaftlichen Grund- 
fdtzen durchaus nicht gehorchen wollen , und defsbalk 
nicht anders als durch die VVilTenfchaft felbft gezüch- 
tiget werden mülfen. Und diefe Züchtigung ift .Man- 
chem bereits ölTentlich in vollem Mafse widerfahren. 
Unbegreiflich “ift es uns aber, warum Hr. liiipfitin 
auch auf den Vf. der Schrift; „Die Reformation irr 
ForftiviJJenJchaft und die hanonifehen Lehren dtrJtU\^ 
ben“ fo erzürnt feyn konnte, da doch eben diefer 
Schriftfteller unfere VVilTenfchaft gegen die Angriffe tm- 
lauter Reformatoren am wärmften vertheb^t hat. 

Als fiaatseefahrliche Lehren, waraie angeblidi 
unnütte SchriUlieller aufgeftellt und verbreitet haben 
follcn, bezeichnet Hr. Hl. : dafs cs belTer fey, wenn 

man gar keine Staats-oder Commun- Waldungen dul- 
de, fondern fie unter Privatleute vertheile, weichend« 
ftrenge Pflege und höchfte Benutzung ihrer VV'aldan- 
theile mehr am Herzen liege, als den gemietheten För- 
llern ilire hcrrfchafllichen Waldungen; 2) dafi eine 
verkürzte Umlriebszeit der Hochwälder und ein Schla;- 
Wald der Nation und dem Staate weit mehr Vorthed 
bringe, und dem Privatmanne viel leichter ein Betriebs- 
kapilal vcrfchafl'e, als eine lange Umlriebszeit im Hochvral- 
de. — Hr. Hl. giebt fich die Mühe, den Schaden fib 
den Staat, welcher aus diefen Grundfätzen enlfpringt, 
nachzuweifen^ und es kann hierin diejenige Ptitrfi 
welche denfelben unbedingt zugelhan ift, allerdings viele 
Belehrung finden, ja von ihren Vorurtheilen abge- 
bracht werden. Nach unferer Anficht aber bedürfen 
beide Parteyen eine Zurechtweifung, und wir nehmen 
Gelegenheit, uns hierüber im Nachfolgenden zu er- 
klären. 

Wir fchon fowohl bey den Staats-, ab den Ccm- 
mun- und Privat- Waldungen einige fchlecht, ander» eher 
gut verwaltet. Es kommt demnach nicht auf den Ti- 
tel des Waldes, fondern auf den Verftand und 
bey der Verwaltung an, und wir find überzeugt, dafs 
wenn srielleiclit Hr. Hl. einen eigenen Wald zu pfle- 
gen und zu benutzen hat, derfelbe belTer verwaltet 
wird, ab unfero Staabwaldungen. Obgleich di» Foi^ 
wilTenfchaR in der Ausbildung fchon weit rorgelchiil- 
tan ift: fo ift doch in fotem der forftlich« Stand 
Boeb weit zurück^ ab der Parteygeift bey d"" 
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btrrrcbend geworden ift, und wITTenfcha Blich gelSuter- 
l<ii Lehren nur fchweren Eingang gellaltet. Nicht 
mir Privat -VValdbcGUer, fondem auch angeAellte Für- 
Der und ForAdirecloren bedürfen noch der Aufklärung 
und Belehrung ; überall Iierrfchen noch die grüCsten 
Vürurlhcilo, und des VViderfpruchs iA daher kein En* 
de; ja inan^ kann nicht einmal ülicr die befte Bewirth- 
fclul'tung der Waldungen einig werden. Zu erwar- 
ten Ul es allerdings, dafs mit der Zeit über die vor- 
thellhaflelie Detriebsmethode gar kein Streit mehr ob- 
«'ilten, dafs junge Forftökonomen leichter ihre Wif- 
lenCcbaA lernen, und nicht mehr mit hergebrachten 
Vorurtheilcn zu kämpfen haben werden; und dann 
«rll — wann junge Förftökonomen in die feAen Fufs- 
tjpfen ihrer ^'orfa^lrcn eintreten werden — kann man 
die KorAwiAenfcliaft für mündig erklären, kann man 
alle Slaalswählcr in kleine Reviere einlheilen , darin 
«in ßetes und r.»'cckniäfsigcs Verfahren einfuhren, und 
dier« Reviere, als forthin untheilbares Eigenihuin, nach 
und nach an süchtige Forftükonomen verkaufen. Grofs 
nird dann der Gewinn der StaatscaAen in Erfparung 
ricler und grofser Befoldungen und BaukoAcn fuyn.— . 
Unfere alten F’orlldirecloron worden fich freylich ge- 
gen fulche Ideen enIrüAen, indem Ae glauben, cs könne 
Uit Wohlfahrt der Wälder und der holzbedürftigen 
Wnlerthanen nicht ohne ihre hohe Vorforgo beAehen; 
rillein fehr bald wird man die vortheilhaften Wirkungen 
derfelben in aufgeklärten Staaten wahmehmen, wenn 
die Regierung den L.and- und ForA-Ockonomen, den 
Ccwerbs- und Handels -Leuten nicht ntehr die Hände 
liindet; Alles wird thätiger und betriebfamer ; der ar- 
me Stand Andet mehr Nahrung, und die Forßökono- 
n»n werden die Holzpreife eben fo wtmig, als die 
Landesökunoincn die Getreidepreifc , willkührlich be- 
liimmen können. Ein verAändiger ForAükonom iA 
gir nicht des Glaubens, wie viele ForAdirectoren wäh- 
nen, dafs ein früherer LTmlrieb der Hölzer ein grüfse- 
res Erwerbskapital, als ein fpälerer Abtrieb bringe; er 
wrifs, dafs, wenn er fchöne und gefunde Baume noch 
eine Durchhauungsperiode länger Aehen, und die zunächA 
neben ihnen Aehenden fchlechtercn Släinnie weghauen 
kfst, fodann die gehegten fehönen Bäume, nach cr- 
hnglem 23 bis SOjahrigem Zuwachs, drey - bis vier-, 
<Tohl fünf- bis fechsmal fo viel werth And, als vorher. — 
Wenngleich es mm Ach hoffen läfst, dafs man einA 
l’riratwaldnngcn durchaus beAer als Staatswaldangen 
benulzeu werde ! fo können wir doch jetzt noch 
nicht das Zerfchlagen grofser Wälder rathfam Anden, 
weil gründliche forRwirUifchaRlicheKenntniAe noch nicht 
iUgeinein genug unter ForAökonomen verbreitet And. 
h wir möchten auch nicht fpjiterhin, wenn dieForA- 
niAcnlchaft mündig geworden iA, fürs Zerfchlagen 
(rafier Staatswälder (und Landgüther) unbedingt Aim- 
eien, fondern Ae nur in folchen Ländern gut heifsen, 
wa die MiniAer svegen \'erwallung des Staatsvermö- 
gens dem Volke verantwortlich And, und die KunA 
rerllehan, mit dem erworbenen Kapitale die Land- 
end Per A - Oekonomie , die Gewerbe und den Handel 
Um höchAen Flor zu bringen, und WiAenfehaften 
Und RünAe immer mehr zu fördern. Sehr viel vermö- 
gen unleugbar gute StaatsminiAer tu leiAen. Durch 
Ul erworbene Kapital können Ae z. B. entlegene F<1- 



der und Wälder, ss’clche Dauern nicht gehörig diingeil 
und benutzen können , wohlfeil erwerben , die zu ei- 
nem beAeren Betiiebe nölhigen Anhalten mit Erfolg 
ausführen, dafclbA einzelne Bauern - und Schaaf - Höfe AiL 
ten, die Pferde- und Schaaf- Zucht immermehr vere- 
dein, und fodann die erworbenen und in beAcn Stand 
gefetzten Güther wieder mit dem gröfsten Voiilicile 
verkaufen u. f. w. Ohne Endo iA die Zahl der Ver- 
beAerungen ; ohne Ende kann der WohlAand eines 
Landes geAeigcrt werden, und bey allen Ausgaben 
zu A'crbeAerungen wird die StaatscaAe immer reicher. 
Leider iA aber in vielen L.indem noch nicht einmal 
dcr.\nfang mit den zuiiachA nölhigen Anllallen gemacht, 
weil der Anfang nicht mit Geldeinnahmen , fondem 
mit Gcidausgaben verbunden iA. MeAungen und Ta- 
xationen machen die Grundlage zu allen guten Slaals- 
eiiirichlungen , und unfere Geometer haben in neuerer 
Zeit die KunA gelernt, die MeAungen äufscrA Acher 
und leicht, äufserA wohlfeil, ja giciclifam fabrikmä- 
fsig, zu verrichten, und lUAe zu liefern, ss’elche alle 
Erwartungen im BetreA' der Wohlfeilheit und Rich- 
tigkeit übertreffen. (Nur niufs dabey, wie auch Hr. 
Hl. bemerkt, das unnöthige Diätcnniachcn nicht ge- 
Aallet sverden.) Glcichwolil hat man Ach, wahrfchein- 
lich durch ältere koAfpielige MeAungen fchüchlem ge- 
macht, in vielen Ländern noch nicht enlfchliefsen 
wollen , eine allgemeine MeAung fäminllicher Land- 
und Wald-Grunditücke zu verfügen, uncingedenk, dafs 
eben durch eine allgemeine McAung W'ohlfcilheit und 
Richtigkeit derfelben möglich iA. Wenn nach der 
Meinung Hn. Kl. und aller ForAmänner fchon die 
Wälder an Ach s'crdienen, dafs man die KoAen einer 
MeAung, Taxation und Regulirung derfelben nicht 
fclieue , weil die daraus enlfpringcndeii \'ortlicile jene 
KoAcn weit ühens-iegen, wie viel ss-eniger darf man 
eine allgemeine MeAung fcheuen, da jetzt durch plan- 
inäfsigc AnAallen fowohl Land aU Wald viel richtiger 
und wohlfeiler gemcAen werden können , als es durch 
partiale AnAalten möglich iA. Von einer LandesmcAung 
und Taxation hängen ja noch ungleich wichtigere Dinge 
ab, als von einer ForAmeAung. Doliin gelioren : die 
Regulirung der Steuern und Lchnsahgaben , die Reguli- 
rung der Liand- und ForA - Oekonomie zugleich, die 
Ausgleichung läAiger Sers'iluten , die Vereintachung der 
Rcgierungsgefcliäfte und des CaAenwefens, die FeAAcI- 
lung des Hypolhekcnwcfens und die Errichtung einer 
National- Credilbank, welche dazu dient, den Credit zu 
Achem, die InduArio im Laude zu heben, und den Han- 
del ins Ausland zu fördern. — Man wird uns diefe 
Ausfehweifung verzeihen; es waren Worte fürs dcul- 
fche Vaterlandswohl, aus redlichem Eifer gcfprochcn, 
und durch einfeitige AnAchlen und Anfprüche des forA- 
Uchen Standes herbeygeführt. — V\ ir kehren nun 
wieder zur lilipfteinfchen Schrift zurück. 

Der HauptgegenAand des Vfs. iA tint Vorftht- 
triebs - Regulirung , welche ntch neueren AnAchlen 
bearbeitet leyn folT. Da auch wir glauben, das Gut* 
und Neue in der ForAsviAenfehaft nicht ohne Glück 
aufgefafst zu haben : fo erklären wir uns ganz kurz: Das, 
was Hr. Klipßein gefagt hat, iA zwar ein Werk neu- 
erer Zeit, aber es umiafst noch lange nicht das viele 
Gute, vvu man in neuerer Zeit «U folwei «nerktumt hat. 
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Djilin gehört; Aio Abfondrnmg derjenigen %Vald- 
giunJflückc, welche mit grufsem'Vorlhcilc der Laiidö- 
keiioniic cinger.iumt werden können; das Erwerben 
der LamlgriimHtncke, ss-clclie voflheilhafler zum Wald- 
bauc benutzt werden können ; die zlbfoiidcrung derje- 
nieeii Dcft.indc, welche zu llachwald lieh heller fchi- 
ck'en , aU zu Mitlcl-odcr }’lenlcrvs-aid , und umgekelkrl, 
und die Abfonderung derjenigen Waldgrundliücke, 
weiche einen hohen ''l urnus orfndern, s'on dsnjcuigeii, 
welche nur einen niedrigen gellallen u. f. w. Keciinen 
ss-ic kleine incluvirle Beltände ab, welche lieh, um ei- 
nen Wald zu ziehen, nach der vortheilhafleften Be- 
ss-irlhfchaftungsarl der benachbarten grofsen Walddi- 
ftricte richten mülTen , — wobey man jedocH durch 
^wifchenhaiiungen dem daraus entitehenden Schaden 
ziemlich auswciclicn kann — fo gilt überall das Gefetz, 
eine fohhe AVirthfehatt einzuführon, bey welcher der 
Bcmilzungsqviotient am gröfsleii Ul. DerVf. hat zwar 
dieCs Gefetz als richtig anerkannt, aber nirgends nach- 
gewiefen, auf welche Art man durch diefs Gmndgefetz 
über die Vorthcilo diefer oder jener einzuführenden 
VVirlhfchafl enlfcheidcn, und daun diobelle wolilen 
könne. Jedermann wird zugeben, dafs nicht überall 
diejenige Holz - und Betriebs - Art s orgefunden svirdj 
svclche dem jedesmaligen Eokalo aiigchört, und mit 
Vortheil dafclbil gcbaiit sverden kann; es müffen daher 
oft Umwandlungen der Betriebsart, und oft auch Uin- 
svandlunaen der Holzart vorgenoramen werden. \Vio 
ntm dergleichen Umwandlungen mit den ss'enigfton 
Kollcn zwcckmjfsig gefchehen können, darüber hat 
der Vf. gänzlich gcfihwicgen. Alle diefe wichtigen 
Dinge lagen aufscr der Sphäre feiner Betriebs - IVeguli- 
rung, s-on welcher wir uns vielen Gewinn verfprachen. 
Auch s-ermllTcn wir eine zweckmäfsige Schlag- Anord- 
nung und einen gründlichen Unterricht, wie man das 
Ertragsvermögen der s'erfchiedenen Waldlokale, oder 
dert künflicen Holzertrag der noch nicht haubaren Be- 
hände richlig ausmilteln kötme ; welchen Unlerricht 
zu gebender Vf, nicht für nüthig erachtete, weil, nach fei- 
ner Anlicht, hierüber aufgellellte Theorieen svenig hel- 
fen, und ein uraktifcher Forllmann im Stande ift, ver- 
möge feiner Erfahrungen ungleich fichcrere Refultate 
anziigebcn, als alle Theoretiker. Diefs ill nun frcylich 
die Sprache aller derjenigen forlilichen Praktiker, wel- 
che lieh durch einen Nimbus von befonderen Gaben ^ 
und Knüllen ein Anfehen geben wollen, und keinen 
Gefallen an fehwer zu erlernenden Wiffenfehaften ha- 
ben. Wir hätten eine folche Sprache von Hn. Hl. am 
allcrwcnlgllen erwartet, indem svir glaubten , er wjro 
von der Wahrheit überzeugt, dafs ohne Theorie keine 
lichere Praxis möglich ift, und keine zweckdienlichen 
Unlerfuchimgen zum Auffuchcii der Nalurgefelze ange- 
Acllt, und keine Erfahrungen zur deutlichen Erkennlnifs 
jener Gefclze benutzt werden können. Das HUpßem- 
feie Werk gehört demnach jenen Zeiten an, wo man 
glaubte, cs wäre fchon genug, wenn man lieh von fei- 
nem W.ildo einen Rifs, und eine Ueberficht von den 
Torhandonen Bcll.indcn und ihrem Flüchengehalte rer- 
fchalfe; einen grofsen Forll in mehrere fvom Vf. fo ge- 
nannte) Wirihfehaftsgauze einiheile ; die Behände ei- 
nes jeden Wirlhfchaftsreviers nach der Ordnung an 



einander reihe, wie Re künftig nach einander gehauen 
ss'erden Tollen; das Erlragsvermugen derfelbm nach 
Gutdünken und nach 'einem (unwilTenfcliartlirh gelti. 
teten?) praktifchen Blicke namhaft mache; hieraus du 
Holzproducte aller Beikinde berechne, und diefe auf ei- 
nen ganzen (wohlgewähllcn) Turnus fo vertheile, daS 
man aus diefer \ crtbeilung deutlich vor Augen fche, 
welche Behände s'on einer 5 - oder llljährigen Feriuda 
ZIU- anderen abgetrieben werden muffen. Denfelben 
Gang befolgen zwar auch die neucllcn l'axatoreii. nur 
mit dem Unterfchiede, dafs Re die zu erwartenden Holz, 
producte und das Abtriebsaltcr der einzelnen Befunde 
mil äufserher Um -und h'orfichl berechnen, llr. hl. 
hält aber alle diefe Bemühungen für unnölhig, zeitrau- 
bend und für die CalTen zu kohfpielig, und- will das 
forltlicho Perfonal belehren, wie mau viele Koflen der 
McITuiig und Taxation erfparen, und dennoch hin- 
länglich genau die Wälder in Gehaue eiiilhcilen könne, 
Ih es daher allerdings ein vcrdienhliches Werk, in der 
MelVung und Taxation denjenigen Weg zu zeigen, wi« 
man über Baufch und Bogen meffen und fcliälzen muf- 
fe, um den .Aufwand an Koflen zu erfparen: fo hil 
Reh der Vf. einiges Verdienh erworben; aber fein The 
ma : „wohlfeil und doch erträglich gut tu meffen uni 
tu reguliren“ , hat er noch lange nicht fo gut ausge-;^ 
fuhrt, als ein Küiihlsr in Mehungen und Taxalionm 
dicfs zu thun vermag. ' 

Auch die vielen unnülhigen Diireauarbeilen und 
Hegifter, welche man in neuerer Zeit zu führen be- 
gehrt, find da«n Vf. ein Dorn., im Auge; worinauch 
wir ihm bcyllimmen, weil oH'onbar die Ullege des Wil- 
des darunter Icidcl. Aber wir erllauntcn, als wir gen-ahr- 
ten, dafs er, aufser anderen nölhigen Tabellen, no«hein/.a- 
gerbuch eingeführt haben will, welches fo s'ielc Kipitrl, 
Hubriken, Räume, Spalten und Puncte, <tio von Zeit zu 
Zeit zu berückfichtigen lind , enibält, dafs svir im Vo- 
raus nicht zweifeln, es werde das Forlführen eines fol- 
eben Lagerbuches recht bald ins Stucken kommen. Zu 
jeder 'Taxation gehört ein Hegifter, svelchcs uns über 
die gegenwärtige Befchatl'cnbeit des ganzen Forftes, der 
einzelnen Walddihricle und aller einzelnen Betlände 
vollkommenen .Auffchlufs gicbl; und in fofem Taxjlie- 
nen alle 30 oder 40 Jahren erneuert werden müfleii, 
ss-erden auch jene Regiher erneuert. Mit'diefen Re- 
giftern correfpondirt die Controlle der Gehaueinlhei- 
lung, welche eine ganz einfache Einrichtung hat , und 
des Jahrs kaum einen Viertel -Ta», oder alte Perioden 
von 5 bis 10 Jahren nur einen oder zwey 'l'age Arbeit 
erfüdert, weil in dicfelbe nur Uebcrfichtscapilcl am den 
Forftrechnungen eingetrageu werden. Ein oder zss-ey 
Blätter im Einpnge der Controlle find dazu belUmml, 
um die Ausgleichung der erlittenen Unfitlle des conlrol- 
lirten Forftreviers zu bemerken. — Brauchen wir 
mehr, als jenes einfache Forhbefchreibungs - Regiller 
und diefe höchh einfache Hauungs-und Cullur-Con- 
trolle, iina die Hauungen und Culluren zu ordnen, 
und in Ordirang zu halten ? Und werden diefe ^chcr 
nicht zugleich auch dazu dienen, der Nachvreli über 
die NaturgeCchichte (oder vorige Befchaffenheit) des 
ganzen Forlles und «Her inliegenden Partialien roltkem- 
menen Auffclilufi zu geben '( X. 
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TCintoin, b. Ofiander: Dr. Fritdrich Benjamin 
Oßander, k. G. II. llufralh und ProfelTor d.,Med. 
II. Enibindungikunft zu Güttingen, über die Ent- 
wicbelungshranhheilen in den Dlüthenjahren des 
weiblichen Cejchlechlt. Erfter Theil. 1820. XVIII 
n. 326 S. Zweyter 'I'hell. 18i21. XX u. 342 S. 
gr. 8. Zweyte, verb. u. verm. Auflage. (3 Thlr. 

12 «r ) 

Oiefes Werk war /rüber dein Rec. nur unter dem 
Spottnamen der Oßanderjehen dmmenmährcken be- 
kannt, wefabalb er die erfle Auflage de/lelben nie ga- 
kkn hat. Bey Uurclilefung diefer zweyten Auflage 
' bt fleh Rec. jedoch überzeugt, daf> da> Buch man- 
cbti Nützliche enthalte, und gerade jetzt, wo der an i- 
nulilche Magnetiamüs fleh am SchlulTe feiner Rolle 
lu befinden feheint, eine auifuhrlichere Anzeige rer- 
dune. Der, Vf. fagt in der Vorrede : „Baidinger, der 
(eine Bibliothek militarifch ordnete, hatte ein Bib 
clierfaeh, worin die Marodeure Aanden. Daa waren 
die Journale und Flugfchriften ron wenigem Belang, 
Bey djefen Landflreichem , fegte er mir, findet lieh 
doch zuweilen etwaa Brauchbarea, waa fia anderawo 
miliehan heifien , und waa man ihnen mit gutem Ge- 
iriJIen wieder abnchnien kann.“ Aua folcher abge- 
nommenen Wdare in reicher Fülle befteht die gegen- 
wärtige Schrift zum gröfsten Theile. Dar Vortrag ilk 
meiflena breit nnd plauderhoft. Mehrere medicinilch- 
exegtlifclie ErkUrungsrerfuche einiger . Wunder der 
heiUgen SchriR können keineswegea für eine ange- 
nehme Zugabe angefehen werden. — Der Vf. nennt 
EnlwiehelungehranAheiten „alle diejenigen Krankheita- 
ruCdle, welche lieh in den verfchiedenen Uebergän- 
zen ren einer Stufe dea Lebena zur anderen, nnd bey 
etn Hauptveränderungen in der Oekonomie dea Kör- 
pm zu ereignen pflegen; Entwichelungehranhheitm 
in den Blütkenjahren det weiblichen Cychleehis aber 
diejenigen Krankheiten , welche (ich bey einem weib- 
lichen Menfchen nm die Jahre der Mannbarkeit kurz 
ror, bey und nach dem erften Erfcheinen der momat- 
lichcn Reinigung bia zu dem vollkommen ordentli- 
chen FUelaen derfelben ereignen, und fleh durch eine- 
(altlama Zerrüttung dea Vorflellungavarmögena der 
Seele, neben ungewöhnUeben Acufaerungen erhöhter 
SeeUakräfte ; durch Exaltation der Phantafie und vor- 
iikergahande Schärfe dea Verflandea, dea Witzea und 
der äulaaien Sinne, befondara dea Cefiohta und Ge- 
rücht; durch ein bewnindemawürdigea Vorgefühl und 
J. A. L. Z. 1825. Vierter ,Band. 



eine daraua entfpringende Divinatiorugabe, oder die 
daraua hcrzuleitende(n) zutreffende(n) Voranälagungan ; 
durch eine wechfelaweife erhöhte urul vermin^rte 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit; durch unwiMkührÜ- 
«he Muskelbewegungen und ungewübniiehe Mulkel- 
iUrke; durch abwechfelnde Härte, Steifigkeit urtd Ge- 
lenkfamkeit der Glieder, endlich durch ein wunder- 
barea Ceniifcli von Manie, MelanchoBa und Kräm- 
pfen aller Art vor allen Krankheiten in anderen Le- 
oenaperioden dea weiblichen Gefchlechta auf daa auf- 
fallendfte auazeichnen.“ Rec. enthält fich aller. Bemer- 
kungen über diefen Begriff der weiblichen Entwieke- 
lungakrankbeiten, da j^ra Lefer von felbft fich de- 
len genug aufdrängen werden, und bemerkt nur, da(t 
('er Lefer im Irrthum iA, wenn er etwa glaubt, daft 
hier blofa von den Gemüthakrenkheitan oder van den 
Kraidchciten dea gefammten NervenfyAems die :Rede 
fcy. Denn ea find folgende kzankhefle Eii^alnun- 
gen, ala die inerkwürdigAen bey den weiblichen Ent- 
wickeluna^rankhcilen, hier «bgehcndalt : 1) die brpnk- 
hafte MiiUiden/ehaß ; 3) die Naehahmungtfudht ; 
31 die myfteriöje Melancholie i 4) dia Ronumenfutfhi / 
6) eine unerfätt liehe Luß nach Leiden und -Unge- 
mach j 6) die Fallßtehl; 71 der St. Veit Hont oder 
daa tattmä/eige GUedertuehan ; ■&) die Ohnmaeht ; 
9) die Sthlafrederey i 10) die Geifteserhohung und 
die ofi tutntffende Vorautfagung , oder die Gabe 
der neiffagungs 11) die Starrfucht , wohin, auicer 
der allgemeinen Uatalenfie, die hataUptifehe Enttü- 
chung und die partielle Starrfucht, z. B. thellwei- 
(ar Starrkrampf, Aufrollen der Zunge, unmerklichea 
Aihmen ohne Bewegung der BniA, gehören. Sodann 
heifst ea S. 331 dea erAen Bandea: „Ncban dem fiib 
genthümlichen dea Gehirn- und Nerven • SyAemt foh 
eher em^ndlichcn jungen Mädchen iufaert fich off 
auch frühe eine Eigenthümlichkett ihrea GefäCtryAems.' 
Die Verujität ihrea Blulea iA Aeia grfilier, ab die Er- 
^gung dea arteriellen Blntea.... In diefer Venofitit 
iA endlich noch eine befondera aufaerordentlicbe Ei- 
genfchafl der Seele in den Entwickelungijahren det 
weiblichen Gefeblechli begründet, nämlich die Feuer- 
luß , oder der Hang, Feuer amule^en,“ 

Im xweyten Bande, welcher der medicinifch-pfy- 
chologifohen Behandlung dieCar Krankheiten gewidmet 
yi, handelt daa 3/e Cap. „von Lungenenitündune 
und Lungeneiterung, und von dar f^nell lödtenden 
Entzündung der inneren Gefehleehtetheile in den 
Blütbenjahren dea weiblichen Gefchiachb“, nachdem 
im \fien Cm. von den Entwickclungakrankheiten in 
Uinfiebt auf ihre ärztUclte Behandlung die Re^ ge. 
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w*Cm wir. Im ittn Cap. wird die medicinirche Be- 
handlung der Nerven - und Muikel - Afiectionen vor- ' 
getragen, und im At*n die Behandlung der Bleich- 
jueht iri der jugendlichen Enlwickelungiperiode. Rec. 
eiinnerl fich nicht, je ein Werk gelefen zu haben, 
worin alle logifchc Ordnung fo fehr vemachläTfigt wäre. 

Dennoch enthält daa Werk manche lehrreiche 
Erfahrungen und Anhchten. Rec. zählt unter die ge- 
lungenften Abfchnitte die OarAellung der Entzimdung 
in den Eyerftöeken und der Gebärmutter junger Mäd- 
chen, Oie Empfehlung det AderlalTes bejr Krankhei- 
ten dea Nervenfyftems unter geeigneten Umftänden, 
felbß bey anfcfaeinend fehr fchwachen und abgezehrt 
ten Perfonen, verdient befondere Anfmerkfamkeit. 
Sehr erlrcut hat es uns, die Vorfchrift aufgeßellt zu 
finden, dals man bey der Anwendung det animali- 
fohen Magnelitmua nie längeren und ausgebreiteteren 
Gebrauch machen folle, alt für den gegebenen Fall 
Noth thue, und daft man ja lieh hüten mülTe, eine 
Ferfon bis xum Hellfebon zu bringen, wenn niedere 
Grade der magnetifchen Stimmung für den Zweck der 
Heilung binreichen. Ree. hat oft mit glücklichem Er- 
folge diefe niederen Grade des animaUfchen Magne- 
tismus angewendet, und nie ein Hellfehen beobach- 
tet, weil er die Kranken ohne ein folches heilte, und 
es für gewi/Tenlos hielt, weiteren Gebrauch von 
einem, in den höheren Graden angewendet, fo tief 
eingreifenden und unbekannt wirkenden Mittel ohne 
Noth zu machen. Sehr zweckmäfsig ift die Würdi- 
gung des Heilmittels det animalifenen Magnetismus 
und die Zufammenßellung diefes Heilmittels mit der 
Anwendung des minerali^en Magnetismus, der Elek- 
tricitäl und det Galvanismus. Ofiander hält alle diefe 
Mittel für fehr wirklam, aber nicht für unbedingt 
heilend, und tadelt et mit Recht, dafs man bald das 
eine, bald das andere derfelben,' bald auch alle zu- 
fammen aus Gemächlichkeit u. f. w. aulscr Gebrauch 
fetze. Dürftig ift übrigens die Anweifung für die An- 
wendüngstechnik diefer verfchiedenen Heilmittel. Da-. 
gegen find die Indicationan der verfchiedenen Heil- 
mittel gegen Nervenleiden, z. B. det Brechmittels, der 
Abführungsmittol, des Aderlalfet, der Anthclmintica, 
der Zinkblumen, der künftlichen Gefchwüre, des Bal- 
drians, der Belladonna u. f. w., fehr lehrreich abga- 
handelt. — Gegen die eiterige Lungenfchwindfucht 

X d das Bley, ah AntiphlMißicum (?!), fehr em- 
ilen. Sehr gut ift die Therapie der Bletchfuch^ 
und insbefondere die refolvirende Methode bey der- 
felben, dargeftellt. InterelTant find mehrere eigene Be- 
obaclilungen des Vfs. , namentlich die Krankenge- 
fchichte des jungen Mannes, welcher fich die Hand 
an einem *niärrchloft ritzte, und fodann nach ßarker 
Erfaitzung erkältete, worauf er von der Wafferfcheu 
mit hefugem Schluchzen befallen wurde, und wo 
durch ein vom Vf. vorgenommenet Magnetifiren das 
Schluchzen während des Streichens aufhörte, und der 
Eranka fich überhaupt fehr erleichtert fand. Von den 
tfaeoretifchen Anfichten des Vfs. verdient bemerkt zu 
werden die genaue Unterfuchung dar Empfindlichkeit 
'und Emgbaikeit; die dabey gegebeaen Winke ge- 



gen das Vermengen und Varweehfeln djefer verCdii» 
denän LebensäulMrungeh verdienen wohl beachtet a 
werden. Der Vf. hält die Nervenwirkfsnikeit fia 
ganz analog mit dem elaktrifchen Agens, und ueiaä 
z. B. den animalifchen Magnetismus animaUfche Eick- 
tricität, den mineralifchen Magnetismus metallUclie 
Elektriciiät, den Galvanismus Combinations-Elektria- 
tät, die gemeine Elektricität Frictions-Elektricität. Warn 
gleich w Ausdruck • für diefe Anficht unzweckmäfüg 
ift, indem dadurch die Idee der Analogie diefer £r- 
fcheinungen zu fehr verfchvviadet, und die Usa> 
tität derfelben vorausgefetzt zu werden .feheint; Is 
zeigt es fich doch, wie hell Ofiander über diele Ce- ! 
genftände' dachte. Das Unangenehmfte am ganian 
vVerke ift, dafs der Vf. bald für Laien, bald für An- 
fänger, bald für Meifter in der Kunft zu fchreihea 
fchcinl, und dafs dennoch das Buch nur in den Hän- 
den eines erfahrenen Praktikers Nutzen Aiften kann, 
weil cs den Laien mit Vielem bekannt macht, wu 
er belTer nicht weifs, den Anfänger aber bey 
dem Gebrauche mancher heroifcher Mittel zu forgloi. 
zu wenig umfichtig und zu vertrauensvoll nu^en 
kann, — wie diefes rückfichtlich der Behandlung der 
Schwindfucht der Fall ift. Den erfahrenen Praktiker , 
aber mufs es ungemein beläftigen , fich' durch cintn-J 
Wuft von Dingen hindurchzulefen, welche ihm RRhrji« 
als zu bekannt find, und hier mit einer ermüdenden ' 
Breite vorgetragen werden, z. B. die Gefchiebie da 
Metmeriemui , die Notizen über Ga/sner, die Tirs- 
den über Modethorheiten u. f. w. Dagegen find wie 
der andere Auszüge aus wenig bekannten Sehrifien 
recht interelTant; nur ift das Fabelhafte vom Wahta 
und Wahrfcheinlichen niclit gehörig gefidileL Oft 
fällt felbft die Schreibart ins Gemeine, z. B. im 18m 
Bande S. 20. 104 u. a. a. O. 




NEUEBE SPRACHKUNDR 'Ü»* 

Lsipzio, b. Fleifcher : Volljiändige englijthe 

lehre, für den erften Unterricht fowohl, ah für 
das liefere Studium, nach den bellen Gramniati- 
kem und Orthoepiften, Beattie, Harris, Johnfon, 
Eamth, Murray, Kares, fValher n. A., beaibee 
tet, und mit vielen Beyfpielcn aus den berühsn- 
telün englifchcn ProCaikern und Dichtem dar äl- 
teren und neueren Zeit erläutert von J. C, Hü- 
ael, öfienllichem Lector der engl. Spr. au der 
. Univerfilät zu Leipzig, der naturforfchenden Ga- 
fellfchaft dafelbft Oirenmitgliede und erdenft. 
Mitgliede der Leipz. ökonomifchen SociatiL 1334- 
. 486 S. 8, (l Thlr. 10 gr.) 

Obgleich in diefer Sprachlehre die Regdn gründ- 
lich und deutlich angegeben find: fo feheint dom die 
Einrichtung des Ganzen mehr für den geeigMl m 
feyn, welcher mit dem Geifte der engli&wtt Spra- 
che fchon hinlänglich bekannt ift. Dielem gawihftas 
den groften Vortheil, dafs er die aufgeftelltan 
durch viele Belege aus den beften SefariftAellem lü0ä- 
tigl fiebt, .welche fich in den biaber erfohiciiencu Aa- 
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wtifongen zur Erlomung der englifchen Sprache fel- 
tener 6ndcn. Hiezu kommt noch, dafa ej euch den 
Angaben der Hegeln nicht an Deutlichkeit und Be* 
ftimmtheit fehlt. Befremdend ift es aber, dafs der Vf. 
in der Lehre von der Auafnrache, welche doch bey 
dem Unterrichte gerade das VVichtigfie ill, nicht feiten 
von den feithar crfchienciten Handbüchern abweicht. 
So heifst cs S. 5 : „.fi hat den Laut des a, als: parV, 
tail, fprich palt, tnie. Dafür fprichtman lieber: pnhl, 
tähl. Ausgenommen in plaid , again, railhry, foun- 
tnm f Brilain, fprich plad , ogen , r aller- e , foun'l in, 
21rr7- in.“ Dagegen niniintHr. Prof. Wagner inMarburg, 
svelcher fich durch feine grammatifenen Untorfuchiin- 
gen um das Studium der englifchen Sprache fehr ver- 
dient gemacht, und nach der Veriieherung geborener 
Engländer die Lehre von der Ausfprache des Engli- 
fchen unter den deutfehen Sprachlehrern am richtig- 
ßen Torgetragen hat, hier eine andere Ausfpra- 
che an. Ai foll in plaid und in raillery ssrie oA aus- 
gelprochen werden. Zu diefen Wörtern gehört noch 
die Ausfprache des Hauptwortes raisin (yiht’n). 
S. 6: „ao in dem Worte extraordinary , fprich eht- 
tror-de-nar-e, ift kein Diphthong, obgleich man es 
als einen folchen in mehreren deutfehen Sprachlehren 
aufgeftelit findet, cs ift vielmehr eine Zufammenzie- 
linng in der Sprache, die im feierlichen Vortrage auch 
vregUillt. Will man eine Sache ganz befoiiders be- 
kräftigen: fo fpricht man das a und das o in diefem 
Worte aus, diefes habe ich vornehmlich in Gerichts- 
höfen gefunden.“ Dafs ao in aorta (grofse Schlagader) 
und in aoriet getrennt wird, ift nicht angeführt. S. 7 : 
„B. Diefcr Buäftabe behält feinen regelmäfsigen Laut 
asm Anfänge, in der Mitte oder am Ende eines Worts, 
als: hoher, number, eluh,'ttah, fprich: h'aher, nu’nt- 
Aer, hlub, stah. Dafür lieber: hehher, nomher. Mobb, 
^täb.“ Dafs b in chambrel {hämrel), welches ein Ge- 
lenk, und in ambs-aee, welches einen Pafch bedeutet, 
Humm fSy, ift nicht angefülirt. S. 8: „c hat zwey 
nrerfchiedene Laute. Hart ift es, wie k vor a, o, u, 
r, l, t, als: cart, cottage , curiout u. f. w. , fprich: 
ftart , hot’tage, hu're-uj, für: hart, hottedfeh, hjuh- 
riot. Manchmal hat es den Laut des th vor ean und 
Tal, als: ocean , social, fprich: o’shun, so'shal, für: 
ohfehen, JohJchel.“ Boyfpicle von einer fo abwei- 
chenden Ausmrache finden fich auch in den nachfol- 
enden Buchftaben. S. 62 fehlt bey whore die Bemer- 
ung, dafs es in der gebildeten Mundart durchaus huhr 
gefprochen werden mufs. Es wäre zu wünfehan ge- 
wefen, dafs S. 71 die itegel über den Accent zwey- 
fylbiger Zeitwörter noch mehr auf allgemeine Gefetze 
zurückgeführt wäre, welches leicht zu bewirken ift. 
Es kommt nämlich darauf an, ob dieje Zeitwörter zu- 
fammengefetzte oder eii/fache And. Findel der erfte 
Fall Statt: fo liegt der Accent der Regel nach auf der 
zweyten, als der eigentlichen Stammfylbe, z. B. aUitu, 
eonfer, eontäin, contimn, deter , forehnbm , pro- 
iiöuzre« u. f. w. ; to differ und to inuy könnten als 
Ausnahmen aufgeführt werden. In dem letzten Falle 
aber, die Zeitwörter mögen primitiv, oder durch eine 
Abwandlungsfylbe verUlugert feyn, wird die erfte Sylbe 



betont, z. B. härhour, hasten, lengthen, reltsh, rim- 
der , sedsori, shdrten, sa’dllotv, Irt'mble u. f. w. Hii»- 
gegen find die Zeitwörter aus Haupt- und Zeit -Wör- 
tern, und nicht aus Pr.ipofitionen und Zeitwörtern ge- 
bildet: fo ruht der Acceut auf beiden Sylben, z. Ik 
browbeat, henpech, hoodwink. S. 153 füllten bey 
der Regel über die Hauptwörter, deren Endungen auf 
J ansgehen, noch coif unA g'ilf, als einzelne Ausnoh- 
men , bey welchen das f im Plural bleibt , angeführt 
feyn. S. 199 ift feoenfold, ficbenfach, und ninej'old, 
neunfach , ausgelalTen. S. 207 ift die Declination der 
Fürwörter nicht fo vollftündig angegeben , wie fie es 
feyn folltc, nämlich : Erfte Perfon, T, ich, <A me, mei- 
ner, to me, mir, me, mich. We, wir, of us, unfer, 
to US, uns, US, uns. Zueeyte Perfon. Tnou, du, of 
thee , deiner, to thee , dir, /Ae, dich. You, ihr, of 
you, euer, to you, euch, you, endi. S. 196 follte 
pey rather auch des pretty gedacht, und auf die Ei- 
genfehaft des Sprachgebrauchs Rücklicht genommen 
feyn, welche in der Anwendung des pretty und ra- 
ther eine gewiffo Verfchiedenheit heobachtet. Durch 
beide Wörter vs-ird das deutfehe Wort ziemlich aus- 
gedrückt; doch fcheint das erfte mehr dazu zu dienen, 
um das Angenehme und Gute auf eine lebhafte Weife 
anzudeuien, und das letzte, um das zu bezeichnen, 
was fehlerhaft und widrig erfcheint. — S. 240. Von 
dem Zeitworte. Zur näheren Erläuterung des Begrifis 
von demfclben konnte noch bemerkt werden, dafs die 
Verba intrarfttiva , viiclche auch in den Sprathlehren 
neutra helfsen, nur ein Hauptwort bey fich haben, 
mit dam fie fchon einen Satz ausmachen, als: my 
father sleeps; dafs hingegen die verba Iranfitioa ftets 
von zwey Subftantiven begleitet feyn muffen, wovon 
das eine das Subject der, Handlung, das andere das 
Object derfelben, oder den Gegenftand bezeichnet, auf 
welchen die Wirkung hingeht. Zwifchen may und 
ean (S. 346 u. 347) findet noch der hier ausdrücklich 
angezeigte Unterfchred Statt, dafs erftes nie piit der 
Negation , aufser bey Fragen, gebraucht werden kann, 
fondem in diefem Fall mit can vertaufchl zu werden 
pflegt. Bey dem Hülfszeitworte will (S. 348) könnte 
die Bemerkung gemacht feyn, dafs / mould in der 
Bedeutung, ich wollte, nie als Indicativ ohne Nega- 
tion Vorkommen darf, wohl aber »n deffen Stall J 
wouid haue, als blofses Imperfectum, gefetzt wüL 
eben to gut, als / wanted to ; auch dafs wouid Wt 
Conjunctiv nach to entreat, to teil u. f. w. regelmä- 
fsig flehen mufs. Das Imperfect I will’d ift übergan- 
gen , da es doch als Indicativ in der ällere%.^d noch 
jetzt in der poetifchen Sprache vorkonim^'' z. B. in 
Peter Pindar’s Eouisiad ! „So will'd thbiAimd du- 
ress of fate.“ Bey neither und nor follüß^emerkt 
feyn, dafs weder das eine, noch das andere gebraucht 
zu werden pflegt, wenn der Satz fehr kurz, und ver> 
mittelft Hülfszeilwörlem ausgedrückt ift, und in die- 
fem Falle lieber no more getagt wird , z. B. no more 
we had, no more we did, wir hatten, Ihatan es auch 
nicht Um den Unlerfchied zwifchen lihe und as ZU 
beftimmen, hätte Hr. P. noch tiefer in das Wefen 
deflclbcn eingehen können. Es mufs hinzugefetzt wer- 
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4en, daf« Ith» nur richtig twifiiicn ZeitwSrtem und 
ilauptvtrörtorn , oder xwcy mit cinandw verglichenen 
Hanpbvdriem fowohl, «ft FürwSrlem gefetzt wird, 
aber fchwerlich zwifchen Adjeetiven zu dulden ilL 
Der Grund devpn liegt fehr nahe, indem /lAe 
eigentlich in in juch a manntr tu, of iuch a hind 
€u, aufzulüfen, tu nach den fieywörtem aber mit 
RücUichl auf ein vor denfelben auegalafTenes und hin* 
zugedachtes tu zu- verftelien iß. Die zufammencerelzta 
Cott)nnction bul that (S. 371) hätte noch mit unlttt 
verglichen, und dabey gezeigt werden kiinnen, dafs 
«rfies in der Bedeutung wtnn nicht das Erwimlichte 
und Erfreuliche, letztes aber das Unangenehme und 
Widrige, bezeichnet, fo dafs jenes mit dem lateini- 
fcheh modo ne, diefes mit nifi verglichen werden 
kann. Da dem Anfänger der Unterfclucd zwilchen at 
und when als Coujunctionen der Zeit sriele Schwie- 
rigkeiten macht: fo hätte durch die Bemerkung alma- 
holfen werden Tollen, dafs tu nur ein genaues Zu- 
fammenkomihen der Handlungen bedeuten, und defs- 
wegen eigentlich nur das Impcrfectum nach ßch ha- 
ben kann, when aber eine unbeßimrota Folge der 
Dinge, und daher auch mit dem Plusguamperfect con- 
ßruirt werden kann. Richtig iß in jeder Beziehung 
die Behauptung, dafs der Gebrauch das if und uihe- 
iher (S. 374) febwankend fey; doch Liifst fick wohl 
mit Grund einiger Unterfchied darthun. Wenn näm- 
lich die fragende Perfon den öegenAand ihrer Frage 
in Gedanken fchon bejaht oder verneint, oder wenn 
der zweifelhaft ausgedrückte Satz als du Ziel, eines 
gewilTen Wunfehes erfcheint: fo mufs nur if, nicht 
whelhtr gefetzt werden, weil letztes eine ßärliare An- 
deutung des Zweifels enthält, z. B. my- irother tuhed 
me, if / tlifl not Anow the father of thü jfHtpil? — 
Bcy Außlellung der unregelmäfsigen Zeitwörter wäro 
es paffend gewefen, den Unterfchied in der Bedeutung 
ihrer dk^pclt gebildeten Imperfacten (oder Partie!- 
pian anzuzaigan, z. B. dafs beholden und ßriehen, 
erßes uerpjliehtel , letztes bejahet bedeutet, und nie 
für 'behefd und Jlruch ßeht ; dafs rtaig gewöhnlich in 
paffiver, und rung in aeliver Bedeutung gebraucht 
wird. Ueber das Wafentlicba der Präpofitionen konnte 
Einigu noch näher beßimmt werden, z. B. along 
Ulith — mit, wenn von Bewegung die Rede iß, in 
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welcher Hinficht along auch etUm fiaht, z. B. camt 
along. ln ßatt into , nach Wörtern , wie to pul, te 
lay, to tay. So auch die genaue Erörterung des Ge- 
brauchs von gf Und Jrom, wo derfelbe zu (ehwaoka 
Icbeint, und doch nach feiner Verfchiedenbeit int- 
lieh beßimmt wetcen kann, indem z. B. to receivt 
of und to receiue from, beides gefagt wird, jtim 
aber mehr auf du als Gefchenk und freye GsW Ern- 
pfangeua, dicCes auf blofsa Bezeichnung de« Urfprungi 
des Erhaltenen geht, z. B. the ^and-eon receiuidthi 
book of hü grand -father , und you reeeioed iht hl- 
tere from your corretpondent at franeforl, Nidri 
weniger war bey' anüd und amidtt zu bemerken, dtk 
nur von Dichtern diefe Partikeln anßatt in the miMi 
of gebraucht werden können, und tlafi übrigens äi 
the middle of auf Ruhe und Beßimmiheit des eitli. 
eben VerhältnilTes , amidit aber auf Unbeßinunllwä 
und Beweglichkeit deßelben deutet, z. B. in the mHilt 
of the graue a large loalnuttree tpread itt tbaJt, 
und a mountebanh appeared amidtt ' the eroiad. — 
Indeßen iß diele weituuflige Sprachlehre mit vielen 
Fleifse abgefaCß., Als Hültemittel gebrauchte der VI 
die Werke von Beattie, Harri», Johnfon, Leuilk, 
Murray, Nare», Walker u. A. m., und fm die Q- 
late die vorzfiglichßen ScbriftAellor der älteren, Tnvie 
die bcliebleßen der neueren 21eit , z. B. die Weiki 
von Byron , W athington , Jruine Eta. , Tkoam 
More zisy., IV. Statt, franeet ff 'right , und nt- 
< len Anderen, deren Namen am Schlulla zur Ueler- 
Acht aufgeführt find. - Auoh verficliert er mit Grund 
S. Vll der Vorrede, „trotz des geringen Umfang« lev 
MS Buchs Vieles in detnfelben mitgatheilt zu bs bei, 
WM man in manchen gröfteren Wecken vcneliai 
fuche, z. B. das Verzeichnis der nur im Ploial üUi- 
chen Subßantiva, die Erörterung der diehtetifdua 
oder metaphorifchen Behandlung dcrfelben hinfidit- 
lieh des varlichiedenan Gcfchlacbts (ein Verzeichnifi na 
ungefähr 400 Wörtern, einige achtzig .im Nachtrags 
ungerechnet), die Aufzählung der unregelmäfsigen Zcü- 
Wörter (S. 390)“ u. f. w. Uebrigens gebührt auch dem 
Verleger das Lob, diefes Buch mit einem gefillijsa 
Aanfseren ausgeßaittet zu haben. 

C. a N. 
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VtassNCUTZ ScaairrzK. Ttiärnfm, b. OfUnder: Ta- 
rchtniuek fÖr Taiukireuchtr (,) oder das WiireniwOrdlgfle 
von der Oefehirhtc dri Rauchens, reu den rerfchiedenen 
Sorten der Tabake und deren Güte , von den niancherley 
Tahakspfeifoii , deren Auswahl und Erhaltung, den dUlcn- 
fcheii Regeln un.t den übrigen Erfodermtfen beym Rau- 
fen. »8s5 VUl 11 . 6s S. IS. (7 gr.) 

Der Titel befaat, was man hier, im Verhjdtnifs zu 
dem Volumen des Büchleins, ziemlich •vollftänJia findet, 
und Rec. kann as Allen empfehlen , welch# von dem an- 



genehmen Krante, feiner Verarbeitung und ConfamfiM 
Nachrichten zu erhalten wiinfehen. Vcrmifsl h^ er dis 
Erwähnung des fogenannlen chinefifchen Banuikusden, 
defira Anbau vor etwa lä Jahren im Grofshenogtlmu 
Weimar verfuebt ward: das Gelingen dSofer Verfnehe ssin 
bey Weitem mehr in ökonomifclier lliiificlit, als vream der 
verehrlichen Confumenten wünfchensweith , es Sl aber 
Rec. darüber nichu wäiter bekannt worden. 

ä 
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STAATStriSSENSC HA F TE N. 

Pian , b. Decket d. Aelt. : L.' Europe et t Ameri- 
i/ue *n 1822 et 1S23, par M. Ae PraAt, ancien 
Archcecque de Maline«. lierc Partie. 1824. 

XXXIII und 279 S. 8. — Ilieme Partie. 318 S, 
8. — (9 Franken.) 

SeM die^njgon üranzuAfchen Piiblicillcn , welche 
knneeweges Mn. Ae PraAl't politifche Meinungen (hei- 
im, laOen ihm, wiewohl nicht ohne einige Beymi- 
fcliung ron Ironie, die Gerechtigkeit widerfahren, 
(hfl er ein geiftreicher SchriftAeller, AeU anriehend, 
originell, voll Warme und Enlhufiasmuf fey, der 
mit einer bewunderungs«\rfirdigen Zuverßchtlichkeit 
ich irre, niemals Unrecht habe, fogar dann nicht, 
iTtmi die Begebenheiten feine Conjeciuren widerte* 
und dar, zwanzig Werke über den nämlichen 
litgrniiand fchrcibcnd, die KunA befitze, eben diefel- 
bm Gedanken in hundert untorfchiedliche Formen 
cmzukleidon. — Vorliegendes Werk des Mn. Ae 
Pradt iA die Fortfetzung derjenigen Werke, die er 
in den Jahren' 1820 und 1821 über Europa und Ame- 
rika lierausgab, oder vielmehr der Arbeit, welcher er 
fkh, (eit Bekanntmachung einiger Betrachtungen über 
(len Wiener Congrefs , widmete. Es iA in 46 Capitel 
engelheilt, wovon 27, den erAen Band bildend, fich 
nil Entwickelung allgemeiner Ideen befchäfligen, die 
iHilen 19 aber, welche der zweyle Band umfafst, 
gröfslantheils Erörterungen über die individuellen Staa* 
tenverhähnifle enthalten. — Hn. Ae PraAl't grofse 
Idee , der erde OrundOein feines politifchen Gebäudes, 
ift die Regierungs -Gleichförmigkeit für alle Völker, 
und die HerAclIung des conAilbtionellcn SyAems auf 
der ganzen OberAäche unferes Planeten. VVenn Ruf- 
An und PreuITen, Chinafen und Japanefen, OAiaken 
and Samojeden, Bnfchmänner luid Kaffem, die Be* 
nohnar des Feuerlandes und Neu'-Holland’s eine Charte 
nad ein Budjet haben werden, dann allererA wird 
der themaliga Erzbifchof von Mecheln von feinen Ar- 
beiten ausruhen, dann crA wird er aufhöreii, 
die Könige und V'ölkar auszufchelten. Allein, fo 
lange es auf dem Erdbälle noch ein Ländchen giebt, 
"■e ein Herrfcher, lUnig, Sultan oder FürA genannt, 
*00 feinen Völkenl7 Unterthanen genannt, einen Co- 
peek, Kreutzer, Meller ohne Erlaubnifs der Herren 
Abgeordneten zu federn wagen wird, darf man ficher* 
Ikh darauf rechnen, dafs Hn. Ae PraAts grofse Feder 
xnanniörKch Papier fchwärzen , und dem Hn. Decket 
Lid IUI gen von Manufcripten zufenden wird, die im 
J. A. Z. 1S25< P’ierter BanA. 
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Grunde nichts weiter, als V'arianfen feines erAen Wer- 
kes And. Immerhin geben wirjzti, dafs diefer Wunfeh, 
der vornehmlich von franzöfifchcn Kritikern einer 
gevs-iAcn Farbe häuAg unferom Vf. zum V'orwurf« 
gemacht wird, weiter nichts Str.iir.illigcs enthält, als 
die Träumereyen des guten Abbe Ae Snint • Pierre, 
und wahrfchcinlich auch den nämlichen Erfolg haben 
möchte. Was kann man einem Manne erwiedem, 
welcher fagl: ich habe die Binljcts gerne? Ueberdiefs 
bedenke man, dafs Hr. Ae PraAt ein FranzofeiA, dafs 
mithin feinem Patriotismus es zur Ehre gereicht, die 
Charte über alle Thcile der Well verbreiten zu wol- 
len. — Die unlerfchiedlichcn W'an Mungen, welcho 
in der allgemeinen Regierung des neueren Europas 
Sfalt gefunden, in Erwägung ziehend, nimmt der VT. 
drey grofse Epochen an, die Ach in derfelben feit dem 
Untergänge des Römer -Reichs bemerklich machten, 
nämlich : 1) Die der Eroberer, welche mit den Waf- 
fen in der Iland die Regierung der germanifchen Völ- 
ker cinführlan, und vs-elche Ach 2) in das Lehnfy- 
Aem auflöAcn, aus welchem 3) das mehr oder min- 
der befchränkte Königthum harvorging, fowie folches 
in Frankreich, Spanien, Italien, Deuifchland, Däne- 
mark , Portugal und Rufsland exiAirle. England, 
fügt er hinzu, Schweden und Polen wären allein von 
diefer allgemeinen Ordnung abgewichen; die Schweiz 
und Holland aber die einzigen durch die Ausdehnung 
ihres Gebiets und ihre Bevölkerung bedeutenden Re- 
publiken gewefon, aufser denen nur einige fttya 
Städte in Italien und Deuifchland Spuren von Frey- 
heit in Mitte eines grofsen und einförmigen Gemäl- 
des von Knechtfehaft hätten gewahren laAen. Jenes 
Königthum in feiner MachtfUlIe habe Europe feit 
Erlöfchung des Feudalwefons regiert, und der Kampf 
zwifchen beiden fey von längerer oder kürzere* 
Dauer, mehr oder minder heftig gewefL>n; jedoch 
nach dem Zeugnifs der Gefchichte (?) dalirc Ach der 
Sieg des erAen von dem Zeilpuncte der Rcgioruiig 
Kaifer Carls V, wo jene grolsen Enldcckiuieen ge- 
macht wurden, die dem menfchlichen die 

VV'ege zur VViedereinfelz.ung in feine 
hilitaliori) gebahnt hälicti. Diefc liehen mnmiynr im 
Bcgritfe bewcrkllclligt zu werden mit dem Elnlrille 
der vierten Epoche, der Einführung der canßitutia^J'^ 
nellen Ordnung n.imlich : eine Ordnung der Dinge, ” 
die jedem Mttgliedc der GefellfchaR ein Recht auf 
deren Leitung Achere, und die Art der Ausübung die- 
fcs Rechts bcAimmc. — In drey folgenden Capi- 
leln erörtert Ilr. Ae PraAt die Fragen, ob Europa 
conliilulionell feyn könne; ob es hiezu berechtigt; 
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was conAilotionelle Ordnung ihrem Wefen nach 
fey. - Um die erlie Krage xu löfen, fchickt der Vf. 
eine Schilderung des fiUlichen ZuAandes Europas voran. 
,jDie Welt , lagt er, enthalt mehr Thallachtn als 
Rechte, und ihre Archive And nicht immer rum beAen 
geordnet; allein die Vernunft mufs Ae ergänzen u.f. w. 
Von Natur gehört die Well der Tüchtigfieit [capacit^ 
an; diele flicht Ae bey Allem auf. Man fchlage die 
Gefchichte auf, und man wird fchen, ob cs einen ein- 
zigen Staat gegeben, der nicht niit dem Tuchtipßen, 
oder dem, was dafut- gehalten wurde, begann . . 
Sobald von dem Anfänge eines Staats die Rede iA, 
hat Hr. de l’radt allerdings Recht. Alöge er felbli 
die in den WildniA'cn Amerikas noch herumirrenden 
Völkerfchaftcn vereinigen , ihr Numa oder ihr Maho- 
ned werden ; nach ÄbAufs einiger Jahrhunderte 
wird feine DynaAie eben fo legitim, wie jede andere 
feyn: allein man dürfte wohl fragen, ob Hr. de 

Pradt, als Souverän, bis zum Eiiitrillo diefes Zeit- 
punctes eben fo conftilutioricll feyn wird, als er es 
gegenwärtig iA. — Doch vcrbelTcrt er Ach felbA, in- 
dem er weiterhin zugiebt, dafs die Cefcllfchafl, fo 
lange ihr noch die erfoderliche 1'üchtigkeit mangelt, 
um Ach felbft zu leiten, von den Staatsgcfchäften ent- 
fernt gehalten werden münc, in welche Ae nur Ver- 
wirrung bringen könnte. — llr. de Pradl zieht nun 
eine Parallele zwilchen den Europäern von 1723 und 
denen von 1823, behauptend, diefes eine numerifche 
Jahrhundert enthalte hundert Jahrhunderte hinAcht- 
lich der CeAttung^; damals habe di» Bulle L’nigenituz 
alle Welt befchäftigt; gegenwärtig 'befchäftige diefa 
die gefcllfchaflliche Ordnung Europas und Amerikas ; 
hieiiach lalTe Ach der gegenwärtige ZuAand der 
‘Menfciiheit , die Korlfchritle, welche Ae gemacht, cr- 
meAien. Hierauf durchgeht, er Europa, und den Zu- 
Aand der Attlichen Bildung — feilte wohl heifsen 
itaatsrechtlichen , — der Bewohner der verfchiedenen 
Staaten diefes \Velttheils feiner Prüfung untergebend, 
zieht er den Schlufs, dafs Ae alle zu jenem Grade von 
Tüchtigkeit gelangt wären, der Ae bcfa.Hige, von ih- 
rem urfprünglichen und natürlichen Rechte, an ih- 
ren eigenen Angelegenheiten Thell zu nehmen, Ge- 
brauch zu machen, d. h. jene Art von Regierung zu 
erhalten, bey w'elchcr die Nationen zur 1 heilnahme 

S t den offen tlichcn Berathungen berufen And. — 
er Beaiitsvorlung der zweyten Frage, ob Europa 
das Recht habe, conAihilioncll zu feyn, legt der Vf. 
zwey bcieils erwiefeno 'l'hatfachen zum Grunde, 
n.VniUch: der Menfch iA ein gefälliges (ybe/oi/e) 

IVcfeny und die Menfchcn in Europa bcAtzeir 
die da4 t^erungen der 'ConQilutionellen Ordnung 
cnlfproclie^e ’l'üchtigk'cit. Demnach verlange Eu- 
rc.jia im Hainen feiner Nalurrechte und feiner durch 
den Cr.id feiner VerAandeseinAchten erworbenen Rech- 
te, nach coniiitulioneller Ordnung regiert zu werden. 
Es verlange dic-fs noch aufserdem im Namen des Rech- 
tes, weiches ihnen Englands Beyfpiel gebe, mit wel- 
chem gefelzUch gIcichgeAcIlt zu werden es fadere, 
um zu i^ichem Glücke mit demfelben zu gelangen, 
llr. de Pr, meinly — rielleicht mit etwas zu viel Selbft- 



U 

genAgfamkcil', -* jeder Europäer werde, bey ügena 
Prüfung, nichts in Ach erkennen, das ihn unter dit 
Bewohner Englands Aelle, und er werde in feinen 
Bufen mächtige Triebfedern fühlen, die ihm andea' 
ten, dafs er mit dem Cenuffe von Rechten ^idi 
denen, welche die Engländer geniefsen, ihnen efaea 
fo wenig an Glück nachAehen würde, alt er ihnca 
an Talent nachAeht. — Nach dem 9ten Capitel, wor- 
in Hr. de Pr. die conAitulionelle Ordnung nach dea 
bereits oben angedeuteten Kriterien deAnirt , Aöfst man 
auf einen eiiigefchobenen Abfchnitl , „Warnung“ {mer- 
tiffemenl) übcrfchrieben. Der Vf. fagt darin, feil 
^ange habe er unaufhörlich darum gebeten, man meckto 
Ach doch langweiliger und erbitlem^r Wieder- 
holungen enthalten, fowie der Wörter Herobition, 
revolutionär, monarchifche Principien, LegitimiUI, 
väterliche Regierung, Recht der Souveräne, Liberale 
und vieler anderen, womit eben fo Wfnig ein btAunm- 
ler Silin verknüpft wäre. Deinungeachtet widmet er 
das nächAc Capitel dem monarchifchen Princip, ein 
anderes der Legitimität, ein drittes der välerlicheii 
Regierung und ihrer Bedeutung, und ein viertes, dai 
längfte von allen , den Liberalen. Man follla hey- 
nahe glauben, dafs, wenn Hr. de Pr^ fagt, svir «ol- 
len von diefem oder jenem nicht reden , dieXs fo viel 
heifsen foll: Lafsl mich ganz allein davon reden. N\ir 
woUen befcheidener feyn, und von den 82 Seiten, 
die er über Dinge fchrieb, welche er bey uns ii} ^ «e 
geffenhoit bringen möchte, nur wenige Zeilen nufe- 
rer Prüfung unterwerfen. — Hr. de Pr. erkennt dai 
monarcliifciie Princip an; doch laffen wir es dahin 
gellcllt, ob die DeAnition, welche er das'on giehl, 
überall genügen follte. „Die GcCellfchafl, fari er, 
will regiert feyn; wenn Ae die repuhlikanifcha Fonn 
annimmi: fo ernennt Ae Obrigkeiten, die für die le 
ublikanifctio Ordnung Ach . fchickcn ; Ufsl Ae 
öiiigliclie Ordnung zu : fo mufs Ae folch* iu dar Art 
zufammeiifetzen , dafs Ae ihren Beruf mit VbirkfarB- 
keit erfüllen kann . . . Das monarchifche Princip di 
demnach, feinen Elementen nach, di« richtige Dofo, 
die berechnete InfuAon diefes Gewalt in allen Gefcll- 
fbliaftcn , welche das Köiiigthum annehroen.“ — D*' 
PubliciA führt uns bis zum Urfprunge der Oofellfchz'- 
len zurück, und aus jenen Horden von Wilden, dia 
von Eicheln oder halbrohcm Fleifcho leben , bildet et 
Verfammlungen, die Ach darauf verAehen, Obrigkei- 
ten für die rcpublikanifche Ordnung zu fchaflen, oder 
die Infufion der Gewalt für die königliche Ordnung 
zu berechnen. Nach fo lichtvollen Beweifen dürfw 
wir die Volks -Souveränität nicht» mehr in Zweifel 
ziehen ; und welchen Dank And wir nicht jenen Aef- 
denkenden Köpfen fchuldig , welche eine Irifufion der 
Gewalt zu berechnen wiffen!_ — In vier Zeilen zeigt 
uns der \T., was Legitimität iA^ „Alles in der Na- 
tur hat feine Legitimität , d. h. Anne Angemeflcnheil 
zu den Cefelzeii , nach denen es belMit Di* Pßenie, 
das belebte lYefen haben Dafeyns - Gcfetee , ilie fic zu 
dem machen, was Ae And, nnd in deren Beobaeblung 
ihre Legitimität beAeht, d. h. das Recht zu derSl«8*iu>d 
dem RMge, di« fie in der Ordnung «innelunena dar f» 



Digilized by Google 




45 



No. 186. O C T O B E n 1 3 2 5. 



46 



•agobäran.*' So abgalbhihackt diefar Satz auf den er- 
San Anblick immerhin fclieinen mag : fo gewalirt man 
darin bay näherer Prüfung viel Witz und Kunft, um 
den Lieblings - Grundfatz unferest Publieitlcn, nämlich 
die Volks -SouveränitSt, hervorzuheben. Ein erblicher 
König wäre, bienach rechtmäfsig (leaitime), wie eine 
Pflanze, wie ein Spargel oder eine Kübo; wenn aber 
die Hübe nicht die Gefetze beobachten füllte, deren 
Beobachtung ihre IjegitimiUit ausmacht : fo darf die 
Cefelifchafi der Rüben ilir den Rang oder die Stelle 
nehmen, der fie angehört. Sollten wir hier den rech- 
ten Sinn nicht getrolTen haben ; fo möchte es febwer 
(cyn, zu enträthfeln, wie denn eine Pilanzc die Gc- 
laiza beobachten könne, welche ihre Legitimität aus- 
niachen. — Nach diefer fcherzhaften Anerkennung 
der Legitimität kramt Ilr. de Pr, feine ganze hillo- 
riCche Celebrfamkeit aus, und zählt mit Wohlgefal- 
len her, wie oft das Glück Ufurpationen legitimirte, 
von denen dar Gothen, der Vandalen und der Hun- 
nen an, bis auf Pharamund, Chloduwig, Pinin und 
Hugo Capet, fodann bis Cromwell, Wilhelm von 
Oranien u. f. w. Und aus dicTcr Litancy s-on That- 
fachen zieht er den fellfamen Schliifs, den er allge- 
meine Regel {regle ’gene'rale) nennt: „Wird ein Sy- 
llom durch oflenkundigo Thalfachen von hoher Wich- 
tigkeit und der klarßen Bcdcutfamkcit widerlegt ; fo 
ifl es falfch . . . Noch diefera Theorem des Hn. 
de Pr. würden demnach häußge Uebertretungen ei- 
nes Gefatzes hinreichen, um cs als falfch darzußel- 
len; weil oR ein Sittengefetz verletzt wurde: fo würde 
die Sittenlebre zur Chimäre werden. Alfo, wenn un- 
gefclückte Nachdrucker zu ihrem Nutzen die fchönen 
vVerke Hn. de Pradt’s verkauften : fo würde 'diefer 
ScbriRßeller auf fein litcrarifclies Eigenthuin verzich- 
ten; — weil fo ofl gegen die Redlichkeit gehandelt 
wird: fo Ul diefe nichts als ein leerer Name. Sucht 
man nicht gegentheils den Gefetzen, wenn folche oft 
übertreten werden, eine höhere Achtung zu verfchaf- 
fen, indem man fie durch Zwangsmacht unterßiilzl? 
Eine feltfamc Logik, wodurch man beweifen will, 
dafs Gewalt das Recht zerllürt! Man wird verfucht, 
Hn. de Pradt mit feinen eigenen Waffen zu bekäm- 
pfen: Wenn ein Syßein durch oßeukundige That- 
fachen von hoher VVichligkeit widerlegt wird : fo iß 
es falfch; nun aber iß kein Syßem fo oR und fo 
lange durch Thalfachen widerlegt worden, als die 
Volks - Soavenlnilät, folglich iß die Volks -Souveräni- 
tät das faifcheße von allen Syßemen. — Hr. de Pradt, 
wurde gleich iin Anfänge bemerkt, verßeht fich auf 
die Kunß, niemals Unrecht zu haben, felbß dann 
lücht, wenn die Ereigniße feine Weiffagutigcii wider- 
legen. Zweifelsohne wird man neugierig feyn, das 
Ceheimnifs feiner Unfehlbarkeit zu erfahren. Wir 
fühlen uns demnach aufgefoderl, diefen Puiicf in 
nähere Erörterung zu ziehen, weil hierin vornehm- 
lich das Talent unferes Publicißen beßeht. Man frage 
ihn Z.B. , ob er einigermafsen vorausfebe, was fich 
ganz in der Kürze in Europa und Amerika zulra- 
gen werde, und man wird die Antwort auf den er- 
Ucn Seiten feiner Vorrede lefen: „Hingcgcben der Be- 



trachtnng über die Bewegung der Welt, konnte ich 
nicht umhin, derfelben eine verdoppelte Aufmerkfam- 
keil in einer Epoche zu widmen , wo diefe Bewe- 
gung ihre vollAäntligo und gänzliche Entwickelung er- 
hält ; detm man darf fich dabey nicht irre führen 
laßen, dlles, was auf beiden Ilalbhugeln feit drey- 
fsig Jahren . vorgegangen iß, war nur das V^orfpiel 
zu der endlichen I^Jfung des linolens, welcher wir 
ganz nahe find. Niemals bot fich ein grüfsercs Schau- 
fpiel den Augen der Mcnfclicn dar, niemals svcrdeii 
wichtigere llelültatc die Mcnfchlicit bclroßen haben.“ 
Diefe .\eufsenirig dürfte freylich bey Manchen SclKiuder 
erregen; denn fio köiiiitc leicht den Gcil.mkcn crssc- 
eken, Hr. de Pradt betrachte die Greuel des Terrorismus, 
die Advokaten - Regierung des Direcloriiiiiis, und den- 
Militär- Despotismus des Kaifcrrcichs nur als das Vor- 
fpiel einer tnlwickcluiig, der svir nahe ßehen, und 
die wer weifs mit welchen Schrccknißcn begleitet 
feyn werde. Und diefe Entwickuluiig verkündet der- 
felbe mit folchcr Deßimmtheil, und ftclll den Zcit- 
puncl ihres Eintrills fo nalic {nous tuuehons) , dafs mau 
mit Recht befürchten mufs, unfer \ f. gebe fich eine 
grofse IJlüfsc, er fotze feinen Ruf als polilifcher Seher 
aufs Spiel. . Keinesweges. Man nehme in dor Thal 
an, Alles beharre in feinem gegenwärtigen Zuflandc, 
keine Veränderung der geizigen Urdmtng der Dinge, 
des heutigen Syßems, habe Statt in Europa: fo wird 
nnfer Publiciß dennoch anlwoi-tcn können : „Die Zeit 
hat meine Beobachtungen gcreclilfcrtigt. Man Icfe 
die XIXlc Seite meiner Vorrede nach ; dort habe Ich 
meine Ahndungen niedergefchrieben.*' Und hier heifst 
es wirklich : „Ohne Zweifel iß die Ruho der Gcfell- 
fchaft ein fehr KoAbares Glück; damit es aber feinem 
wahren Wciilie nach gefchätzt werden könne, dür- 
fen cs die Völker nicht mit Aufojifcning ihrer Reclilo 
crflelivn, und fio müßen nicht gezwungen werden, den 
Despotismus um die Ruhe cinziitaufchen.“ — Soll wohl 
heifsen: die Unruhe dor Freylicif gegen die Ruhe 

des Despotismus cinzntaufchen ; denn fonß hätte die 
Phr.tfc keinen Sinn. — Allein weiter: „Und mufs man 
nicht diefen tinfeligcn Austaufch fürchten, da man 
überall, wohin die heilige Allianz dringt, den Namen der 
Rcelilc der Völker befeiligt, und die unuinfehränkle 
Gesvalt eine vcrbeßeiie Geßalt {ft reformer) anneh- 
men lieht ? Italien und die pyrenäifche Halbinfcl be- 
zeugen die Wahrheit meiner Worte ; das Syßem die- 
fes üündriißcs erfcheint auf feinen Panieren gofebric- , 
ben, und iß in folgenden Worten darauf zu lefen: 
Vnumfchriinhte Gewalt mit lyiiifsigung , die l 'blher 
ruhig, allein ohne Rechte.“ — Aus diefen beiden 
Anführungen erficht man , dafs unfer Politiker uiuui- 
greifbar iß: Bruß und Rücken lind ninpanzert. Giebl 
cs Lirm in Europa: fo verweiß er uns auf die crlten 
Seiten: „VVir nahen uns einer llauplhaiiJlung , svovon 
die ganze franzöfifcho -Revolution nur das Vorfpiel 
war.“ Werden Ruhe und Friede aiifrcHit erhalten; 
fo hat er cs uns auf der XJXicn und XXten Seile 
der ^'orrcdc vorhcrgefagl : „Unumfchräiikle Gewalt 

mit Mafsignng, die Völker ruhig, allein ohne Rech- 
ie.'* — Man darf fich auch durch die Ucbezfclizif- 
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(en der Capllel nicht irre machen latTen; fonfl könnte le« Bcftreben der Menfchcn, heifil es, itj 

man leicht verleitet >vcrdcn zu glauben, Ilr. de Pradt, würlig auf die VerbslToning dos gWellfebafUichm 

der feit zehn Jahren das Menfchcngefchicchl immer ZuftanJes gerichtet ; die wirkende Urfachs danm 

vorwUrtsfchreilcn Ufsl, wolle einen Augenblick lUlle fey der nienfchliche Geift, und dar SdiaupUlz dis 

Hellen, um (ich zu erholen. Das XXXIte Cnpitel Welt Was liegt daran, fragt er, vi-enn hier 

feines Werkes ift übcrfchricbon : Retrogrndation en oder dort mehr oder minder richtige Berechnnngsn 

1322 et 1823. Doch weit entfernt, der Vf. wolle einzelne Handlungen (ac/ra) veranlalfen, die mit dar 

lieh zu einem Irlhuin, in den er verfiel, bekennen, allgemeinen Bewegung nicht im Einklänge ftehen — 

cUc Ikückfchritte beklagen, wodurch die Mcnfchheit Wir gehen zu einer anderen Probe von Hn. di 

' fich von dejn ihr von ihm gedeckten Ziele entfernt Pradts Unfehlbarkeit über. Wer mit feinen frit- 

liabc, macht er uns alsbald mit dem wahren Sinne heren Schriften nicht unbekannt iil, dem svird cs er- 

des Worts Retro^radntwn bekannt. „Er beeile fieh, innerlich feyn, dafs diefer gelehrte Politiker aus lull 

fagt er, zu erkknen, dafs er am SchlulTe feiner Un- Furcht vor Aufsland machte. Damit der nordifclie 

Icrfuchung keinesweges Ilückfchritle, wie die Einen Elephant nicht feinen KülTel über Conilanlinopel am- 

folchcs wollen, die Anderen folchcs boforgen, gefun- drecken möchte, wollte er Criechcnland bis zar 

den habe, fondern gogcnlhcils ungeheure, unzerdor- Donau vergröfsem; Europas Freyheit werde bedroht 

liehe Fortfchrillc, und ein aus dem Widcrfiirucho ohne ErfchaDüng diefer neuen Schutzwehr im Süd- 

felbfl enirprlngendes Wachslhum." Da er indcd'cn mit öden des Welllheils. Ziehen wir jetzt unter Oia- 

diefer D'incr cigcnlliümlichen Anlicht den Aleinun- kel zu Rathe, um das Schickfal der ouropäilchen TiU' 

gen Vieler cntgegeiUritl : fo h.ill er dch für vcrpdich- key und Griechenlands - zu orfahreii. 

tet, in einige nähere Erläuterungen einzugehen. „Al- (Dar Br/ehluji folgt im näehßm ftficka.) 

KLEINE SCHRIFTEN, 

VenMitcaTi ScHairvz». JPiVo , b.lVimraer: Ctremottien knechte, zum Theil in rother Livree, violetlfarbenen Mia* 

unil Ftitritchktuen noch dm TotU, hty der Il'uhl und Kd- telii und ipit brennenden Fackeln. UniniltcliMr nach der 

nunz einer Papfici. Nach dem neueden hierüber in Rom Sande 2 Compagnien Nobclgarde mit ihren (ktpilänen an 

erfchienenen Werke bcfcbriclicn , und mit dom Leben Sr. der Spitze. IJcr Stjllmridcr zu Pferde. Sieben Ktnoam 

Hcitiakeit Pius VII iKMiuf egeben von Jof.iU Adler, fürlt- mit ihren Muiiilioiiakadeu und ihren ArlilloriAen. fjn» 

erzhirchöfliclieni Cereinomar und Kurpri.’der am Uoin AbtliciJuiig der bürgerlichen itufaren und Carabinicca nia* 

hey St. Stephan. IVlil 9 Kupfctlafeln. ifii4. go S. 0 . chui den Scliliiri. — In der Capelle des allerheiligllcn 

tfib ar.) . Sarramcnls bleibt der Leichnam .ahermali 3 Tage auf et- 

l)icfo in einer edetn Sprache ahicfar»le kleine Schrift nein Paradebclie dem öffenilichen Kcfiiche niiigelelzl. Hi« 

enilialt von Allem» vra» ihr Titel befagl , eine genügende L.-igc deffelbeii id fo, dafi die Fufse über das Gitter, wo- 

Befchreibung, und gewahrt eine anziehende und dem beob- mit die Capelle gefcliloiren w-ird, hinanireichen, und van 
achtenden Geilte filir willkommene Uiiterliallung. Doch dem andächtigen Volke gcküfsl werden können. DieP.P. 
hat Ae gewifi für den Katholiken einen nocli höheren Poiiitcnliare verrichten Tag und Nacht liindurch Cebela 
Werth, und auch nur nach diefer Vorftcliungiweife dürfte hey der I.,eiche, und Ahtlieilungcn der Garden halten die 
die allzu holic Meinung de» \'&. von dem Papftc fich ent- Wache. Am Ende de» drillen T.ige» erfolgt dieBeerdünng 
fcliuldiscn laücn. Gleich aiifang» fagt er: „l)ic Perfon de» Der Leichnam wird im Geleite der GeiAUchkeil, der Doar 
fichtharcu Oberhauptes der k.-ilholirclien Kirche hat eine Herren und de» Cardinal ■ Collegium», umgeben von bcea- 
wcllthüinliclic .Slerkwnrdigkeit. Droht dcmfclbcii Gefahr: neuden Farkeln , und während die MuGlTer in Icifen KU' 

fo feUl dlufc» Ercisnift gjnz Europa in Bewegung. Wer geloiicn <Ui Mifercre atinimmcii, in die ChorcApeUc ge* 
lUrf e» wagen, die wichligL'n Folgen zu berechnen, die tragen, deren Gitter gefcliIoircn und inuerluiib mal einem 
dereu« fdr die kalholifchc Kirche und fiir die meiften StA** V'orhangc bedeckt finiT Die gewöhnlichen Gebete und di« 
ten hervoreehen I“ Um fo mehr fcheint ei Rec. zweck- feierliche Einfegnung erfolgt; man legt den Leichnam ua* 
märsic zu f«vn» diefer merkwürdigen Schrift noch Fol- ter dem KliggcUng der iViulikcr in d^en Sarg von IWprtf- 
•endet mitzulbcilcn. S. 6: ,,l>er 1‘od det Papftci wird al- fcnhol/. , den die Ceiftlichen von St. Peter auf ihre RoHen 
fcnthalben kund gemacht, niefi gefchicJil dur< h eine grofse verfertigen UlTen müflen. Diefer Sarg aut CypreiE^hoU 
lUherne Glocke auf dem Capitolium, die fonft nicht gcltlu- wird gewöhnlich noch in zv\ ev andere Särge eingtfcblof> 
Ict wird; fimmtlichc Glocken der Stodl witdcrliolen dann fen, von denen der Sarg aut iflcy, mit dem Wappen d«t 
dicfci ierthen auf Befehl dei Cardinal -Vicar». Die Rota verewigten Papftet und einer paneiideii Infchrift ceziert, mil 
und die übrigen Gericlitslnifa werden gefcliloiren; den Siegeln det Cardinal- Kämmerlingi, des EfzprieJIen 
Ue weR.cn geriiiiicr Vergehungen im Kerker heBiuUiclien der vaticanifchen Hauptkirclie det MoMiordamo und d« 

bcljnRiTjicn lotgcfiffen , und die capitoUnifche Wache her- Kapitelt verfiegell zu werden pflegt. Die Leich« einet je* 

hevaerufen*“ Sz i.Oer Leichenzug beobachtet folgende den Papftet tnnft ein ganzes Jahr durch in der St. Peter»* 
’ Ordnung: Zwey Edelknaben mit WindJithtern. Zwey klrche ruhen, dann kann fie auf einen anderen Ort ge* 
VoVrcilCT# -Vier Trompeter von der leichten Reiter^ de- bracht werden ii.f, w. Die F.xequicn oder die Trauerfeitr* 
neu Jine F.ikailron derlclbcn Truppen, ron einem Oflificr Uchkeiton wahren fiir jeden Papft 9 Tage. Man gläuBl, 
lO'iU'L'mdirl, folgt Zwey Trompoter der NobelparJe. Ein es gefchelie dieC» zu Ehren der 9 Cliiire der Engel, deaen 
KaiUitk? mit vier Nobclgarden. liie Compagnie der Schwei- dte Seele Jet Verftorbencn nun angereihet fev. Am erÄeif 
aerVirde mit gefrnkter rahne. Ein GcremonUr zu Pferde. Tage w'crdcn in der St. Pelcnkir^e tOO Meflen für d«» 

nie inii Lirnjoiünfarbeiicm Tuch und Goldfpitzcn auige- Verdorbenen gelefen, die folgenden Tage, fow'ohl in diefer 

fchlaaenc, von dicy Seilen ofTene Sanfte mit dem Leich- alt in jeder anderen Pf.irrkirche lOO, diejenigen nicht ft* 
■ame von zwey MauUliieren getragen. Um diefe Sanfte zählt, welche man in den KloRem ftir ihn opfert. ^ Iht 
p ’p poiilientiarc mit Kerzen in den Händen, leife be- UnkoAcn der Begrabnilt • Ccremonien werden atu d«0 Kin* 
lend* Denfeiben zur Seile zwey Reihen Nobol^.ardcn zu kiinflon der Stadt beftritten. Mit dem Anbruche de« eiliWn 
Puft und etww weiter autwarU *wey Reihen Schweizer* Taget ßnd die Cardinäle nach der Bulle det Papft^ PiwIV 
«nit Bezogenen Dcaen. Dem CapiUii der Schwei* YerbunJen, fich in dat Conclare zu vcrfuseii** u f. w.‘ — 
«riaraon zor Siflc bi. iiilu« der Sänlle gehen i 3 Reit- C. a N. 
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STAATSPTISSENSC HJFTE N. 

Pamj, b. Bechet d. Aclt. ; I / Europe et t Ame'ri^u» 
en 1822 et 1823, par M. de Pradt elc. 

(Bt/chlu/s der im Stuck aigebrochentn Rtctt\fion.) 

Das XXXVIIIte Capilel giebl uns folgende Anlvi’orl ; 
„Kaifer Alexander hat die Langniütliigkctt fosv'cit, alt 
'möglich, getrieben... Es geliillct iliin weder nach 
Cricclienland, noch n.sch Gunlianlinopel ; man Tagt 
iliefs aus hergebrachter Gewoluihcit {routine) ; 

allein die Wahrheit rersvirft folche unüberlegte Be- 
hauptungen. Ein Wort von Alexander, und die Tür- 
key ift nicht mehr: wer kann ihn hindern, dieft Wort 
amaurprcchen? Und cs ging nicht aus feinem Munde. 
Nicht mit dem politifchen Orient ill Alexander befchäf- 
llgl, fmdem mit dem gerelirchaftlichen Occident; hier 
imifj man ihn fliehen.“ Niemals wurde eine Vorher- 
fagung in deutlicheren Worten geaufserl. Wenn aber 
gleichsvohl, künnte man, einwenden, der grofse Kaifer 
gainölliigt würde) wenn die RulTen die Donau und das 
Gebirge Balkan überfchriltcn, wenn fio fich über Thra- 
eifii ergölTen, wenn Conßantin’s Stadl u. f. w. : wie 
fUnde es dann um Hn. de Pradls Vorherfagung ? Un- 
fer Prophet kann nimmer fch irren; auch diefes Falles 
ilt er gewärtig; man lefe nur fein XLIIItes Capilel. 
„Das fchwarze und mittelländifche Meer, heifst es da- 
felbft, find für die SchiHTahrt weit bclTcr geeignet, als 
das baldifche, welches fechsmonatliche Frölle wäh- 
rend der Hälfte des Jahres unfahrbar machen : demnach 
iß es augenfällig, dafs binnen Kurzem Bufsland un- 
fehlbar eine grofse Kraftanßrengung gegen den Süden 
Europas richten mufs, um lieh einen Weg zu den 
Gegenden zu bahnen , wo Sonne und Gold glänzen.“ 
Oiefe Stelle iß gewifs* eben fo klar, als die früher an- 
geführten. Bleibt demnach Rufsland mit der Turkey 
in Frieden: fo halte Hr. de Pradt folches auf der 
1 loten Seite des Qten Bandes feines Wcrk’s s’orherge- 
fagt; rücken die Küßen in Conßantinopel ein: fo k.ann 
er auf die 217lc Seile hinvieifen, und auf jene pro- 
phclifchen Worte : „Es ift demnach aiigenjiillifr, dafs 
binnen Hurzem Eujstand u. f. w.“ — VV'ir wollen 
nur noch eine letzte Probe von Hn. de Pradls Unfehl- 
barkeit anführen, die eben fo enlfchcidend, fo kl.ar 
in die Augen fpriiigcnd und zugleich fo unterhaltend 
ilf, dafs wir lic unferen Lefcrn gleichfam z.umNachK- 
fche aufgefpart haben. V\’ir dürfen s’oransfetzen, dafs 
Urnen nnferes Puhlicißen frühere Schriften über die 
Gongreße von Aachen, von Carlsbad, von Troppau 
an d Leybach nicht unbekannt ßnd, uiuf svie er damals 

J. A. L. Z. 1825. Pteiler liand. 



feinen angenehmen Scherz mit den Beßreburlgen det 
auf denfelben gefchäftigen Diplomaten trieb. Er fragte, 
was denn Kriegsheere gegen eine Revolution auszurich-' 
V ten vcriiiöchten , die in den Ideen der Völker vorgin- 
e, und ob die Soldaten auf Ideen fchiefsen svürden? 
citdem haben die Soldaten gefchoßen, und viele Ideell 
liegen im SpitaL Es lohnt demnach der Mühe, ilach- 
zutehen, was Hr. de Pradt im J. 1821 s'on der Re- 
volution in Spanien fagte, und es mit dem zu verglei- 
chen, was er jetzt darüber fagt. Diefe Nebeneinan- 
derßellung wird cs begreiflich machen, wie diefer gro- 
fsc Politiker niemals Unrecht haben kann, und wie 
leicht cs ihm fällt, fo viele Bände über den nämlichen 
Gcgenßand zu fchreiben. — Bereits im J. 182Ö, bey 
dein Lärmen, den in Europa die Schilderhebung auf 
der Infel Leon verurfachle, entflofs Hn. de Pradt' s 
Feder eine dicke Brofehüre , der eine Zueignung s'or-' 
anßiind, wovon der Eingang alfo lautete :' „CeAattet, 
Spanier, dafs ich Euch diele Schrift zueigne; fie iß 
mehr noch Euer Werk, als das meinige. Ihr habt 
den Urßoß dazu geliefert. In einem Zeiträume von 
zwölf Jahren habt Ihr zwcymal den Erdkreis in Er- 
ßaunen gefetzt; zweymal fahe er' Eiuh vom Schlum- 
mer 7-um fürchterlicnßen Erwachen übergehen ; zwey- 
mal habt ihr Euere Rechte und Euere Frcyheit ge- 
rächt.“ — Diefer Eingang lä-^st hinlänglich gewah- 
ren , dafs I82Ü die Spanier Helden waren. Dem Pro- 
pheten war es nicht genug, die glänzenden Beßim- 
mungen zu verkünden, zu denen die Paladine der 
In fei Leon berufen waren; er liefs es an Sarkasmen 
gegen die armen Royalillcn nicht ermangeln, und fagte 
in einer Note: „Was wird das Schickfal jener aufge- 
blafenen Schwätzer feyn? Ein Nadelßich reicht hin, 
um die Luft aus dem aufgeblafenen Ballen zu laßen, 
und ihn platt zur Erde zu fenken.“ Weiterhin rief 
er aus: „Eine gewonnene Schlacht, eine eroberte Stadt 
oder Provinz haben oft das gröfstc Erßaunen erregt, 
die gröfslcn Rcfultatc vorherfagen machen; politifche 
Atome, svas wart ihr im Vergleich mit dem unermefs- • 
liehen Horizont, den das neuerliche Begebnifs in Spa- 
nien aufdeckt?“ Und an einer anderen Stelle heifst es: 
„Man fagte , diefes Volk (das fpanifclic) ßclic unter 
dein Joche der Prießer; die Prießer miifsten das Volk 
nachahmen. Man fagte, das Volk werde keinen Theil 
an der Veränderung nehmen; man hat das Volk ent- 
flammt, ocnhellig gefunden ...., Europa zählt meh- 
rere ößenlllche Uednerßühle, und Europa ift aufmerk- 
fam auf Alles , ■ was vorgehl. Allein zu allen jenen 
bereits vorhandenen Redncrßühlen kommt noch derje- 
nige, welcher in Spanien fichcrhgbt; und welch' ein Red- 
G 
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nerftuhl, groCser Gott! man bedenke, dafs man mit 
der eigenthümlichen Wendung des rpanifchen Genius 
vornehmen wird, was niur immer die Ohren der Welt 

2U erfchüttern vermag “ — In den zwey ßänden, 

womit uns Hr. de Pradt im J. 1S22 bcfchcnkte , ftei- 
gert er noch die hochtrabenden Ausdrücke , wovon 
wir hier ein Pröbchen gegeben haben. Auf der 175len S. 
des erden Uandes wünfchl er dch Glück, im J. 1319 
die Kaladro|)he von 1320 vorhergofagt zu haben. 
S. 315 lind die Neapolitaner, die ebenfalls Helden ge- 
wtfen waren , nur noch ein Heer von Grofsprahlcrn, 
und cs wird ihnen vorgeworfen, in zwey und zwanzig 
Jahren drey Al.il diefelbo Gharakterfchwachc gezeigt 
zu haben. Allein man begreift es, wohl, die Spanier 
werden der heiligden aller Pilichten treuer feyn. S.356 
vermochte Nichts gegen die fpanitche Revolution etwas 
auszurichten. „Der Pfarrer Merino, einige Mönche, 
die GardeS' du -Corps und ein Capitän des Königs, diefs 
lind die gewaltigen Gegengewichte einer ganzen Na- 
tion.“ Hr. de Pradt fürchtete weder eine Ueberzie- 
hung, noch eine Ccgcnuuikehr in Spanien: denn „die- 
fcs Land id ausgedehnt, in grofso Abtheilungen ge- 
fondert, die ehedem Königreiche bildeten; die Gebir- 
ge hindern die Verbindungen, die Landdrafsen dnd 
blten. ..; die Hauptdadt, im Mittelpuncle des Staats 
gelegen, id nicht, wie Paris und London, ein ent- 
Icheidender Punct; die Macht des Staats, fowio dio 
Vcrdandeseindchten, haben kein gemeinfchaftliches Cen- 
Irum.“ Am anderen Orte wurde gefagt, Spanien habe 
Theil an den Fortfehritten der Aufklärung genommen, 
mit weniger Geräufch, „aber mit einer hraj't (jejjica- 
, eite) ^eich den anderen Staaten.“ — Habe cs gleich 
keine Kncyklopädie hverorgebrachl : ,fo fey es doch von 
deren Geilte durchdrungen. Man ss äre demnach fchon 
im Irrthumc, faho man Spanien „alt eine unerfchül- 
terliche Burg der alten guten Grundfätze an.“ Endlich, 
in dem zweyten Bande von 1322, bekräftigt es Hr. 
de Pradt, die fpanifche Revolution werde nicht durch 
die alle Regierung zu Boden geworfen werden, und 
S. 326 lieft man folgende Schlufsziehung : „Man kann 
bereits mit einer freudigen Gewifsheit fagen i 1) es 
werde kein Trauerfpiel geben; 2) die Peuolution wer- 
de obßegen.“ — Behauptungen, fo beftimmt geäufsert, 
und eben fo beftimntt durch den Erfolg widerlegt, 
würden einen Uu^o Grotiut , und felbft einen ßla- 
ehiauel, um allen Credit gebracht haben, allein Hn. de 
Pradts Ruf vi-ird dadurch nicht einmal geftreift. Eben 
* fo ftolz, als hätten die Cortes die franzölifche Armee 
Verfehlungen, hebt er in dem vorliegenden Werke 
mit der Bemerkung an, die Zeit habe feine Beobach- 
tungen gerechtfertigt j und über das Mifsgefchick der 
fpanifeben ConlUtution fagt er in ebendemfolbcn , es 
könne wohl feyn, dafs die englifchen Unterhandlun- 
gen und Vermittelungsverfuche die Cortes hingehalten 
hallen; allein hiediueh fey ihr \'erderben keineswe- 
ges herbeygefuhrt worden. Ihr Untergang habe andere 
Urfachen gehabt : „er war in ihrer erßen Acte nie- 
dergefchrieben i“ und überdiefs habe diefe Umkehr in 
dem Zuftande Europas und Spaniens lieh nicht halten 
können „ohne eine Reihenfolge von Maßregeln, die 



unmöglich tu bewirken gewefen.“ Wa machen un- 
fern Lefer auf die fchöuen Gegenhitze aufmerkfam, 
die in Hn. de Pr/xf/’a Kopfe neben einander Platz neh- 
men; Die fpanifche Conftitution wird nicht d,urch die 
alte Regierung zu Boden geworfen werden, — der Un- 
tergang^ der Cortes war in ihrer erften Acte niederge- 
fcluricbcn. Man kann mit Gewifsheit fagen, die f^- 
nifche Revolution wird obliegen, — diefe Revolution kann 
lieh nicht halten ohne Mafsrcgeln, die unmöglich tu 
bewirken. — Wahrlich, es gehört ein gewalhger Kopf 
dazu, um dergleichen Ideen mit einander zu verein- 
baren. Allein Hr. de Pradt geht noch weiter; et 
verlieht es, die aufserordcnllichllen CAmeeptionen mit 
einander zu paaren, in fofem folchc nicht von dem 
Zufalle der Begebenheiten abh.'ingen. — Wir fahen, 
dafs die Spanier eben fo aufgeklärt, wie jedes andern 
A'olk waren, und dafs lie gleichen l'Ueil an den Fort- 
fehritten der Aufklärung in Folge des EinftufTes ge- 
nommen, den die GeiAeserzeugnlfre des Auslandes auf 
lie gehabt. Vernehmen wir jetzt Hri. de Pradt über 
die Urfache, welche das fchöne Gebäude der Conftitu- 
tion fo fchncll in Trümmer finken liefs. „Nim- 
mer, fagt er im vorliogeiidon Werke, vermag eine 
gefeilfchaltliche Umkehr fortzufchreiten, als Hand in 
Hand und mit Hülfe der Erziehung des Volks; nim- 
mer ftand ein Volk von der politifchen Erziehung ent- 
fernter als das fpanifche; Philipp II ift es, der durch 
die Keime allgemeiner nationaler UnwifTenheit, die er 
in diefes Land ausftreuelc, und die es mit fo traurigen 
Ernten bedeckten, aus der Tiefe feines Grabes die 
Revolution zurückgewiefen hat.'* — Wir bessTuidem 
abermals diefen neuen Gegenfatz, und, um ihn noch 

S läiizendcr hervorzuheben, vereinigen wir beide Theile 
er Rede, wo wir folgende; fchöne Periode erhallen: 
„Spanier, gcftatlct, dafs ich Euch diefe Schrift zueigne; 
Ihr habt fo eben den Erdkreis in Erftaunen gefetzt; 
Ihr errichtet einen neuen Rednerftuhl, Euer Genius 
wird die Ohren der \A'clt erfchüttern, das Licht der 
Winenfehaften ift bis zu Euch gedrungen; — etuUich, 
Ihr feyd das von der politifchen Erzieliung am waite- 
ften entfcrnlo Volk, das unwiffendfto Volk in Europa., 
und eine Revolution kann nimmer mit folchen £in- 
fallsj.infi-ln, wie Ihr feyd, fortrucken.“ — • Diefs wäre 
demnach der kurze Inbegriff von Hn. de Pradt't lan- 
gen Betrachtungen, und nun f.ige man noch, er fey 
nicht der gründlichfte aller Politiker. — Inzwifclicn 
■enthält Hn. de Pradt's W'erk nicht bloCs Prophe- 
zeyungen und durch die Umftände hervorgerufene R<- 
fonnenicnts; es enthält auch liberale Maximen, die 
aber gegenwärtig fuhr gemildert lind, und die felbtt 
der entfehiedenfte Royalift, ohne Aergemifs daran 
zu nehmen , lefen kann. Ebenfo Gndet man darin 
mehrere wirklich fuhr richtige Bemerkungen, die 
durch keinerlcy Schickfalswechfel Gefahr laufen wi- 
derlegt zu werden. Es gehören dahin, aufser den 
oben bereits angeführten Capiteln, diejenigen, weder 
Vf. von dem Zuftande der Gefelligkeit (fociabiliteyanl 
Civilifation liedet, fodann die den Eiiuelftaaten Eure- 

E as gevyidmeten Capilel, das Capital von Amerika u. f » - 
1 letzter Beziehung find ^ auch in der Tlial iin. de 
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Praäfi frühere Prophezeynngen nicht tmerfullt jehlie- 
bcn. Er fagl« vorauv^ Amerika werde feinen Procefs 
gewinnen , und diefe WeilTagung iA eingetroffen. 

Da unferesPubllciAen Schriften auch in Deulfchland 
fehr verbreitet find: fo erlauben wir un« hier am Schluf- 
fe noch einige Uemerkungen über die ihm cigcnlhiim- 
liche Schreibart, welche der VerAändlichkeit derfclben 
nicht feiten HindcrnirTe in den Weg legt. Hr. da 
Prai/t legt keinen fondcriichen \A'’crlh auf Corrccthcit 
nnd Eleganz des Stils. Als Aeter Denker, und immer 
mit den Dingen, mit der Natur der Dinge, mit der 
Kraft der Dingo befchäftigt, fcheint er es nicht der 
Mühe werth zu halten, auf die Natur und die An- 
ordnung der Worte viel Aufmerkfamkeit zu verwen- 
den. Wenn nur inztvifclien feine rauhen, uncorrcc- 
ten oder feltfamcn Hedensorten nicht bisweilen unver- 
Ajndlich würden: fo wollten wir ihm gern alle Frey- 
heit, hinfichtlich der Grammatik und der Wahl der 
Ausdrücke, geAatlcn. Wir rechnen hicher unter An- 
derem den häufigen Gebrauch, den der \'f. von dem 
Ausdrucke Natur der Dinge {natura des chojei) macht, 
ein Ausdruck, auf den er in allen feinen Werken und 
in allen feinen Capilcln periodifch ziirückkotnml, und 
der fehr oft in der Art gebraucht wird, dafs man Iln. 
da Pradt bitten möchte, uns zu erläutern, was er je- 
des Mai darunter verAohe. Gewifs , wenn ein AAro- 
■lom uns die Gefetze von der Bewegung der Himmels- 
körper erklärt, wenn er hinzufügt, dafs die Natur 
der Dinge «s wolle, dafs diefer oder jener Planet eine 
clirccte oder rückgängige Bahn befchreibe ; fo verAeht 
»nan fchon, dafs diafe Dinga die Gefetze der ellipli- 
Tchen Bewegung find, die er fo eben erläuterte ; wenn 
ein poUtifchcr SchriftAcller, nach vollendeter Bcfchrci- 
Iiung eines Landes, hieraus den Schlufs zieht, dafs 
die Natur der Dinge den Souverän diefes Staats 
zwinge, diefe oder jene Partey in Fall eines Krieges 
zu ergreifen ; fo verlieht man ganz wohl , dafs diefe 
Dinge die geographifchc Lage, die Bevölkerung, die 
Einkünfte und die Angriffs- oder Yertheidigungs- Mittel 
find. Wenn ficli aber ein SchriflAeller unaufliörlicli 
auf die Natur der Dinge beruft, ohne vorher ange- 
geben zu haben, von welchen Dingen die Rede iA: 
lo kann man diefe Natur der Dinge nur als einen 
Gemeinplatz betrachten,' zu dem er feine Zuflucht 
nimmt, wenn er felblt nicht mehr recht weifs, von 
welchen Dingen er reden will. Hr. de Pradt follto 
fühlen, dafs, je gelArcichcr er iA, er deAo mehr dabey 
verliere, wenn er unvcrAändlich wird, und dafs dio 
Natur der Dinge , d. h. der Gefetze jedes litcrärifclien 
VVerkes, ihm die Veqiflichtung aiiferlege, mit Klar- 
heit zu fchreiben, w-enn er anders nicht der kofibaren 
Früchte feiner Nachtwachen und feines Genies v'er- 
luAig gehen will. 

V. M. F. 

ANTHROPOLOGIE. 

Küniosaiao, b. den Cebr. Bomträger: Vorlejungtn 
über Anthropologie, für den ScIbAunterricht 
bearbeitet von Dr. Marl Ernfi non Baer , or- 
denll. üffentl. Lehrer der Zoologie und Profcctor 



an der Univerfität zn Königsberg, des königl. 
zoologifchen Mufeums dafelbA Director, der kai- 
ferl. Leopold. Akademie der Naturforfcher u. f. w. 
Mitgliede. Erfter Theil. Mil 2 Kupferlaf. in 
Qucrfol. 1824. 520 S. gr. 8. (4 ’l'hlr.) 

Die Aufgabe einer volIAändigcn Bearbeitung der An- 
thropologie ganz zu löfen, iA gewLts das HöchAc, ,was 
die Wiitenfehaft leiften kann. Allein nur in rein na- 
lurhiAorifcher Hinficht hat der Vf. fie ausführlicher 
zu bearbeiten unternommen, und zwar für wiffen- 
fchaftlich gebildete und eines cniAeren Vortrages nicht 
ungewohnte Lefcr, welche das finnlich Erkennbare mit 
einiger \ ollAandigkcit aufzunehmen wünfehen , und 
von diefem aus Blicke in das innere Wallen der Na- 
tur wagen wollen; für Jünglinge und Männer, dio fich 
in dio Kenntnifs der Naturgefchichle einführen lafTcn 
wollen, ohne einen vollAändigen Curfus der Mcdicin 
machen zu könneti. 

Diefer erAe Band giobt die Befchreibung der Theilc 
des uienfchlichen Koqiers und ihrer Verrichtungen 
vollAändig, und kann für fich als ein Ganzes betrach- 
tet worden. Dafs der Vf. darin nicht in gleichem 
Mafse ausführlich war, wie man es von einem ana- 
tomifchen Handbuche für Mcdiciner erwarten wurde, 
z. B. nicht alle Muskeln vollAändig verzeichnete, da- 
gegen andere Theile von allgemeinerem Inlerelfe, z. B. 
das Sehvermögen , ausführlicher behandelte, und dem 
Auge eine — allerdings ungemein zweckmafsigo 
und belehrende — illuminirle Kupferlafel widmete, 
billigt Rcc. vollkommen. Soviel es eine VN’iffenfchaft, 
wie dio Phyfiologie, erlaubt, findet der Lefer hier nur 
das FcAbegründcle aufgeAellt, und — was gebildeten 
Laien fehr erwünfeht foyn wird — oft auf die Zwcck- 
mäfsigkeit im Bau, auf das Teleologifche, hingewiefen. 

Die in diefem Buche befindlichen Abbildungen 
find zwar gröfstentheils Gopioen bekannter Originale; 
mehrere find aber zufammengefelzt, in anderer Lage 
dargeAellt, einige ganz neu nach Präparaten gezeich- 
net, und dadurch wird, wie überhaupt durch die Art der 
Bch.vndlung , bey einem gefälligen Acufseren der Zweck 
erreicht, gebildeten Nichtanatomen eine brauchbare 
Sammlung davon in die Hand zu geben, und die zahlrei- 
chen Freunde der Nalurwilfenfchafl zu belehren, wel- 
che auf l'nivcrfilälcn dem vollAändigen Studium der 
Anatomie und Phyfiologie fielt zu wulnien nicht Ge- 
legenheit haben. 

\Vie fehr Ilr.vonB. dioKunfl verAehe, den in je- 
der Vorlefung behandelten GegenAand feinen Lefcm 
eben fo anziehend, als inAructiv zu machen, glaubt 
Rec. mit einigen Belegen hier nachvveifen zu dürfen. 
In der 9len und lOlen Vorlefung zeigt er den Unter- 
fchied zwifchen animalifchen und plaßij'chen Nerven, 
nämUch, d.if$ jene ihren Centrallheil in der mittleren 
Säule des KnochengerüAes , in dem Rückgrat und 
Schädel, und ihr peripherifchos Ende in allen Sinnes- 
organen und allen der Willkühr unterworfenen Mus- 
keln , fowio in der ganzen äufseren Oberfläche und 
allen Theilen der äufseren Gliedmafsen haben, und dafs 
Empfindung und Bewegung vorzüglich von diefeniThcile 
des NervenfyAenu abhängig ifl; dagegen das plaAifche 
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Norrenrjrftem, oJ«r das des rsproducliven plaQiCchen 
Lebens, fall ganz in die Bauch- und BruA-Höhle ein- 
gcfchlolTen, alle inneren Organe der genannten Hoh- 
len, mit Ausnahme des Zwerchfells, verforgt, eine 
ForlfeUung diefer Abtheilung aber fich auch am Hälfe, 
zum Dienlla der bildenden Organe und der Blutgefäfse 
im Kopfe, hinaufzieht. Da die Organe, an welche 

diefe das Rumpfntrvenfyftam oder das üangUtn- 

Jj-ßem genannte — Abllieilung Nerven giebt , zur 
■^Ibllbildung des Organismus und zur Erzeugung der 
verfchiedenen Stoffe wirken, w'elche er für fich felbft 
bereitet, oder aus fich ausfeheidet; fo heifst diefes 
Nervonfyftem das plafiifche. Die Vcrfchiedenheit bei- 
der ill mehr eine relative, als abfolute. Sowie beide 
durch verbindende Fäden an einander geknüpft find: 
fo find fte es auch in ihrer Wirkfanikeit. Eine dun- 
kle, den Aerzten unter dem Namen „Gtmeingtftihl« 
bekannte Empfindung von dem Lebenszullande der 
bildenden (plallifchen ) Organe haben wir auch in 
gefunden Tagen. Sie giebt das Gefühl des Wohl- 
Jcyiis. Bey geftörter Oefundheit wird das dunkle Ge- 
fühl lebhafter, und erzeugt mannichfaltigo Empfindun- 
gen von Unwohlfeyn. Je gröfser die Störung in der 
Harmonie der pl.iflitichen Procelfo ift, um fo lebhafter 
wird unfer Bewufstfeyn davon in Kenntnifs gefetzt. 
Ein krankes Organ der Bauchhöhle empfinden wir 
nur zu gut, untf der Einflufs des plallifchen Nerven- 
' fyfiems auf das animalifche wird durch die Verände- 
rung, die unfer Fühlen, Wollen und Denken in ge- 
funden und in kranken Tagen erleidet, offenbar. 
Die kranke Leber erzeugt Gefühle des Mifsmuthes; 
geßörte Verdauung bricht die Kraft des Willens; 
unterdrückte Athmung feffelt den Gedanken , und giebt 
das Gefühl der Angll. Obgleich die einzelnen SenCa- 
tionen oder Erregungen der plafiifchen Nerven nicht 
zu unferem Bewufstfeyn gelangen ; fo ift doch der all- 
, gemeine EinBufs derfclbeu auf das Bevs-ufstfeyn nicht 



KURZE A 

Ntoiaa SeVaeHaiiBDi. Cajftt , b. Bohne ; D alagua far 
thf US€ 0/ young ptrtoriS who Uarn to jpeak Etigltsk. Pu* 
blislied by F. *. Ktihnr, Doctor of philo'ophy and Profes- 
sor otdin. of Occidental languagei at Ihe Uiiiversiljr of Mar- 
burgh. lOii. tiä S. 8. 

Der würdige Vf. diefes Werkes, welcher fich fchon 
durch die Hcramgabe mehrerer Schriften um die gründ- 
ticbo Erlernung der englifchen .Sprache fchr verdient ge- 
m.tchl hat Cvorzöalich durch die llcrausgaba des Kicar of 
If aWirlä) , erwirbt fich jetzt ein neues Verdienit durcia 
diefe Dialoge. Sio find in einer ganz reinen Sprache abge- 
fafil, und idireni Inhalte nach eben fo lehrreich, als unter- 
haltend. Der Stoff der Unterredung ift mehr aus der Oe- 
fchichte, Erdhcfchrcibiing, Nalnflehro und N-iturgefchichte, 
als aus dem gemeinen Leben gewählt, enthalt aber nie et- 
was Geirieinci. Gleichwohl ift oft die Rede von freudigen 
und traurigen ErelgiillTeii des Lebens , und befonders von 
den traurigen Folgen des l..cichtfinns und der Gleicl^ultig- 
koit. Da jedoch Hr. K. die Abfuht hatte, durch diele Dia- 
loge zugloirh gelehrte KenntuilTe zu verbreiten: fo hat 
diefs zuni TJieil die unangenehme Folge gehabt, difs viele 
Antworten auf vorhergehende Fragen »u weill.iuftig ausge- 
fallen find, -vodurch die Form des Dialogs einigermafsen 
bei-iiiträihtigt wird.' In der Vorrede wird die richtige Be- 
merkung gemacht, dafs , wenn ein Schüler , Welcher eng- 



gering. Manche Erfahrunaen mtchen es wahrfdiem-' 
Udh, dafs die plallifchen Nerven, wenn die Netva 
des animaUfchen Lebens in Unlhltigkcit verfunkco 
Änd, ihre Functionen zum Theil überztehmen. Eben 
fo unverkennbar ift der EinBufs, den das aninulilclia 
Nervenfyftem auf das -plaftifche aasübt. Der Zorn 
bewirkt einen Ergufs der Galle, und auf den Kreis- 
lauf wirken alleAH'eclan auf die vcrfchicdenfte Weib. 

In der das Ohr und deffen Verrichtungen be- 
treffenden Voilefung wird ein fehr einfaches Mittel er- 
wähnt, eine Jimulirte l'aubheit tu erkennen. StölsI 
man nämlich mit dem Fufse auf den Boden : fo pflegen 
taub^ Perfonen, durch die Erfchütterung aufmerkfam ! 
gemacht, fich umzufehen. Der Mann, der fich Unb 
lUllt , beobachtet nur den Schall , glaubt fich nicht um- 
fehen zu niüffen , und wird leichter verrathen. 

Indem der Vf. bey Vergleichung der Sinne mit 
Recht behauptet, dafs der Hautßnn die Grundlage sb 
1er Sinnesempfindung ift, dafs die Sinne fich gegenfei- 
tig ergänzen, fich allmählich entwickeln und auf unftr« 
eiftige Ausbildung wirken , zeigt er die Zweckmifsig- 
eit, die in dem Bau jedes Siiinenurganes-für die Art 
feiner Empfindungen fn die Augen fpringt. Durch die- 
fe Zw-eckmäfigkeil ift aber nicht erwiefen, dafs inii ■ 
auf derDurchlichtigkeit der Hornhaut und derfogenann- 
ten drey F’lüffigkeilen das Sehen beruht, dafs etwa ein 
Auge, an die Fingernerven gefetzt, auch fehen würde, I 
oder der Sehnerve hören würde, wenn er, ftatt der 
Linfc ursd des Glaskörpers, mit Gchörknüchelcheii ia 
irgend einer N'erbirtdung Hände, 

Rec. hielt es für eine angenehme Pflicht , die Ls- 
fer diefer A. L. Z- durch diefe Milllieilungen tarn 
Theil eigcnlhümlicher Beobachtungen auf ein 
Werk aufmerkfam zu machen, deffen Vf. nicht obiu 
Kritik die Arbeiten der Phyfiologen benutzt hat , und 
durch die baldige Herausgabe des zweyten Tlioih Itia 
Publicum fchr erfreuen wird. S. P. J. 
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lifch fpreeben lernt, kleine Oefprärhe, fowie fie tewihe- ' 
lieh ,dcR Spraclilchrcii an'gehaiigl find, gelcfcii habe,iliBi 
dann durch beffere Leclure fort^etiotfen' w-erdtn nudk; 
der Lclirer aber befinde fich defswegen nicht feiten ,ia - 
Verlegeiiheil, was für ein Buch er dazu wählen foll«. 
weit die mriften entweder zu wiffenfchaftlich, und alt» 
nicht c-iiigrcifcnd in das gcfcllige Leben und unlerhallend 
enug abgefafit, oder in anderer Hinficht der WoKlanltan. 
iekeit nicht immer entfprechend find. Da« Lcfc-n MUT 
Sthaurpiclo hefdrdert zwar fehr die Snrachketiiilnifs, mein 
e« ift oft auch gefährlich für dieSitllirhkoil der Jugend: und 
Schaufpiele, welche in England felbft gedruckt, und .rlfo diefe' 
Umftaiulei wegen für ganz acht zu haUoii find, jgehären noch 
zu den fciteiicn Lrfchcinungcii in UeulIchlanJ. Um 
nun den jungen Frc-iindcn der englifcheu Sprache dal 
richtige Sprechen zu erleichtern, gab llr. /C. diefe Grfpri. 
ehe heraus, und Ree. verfichert, dafi die Herausgabe eine« 
zweyten und dritten fiaiidci derfelbeii, wozu IJoffiiung 
gemacht ift, eine fehr gute und dankbare Aufnahme fin 
den werde. Denn diefes Werk ift es allerdings wertJi. 
dafs^ alle jungen Freunde der englifchrii -Sprache daffelL« 
zn ihrem Handbnche erw.thlcn. \Ver es jedoch mit w*.H 
rem Nutzen gebrauchen will, miiri entweder fchon mit allen 
Rc,;;elii dcrSpr.schlehrc bekannt feyii, oder er unufa cs uatrr 
der Leitung eine« erfahrnen Lehren lefen. C. a N. 
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GESCHICHTE. 

t 

b. DeUunay: Manuscript r!e Jilil Jfuit Cent 
IreizCf conlenant le jirecis di.? «Voncmcn« de celle 
■niiee ; poiur scrvir 4 l' hisluirc de /" Empereur 
Napoleon ; par le Raron Kain, Sccrclaire du (U- 
binet 4 celle epoque. Ncbfl ancy C.Iiaitcii und 
dem Fac -Jimile eine» Schreibens der Kaiferin’ 
Maria- Louife an den Verfafler. 1S24. Erftcr 
Band. VI u. 4S9 S. Zweyler Band. 506 S. S. 
(15 Franken.) 

apoleons Leben hat, wie fchon öfter bemerkt wor- 
dtn, ivvey genau von einander nnlcrfiliieilcne Perio-; 
den. Europa hallte von den W aftcnthalen wieder, 
•rekhe es w.ilircnd der erilen in Erliauneu felr- 
i«n; ditUnIcmchmungon denweylcn vetfel/.ten Frank- 
teith in Elend und Tr.iuer, w.ilirend die an den Sic- 
inwagen gcfcftellcn Völker jubelnd ilirc Kelten zer- 
l'racben. Napoleons Ruf als Herrfchcr kam in jener 
iaa des grofsen Feldherm gleich) aU Kaifer und als 
Gtneral verdunkelte fein Ruhm fich in diefer; das 
aul Recht tadelnde Urtheil fand m.UKlie Blöfse an dem 
feillier nur bevs-underteii Manne. Zu fchwäclien, was 
lar Na])oleous Anhänger diefo W'ahihcit Lälliges hat, 
(difint Hn. Kain bewogen zu haben, die GcTchidili} 
d«t Feldzugs von 1813 zu fehreiben. Allein die 
Git der Täufchungen ift vorüber ; der /..lubcr, der 
d<n aufscrordentlichen Mann des Jahrhunderts umgab, 
rerCchwunden , und die Nachwelt hat für ihn bc- 
(onnea. Was Hr. K. fchreibt, mufs s'or dom Rieh- 
üjfiuhl der Gefchichte ersvogen werden; und weiin 
khon feine Stellung beym Kaifer ihn in den bland 
klit, uns den SchlülTel zu feinen Handlungen und 
lehtiiuften Gedanken zu geben : fo werden wir ihm 
licht aufs blofse W'ort glauben; wir werden feine 
^gCchaften der Prüfung untergeben , weil eine gro- 
Iw Ätthtnglichkeit , fo achtungswürdig lie an und .für 
Ikh auch ift, gess-öhnlich bhnd tnaclil, und mit güii- 
ügen Vonirftieilen erfüllt. 

Hr._ F, tbeilt fein Werk in ßinf Ahfchnitte oder 
liieher ; einem jeden derfelben lind eine Alcngc ge- 
khichllicbe BesveUurkunden boygefügt, die grüfslcn- 
dieiU noch nicht im Druck erfchienen, oder doch we- 
nig bekanal find. 

in dem erßen Buche beginnt die Gefchichtserzäh- 
iung mit dem ISten Dec. 1S12, und geht bjs zur Epo- 
dw von Napoleons Abreifc von Paris ziu AriiKjc in 
^schien. Es enthält darielbe die Darftellung aller Er- 
signiltc während dirfes Zeilraums in xrhn Capiteln, 
J A. L. Z. 1325- i ierlcr Band. 



wovon droy militärirchcn, und die übrigen polilifchen 
Inhalts ihid. Der Kaifer, nachdem er von .Sniofglioni am 
5üec. abgecansen, h.ill ficli zu Wilna, Warfchau, Dres- 
den iimi Erfurt nicht länger auf, als nöfhig war, 
um den Alilitär - Cuniniandarilen und feinen -Miniflern 
bey den Souver.inrn des Rlieinlntndes Ucpi fchen zu- 
zufenden. Er kam in den Tuilcrioen am ISicn Dec., 
24 Slundeu s-or dem berufenen 21) Bulletin, an, worin 
die Unfälle der Acinec in Riifsland berichtet svurden. 
Es liegt ihm weniger daran," den hiedurch hervorge- 
braehteii Ehidnick zu mifdern, als Erkmidigiingen 
über die l'erfthwürung des General Mailet einzuz.ic- 
hen. Die Delheueningen feiner llöllinge und die 
AdrelTcn der vonielmifleii Släcilc des Reiens beruhigen 
ihn keinesvs-egos gegen die Schrecken, die ihn iiiiila- 
gcm. Die Oef.ihr, worein das Gerücht feines Todes 
leine Familie verfetzte, überzeugt ihn, dafs feine grüfs- 
leii Feinde jcnC Harken Seelen find, die den Verfu- 
chungen des Ruhms und des Reiclilhnms widerlian- 
den, und den Sehiirbruch der Rejiublik überlebten; 
von diefer falfchen Vorllelluiig erfüllt, linnl er darauf, 
feine fehwankende Dynoitic millelft der erhaltenden 
Formen der Monarchie zu ftützen. Dennoch, eben fo 
argwölmifch, als begierig nach -VTacht, krönt er die 
Kaiferin nicht, und verleiht ihr den Titel als Regeii- 
lin, indem er ihr alle Mittel, ohne ihn zu regieren, 
cnlziclit. — zVllein er imifstc die Trümmer der Ar- 
mee von Rufiland verH.ii ken. Die Klugheit rielh ihm, 
Spanien zu räumen, und mich Deiitfchland die allen 
Kriegsbanden zu fchicken, die fiel) an den Ufern des 
Tajo unil Jucar befanden. Doch svcil die Prafeclcn 
ihm Länder serhiefseit : fo wähnte er den Angelcgcn- 
heileit des Südens und Nordens in gleicher \A"eife gc- 
waehfen zu feyn. Er liefs 25U,000 bewährte Streiter 
in der Halbuifcl, und begnügte lieh vier Regimenter 
junger Garde, eine Legion Gciidarnierie, ein Regi- 
ment polnifcher Lanzenrculer, und die Stämme s-tin 
ISO ßaLüllons , d. li. elss*a 30,000 Alanii, herauszuzie- 
hen. — Mil dicfeii Elcinentc'ii , den vier Arlillerierc- 
gimeiilcrn von der Marine, 3000 Oflicicren und Un- 
tcroiticicren s'on der Gendarmerie jlcs Inneren, 100 
Cohorten Nationalgardcn, die im s'origen Jahre errich- 
tet svorden, und den Copfcribirluu von IS 13, gedenkt 
er eine zweyle grofse Armee hcrzullclleii. Doch diefe 
Mafsregcln, wovon feine diploinatifchcn Agenten all« 
verbündeten Höfe in Keniilnifs fetzen, bey ihnen gleirh- 
falU auf die Ahfeiidung neuer Contingcnic bringend, 
beruhigen Napoleon nicht, und er fnclit Untcrflülzung 
hey OtfteiTcich. Und obfcii'oii diefe Macht nach 
dem Wicdcrbclitz aller Provinzen verlangen qiufstc : 



Digitizpd by.Goog! 





59 



JENAISCHE ALLO. LITERATUR . ZEITUNG. 



fo I>6lwufeU doch der Kaifer Iceinesweges, ite werde, 
ohne Bürgfchaft von Entfchädigungeu, ein BündtüTs 
aufrecht erhallen, das ihr neue Opfer auferlegt. Ge- 
wifs ein grofscr Fehler! Gleichwohl findet Hr. F. es 
fcltfam, dafs das Wiener Cabinet auf . Rufslands und 
Englandb Anerbietungen eingegangen fey. 

Napoleon verlangte Menfchen von dem erfchöpf- 
Icn Franbroiih. Um den Eindruck zu fchwächon, den 
diefe neue Aushebung auf die Gemüther machen muG, 
entwerfen feine Redner iin gefetzgebenden Küq>er ein 
Gemälde von der Wohlfahrt des Reichs. Die Unter- 
haltung einet Heeres von taufend Bataillonen und vier- 
hundert Schwadronen, und einer Seemacht von 100 
Linienfchiffen 'und 80 taufend Matrofen werde, fagen 
fie, fo vieler Unfälle ungeachtet, keine aufserordentliche 
Steuer erfudem. Diefe Schilderung, wo die Genauig- 
keit der Zahlengröfsen dem wirklichen Elend nicht 
abhilft, täufcht Niemand; indclTen erheben die vom 
kaiferlichen Schatz befoldetcn Beamten die Weisheit 
der Verwaltung bis in die Wolken, und Hellen eine 
Hinopferung zur Schau, die mit der Apathie der Na- 
tion einen Harken AbRich bildet. — Inzwifchen macht 
die Coalition erfchreckcndc Fortfehritte. Rufsland und 
England haben Oefterreichs Friedensanträge verworfen. 
Das preudifche Cabinct unterzeichnet zu Breslau am 
1 März einen Allianz- Vertrag mit Rufsland; Schss-e- 
den wird am 5tcn Englands Bundesgenoffe , und eine 
gegen die FürHen des Rheinbundes, die lieh der Li- 
e nicht anfehUefsen svürden, gelichtete, am 11 d. 
. abgefchloffcne, bedrohliche Uebereinkunft beliimmt 
die Souveräne von Mecklenburg zum Beytritt. Noch 
erklärten die Verbündeten zwar nicht, dafs fie nur 
gegen Napoleon Krieg führen ; allein ihre Acten ver- 
ralnen es, und der Kaifer, der fie errieth, fucht das 
feit der Umkehr in Frankreich vcrgclTene Princip der 
Legitimität aufs Neue zu beleben. Mitten unter diefen 
Unglück verkündenden Anzeigen bricht eine Infurre- 
ction zu Hamburg aus, die dem Feinde den Ueber- 
gang über die Nieder- Elbe Preis giebt; auf der ande- 
ren Seite vermochte General Reynier nicht länger die 
Brücke von Dresden zu bewahren. Die Flanken und 
der Rücken der Armee des Prinzen Eugen, der lieh 
zwifchen Magdeburg und dem Zufammenflufs der Saale 
eingezwängt hatte, werden. von den leichten Truppen 
des Feindes überfchwemmt. 

Es fehlt diefem erHen Buche des W^erks gewifs 
nicht an InlerelTe, und die Anführungen aus anderen 
efchichtlichen VVerken, die es in Form von Noten 
egleilen , fowie die Beweisurknnden , die demfelben 
nachHchcn, unlerHützen in vielen Puncten die Be- 
hauptungen des Vfs. Immerhin kann man lieh aber der 
Bemerkung nicht enthalten, dafs Napoleon felbft viel- 
leicht nicht mit fo viel Gutmulhigkeit an die Aufrich- 
tigkeit Preulfens, nach dem Abfalle des Yorkitchen 
Corps, glaubte, als Hr. F. es darzuHellen fucht, und 
dafs weniger ein unbedingtes Vertrauen zur Freund- 
fchaft des Berliner Cabinets, als vielmehr die Noth- 
wendigkeit ihn die Rache zu verfchieben bewog, um 
40000 Kranke oder VcrHünimelte nicht dem gerechten 
Unwillen teiner aufgebrachten Bevölkerung Preis zu 
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geben. ^'erhieIle es lieh anders : fo liefse lieh das Be 
nehmen des Cabinets der Tuilerieen nicht wohl er- 
klären, nachdeines unzweifelhafte Bess^ife von derCefia- 
nung des preuflifchen erhalten- hatte. 

ln dem iweyten Huch, überfchrieben ; Campagnt 
de Lutzen et Jiautzen, werden in 9 Capitein alli 
militärifchen EreignilTe von dem Wiederanfai^e der 
Feindfeligkeiten bis zum AbfchlulTe des Wafienllill' 
flandcs entwickelt. Diefer Thcil, der für Militärper- 
foiien der wichligHe iH, dürfte Manches 'vermilfen UT- 
fcn. Als Cabinetsfecretär ili Hr. F, belfer von den 
Unterhandlungen unterrichtet , als von den Voigängen 
auf dem Schlachtfelde. Er zog keine einzige Mann- 
feripturkunde zu Käthe, er traf fogar nicht einnul 
eine gefchickte Auswahl unter den gedruckten Mate- 
rialien. Er benutzte blofs franzöfifche Werke, die zu 
kurz nach den Ereigniffcn und mit zu viel Leiden- 
fchaftlichkeit gefchrieben find, um genau zu feyn; 
von den zahlreichen deutfehen Werken, nach denen 
er die Angaben jener hätte berichtigen können, hat 
er ausfchliefslich den uinlländlichen Bericht des fäclifi- 
fchen Majors von Odelehen zu Rathe gezogen. — 
Der Bericht über die Schlacht bey Lützen, welche die 
Eröffnung des Feldzugs bezeichnet, enthält in dem 
kurzen Capitel, welches derfelben gewidmet ift, eine 
Menge von Irrthümem, wovon wir hier nur einigt 
herausheben wollen. ZuerH ill die Angabe der bei- 
derfeitigen Streitkräfte, die an dem Kampfe Theil nah- 
men, durchaus unrichtig. Nach einem zu Paris felbtt 
erfchienenen W'erke [tiecueil des plant de comhatt 
et de hataiiles li'ure'et par farmet prutsienne pendent 
let campagnes de 1313, 14 et 15, avec des e'elaircii 
temens historijuet), welches vollen Glauben verdient, 
da cs nach den in den Archiven des preulltfcfaen Ce- 
neralHabs niedurgelegten Materialien von einem durch 
feine Kenntniffe und Unparteylichkeit gleich achtungs- 
würdigen Officier verfafst worden, — iH es erwiefen, 
dafs die prcuffifche Armee nicht mehr, als 45,000 M- 
zahlte, das Bülowfche Corps, welches VVittemberg 
und Magdeburg beobachtete, ungerechnet. Dia rafh- 
fche Armee belief fich auf 41, (XM) M. , wovon etwa 

12.000 nach Allenburg abgefchickt worden. Mühin 
befanden lieh nicht mehr, als 75,000 M. bey Leipzig 
und Lützen. Da nun die Divifion KleiH ganz allem 
den Angriff des Corps von LauriHon aushielt: fo blie- 
ben nicht mehr als 69,000 M. von allen Waffengat 
tungen, die bey Lützen im Gefecht waren, anlult der 

105.000 M. , die Hr. F. dafelbH gefunden haben will. 
Andererfeils gicbl er die franzöfifche Armee um 10,000 
M. geringer an , als fie wirklich war. Denn das Ciatpt 
des Marfchalls Ney zählte nicht weniger als 45,000, 
und die Corps der Herzoge von Ragufa und ron Ta- 
rent betrugen 35,000- Die drey Divifionen Garde kann 
man wenigHens zu 15,000 M. annehmen, fo dafs über- 
haupt 95, (KK) Franzofen nach und nach an der Schlacht 
Theil genommen haben. Um indclTen gerecht tu 
feyn, mufs man bemerken, dafs die Alliirten 25^000 
M. Cavalleria, die Franzofen aber nur 3000 M. hat- 
ten. — Ungegründet crfchcint ferner des Vfs. Bewun- 
derung, die er über diefe Schlacht äuRcrt. Napolcsm 
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wvrd« auf dem Marfcha übtr/nttetr, xvt> ihm «ben 
nicht zum Ruhme gereicht, ▼omehmtich, da M ihm 
der Marfchall Nay bereits am Morgen rorlier gefagl, 
und defshalb VorAellungen gemacht hatte. Freylich 
nnilste er diefen Fehler mit grofser GeiAosgegenwart 
n-ieder gut zu inachrii; allein es iA ausgemacht, d.<fs 
bis um 1 Uhr Naclimittag« der Nlurrchall im Nach- 
theil an Kräfleii Aand. Als das Coi]>s des Herzogs von 
Ragufa zu StarAedcl ins TrcAen rückte, halle das dritte 
Corps bereits fo fehr gelitten, diifs das Cleichgcxvicht 
nur mit Mühe vs’iederliergeAellt wurde. .MIererA in 
dem Augenblicke , ss o der Herzog von Tarent von 
M.irkramtAädt auf Eisdorf zurückkam, und die junge 
Garde Kayn angriiT, nahm die Schlacht eine andere 
Wendung. liis dahin war das Glück den Alliirten 
gündig; und nur wenig fehlte , fo wäre es, ihrer Min- 
derzahl ungeachtet, ihnen gelungen, das Cenlrum der 
franzoSfehen Armee zu durchbrechen. Gewifs liehen 
die Combinatioiicu diefer Schlacht denen der Schlach- 
ten von Rivoli, AuAerlilz, Jena und Eckmühl bey 
Weitem nach, und Hn. f'j. Bewunderung, auf die 
des Hn. u. OdeUhen_ gegründet, wird Acherlich s’on 
keinem erfalu-enen Militär gelheilt sverden. 

Indem der Sieg von Lützen das Bündnifs Sach- 
fens mit Frankreich aufs Neue bcfeftigle, gevs’ahrte er 
Napoleon zugleich fehr wichtige Auffchlüfte iiber die 
Gefmnungen des Kaifers von OeAerreicli gegen ihn. 
Allein die plützlichc Ankunft des Grafen von Bubna 
fchwächte den fchlimmen Eindruck derfelbed. Er 
fchlug einen Coiigrefs vor; und, wiewohl er fich nicht 
die Mühe gab, die Berechnungen feines Hofes bey 
Uebemahme der Rolle des Vermittlers zu verhehlen; 
fo nahm dennoch Napoleon, dem ßeilürfnilfe, Europa 
feinen Wunfeh nach Frieden zu beweifrn , nachge- 
bend, feinen Antrag an, und willigte in einen Waf- 
fenAillAand. Der S'f. bemüht Ach, uns in glänzenden 
Zügen diefe feheinbare Hingebung zu fchiljern. Und 
dennoch hat man daraus den Schlufs gezogen, dafs 
der Kaifar den Frieden nicht aufrichtig Wollte, oder 
dafs er einen grofsan Fehler beging, indem er es ver- 
abfäumte. Ach OeAcrreichs Geneigtheit durcli einen 
rorgängigen Vertrag zu Achern. — Die .Mliirten, über- 
zeugt, dafs, wenn Ae Ach auf die Oder zurückzögen, 
ohne ein zweytes Mal das Glück der Waffen zu ver- 
fuchen, Ae dadurch der franzoAfchen Armee das ganze 
Uebergessneht des Sieges laffen,' und unwiderbringlich 
auf OeAcrreichs Bey tritt verzichten würden, nahmen 
zwifchen diefem FluAe und der Elbe mit etwa 80,01)0 
\1. eine Aarke Stellung ein, aus welcher Napo- 
leon mit 60,0110 Al-, die er um Ach hatte, und 6000 
Pferde, die fo eben zu ihm geAofsen waren, keine 
Hoffnung halte, 6e zu vertreiben. Marfchall Ney war 
mit drey Armeacorps von eben derfciben Stärke im 
Marfch auf Berlin begriffen. Ohne feinen BeyAand 
angreifen, hielse Ach der Gefahr des Mifslingens aus- 
felzen, und die Alliirten in folcfaer Nähe von Dresden 
lalfen, war ein Bekenntnifs der Schwäche der Armee, 
die Urnen gegcnüberliand. Sie niufstan gutwillig oder 
gezwungen den Boden räumen; eflein zurörderA betrat 
man den Pfad der Sühne. Oer Herzog ron Vieenze 



fchlägt den VorpoAen den mit OeAerreich rerebredr- 
ten vV'effcnAillAand vor; zugleich erh.ilt Marfchall 
Ney Befehl, auf Bautzen zurückzumarfchiren , und 
dem Ilerzcge von Belluno und dem General SebaAiani, 
welche zu V\'’iltemberg und Torgau Corps organiAreii, 
bleibt es überlalTrn , das feindliche Corps , das Berlin 
deckt, zu bcohachten. Diefer einem Kundfchaficr an 
vertraute Befehl wäre ohne Zweifel zu fpät angekom- 
men, hatte cs Marfchall Ney, recht zeitig von dem 
EntfehluAe der Alliirten unterrichtet, nidit über fich 
genommen, 30 Stunden vor Empfang des Befehles zu 
Hülfe zu eilen; ein UmfUnd, den Hr. F. vcrfchwcigt. 

Endlich wird die N'crcinigung beider .Armeen, nach 
ziemlich lebhaften Gefechten bey Königswartha und 
Weiffig glücklich bewirkt, und die Schlaclil von 
Bautzen geliefert. Der Vf. thut wohl daran, deren 
Befchreibuiig mUitärifchon SchriflAellern zu übcrIaAcii, 
weil er nur unvollAändige , unrichligo VorAellungen 
davon hat. Er fpricht mit VVohlgefalligkcil von einer 
Armee Barclays, als wenn diefer General bey Bautzen 
etwas Anderes noch , als "ein Corp» 9 10,0(*0 

M. conniiandii't hätte, die fo eben von der Belage- 
rung s'on Thom kamen. Denn crA auf dem Rück- 
züge wurde der rechte Flügel der alliirten Armee un- 
ter feine Bcfeiile gcAellt. — .Alle UniAäiide waren 
Napoleon gleich beym Anfänge diefer Schlacht güiiAig. 
Ilun Aanden 120,000 M. gegen 82,000 zur \>rfüguug ; 
die Hälfte feiner Armee überreichte bereits den Feind 
auf dem eutfeheidenden Puncle, und dennoch zog er 
keinen Nutzen aus feinem Siege. Wiewohl hieran 
zum Theil der Mangel an Cavallerie Schuld war : fo 
Hellen doch fclbA Franzofen nicht in Abrede, dafs die 
Sclilacht, deren urfprünglicher Plan vortrefflich ange- 
legt war, überhaupt genommen, fehr fcliletht .lusge- 
führt wurde. „Uiifer rechter Flügel, lagt ein fianzofi- 
fcher Kritiker, der blofs nach einer fecundären Rich- 
tung operiren foUle, kam zu fehr ins Gefecht, und 
der linke Flügel, der bcjni Vorrücken die Conimu 
nication der Alliirten in fehräger Richtung abgcfchnil 
teil haben würde, blieb zu weit zurück.“ Dürfte mau 
auch diefen Fehler nicht ganz Napoleon zufchreibeu: 
fo kommt er doch zum Theil auf feine Rechnung, 
weil es bey ihm Rand, mit feiner Garde den enlfchei 
denden AngriA zu unterAützen. 

ln den 8 Capiteln des dritten Buches, womit 
der tuieyte Dnpd anhebt, erzählt der Vf. die Vor- 
gänge wäiireud des WaAenAillAaudes. Sie And, niit 
Ausnahme des erAcn und dritten, alle politifchen In- 
halts. — Der WaAenAillAand iA den Franzofen aul 
einigen Punclen, wo die Ueberlegenheit des Feindes 
Ae ins Gedränge bringen konnte, vorlbeilhaR; allein 
im Ganzen iA er den feAcn Plätzen, deren Verprovian- 
tirung die Alliirten, nach den BcAimoiungen der Ueber- 
einkunft, nicht gellatteten, mehr fchäduch , als nütz, 
lieh. — Bald naclidem der Kaifer fein llaupUjuartiei 
nach Dresden verlegt hatte, Unterzeichnete er dafcIhA 
einen Allianz - Vertrag mit Dänemark. Oie Unicr- 
handlungtn mit OeAerreich haben keinen fo rafchrii 
Fortgang: der Graf von Bubna kann auch nicht fageii, 
wo und wann dar Congrafs Ach verfammcln foll; er 
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»«»Kt Wofi »"> AuWani ond PreulTon die Ver- 
iiiiueluiig feine« CabincU angenommen haben, und 
verlaiiRt die Angabe der FrledensbL-Jingungen. DiC- 
fe« Aninuthcti, von wehher Seile man cj auch ’be- 
|ra< hl«n mae , er/.eugl Verlcg. nhcilcn; und da man 
die Gnmdlagcn de« Friedens mehl vorr.cichncii nsochle, 
J r Ocfandlc fich uberdief« nicht deulheh über die 
Bolle äiifscrtc, die Hch Oelterreieh bey den ru erüfT- 
ju nden Unlerhandlinigen vorbehicU: Io « andlc ßeh der 
Herr ne son Baffano in einer vcrlrauliclicn Koto an den 
Grafen von Mcllcmich, um lu erfahren, was man 
von Nayolcon verlange. Diefer .Miniftcr ubcrbrmgt 
hdbü die Anlworlcn feines Gebieters. Diefer ^Schritt, 
das Icl'lo Zeichen der W'ilU.thrigkeit des Kaifers s'ou 
Ooflcncirh gegen feinen Eidam, hätte glücklielje Bc- 
fullate herbeyführen können, wenn lieh Napoleon r.ii 
Einräumungen hätlc verliehen wollen, die feine Lage 
7 U ccbieleu fehlen : allein er führte die mmihchc Spra- 
che*' wie zu den Zeiten feines Glücks; fein SUrrlinn 
und’ fein Trotz brachten den öllerreichifchen Miiiilter 
auf und von min an war das Wiener Cabinet nur 
d.sräuf beiLitbl, fich in die VerfanTung zu fetzen, die 
Mliirlen zu unlerftülzen, wenn Napoleon ilire \ of- 
feldiae senverfen füllte. — End fo führte des Gra- 
fen von Metternich Ueifc, woraus die Freundo des 
fViedons die günlUgften Vorbedeutungen zogen, zu 
nichts Weiterem, als einer Verhiilgerung des VVatTen- 
Uillll.nides , deren Oelterreieh ohne Zweifel bcdurlte, 
um lieh zum Kriege zu riilUn. ln der 'I hat konntu 
der Coiiprefs, von einem Zeitpuiict zum aiiucicn ver- 
frhoheiirallereili zu Ende des July ciüllncl 'verJe.i. 
Die cvüo Note des ollerrcidulclren Mimllers Idilug 
vor die Untcrhandluiigezr , wie auf dem CougrelTe zu 
Tcfchcn, zu betreiben, wo die vcrmilleliide Macht 
iedem Thcile die Foderungen und Antworlcu des geg- 
iicrifchen Theils fchriftlich zuflclUc. Nach Befcitigung 
di'efes die Form hclrenendcn Aiiftandes erhoben hch 
andere Schsvierigkcilcn. Da die Bcvolim.iehliglen der 
Verhiindcteii mit Angabe der Friedensbedmgungen zo- 
Kcrlcn- fo bat der Herzog von \ icenza den Grafen 
von Mellcrnich, lic ihm kund in geben. LnJ nun- 
mehr erfuhr man, Napoleon follo das Ilerzoglhmn 
VVarfchau fahren latfcn, llamburg, Lub«k u. I. w. 
herausaeben , eine Grenze, an der Elbe für PreulTen 
herlieUen, die iUvrifchen Provinzen an Ocftcrrcich 
wieder abtrclen. und die Unabhängigkeit liollauJs und 
Siraniens anerkennen. Diefe Bedingungen crfchcincn 
Napoleon zu hart.: er will fie inod.ticiren, die Zeit 
vcrltreicht; und da er endlich m difc f odeiuugen Oefter- 
reiehs uiibcJingl svilligl ; fo ill der Congrefs aufgeluli; 
die Alliirlen wollen keinen frieden, bevor hf mcht 
das durch funfzehnj-ihrige Siege errichtete Gebäude 

7erlrummeil h.nbctu .h* 

Der vierte Theil; Feldzu/r von Dresden, -ciilhaU 
5 Cauitel und Ihcill die mililarifchen Operationen bis 
lisch der Schlacht von Dennewitz mit. Diefe Ercig- 
nilTc find zu bekannt, als dafs svir uns nicht der Nolli- 
wendigkeit entheben könnten, der uniufammenhingcii- 



den und verftümmetlen Dardeltung des Vfs. in feiges. 
Wir Iiegnügen uns, einige feiner vielfältigen irrlhumet 
zu rügen. Sind llu. l's. Angaben nicht übertrie- 
ben: fo waren die Verbündeten, die ihre Slreitkräfte 
auf t>iO,(HK) Al. gebracht hatten, Napoleon um 110, OüO 
Al. überlegen, und diefe Uiizuläiigliciikeit feiner Mil- 
toi machte iliii keinesweges rurlichtig. Er benuUte 
nicht feine centrale Stellung, um diefe Alillcl imt 
Kuiill zu vcrlhcilen; ganz unuöthigor Weife Ulst er 
3U,000 Al. in der Gegend von Hamburg, fodaim eine 
llccognofcirung nach Böhmen, zu gleicher Zeit aber 
Ariiioeii nach Berlin und Breslau marfchiren. Indem 
der b'f. diefe unhegreiiliche Eiitfchlit fsung zu reebtter 
tigen fuchl , gicht er keinen wahrfebeinhehen Ciund 
an, der den Kaifer dazu bewogen haben kann. Kriegs- 
kundige haben alle feine Uiilälle der gezsvungenen 
Anwendung eines in der allgemeinen Thcoiie wahren 
l’rincips zugcfchricbcn, nämlich, dafs eine Alalle im 
Stande ill, es mit doppelten Kräften aufzuoehnien, 
welche fie, ohne Zufaiiintcnhang, in untcrfchiedlichcn 
Bichtungen angreilen. ln der Tjial fcheinl Napoleun 
nicht überlegt zu haben, dafs, über einen gewillen 
Grad hinaus, keinerley Comhinalioiien die Anzahl i.s 
ergänzen vermögen, und dafs cs, um mit Erfolg n 
nianövrireii, krieggewolmler Truppen, Carallerie und 
vornehmlich geficherlcr Suhnftenzinillcl bedürfe. Aun 
aber ili die Frage, was eine Alaflc von 300,000 am- 
gehimgerten Conferibirten gegen iOÜ.ÜUO Streiter wohl 
ausricliten küinile. — Die Schmähungen des Vfi, ge- 
gen diejenigen, welche die Folgen des von den Vö- 
buiidclen angenommenen Opcr.ilionsfyrtcms ira Vomn 
gewahrten, werden Niem.ind irre fulircii. Gevi-ij, 
uichl aus Furcht, hch mit Napoleon zu melTen, tag 
fich Feldinarfchall Blücher immer vor Uiin zurück. 
Die Alliirlen bildelcn isey zkrmecn; die Itärkfle folllc 
die cnlfclieidenden Schfige Ihun: die beiden ande- 
ren waien aiigewicfeii , den Kampf iiberall zu s-ennci- 
den, wo der Kaifer mit feiner Garde erfcheinen S'iu- 
de, svcil man rinfahe, dafs fich diefs der Gefahr au- 
fetzen hiefse, mit Nachtheil zu lirciteii. Diefs »ai 
der Feldzugsplaii, den man zu Traciieiihcrg angenani 
men halle, und den der Yf. kaniile, da er auf jeder 
Seile den : llerbß- I'cldzug, von einem rujjijchtn 0)- 
ficirr , 'allfuhrt und comineiilü'l. AV'cnn er Jeman- 
gc.iclitc-t in einem fo weifen l’laiic hlofs Klcinmulhig 
keil g«w.ihrl: fo zeigt er dadurch offenbar, dafs er 
S'om Kriege i\ichts verlieht. Halle Feldinarfchall Blü- 
cher die Schlacht .siigcnoinincn , die ihm der Kaiüi 
an den l.'ferii des Bober anbot: fo wäre er ohne Zwei- 
fel gefcliiagen worden, und die Verbündeten hätten 
die Gelcgeiilicit c-ingi bufsl , an der Katzbach und bef 
l'.ulm Lorbeem zu eriileu. Immerhin mag Hr. f- 
als Fraiizolc, bedauern, dafs diefe Siege erfochten 'vur 
den: wir linden diefs ganz nalüilieh; allein zu billi- 
gen ili es nicht, >s-cnn er die Plane und Thatraeben 
cnlilellt, um den Buiiin des Siegers herabzuss-ürdigen. 

(Der fatgi im niehftrn StSeke.) 
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Paiiw, b. Delaunay: lilanmm’pt ttc Mil lluit Cent 
Trciie, cuiitenant Ic prcti» dtj cviiiiemens de cot- 
le ännee; poui* scrt'ir .i l'histüirc de t Empereur 
i\itpolron; par le Uaron l'aüi cic. 

{Brfekluft der im vorigen Stuck abgebrochenen Reeenßon^) 

ährend Napoleon die fchlefifciic Armee über den 
Bober zuriickrvarf, brach die grofsc Armee aus Rüh- 
men gegen Dresden vor, und r.wang ihn, der Haupt- 
liadt Sachfciis zu Hülfe zu eilen. Der Vf., der die 
Begebenheiten ohne allen Zufaiiimenhans und Ein- 
l;cht erzählt, legt Napoleon bey feiner Unterredung 
mit dem General Haxo zu Slolpen Worte in den 
.Mund, die er gar nicht geljirochcn haben kann, weil 
IS ensdefen ifl, dafs der Kaifer allererft nach gewon- 
otner Schlacht bey Dresden auf die Idee verfiel, in 
Bolimen einzudringen. — Man inufs mit Hn. J'. zu- 
:ibin, dafs des Kaifers Dispolilionen in diefer Schlacht, 
Iwie der Plan, bey Küiiigftein über die Elbe zu gc- 
licn, vortrefflich waren; allein fein Bericht enthält 
IVbcrtreibungen , und vcrilöfst gegen die Wahrheit. 
Er fetzt voraus, Fürft Schsvarzenberg habe Napoleons 
Ankunft allererft in dem Augenblicke crfaliren , wo 
der Angriff am 26ftcn Aiiguft Statt hatte , da er doch 
rar dem Treflen bereits davon unterrichtet war. Da- 
her rührt die Unrichtigkeit des ganzen Berichts und die 
daraus abzuleitenden Folgerungen. Der Wahrheit ge- 
niifs, war der Plan zu der Bewegung der A'erbimde- 
Itn fehr gut entworfen, allein er wurde fehr fchlecht 
tu'gefuhrl, und daher befanden fich auf Seiten des 
Küfers alle Vortheile der Einheit und der Centralität 
tecin fie. — Der Bericht über die Schlacht von Grofs- 
Beeren ilt ein wahrer Roman. Der AT. will nicht zu- 
feben, dafs man im kaiferlichen Haupltjuartier über 
di« Rüftungen der Prenffen fchlecht unterrichtet war, 
md dafs man cs nur mit 60 oder 7000(1 Schweden 
and Preulten zu thun zu haben glaubte, während man 
120,000 gegenüber hatte. Es entgeht ihm, dafs ilic 
di«y Cor]>s des Herzogs von Reggio , denen die A er- 
bdüdeten um nielir als ein Drittheil überlegen waren, 
fich nach und nach und in der Fronte auf droy ver- 
khiedanen Strafsen in das Gefecht einliefscn , anftatt 
ia Mafl'o und auf das Cenlruin, oder auf einen der 
feindlichen Flügel loszugehen, wie die Regeln der Kriegs- 
kanft es geboten. Dagegen giebt Hr. / . dem Mar- 
fthall« 80,000 M. , um feinen Offenfiv - MarCch gegen 

Berlin zu rechtfertigen, läfst ihm aber nur60.000, um leinen 
Kückzug zu entfchuldigen. Diefe beiden wohl gemeintep 
J. jI. L. Z. 1825. l'ierter ßartd. 



Angaben finden fich unglücklicher AA'cife auf der näm- 
lichen Seite. — Der- aus dem fchon angeführten 
AA'erkc (llerbß - Felchug) entlehnte Bericht über die 
Sclilachl an der Katz.bach giebt der Kritik nicht weni- 
ger ßlüfsen; vor Allem aber enthält das Treffen bey 
Culm Behauptungen von augenfälliger Unricliligkeit. 
Alle Schuld an dem unglücklichen Ausgange diefcs 
Treffens legt der A f. dem General A'andamme zur 
Laft, der, glaubt man ihm, l’elerswaldc ohne Befehl 
s'crliefs. Nun aber ift cs eine Thatfache, dafs man 
bey diefem General, als er gefangen wurde, den Be- 
fehl des Major- Generals fand, auf TöpUtz, ja felbft 
auf Prag feine Richliiiig hin zu nehmen, fobald er 
die Kolonnciifpilzcn der zu feiner Untorfiützuiig be- 
ftimmten Armee hervorbrccheii fchen würde. Diefe 
wiewohl kühne Bewegung war ganz nach den Grund’ 
fätzen, und Napoleon h.itte fie nicht .anfgeben fallen. 
Bedurfte Hr. F, eines Sühnopfers wegen des blutigen 
Unfidls von Culm: fo hätte er nicht diefen General 
fondem vielmehr den Fürften von Neufchatel fich da- 
zu auscrwählen follen, welcher fehlte, da er ihn nicht 
recht zeitig benachrichtigt hatte, dafs die Offenfiv -Be- 
wegung conlrcmandlrt worden, und noch überdiefs 
leugnete, den Befehl, fie anz.ufaiigen, gegeben zu ha- 
ben. — Wenn man nicht gerecht gegen dioSeinigen 
ift: fo darf man fich noch weniger der Unpartoylich- 
keit gegen den Feind berühracii. Der A f. behauptet, 
das Kleillifchc Corps, von den Truppen des Marfchalls 
Saint - Cyr verfolgt, fey nur zufb'l/ig dem General A’an- 
dainmc in den Rücken gekommen. Diefs ift ganz 
falfih; denn bereits l^ge» zuvor war General Kleift 
durcli den prcuffifchcn Gefondten Schüler vom Kaifer 
Alexander aufgefodert ssorden, zu dem Angriffe von 
Culm mitzuwirken, indem er dem rechten Flügel der 
Fr.mzofen über Kraupen in den Rücken fallen follte. 
Diefcr General erfuhr, dafs der dahin führende VA’eg 
in fchlechlem Zuilande, und durch AVagenzüge verfperrt 
fey, er zog demnach die hoho Strafse vor; folglich 
halle der Zufall gar keinen Aniheil an diefem Zufammen- 
trclfen. — Näher kommt der VA’ahrheit die ^fchrci- 
bung der Schlacht von Deimcwitz. Doch möchte man 
fcliwerlich, auf Hn. F's Behaujilung, glauben können 
dafs der Schrecken, wovon die Sachfen ergriffen ss-ur- 
dcii, allein die Coiiibiiiationcn des Marfchalls Ney Hör- 
ten, und das Centrum dc^ SchlachtUnie den Verbün- 
deten öffnete. 

Der ßinße Theil, Feldzug von Leipzig benannt, 
hai 6 Copitel, und erfüllet Bericht über Utenmtliche 
Uperalionen Napoleons von dem Zeilpuncte an, wo 
er die Linie an der Elbe verläfst, bis za (einem 

I 
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Rückzuge üker den Rhein. Nachdem der 'Vf. einen 
Blick auf die Kricgivorgjnge in halien lind Spanien 
geworfen, fchildcrt er, was lieh im Rücken der grö- 
lten Armee in Frankreich und Deulfcliland zuträgl. 
Noch gehorcht d.is Reich, durch Beamte, die an Napo- 
leoni Glück gefelTeU waren, zurammongehaltcn; allein be- 
reits wird Verrath gegen ihn gefponnen, die Anhänger dar 
Bourbons regen fich und an mehreren Puncten keimt 
der Same des Aufruhrs. Noch mehr, als die Streifzüge 
Tollcnborns, Dürnbergs, C/.emitfehefs und Thiclcmanns, 
fchaden der Sache Napoleons in Deulfchland die Schrif- 
ten und die Thäligkcit des Dotftor Jahn, des ProfelTor 
J-Mng« und des Frcyhemi von Noßitz-, die Sachfen 
fchwanken', die VVeltphalen vcrlaffen die Fahnen ei-, 
net aus feiner Ilaiiplltadt von den Kofacken vertriebe- 
nen Souveräns, und die Baicni unterhandeln mit den 
Oefterreichern. ln diefem Kampfe, der ein Krieg auf 
Leben und Tod wird, bleiben den Franzofen von fo 
sielen Alliirten nur noch die Polen, die Italiancr und 
die Danen j allein das Vaterland der Erden ift in Fein- 
desgcwalt, und die Forlfchritte- der Coalüion werden 
bald die Anderen zur Vertheidigung des eigenen Heer- 
des zurückrnfen. Napoleon, der zuletzt alle feine Streit- 
kräfte in der Gegend von Dresden zufaminenzog , lieht 
die Nothwendigkeit ein, eine andere Bafis zu wählen; 
bis dahin hatte man geglaubt, er beablichtige, Mag- 
deburg zum Stützpuncte feiner Operationen zu nehmen, 
und fich in der Stellung feArufetzon, w-orin er den 
V^ice- König bey Eröffnung des Feldzugs getroffen hatte. 
Allein llr. f,, der lieh auf die von dem Gefangenen 
von St. Helena in die Feder gefaglcn Memoiren llützt, 
S'crfichcrl, er fey Willens gewefen, den Kriegsfehau- 
pUtz zwifchen die Elbe und Oder zu verlegen, und 
nur aus Gefälligkeit gegen feine Lieutenants habe er 
diefem Vorhaben enifagt. — GcAalleto es uns der Raum 
diefer Blätter, jenes Project einer n.Hhcrcn Prüfung zu un- 
tergeben: fo würden wir darlhim, dafs daAelbe nicht 
diejenigen Hefullate gehabt haben dürfte, die lieh der 
Kaifer das-on vorfprach. Wie hätte er, da das Land 
en sfehen beiden Strömen gegen ihn in einem allge- 
meinen AufAand begrift'eu svar, feine SobfiAenz- und 
Kriegs - Bedürfniffe aus den feAen Pl.itzeu ziehen kön- 
nen, die er noch -an beiden Ufer befafs, und die über-- 
Uiefi fchlecht damit verfehen waren? Nachdem er das 
Land zu Grunde gerichtet, verheert, Berlin gebrandt- 
fchatzt, würde er bald genüthigt gewefen feyn, eine 
Schlacht mit s^mindeiicn Kräften zu liefern, um fei- 
ne Verbindungen mit Frankreich wieder zu eröffnen; 
und welche Wechfelfälle eines glücklichen Erfolgs 
büchen ihm 'dann noch," um den Anfall von 3 oder 
400,000 M. auszuhallen? Beffer wäre es unArcilig ge- 
wefen, fich mit aller feiner Macht auf Magdeburg 
zuruck, den Marl'chall DavouA dort an fich zu ziehen, 
fich mit Frankreich über Wefel in Verbindung zu fe- 
tzen, nnd die Entfernung der drey verbündeten Maf- 
fen zu benutzen, um Leipzig, foSvie alle feither an der 
Saale Temachläffigten Pnncte , zu befoAigen. Auf diele 
Weife wäre- man im Stande gewefen, fich auf einer 
DefeiiAve zu behaupten, die nach wenigen Tagen un- 
fehlbar atene Combinationan herbeygefuhrt haben wür- 



M 

de. Napoleons Zaudern zu Düben entrifs ihm dicli 
Möglichkeit. 

Kaum war die franzölifche Armee vor Leijuig 
vereinigt, um der dos FürAcn von Schwarzeubera, dii 
fo eben aus Böhmen hervorgebrochen’ svar, entgegen- 
zugehen : fo umgaben ihn auch fchon die fchlefifche, 
die polnifchc und die Nord • Armee. In diefer fad 
verzweifelten Lage füllte die Frage von Frankreichi 
Sujarematie cnlfchiedcn sverden. Wir können nuhi 
in Abrede Aellcn, dafs die Entwickelung diefes gruf»n 
Drama unter lln. I's. Pinfel uns Bewunderung ik- 

t enötbigt bat. Officicrc, welche diefc denkwürdig 
chlacht Audirt haben , könnten allerdings manthi 
Irrlhünicr und Unachtfamkeiten darin wahmehnitn; 
allein fic betreffen Einzelheiten, nnd fchaden dem wüi- 
liehen N’crdieiiAe der DarAcIlung nicht. Doch möctiü 
man wünfehen, der Vf. rechtfertigte beffer Napoleor.i 
Unthäligkeit \v-ährend des ganzen I7tcn Octubers. Eni 
licTs er auch den General Merfeldt mit gemäbigün 
\ orfchl.igen : fo blich cs doch immer mehr als zsvei- 
felhaft, ob folche folgenden Tages angenommen vm 
den würden ; denn der Kaifer von OeAeireich beduilb 
Zeit, um fie feinen Verbündeten milz.ulheden , unJ 
mit ihnen zu niiterhandein. Da cs nun aber btynaht 
gewifs war, dafs man fich am 18 aufs Neue tchhjtn 
würde: fo hätte die Klugheit gcrathen, fich hint« 
die Pleiffe und Elfter zu fetzen. Der Rückzug da 
franzöfifchon Armee in diefe Stellung würde den Un- 
terhandlungen nicht hinderlich gewefen feyn; ihrVn 
weilen jenfeils diefer Flüffe fetzte ihre Het*ung ati/i 
Spiel. — llr. }■'. hrnachrichtigt uns, der Kaifer habe 
in der Nacht vom 13 auf den 19 die Schlagung eina 
zweylen Brücke über die ElAer und dreyer Hülfsbriiclen 
über die Pleiffe befohlen, ohne uns jedoch die Perfon 
zu nennen, an welche diefe Befehle erlaffen svurJea 
Diefer Umltanil hiilla Napoleon wegen eines grofizn 
Vorwmrfes gereehlfortigl, der fo lange auf ihm lafün 
wird, als man diejenigen nicht kennt, denen er ditfoi 
wichtigen .\uftrag criheiti hatte. . — Da uns die Scblachl 
bey Hanau keinen Stoff zu Bemerkungen darbieiet: f« 
fchlicfscn wir hier die kritilcha Anldyfa des Mana- 
feripts s'oii 1813. — Um des GegeuAandes felbfl wil- 
len hiSt das Buch nicht nur viele Lcfer in feiner Ori 
ginalfprache gefunden, fondem iA auch ins Oenifcht 
übertragen worden; demungeachtot hat, nach unfern 
Meinung , Hr. F. mit fahr merksn-ürdigen pobtiAhtn 
Urkunden und ausgezeichnetem SchriftAeller-Taloil* 
weder ein Werk geliefert, woraus die Sachverftänili 
gen die erwartete Belehrung fchüpfen, noch svelchn 
felbA dem gröfK’ren l’ublicum überall ‘genügen dürrir. 
Nur zu häufig läfst der Vf. die Lcfer wanmehoKii. 
dafs er, Napoleons treu ergebener Gefährte, lieh roe 
dem Verlangen hinrclffen läfst, ihn zu loben, alJt k>' 
ne Fehler zu rechtfertigen, und ihn Aels mifeblhii 
im Kriege, wie in der Politik, zu zeigen. Er »r 
blickte in ihm weniger einen Gebieter, als »inra 
Wohllhäler, und opferte ihm alle feine Gedanken auf 
Wie liefso et fich fonA wohl erkliran, dafs der Ct 
fchichtfchreiber, als Beweife der Volkslieb«, jana sti' 
genöthigten in dem Moniteur eingeruckten, Adrtflrn 
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▼or danm im erftcn fowohl im lahtlt. als in dar Form. 
Der Vnhehannt« ift unter anderem TT»el Itt -deux jor- 
xntSf die bereits s'on Mehreren iiberfelzl worden. Iiii; 
JJer Heiter wncht y giebts naflen Janiiiier die Fülle j 
da jedoch die leidenden Herren und Damen im Roman 
und Melodrama ein unver'S’üUliclics iServenfjTtem be- 
litren : fo ertragen tic erd die Nolh, und hinterdrein 
die ungehaflfte W^onne mit tlieatralifchcr Gleiehmuth, 
und es fchadel ihnen das Alles nichts. Dem fthaulu- 
iiigen Publicum zu lieb wurden die Parirer Spiefsbür- 
gcr und ihre Sonnlassvcrgnüguiigcn vorgofidirl, auch ei- 
niger Spafs unterinifcht , aber er ill wie d.u Getränk der 
Guingucllen, ein fades Geineiigfel, dem liüchdcns die 
Intention abzugewinnen ift, und das nur darum fuh 
loben Iaht, weil ihm nichts Anftöffiges und Schmutzi- 
ges beygemifclil ift. . - , 

D'ie Aieniheiterrtochi y ein niedliches InlrigucnflneK, 
kalin fich nicht der Neuheit riihiuen; unter m-incher- 
ley Titeln erfchien es fthun auf unfercr liühne, als 
Nachbildung aus dem Franzöfifchen, und lieberen Kenn- 
zeichen zufolge ift cs fpanifchen Urfjinirigs. Das Gu- 
te, ja fclbß das Angenehme veraltet nicht, und fo wä- 
re Hn. von llaufjt anzurathcri, lieber halb vergeffe- 
nc Stücke in ein modernes Gesvand zu kleiden, als 
die neueften dramatifchen Mifsgeburten , mit allem 
modifclien Fliltcrftaat unferer Nachbarn an der Seine, 
für uns zu accommodiren, oder aus eigenen Mitteln eine 
fchncll vcrfiegende W'alTernuiiipe anzulcgen, und Ra- 
keten zu drehen und zu füllen, die weder fteigen, noch 
leuchten wollen. b ■ !*• 



anftihrl, und die Von den Gemeinde- Rilhen rotirten 
Schmeicheleycn ? Wie mag er glauben, der Tod fo 
vieler Tanfende von Franzofen werde dnreh den noch 
grSberen Verlnft der Feinde entfciinldigt ? Diefs heifst 
das Verbrechen erfchworen , nicht «s mildem. End- 
lich hat er feinem Idole .nur alUwdfl die Wahrheit, 
die Unuarteyliclikeit und fclhlt den Ruhm derjenigen 
feiner Lieutenants aufgeopfert, die ihm div gröfsten 
Uienfte leifteten. z. 

i SCHONE Ji Ü N S T E. 

AIaisz, b. Kupferberg: Schaufpiele , von Theotfor 
von ffaupt. Erftes Bdndclien. Enthaltend: Hur- 
lehini 7 liehe , oder der geprellte Alte. 43 S. 
Ctttharina von Curland, Nach JDehoeh. 9S S, 
Ali Paclia. 57 S. Ahasoerus , der nie lUdiende. 
56 S- — Zweyles Bändchen: Der l-'nbrhunnle. 
76 S. Der Heiter wacht. 112S. Die Abentheuernacht 
95 S. 1825. 8. (2 Tldr. 16 gr.) 

Ein Volk wird nie alt, fagt Alba zu Egmont, ein 
Thetlerpublicum auch nicht, und fo bewirthet man es 
bäulig genug mit dem, wss dem kindifchen Gefchmack 
behsgt , nait Dingen , die nur auf 'die Siniio des Ge- 
fichti und dos Geiiürs wirken, und das Gefühl durch 
derbe Rührung packen. k.eider wird bey den meiften 
Buhnen de« Calroninlerefre mehr als alles Andere be- 
rücklichtig^ ; und fo lange diefs gefchiclit, werden auch 
Spectakalftiiokc nicht unterbleiben, fulbft folche nicht, 
die für den Circus von Francotsi, oder die Pantonii- 
ms von Lewis 6ch beftcr eigneten , als für das reciti- 
rnide Scharufpiel. Solche Stücke , die gut wtiren (nach 
Schillers Ausfpmch), waren nicht \Yorlo dabey, 
Knd CarAariVm von Curland und Ali Vacha, in wel- 
dicm ein Ca ungeheurer Aufwand von Pulver gemacht 
n-ird, dafs Degen - und Scliwerlergeklirr gewifs unbo- 
merklich feyn inufu Von Zeit zu Zeit fallt Muftk 
ein; weder eine crhühleSlinunung, noch lyrifche Situ.i- 
bon oder dichterifcher Ausdruck ift dazu erfoderlich; 
„die Zeit gebietet cs,“ ift die Antwort, wenn ja ein iia- 
feweifer Krittler nach der Urfache davon tragen füllte. 
Manchmal klingt der Dialog, als fey er eine zurfallciie 
Arie, die dem Tyrannen und dein Büfewuht rechte Vio- 
linenpalTagen und chromatifche Kunllilücke erlaubt 
bitte. Selkft für die inäfsigftcn Fuderungen an 
ein Singfpiel lind diefe Stücke hoch zu locker und 
lofe gearbeitet ; dagegen wären 6e , mit kleinen Abän- 
derungen , von jeder bellcren Kunftrciterlruppe mit Er- 
folg eufzuführen. — Ucbler daran ift der gute alle 
Freund Harhhin, und dor licffinnige Ahasoerus aus 
der etnftan bekannten Sage. Jener ili ohne Witz, und 
Laune, gelähmt und malt, und ein erbärmlicher Reim- 
bold, diefer ohne Geift; und da Harlekin, feiner Na- 
tur nach, auf Scherz ruht, und der ewige Wanderer 
noch mehr deiiiGeifterrcich als dem Kreis der Mcnfclicn 
angehürt : fo svurdc ihnen, durch das Entziehen des zu ihrer 
Exiftsnz wefenllichften Elements, eine Bufse aufgelegt,, 
härter als lie durch alle ihre Sunden verdienen konnten; 
denn fie hebt Bedingungen ihres Seyiis völlig auf. 

Die Stücke des 2ten Bändchens haben Vorzüge 



UuM, in der Slettinfchen Buchhandlu^ : Erinne- 
rungen aus meinem Leben in fünf Erzählungen, 

»Is; Clara Lader. Der erßr April, hrjcliti ijler- 
liebe. Agathe Theodor, oder Stoli und Lie- 
be, von Charlotte H ollmur. 1S25. 351 S. 3. 

(1 Thlr. 12 gr.) 

Ein artiges Talent der Darftelinng , ein beobachten- 
der Geift lind noch lauge kein hinreichendes Surrogat 
für- Erfindung und tiefes ErfalTcii des Lebens in feinem 
Inneren, feiner Bedeutung ; aber lie können für dtnmafsi- ' 

gen l 'odercr bey alledem etwas .\iigenehiiies erzeugen, Er- 
zählungen von der Art, wie die vorliegenden. Die V fn. 
legt einen gegründeten Ahfeheu gegen gröbere und fei- 
nere Gcfallfucht an den Tag; und weil fie nebenhin 
das Richterami mit der Strenge handhabt, die Uiibeni- > 
fene lieh aneigncii: fo geht cs den Koketten am Schlufs 
anz erbärmlich. Mütter, die mit blinder Parleylich- 
eit das eine Kind s'orziehen, und das andere zmück- 
fotzen, und nach Rang und Vermögen eine unmafsige 
Begicrile scrralhen, hekommen auch ihicn IJenkzellel. 

Die Liehjiahcr find treu und inulhig, Eigcnfchaftcn. 
welche die Frauen an den Männern hnchfcliälzen, und 
gern den Helden in ihren Dichtungen bcylegen, zum 
Erfatz dafür, dafs fie in der Wiikliclikeit dicfclbcn oft 
vcriiiiireii. Der erfie April ift wohrfcheiiilichervs'eife 
einer wahren Begebenheit* nachcrzälill ; für ciiie erdich- 
tele wäre die Erfindung doch allzu mager, und das Her- 
einbrechen des Emftes in die luftige Fopperey (den Han- 
delnden luim fle wenigften* luftig vor, obgleich fie 
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det Lefcr nur' Ijngweilis findet) g.rni am Unrechten 
l’lali. üefchwißerltebe und Theodor verarbeiten 
den giinAigften SloIT, und beide Ocfchichten haben ei- 
niges InlcrelTc. — Der Briefftil in Clara (hlofs diefe 
Erzählung hat die Brieft'onn) iA nicht immer natürlich, 
und gar nicht individuell. Befremden mufs cs, dafs 
ein junger Mann von gutem Ton feine Verlobung mit 
den Aeilen und provinciellen Ausdrücken meldet: „der 
eehorfaniA Unterfertigte“ u. f. sv. 

Mit dem Dativ und Accufativ lind Schreiber und 
Schrciberinnen und Erzähler zuweilen in Verwirrung ; 
auch würde ein Sprachlehrer noch mancherlcy andere 
Schnitzer in ilrren Reden bemerken. EiiaUcberinafs von 
rhanlafie- hindert fie nicht, Ach fprachrichtig auazu- 
drücken; dem Poeten verzeiht man Vieles, aber dem 
eingellcifchlcn Profaiker werden keine Verfehen diefer 
Art zu Gute gehalten. 

, Vir. 

Lzipzio, b. Ilartknoch: Die Mnhleiche , oder die 
Hehutd. A'om Verf. der natürlichen Tochter 
n.f.w. lAerTlicil. 1S24. 270S. 2lcr Thcil. 234 S. 
8. (2 Th Ir. S gr.) 

Die Gefchickliehkeit dos Vfs. , eine dürfkige Fabel, 
in welcher die handelnden Perfonen nicht viel mehr 
als der Plan felbA inlcrefiircn, zu zwey Bänden auszufpin- 
nen , ohne dabey dergeftalt langweilig zu werden , dafs 
die Geduld des Lofers fehon in den erften Bogen er- 
fchopft würde, iA das llauptverdienft des Buchs, deffen 
Schreibart wc.lcr fchwungvoll, noch elegant, aber 
doch ungezicrl, und nicht, was man trivial nennt, 
iß. Recht künAlich hat er die Urfache von Mariens 
GcwiA'cnsbiAen zu umfchleiern, und ihre nächAe Um- 
gebung fowohl, als den Lefcr faA bis ans Ende in dem 
Wahn zu erhallen gewufst , die Schuld bcßcHe im Ver- 
luA der Unfchuld, und nicht in einem Raub an der Un- 
fchuld. ^ lel gewonnen wird freylich durch diefs Ver- 
locken auf falfchc Wege; für die VValirlieil, den 



KURZE A 

SCHOHI Künstz. Leipzig, h. Zirges: Di« drejr Olaf ei- 
ten. Nach dem Franzölifcheii frey bearbeitet. l8i5. s 08 b. 

5. Ol gr.) 

Eine beherzte artige Fr.inz5rm tritt," halb ans Nothwendig- 
kfil, halb ans Laune, für ihren Bniaer unter ilas Militär, hält 
fich tapfer uml iiiuiiilian, diiellirt und verliebt fsch, und 
zieht fich in die Aillc Häuslichkeit zurück , ohne dafs ihr 
Uerchiccht entdeckt wurde. Eine Ohrfeige giebt fie aus 
bclci.liclcm Ehrgefühl, die andere aus Eifcrfuchl. Der eine 
Empfänger verzeiht mit franzofifcher Oalanlene, dafs die 
fchöne Amazone ihn fclilua und verwundet. Hätte «r doch 
ZU reinem Troft dzn TitoT cincA LuUrpicls 



Werth der Gefchichte, wtnig. Es iA mmatürlirh, 
dafs Maria gegen den Ehemann fo hartnäckig fcl],w«igt; 
Untreue gegen ihn mufste ihm und ihr unverzeihlichtt 
Fehler (cheinen , und Ae durfte kein Mittel fefaeuen, 
lieh defshalb zu ^btfertigen. An Unwalirfcheinlich- 
keilen leidet iibwhaupt die Gefchichte; fclieinis dock 
gegen den Schlufs , der Ach gewalAg überpoltcri, ab 
gebe es weder Zeitungen noch PoAcn , um Auifode- 
rungcii und Nachrichten zu erlaßen und zu erhalten! 
Zu den Zeiten der Kreuzzüge konnten Frauen, diirtli 
den Krieg von ihren Männern getrennt, 15 und meh- 
rere Jahro für todt gehalten werden ; heutzutage ift 
das beynahe unmöglich, ob auch die Beiheiligten noch 
fü gern für einander todt feyn inüchtcn; aber das ill 
hier nicht der Fall, vielmehr lieben Ach der General 
und feine Jofephine aufs allerzärllichltc. An das Zer- 
hauen des Knotens mufs fich der Lefer in dem Buclie 
gess'ühiicn, will er fich nicht felbA um jeden Genufs brin- 
gen. — Ein grofses Verdienll hätte Ach der ^ f. er- 
werben küimeii , wenn es ihm gefällig gewefen wäre, 
beliiinmt anzugebeit , _ wie mau es anzufangen habe, 
ohne weitere Mittel vom PrivatiAren fich zu emähien. 
Wie Viele find an dem Verfuch gefcheitertl DerYf. 
redet mit wenig Worten davon, als verAünde fich das 
von felbA; warum gab er nicht einen deutlicheren Fin- 
gerzeig ? — Schlielslich unterfangen wir uns, ihm ei- 
nen zu ge^cn, nämlich den : Ach nicht unbediagt auf 
fern GeJächlnifs zu verlaßen : es konnte ihm fonA aber- 
mals gefchelien , dafs er ProteAanten, die fern von 
Scliwärinercy, und nirgends weiter eine Hinneigung 
zum Katholicismus vcrralhcn, vor dem llausallar zu 
dem Bild der Schutzheiligen St, Agatha knien und 
beten liefs. .Uilhodoxen ihres Glaubens dürften ss 
übel auslegen, und fich lücht mit der Verfichentng 
begnügen, der Vf. habe es vergeßeti, welcher ConfclS- 
oii feine Perfonen zugcllian lej-eii. 

R. I. 



N Z E I G E N, 

anführen können; tVeifse Hände beleidigen nicht f DerzwevU 
Oefchlaaene -weifs cs, ,lafs Eiferfucht, die aern rchlagende, 
ein ZeicTien der Liebe iA, und dafs er die kleine Züchlijuna 
in der Thal verdiente; wie follte er, der beglückte Bzäuif- 
am, darin etwas Weiteres als eine anmuthiae Neckeray fin- 
eil, zumal da vor der Hochzeit die Sa^e zur Sprarhe 
kam? ^le And zufrieden i und da weder di* Sittlichkeit, 
noch die Oeduhl der Lefer gekränkt, ihncA auch ntchtdie 
LaA des NaclsdenkVns und der Gefüblserfchütterangaoitr- 
leglwird; fo können Ae mit gutem Cmnd fich jenen Zufrie- 
denen anfchliefseu. 

A. 
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KRIEGS ins S E NSCIIJ FTE N. 

Wi»r., b. Walli^Iiaurjcr : l 'nterfuchun^en üher den 
üietifi des lienernhjiahs (kes) , oder über das 
Deliiil hex l ulni-iig der hriegsheere. J\'ebß ei- 
' nem Entwürfe zur Dienßoorfchrift für diefes 
' Corps. Von J. E. Freyherrn von fVerhlein , K. 
K. Obrillliculonanl in Jer Armee, Coinniandeur 
des Ordens der cifernen Krone, Riller des Leo- 
polds-Ordens u. f. SV.. Mit 4 l'länen und Tabel- 
len. 1323. XXX und 427 S. 8. (5 Thlr.) 

Der Vf. hall die früheren Schriften über die Ver- 
richtungen und riliehlen des Generalliabes nicht ihren 
Zweck erfüllend, und fand lieh daher durch die Un- 
lekamitfchaft des grofseren Theiles der Officiere mit 
dem eigentlichen Geilte des Dienftes und mit der 
«ähren üeliinimung des Gener.slft,ibcs, fowie durch den 
giu/luhen Mangel eines dem gegensvärligen GciAc 
desKjicgsryAcms .mgemen'enen Ri'glerncnls, und durch 
die wefenlliclie Abweichungen der Verrichtungen des 
Generalfubes bey s-erfchiedeneii Armeen, bewogen: 
,diier das Uefiiltal einer mannigfaltigen, svährend 
emor Reihe von Kriegs- und Friedensjahren im üienAe 
des Oeneralftabes gefammclten Erfahrung“ rufammen- 
zutragen. Er ging dabey von dem GericiiUpuncle aus, 
dafs es für die üfficicro des Gcncr.ilftabcs nicht ge- 
nüge, die Bewegungen der Truppen zu leiten, und 
üperationsentss-ürfe angeben zu können, fundern d.ifs 
Ec jetzt auch öfters die Sorge für den Unterhalt, die 
Bekleidung und AusrüAung der Truppen, ja ss-ohl 
gar die Verwaltung der im rafchen Gange der Opera- 
tiunen eroberten Provinzen übernehmen inüAen, svo- 
durch ihnen eine genaue Kenntnifs der Befcliaffenheit, 
YerfaAung und AdminiAration der s-erfchiedenen Pro- 
vinzen, ihrer ErzeugniAe und Ilülfsquellcn nöthig wird. 

In diefer Hinficht nun handelt der Vf.' in neun 
Cnpüeln von dem teclinifchen , und hierauf in acht 
Capiteln von dem intellecluellen oder phitofophfehen 
Theile, indem er dabey nichts Geringeres beabfichti- 
»t, als den GeneralAab zu einer PHanzfchule für 
unftige Feldhemi und Staatsmänner (?) zu machen. 
Enter den technlfchen KenntniAen des Gencralflabes 
werden hier begriAen: 1) die Recognofcirungeii ; 

2) Vorbereitung und Einrichtung mechanifchcr Ilulfs- 
mittel zu den Kriegsoperationen, als Brückcnfchlagen, 
Verfchanzungen und WegcbcAerung; 3) Anordnung 
der Märfche ; 4) die Fouraginnigen ; 5) die Blokadc 
feindlicher FeAungen; ti) die Anordnung der ()uar- 
licre; 7) die Einfchillüng der Truppen; 3) die Abfaf- 
J. A. L. Z. 1835. Vierler Band. 



fung der verfchiedenen Schriften, Rapporte, Relationen, 
Journale und Tabellen. Liefe verlchiedenen Gegen- 
Hände And nicht durchaus' mit der erfoderlichan Be- 
ftimnitheit und Genauigkeit ahgehandelt, obgleich man 
im Ganzen dem Werke Uriiuclibarkeit und FleiCi 
nicht abfpreidien kann. Gleich zu Anfänge des er- 
ßen Ciipite/s heifst es: „Theils gezssungen, theils 
freysshllig (') nimmt der Krieg auf die Form oder 
phylifche GuAaltung, auf die Bevölkerung und Be- 
bauung des Landes, ja zum Tlieil felbA auf feinen 
IlimmelsArich Ruckricht.“ So lange Ach die Armeen 
nur auf dem Erdboden bewegen können, werden Ae 
auch mit ihren Manövres von der BcfcliaAcnheit des 
'lerraiiis abhängen. Lcr richtige Gebrauch des letz- 
ten allein ill das lIöchAe der KriegskunA. So iA es 
bey dem Recognufeiren einer Gegend nicht genug, „Ach 
von Zeit zu Zeit auf einen hohen Punct zu bege- 
ben;“ man miifs folche Puiicte gleich anfangs auf- 
fuchen, um Ach ein riclitiges Bild der Gegend zu 
machen, und Ach eine UebcrAcht davon zu entwerfen, 
ehe man Ach mit dein eigentlichen Uctail befchaftiget. 
Diu Verhaltungsregeln über die Unterfuchung des letz- 
ten And gut und zweckmäfsig angegeben. Nur feiten 
wird es möglich und ruthfam feyn, bey Gelegenheit 
einer allgemeinen Rccogiiofcirung die corlwgendetj 
IVerhe einer FeAung zu erAürmen. Sie And entwe- 
der übcrhaujit ßurmfrey , oder* wenigftens fo ange- 
legt, dafs die Besatzung leicht die Belagerer svieder 
herauswerfen kann. 

Die Pontonbrücken aus Gliedern von dreyen zu 
fchlagen, iA unnütz, und erfodert J mehr Fahrzeuge, 
als bey dem Schlagen auf die gewöhnliche Weife. 
Diefe Bauart iA nur in dem einzigen Falle brauchbar, 
wenn die Brücke (svie die Mainzer) aus fehr grofsen 
Schilfen belicht,' und man die Glieder, zu Abkür- 
zung der Arbeit, im Ganzen in den Sicherheitshafen 
bringen kann. Unter allen anderen Umltändcn iA Ae 
Unnütz , und durch den gröfseren Aufwand an Schif- 
fen weit tlicuerer. Mehr als 30 Schiffe füllen nicht 
in gerailer Linie gerrhl.igcii werden. Rec. nimmt 
cs Wunder, diefe den Franzofen nachgcfchricberic un- 
richtige Behauptung hier wieder zu finden. 

S. 46 bleibt der todtc Raum in den Gräben der 
Verfchanzungen vor den eingehenden Winkeln uner- 
wähnt, der bey einer 7 Fufs hohen BruAsvehr und ei- 
nem 6 Fufs tiefen Graben, auf der Sohle des letzten 
15 Schritt beträgt. Referven dürfen niemals fehlen; 
und bey gröfseren Verfchanzungen And Reduits, vor- 
züglich gegen den Granalenwurf bedeckt, fahr zu 
empfehlen. Durch Erfahrung von den Nacbihei- 
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len des Ueherhankfeuerns (S. 47) belehrt, halt 
Rec. dalTclbo blofs in einzelnen Fällen für an> 
wendbar. 

Nicht einen liubus von einer Ttniben lilajterf 

i S. 50) fondern den halben Würfet einer ganzen 
Llafter, d. h. eine Schachlrutho Üheinl. kann ein Erd- 
arbeiler täglich auswerfcit. In Abticht der Dauerhaf- 
tigkeit hölzerner Brücken fehlt die Bemerkung, dafs 
die Balken oder Slrafsenholzcr auf jeden Fut$ Span- 
nung im Lichten wcnigllens | Zoll Höhe haben niüf- 
fen. lalfen lieh auch dreyzollige Bohlen anwen- 
den, wenn fie bey 5 bis 6 Zoll Breite nach diefer 
aufrecht gcflcllt werden. 

Cap. III find dicGrundfätrc und Regeln für die Mär- 
fche nach /i/VwA)*, Grimoard und L,ioyd entwickelt. 
Die Artillerie (S. 5S) ift jedoch jetzt immer bey den 
Divifionen rerlhcilet, und der IVefcrvelrain derfelbcn 
bleibt gewöhnlich um zwey, auch wohl mehrere Ta- 
gemärfchc zurück. Gegen den Feind bildet jede Di- 
vifion eine Colonne, die durch ihre Ziil’ammcnrctzung 
aus Infanterie, Cavalleric und Artillerie innere Stärke 
genug befiut; um foglcich zum Oefucht aufniarfchircn 
zu können, wenn fic auf den Feind iiilFt. Diefs i(l 
weit voiihcilhaficr, als die hier angeführte Stellung in 
mehreren 'IVcflcM , die bey Weitem nicht dcnfclbeti 
leichten Aufmarfch gewahrt, wie die Formirung in 
Divifionscoloniicn , lüehnehr bey minder geübten 
Truppen Unordnung und Verwirrung vcranldfTen 
kann. Das IV Cnp. handelt von den Fouragirungen. 
Das in der neueren Zeit fo huufig und fall allgemein 
zu Verpflegung der Truppen angewandte Requifi- 
tions-Syllein das bey manchen Nachlheüen den- 
noch die fchncllen Operationen fo aufserordentlich bc- 
günlUgt — wird nicht erwähnt. Die Blockirung ei- 
ner oder 'mehrerer feindlicher FelUingen wird im 
V Cap. auf einer Seile abgcTertigt, da fich doch 
über diefen Gegonfiand fo nuinciies beybringcn licfs, 
wenn grofse Feflungen mit fchr Aarkeii Befatzungen 
durch ein beynahe mir halb fo ftaikcs (k>rps eingc- 
fchlolTen werden müITcn, um das Ausfchickcn von 
Parthien, fowie überhaupt alle Unternehmungen im 
Rücken der Armee, zu iiindem. Auch das \ l Cap., 
von dem Caiitontiinmgs* und \Vinlcr-yuarlicrcn befrie- 
diget nicht ganz, weil alle Gegenitändc noch nach 
dem früheren Herkommen angefuhrct find, ohne def- 
Jen zu orw. ihnen, was auch in diefer llinficht die 
Iclzlcrn Feldzüge in Anwendung gebracht haben. Am 
ausführlichltcn wird nach Grimoard von ^ II Cap, 
von dem Ein- und Ausfcliilfcn der Truppen gehan- 
delt, obgleich iliefs bey den deutfehen lleeren, dio 
keine überfecifchen Kriege zu fülircn haben , wohl nur 
hufserft. feiten vorkoinmen kann. M.in fimiet hier 
nicht allein Vorfchriflen zu Unteihringung der Trup- 
pen und Kricg^gcräthfchafteii auf den Schi/l’en, fon- 
dern auch die .Vlarfchordnung der Flotte, die Signale 
11 . f. w. Die im Vlll Cap^^ befindlichen Formulare zu 
Rapporten, Liften, Marfch- und Dislocations - Tab-^ 
leaiis find die bey der öftcrreichifchen Armee cin- 
geführten. Sie lubeir dadurch für andere Offleiero 
einiges Intererfc^ dafs fic dio Operationen der oAerrci- 



chi'chcn Armee in Elfafs vom 1 bis 6 July 1815, dit 
Stellung des zwcylcii Armeacorps am 2 Uetöber 1SI5 
in der Gegend von Hagenau und VV^eidenburg , den 
VerluA bey Kulm von 12 — 13 September 1813, und 
dio Stärke der üflcrr. Hauptariuec 1815 angeben. 
DicTc betrug am 5 AuguA 109 Bataillons. 44 einzeln« 
Compagnien und 114 Escadrons, mit 3199 üfficiertn, 
10505 Lnlerofficiercn, 1451 SpicHeuten, 1267 Zimmer* 
Iculen, 10S132 Gemeinen und 167^ Pferdenj 4777 
Kranke nngereclmct. Darunter befanden fich S Ba- 
taillon Grenadiere, 5 Bataillon Jäger, 7 Bataillon 
Kroaten, 2S Compagnien Artillerie, 6 Comp. Pion- 
niere, 1 Comp. Pontoniere; wobey das Detail dd 
aus 26 Bataillon und 10 Esraiüon beftehenden, lin- 
ken Flügels nicht angegeben iA. 

Der intedectuellc Tlieil handelt im 1 Cnp. ton 
den Kundfchäfteii; nur uiivolllländig. Die bellerni, 
Leute von Stande und Bildung, dio aus llafs gegen 
den Feind, oder aus Freundfcnafl zu einem OfiideT, 
gewöhnlich ohne Eigennutz, die richtigften Nach- 
riclilen geben, find mit Stiilfehweigen übergangen. 
Polynen fchrieb ein ganzes Buch von den lirie^sltfitn ; 
hier iA ihnen nun eine Seite gewidmet. Ueber die 
^iriegagebriiuehe im dritten Capiiel hätte fich noch 
Nlanchcs fugen lafTen. Das IV Cap»: Von dem hriegt 
in wenig cu.ltivirlcn iJindern ^ bietet einige gute Be- 
merkungen über den Krieg gegen Rufslaiid dar, au« 
den Erfcheitiungeii der letzten Zeit gezogen. Der 
Dnieper wird hier als die Grenze der Operationen be- 
zeichnet ; dagegen wird im V Cap. die Eroberung der 
türkifch - curop.iifchcn Provinzen empfohlen, ,4^ 
denen wegen ihrer Fruchtbarkeit dio rafch zuneh- 
mende Bevölkerung der cultivirlen eurnpäifchen SU«- 
teil — eine Folge der wolillhäligen Kubpocken-Er- 
fmdung hinrcichtnilen Raum für Nahrung und 
Cullur finden tlüi fte.“ (!) ^ 

Das Vl Cap.i von den topographifchen , lUlifÜ 
fehen und TuiliUirifchcrs Memoiren hat Rec. am be 
Acii gefallen. Die Regeln und N’orfchriflcn find prak- 
lifdi, und die Bcyfpiele (aus Über- Italien) gut aus£^ 
fuhrt. Die s'on dem Vf. vorgefchlagenc EiBcicliluns 
des Bckleiduiigs • und Oekuuonüc - \\ efens der Ann« 
ift mit einigen Veränderungen fchon bey mehreren 
Armeen ciiigeführt, und hat fich als nützlich enviefen; 
die Werbung und Uebung der 'Frujjpcn ift nach d«r 
öAerruichifchen Militär - Grenze gemodelt — dia 
auch jetzt in Rufsland durch die Militärkolonieen 
nacligealinit worden iA, und hat Manches Er 
fleh. Eine genauere Auscinandcrfclziing und Prüfung 
diefer Voifclil.ige aber würde die Grenzen diefer An- 
zeige überfein eiten. 

Den militiirijehen fjnien^ oder feAcn Stellun- 
gen, um mit einer geringen 7'ruj»penzahl einen be- 
deutenden LandesArich zu decken, wird S. 238 über 
ihr \ erdienA ein zu hoher Wcrih beygclegt. Iho 
Erfahrung hat feit dem Revolulionskriege ihre Un 
brauchharkeit ersviefen. 

Im VII Cap. f das s’on den Angriffs- und ^cr 
thoidigungs - Entwürfen handelt, wim das 1805 
doin Frcyh. uon Zach entworfene, und in der 
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nnJ Ton Aniano ausgcTührte Feldmanövre, al» Bey- naii fo bcy anderen Aniiccn findel: fo iO auch Vy 
fpicl, befchricben; hierauf giebt der Vf. iiu achten Weitem das MeiÜc nicht auf die letalen amvendbar. 
Cap. einen von Him 1814 gefertigten O|>cralionsplan 
auf dem rechten Po - Ufer, gegen Neapel, und 

fchliefet mit einem Entwürfe zu einer Dicnfivor- Lripzio in der Baumgärtncrlchcn Buchhandlung : 
fclirift für die .Individuen des Gcncra!liabes. -Man Sr/ie’m der FeldarliHeric tu Fufs. Vom Ver- 

Laim ilim nicht anders, als bcypllichten, svenn er Syliems der reitenden jVitillcrie. Mil 

einem Plane. 1825. XII u. 205 S. S. (Il hlr.) 
diU die Gclcliatlsliihrung nach den kUiUen uiul cjn- - ^ x/rr 

fachAen Formcii in Gang gebraclit %vird; und tiaiiiil Diefe Schrift rcihel fich den withiigAcn der Miu-j 

kein Theil des Dienftes leide, oder /.urtickblcibe : fo tarlilcralur an, welche in neueren Zeilon erfchieiien 
iß es ferner wefenllich nolhvrendig, dafs für jeden fmd^ fie ift in mcdirlacher HLnficUk auch wirhliacr als 
Zweig eine liinluiigUche Anzahl Officicre bcllimnit das frulicr crfcliicneiic Syßem der rollenden Artulc- 
«•erde, uni die Gefchdftc mit SchnelligkeU zu belrei- rie, vor welchem lie iiberdicfs das \ ertlienll grufser^ 
ben.'* Er iheilcl demnach den GeneralHab in: 1 ) die Klarheit und — Mafsigung voraus hah Würden die 
Kri^srcrAvalluiig, welche o) das General -Kriegscom- darin aufgeltelUcn OrundlaUe befolgt: fo mufsic 
milTdriat, und if) die Jufliz- und PoUzey - \ erwallung totale Hevolutimi in der OrgauifaÜon, im MaU rial 
beerciftj und 2) den Dieiili bey den TrupjKn , • rtain- und irn Gebrauche der Arlilleric Stall fiuden; woüUf 
lieh n) den inneren Dienll felbli, und Ä) die Ecituug man fich aber nicht dazu cntfchlicfsen und mau 
der üpcralionen. Für alle diefe Unterabtheilungcii wird cs fi^iwerlicli — - fo könnten weniglletis die vic- 
werden S. 332 und folg, die ihnen zukommemieu len guten Ideen benutzt werden, die fich in dem Bu- 

Ocfchaftc und die von ihnen zu führenden Hcgiftra- che neben anderen finden, die ohne weitcra Prüfung 

turen und «uszuferligcnden Schriften mit vieler Ge- kaum anzunchrnen feyn dürften. 

nauigkeit angegeben. Ueberail liegt jedoch dabey dio Haben M'ir den (oder, wie die Fama fagl, me) 

ößerreichifcho ArmccverfalTung zum Grunde, die Vf. richtig vcrftandcii: lo liegt dem Ganzen die Idee 

eine von der franzöfifcheu und preuffifchen ganz über den Gebrauch der Art. zum Grunde, fie in grÖ- 
verfchiedene Einrichtung des GencraliUbcs hat. Der Heren Mafien, und zwar fo üherrafchend und in fol- 
Vf. fdzl die Stärke des letzten für eine Armee von eher Nahe aiu Feinde in Anwendung zu bringen, dafs 
3tHXKK) Mann auf 100 SUabs- und 2ß0 andere Offi- derfelbe eher niedergeworfen ill, aU er üt-genmafsre- 
äere, von denen HO bey dem KriegsminiUerium und den gebi Ireften kann. Ohne Frage vorlrcftlich, wenn es 
General- Cummandos angefiollt, die übrigen aber ibeils crrciclil werden kann; ob cs eiTcichl werden könne, 
dem Haupt(|uarlier, theils den Truppen felbli zuge- und auf wclcliem Wege, davon ss-ird wcilL-rbin die 
Öieilt werden fallen. Uedc feyn ; für den Augenblick febeiut uns die gröfste 

Was S. 349 über die erfoderlichen Eigeiifcbaficn Schwierigkeit in der Führung zu liegen. Der % f. 
nnJ KcnntnüTc der Officiero des G. St. gefagt wird, glaubt fich feineiii Z.icle hauplfächlich durch leichtere 
mdien! Bey fall. Mil Hecht wird S. 353 verlangt , dafs Caliber und eine ganz veränJeiie Organifalion zu iiu- 
die üfficiero des O. St. die lechnifchen Keiintnilfc des hern unmöglich können wir in dielen Bkittern ihm 
Feld-Ingenieurs votlÜJndig befit/on, und wo möglich, in das Detail folgen, um! bcfchrankcm uns daher die 
im Piüimier- CoriH gedient haben. Nur unter dJefer Ilauplveränderungen anzugeben, welche fein Syflein 
Brdingu||a^ werden fie ilire Beftinmiung erfüllen, enthalt: 1 ) AbJchoJJ'ung der Ztvöljpfündfr y als I cid- 
nnd nii^Esuf die Idee kommen,' Flofsbnicken von gefthüU, OewUs liöclift aufprtchrild , aber zaJglcich 
ebiio gefällten Lnubhölzern bauen zu wollen, wie cs bedenklich in -mehr als einer HückficHt, wobey wft 
t'ohl auch fchoii gcfthclien ill. S. 355 lieifst cs:^ das Vertrauen auf diefes Cefchülz , follfe es auch mit 
Mnppiren ifl wohl eine der erJlen Eigcnrchaften eines Voruitlicil s^erbimdijn feyn, nicht zuletzt in Ersva- 
Generalfiabsofficiers, und dcijenige, der viel aufgo- gung ziehen würden. 2) Vertvinderung der liau- 
noinmen , hat immer grofse VorllicÜe vor einem an- hiizvn und Zußannu nßeUung derfelbcn tn eigene Bat~ 
deren voraus. Allein cliefs ift immer nur eine mc- tericen. Iliebey dürfte wohl am mcHlen aut ziemlich 
chanifthe Kcnnlnifs, und macht noch keinen guten allgcnieiue ZuHimniung zu rechnen feyn. 3) Dewaß^ 

G. St. Officicr aus* Es ill noch unbekannt, ob er nung der Feldart illerie zu Fu/s mit cnglij'ehen Sechs- 

zach von dem Terrain Gebrauch zu machen weift; pjitndern, Daft leichte Gcfchülze für den angegebenen 

eher hinlünuliche Beiirlheilungskraft habe, entfchlof- Gebrauch nölliig fiii*l, fpringt in die Augen; dafs fie 

ftn fey, fich felbtl überlafken w-erden könne, und, an- überliaupt, wenn die W’iikung gefiebert Üt, vorlhcil- 

dere (nolli wendige) Eigcnfcliaften mehr hefit/e.** hafler feyeu, bedarf aiicli keines Beweifes; was irt 

Ini zweyten Hauptfiucky die eigentlichen Dicnft- der Schrift und in den angezogenen Stellen des Sy- 

vorfeltriflcn begreifend, findet fich nocli manches Gute tlems d. r. A. über den englifchen Seehspfunder fden 

aad Hcherziguiigsv/erthe über das Verhalten der Glie- Hec. nicht genauer kennt] gcfagl w ird , fcheint aller- 

der des G. St. fowohl überhaupt, als unter einander. dings därzulliim, dafs er hinlängliche Wirkung habe. 

Da jedoch dio einzelnen Stcdltm, wie fchon oben ge- 4) J rennung der Feldartillerie zu Fufs ran der Fe- 

ft; 5 t, nach-det bey der öficrreichifchen Armee belle- Jiungs - Artillerie. Ueber den Vorftieil diefer Einrich- 
kendea EinricLtung aufgefuhrt find, die fich aicht ge- tung find die vorurthcilslüfcn ArtillcriUen wohl ziem- 
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lieh c'iniR. 5^ Formntion der Feld- Art. t. F. m 
JU-dmenfer zu 4 ISntlcrieen und S Gefchutze , urul 

Lwar neferve-negimenter , welche f ,’7‘. , 

t n* i r»M.I utid nocli einmal loviel /-/n/en-Zie* 
<ie«/cr welche 24 Kanonen und 8 UaubiUeii haben, 
lal, 32 Gefchülre lu fuhren, eine Aufgabe fey, wel- 
che eiLn eaiiien Mann verlange, glaubt Rec. dem 
Vf ohne Weiteres, ja er glaubt fogar, dafs 

1 i.r «,Kae die ndthige .\mahl M..nner 7.U finden, 

X ^lc^s® Comm::^ldo^.n Geiße des Vfs. fuhren 

die ein jjinlland dürfte, wenn er wirk- 
wurden, U geringaen Schwierigkei- 

lleh ^."‘he der Va^^chen Ausführung de. 

teil gehorei , . Uebrigens brächte daf- 

r"tL‘'"‘ n Ä " i- Erfi«rnif,; denn es 

fetbe im /ine,, , , j j^rt., auf 1000 Mann 

kämen, Bn.chtheil; die Er- 

nur tmer ^vÜrde lange nicht fo bedeutend 

d« Etat überaus reichlich ausgeworfen .11; 
feyu , p wünlc, nach unterer Artfichl, etwas 

indels von die Sachtheil abruhaiideln feyn. 

Erkleckliches jic Artillerie, nach dem 

byflem gelorm , geringerem Men- 

fo .ili es "i'ieRücknchh die freylich feit 

fcheni|erlulle g „kriege fehr an Uedeul- 

dem Gan/otiicnc. fj.i,cint. 

faiiikint verlöre ^ diefcs Sj-aems , in fo weit 

■ gavie “‘’7,,7V,,„7lTe dargodellt werden kann; 
c, in jig Ulerarifche Form kura 

es ill von uns verfällt in 7wey HannUb- 

au c und zwar 1) Einleitung, 2) VW 

Iheilungen: I. Sj,J p^ld- 

fen und Vhr zweckmäfsig ift hier blof, ge- 

artillerie z. t- das Warum, d. h. dieRäfonne- 

lagt , U.I® ^ ‘ i,; . II. Erörterungen, und diefe ha- 
meiils, finden^a js Ueber die 1 rennung der 

hun folgende . (Fellunas-) ArtillerHi, 

Kehl - von dei- t\ld.efrliülz. 3) Ueber 

2) Ueber den Zw'o Sytlem des General Les- 

die llaubiUen. r die Zündung durch mu- 

p.-nalfe. 5] “'"'“^rL^endung der Feldartillerie zu 
,-iatiWies 1 7'f"durch die Schlacht bey Ligny (Jnc*ü 
Kuf, Uefert: 1) Ueberficht der Mo- 

jer l’lan). t» o . . Angriff eines reitenden 

mente Gemcinfehaft mit einem Hei- 

Artillerie- Regin'7>’ 7 ^ Anhang, als die Mehrzahl 
,er-Curvs. Suwo' ‘ ,en Ilaupt.b- 

dei- l-‘-'*7y'\HfiTdem "illkommen, weil Je- 
Iheiliing ift 8« überzeugt würde, doch 

StolTzum Nachdenken erhält; die IVüfung 
reichlichen Stoll zui . „ n,^.n Syftenis halten wir 

des von G. in Vcrfuchung 

für verlorne ;.(jtlbr anzunehmen ; über die Ideen 

l:mTc!ilari%on Ligny bleibt das UrtheU bilhg fus- 



pendirt, bis die Erfahrung über ihre Ausfiihrbukeit 
entfehieden haben wird. A. 

BnauwscHss'aio, b. Aleyer; Anßchten, lieohochtun. 
gen und Erfahrungen , gefummelt während der 
Feldzuge in Fnlencia und Catalonien in den 
Jahren 1313 und 1311, mit Bezugnahme auf Jii 
Ojicralioncii der verbündeten englifch - Acilianikh- 
fpaiiifchen Armeen, wie auch bey der darauf fol- 
genden Expedition nach Genua und während des 
Aufenthalts dos Braunfchwcigifchen llufaren- Re- 
giments in Sicilien und Italien, bis zur RücUfhz 
deffelben nach Deutfchland im Jahre 1816., von 
E. Ileußnger, herzogl. Braunfchwcigifchera 

Lieutenant. 1525. 273 S. gf. 8. 

Ein wichtiges Material für Kriegsgefchiclite können 
wir zwar diefcs Buch nicht nennen, müffen es ak« 
als ein in mehrfacher Ilinficht interelTantes bezeichnen. 
Das Bl auiirehweigifthe llufaren - Regiment in en|lifchem 
Uienil hatte nicht, wie die Infanterie, das Gluck, hä 
den ganzen Feldzug in der llalbi.ifel bey VVcllington. 
Arniue tu machen , foxulern ward erft am Schluile «« 
J. 1312 eingefchifli , und llieg bey Alikante ans Land 
liier liiefs cs zu dem von Sicilien gekommenen Corps 
unter Maitlaiid , an delTen Stelle fiiäler G. Murriy 
trat, und bckaiiiitlich fii fchlechtc Gefchäfle znacHte, 
dafs ihn ein Kriegsgericht für unfähig zum femcrin 
IJiciill erklärte. Nach, .dem Rückzüge Suchi-ls, da 

aber vielmelir in allgemeinen Verh-illnifTen , all ui 
dem ihm gcgcnuberltehendcn Feinde begründet svii, 
rückte das Corps, erd unter Bentink, fp iter unter Unr 
ton, nach Valencia und in Catalonien vor, und btifi 
liier bis zum Schlufs des zVprils des J. 1814; “ 
den Gefechten, welche bey allen diefen Gelegenheiten 
vorfielen, trug das Rcginienl redlich zu dem Ruhiw 
bey, den ficlwalle in Englands Dienlle gellandenen 
Deutfehen dort ersvorben haben. Es svnrd darauf iwt 
zu der Expedition gegen Genua verwendet, und als B 
hier zu fp.d anlanglo, nach Sicilien übc^cfchifft, im 
Augiid 1315 nach Genua gefendet, iiii »^*r 
endlich wieder cingefchilft, und bey Em^^ns Lu« 
gefetzt , um in das Vaterland zurückzittebrtiu ~ 
Uiefs der Uinrifs der Begcgniffe des Trupp«ilh«“> 
bey welchem ficli der Vf. befand; wer Co und w tt 
intcreffanlcn Gegenden herumgeworfen wird, kzin 
bey einiger Empfänglichkeit und narltellungsgabe na- 
türlich manches Anziehende erzählen ; dafs 
fclichen, ift fchon in unferem allgemeinen Uribeil uw 
das Buch angedeulel. Wir wünfehen ihm recht rk» 
Lcfer , und bemerken nur noch , dafs Notizen über o“ 
Schickfal der Officierc des Braunfchwcigifchen Iiu»*' 
leric- und llufaren - Regiments beygefiigt find, 
Manchem, zumal im nördlichen DcuUcliIand, « 

, svillkommcn feyn werden. 
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ERDDESCH REIB UNO. 

ZvLLieBAVu.FnETSTADT, in der Dimmannfchen Buch* 
haniilung : IJie Erd - und Staaten - Hunde, oder 
reine und politijehe Geographie in imey I heiten 
[AbihcilungcnJ. Kür allgemeine Stadt - und Tiich* 
tarfchulen mit befundercr Rücklicht, auf letztere 
bearbeitet von Friedrich Fange. 1821. XVI u. 
407 (404 S.) gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

Der Vf. dicfer SchriR, Reclor und Lehrer der öbem 
CljlTcn an der Stadlfchule zu Craudenz, hat lieh fchwer* 
lieh deutlich geniacht , was er eigentlich liefern wollte. 
Uas Buch foll für allgemeine Stadt- und Tüchterfchu- 
Icii gefebrieben , mit befunderer Rückliclit aber auf letz- 
te bearbeitet foyn. Nun wird aber der Vf. , bey fei- 
nem eigenen VVorte (S, VIII) gehalten, dafs für die 
Knaben eine ganz andere Art des Vortrages der Ceogra- 
)ihie nothwendig fey als für Miidclien, felbll einräu- 
men mülTen, dal's er ein mixtum compojitum gemacht 
habe, wie ein junger Mediciner, der ohne Kenntnifs 
der Chemie noch nicht weifs, was ftch verbinden läfst 
und was nicht. Nachdem der Vf. S. VI u. VII in 
einer liolperigen Sprache etwas über den Zweck des 
(cographil'chen Unterrichts in Schulen im Allgemeinen 
geiagthat. und gezeigt zu haben glaubt, dafs der Schü- 
ler zuerft mit „der natürlichen Erde,“ dann etwa mit 
(lüT unnatürlichen ? nicht doch mit „der politifchen Ein- 
tkiilung“ (blufs Eintlieilung ?) der Erde, womit er 
auch d^.^ölkerkunde verbindet, bekannt gemacht 
“ obgleich man eigentlich die Geographie 

liati innn|Vjr, in drey Curfus lehren und diefem „cur- 
[orijehen Unterrichte“ noch einen Vorbereitungs - Un- 
Unicht vorharfchicken Tollte, zu Nutz und Frommen 
der 7 — 8 jährigen Schüler : fo fährt er folgendermafscn zu 
philofoplriren fort. „Jetzt noch einige \^^rtc über diefen 
Unterricht, in fofemderfelbe das weibliche Cefchlecht an- 
gebt.“ „Oer Vorbereitungsunterricht , fo wie die natür- 
bclie Erdbefchreibung leidet (leiden) keine Abände- 
rung, ja letztere inüfste man für diefes gemüthliclie 
Galchlecht noch ausführlicher als für das männliche 
vcrtrageii. — (Allo leidet die üarftellung bey dem 
gemülhlichen Ccfchlechte doch eine Abänderung.) 
„\\'as indcls die politifche Geographie betrifft, fo 
Weicht folche von diefem (?) Unterricht bey Knaben 
in mancher Hinlicht ab. — Oer Knabe hat es mehr 
(Jic ) mit der Aufsenwclt zu thun (als? — ) , er tritt in 
•tiefe aU HAnypfor fürs Vaterland, oder treibt im Frieden 
CrfchäfWEw& von ihm manches (was denn ?) fordern, 
was niaq^lmrRünf'.igcn Hausfrauen nicht verlangt. — 
J. A. L. Z. 1S25. Vierter Band, 



Von dem Knaben fordert man daher mit Recht eine 
genauere Kenntnifs der politifchen Geographie als von 
dem Mädchen. — Der Knabe wird daher (Jic) ge- 
nauer bekannt feyn niülfen mit der politifchen Ein-' 
theilung der vcrfchiedcnen Länder, mit den Quadrat- 
mcilen {^ßc ) , der Einwohnerzahl fo svie überhaupt - 
mit dem Tabellenwefcn, (.) er wird die Fedungen 
kennen, Städte und Ocrier, bey welchen Schlachten i 
vorhclen, die Zahl der Einwohner in den Städten 
u. f. w. Olefs alles bedarf d.is Mädchen gar nicht oder doch 
in einem weit gcringorn Grade. — Ift der Vorberei- 
tungs-Unterricht geendet, fo tritt der gefetzliche {ßc) 
Weg , ein fyliematifch geordneter Unterricht ein. Oas 
Mauchen hat dann fchon einen Begriff von den Gebir- 

S en und Flüffen, kennt die Gegend ihrer Vaterfladt, 
ie Erhöhungen, A'ertiefungen (des Bodens), das ebene 
Land mit den Gewäffem, weifs die Gegend anzugeben, 
nach welcher die Flüife ihren Lauf, die Gebirge ihre 
Richtung nehmen, weift manches von den in ihrer 
Umgegend liegenden Ortfehaften zu erzählen, und ift 
überhaupt fo weit vorbereitet, dafs der eigentliche geo- 
graphifche Unterricht beginnen kann.“ 

So weit der Vf. , aus deffen cimen Worten man 
deutlich ficht, wie wenig er feine Begriffe zu ordnen 
und logifch richtig zu entwickeln verlieht. An vie- 
len Orlen find Gedankenftriche, bey denen, wie 
es fcheint , der Lefer das Belle denken foll. Ana- 
kolutha lind mehrere cingemifcht, und unrichtige oder 
fchwankende Ausdrücke wechfeln in bunter Mannigfal- 
tigkeit. 

Der Hauptunterfchied der Behandlungs - Art dee 
Vfs. vor der gewöhnlichen Oarllellung der Geographie 
befiehl darin, dafs er die Geograjihie in zwey 
Theile (Abtheilungen oder Curfus) eiiUheilt, während 
gewöhnlich das Wichtigfte aus der Geographie in ei- 
nem Curfus zufammen genommen wird. Der erfte 
Theil umfafst „die Erdkunde oder reine Geographie,“ 
geht von S. 2 — 168; der zweyto Theil „cf/e 5Voo/en- 
kunde oder politifche Geographie“ bis 386. Erftere 
foll haiipifdchlieh den Mädchen, letztere den Knaben 
gelehrt werden. 

Mit diefer Trennung find wir wenig zufrieden, 
fo viel Werth der Vf. auch darauf zu legen fcheint : 
denn die klare Anficht der Länder wird dadurch ver- 
wirrt, und beym Unterrichte der Mädchen infonderheit 
kommt es darauf an, dafs die Phantafie der Schülerin- 
nen ein lebhaftes Bild erhalte, welches, ohne Gedächt- 
nifs- Werk zu feyn, nicht fo leicht wieder verfchwindet. 

Einleitung. Mit den W’orlcn der heiligen Schrift: 
Ara (Im) Anfänge fcliuf Gott Himmel und Erde, beginnt 
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der Vf. den erften Theil oder die rein* Geographie, 
welche er früher (S. IX) natürliche Geographie nannte. 
Dann fpricht er vom Meere, welche» iich, nachdem 
das VN^'aircr den ganzen Erdball bedeckt Ijattc , „durch 
Zurücktreten des NVafTer» in die Tiefen“ gebildet haben 
full. Jedem, ja fclbll dem Kinde, mufs gegen diefe Er- 
klärung der Einwairf einfallcn , wie das WalTer in die 
Tiefen habe zurücktreten künnen, da alle 'l'icfen ja 
fchon vom WalTer bedeckt feyn mufsten. Eben fo un- 
klar und unrichtig, wenigüens oft lächerlich ausge- 
gedrückt, iil cs, was der Vf. von dem Meere felbft 
Tagt. „Das Meer, Tagt er, wechfelt auf feinem Bo- 
den mit Tiefen und blühen ab, wie das fefte Land, ja 
man findet fogar puellen und Grotten auf dem Meeres- 
gründe. — Da» MecrwalTer ift wegen feines widrigen und 
falzigen Celchmackes ungenieTsbar u. f. w. — Solches 
SalzwalTer enthält auf manchen Stollen fo viel Satz, 
dafs man aus einem Pfunde WalTer ^ Pfd.Salz erhält.“ 
Mochte doch der Vf. uns dieTe Stellen näher bezeich- 
nen, dann würden alle Salinen bald in Verfall gcrathen. 
Nach unTerm bisherigen Willen ill das Meer hüchlicns 
4 löthig, feiten über 2 — 2j lüthig, und Tclbft die Lü- 
neburger Soole ift nur 23 löthig. — Wenn es nun 
auch nicht nüthig ill, dun Kindern, infonderheit den 
heranwachfenden Mädchen , fo genaue Nachrichten 
über den Gehalt des MeerwalTcrs zu geben , wie üo 
unfere gelehrten Chemiker bedürfen , und durch Analy- 
fen herausgebracht haben: fo würde es doch am rech- 
ten Orte gewefen feyn, zu bemerken, welche andere 
Theile dem MeerwalTer zugeinifcht find, wodurch der 
unangenehme Oelchmack delTelben entlieht Wenn 
der \'f. von dem Leuchten des Meeres fpricht (S. 5) : fo 
fetzt er hinzu; „aber auch kleine Infecten von den fon- 
lierbarjien 'Geftalten Aromen ein Licht aus.“ VVozu 
hier der ZuTatz „von den TonderbarAen Gellalten,“ wobey 
fich weder das Kind noch der Lehrer, der nicht aus 
andern Schriften fich Raths erholt, etwas denken kann 7 
Von den Strümungen des Meeres macht fich der Vf. 
ganz unriclitige Begriffe. So foll die Strömung durch 
die Meerenge s'on Gibraltar davon herrühren, dafs das 
mittelländifcme Meer niedriger liegt als jenes. Mufs 
nicht da auch dem Kinde einfallen , dafs dann ja bald 
das Niveau beider Meere gleich werden müfste? Richtig 
ift, was der Vf. S. 7. von der partiellen Verminderung 
des MeerwalTers Tagt, obgleich viele eine allgemeine 
Verminderung des MeerwalTer» anzunehmen immer 
noch geneigt lind. Die Erklärung des Wortes Steppen- 
llulTe (S. 7) iA tücht richtig, weil fonA auch der Rhein 
zu den SteppenflüAen gerechnet werden müfste. 

Befchreibungen , welche die Phantafie anfprechen, 
finden fich in der ilydrographic faA gar nicht, bloTs Er- 
klärungen und DeinonArationen. Darum wird ein jun- 
ges M.idchön an und für fielt wenig Geichmack an dem 
Vmtragc des Vfs. finden , obgleich nicht zu leugnen 
ill, dafs diejenigen Kinder , die noch nicht wiffen , was 
das liette eines FluA'es, die Ufer delTelben, was fVaf 
ferfiille , Landfeen, u. f. w. lind, manches daraus ler- 
nen köimen. Eben fo behandelt der Vf. die DarAel- 
luiig des Landes, von dem am Ende geTagt svird : „das 
Imietc dclTen kennen wir nur eim^e Fufs tief, woraus 



aber das tiefe Innere der Erde befiehl, ilbnns noch(yic) 
unbekannt.“ Die mathematifclic Geographie behan- 
delt der Vf. von S. 11 — 22. Hier wird S. 13 
Tagt; „DerUmfang des Gleicher» beträgt ungefähr .(yic) 
5400 M. Da nun jeder Kreis von dem gröCüen bis 
zum kleiiiAen in 360 gleiche llieilc, Grade, eingctheill 
wird: fo beträgt ein Glelchcr-Grad 15 Meilen, oder den 
360. Theil von 5400 Meilen.“ Diefe ParAellung giebt 
den Schülern und Schülerinnen offenbar ganz lalicbe 
Begriffe von der GrüTse der Erde und der Meilen, luid 
fclbtl Schülerinnen werden dem Herrn Lehrer einwen- 
den : da der ganze Umfang der Erde nur ungefähr 6400 
Meilen betrage ; fo könne ein Grad auch lucht genin, 
fondem nur ungefähr 15 Meilen haben. Von da 
Luft iA gefagt S. 17 : „Die Luft hat eine blaue Fcrii, 
und iA aus mannichfaltigen BeAandtheilen zubmmni- 
gefelzt; je hoher, deAo reiner, blauer und verdimnla 
Ul fic, je niedriger, dcAo dichter." Nicht uninterellznt 
find die ErzeugnilTe der Erde in den heifsen und bl- 
ten Klimaten gegen einander gelielll. Die £inllieilun{ 
der Meere (S. 21) hütto zu der Hydrographie (S. in. 
f. w.) gehört. Bosphorus Tollte Bosporus gelctuiebsa 
werden (S. 21). 

Nach diefer Einleitung, geht der Vf. zum erften 
Theil feiner eigentlichen reinen Geographie über, und 
zwar fo, dafs er zuerA Europa, dami Alien, Aulirs- 
lien ,' Africa und America behandelt. Die Eintkeilun} 
gefchieht hier nach Natur -Gränzen, und fo erbäll du 
Vf. A. Alpenländer; 1) Nord-Alpen-Länder: Deulldt- 
land und die Schweiz : 2) Süd- Alpen- Länder: lulicn; 
3) WeA- Alpen -Länder: Frankreich. B. Pyrciiänthn- 
der: Spanien und Portugal. C. Nordfee - Länder : 1) v et- 
liche: das Brittifclie Reich und die KiederUndt; 

2) örtliche: Dänemark und Norwegen. D. OllfcelänJ«: 
1) nördliche : Schweden^ 2) öAliche; Rufsland) 3) fud- 
liehe; Preulfen, Polen, Gallicien. E. Karpatlienlända; 
Ungarn und die Türkey. Diefe Einllieilung biiul 
denn wie kann der Vf. die Türkey zu dun KarpJtht* 
ländern rechnen? wie Gallicien nicht, da er docu 
Deuifchland zu den Alpenländern rechnet? Pie Darltel- 
lung iA hier auch nichts weniger als gemü^Midl, 
es fiiT das gemüthlicho Gcfchlecht doch fcylt'^iÜle. Ts 
lernen iA indefs viel für die jungen Mädchen dariu, 
und' cs iA zu wünfehen , dafs alle das im GedächtnÜM 
behalten, was der Vf. Urnen liier mittheilt. Am aus- 
führlichAen iA die Orographie behandelt, die IlydiS' 
graphie beAeht in der Aufzählung der Flüffe , nach dn 
Verfchiedenen Abdachungen des Landes gegen des Mm 
zu eingctheill , und der hauptfächlichAen Seen, von de 
nen aber nur der Name genannt iA. Solche blofse Ne 
menclaluren genügen nicht zum Unterricht der Mäd- 
chen. BcAcr ill es, nur das Aller- W'ichligAe berauue- 
heben und diefea ausführlicher darzuAellcn. bVas !di 
der Schüler oder die Schülerin auch mit der kurue 
Nachricht; „ln den Gew-äAem giebt es Fifche von oua- 
cherlcy und recht koAharen Gattungen.“ — Be0a 
gar nichts von den Fifchen gefegt als diefes, was das 
kleinfie Kind fchon weif»! — Nachdem der l'f. dü 
Gebirge der Nord- Alpenländer befchrieben hat, fährt 
er fort : „Bisher haben wir bvfundci s die llöhcu der D- 
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de {Jie) betrachtet) jetzt wollen wir auch die W'un- 
dcr der Natur in den Tiefen der Erde betrachten. — 
Oas Innere unferer Erde belicht nicht aus einer feiten 
NlalTe, fdndcm in derCelbcn befinden lieh häufig gro- 
fsc Uülilcn u. f. w. “ — Der Ausdruck „belicht nicht 
aus einer feiten AlaXTe" ili oifenbar wieder verfehlt. 
Die Hühlc ini Muggendorfer Thale heifst nicht Hofe* 
müUera - Ilühic, fondeni Itofenauüllers-Jiühle, und ent- 
hält ebenfalls %'erlteineruiigen. Mit einem V\’’orte hät- 
te wohl bemerkt werden können, woher diefe Höhle 
ihren Namen habe. \'on Italien ift S. 49 gefugt: Uie- 
fes Land unterfcheidet lieh von den ^übrigen Eändem 
befonders durch die Wärme der unterirdifchen Fcucr- 
ancere, woraus man fchliefsen füllte, dafs die übrigen 
Läindcr weniger warme Feuermeere hätten. Der Aetna 
ift nach Bartels und mit delTen eignen Worten befchrie* 
ben , ss-as lieh in einem Lelirbuchc nidit pafst. Das 
Aegäifche Alecr oder der fogenannte Archipelagus wird 
vom Vf. S. 84 umgetauft. Es heifst bey ihm das Ei-, 
lands - Meer : ein Name, der bey uns gar nicht, 

bey den Griechen nur halb veriianden wird. „In 
Alien findet man, nach dem Vf. , alles vereinigt, was 
zur Vcrfchönerung und Verlängerung des La:bcns boy- 
tragen kann.“ — ^>Dio Ccftalt diefes Landes gleicht 
einem unregclrnäfsigen Viereck. " — Die Aleerenge 
von Bab-el-Mondeb fülirt in den grolson liidifchen 
Ocean, der unter ver/chiedenen Figuren und Geftalten 
die Südkülten von Alien begränzt , imd durch verfchie- 
dene Meerengen mit dem Finnifchen Afcere und dem 
grofien Ocean' in Verbindung Itfht, der die örUidie 
Cränze bildet. „Nun (Jie!) führt die Beliringsftrafse ins 
nördliche Eismecir.“ 

Wir überlalTen es demjenigen, der eines fulchon 
Buches zu feinem Unterrichte in allgemeinen Stadt- 
und Mädchenfchuleh bedarf, die übrigen Nachrichten, 
die der Vf. über Afien, Africa, America und Aullralien 
iebt, durchzuarbeiten, und bemerken, dafs in diefem 
au^tfächlich für Mädchen berechneten oder viehiiehr 
nur bellimmten Theile keiner Stadt, auch nicht der 
llauptllädte der Länder, keiner politifchen Eintheilung, 
keiner Eigenthümliclikeit der Völker Erwähnung ge- 
fchieht. Alles dahin Einfchlagende ift in den zweyten 
Theil (oder Lclircurfus) vorwiefen, über welche Tren- 
nungH'ir uns fchon vorher ausgefprochen haben. 

Diefe Abtheilung ift übrigens für Knabenfchulei) 
belTer berechnet, indem fie nicht zu wenig und nicht 
zu viel enthalt, während die gewöhnlichen Lehrbü- 
cher eine unendlich^ Menge von Datis den Schülern in 
di^ Hände liefern, die unmöglich in der Schule alle 
verarbeitet werden können, und daher gewöhnlich 
vcranlalTen, dafs die Schüler in der Geographie des ei- 
nen Landes trotz dem bellen Staatsmanne bewandert 
werden, während fie von den übrigen nichts wilTen. 

Wir können rücht umhin, den Vf. zu einer Coig- 
faltigen Umarbeitung feines Werkes aufzufordem. Er 
möge dann fich fein i^el feiler Hecken, und nicht durch 
N'erfolgung zweyer ganz verfchiedener Zwecke beide 
verfehlen. Unter den neuen Schriftllsllem für die 
Mädclicnfchulen lutt keiner einen ficherern TacI als 
StiJJelt, Am der Weltgcfchichte diefes treffliclien 



SchriftilelLers lerne or, wie die narßellung für Aläd- 
eben bcfchaiTen, und welche .\uswahl in Hinficht der 
Cegenitände gctrollcn werden mülTe. Aber frcyliih, 
ift es nicht mit der blofsen Auswahl genug , auch ein 
eifriges Studium aller neuen Reifcbefchreibungcn ge- 
hört dazu, das ftar» Gerippe der Geographie mit einem 
lebendigen Körper zu beVleidcn, der lieh zum Um- 
ange jjuit dem fchönen Gefchlecht empfiehlt* Diefes 
tudium, svelches wir jetzt noch vermilVen, und die 
Wiedervereinigung des Getrennten, würde bey einer 
elwanigen neuen Auflage dem Buche zum Vorlhcile 
gereichen. 

Kr. 

SCHÖNE Künste:- ' 

Beiiltk, b. Laue: Sagen und romantifche Erxäh~ 
langen, von Ludwig Hellftab. Utes Bändchen. 
1825. XII u. 250 S. 8* (1 Thlr. 2 gr.) 

Herr Rellßab tritt als Dichter, gleich beym Beginn 
feiner literarifchen Laufbahn, fo bedeutend auf, dafs 
von ihm etwas Ungemeines zu erwarten ift. Die Vor- 
rede ift gewüTermafsen eine geharnifchlej zugicjch re- 
cenlirt fie das Eigene, und blänkclt mit den Rcc’enfen- 
ten von I’rofeffion ; aber nur ein grämlicher wird dem 
heitern witzigen VI. darum grollen : denn fulbft die Be- 
fürchtung, dafs Concetti's an die Stelle der ächten 
Laune, des wahren Witzes treten werden, verfchss'in- 
det bald, „wie kleine trübe Wölkchen fpurlos in den ewig 
klaren Aelher fich auflöfen." Er behauptet in der V'or- 
rede, die Meifter des Stils fich zu V'orbildcrn gewählt 
zu haben; und das macht fich auch bemerkbar, nicht 
durch Nacliahmerey, fondern. durch eine reine, dem 
Gcgenftande angemelTeiic Schreibart, durch Klarheit 
UDO Einfacliheit im Ausdruck. 

kValdhulde , oder der IVu^sbrunnen könnte Tieeh 
fich als fein Kind gefallen lafTen , das Uebernalürlicho 
wird fo anlpruohlus, mit fo kindlicher Zuverficht vor- 
getragen, dafs an Glaubwürdigkeit kaum zu zweifeln ift. 
VV^arum Tollte es, könnte ein Lefer deftblbcn fragen, 
nicht Menfchen geben, fein organifirt, und befonders 
geartet, die auf de» grofsen Wefenlcitor noch Gefchöji- 
fe höherer, als menfchlichcr Natur, waltmehmen? Da- 
bey ift die Gefcliichte, gCwifs eine der nüldeften und 
motivirtellen Varietäten der fchaucriichcn S.igcn vom 
Wolfsbrunnen, fo fchlicht luid zufaminenklingend er- 
zählt, dafs ein Unerfahmer wälineu dürfte, das fey 
keine Kunß, und ehr jeder könne cs, der nur wol- 
le. — Eisbet h, eine Sage vom Ilfenftein , rundet 
fich gleichfalls recht gefällig zu einem Ganzen. Wie 
aus einem Gufs vermifcht fich das Erdichtete mit dem 
W'irkhchen, es ift keine Mufivarbeit, an der fich die 
Stifte, verfchieden an Form, Gehalt und Farbe, nur 
tu leicht erkennen laiTen. — Theodor , eine mufika- 
lifche Skizze, hat viel von der .Vrt und Weife des ver- 
fiorbenen llofmann an fich, der auch die Dialogform 
vorzog, um fich behaglicher über gewifte Dinge aus- 
zulprechen, und fie von mehreren Seiten zu beleuchten. 
Saine glüJiende Liebe und tiefe Kenntnifs der Alufik 
ging auf den Skizziften über, doi' ilm felbft mit porlra- 
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tili ; tini 'vie Tlofmann ficli «nf di* groftt WirVnng 
vcrAehl, di* durch LocaliOrung und durch Gemälda des 
Slilllabena erreicht wird. An Genijdilat, ui Humor kommt 
er ihm nicht gleich; dafür neckt auch das Teufelchen 
Capriccio nicht, und lleckl nicht unjiaflend feine Hörn- 
chen oder Klauen in eine ernße und finniae Compolition 
hinein. Vortrefllich iA in diefer Skizze die Charakteri- 
hrung einiger TonkünAIer; treffend ift der Vergleich 
Hayden’s mit einem eiigtifchen Garten durchgefüiirt. 
Auch die noch fo leicht hingeworfene Hypothefe ift kein 
Trugfchlufs, oder Scheingrund. Von den Vergleichen 
Moiart'i und Beethoven s mit dem Tag und der Nacht 
können wir uns nicht entbrechen, eine Stelle heraus- 
auheben. „Beethouen'i dämmernd hinan ffteigende 
Nacht ift Mozart' t wehmüthig finkender Tag; feine 
Abendröthe ift Beethoven' s Morgenröthe, die aber 
ziicht den Tag, fondem die Nacht verkündet. Beethoven 
Aeigt daiier in feinen hellAen Momenten nur bis zn der 
Zeit hinan, wo der erfte entzündende Morgenftrahl 
des Lächts am hohen Berggipfel glänzt, während Mo- 
zart in feiner düfterften Tiefe doch immer noch einen 
Strahl des verfinkenden Tages in das bange Herz fallen 
Ijfst. Su das ewige Requiem, denn auch in diefer Mufik, 
in diefem erhabenen Schwanengefang, erbleicht ihm die 
Sonne unferes Tages, und durch die dämmernde Nacht 
leuchten ihm fchon die GelUme des Jenfeits, und 
durchdringen das Ganze mit göttlichen Ahnungen.'' — 
Kaifer Maximilian fchillert in dem Abentheuer auf der 
Martinswand ziemlich merkbar, und ift defshalb nicht 
völlig von dem Vorwurf der Manier frey zu fprechen. 

Am Schlufs der Vorrede wird die Verficherung ge- 
geben , dafs zu einem zweyten Bändchen Stoff vorhan- 
den fey; in die Form wird er fich bald fügen. Der 
Vf. fäume nicht damit; er svird fich durch die fchnel- 
le Nachfolge des 2ten Bändchens den Dank des bef- 
feren und urtheilsfähigen Publicums verdienen. 

R. t. 

Fsukuckt a. M. , b. Wilmans : Beifegefährten 
von Friedrich Mofengeil. Eine Sammlung von 
Novellen und anderen Dichtungen. Mit Beyträ- 
gen von Friedrich Jacobe, Erfter Band. 1S25. 
404 S. 8. (2 Thlr.) 

Es würde einen ziemlichen Grad von Ungenügfamkeit 
verrathen, wenn man unterwegs mit Beifegefahrten 
fich langsveilen svollte, die von guter Lebensart, zu- 
friedener Stimmung und verftändig, ja felbft geiftreich 
find, die mit unter recht anziehend fchwärmen, 
Leuchtkugeln, gefüllt mit Scherz und Witz, fteigen 
LfTen, und die vor Allen fich gut aufs Erzählen verlie- 
hen. Da wird manches lehrreiche, nachdenkliche 
Wort gefprochen, und zwar weil die Redner lebens- 
artig find, nicht im docirenden Tone; manches anniu- 
tliigc landfchaftliche und Porträtbild wird vorüberge- 
fuhrt, hier em Seelenzulland pragmatifch entwickelt, 
Teroperamentsfehler, angebome und anorzogene Män- 
gel und Tugenden in ihrem Entftehen und Folgen be- 
trachtet, entfchuldigt, gepriefen, oder beklagt. Seit- 
dem die Fluth von Faniiliengcfchichten nicht mehr 
Bucbläden und Leihbibliotheken ubcrfchwemint, kann 



die Polemik auch fauberlicher mit ihnen verfahrm, 
ja fio braucht nicht mehr fich gegen di* Gattung auf- 
zulehnen, die ehemals zu zahlreich an Siiecicn nar, 
um jedes einzeln zu würdigen , es iieR fich kaum In- 
ders über fie urtheilen , als im Baufch nnd Bogen. Al. 
fo jetzt, wo eine gemäfsigt* Aiificht über diefe Art wa 
Unterhallungsliteralur herrfcht, die Eiferer dafür und 
dawider verftummten , kann <man wohl mit Gefallen 
dio Familiengefchichten der Heifegefihrten mit anhä. 
ren. Wenn fi* folche mit Vorliebe in die Pfarrliinfcr 
verlegten; fo ift das auch nicht zu fehelten ; keintm 
Stand ift mit fo leichten Mitteln die poetifche Seite ab 
zugesvinnen, als dem des Predigers, der fchon feinmi 
Beruf nach, halb dem praktifchen, halb dem höchlln 
Zwecke der Menfchheit lebend, eine würdige Figur 
für die Idylle ift. Er kann und nmfs gegen die 1 e^ 
dyrbnifs der Welt ankämpfen; die verlorne Unfcbnlil 
in erfter Jugendreinheit herzuftellen ift feine fufie 
Pflicht, und in diefen Gefinnungen feine Familie tu 
bewaliren ihm Naturtrieb und Gefetz. Einfach find 
die EreignilTe der Pfarrerfamilien auf dem Lande ; abr 
tu welr^en ErgebnifiTcn führen fie , wie kann fich da. 
bey Herz und Geift läutern, kräftigen, und fänftigen; 
wie heilfam ift Beyfpiel und Nutzanwendung nicht für 
Andere! Alfa gefchiehts in diefen Erzählungen, deren 
mehrere fiiid als die Novellen, wozu man etwa die an (ich 
recht anmuthige Gefchichte des geifteskranken .Mahleis, 
der an einer irren fixen Idee leidet, zahlen könnte. 
In höhere Regionen trägt mit dem begeiftertm Angs 
des frommen Sehers die Flugreife in die Heimnth, 
der Orahefpruch vom Ganges fatirifirt; das nur gelingt 
dem gutmüthigen Heifegefährten nicht halb fo wohl als 
das Rührende. Man wird aber auch die Parabel, odo 
wie man die moralifch -fatirifche Anekdote fonft nennea 
foll, an ihnen loben, weil man fie lieb gewonnen, and 
■US demfelben Grund ihre Dichterweihe preifeir, ob- 
gleich fie nichtl’oefie, nur die Verskunft eingab. Doch auch 
daraus , fo wie aus den urofaifchen Erzählungen lifil 
fich mit A'ergnügen bemerken, dafs llr. Mofengeil das 
allzu Blumige feines Stils beynahe ganz M&cgrucn, 
und nicht mehr, wie fonft, empfinden mit «BLifiiidcn 
verwechfelt. 

Die hlugheit der Gerechten oder Ser theologißhe 
Krieg in Hamburg, von Friedrich Jacobs, verleugnet 
den Urheber nicht. Die Gediegenheit des Vortrags, 
das gefunde Urtheil, die Scharfe und Tiefe des Blicks, 
der mit uiu die Zuftände und ihre Urfachen logiTch 
richtig erforfcht, die milde und reine Philofophie •dins 
Schulzwang machen fich auch ins kleinen Werk bemerk- 
lieh; das aufserdem uns belehrt, dafs in jedem Coitus 
und zu allen Zeiten es Faiuüiker gab und giebt, betro- 
gene Betrüger, Heuchler, Gleifsncr, und folche, wel. 
che das Hefte wallen , aber nur die falfchen Mittel dazu 
ergreifen. 

Gute Reifegefdhrten find überall willkommen, 
und beliebt , aber fie bleiben nur zu oft ein unrrfiilitrr 
VV unfeh : cliefen fo oft als möglich zu befriedigen mö- 
ge Hr. Mofengeil ja nicht zögern 1 

^ A. 
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IIarkovih, b. Halm: yermuthuii^en üher die wahre 
Gegend, wo Jlerman den V arus Jchlug. Mil 
einer Specialchartc des KiirAenthiuiis L.ippc und 
der Gegenden um Hameln, Herford, Hüxtcr, Lipp- 
J'priiig, Pyrmonl, Nioheim, Rinlein, Steinhoim, 
Vlolliüiv u. f. w., Ton n'ilh. Maller, königlich 
haiinöverfcJicm Ingenieurmajor. 1S24. 19 8. 4> 

(2 i hlr. 16 gr.) 

Dafs man mit regem Eifer fortföhrt, nach dem Orte 
ru forfchen, wo Herman den Varus fchlug, davon 
r.eugl auch diefes Schriflchen, dem eine Specialcharte 
des Kürftenlhums Lippe beygegeben Ul) die jedenfalls 
wichtiger ill, als das Schriflchen felbft , und daher 
billig den Titel führen foUte: Specialeharte des E'ür- 
Jirnthums Lippe, nehß einigen H'orten üher die 
muthmafsUche liegend der llermansjchiacht. Indef- 
fen gehl fchon daraus hervor, dafs auch hier der Schau- 
platz der Heriuansfchlacht in das Lippifche verlegt 
wird, wie man feit Cluoer (1616) und lurßenberg 
(1672) fall allgemein annahm, was aber neulich durch 
Hn. Pelerjen in Weitmar beynahe Areiüg gemacht 
worden wäre. 

Um bey Bellimmung der Gegend der H. S. za 
einem möglichll fieberen ErgtbnTs zu gelangen, geht 
Hr. Müller von der Annahme aus, dafs die Römer 
um jene Zeit bey ihren Zügen nach Deutfchland bis 
zur Weier und Elbe faft immer dicfelben Wege ge- 
wählt habtil. Denn einmal würden fic bey der Menge 
ihres Gepäckes mit unendlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen gehabt haben, wenn fie immer neue VVege 
hätten cinfchlagen wollen, und dann liefsen die cm- 
inal befelligten Puncte eine Wahl nicht lange übrig. 
Dem zu Kolgo geht Hr. M. von S. 7 bis 12 die Züge 
das Drufus, Tiberius, Domilius und Gcrraanicus durch, 
und nimmt befoifders auf diejenigen Rückficht, wel- 
che bis an die Wefer und Elbe gingen. Aus den nä- 
heren Angaben diefer Züge, die weiter unten mehr 
beleuchtet, und zum Theil berichügt werden follcn, 
zieht er nun folgende Refultate (S. 13 fh) : 1) Das 
Ende der H. S. fcheint zwifchon dem Teuiohurger 
Walde und den Quallen der Lippe, und vielleicht auch 
denjenigen der Ems, gewefen zu feyn. 2) Die Slra- 
Isen und Wege , auf dienen die römÜchen Heere kurz 
vor und nach der H. S. von Alijo his zur hVeßer zo- 
gen, fchaiMü geführt zn haben: a) durch oder neben 
dem TeulnS^itr Wald bis zur fYerra (vermulhlich 
der hppit&ln^lBerre) , und diefer enlliings bis zur 
J. a‘. £>*!K-™825. Vierter Band. 



R'eferj b) durch den Teutoburger Wald bis zur 
Vnhl -Mich, entlängs diefer zu Jor Napte und der 
Emmer bis zur tVeßer und (nach) Hameln; c) von 
der Erns über Herford, Vlotho und lünaufwärls der 
hVefer bis Hameln. — 3) Die von Drufus angeleg- 
ten Fellen An der IVefer feheinen gelegen zu haben: 
a) füdlich von Erder (die Hühnenburg); b) füdlich 
von Rinteln und Hohenrode (die Hunenburg oder 
Rodenburg und die Vahrenburg); c) füdlich von Hä- 
melfchenhurg (die Hüiicnburg), und d) bey Haßten- 
heck (die üien- oder Olenburg) , weil lie a) Acts 3 
Stunden von einander entfernt find; b) alle doppelte 
Erdwälle haben; c) nur Ruinen von iteinernen Ge- 
bäuden innerhalb diefer Wälle zu finden find ; d) weil 
fio an folclien Orlen, die nicht fehr hoch find, aber 
doch eine freye Ausficht gewähren, und zwar c) an 
fehr gelegenen Puncten an der IVefer liegen, um bey 
Uebergängen den Feind im Rücken anzugreifen, und 
alle Uebergänge zu decken. Doch befitz.e diefe letzte 
aufgeführte vorthcilhaftc Lage nur die Obensburg und 
das Hahnenfchlofs, füdlich von Hdmelfchenburg, we^n 
der Uebergangspunct in der Gegend von Hameln an- 
genommen werde. 

Auf diefe Annahmen fich Aülzend, vermuthet nun 
— s on S. 14 an — Hr. M., dafs der erAe Angriff zwi- 
fchcn Minden und Hameln gefclielien fey, und führt, 
zur näheren UeAimnning diefer Gegend, vier Schrift- 
Hellen der Alten an, aus denen erhelle: 1) dafs Vel- 
lejus, wenn er (2, H>5) Vifurgis noßra clade nobi- 
lis fage, die IVefer wohl nur in Bezug auf Varus 
nenne; 2) dafs er (2, 117, nicht 1, 17) unter media 
Germania die Gegend zwifchen Alifo und der Wefer 
vcrAche; 3) dafs nach Dio 56, 18 und 19 Varus s er- 
leilel svorden fey, bis zur Wefer zu ziehen. Hier 
nämlich (bey Alifo bis zur Wefer) habe man fried- 
lichA und frcundfchaftlieliA gelebt, und, als einige fern 
Wohnendo verabredeter Mafscn einen AufAand bc- 

? ,onnen, fey Varus bis zu den von Drufus angelegten 
oAen Puncten an der Wefer vorgerückt, Herman und 
Segimir habe ihn begleitet, nnd Segeftes in der Nacht 
s'or dem Ausbruch des AufAandes gewarnt (fl'ac. A, 
I, 58). Und da habe fich 4) nach Dio 56, 20 Varus 
bey dem Orte, svo das GaAmahl (7'«c. A. 1, 55) ge- 
wefen, von einem dichten, ungangbaren Walde um- 
geben gefchen. Am Abend des erfleii Tages fchlug 
man auf einem waldreichen Berge (Iv opti i/Xuidri) 
ein Lager auf ; am anderen Tage gelangte man in ei- 
ner lichteren Gegend (jj ti y^ienlov) , gerieth 

aber wieder üi \Vald (is ukat au5iy ifeirzoov); und 
u: eine enge Sdilucht zufammengedrängt {<iv9TgtQ6 
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)i.r^Ot {» ffTEVOXtufia) » brach der drille Tag an (Dtö 
56, 21). 

Es fragt Ach alfo Aach dicfer voransgcfchickten 
Schilderung der Gegend: 1) Wo war da» dichte,, un- 
gangbare, mit Thilern durchrchnitlene VValdgebirg 
(tu öpij, Kal (^afayywiif xal ävü^aXa, «al rä Jtv- 
c^a xa< iruKva Kal uirtafxiljKif, Dio 56, 2U) in der 
I\ähe der VVefcr, wo Varu» zuerA angegrilFen >vur- 
de? 2) Wo war die freye und waldcntbloAc Gegend, 
wohin man am zweylen Tage gelangte? 3) Wo die 
neue W^aldung, in dio man abermals gerieth? und 
endlich 4) die enge Schlucht, in die der llcA der Le- 

S 'oncn am letzten Abend zufaiiimengcdrangt wurde ? — 
m nun in umgekehrter Ordnung anzufangen; fo 
fcheint aus Obigem hervorzugehen, „dafs, da dio 
Schlacht Ach höchll wahrfchcinlich mi 'I'eutobui’ger 
Walde endigte, dio zuletzt genannte Waldung keine 
andere, als das Teutoburger fValdgebirge feyn kann,“ 
und die enge Schlucht ali'o in dcuirelben zu fuchen iß. 
Die freye Gegend liegt demnach nördlich s'om Tcuto- 
Bürger Walde, von Hetder- üldendorj'bii Uffeln und 
Herford, und nicht nach Pyrmont zu, „wo die Ge- 
gend von Anhöhen und '1 halern durchfehnitten iß, 
und alte Harke halbvcrmodertc Baumwurzcin zeigen, 
dafs es hier in früheren Zeiten fehr waldig gewel'en 
ift.“ — Endlich fragt cs Ach, wo da» dichte, ungang- 
bare, mit Thdiem durchfehnittene Waldgcbirg in der 
Nähe der Wefer war, wo Varus zuerß angegriHen 
wurde. 

Nun hat man (wie Cloßermeter) angenommen, 
dafs Varus in den Gebiuen zwifchen Aheme und Tlo- 
tho an der Wefer zuerß angegriffen worden fey, und 
in der Nahe von Uffeln, zwilchen Sahuffeln und der 
Bauorfchafl Wüßen, fein erßes Lager auf einem waldi- 
gen Berge aulgeCchlagen habe, ln diefer Beziehung 
tagt Hr. J)f . ; „üeßlich von Uffeln And flache Anhöhen, 
die zwar mit hohen Baumen, aber mit keinem Unter- 
holze bewachfen And; folglich iß dort, wo auch noch 
Spuren fehr alter Bäume, aber keine von Unterholz 
XU Anden And , wohl nie dichtes , fondern zum L,agern 
bequemes Holz gewefen. Von hier bis Herford und 
nördlich zur bVerre iß die Gegend flach, aber gegen 
Vlothow hin Anden Ach fchon bedeutende Anhöhen, 
die Steinegge , tlie Ebenödef der Soltenberg und der 
fVinterbergj man hat hier jedoch keine Spuren einer 
alten dichten W^aldung, und die älteßen Einwohner ha- 
ben hier nie folche iVlerkinalc von alten Holzungen ge- 
kannt; einige kleine Baumgruppen biy den Dörfern 
und in den Thätem And jedoch noch Achtbar, aber 
diefe beweifen nicht, dafs die Berge in uralten Zeiten 
mit dichten Wäldern bedeckt waren." Diefs hat Hn. 
JVI. bewogen, eine andere Gegend, in welcher der erße 
Angriff auf Varus gefchehen l'ey, und die mehr mit 
Dio's Schilderung zufammenlriffl, aufzufuchen, und 
eine folche Andet er mehr der Wefer aufwärts, fiid- 
lich zwifchen Rinteln und Oldendorf , svo auf dem 
Steinberge, füdlich von Hohenrode , die Ruinen der 
Vnhrenhurg liegen, ^vo Ach \'arus vielleicht einige 
Zeit aufgehallen hat, und von wo aus man das Wo- 
farthal von Hameln bi» gegen Rehme überfehen , ja 
den Teutoburger fVald erblickt n kann. Gleich da- 
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bey, gegen Norden, liegen die Trümmer der Hähnen- 
oder Rodenburg , und »n der Gegend Anden Ach die 
bedeutungsvollen Namen; fVehedanz, auf welchem 
Platze Varus vielleicht das Gaßmahl gegeben hat; nahe 
dabey der Rothe - oder Blut - Brunnen, der Todten- 
berg, der Teufehgrund u. f. w. Von hier bis zum 
Fihrenberge , ößlich von Uffeln, iß eine rauhe und 
gebirgige, mit vielen Thälem durchfehnittene und 
mit dichter Waldung bewachfane Gegend, nämlich 
der Heidelberger Knick, der Rintelnfehe Hagen und 
die damit zufammanhängenden Holzungen,, und bis 
dabin And es ungefähr drey Meilen , „die die Römer, 
obgleich Ae viel Gepäck , viel Weiber und Kinder bey 
Ach halten, wohl in 7 Stunden marfchiren konnten.“ 
Vom Fihrenberge , auf welchem oder in deffen Nähe 
auch Cloßermeier die Römer ihr erßes Lager anf- 
fchlagcii läfst, bis zum füdlichen Theile des Teuto- 
burger Walde» And es ebenfalls drey Meilen, und von 
nun an fcheint Hr. M. mit Cloßermeiers Annahmen 
übercinzußimmen. Obgleich Ur. M. auf die oben an- 
eführlen, fovvic auf andere bedeutungsvolle Namen 
einesweges etwas baut ; fo giebt er doch zu , dafs es 
möglich Tcy, daCs zerßreuta Haufen ihren Weg füd- 
lich zwifchen Barntrup , Pyrmont und Blomberg, 
wie Hr. Paßor Fein in Hameln und neuerliehß Hr. Or. 
Rlenke in Pyrmont behau]>let haben , und dann bb 
zur Gegend von Feldrom genommen haben, ssne der 
Preyherr von Hammerßein annimmt. Und fo (chlicfst 
Hr. RI. „diefen Auffalz mit dem Wiinfche, dal» er 
zu ferneren, anf Achern Gründen gebauten Unterfu- 
chungen Veranlaffung gehen, und es einem Anderen 
gefallen möge, ein gröfsercs Werk zu bearbeiten, «s-et- 
ches die ganze Hermans - Schlacht befehreibt, und alle 
Zeichnungen der Rudera oben erwähnter Römerfeßeu 
und anderer Denkmäler und Ueberbleikfcl, die darauf 
Bezug haben , enthält." 

Mit Fleifs hat Rec. eine kurze Darlegung des la- 
halls diefes Schriftchens vorausgefchickt , thcils um den 
Lefcr in den Stand zu fetzen, über die in demfelben 
enthaltenen Vermuthungen felbß zu urtheUM, theils, 
um es ihm möglich zu machen, das Folgeiliu||ä was ü- 
ber das Einzelne gefegt , werden foll, bellM' zu ver- 
Achen. 

Im Ganzen hat Rec. nichts gefunden, was mit 
den Angaben der Alten, die für die Beßinimtrag der 
Gegend, der H.S. von Belang And, im Widerfpruch ftän- 
do, fowic Hr. /H. überhaupt die Lage des Teutobur- 
ger Waldes und der Römerfeße jihfo ab auagemachl 
vorausfetzt, und Ach nur in Vermuthungen eänläfali, 
von wo aus Varus mit feinen Legionen gezogen (ey, 
Co dafs er iin l'entoburger Walde feinen Untergang 
fand. Wie er Ach nun namentli^ auf Cloßenmi^t 
Werk: IV o Hermann den Varus fchlug, ßützt— was 
auch die aiu Dio nach Reimarut Ausg. in lat. Ueber- 
fctzungbeygehrachtcn, aber an einigen Orten rerämlerten 
Stellen beweifen — : fo weicht er nur darin von ihm ah, 
dafs er, wie (ciron gefegt, aus den angegebenen Grün- 
den einen anderen Angriffspunct Dü wb 

aber für diefen Thcil der Gegend dMSl||^,'btir den 
^Icrlebcnden Dio als Oewährsmaunf StbÜb , jWid feine 
Angaben dennoch noch mdiefiumitt And^lQlinndere Deu- 
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langen zulaflan: fo hall Rec. Jeffir, daft et nicht fo 
viel ilarauf ankomine, auch diefe Gegend noch ausga- 
mittell zu haben; können wir doch nun mit einiger 
BeRimmtheit Tagen: hier war et, wo Herman den Va- 
rus fchlug, wo die deulTche Frey heit den Sieg über dio 
rom. llerrfchTucht davon trug; iiier iß clalTirch deut- 
Tcher Boden! Das wäre fchon hinreichend. So lieht 
Ree. nicht ein, warum Yarus mit feinen Legionen von 
der Vahrenburg aus .nicht eben To gut geraderen Wegs 
über Lemgo nach Detmold ziehen konnte, anAalt crA 
weAlich zu ziehen, zumal da hier ebenfalls, wenn auch 
nicht fo dichte, Waldung, und dann die freye Gegend 
zu finden Ul, imd er gewifs vorerft dahin Archen mufs- 
te, die wichtige FeAe Alifo zu erreichen. Auch iA 
die Annahme, dals Varus gerade dort vor dem erAen 
Anariff geAandon habe , fehr willkührlich , nnd beruht 
no^ auf fehr fchwachen Gründen, die auch wohl 
fchwerlich, wenn uns keine anderen Quellen erülfnct 
werden, Stand halten werden. Indefs iA es gewifs fehr 
denkenswerth , dals an Ort und Stelle Unterfuchungen 
angeAclIt worden find, die zu RcfuUaten geführt haben, 
welche zum wenigAen annehmlicher find, als die von 
Clojiermeier aufgeAellten. 

Im Einzelnen aber hat Rcc. Mehreres zu bemer- 
ken. Was zuerA die Heerzüge der Römer betrifft , dio 
ohnedem noch nicht im Klaren find: fo herrfcht auch hier 
noch V'erwirrung. Sie Tollen zur näheren Bezeichnung 
und BcAimmung der Gegend der H. S. dienen, und 
werden defshalbhier durchgegangen. Dafs Römer im- 
mer diafelben StrafMn wieder zogen, wird vorausge- 
fetzt. Die Züge zur W'efer, und von da bis zur Elbe, 
wä^nn daher am meißen zu berückfichtigen. Insbefon- 
dere müfste die Gegend der Uebergänge über den Rhein 
beachtet werden. Aber die Züge vom 12 J. v. Ch. 
bis zum 16 J. n. Ch. find nur int Allgemeinen angege- 
ben , ohne auf die Rbeinübergänge, oder auf andere 
Merkmale Rücklicht zu nehmen, fo dafs Rec. eigent- 
lich nicht einfieht, wie diefe Refultate daraus gezo- 
gen werden konnten. Bekanntlich wird es nur bey 
fachs Zügen erwähnt, dafsfie die Wefer berührten oder 
üborfchritten, wovon drey bis zur Elbe gingen. Doch 
wir wollen, zur Rechtfertigung der ausgefprochenen 
Bemerkungen, die > einzelnen Züge wieder durchgehn, 
und znm Theil berichtigen. 

1) Bey den Heerzügen des Drufut wird voraus be- 
merkt, dafsfie alle, fowie die feiner Nachfolger, über 
JHunßer gegangen zu feyn feheinen. Aber gleich im 
erAen (u. c. 742) fchifRe er, nachdem er von Vetera 
(Xanten) aus iir^ der Nähe des Rheins die Ufipeter und be- 
fonders die Sigambrer gezüchtigt halte, auf dem Rhei- 
ne durch den Dmfuscanal und Zuydcrfee, unlerlochte 
die Frifier, fuhr durch den Dollart auf der Ems zu den 
Cliauccn, und hatte — nach Strabo — auf derf eiben 
mit den Bmclcrcm einen Schiffkanipf. Beym Eintritt 
der Ebbe wäre er aber beynahe auf dem Trockenen fi- 
tzen geblieben , wenn ihm nicht die befreundeten Fri- 
tier tu Lande hülfreiciie Dienßo gelciAct hätten. So 
iß er fchwwMch über MünAer gekommen. Wichtiger 
iA der zwayto^^^g (u. c. 743) , in welchem er von 
den Sigambrem '(nicht Sygabriern) zn den Cheruskern 
bis zur (nieht: und weiter zur) Wefer vorgedruogen. 



wäll er, nach der Rettung aus der engen Schlucht (weta- 
halb auch billig Flor. 4, 12 angefühtt worden , dage- 
gen das Citat Vellej, 2, 120 w«»blcibcn füllte), den 
Deutfehen zum Trotz die Felle Aliio am Zurammenflurs 
der Lippe und Alma (nicht Eime') erbaute. Auch focht 
er (nach PHn. mnj. H, 17) glücklich bey drbnlo, Was 
hätte bemerkt werden können. — „Drufus fein (fic ?) 
Heerzug im J. 744 war nur gegen die Chatten u. f. w.“ 
Sie halten nämlich dio ihnen von den Römern angc- 
wiefenen Wohnfilzc, vcrmuthlich zwifchen dem Alair) 
und der Lahn, vcranlafTcn, und diefer Zug ging alfo 
fchwerlich bis MünAer. Der wichligAc Zug ilcs Dru- 
fui, der ihm das Leben koActe, iA ciullicli der letzte 
bis zur Elbe. Aber wenn man alle Angaben der Allen 
zufanimcnhäll und genau prüft: fo ging er unter Mainz 
über den Rhein, fiel in das Gebiet der Chatten ein, be- 
rührte das Gebiet der Sueven , unter welchem Namc:i 
entweder die Hermunduren zu vcrAchcn find, die Stra- 
bo einen fuevifchen Volksltamm ne:inl, oder die Mar- 
comannen, die nach Tacitus ebenfalls zu den Sueveu 
gehören, und die Florus bey den Zügen des Drufus er- 
wähnt, auf jeden Fall aber im füdlichen Gcrma::icii 
zu Tuchen find, durcbrchnilt nach Florus den hereyni- 
fchen Wald, überfchritt die Wefer, vern:ulblich die 
Werra, die früher auch Wefer (Vifurgis) hiefs, und 
kam bis zur Elbe. Auf dem Rückzuge brach er das 
Bein, und Harb nach Strabo zwifchen der Saale u:id 
dem Rlieino. Audi diefer Zug kann alfo nicht für die 
Gegend der H. S. an der W’efer beweifend feyn. — 
Zuletzt wird noch bemerkt, dafs Drufus feinen „Gene- 
ral- Lieutenant, L. Domitius,“ wie er ihn S. 6 nennt, 
über die Elbe gefandt, er felbA aber den Rückzug ange- 
trclen habe, und bald nachher gcAorben fey, und im 
Folgenden läfit Hr. lYI. ilnbcAimmt, ob Doniilius bey 
feinem Zuge nach Deiilfchland de:i Weg über .Mifn ge- 
wählt habe. Aber einmal ill es kelncswcges erwielen 
und nirgends getagt, dafs L. Domilins des Drufus Gene- 
ral-Lieutenant gewefen fey; eben fo wenig, dafs Dru- 
fus ihn über dio Elbe vor feinem Rückzuge gefandt ha- 
be; noch iA es unbeAimmt, welchen Weg er gewählt 
habe. Denn alle:n Vermuthen nach war er Obcrfeld- 
heiT (Imperator), zog viel fpälor, u:ns Jahr 735 n.R. E., 
von der Donau aus bis zur Elbe und vo:i da an den 
Rhein , wie in dem aufgefundenen Bruchltück aus Dio 
55, (nach dem 3 Cap. einzufc halten : cd. Morclli, Raf- 
fani 1794, 8. et iter. rec. Pari/, 18U0, fol.) deut- 
lich genug getagt wird, und baute den langen Moor- 
dainm {pontes loneos) gewifs zwifchen Alifo und dem 
Rhein, svie aus i'ac. A. 1, 63, verglichen mit 2,-7, 
ziemlich deutlich henorgeht. So fcliluichcn fich hlAo- 
rifche Vorurlhcile ein, die fich immer fortpflaiizen, 
aber vor dem Lichte der Kritik nach und nach ver- 
fehwinden müAen. Schon Steffens, Conrector in Zel- 
le, \-ermulhole in feiner Cefchichlc der alten Bewoh- 
ner Deutfchlands (Zelle 1752) S. 122 ein folches, wenn 
er tagt: „Als Doniilius an das jcnfiitigc Ufer auf Kund- 
fchalt gehen iiiiifstc, wenn cs anders mit diefer letzten 
Begebenheit feine Richtigkeit hat.“ Auch treffe:i hier, 
vs'ie im FoIgc:idtn, die Citalo nicht immer zu. So 
wird S. 6 bey DomRius Plolem. Xl.ll, 11 und Stra- 
bo YU angeführt. Aber einn:al full cs veimiutlilich 
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Plolern, L». n, 11 lieirjon, und dann fagl -vroder Plo- 
Joni., noch Strabo irgend etwas auf Domitius Uetug 
Habendosj dagegen fehlt fowohl hier, als S. 8 Not. c. 
aufjCT Di’o 55 Jrat^m. noch Suet. Nero 4. 

2) Bey den Zugen de?- ‘riherius (S. 8) ift »u 

bemerken, dafs Ifr. J\I. nur ßeben anfüJirl, da er doch, 
wie Tibrrius bey Tacitus 2, 26) fclbft Tagt, 

Ton Auguhus neun Mal nach Dcutfchland gerchiidU 
worden i8. D>Tr Zug im Todesjahre des Drufus 
J«. c, 745) und der iin Jahre der H. S. (u. c. 762) 
ift nicht envähnt Alle Züge des Tiberius waren niclit 
von Bedeutung. Äin svcilcltcn kam er in den Jahren 
75’J» 755^ und 759, nachdem er von der Infcl Hliodos 
Turückgekehrl svar, und von Aucuflus an Kindesftatl 
angenommen worden. Im erftcii Jahre kam Tib. bis zur 
VVefer (nach Vellej. 2, 104), was Hr. M. nicht be- 
merkt; im zweyten fclieint er feine Winter - und 
Sommer 'Quartiere in und bey Alifo aufgcfchlagen zu 
haben, übrigens iinthätig gewefen zu fejm (Ke//. 2, 
105 y*nr) , und im letzten Jahre zog er fogar bis zur 
Elbe. Aufscr Vellej. li^ttc aber noch Dio (55, 13u.2S) 
angctiihrl werden foUen , der fonft immer ciwähnt 
wird; und zu Anfänge Nol. h mufs es Dio 55, 6 u, 
8 Halt 56, 6 u. 1$ licifscn. 

3) Auch bey den ileerzügen des Germanicus 
fcheint Hr. ,4/. keinesweges im Klaren zu feyii. Hin- 
reichenden Auffchlufs wurde ihm Fr. Iloffnumn ; Die 
vier Feldzüge des Germanicus in Deulfchland, Gülliii- 
gen 1616 (eigenll. 1S15), mit den Berichtigungen in 
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OtKONöMTi. ilmenau i b. Voigt: Der untrüglich* 

JdauhourJ ijangtr , oder dit Kunß ^ Mautu'iirJ* auf eint tuver- 
iHjfgt g*nx ficha t tm<< fthr btlufUgtnd* IVtift m Oürttn urul 
auf IVitftn zu fangen. Nchft einem Anluinae verfchiedener 
anderer Mittel znr Vertilgung der Maulwürfe. Auf Bc* 
fehl der fraii/oüfiheii Regierung bekannt gemacht, und 
nach diT vierzehnten vcrhclfertcn AuHage de» Franrofen 
Vralti bearbeitet. Ncbß ciitein btcindiuck. iSiO. VI u. 
66 5. Ö. (ß gr.j 

Diefc Schrift CDtrnriclit ganz, ihrem Endzwecke. Nicht 
nur die zu diefem GefclKiftc uotli wendigen NaturkcnntiülTe 
ron dem Maulwurfe?, feinen Eigerifchafien timl feiner Le- 
bensart« befonders von dem OrtcTcines Aufenthalts und den 
von demrelben auslaufciideit unlerirdifclien Gingeu wrer- 
den mitgetheilt , fonJera auch, mit Hülfe der oitf dex Kup 
frrtafel dar^cüelltcn Maulw urfsluigel und untrrirdifcheii 
Gänge, benimml angegeben, zu w'elchcti Zeiten des Tage«, 
und auf welche Art und Weife der Maulwurf auf die leich- 
ten« und AcherAe Art zu faiu:cii fey. Es follle pder Land- 
wirth, zum weniaAen jede Dorfgemeinde, Ach diefes Büch- 
lein anfchaAen. Nur d.rrubtr wundert Ach IVcc., dafs nicht« 
von der bcfondcrcn tJcfchafiigk<*.’t de* Maulwurfs gefftgt 
wird bey der Veränderiin« der \Vill« riing, da cs doch be- 
kannt iiiy dafs dann der Maulwurf feine Haufen mehr al« 
fonA aufwtrlf, und Jefshalb von den Gärtnern al» ein guter 
VVeUerpronhet angefehen wird. Solche Zritexi And befon- 
der» znin Manlwurfsfaugc zu bcrückArhligen, 

Die SchriA iA geordnet, und zerfallt in dierTheiU. 
Der *rf* enthalt die notliigen VorkeiiiiliiiAe von dem Le- 
ben und 'ITcibcn de» Maulwriirf», und von depi Gefehäfle 
de« Maulwnrhfaruer« , und beAeht aus fech» Capiteln. 
im zweyten Gapitel, v\elciies naturhiAonfcIiG ßemcrkuii- 
een über den Maulwurf culh.tlt, heif«l ci im 3i und 2 S 
Paragraphen: „Wenn man mit irgend einem Werkzeuge 
oinen uang, der zwey frifch aufgesvorfonc H«iren mit 



tmf«r*r A. Lit. Zeit. 1S19 Nr. 168, haben. 

Aber fchon diia angeführten Stellen konnten ihn cioei 
Belferen belehren, lin J. 760 foll Germanieut, den 
Tiberius ablüfeml, wie fchon oben S. d erwähnt 
wird, zuerA nach Deutfchland gezogen Cc)!!. Eine 
belegende SchriftAolle ift aber nicht angeführt; 
Bec. kennt eben fo wenig «ine, und es iA auch 
fchwerlich eine in den uns jetzt zu Gebote Aehendeo 
Werken der Alten zu finden. Dana Ibll Gemunicui 
in den Jahren 763 u. 764 wieder dahin gezogen ftyn, 
lind diefs wird belegt mit Dio 56 , 23 u. 26. Abu 
diefe Züge And ja fchon oben bey 1 'iberius vorgekeia’ 
men , denen allerdings Germinicas beywohnia; Dä 
56, 23 mthilit nur dio n^iAen Folgen der B. 5., 
und 56, 25 den fchon oben erw-ähnten, letzten Heer- 
zug chsT ibeiius. Der erlle Ileerzug des Gertnanicm 
gcfchah ifti J. 767, boy welchem aber nicht eiomal 
die HauplAelle aus TaciUas (^nn. 1, 3( — 51) ange 
führt iA. Nun folgt der für die nähere BeAlnmiuij 
der Gegend der H. S. fo üufserA vi'ichlige Zug liei 
Germanicus ini fecliAen Jahre nach derfclben. Hr. 
Mutier geht ihn daher auch wcUl^fUger durch, und 
erkUrt dio Stcllo in Tbc. Ann. i, 61, wo man ge- 
wöhnlich zwey Lager fand, für „das «idle Lager ond 
einen Wall mit einem lialbangefüUten Graben.“ (Ver^L 
Joj', von L,off : de legione ilomanaf proef. Botiler. 
Argent, 1670. 4. p. 18: </e Vari oafiris). 

{Der Brfchlifs folgt im nächJUn Stucke.) 



C il R I F T E N. 

cinandor verbindol, an einer Stelle öffnet: f« cHt der Mid 
wnirf noch einiger Zeit an diefe Stelle, um den zerftoHen 
Gang juiszubelTem, damit ct durch die Ocffnuni nirM 
der frifclicii LuA (warmn nicht lieber der freycnXuft?) 
oder irgend einer Gefahr amgefetzt werde. Zu diefem fie 
hiifc bildet er an der oAciien Stelle von ani^egia^^ 
lockerer Erde ein Gewölbe, Ja« die Geftalt eines läaxk- 
eben JMaulw’urrdiiigels hat, und Aellt auf Jiefc Weife o« 
uiitcrbruchencii Gang w ieder htT. ErolTnct man auf di« i» 
gegebene Weife den HaupUang an irgend eiatf 5t«lk; k 
belfert ilin der Maulwurf eben fjii. wieder s^^enliaedrT 
w enn er von feinem J .ogcr ausgebt, oder in Jal^br auru<i- 
kehrt. Wenn man einen frifch aufgeworfenen Maulworfr 
hiige) aut einander fibarrt oder niedertritt: fo wirft ihn 
Maulw urf nach kurzer Zeit von Neuem auf.“ $. S 9 hüv 
es : „Die n'agcszeiten , an welchen die Maulwürfe ronci- 
licii ihr Werk Irciboii, And: heym Aufgang der Sonne, sn 
ucmi L’hr Je« Morgeui, zu Mittag, um drey Uhr Nachffö' 
tags und beym Untergänge der Sonne u. C w.“ Auf dm** 
NalnrkennltiiAcn beruht vorzüglich die KtmA, den Maaf 
Wurf fclir leicht und gefchwüid au fanaeii , woan 
aber kciiio Folien , fumicru nur einer Ha^e Ach an hed»e 
jicn nötJiig hat, w-cil e* mit diefer weit Acherer und 
Lliwinder geht. Die praktiLlie Auweifung folgt im 
rni Theile, in dem da» eigentliche V'erfahren de» Maul»»**» 
fängers, oder die Art urul Weife, der Maulwürfe 
zu wcTdcii , gezeigt wird. E* werden acht befonJerc Fä^ 
zur Bclchning aurgcAcUt. Der dritte Thtil iA nnr ab w 
Anh.ing zu betrachten, in dem verfchieJene andere Mittel, db 
Maulwürfe zu vertilgen und zn vertreiben, anjtegeben wrfJ«*» 
z. R. durch Fallen untl Schlingen, durch Gift, durch Ranch and 
dergleichen mehr. Alle diefe Mittel And $htf hey*W«il^ 
nicht fo zuvcrIafAg, al« die in den 
angegebenen. 

Ri 
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lUnj^orin, b. Hahn : Vermulhungtn über die wahre 

Oegendf wo Herntan den V arus Jchlug u. f. w. 

Von y\ ilh. Müller u. f. 

{Btfcklu/i der im vorigen Stück oigekrockenen Recerdion.) 

Beym letzten Zug des Gcrmanicus (u. c. 769) fiel 
die iihriavifus-Schlachl vor. Ilr. M. h*ilt. mit der nä- 
heren Bcfchfcibung des Tac. (Ann. 2, 16) iibcr- 
tmfiimmcnd, die Gegend s-on Staue, unweit Olden- 
dorf (Oldenftadt ?) an der alten VN'cfcr, für das Idi- 
lUrifus-FelU. Jufiut Lipßus (t j606) durchreifle die 
Ce;endeu der Wefer , um lieh Gewifsheil VQn diefem 
Felde zu verfihalTen, und hielt die Gegend von T ese- 
fack unweit Bremen am paffcndAen für dalTelbe. Aber 
iVhon Cliiuer (t 1623) verlegt das Schlachtfeld zwi- 
fclien Oldendorp und d.is Dorl Sleniinc. H ilhelm in 
feinem Buche; Cerrnartien und /eine Bewohner (\% ei- 
niar, 1823) verlegt cs aber mehr «Aromabwärts zwi- 
fchen Ilausbcrgen und Holtrup, dagegen die zweyte 
Weferfchlachl in diefelljc Gegend, welche Hr. M. 
für die erlle in Anfpruch nimmt. Ungefähr dicfelbe 
Meinung hegt 7'T. IVachsmuih in der HilTcrt. : Ant- 

mnJierff. in Tac. hiß. erpedd. Germanici in Ger- 
numiam. Ji'iliae 1821. 4. 36 S. Welche Meinung 
cvn Iw/sbefg , damals Schüler in Rinteln, aufliclh, 
ron dem vor einigen Jahren ein Bericulum de Jitu 
ctimpi Idifiavifi. Jlint. 8 . 20 S. erfchien, weifs Rcc. 
nkht; auf jeden Fall aber wird der Schauplatz diefer 
Schlacht auch in die Nähe diefer Gegend verlegt, da 
die ziemlich genaue Schildenmg des Tacitus mit der 
Oertlichkeil diefer G^end übercinAimmt. Auch iA 
nun der erAe Angrimpnnct des Varus ganz in die 
Nähe von Rinteln verlegt vs-orden, und diefs giebl gc- 
«iü dem fo regen Bifer der gelehrten AnAalt in Rin- 
teln Anlafs genug, mit Hülfe der alten Claffiker an 
Ort und Stelle ferner zu unterfuchen, ob etwa noch 
mehrere UmAande dafür fprechen. Dafs der Adler 
der 18 Legion bey den Marfem gefunden worden 
fey, wird bey Tac. Ann. 2, 25 nicht gefaßt; wohl 
ihtr vermotlict man nach einer allen Infchrift auf ci- 
ntm GedächlnifsAcine, der jetzt in dem Mufeum zu 
liynn aufbewahrt wird, dafs die 13 Legion in der 
K. S. mit unterging; es konnte aber auch der Adler 
der noch unbekannten dritten Legion feyn. 

Die Refultate ,die ans diefen Zügen hergeleitet worden, 
find fchon oben angegeben. Die s'icr s'on Drufus an 
der Wefer 'angelegten FeAen find bereits aufgenom- 
men, und Tollen nach einer genauen Zeichnung nur 
J. A. L. Z. IS25. Vierter Band, 



noch geAoehen werden. Die drey crAen FcAon findet 
man fchon auf diefer Karte bemerkt, aufser die 11 üh- 
ncnbiirg, füdlich von Erder, wedclie Rcc. s-ermifste. 

Der MafsAab der Karle iA einhunderttaufendmal 
kleiner, als die wahre Grüfse der dargcAclllen Land- 
fläche; die früher erfchienenen Karlen lind verglichen 
worden; das Durchreifen der Gegend wurde in zwey 
Jahren vollendet, und danach And die bedeutungsvol- 
len Namen, z. D. bey Detmold, Pyrmont, Feldrom 
u. f. w. , nach der Local - Ikfichtigung auf der Karle 
eingetragen worden. Das Terrain iA von dem Inge- 
nieur-Lieutenant -d. Papen aufgenomincn , und die 
Karte von Howe geAoehen worden. Sie >A dein Für- 
Aen Leopold und Prinzen Friedrich zu Lippe zugeeig- 
net. Wie der Archivrath Ctoßer'meier in feiner Schrift : 
Wo Hermann den Varus fchlug, S. 25 anmerkt, hat 
Prinz Friedrich zu Lippe zum eigenen Vergnügen ei- 
ne Karle dos Teutoburger Waldes und des Jlermanns- 
fchlachtfcldcs entworfen, die Ach durch Flcifs, Ge- 
nauigkeit und VollAäudigkeit auszeichnen foll. Ob 
wohl auch diefe benutzt worden iA? Ihr iA noch 
eine kleine Karte der Stadt LippAadt und deren Ge- 
biet , recht feilt geAoehen , bey gegeben. Übgleich der 
MafsAab für den Flächoiiraum jener Sjiccial - Karte 
nicht zu klein genommen iA: fo And doch die vor- 
kommenden Namen oft fo gedrängt, dafs Ae fafl un- 
lefcrlich werden. Dazu tragen freylich auch die vie- 
len Gebirgszüge etwas bey. IndeAcn hätten leicht 
noch mehr coinpendiofc, in die Sinne fallende Zeichen 
für Burgen u. dergl. gewählt werden können. Ue- 
brigens iA Ae mit Fleifs gearbeitet. Der von Clofter- 
meier in Vorfchlag gebrachte Name Osning für den 
ganzen 24 Meilen durch WcAphalen Ach ziehenden 
Gebirgszug iA hier aufgenommen. Ein Theil deflel- 
ben, von der Dörenfchlucht bis in die Nähe der Eg- 
gcAerlleine, lA mit dem Namen des leutoburger 
Waldes belegt. Schon Niedhaufen hat auf feiner 
Karle Jaltui Teutoburger\/is bemerkt, und Blöden 
hat daraus auf feiner grofsen Karte von Deutfchland 
(Berlin b. Schrojip u. Comp. 1815) Deutfehburgor 
Wald gemacht. — Die Ruine bey Pyrmont wird 
aufser Hermannsburg noch k/rzzi/zzzojAzzrg' genannt. Aber 
iA cs nicht von ürüpen; Origenet etc. 1. 112, und 
von Clüßermeier a. a. O. S. 136 beftimml nachge- 
wieferi, dafsjencBurg vom Grafen Hermann von Schwa- 
benberg nach dem Jahro 1187 erbaut und benannt 
worden fey ? Die Vahrenburg unsveit Rinteln wird 
auf der Karle Varusburg genannt; ob im Munde 
des Volks, iA nicht bemerkt. „Vielleicht hVnrtburg“ 
wird in der Schrift angemerkt. Dann rührt woiil 
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auch Varenhoir (vor dem HoUc) von Varus her? 
Der Knochenbacli auf der Tappc’lchen Karto wird 
hier das Jirallwajfer genannl , dagegen der Knochen- 
bach weit nördlicher gefetzt. Die Spuren des nöiner- 
wegs von Pierenberg bis Oreda, auf derfelben Karte 
Bemerkt, find hier nicht angegeben, wenn cs anders 
fn ill. 

Noch nrufs gerügt werden, dafs, da doch die 
anze Schrift mit latcinifchen Lettern gedruckt ilV, nur 
ie Worte auf dem Titel i llermaii den Varus fchlug 
mit gothifchen Buchfiaben gefetzt find ; was uns an 
die alten buntfcheckigcn Titel erinnert, zu denen wir 
vielleicht zurückkehren ; fowie ferner, dafs der Preis 
ftir Schrift und Karte zu hoch gcllellt iß. 

D. D- 

Haao, B. Wiltwe Allart u. Comp.: Notice tur le 
cabinet des Mednilles et des pierres grauees de 
Sa Mojeste' le Roi des Pays-ßas par /. C. de 
Jonge, Directeur. 1823- VI u. ISO S. 12. Pre- 
mier fupplement a la notice für le cabinet des me-- 
dailles et des pienes gravccs etc. 1S24. 

Der HeraiugeBor diefcs Katalogs halte Boy feiner Be- 
«rbeitung die Abficht , dem Publicum einen BegrilT von 
dem Reichthume der königl. niederländifchcn Samm- 
lungen von Münzen und gcTchniltnen Steinen zu geben ; 
es genügte demnach, nur das MerkwürdigAe, flicht je- 
des einzelne Stück aufzuführen. Für das gröfserc Pu- 
blicum und namentlich für die Fremden war auf diefe 
Art allerdings hinlänglich geforgt, und man mufs Hn. 
Jonge feinen anfriehtigen Dank für das hier Gegebene 
sollen, zumal da er cs nicht bey dem btofsen Nennen 
bewenden liels , fondern auch oft literarifchn und hiAo- 
rifche Erläuterungen und Berichtigungen hinzufuate- 
Aber immer wäre es wünfehenswerm , wenn Auffener 
von Anlikenfammlnngen einen voUfiändigen Katalog 
der ihnen anvcrtraulen gröfseren oder kleineren-Schätze 
geben wollten (verAeht lieh mit Einfefaränkungen hin- 
Ächtlich der Münzen), wodurch es endlich einmal 
möglich würde, ein Cefammtverzeichnifs aller be- 
kannten Ueherreße der bildenden KunA dos Aitorthums 
zu erhalten, und wodurch zugleich der Alterthuins- 
kunde, namentlich der KunAuiylhologie, wie wir uns 
diefe WlffenCchaft denken, ein unvergleichlicher DienA 
eiwicfcn würde. Bey den gewaltfamen Wanderungen, 
denen fo oft KunAfchätze ausgefetzt find, würde ein 
Verfehwinden derfelben, wie es in neueren Zeiten bey 
Gelegenheit der franzöfifchen KunAräubereyen und 
ihrer WiadercrAattung oft der Fall gewolen iA, rveit 
feltenor verkommen, und Nachträge, von Zeit zu Zeit 
Mliaferi , könnten dann leicht von dem neu Hinzuge- 
KOmmenen Rechenfehaft geben. So ein Cntalogue uni- 
verfel iA gewil's das pium deßderium aller .Archäologen. 

Hr. Jonge giebt in der Einleitung einen kurzen 
Bericht von der Ccfchichte der Sammlung, die ihren 
Urfprung dem ErbAatlhalter Wilhelm IV verdankt. 
Die franzöfifche Revolution Aörte auch diefe Untemeh- 
mungf Wilhelm V konnte bey feiner Flucht nicht 
Alles retten , und (o kam ein bedeutender Theil nach 
Poris> von w» er,, fonderbst genug, nicht wieder cr- 



Aattet worden iA. Der nunmehrige König liefs et ci 
ne feiner crßen Regierungsangelegenheiten fryn, die 
ReAe zu fammeln, und durch neue Arikäufezu vermehren, 
unter denen fich vorzüglich die kleine , aber erlafene 
Sammlung des Fr. Uemfierhuis , nachher dar Fürtba 
Gallitiin, auszcichncte, die mehreren Le fern dicCer Bht 
ter aus' Goetlie's wiederholten Millheilungen bekannt 
feyn wird. Der Katalog zählt, S. 1 — 57 und TI — IW, 
die artliken Münzen auf, von denen 5S60 griechifck« 
(darunter 197 in Gold) und 11380 römifche (dai'on 
8SU in Gold) And, geordnet nach EehheF, viele, die 
diefer Numifmaliker und Mionnet als feilen bezeich- 
net haben , befinden lieh in der Sammlung , und find 
befonders bemerkt. Vor allen reich iA die Sammlun; 
der fyrifchen Münzen , die eine faA unnnterbrocluu 
Reihe der fyrifchenDynaAie geben,unterdenen vorzügliche 
Aufmerkfamkeit eine Tctradrachme von Antiochus XI 
Epiphanes Philadelphus verdient. Weniger reich iä 
die Sammlung an iHoleraäii'chen Münzen, dahingegen 
ehe unter römifchen Imperatoren in Aegypten gefdih- 
genen in großer Anzahl vorhanden lind. Von römi- 
fchen Münzen iA die Samnrluag reich an AAen; ror- 
züglich gute Exemplare And unter den confularifcheo 
Münzen, am reichhan,. wia überall, die'Reihe der Kai- 
ferniünzen. — S. 57 u. 58 wird von den cuiirchrn, 
arabifchen und inihfehen Mi'mzen, S. 59 — 76 und 
104 — 113 von den neueren Münzen und Medaillen ge- 
handelt. — Der tweyte Theil des Katalogs bcldief' 
ligt Ach mit den gcfchniltnen Slainen, theils alten theiU 
neuen , nach ClaÄen verAändrg geordnet- Sahr zweck- 
mäfsig iA hier bey den aus'gezc:iehneten Steinen d« 
frühere Aufbewahrnngsorl und die Abbildung in Ku- 
pferweiken angegeben worden. Wir begnuggn uns, 
die KünAlernamen anznfüliren, die fich auf einigen 
der Gemmen finden. Diefe lind . . AAOT (wahrfebein- 
lieh "TXA. 0 J) NKST[u.p] EniTONOC, ATAOC (den 
jedoch Hr. Jonge S. 145 für neu hinzugefügt hält,] 
4>APNAKHC, RAPnOC, TETRPOC, TPT4>A.>I. 
AZKOXj[oc] AAAIflN ^in bis jetzt unbckannln 
KünAler, vergl. Clarac De/cription des antioues Ju 
Mujee Royal S. 419. Verfertiger eines herrlienen ln- 
taglios, S. 153 genauer befchriebou und erklari wo 
Fr. Uemfierhuis in einem Briefe an Hm. Smeth, frü- 
heren Befitzer diefes Schatzes) ONHCAC, AlIOAAfl 
NIAMC, AIOCKOTPIAHC (S. 153 für unzweifelhafi 
crkklrt) AlAIOC, NICOMAC[ Ai/r], CEAETK[ai] 
ETTTXHC, AKTTDN (S. 163 bisher unbekatuil, 
wofür einige fjlfchlich Aiüxcvv gelefen haben), HT.W 
AHC (S. 167 ebonfeUs uiibckannl) EAAHN. 

Der Nachtrag zählt ehe Vermehrungen auf, des 
feit der ' Ausgabe des erAen Kataldgs zu dem Mo- 
feum liinzugeltommcn find; diefe belieben theils ia 
320 griechifchen, 1291 römifchen, mebrazen cufifcBrn, 
arabcfclien, indifchen und neuenn europäibhen Mün- 
zen (die Gefammlzahl der numisinatifchen Bereiche- 
rungen beträgt uMsefrihr 3000 Stucke), draida in einigen 
gefchnittnen Slcim.-ii, von denen der ein«' der Snnm- 
lung einen .lufgcrcichnctcii Werth giebt, nämlick der 
hochberühmlo Onyx mit der jtpolhe^f-de» Claudius 
und feiner Familie, der hinficfaillcb fesuM Grölst dm 
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drilUn PUlz mter allen Jiokannlen Gornmen eitmiinml 
(abgebildet in MilUn Galeri* mythologique pl. 177 
nr. 673). Zuerft hatte ihn Hubtns beiblTcn; fpäter 
foUte er von der hoüJndiTch ' oftindifclien Compagnie 
dem Crorwiogul geCchenkl ^vcr<le^, wanderte aber nach 
Amüerdam zurück , kam dann in den Befilz einer 
niederländilehon MagiftraUpcrfun, von der ihn jetzt der 
König kaufte, und feinem Mufcum einverleibte. 

1 - *• «• 

Rom, b. Ceraechi: Ulcmorie Homane di Anti- 

chit 'u e di belle arti. Vol. l.Dislribuz. 1. 2. 1S24. 
92 u. 32 S. 8. M. K. 

Italien behalt als der Aufbe\vahi;ungsort fo vieler 
Lkbcrrefle dea Allerlliums ftels ein V'orrecht vor ande- 
itn Ländern, deren Ccfchäft es ift, Hch der dort ge- 
hobenen Schätze zu bemächtigen. Leider aber ift es 
nur feiten möglich , lieh Nachrichten von ncuentdcck- 
ten Kunftwerken zu vorfchail'cn, da cs die Sitte der 
italiänifchen Gelehrten mit lieh bringt, Alles in ein- 
zehien Munogra]>hieen mitzuthcilen, die aufserdoni, 
mit liehr wenigen Ausnahmen, den Vorwurf einer bis- 
weilen unerträglichen W'eitfchwcihgkcit nicht von ftch 
weifen können. Es war daher ein für die, Verbrei- 
tung der W'ilTcnfchaflen erfpricfslichcr Gedanke eini- 
ger junger Gelehrten, neben den Atti deit ,Aeademia 
ercheologictt di Iloma, dis in fehr bogenreichen liün- 
lien nur weniges Brauchbare liefern, und dabey nur 
Ihiber fchon gedruckte Abhandlungen enthalten, eine 
in einzelnen Heften erfcheinende zieitfehrift unter obi- 
gem Titel heranszugeben, deren eigentlicher Zweck 
es ift, neuentdeckte Kunft werke zu bcfchreibcn, und 
Ib gleiehfam eine Fortfetzung. der Monurr<enti inediti 
von üualtani zu liefern. Der Inhalt der beiden er- 
ften uns vorliegenden Hefte ift folgender: 

1 Heft. S. 9 — 13- Espoeitione delln rnppreien- 
lenza dun antico Alusaico,. publicata da tin autu- 
fejo di Ennio Quirino Viiconti, aegiuntevi alcitne 
ireuiuime annolmione der Herausgeber. Oiefes mu- 
Ih'ifche Werk, welches auch durch einen Kupferftich 
Tcraafchaulicht worden ift, enthält aufser fehr anmu- 
tbigen Blüinenwindungen, Bäumen und mehreren \'ö- 
gcln das Bild der Ephefifchen Diana, über deren Haupte 
der mit demr Donnerkeil gernftete rumifche Legionsad- 
ler fehwebt- Das Original befindet lieh im Mujeo 
Chiaramonti. Der Künftler hat nach der Meinung 
des grofsen, iw unfaren Tagen aber aus Modefucht 
febr herabgefetzten, Archäologen durch diefes Kunft- 
werk die erzeugende Kraft der Natur darltellen wol- 
len, and diefs durch die die Ephefifche Diana umge- 
benden verfchiedenen X'ögelgnttungen ausgedruckt. Bey- 
gefugt ift ein Facfimile von Viscontis Handfchrift über 
denfelben Gegenftand- — S. 14— -33. Di alcuni mo- 
’nmenti fittili inediti appartenuti forse etc donativi 
M nuova anno, e di altri che vi ß debbono nferire 
— dn Pietro VUeonti (mit einer Kupfertafel). Be- 
kannt find die ttrenae der Römtr, von denen die 
fjrennet der Franzofen in gerader Linie abftammen. 
Maii fchenkle fich< am Anfang des Jahres zu Rom ge- 
ganfeilig Sachen,, die fänuitdich eine gute Vorbedeu- 



tung auf den neubegonnenen Zcitranm entliiclten, und 
die, anfangs fehreinfach, fjiäter auch an fich die Pracht- 
liebe der Hümcc erfuhren. Eines der cunltigAcn .\ufpi- 
cien des Jahres war nun Janus {Ouid. Faß. I. G3 ftj. 
Tcrgl. mit einer Gemme bey ßloffei llaccolta di gem- 
me figurate T. I. p. 11.3). Der M. erläutert ciiiigo 
alle Denkmäler, die diefen Gegcnfl.uid beluindeln, iluils 
Ichon bck.rnnlc, Iheils hier zum erften Mal hcrausge- 
gebene , unter denen vorzüglich das ßruchlliick wahr- 
Icheinlich von einer ihöncrnoii Lampe merkwürdig ift, 
das durch feine übrigen Verzierungen feine Bcl'tim- 
mung als strena deutlich zu erkennen aicbt, aber als 
infehrift die Worte cnlh.ilt: OB CI\ IS SLR^cn/os]. — 
S. 34 — 48. Siltoge d Jscrizione anliche inedite illu- 
strnte dal Alse G. ü, Alclchiorri , e Cav. P. l' is- 
conti. Fortfetzung der fchon in den Jtomane Effe- 
meridi angefangonen Sammlung. Es find hier 27 in- 
fchriften niilgethcill, fämnitlicli Grabinfchriften, und 
nur längft Wohlbekanntes wiederholend. Einige find 
ziemlich alt, wie No. IS, wo man socei und sueis 
findet. Die heilcutcndlte yon allen dürfte No. 25 feyii, 
welche einiges Licht auf die- VcrhältnilTe junger Ho- 
mer zu älteren und angefcheneren Männern wirft. 
Die zweyte Section cnltialt S. 1 — 16 Nachrichten von 
Ausgrabungen, litcrarifchcn Erfchciuuirgcn und Ne- 
krologe. 3 on den Ausgrabungen ili das Merkwürdigfte 
ein Perfeus, mit Flügeln an den Fufsen, wo man 
aber deutlich lieht, dafs fic angefetzt lind. 

II Heft. S. 49 — 77. Sarcofago antico rappresen- 
tante la Jaoola di Alarsia, esposto ed il lustrato, oh- 
ne Namen des VerfalTers. Es ift diefs derfelbo Sarko- 
hag, den wir bereits aus Hultigers Amalthen 7.111 
.. 363 — 371 kennen, daher wir der Aufzählung und 
Bofchrcibuiig der Figuren übcihobcn feyn können. 
Wie alle fpäleren Arbeiten diefer Art , ift auch diefer 
Sarkophag mit Bildwerk überladen, und der Erklärer 
hat reichen Stoff gefunden, das fchon zehnmal Gefagte 
hier zum eilften Mal zu wiederholen. Wollten doch 
die italiänifchen Archäologen die fo fruchtbare Kürze 
ihres grofsen P'isconfi bey der Erklärung von Basre- 
liefs nachahmcnl Und hiezu kommt, dafs oft das 
Wichtigere übergangen wird, fo ss'ie hier kein Wort 
über den Umltand gefagt ift, dafs der fein Meffer 
wetzende Sklave kein Scylhc, wie auf anderen Denk- 
mälern, fondem ein Plirygier ift. — S. 60 — 86. Ca- 
talogo deile Aiaue Jiomani Iratto dagli antichi ma- 
rini scrilti. Schon Gori (Infc, Etrur. Ti III p. 69 
ßfq.) mit Nachträgen von llagenbtich (Epiß. rpigr. p. 
6U9 f<!‘! ) uxd Ahtrini (^nlli de'i fratelli arvali p. 408 
fqq.) liatten die Namen der Schiffe aus Infchritlon zu- 
fainmengcllellt; die Vorarbeiten feiner Vorgänger be- 
nutzend giebt uns hier der ungenannte \ f. diefes Auf- 
fatz.es ein vollfl.Hndiges Verzeiennifs der Schiffsnainen. 
Die Gcfammtzahl der uns bekannten Schifte ift 80, und 
die Namen find theils von Göttern, theils von Städ- 
ten, iheils von menfchlichcn Eigenfchaften (J-'ides 
u. f. SV.), fhcils von einigen anderen Gegenfländcn her- 
genummen. Zugleich lernen wir aus den Infchriftcn 
manche uns funll unbekannte militärifdie Würden 
der Seefoldalen kennen, als centurioneSf gubemalores, 
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trrmi^^er!, manipuTarii \x, f. w. Endlich ift noch einVtr- 
rcKliniri der uns nur aus InfcJiriflen bekannten Admirale 
der verfdiiedcncn römifcben Flotten bej'gcfiigt. — S. 37 — 
92. Forlfetzung der im erjlert Urft angefangnen inlei~ 
nifehen Infehriften- Sammlung. Merkwürdig Ul die 
unter Nr. 31 horansgegebene Grabinfchrilt auf einen 
Uispen/ajor Calatorum Augurum. Calatores waren 
niinitich rur Zurammenbemfung ibeils der Coniiticn, 
Iheils der pricrierlicbcn (kjllegien beflimmt, und et 
fclieinl, daft die erw-äbnte Inftlirifl die erlle fey, wel- 
che von einem Calator aiiguritnt Meldung ihut, da 
jnau fall nur calatores anderer priertcriieher Colle- 
gien kennt. Ueberbaupl fcheinen die calatores bey 
den Prieftern die Stelle der Uctores bey den weltli- 



chen Obrigkeiten verfehen zn haben ; vergt Seni. ad 
f' irg. Georg, I, 263. — Die asveylo Abtbeilang die- 
fes Heftes enthlilt Nachrlclit von zwey neuen Basnliefs 
Ihorwaldfons im Belitz dei Herzogs von Oevonlbic«, 
die Entfendung der Brifeis aus dem Zelt des Achilles, 
und l’riamus zir den Füfsen delTclben Helden. Hier- 
auf folgen .Meldungen s'on einigen Ausgrabungen, mit 
zwey Rupferlafeln, das Forum Traiani im OrunJ- 
rifs, und ein BruchHück der Ueberfchrift der Baß- 
lica Ulpia, Den Bcfchlufs macht der Nekrolog des 
Thomas PiroU , Zeichner und Kupferftechcr, der lu 
dem ganzen Werk des Serouj: J' Agincourt BeyWje 
lieferte. 

h »• 8- 
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TiitoLOOiI. Holle, in il. Rnirklien Biichb.sndl. : Dijftrta- 
tia extetnea in epift. yauU ai Homan. Cap. 1\". .Auclore Geor- 
fia sJrle'a, Semin. rcg-^lbcolog. Viteherg. focio. iBj-t. 6o 
S. 4 . Cu gr.) ' 

Eine gesViOe Weitrcbwcifigkeil und läßige Breite der 
Darllcliung war immer ein Erbübel der cxceclircbeii Ab- 
lisiidlinigeii über einzelne Stellen oder CapilcT der Sebrift. 
Man mufi natürlich über Weniges Viel fagcii, mufi leiililc 
Stellen fchwieri.g maclien , und die febon un/iililigo Male 
anfgesvarmlcii Erklärungen der ofiorum inttrprnum immer 
wieder mit auftifcbcii , — um eine dr(7erinii<i ausfiiUon zu 
können. Uiefcs IJrlbeil Irillt auch zum Thoil diefc Abtiand- 
tuiia- es niäge ober dcrfclben uithl gerade zum groficii Ta- 
del öder Naclitheil ausgclcgl w erden. Wir nannten jenes 
liebet ja ausdrücklich ein „Erbübel.“. Atlerdiiics hat der 
Vf das Ganze, wie das Einzelne, mcill richtig aiifgefafsl, 
liii'd zröfslcnlhcilt gut entwickelt: dal eigene exegelifclie 
VerdleiiAdeirelbeii beliebt aber iin Ganzen nur m der richli- 
ecu lussvabl iiod BciirlhcUuiig des von Anderen laitgH Auf. 
Melleilteii. llefollatc eigener, griindlithcr Korfcliuiig , mit- 
bin neue Anrichten, findet man nicht. Was der Vf. S. s— ü 
iibcr Abrahams Oefchichle bemerkt, ift am reilitcn Orte, 
lialto jeitoch umfatrender ontsvickeU werden können, vor- 
rötlich mit Bcriickrichticuiig der Morairclien Stellen. Was 
die FrkUrun« des 4 Canil. felbft betrifft , bemerken wir 
nur Einites. mit Unrecht will der Vf. im illen V. das 
Fragezeichen iiacli speejusv gefetzt willen. Die AuslatTuiig 
des ri lies- ivasKsvas wäre zu liarl , da viclmelir auf diefem 
tI gcr.ije den’ Nachdruck Ucgeii mufs. Die Worte: «orA 
eosHo können durchaus mir wegen des Collie: tes auf die 
srfoiTSiie, als ein i'jy»», bezogen, nicht aber von ,»jin JuJais- 
mux umvtr/us verllandeii werden , wenn auch ..pliriqm i>i- 
lopraii“ cs billigeu foltlen. Paulus beginn» feiiie fnecielia 
r.rorlcrnn€ über Jic BcfchnctcluiiÄ uuJ ilcrrii A pruiciitl c. 
3. 1 11 30, und kommt auf lie zunicTc iiacli einigen Zwifclien- 
fblgcruiigeii, c. 4 , 9 fg. Der Vf. fchciiil diefen Zufainmen- 
hafig def PaiiUnifclicn Oedankenreiheii nicht lieriickrichligt 
zu haben. Denn er fagl S. iö bey dem glen Verfe: „Hmc 
Y Q nd circumeifiantm Iranßl, ta ad falultm tmptuandam ml- 
nuiie apas ttfs proiatu'us.“ Der llauptbcsscii gegen die 
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nt war aber berciU geführt: der A|^o- 

ftel weiulcl ihn mm v. 9 fg. an. — Im 4 V. erklärt d«iVt 
(S. 3O) «V richtig: „li , ^«1 Uei divinae (derZir- 

faU: rtvtltiia ßvt <ardi quaß myVu/piÄ ift gaiu g#. 

uolhis)A'<o ohtrmptrnif ui nihil omittnt. “Die NolhwendigkeUäie. 
ferErllijung erhellet aus liein eiilgcgcngcfrUten r»»iern»F-t. 
Uchriac'iis enlhaU allorjingi V. n. .3 einen alliicnicinrc 
SM/.f in dem Paulus tx eoneeßu argnmctitirt Daher mnii 
0 V. .1 hier im Allgemeineü verftanden» uud nicht 

at\f .\hrahain /nnächft hcaogeii werden. — Ibf« im 13 \\ 
dicFonnel: Kkf)^eyo/ai»rov oder Kicoi», 

beilrute: teticixaiem funtmarn aßeqtii Äj), liegt fttcrindtii 
Worten fclhft wohl nicht. Wanini wollen wir nicHi 
gcntlivli die \V*orlc verftehen) und Hf^uei* fiir ni<hGe- 
ncf. w,7 erklüren ? Drn Aut«iruck gebrauchte rirlleüM 

P.iulus recht abftchllichy um unter ihm nicht blofs die 
Jen , die liewohticr eines brrtiimnteii Landes (r^(yi«0t fon»brj 
zuelcich di5 Ileitlen (vcAk« v. i8j zu i^greifeu und ss- 
rulcnten. Wir können du* Uebrie« getroft libergehea, da 
cs nichts Neues etUhaiU. Von S. 34 au zeigt der Vf. owi, 
in welchem /ourammeiiliAnae diefe-s 4 OYipiful mit dem foV 

S ciitleii Vorlr.iac des Apoilcls fielie, und %-on welcher Be- 
eulnng dalfclne fitr deji^ Jogmatireben ThHl dos ajar/si 
Briefes fc v. Unferer Auftcht infolge enthalten der lö onl 
17 Vers des i Cap. (was ritckhchlUch des letzten der Vf. 
auch S. A5 not. 4^ vcrmutliet> das 1'hema des theorelifch«i 
TlieiU unfcrci Briefes. Uiefcs Thema behandelt PabIiü 
mit einer licv% undcriiswürdiaen Coitfcqiicnz roiiallen Seilen, 
um feine Oülligkcil gcaon die jüdifcheii > onirtheile in er 
weifen. Das yorurlheil der ßefchncidiing bekämpB erren 
c. 3, fp., wieJerliolt dann fein Thema c. 5» 31; be^r^i# 
delfcn lliditigKcit gefdiichllicli durch Abrahams Be^.pid 
c. 4> s fg>; acijjt doUcii AiiweiidbArkeit auf fein Theins r 
3.^t und tm 5 Cap. endlich fuhrt er UafTelhe von einer sa' 
deren Seite aus, indem er die Sündhaftigkeit .aller Mcafchm 
vor Chrirto erweift. — Der Vf. fcheinl diefen einfichM 
Gang der Paulinifchen Ar>^iimcnlalionen nicht fo dentiicii 
aufgefafst zu hahen, S. fg. 

VW. 
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VERM ISCHTE SCHRIFTEN. 

Pauau, h. Pudel: Reyträee zur deutfehen Ectndtr-f 
Völker^, Sitten- und Staaten - Hunde. Von J. 
E. von liuch-SternJeid, königl. baier. Legations- 
rath , Ritter des Ordens der baierifchen Krone, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefclirchaften.* Erder 
Band. 1325. Xu. 416 S. S. (2 Thlr. 8 gr.) 

Hr. von Koch hat lieh fchon durch feine Gerchichla 
Ton Berchtesgaden, 1815, durch die „Tauern und 
Gafleiner Thal,“ 1820, und die befonders gedruckt« 
akademirche Abhandlung über ^rns Urkundlichen 
Nacblafs, in Bcaiehung auf die baierifche Landes- und 
Volks -Kunde, 1322, als einen fehr fcharflinnigen und 
denkenden Gcfchichtsforfcher bewahrt. V\'ir halten 
uni daher für verpflichtet, auch gegenwärtige Schrift, 
die aus fechs belunderen Ahhandtungen belteht, mit 
Würdigung des Werthes und InterelTes einer jeden 
einzelnen derfciben, umfländlicher anzuzeigen. 

1. Her heilige Mangold in Oberfchwaben ; mit 
Rückficht auf die Vorgejchichte und Geographie det 
Lendet. S. 1 — HO. Ifl ein aufscrordentlich anfpre- 
eWnder Verfuch, aus der allen Heiligengefchichte und 
den Legenden, durch gcf.illigo Deutung der finnbild- 
liciien und wunderhaften Sage, das wahrhaft lliftori- 
fcheund Merkwürdige auszufeneiden. Der heil. Mangold 
eifcheint hier als ein vornehmer Alcmane, vielleicht 
aus dem Gefchlecht der Bregenzer oder der Dillingcr 
oder der Montfortcr Grafen ; kein frömmelnder oder 
nmaderfüchtiger Munch, fondem ein kühner Krieger, 
Helfer und Wiederherfteller der gefelifchaftlichen Ord- 
nung, im liegreichen Kampf gegen die Daemonet in 
eere, d. i. gegen die Räuber und Unholden auf den 
Anhöhen, gegen ihre zvvey Hauptanführer und Dra- 
chen (Vermis niagnut und Hraco magnut zu Ros- 
haupten und Füfsen) ; worauf die Reßiae eremi, und 
die urß eommorantet in maxima ferocitate , d. i. 
die verwilderten VValdmenfchen, wieder gezähmt und 
gefcllfchaftlicli vereinigt wurden , „et obediebant 
ti," und ihn auf feinen weiteren Zügen als V%'eg- 
neifer und Boten begleiteten, ln diefem Sinne lind 
auch andere Heilige, z. B. Severin, Corbinian, von 
laichen Düren , oder wilden VVegweifom , beglei- 
tet worden. Dann . aber dürften wir die Rohheit 
der allen Kemter und ^'oralberger bis zu einem fol- 
chen Grad annchmen, dafs ße felbll Menjchenfrejfer 
gewefen, denn die Legende läfst den heil. Mangold 
durch feinen Wegweifer erzählen: „Plurimot nam- 
eue hominet , qui caujja venationit huc venerunt, 
J. .1. L, Z. 1325. Vierter Rand. 



devoraverunt.“ Der Vf. nimmt zwey Stimm« 
diefvr Völker an, Taurisker oder Bergbewohner, und 
die Vindonen oder Sumpfbewohner, Lintbewohner 
wo die Lindwürmer bezwungen werden mufslen. 
Als ßch darauf immer mehr bewohnbare Plätze bilde- 
ten, wurden es Bauern, Boji, Waldbaucm. Ueberall 
habe fich als allgemeine Richtung das Bedürfnifs ge- 
zeigt, über die Alpen zu verkehren. Uebrigens ley 
anzunehmen, dafs ßch die X'ölker auf dem Wellthea- 
ter nicht glcichfam nach Schlagwörtem abgelöll, oder 
die Schaubühne zeilwcife ganz leer galalTen. Der 
Stamm eines Volkes, einmal angeßedull, bleib«; nur 
die Zweige und die iiberz.ihligc Jugend wandere aus, 
und nicht das oinwandemde Volk bringe feinen eige- 
nen Namen mit, fondem erhalle ihn crll vom Stand- 
volke. Die ,,£A»gnr/en- Wirthfchafl" S. 13 dürfte 
wolil richtiger Eggarten oder Eggerden heifsen, und 
„Gefpunß“ weniger provinciell GcfpinnlL Dafs in 
Süddeutlchland ein VVodan, eine Freys, Hertha, ver- 
ehrt worden feyen, fogar ein Balder, ift fchwierig zu 
erweifen, am allerwenigften durch den Ortsnamen 
Balderswang. — II. Zur Culturgefchichte der Du- 
chonia. S. 111 — 160. — Der St. befand fich hier 
auf einem ungleich mifslicheren Boden, und mufsle 
fich, da die Fuldifichen Gefchichisquellen und Sagen 
noch keinosweges für fo ganz ungetrübt anzunehmen 
find, öfters auf blofse Etymologieen verlaflfen. Im All- 
gemeinen wird gezeigt, dafs das Geheimnifs der fali- 
fchen Franken in der Erblichkeit des Badens, verbun- 
den mit Erblichkeit des Kriegsdienlies, befiandun, und 
dafs jedes Land einen eigenen Typizs der Wirihfehafi 
aufgefafst habe, der von Adel und GeilUichkejt be- 
wahrt worden fey, in welchem man auch vergeblich 
mit Idealifiren und Experimenliren einzugreifen ver- 
fuclie. Doch möchten vvir noch die hiflorifche Frage 
aufwerfen: Giebl es in Deutfchland überhaupt ein ur- 
fprüngliches rein deutfehes Wirthfchaftsfyßem ? Und 
iß es nicht in Süddeulfchland das römifche, in Nord- 
deutfchland das flavifche ? — 111. lieber den JVende- 

punct der ßavijchen Macht im Jüdlichen Dojoarien. 
S. 161 — 254. Treffliche Beleuchtung eines Gegen- 
flandes, der von vielen baierifchen Gcfchichtsforfchcm 
nur gar zu oft überfehen worden ill. Der Vf. nimmt 

den Slavenftamm im heutigen Königreich Baiem 

nämlicli für die Lande Baireuth, Bamberg, die Ober- 
ufalz, den Nürnberger Diftticl, einen Theil von 
Würzburg, und dann für die Slavcn - Kolonieen im 
übrigen Theil von VVürzburg und im Aiubachifchen, 
nebli denen Slaven , die fich aus Kä'rnthen und Steyer- 
mark herausgezogen, — zu 6ÜÜ,Ü00 Seelen, vielleicht 
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noch zu gering, an. Ueher <llc Tauem herüber find 
lie eine Strecke von 150 Quadrat -MeilQn ins fudliclie' 
Bojoarien vorgedrungen. Als merkwürdige Sl.iven- 
fpur könnten oft auch die Kirchenheili^en angefchen 
werden, davon der Slas-e hauptfachlich den \'eil (fei- 
nen vermeintlichen Svenlo - \il) , den Lorenz und ' 
Nicolaus liebte. Aus dem Umftand jedoch, dafs der 
heil. Emeram fchon am Rhein einen flavifchen Dull- 
metfeher, Vitalis, mitgenommen, trauten wir uns 
nicht zu fchliefsen , dafs die flavifchc Sprache vom 
Lauf des Rheins an bis zum Uodenfee üblich gewefen. 

S. 181 und 183 find die üeweisliellen in den Noten 
abgebrochen und unergänzt. Auch ifi das Citat im 
Vorwort S. III nicht richtig. — IV. Oefchichtliche 
ßemerkungen , Vor- und dnfragerj. S. 255 — 280. 
So nützlich die vorgefchlagcne kirchliche Topographie 
nach den angegebenen Rubriken feyn würde, eben fo 
leicht wSre fie auch auszuführen. Rcc. hat felbfl frü- 
her in feinem Wirkungskreis durch frcysvillige Mit- 
theilungen der Pfarrer etwas dem Aehnliches, und 
in vieler Hinficht Belehrendes, bewerkitelligt. \'or lau- 
ter Centralifiren und Ccneralifiren sverden jetzt die 
reichen Belehrungen , die aus den Lokal - Statiliikcn 
hervorgehen , zu fehr vcmachläfiiget , und bey Seite 
efetzt. Nicht ohne Lächeln lieft man S. 278 unter 
em Artikel : Preisfragen ; „Manchesmal find ihre Er- 
folge glänzend; öfter, bey kleiner Concurrenz, ift 
man auch wohl- in Verlegenheit, die l’rcife los zu 
werden. Indeflen gleiehen die Preisfehriften mehr ' 
oder weniger den Prunkcafeaden und ParadewalTern, 
-die nach gezogener Sclileufsc Aug und Ohr betäu- 
-ben u. f. w.‘* — V. Etymologifch - topographifek- 
hißorijehf Gloffen. S. 2S1 — 330, theils aus der cel- 
tifchen, theils aus der flavifchen Sprache. Aus erfter 
t. B. will der Vf. erklären; Ampßng, vom ccllifchcn 
Wort Ammen, foviel als fäugen — daher auch Am- 
ber — die Ems ; Andorf, Ensdorf u. f. w. ; unferes Er- 
znelTens doch fejir unwahrfcheinlich ; wo käme dann 
Anunendorf, Ammensleben in Niederfachfen — • oder 
gar das italiänifche Umbria her? Jene Namen lauten 
doch wirklich gar zu deutfeh. Femer Andechs, an- 
geblich von Eydechs, weldhes celtifch eine Ucichfel 
, heifse; alfo der, wie eine Deichfel, in den Ammer- 
fee hinausgeftreckte Berg. Andechs, AntelTcn, Anlif- 
fen, wie es in den älteften Urkunden heilst, lafst lieh 
weit natürlicher ableitcn von dem altgothifchen^Wur- 
zelwort bey Ulphilas ; Andeis , Endpunet, Grenzpunct; 
oder vom baierifchen Wort Ent , Enten, jenjeits [f. 
uon Delling Beyträge zu einem baierifchen Idiotikon], 
ferner gegen, daher auch Antwort, d. i. Gegenwort. 
Andechs oder AndelTen ift alfo> was dem Schlofs Dief- 
fen jenfeits oder entgegen liegt, oder von Ent, En- 
terifeh, hoch, das hohe DielTen, im Gegenfatz des am 
See liegenden niederen DielTen. Beides DiefTen und 
AntdielTra, AntdelTen oder Andechs waren Stamm- 
fchlölTcr eines und delTelben Grafenhaufes. Afehau, 
Ifchel fall S’om celtifchcn AJeh , d. L Sumpf, herkoin- 
men. Da wir aber Ifchel auch in Tirol und Ocftcr- 
reich , Afehau in Böhmen finden ; fo müfsteh wir un- 
fern Celtenfprache auch dahin ausbreiten. Galenhach, 



Gidwiefe, angeblich s'om celtifchcn Worte Gal, Isec, 
öde$ \s-oher aber dann -Gailenbach und Oalenbcck in 
Nicderfachferi , und woher ebendafelbft die Namen 
Hachland, llachenhauften, wenn die baierifchen Orts- 
namen Hecbing, Hachau suid Habbach vom celtilchen 
hach, iieftig, herkommen follen? — Es dürfte hier, 
weil die Sache bey den baierifchen Hiftorikem fo oft 
vorkommt, die Frage nicht am Unrechten Ort feyn, 
wo denn diefes angebliche Celtcnland und feine Cel- 
tenfprachc, mit ihren geglaubten Ueberbleibfeln, in 
Baiern zu fuchen; woher man diefo Sprache ken- 
nen gelernt, und felbft die Fertigkeit erlangt habe, 
die Namen fo vieler baierifchen Orte und Gcgenftindc 
daraus abzuleiten , ja ganze Grammatiken und Wör- 
terbücher zu liefern , da uns doch , wenigftent in 
Dcutfchland, nicht eine einzige zufammenhäniemk 
Zeile in ccltifcher Sprache hinterlafTen worden ii. — 
Flabcn die Griechen über ihre nordweftliche und nord- 
öftliche Grenze hinaus nichts als Gelten und Scyth« 
gefehen, und wiederum Gelten und Germanen foa- 
derbarer Weife mit einander vermengt : fo düifea 
doch wir, nach einem Furtfehritt s-on 20CK) Jahren, 
auf unferem eigenen Grund und Boden keinen Wtrib 
melir auf eine folche Anficht der früheften Zeit ItKn. 
Nichts ift beftimmter, als die Erklärung des svobW 
terriehteten Gäfar {de Hello Gallico lib. I. eap. I), 
dafs Geltifch eines und daffelbe mit Gallifcli fey: 
rum lingua Cellae, noßra Ga l ii appellantur. 
(S. euch Schopflini Vindieiae Celticae; Argen- 
tor, 1754. 4. Mannerts Germania, Jlhätia, Sori 

cum, Pannonien j Leipzig 1820. 8.) Wollte iru« 

auch den alten Volksßamm der Bojer für celtifch n 
erkennen ; fo ift- es doch vergeblich, diefe Bejer-Ee- 
dung jetzt noch in Baiem, Bojerheim, Böhmen, odif 
fonii innerhalb Dcutfchland, zu fuchen, wo fie fchoa 
in der älteften Zeit verdrängt, verfchwunden {Dejtrtt 
Bojoruni) und bis in die K..arpathen zurückgetriebtn 
wurden find. In unferer Zeit trieb der reformirtt 
Prediger Pelloutier zu Berlin, in feiner Hißoirt ein 
Celles, a la Haye 1750. 2 Bd. , überfetzt von J. C. 
Purmann , Frankf. a. d. O. 1777, den mciften Spok 
mit den Gelten. Ihm find frcylich Parther und .Me 
der, felbft die Scythen Gelten; deutfeh und celtifch if 
cincjlcy Sprache; ganz Europa ift Gelteuland. Ihn 
folgte im Jahr 1759 Johann Dunhel, der ein Clojfe 
rium graeco- celticum ankündigte, worin die Celtm- 
fpraclio als eine griechifche erfidieinen- follte. Glück- 
licher Weife warf er felbft noch das VN^erk s'or d«a 
Druck ins Feuer. Erft aus de.r llypolhefe von einer 
ehemaligen Sjirache, die allgemein in Deutfchlind, 
den Niederlanden, in Bretagne, Schottland, Irlami, 
Kornwallis, in Navarra und Biscaya geherrfcht habe" 
foli , ift die Idee einer celtifchen Sprache hervorgegan- 
gen. Demnach hält auch A. F. eie Pratel, in feinen 
Prineipiis linguae Burgundicae f Bru-rellis 1717. S-j 
das Burgundifchc , und Bertrand, in feinen Rechte- 
ches für les langues de la Suiffe, a GiSneue 1758. S-j 
fämmtliche Schsveizer Dialekte, deutfehe und framä- 
fifche, für celtifch. Der Abt Petron eie la Cher- 
moye, in feiner angekundigten Antiefuite de la na- 
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lion et de la langue dei Geltet , leitet die Gelten, d. i. 
die alten Titanen und Helden (!), vom Homer eb, 
ihre Sprache vom lliurmbau zu Babel ; in allen grie- 
chifchen Wörtern findet er cellirche Wurzellaute , und 
lüfit die Willkühr feiner Einbildung mit Zeichen und 
Tönen fpielen. Offenherziger jedoch geReiit der un- 
bekannte Vf. der Difeoun für torigine et lei revo- 
lutioni det languei Celtiaue et Frnnfaife , ä Paris 
ITSO. 6-, dafs man am Ende von einer fogenannten 
Ccltenfprache überall foviel , alt gar nicht i wiffe, 
au^enommen, dafs man annehme, die Volksfprachen 
in Niederbretagne und Komwallis feyen hch fehr ver- 
wandt, und aifo vielleicht das alte Cyeltifehe. L,e 
Brigant f in den Objeruafiont fondamentalet für let 
languet ancitnnei et modemet, i Paris 1734. 4., ift 
jedoch fo gütig, uns endlich eine Probe von diefer 
fogenannten Gelten- oder gallifehen Sprache (car on 
ne peut trop repeler , ijue c’ est la mime langue), 
und zwar aiA der Anfangszeile der Ameis zu geben, 
welche nämlich auf Celtifch fo lauten foll: ylrma 

a houromque eaenan, Ir oje pe primui ab oraiz. 
Aber das Ul ja offenbar romanifch, und nicht ein ein- 
ziger Laut darin ein deutfeher! Und gefetzt auch, 
die Vofksfprache von Bretagne, Navarra und Bis- 
caya enthielte wirklich nianniehfache deutfehe Wur- 
zellaute: fo find Jiefe doch weit eher, dort von den 
benachbarten und erobernden Normannen, hier aus 
dar Regierungszeit der WeAgolhen, abzuleiten. So un- 
einig find aIfo zur Zeit noch die Gelehrten darüber, 
was fie denn eigentlich unter der fogenannten Celten- 
fprache verftanden wilTen wollen U- Oberlin Effai 
für le Patois L.orrain } Stresb. 1775. 8.). Auch un- 
fer Vf. hat lieh darüber nicht deutlicher erklärt, noch 
die Quellen bezeichnet, aus welchen er feine Kennt- 
nifi einer Gelten -Sprache gelchöpft hat. Uns ift be- 
kannt : Davit antiquae linguae Briiannicae Dictio' 
narium. Lond. 1632.. Aus diefem, und aus Box- 
horn Originibus Gallicit hat Leibnitz in feinen Col- 
ieetaneii etyanologicit ein Specimen Glojfarii Cel- 
tiei zu geben verfucht, wobey er lieh auf die übliche 
Sprache in Nieder • Bretagne und Komwallis gründete, 
die ihm fchon fo gut als halbdeutfch fehlen. (Wir 
zweifeln daran , wenigftens nach der bisherigem Probe; 
nach ihr fcheint das Geltifch - deutfehe , wie gefagt, 
eher normännifch oder anglifch zu feyn.) Hundert 
Jahre fpäter, als Davis, trat der Gapuciner p. Greg, 
de Boßrenen aus Rennes ; zum Gebrauch feiner Or- 
detubrüder bey den MifEoaen in Eratagne, mit ei- 
nem Dictionaire _ Celtique hervor, 1732. 4, und im 
Jahr 1738 mit einer Grammaire Fran^aife Celtii^ue, 
ou Franqaife Bretonne, qui eontient tout ce, qui eß 
neceffaire pour apprendre par let reglet la langue 
CelUqae ou Bretonne. 8. Daraus lieht man aber 
ganz offenbar, dafs der Bau diefer fogenannten cel- 
tifch bretonnifchen Sprache nicht die entfcmlefte Aehn- 
lichkeit oder Vcrwaiidfch.srt mit irgend einer deut- 
fchen habe. Diefelbe Ueberzeugung giebt uns auch < 
L,ouit le Pelletier Dietionaire de la langue Bre- 
tonne, li Paris 1752 f. Der neuefte, wenigftens uns 
bekannte, \'crtheidiger der vermeintlichen celtifchen 



Sprache ift endlich Bullet, Profeff. zu Befanfon , in 
feinen Pdemoires für la langue Celttque j a Befanvon 
1754 f. , wovon der elfte Thcil, ohne alle Rücklicht 
auf eigentlichen Sprachbau, die abeiilheuerlichften 
Deutereyen aus den blofsen Anklängen aller möglichen 
Sprachen zufammenftellt. Er will jedoch unter cclti- 
feher Sprache nur die urfprünglich gallifche serltan- 
den willen, che fie romanifch geworden, und fo, wie 
fie jetzt nur noch allein in Nieder -Bretagne zu finden 
fey, wohin lie aus Citalpinien gekummen wäre. 
VermUthlich ift damit auf,/.. 11 pr. ff. de legat. et 
fideieommiffis , und /. 3 {. 3 ff. de jure dotis gezielt, 
wo Ulpian von einer tingua Gallien fpricht, womn- 
ter man das damalige Gisalpiiiifchc verftanden wilTen 
will, und aus welcher nur das einzige Wort Pecu- 
lium zum Boften gegeben ift. Ohnerachtet diefer Be- 
fchräitkung der celtifchen Sjiroche auf dt« LaiuUchaft 
Niederbretagne zieht doch Bullet auch die ollenbar- 
ften deulfchen Ortsnamen in der Schweiz und in 
Schwaben herbey, um fiic nicht aus einem deulfchen 
Wurzelftamme , fondem aus dem Celtifchen und Bre- 
tonnifchen zu deuten , wortns dann die wundorhar- 
ften Dingo hcrvorgcheii, z. B. bey den Ortsnamen 
Alman, Ortenberg, EIfchwil, Eppingon, Affellraiig, 
Alpenaoh, Altdorf, Aminersweil, Aarau , Arbers, 
Afchau, Anfetiau, Baden, Baldern u. f. w. — Dic- 
fen fabelnden und verworrenen Memoiren folgte in 
zwey anderen dicken Folianten das fogenannte Dictio- 
naire Celtique, ganz von gleichem Schl.ig und Korn, 
ein Glücksh.sfen ins allen Zungen, in welchen leider 
auch die Spiolfuchl mehrere baicrifche Gefcliichtfor- 
feher, befonders weiland von PaUhnufen , oinzulau- 
fen verleitete. Die altercrble Sprache der jetzigen 
Baiern ift eine achte fiiddcutfche, in ihren Lauten, 
Endungen, Beugungen und Vorwandlmigen , kurz in 
ihrem ganzen Bau. Es ift vergeblich, Etymologieen 
aus Sprachen zu verfuchen, deren Fugwerk man fonft 
nicht kennt; die Etymologieen niiiffeit auch den Ana- 
logiecn enllpreFhen. UobeiTiehl man diefesi fo könnte 
man eben fowohl das Baicrifche, wie auch fchon ge- 
fchchen, aus dem Ilebräifchen , Griccliifchen , Pcrfi- 
fchen. Und jetzt wohl noch aus dem Indifchcn ablei- 
len. Als der heil. Columban, ein Schotlländer, in das 
Land Noricum kam, konnte er lieh dem gemeinen 
Volk in feiner Sprache durchaus nicht vcrltandlich 
machen; fo ganz vcrfchieden mufs aifo in der ThaL 
das Schottländifch-Gellifelie von dem damaligen Oeftcr- 
zeichifeh > Baiarifcben gewefen feyn. 

Feiler ift der Boden da, wo der Vf. feine Deu- 
tungen vieler Namert' aus dem Sl.ivifchcn entlehnt. 
Beuengriet möchten wir jedoch nicht durch Billlng- 
riez erklären, fondern durch Üila-Grizhe-, d.i. Weifsen- 
berg; Braunfeh weig — wenn cs vs'irklicli nicht von 
Bruno herkommcii follte — c von Brana, das Thor; da- 
her Brünn, Braunau, oder von bran, fchwarz. Der 
Name Creuffen kommt im Krainifchrn (f. Falvaffor) 
auch mit dem Nebennamen, Raka, Ciabcsliölile, vor; 
und Hraffo heifst auch der bekannte ftruppige und 
fteinige Triefter-Karft. Turniz, mit feiner flavifchen 
Endung, kann nicht ss-ohl von Tiirnare abftammen, 




111 



/ 



J. A. L. Z. O C T 0 B E R 1 8 2 5. 



112 



a1)«r wohl ron Tornoz, der Speifelifch; und defeglel- jüngere, und darum auch die krartigere.'< „Die Inr- 

eben des Wort i/uV, Weidenhül, Crafenhül, nicht thümoi der Zeit Archen nach Gefetzlichkeit, um ihre 

aus dein CriechiTchen und AngeirächAfchen, fondem Fortdauer zu Achem.“ „lieber vertagte VVünfche 

von IJolina, ein kahler Bergrücken. ln den Ortv glaubt man Ach öfter beklagen zu mülTen, als über 

namon LougaA, LaibigaA, SchorgaA iA gaft die ad- verjährte.“ „Je mehr die SyAeme fchwanken, defie 

jeclivifche Endigung; l.ubigaß bezeichnet, von Luba, felbAAäiidiger werden die Formen.“ „Unfere Celetz- 

elwas zum Wald Gehörendes ; Leugafl von Lauka, Compilationen können getroA von hintenan gclefen 

was bey einer W'iefe oder einem. Steeg liegt ; Seftor- werden , indem die zwey Drittel von vom herein 

gaß , von Z’horu, Shoru, was am Berg liegend iA. nicht mehr gelten.“ „Das L«men und Verwalten, 

Paffau , PalTowe, könnte von Pafhu, die Weide, Aam- gleichzeitig betrieben, mufs der Staat theuer bezahlen." 

inen. Der Hangau gehört ohne Zweifel zu den s-ielen „Die Meere thun Ach auf, die Länder fchlieften Ach 

flavifch deutfehen Uoppahuörtern , von Rana, der zu.“ Dagegen haben uns auch' wieder andere bt- 

Gau, oder Gau-Gau; fVürzburg , von Twierz, die fremdet durch einen bitteren Ausdruck von Mifslauna 

Burg, oder Burg-Burg; JVurnberg , von Norje, ber- und EmpAndlichkeit über die GeAaltungen der jetii- 

gig, oder Berg -Berg; Bettenßein, von Betz, dar Stein, gen Zeit, durch eine gawiAa Befangenlieit gegen alle 

oder Stein-Stein; Jlolmbtrg, von Kolm, ein Hügel- Gemeinheitstheilungen und Gutszeitrümmerungen, und 

borg, alfo Berg -Berg u. f. w. Ziuerniz leiten wir her ein unbeugfames BeAehcn auf allen und jeden alten 

ron Swer, wilde Tniero, Thiergarten. So fragt' Achs Formen, die, zum Theil hiAorifch geAützt, fogai 

auch, ob Feißritz richtiger durch BiAricza, das Helle, als Foderungen eines menfchlichen InAincIs darg»- 

Klare (nicht Feuchte und Schnellfliefsende) , oder durch Aellt werden. Der \'f. möchte überall svieder 
PuAiizka, die Warte, der jagdfehirm, zu deuten fcy. dis alten KaAen - Magazine, die Domanialwirth- 

Die vielen Sefs und üejeet in den ehemals flavifchcn fehaften, die KloAerfuppen. „Weil die Natur felbA 

Ländern möchten wir gleichfalls nicht vom deut- im Grofsen wirke: fo verlange Ae auch nur groß» 

fchen SitZy fondem vom flavifchen Sef, Setz, einem Oahunomietn (!); nur grofsa Güter könnten wohlßH 

Gehau im Wald, Reute, herlciten. Ebenfo And die bauen. Wenn ein ganzes Dutzend Kleinbogütartei 

vielen Grün im baierifchen Wald- und im Fichtelge- zu Cmnd gehe, erfchüttcrc cs den Staat felbA lange 

birge nicht durch grün» f'Vald- fVießen , fondem von niclit fo fehr, als wenn nur ein einziger ganzer UoJ 

gorne, als fämmtlich an Bergen liegend, zu erklären. bedroht werde. Dafür fällte man aber auch gerecht 

Das VVort Gramjchaiz endlicli S. 166 fcheint uns zu- feyn, und die grofsen Güter geringer beAeuera, als 

fammengefetzt aus Krai, Grenze, und Zabada, der die kleinen.“ Diefe Paradoxieen , die s'ielleicht man- 

Zank , gleichbedeutend mit dem im Deutfehen ofl eher CJatTe Wohlgefallen , widcrfpiechen aller VVif- 

vorkommenden Wgrt Zankfpitze. Früher fehon, und fenfehaft und Erfahrung ; und fo fern Ae der Vf. vrirfc- 

umfaAendar, als es hier vom Vf., gleichfam im Vor- lieh in\ Ernß als fein SyAem der StaatswirthfehaA 

übergehen, gefchicht, iA die flavifche Sprache, mit s'ertreten wollte, follle er es in Zukunft in befav- 

Benutzung von ffopi'/or , Domtbrowiky -ana fVueh , ein deren Werken aufAellen, danüt der HiAoriker das, 

Gegen Aand der deutfehen Gefchichlserklämng gewor- was ihm daran untauglich, oder nicht vor fein Fonun 

den, in. der Ißt, Jahrgang 1323. S. 423 — 436 und gehörig zu feyn fcheint, unberührt übergehen kömia. 

1330 — 1333. (Blicke vom Standpunct der flavifchen Denn eben, weil die Kritik dieJiiftorifchen Werke des 

Sprache auf die älteAe deutfehe, oeConders fränkifche Vfs. für bedeutend hält, widmet lie ihnen eine grölsete 

Oefchichte und Topographie, von Karl Heinrich Bit- Aufmerkfamkeit. Wenn svir in Süddeutfchland ir- 

1er von Langj was zu feiner Zeit noch zu einer be- gend einen, als HiAoriker, mit IHüfern vergleich« 

fonJeren und umAändlicheren Ausführung gedeihen möchten: fo wäre es unfer Vf., befunders, wezui es 

möchte.) — VI. Di» Erinnerungen aut der Zeit für ihm noch gelingen follte, diefan Vorgänger zu errci- 

die Zeit, S. 331 — 416, enthalten viele fcharfAnnige chen in feiner heiteren Unbefangenheit, mit der er 

und treffende Gedanken; z. B. : „So ofl auch die Zeit Ach begnügte, was Areng hütarifch nicht zu erfalT«. 

fehon geboren hat: fo feiten doch wufste man ilire oder AaatswiAcnfcliaftlich nicht fvAzufetzen war, auch 

Kinder zu taufen.“ „In der That iA die alte Zeit dio nur als PhantaAe zu geben. D. d. u. n. 

KLEINE SCHRIFTEN. 

CtICMIcitTl. Mänfin, b. Koppenrath: Dt hißoriat Jf'eß- der Sache gewachfenen Bearbeiter finde. — Zn verwUlI- 

phatiae fontibut ; et quidcin Difftnaiioiiim I, Monaflaritn- dem lA ei, Jafi der Vf. unter den nnickfchriAen Kltin/tr- 

fii hifioriat Jenlis coutinentem , feripBt Albertut iPilkent. genf Kircheiigefchichte , Uamelmann't htfloria rnutti evauftlü 

i8s4. Sfl S. (4 ar.) m tt'bt Monullerienß, und die für die Gefchichle der lyiÄr- 

Uiefe Abhandlung iA nicht ohne VerdienA. In gedräng- Uuier höcliA interelTanlen Stellen des Slnilan nicht bernhit 

ter Kürze giebl der Vf. die ihm bekannt gewordenen Quel- hat, da dieCe Bücher unter allen, welclie über die Mibi- 

len und Hülfunittel der WeAplialifchcn , und imbefondere AeriCchc Gefchichic crfchicnen, die wichdgAcn And. 

der MünAerifchen Oefchichte an, wobey er Achs vorzüg- Uebriaem iA es lobeniwciih , dafs der Vf. feine Schrifi 

lieh angelegen feyn lafil, die BeAtzer der von ihm henann- in lateinifeher Sprache ahfafste, da er diefer, trotz dmef 

len Haüdfchriften und Urkunden namhaft zu machen. Dem Monge von Une^efchickiiehkeiten , doch noch gewi^fmei 

ücfchi. htsforfcher iA hiedurch allerdings ein wefenlHchcr iA , als der deulTchen , wie er durch feine miAluugene Ce- 

Dienll gcicillet, und cs wäre fehr zu wünfehen, dafs die fcliichlc der Stadt MüiiAcr bewiefeu hat.' , , 

vom \ f bekannt gcinachle reiche Quellcnfainmlong einen Ltt. 
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DEUTSCHE 'sPRyiCHK USDE. 

FnAi«t.Ft;iiT a. M. , in der Ilcrmannfclion Buch- 
liaiulhmg; ALhnnJIungen da Franhfurtijchen Ge- 
lehrt enuereines Jur deulj'che Sprache. V'icrle* 
Stück. Auch unter dem Titel; Die Deutjehe 
(dciitrche) IV orlbildunf^, oder die organijehe Ent- 
wickelung der deuljchen Sprache in der Ablei- 
tung. \on Dr. H. F. Decker. 1824- XIV u. 
451 s. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 

fVerjl. Erg. Bl. 7.ur Jen. A. L. Z. löaj. No. ßi — Gi l 

Niemand, der die, freylich lehr lückenhafte, Oc- 
fchicl'le unferej Gefchleclitea nur einigemiafscn kennt, 
wird es leugnen, dafs die Bildung, bcgünliigl von ei- 
ner freundlich anregenden Natur und einem glückli- 
clu-n Zufammcnirellen der N crhällnifTc, in Griechen- 
Uml und fcIhiV in Boin einll zu einer Höhe gediehen 
war, die tie gewifs nur in anderer .4rl \c-ieder errei- 
chen. oder gar überlleigen kann; allein auch Niemand, 
der Metifchliches unuarteyifch zu würdigen weifs, wird 
in Abrede Hellen, dafs die Alten gegen uns, die wir 
nicht nur die Erfahrung von faft zwanzig Mal hun- 
dert Jahren voraus haben, fondern auch die Ergeb- 
nifle des Unterfti'chens auf fünf, ihnen zum Theil 
g.inzlich unbekannten, Welllheilon zufainmciilr.igen, 
tlieils durch die Eigcnihümlichkeit ihrer in frifcher 
Kraft mehr zum l*roduciren geneigten Natur, theils 
durch ihren alles Fremde als barbarifch s-on fich fto- 
fsenden Nationalftolz, was Gelehrfainkeit betrifft, in 
unermefslicher Weite zurückHehen. NVahrend dasje- 
nige, was die Allen in Kunft und freyer Vemunflfur- 
fchung geleillet haben, als fall unerreichbares Müller 
glünzt , find uns von ihnen diejenigen WilTenfchaftcn, 
die ganz oder zum Theil auf gefchichtlicheni Funda- 
mente ruhen , in hüchll unvollkommener Gelialt hin- 
terlalTen worden; während wir beym Nachdenken 
über den Phädon , wo Platon die höchHen Ideen ent- 
wickelt, den CSItlichen im Gefühle eigener Schwäche 
bewundern, wilfen wir beyni Lcfen des Kratylos, ss-o 
•r etymologifirt, uns kaum zu befcheiden, ob er, in 
der Schsväche feiner menfchlichcn Natur, dom blen- 
denden Inrlichte des Wahnes nachgeht, oder mit fcliaa- 
len Scherzen uns äffet. Was hier von den gofehicht- 
licheli Kunden übcrhauiit gefagt ward, gilt vollen 
Werthes von der Willen fchaft der Sprache im Befon- 
deven. ■ Zu einer Zeit , als ihre Sprachen an empiri- 
■cfcher Vollkommenheit erweislichermafsen verloren hat. 
ten, und bereits viele Formen ausgegangen waren, ha- 
ben Griechen und Römer von denl'clhert ihre Gram- 
J. A. L. Z. 1825. Fierter Band, 



malik abAr.ihirt; und wenn auch einige denkende 
Köpfe Miene gemacht haben zit einer philufophifi licn 
ConAruction der SprachwiAenfehaft: fo And Ao doch 
bey den Erfcheinungen liehen geblieben, weil Ae, um 
mit 1’l.iton zu reden, nicht uon Muth hatten, das 
Empirifche .als ein amvollkommeiics Abbild der ewi- 
gen Idee zu betrachten. Dennoch iA d.as, was die 
Prifeiane jener Zeit als WiAenfehaft der Sprache auf- 
gcAclIt habc'n, Jahrhunderte lang der zVngcl geblieben, 
in dem Ach die Begriffe der Grammatiker drehten. 
SelbA noch in der neueren Zeit war das BeAreben der 
philofophifchcn Gramni.aliker faA lediglich d.irauf ge- 
richtet, die Formen der bekannten Sprachen aus den 
eben g.angbaren philofophifchcn SyAemcii zu erklären; 
wenige anneten auch nur eine eigentliche Mcla]ihyfik 
der Sprache; eine VV'iAenfchafl, nach deren Gfund- 
f.ilzen eine Kritik der endlichen Sprachen möglich wäre. 

ErA ganz in der neucAen Zeit trafen die Bedin- 
gungen ziifammen, durch die eine philofophifchc Gram- 
matik möglich werden, und in die Forfchungen auf 
dem Gebiete befonderer Sprachen Sicherheit kommen 
konnte. Nachdem in der Philofophie liant , Fichte, 
Schelling, Hegel nach einander das HöchAe verfucht, 
die ganze GcdankenniaAc in Gehrung gebracht, und 
wenn auch nicht das ewige SyAem der V%'ahrheit auf- 
geAellt (ss er könnte folchcs behaupten :’) , doch man- 
che Begriffe, wie den des I-ebens , in gehöriges Licht 
efelzt hallen, drängten Ach eine grofsc Anzahl der 
oAen Köpfe in Deuifchland, nach den gess-onnenen 
Ideen die cmpirifchen WiAcnfchaftcn , befonders auch 
die Grammatik, zu gellalten; wir erinnern nur an An- 
ton , Hermann, Fat er, Dernhardi. Zu gleicher Zeit 
machten uns Schlegel , Dopp, von Humboldt, Frank, 
Dcrnßein mit dem Sanskrit bekannt; Domhrowsky 
Aellle die Grammatik des Allflavifchen , Dash die des 
Altnordifchen, Grimm die des -’Mldeutfchcn auf. Welch 
unerss’artetes Schaufpiel! Vor unferen Augen Hand der 
indifch- deulfche SprachAamm als ein einiges organi- 
fehes Ganzes, in welchem Sanskrit, PcrAfchcs, Slavi- 
fches, Pelasgifches und Gcrroanifches nur Glieder And. 
Man erUannle fchr bald, dals , obsvohl jede der ge- 
nannten Spr.ichen Ach nach cigenlhumlichctn Typus 
forlgebildct hat, ihre Formen Areng parallel gehen, 
dafs z, B. . wo im .Sanskrit die Tcunis Acht, im Go- 
thilchen die Adfpirala , im Fränkifchen die Media Ae^ 
hen mufs, und man konnte nach dem aufgefundenen 
Gefetz, ss-ie diefs von Grimm (Deulfch. G. II AuB. 
S. .584) und von Schmitt henncr (in den 'I'abellcn in 
der Urfprachlehre. Frankfurt 1825) gefchehen JA, die 
kVörter des SprachAamincs in gleichlaufenden Reihen 
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znrammcnAellcn. Un7.alilig /inj die GegenAänJe, die 
Jcutiich wurJim, indem mit dem Sanskrit ein neuer 
Stern am Himmel unterer Qildung aufging; eine Men- 
ge latcinifcher Wörter , wie fponte, perendie u. f. w., 
die man bisher nicht zu erklären gewufst, fanden eine 
leichte Aiiniellung aus dem Sanskrit (s'ergl. Schmitt- 
henner'i Urfprachlelire S. 49 R'}) felbll Malbergifche 
Gloffcn, wie fouijciialt , Le^. Sal. l'it. 11, Andebau, 
L. S. Tit. XIX u. a-, bisher felbll das Kreuz eines 
Georg Excard, erfchienen als leichtrer/Lndlicho , aus- 
gegangene Wörter unferer Sprache. Vornehmlich aber 
die Formen der Sprache crfchicncn in einem gänzlich 
veränderten Lichte; das Sanskrit zeigte, um nur eins 
anzufiihren, lieben Cafus, und nun fah man auch in 
einer Menge bisher gar nicht, oder doch unrichtig 
vcrAandener Formen der übrigen Sprachen folchc zer- 
trümmerte Fall formen, z. 11. erfchienen die deutfehen 
Wörter: ic/e, iz-o (in womit u. f. w.), je defto u. f. w. 
•Is cafus infirumentales ; die latcinifchen : lud, humi, 
vefperi, domi , ruri, die man für Cenilis-e gehalten, 
als c. locales. — Der Forfchung ward ein neues, 
weites Feld geölTnel; cs ih und wird in Decfimien 
gefchehen, woran früher Jahrhunderte Ach vergeblich 
abgemüht haben. 

Zu den M.inncm, svelche eben jetzt mit Wahr- 
heiten auftreten, vor denen unfere ganze bisherige 
Grammatik, die deutfehe wenigAens, zu Schanden 
ss'ird, gehört auch der V f. der oben geuannten Schrift. 
Von der Natur mit Scharffinn und Geift begabt, durch 
das Studium de;r l’liilofophie S'eredelt, geiilig gehoben- 
und gcAärkt , hat er Ach zwar nicht die UeberAcht 
über alle Sprachen des indifch- deutfehen Stammes, 
wie Ae eben bezeichnet ward, erss-orben, aber ausge- 
zeichnete KenntnilTo des Altdeutfchen , Altnordifchen, 
Cellifchen, Englifchen, Däiiilchcn, Schwcdifchen zu 
eigen gemacht, und ill fo an die Erforfchung eines 
Gcgenltandes gegangen, der bisher im Dunkel lag, und 
von den Graniinalikeni nicht der Aufmerkfamkeit ge- 
würdigt ward, die er in fo vielem Betrachte verdient. 
Er hat, wie Ach unter diefen Umliänden erss- arten 
liefs, Ausgezeichnetes gcleiftel, das Gold der Wahr- 
heit iA in der Schrift in grofsen MalTen aufgehäuft; 
um fo fclimcrzlicher iA cs dann auch für den Rec., 
feine AnAcht ausfprechen zu müAen, dafs neben gro- 
ßen W'ahrheiten grofse Irrtiiümer aufgeAellt And. 
Nachfolgende Bcurtlieilung iA. dazu bcAimmt, dem V'f. 
und der Wahrheit, in iofem diefs Rec. kann, ihr 
Recht zu geben. Ein Mann, wie Hr. ZI., das will 
lägen, ein Mann von Kraft und CciA, dem die VV^if- 
fenfehaft über Ach felber, und die Wahrheit über Al- 
les geht, wird Ach nicht gekränkt fühlen, wenn Rec. 
manche feiner AnAchten als irrig bezeichnen Tollte; er 
wird es noch weniger als Ueberhebung ausicgcn, da 
ja nur AnAcht gegen AnAcht geAellt svird, und da 
Rec. gern geAeht, von ihm Vieles gelerut zu haben. 

Der erfte Abjehnitt des Buches behandelt die Ab- 
leitung im Allgemeinen, und zwar die organifche Ent- 
wickelung der Sprache überhaupt, und dann theils die 
cuphonif(^, theils die logifchc iin Befonderen. Der 
fe^ richtig gefalste Grundgedanke, welcher hier aus- 



aefprochen wird, iA folgender! Die Sprache ift felbA- 
Itändiger Organismus, und gehört, als folcber, nicht 
dem Individuum, fondem der Gattung an. Sie hat 
ferner, als folcher, ein inneres, geiAiges, und ein äu- 
fscres, leibliches Princip, durch deren Weehfelwir- 
kung Ae bcAeht. „Das Wefen eines Organismus be- 
Acht nämlich darin, dafs Ein Leben in vielfach «via- 
derholter Entzvvayung der untergeordneten Lebensfun- 
ctionen in die Erfcheinung tritt, und fo manniehhJ- 
tige Cegenfätze und Differenzen bildet, wie z. B. ia 
dem menfchlichen Organismus die Differenzen des fen- 
Abicn und productiven SyAems, und des zwifchen bei- 
den in der Mitte flehenden irritablen SyAems; ferner 
in diefen SyAemen wieder die Differenzen der Sinnes- 
und Ganglien-Nerven, der AfBmilation und Secretion, 
der willkührlichen und unwillkührlichen Bewegung 
u. f. w. Dafs diefo Verrichtungen und die ihnen vor- 
Aehenden Organe different, aber in dem Leben des 
Ganzen Eins And, macht ihre Verbindung zu einer 
organifchen, und hiemlt zu einer inneren und no/A- 
wendigen.“ — „Wie nun die Naturforfcher die man- 
nichfaltigen organUchan Gegenfätze und Differenzen 
als maniiichfaltig abgeänderte Wiederholungen Einet 
jiularifcheii V eihällnillcs darltellcn, und als die Facto- 
ren diefcs ubcrllen Cegciifatzes bald Licht und Mata- 
rie, bald SaucrAolf und WalferAolf, bald Nord- und 
Sud - 1’olarit.it bezeichnen ; fo müAen wir auch die Dif- 
ferenzen des Sprachorganismus als mannichfaltig ab- 
geändcrle Wiederholungen Eines * oberAen Gegenfatzes 
anfelien. Wollte man diefen oberA;-n Geganfatz durch 
einen umfaAenden zVusdruck bezeichnen i fo könnte 
man ihn, da die Sprache der in Lauten verkörperte 
GeiA iA, den Gegenfatz des Geiftigen und Leiblichen 
nennen ; und man kann wirklich alle Differenzen des 
Sprachorganismus aU Oilfcreiuen des Geilligen und 
Leiblichen betrachten,“ Was der Vf-, von diefem all- 
gemeinen Satze ausgehend, über die LautverbiltnilTs 
der deutfehen Sjnrache in den folgenden Capiteln fast, 
iA ein gciAreicfacr Commenlar über die Sätze, ss-elcha 
Grimm in feiner Grammatik '^le AuA. S. 370 — 596 
aufgeAellt hat; nur Aöfst man gleich auf Vieles, was 
willkuhrlich, und defshalb verfehlt iA. IViytknm* 
foll, nach S. 32, das ebenmäßige Verliältnifs belen- 
ter luid und unbetonter Sylben feyn, hf'ohllaut dage- 
gen das ebenmäfsige Verhältnifs differenter Laote. Al- 
lein, abgefehen davon, dafs der Rhythmus hier auf 
eine feiner Arten befchränkl iA, wie will wohl der 
Vf. die Fragen beantworten : Giebt es nicht auch ci- 
neit Wohllaut der Tonverhältnilfe 7 lA jedes ebeninä- 
fsige (das VV'ort iA freylich melu'deutig) Verhältnils 
ditTcrenter Laute « wohllautend ? — Auffallen muh 
auch , dafs der VT., der doch fonA fo S'ielen kritifchen 
Sinn zeigt, die Namen Umlaut und Ablaut in eben 
dem verkehrten Sinne nimmt, wie Grimm. Der Letzte 
verAeht einmal unter Ablaut den Vocalweclifel in der 
alten Conjugation, der bey allen Gramniatikem , und 
das von Rechts wegen, Umlaut heifst, und da* an- 
reMal (a. a. O. 1055) die im Sanskrit fogenannte guna. 
Beides And aber himmeivveit verfchiedene Dinge; denn 
die guna iA wefentlicb LeulrerAarkung, und des nur 
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•infaeh, was dia oriJfit doppelt iß. Es erfchcint 
wirklicli als hüchA noUiWendig, feUdem uns diu Laiil- 
verhälUiirTu zu deutlicherem Bewurslfuj'n gekommen, 
den vorhandenen Ausdrücken eine beftimmte, fachge- 
rnäfse Bcgrenrnng zu geben. Umiaut ilt theils die 
Wandlung des Eautes überhaupt, theils der nach der 
Formel a, i, u Statt findende 'Wccliful in der Ibirkcn 
Comjugalion; Aujlaul würde man dann am jiafiend- 
ften die durch antretenden Vocal gewirkte Extenua- 
tion der Slauinifylbe aus a, o, u zu «, ü, ü neimen, 
weil fie dem Auflte'igen der lirfeo Töne zu dm ho- 
hen parallel iil, Ablaut aber die enigegcngcretztc Laiit- 
vertUrkung, z. B. des venia in vini. Es ift auf diele 
Weife aus der Terminologie alle Willkuhr verbannt, 
die immer vom Uebcl iß, und nimmer auf die Länge 
Stkh hält. — Faß fonderbar klingt die S. 39 ausge- 
fprochene Verniuthung, was wir im llochdeulfchcn 
von der Umlautung fiitden , fey aus dein nordifchen 
Sprachßamnie in daltulbc übergcgaiigcn, und wir wür- 
den fie für der Feder enifchlüpfl halten, wenn fie 
nicht, wie ein häfslicher ^roleus, häufig und nur 
in veränderter Geßalt ssdederkehrte , und wenn niclit 
der Vf. ein fg forgfältiger Stilifliker wäre. Sie erin- 
nerte den Rec. an die gluckfelige alle Zeit der Ety- 
mologie, wo man z. B. A'aje noch von dem laieini- 
fehen A'a/us ablcitete, gleich als ob die Deutfehen 
den Namen für ein fo bandgreilliches Glied crß h.it- 
ten borgen niülTen. — Abgefehcn von diefem , was 
des l\ec. Billigung nicht s'erdicnt hat, enthalt diefer 
erße Abfchnitt einen Schatz der feinhen Bemerkungen, 
und wir cnipfeMcn denfelben zum angclcgenllichßen 
Studium. Die nach Grimm aufgeßellte Buehßabenta- 
fel würde Ree. anders gegeben haben, indem er näm- 
lich die ßarren ConfunaHten nach der Art unterfihic- 
den hätte, wie diefs von indifchen Grammatikern fchon 
längß nach der Natur gefelüeht ; es würden dami viele 
L,autformcn der älteren und felbß der neueren dcul- 
Ceben Sprache, z. B. der Unlerfchied von f (pli) und 
o (£A) deutlicher hen-orge treten feyn. 

Gegen die im zivtyten AbJ'chnitt , der von der 
Dildurtg der Verbnlien handelt, aufgeßclllen Grund- 
fätzc mufs Rec. als Bekämpfer auflreleti, weil fie fei- 
nen eigenen Aiifichteu e diametro rnlgegenßchen. Es 
foll diefer Kampf zu EJiren der Willenfchaft fo ge- 
führt vs'erdcn, dafs die Anficht des ^ fs. fummarifch 
auf-, und die des Rec. daneben geßcllt wird; in dein 
Geiße denkender Lefec svird dadurch ohne Zsseifel 
eine Zerfelzung der von dem \’f. mit grolsein Scharf- 
finn dargeßelllen Anfichten Vorgehen, und manches 
Unhaltbare präcipitirt sverden. Die zwey Säulen, auf 
denen die ganze Darßellung des \ fs. ruht, find er- 
Jlent der Satz : die Stammverben, und zwar der Infini- 
tiv, (S. 130) find die Wurzeln der Sprache, und cs 
giebt keine Wurzeln, die darüber hinaus liegen; und 
nueylens der Salz; die Ablaulung (fo nennt der Vf. 
die Umlautimg) läuft durch die Reihe i, n, u , und 
iß der älteße Bildungsvorgang der Sprache (S. 7. 73 fl.). 
Dagegen behauptet Rec. crßens : Es giebt Wur- 
zeln , welche über das Verbum , als befonderen Re Jc- 
thei^ hinausliegcn, und der Iniituliv iß fogar eine fehr 



•neue Form, und ziveylcns: Die,Umlantung läuft liach 
der Reiiio o, i\ u , cipen Bildungsvurgang , der von i 
zu CI hinabfleigl, alfo Ablaulungsfornieii, wie fie 
der Vf. nennt, k.mn cs gar nicht geben. — Wer 
fich auf Granini.itik verficht, ficht ohne unfer Erin- 
nern, d.ifs es fich hier um die wichtigßen Gegciißäii- 
de derfelbcn , j.i um ihre l’iincjpicii handelt ; dafs fo- 
daiin die Anfichlcn des \ fs. und Ree. durchaus fich enlgc- 
genlieFien, und k,^nn auf die Enlfcheiduiig nicht an- 
der», als hegicrig- fcyii. Natürlich können nun fo 
wichtige Streilpiinctc, die eine allfeitigc Erwägung fo- 
dcrii, nicht innerhalb der Grenzen einer Rccenfion 
abgclhan werden; und wenn der Rec. die, Sätze des 
Vfs. zu paralyfiren fucht: fo gefchieht diefs keineswe- 
ges in der Aletnung, als flehe ihm in fulchcii Sachen 
eine Enlfchcidung in hüchßcr hißanz zu, fondcrii in 
der Abficht, den Leiem dos Buches ein; caute, per 
Ueoi, incede ! zuzurufen. Seine" Sätze wird übrigens 
Rec. in der Kürze bcwcifeii. Leicht iß es erßens dar- 
znlhmi, dafs die Reihe, welche diu L'iulaulung durch- 
läuft, nicht i, n, u, wie der \ f. meint (nach Grimm), 
fondern ci, i, u iß. Uenn nur die lelzlu geht parallel 
mit der Aufiautung von der Lippe zum Gaumen, wie 
ja (chan Schmeller erkannt hat (Uaier. Atundarl. S. 320); 
a iß, wie das Sanskrit zeigt,, die Grundform aller \ o- 
ca'e, und das Ih'älcriluni , welclies a hat, iß älter, als 
das l’rdfeiis, deßen Kcnnhiut in obiger Formel i ift. 
Solllc der \ f. den letzten Salz nicht gleich ziigeben: 
fo wolle er nur bedenken, vorciß, dafs das Ohjecl 
der Darßellung mehr das Vcrgaiigeiio, als d.rs Gegen- 
wärtigo iß, dafs der' Begriff der Vergangenheit einfa- 
cher iß, als derjenige der Gegcnw.irl; zweylens, dafs 
in verwandten Sprachen das Präteritum libcrcinitimml, 
wo das Präfeus nach verfchiedenen Seilen hin abweichl, 
jenes alfo doch svohl das iillcro feyn iiiiifs; drittens, 
dafs das eigentliche Präteritum in allen Sprachen, im 
Sanskr. Praet, abfolulurn, iin Perf. Praet. I, im Gricch. 
Aor. II, im Lab Per/., lim Deuifchen (falfchlich fo- 
genaiintcs) dmperfectum einfaelicr iß, als das Präfens. 
Nun begreift zsvar jeder Alenfcli, dafs das Zufamnien- 
gefulzlc ans dem Einfachen hervorgehen kann , aber 
das Umgekehrte wird den \'erltändigen ewig unvor- 
ßuiidlich hieihen. Dafs z. B. ekä/Sav von Xiißtu ßam- 
nic, was Rec. als ganz richtig gefunden hat, da er 
noch Schüler war, iß er jetzo aufser Stand zu begrei- 
fen, obgleich er auch nicht behauptet, dafs ki)ßm fich 
von iXaßiv hcrleiten lalle, wie unten, erhellen wird. 
Bekannt iß endlich, dafs die feniilifche Grammatik 
das Präteritum als Slammzcit aufßcllt. Wenn aber 
das Prätoritum älter, einfacher, wurzelgemäfser iß, 
als das Präfens; fo iß die Formel für die Umlautung 
im Deuifchen nicht binde, band, gebunden, fondern 
band, binde, gebunden. 

Nlufs iliefes zugeftanden werden : fo folgt ferner 
mit heller Evidenz, dafs es keine Ablautsfornien im 
Sinne des \h. giebt. Wenn es faifch iß, dafs ßand, 
band u. f. w, von ßehen und binden abßammen; fo 
mnfs es durchaus unrichtig feyn, dafs die Namen, der 
Stand und das Band, Sproffen der Inßnilive ßehen 
und binden lind. 
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In Jer Spraelie i(l nun keine Form vorhanden, 
von der, um bey unferem Dcyfpicl Auheii zu bleiben, 
der Name Band und das Präteritum band fich ablei- 
ton liefsen. Entweder mufs alfo das eine von dem 
anderen rtammeii, oder es mufs ein Höheres, beide 
Ditferenr.cn Einendes, geben, ein in beiden Idenlilches, 
das r.svar keine bejundere, eancrete Sprachforni, ss-ohl 
aber svcfentlichcs Moment und Mutter aller Redc- 
Ihcilc ift. Das ErAe iJl unmöglich, da das Band und 
band in der Form gleich, in der Bedeutung gleicher 
^Vt•ifc rclbAlUindig, alfo auch gleich urfprünglich find : 
folglich iit. das Eetite der Fall. ‘ Es giebt alfo allerdings 
in der Sprache fVuricln, die aber nicht als folche, 
fondem in den eoncreten Sprachfonnen zur Erfchei- 
niiiig kommen. Die indifchen Grammatiker find dar- 
über langA ini Reinen gowefen, und fie haben nach 
dem , ss'as Rcc. eben bewiefen zu haben glaubt , ihre 
g.snze WiA'enfchaft geordnet. — Der Vf. beftreitet 
die Wurzeln in dem eben angegebenen Sinne haupt- 
fachlieh aus dem Grunde, dafs fie in der Sprache 
nicht (er meint, als concreto Gehalten) vorhanden 
feyen, und argumentirt mit Analogiecn aus der Na- 
turwilTenfchaft. Das iA cs dann eben , was den Rcc. 
in Erflaunen fetzt. Sind denn wohl die phylifchen 
Potenzen, das üxygene, Ilydrogene u. f. w. , etwas 
Individuelles, oder haben Ae nicht vielmehr dir BcAe- 
hen nur in der Concretion mit anderen? IA die Rea- 
lität der Materie felbA eine finnliche, oder eine ideelle? 
Doch iA fie die irrationale Wurzel aller dar wunder- 
bai'on Bildungen, welche die Welt der Erfcheinungen 
ausmachen. Warum follcn denn die Wurzeln der 
Sprache etwas fo Leibhaftiges feyn, dafs man mit al- 
len Sinnen darüber herfallcn kann? — Oewifs ift der 
Vf. nur auf halbem Wege Aehen geblieben y fonft 
würde er mit dom Rec. einig feyn. Gliederung in al- 
len Theilen iA das Wefen des Organismus. IA aber, 
was der A'f fo fchön entwickelt, die Spraelie ein Or- 
ganismus; iA nur das in ihr organifch, was in der 
Einheit des logifchcn und euphonifchen I’rincips be- 
Iteht: fo mufs auch das logil'chc Priiicip bis in die 
einzclnAen Theilo der Sprache, bis in die einfachen 
Laute hinab, wirkfam feyn. Das heifst auf gut deutfeh: 
Jeder Laut mufs Bedeutung haben, obwohl natürlich 
keine felbAAinJigc. Begreift man diefs, ss'ie kann 
man dann Wurzeln unbegreiAich finden, die nicht 
felbAfldndlge Wörter And? 

ül.nibe man ja nicht, dafs, wenn auch die Dia- 
lektik des Rec. die Grundanfichl des Vfs. vernichtet 
haben foillc, darum der Werth der Schrift ganz hiii- 
fchsvinde. Auch diefer zweyte Abfchnitt enthalt fo 
Vieles, was aus der Tiefe der Sprache gefchöpfl, auf 
der Capelle des VerfUmdes von den Schlacken gefchie- 
don, und in dem herrlichAen-Glanze. der Diction dar- 
geAellt iA, dafs Rcc. verpflichtet wäre, fchon um fei- 
nebviUen die Schrift zu empfzthlcn. 



Der GegenAand des dritten Ahfchnittet iA die yfi- 
leituns durch Nachjytben. V%'ie Niemand in der Welt 
eine Sache fo gut macht , dafs nicht Einer oder Viele 
darüber kämen, welche diefelbe noch beAer tu machen 
S’crmciiilen r fo wellte es auch den Rec. bedünken, der 
Vf. hatte diefem Abl'chnitte mehr fyAciiiaAfche Ordnung 
geben können, damit der DienA der einzelnen Nachfyl- 
ben in dem Organismus der Sprache deutlicher erfchis- 
ncii Ware. Denn da der Organismus das Eigenthümlirho 
hat, dafs die Idee Ach in den Theilen gliedert, wie in 
dem Ganzen, und da die Ableitung blofs eine böhero 
Potenz der Abwandlung iA: fo mufs jode Endfylbe ei- 
ner Fallform parallel gehen. Allein da diefs Alles Ss- 
chen And , von denen die ältere Crainmalik keine Ah- 
nung hat: fo wäre es Unbcfchcidcnheit , von dem Vf. 
zu verlangen, was man erA nach den neueAcn Dar- 
Aellungcn der philofophifchen Grammatik zu fadem be- 
rechtigt iA. Die DaiTtollung des Vfs. iA einer herrli- 
chen Saatenflu:' zu vergteicheii ; weithin blinken Früch- 
te in dem Gold der Reife, Einzelnes iA noch iinzeitig. 
Weniges mifsraüicn ; die PAicht des Rec. iA. dafs er die 
Einen zu Ernte, die Anderen zur Pflege einlade, und 
felber das wenige Unkraut, wo oPs Andet, ausrupfe. — 
Die Sylbc ei zeigt der Vf. als fremdher in unfere Spra- 
che eingedrungen; wirklich hat man Ao in allen Zeiten 
nicht in Deutfchland gelcannt , und aufserdem hat Ce 
noch immer die Betonung, für welche der geiAs-oUa 
Breiderijtein einfl den bekannten Laut des Ilahnen- 
fchroy's als Formel aufgcAcIlt hat. — Dey der Svibe 
er zeigt Ach das fehl' deutlich , was Rec. vorher 
von dem Paralielismus der Fallfornien und der Endfyl- 
ben bemerkte; Ao iA immer Zeichen des Subjectos, dient 
aber bald tu de: Ableitung, bald in der Abwandlung. 
Als Zeichen des Nominativs Ao iA indeffen der neiideut- 
fehen Sprache abhanden gekommen. — Die Sylbe ihn 
Aellt der Vf. fehr richtig mit dem gricch. aiva, dem 
lat. ina in regina , zufaiiimen. Er erwähnt dabey nur 
beykiuAg der niedordeutfehen Form fche ; diefe bitte 
aber mehr Aufmcrkfamkcil verdient , da Ae durch den 
ganzen imlifch - dcuirchen SpraehAainin verbreitet iit. 
Fehlerhaft fchreibt übrigens der Vf. in Aalt iVtn, da die 
gewöhnliche ältere Schreibung inne iA, und die Mehr- 
zalilform innen, nicht inen hat. — • Was der Vf. über 
die Diminutivformen fagl, ilt dem Rcc. als zu einfeitig 
crfchicnon. Er. meint u. a. S 239, die Sylbe ehen fcy 
uifprunglieh dem Niederdeutfclien eigen, und aus dem 
Spiranten durch Verhärtung zu A , und dann durch Au- 
nelmiung des n eiitAandcn. Allein die Sylbc kommt 
im Sanskrit vor, und iA im PerAfchen, w» zudem AzA 
klein heifst, gang und gebe. Ganz Aimmt dagtgsn 
Rec. in dasjenige ein , was über die Sylbe ling ge- 
fagt wird. — Ueber Jehaft giebt der Vf. das Be- 
kannte. 

fOrr Bfjchlu/i folgt im nUchßm Slücio) 
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DEUTSCHE SPllyiCHEUNÜE. 

FRAs^runT «. M., in der Ilermiimircheii Buch- 
handtung; Ahhafidhm^ett des VranhfurtiJ'chen Oe~ 
lehrtenuereiiies Jiir deutfche Sprache u. f. w. 

{3tfcMufs der im vorigen Stück abgebrochenen ArcR/Ton.) 

ßlendcnd iA dasjenige auf den erAen Anblick, was der 
Vf. über die Sylbc thunt fagt, allein es IdA fich dann 
doch bey einer genaueren Prüfung" in gchaltlofen Schein 
auf. Was S’orerA die A>.ku .'ift aus dem Allnordifchen 
betrifft; fo würde Rec., wenn er auch niclit andere 
ciitfcheidenderc Gründe hatte, fchon darum gegen Ae pro-, 
teAircn , sveil er eine Vcrpflanruiig von dorther Ach 
gefchichtlich gar nicht r.u erklären weifs. Der Vf. lei- 
tet, wie fchon früher bemerkt ward, gar gern aus dem 
Altnord ifchen ab, etwa wie die Theologen aus dem Hebrai- 
fehen; folche Ableitungen lihd aber als Spiele zu be- 
trachten. Das .\llnordifcIie ftammt mit den übrigen germa- 
iiifchen, flas ifchen, pclasgifchen Sprachen , dem Per- 
Afclien und dem Sanskrit aus einer gemoinlchaftlichen 
Quelle; darum haben Ae ihre Wurzeln und Bilduiigs- 
formen , obwohl nach dem befonderen Typus ihres Le- 
bens eigenlhümlich modiAcirt. mit einander gemein, 
und dem hochdeutfehen /Äum, bey lAdor cWuom, ent~ 
fpricht ein nordifches dumr , aber jenes ftammt nicht 
von diefem. In dem Organismus des ganzen Sprach- 
Aammes mufs dem althochdeutfelicn c/Auom , bey Ott- 
fricduiid Jpäter freylich duam, dum, im Sanskrit yfoon, 
(da Auan nach cuphonifchen Gefetzen Avan werden 
niufs) im Lat. tium, im Goth. dam enlfpreehen. Man 
braucht nur nachzufchen , dafs cs svirklich fo iA. ■ Das 
altunm des Ottfried heifst bey Ulphilas (Luc. I, 36) 
allomaj das wii duam Ottfrieds svürde, in’s Sanskrit 
überfetzt, panditalvan heifsen , Hneehtlhum iA lat./»r- 
vitium. Offenbar iA die Sylbe nur Nebenform von 
idha , taj u. f. w. Die nordifclie Form heilagr domr 
(naskt Anviiru'ng S. 252) iA zwar merkwürdig, allein 
fie beweiA nicht einmal , svas Ach fonA wohl darlhun 
lüfst, dafs cs auch ein ff'ort domr gegeben. Die Syl- 
be thum bildet in der Regel im SansK., Lat. und Deut- 
fchen Neutra; da Ae nun Aarkcn Laut hat: fo hat Ae 
die Auflautung erlitten , was fonA bey Endfylbcn frey- 
lidi nicht der Fall iA. Beyftimmung verdient, was 
der VÄ über die Sylbe heit und ihre Nebenformen fagt. 
Ebendaffelbe gilt von dem, was er über die Sylben ig 
und ifch bemerkt. Warum et Ach aber bey der Sylbe 
/ich gegen die Ableitung von lieh, goth. ga- leihe, 
Rräubt, hat Rec. nicht einfehen können. An Meh- 
rcres, was der Vf. noch über andere adjcctivifche Syl- 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 
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ben bemerkt, die Fackel der Kritik zu hallen, verbie- 
tet dom Rec. , der ohnehin abweifendc AnAchten bereits 
in mehreren Schriften vorgetragen hat, der Raum die- 
fer Blätter. Doch verdient das vierte Cap., welciies als 
Untcrthcil etwas uiilogifch von den Vorfylbon handelt, 
da der übertheil als feinen GegenAand die Nachfylben 
ankündigt , noch einige Benie^ungen von Seiten des 
Rec. Ueber die Enlltehung der \ urfylbe ge — wol- 
len svir mit dem Vf. nicht rechten; richtig iA, dafs 
Ae Ach erA fpäter in der deutfehen Sprache entwickelt 
hat. Streng erweislich iA ferner, dafs das lat. cum dem 
fansk. saman , dom griech. ouv , dem deutfehen Jammt 
parallel iA; denn der Zufanimenhang des Säufelers und 
des Gaumenlautes iA durch das, noäi im Sapskril vor- 
handene, palatale J vermittelt. (Vergl. Schmitthenner'e 
. Urfprachlehre S. 84 u. f.) Dennoch mufs es billig bo. 
fremden, wie der Vf. fo entfeheidend behaupten kann, 
das deutfche ge könne mit dem lat. cum, und da dic- 
fCs in der Zufammenfelzung, wo ge - auch allein 
vorkommt, con und eo wird, mit diefen auf keine 
Weife zufammengeAellt werden. Dafs der SprachgeiA 
an ge - colleclive Bedeutung geknüpft hat, giebt der 
Vf. S. 351 felbA zü; dafs cum die Bedeutung eines Bcy- 
fammenfeyns und einer Gefammtheit, einer collectio, 
hat, wird er wohl auch zugeben. Warum foll man 
aber beide unter diefen UmAanden nicht zufammen- 
ftellen können 7 Ableiten kann man Ae freylich nicht von 
einander; diefs hat aber auch, foviel Rec. weifs, noch 
Niemand verfucht. Wolle der Vf. nur die gloßae 
llhab. (bey Eeeard; Francia orientalis II. ^ 955) 
nachfchlagen , um zu erfehen, wie nahe verwandt 
eum und^e — in ihrer Bedeutung And. — Bey möch- 
te auch wohl fchwerlich von bua abzuleilcn feyn; noch 
weniger vor] von fahren ; denn Ae walten durch den 
ganzen indifch - deutfehen SprachAamm. Auch kann 
ler nicht von 'tu abAammen, fondern iA, wie audi 
fpälerhin kngedeutet wird, dem gothifchen die, im 
Saiukrit due, parallel. 

Der vierte Ahfehnitt des Buches endlich behandelt 
die Zufammenfeiiung, Eigenthümliche AnAchten, 
fcharf gedacht und klar entwickelt : das iA das Urtheil 
des übrigens in sdelen Pnncten abss cichenden Rec. über 
denfelben. Alt ein grofser Fortfehritt zu richtiger Eiu- 
Acht in die Lebre von der Zufammenfelzung mufs es 
betrachtet werden, dafs der Vf. zeigt (S. 371), du Be- 
Aimmungjsvort habe die Hauptbedeutung, und du 
Grundwort nur eine diefer untergeoidiiete Bedeutung. 
Nicht minder wichtig iA die Unterf-heidung zwifeban 
Zufammenfugungen und Verjchmeltung en (S. 376), 
und die Auseinanderfetzung der euphonilchen Verlialt- 
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nÜTö. Die DarflcUung des Yfs. ift ein in lieh ahge- 
fehlolTenes Ganzes, ein kUi^rcichcs Cufswerk, gewor- 
den in der Cluth üchtcr winenfch.iftlichcr Begeiftcrung, 
und wird für die deatfehe Grammälik %'on dauernder 
Bedeutung bleiben; ,dcnn wahrend die lodten Schatze, 
die ein gcidlorvr Conipilator zufainmcnrchlcppt, von 
den» ertteit heften PlagUrius fortgetragen werden kön- 
nen, ift die Schöpfung des genialen Geißes und dio 
Idee, die als Sonne in ilir leuchtet, dem Raube nicht 
auigefelzt. Solche Darfteliungen lind nicht blofs darum 
zu ftudiren, weil dio Krfchclnungen einer VVifl'cn- 
fcliafl in einem neuen Lichte Heben , fondern vor- 
nehmlich auch darum, weil der Geift den Geift er- 
weckt, und das Leben neues Leben entzündet. 

Ueber Einzelnes will Rec. nicht kritteln, fondem 
kürzlich feine eigene zVnftcht s'on der Lehre der Zu- 
faramenfetzung andenten , damit eine Vergleichung 
möglich werde, die da die lierrlidhe Mutter der Er- 
kentrtnifs des \Vahren ift. Rec. fafst dio zufammen- 
' fetzung als eine höher polentiirte Ableitting und Ab- 
wandlung, und fetzt die Grundwörter da in Paralle- 
lismus mit den Fallformcn, wo beide Wörter in ob- 
liquem VerhältnilTe liehen. D.won unterfcheidet er 
die manniehfachen, von dem Vf. ganz übcrfehiT;en Zu- 
fammenftellungcn, welche unfere Schreibung höchft 
verfchieden behandelt, z. 15. Gottmenjeh, hnijeriich- 
kiintglich (man beachte, dafs nur (las letzte VS'ort 
declinirt wird!), taiib/tiimm u. f. sv. Dafs er in der 
AulfilTung einzelner Gebilde von dem Vf. abweicht, 
braucht er kaum zu erinnern. So hat z. B. der VT. 
überfehen, dafs die abgeleiteten Adjcclive alle in rei- 
ner Form accrefcircn, dafs die Zufammenfetzungen Lö- 
uenmuth , Scftwejiertugenden alfo aufzulöfeii find: 
lowenfiajler ßlul/i , /cmceßerliche Tugfri/en , wie 
auch der Engländer iGter virtues für sialerly virtues 
fagt. Dabcy hat Rec-, nach dem V orgänge der indi- 
fcheiv Grammatiker, in einem kürzlich erfchienenen 
VVTrke für die einzelnen Arten der Zufammenfetzvng 
beftiimnte Formeln aufgcftellt, durch die dem Anfän- 
ger die Uebcrficht über das Ganze aufserordentlich 
erleichtert wird. — . Wenn der Vf. S. 37B meint, die 
Ausdrücke Trenne/ für Trennungtfiric/i u. f. w, feyen 
darum falfch, weil fie eine allgemeino Beziehung ftatl 
des fpecicllen Begriffs bezeichnen ; fo beruht diefs doch 
’gewils auf unrichtiger Anficht. 

Indem nun Ree. dio Schrift aus der Kand legt, 
verhehlt er lieh keinesvreges , dafs feine Beurlheilnng 
den würdigen VT. mit unangenehmen Gefühlen er- 
füllen wird; denn entweder wird er den Enlgegen- 
Qellungcn des Rec. feine Beyftimmnng nicht ver- 
Tagen können, und- in diefent Falle ungern einen Theü 
feines forgfaltig und fchön aufgefiihrten Gebäudes wan- 
ken oder zufammenftürzen fehen, oder er wird die 
Dialektik des Rec. als ein Schaltengefeeht betrachten, 
das ihn da befremden, und wohl gar betrüben mufs, wo 
er auf volle Anerkennung gerechnet hatte. Diefs vor- 
Misfehcnd, hat Rec. faß ein ganzes Jahr in mancherley 
BedenhlseUeiten hingeheli Ulfen , bevor er der Anifo- 
dorung zux Beurlheiiiuig entffiacbp es wüid« ße yts 



nicht unternommen haben , wenn nicht bisher über das 
VV'crk des Vfs. , das als eine fehr bedeutende Erfchei- 
nung auf dem Gebiete der Sprachss-ilfenfchari zu be. 
trachten ift, in Dcutfchland tiefes Schweigen geherrfcht 
hiitto. indem er fie aber unternahm, mufste er auch 
alle Anfoderungen , zu denen der gegeiisvärtige Slaml 
der WlActifchaft berechtigt, geltend machen. Oiefi 
war er nicht allein der WifTenfehaft, fondem auch dem 
V'f. fchuldig; denn diefer ift vor vielen Anderen dazu 
berufen, mitzuwirken , dafs endlich einmal eine ss-if- 
rcnfchartllrhc Grammatik in das Leben trete. V’orzr. 
beiten find fclion in Menge da ; eine Anzahl vielfeitig 
gebildeter Männer haben diefer Wiflenfchafl ihre Kräfte 
gewidmet, eine ungewöhnliche Thätigkeit ift auf ihrem 
Gebiete fichlbar; fie darf nur fortdauern, und der l'hö- 
nix der WiD'enfchaft wird mit verjüngtem Glanze aus 
dem Schulte unhaltbarer Meinungen auffteigen. Selbft 
eine in Frieden und Freundfehaft der Perfonen geführte 
DiCcuffion der Anficht, ein Streit der Meinungen ift 
fuhr zweckmäfsfg, damit die Schlacken der Subjeclm- 
tät von dem Golde der Wahrheit abgetrieben werden. 
Aus diefem Gefichlspnnct will Rec. auch diefe BeurÜiei- 
Inng eines VVerkes betrachtet svilfen , das ihn mit Ver- 
ehrung für feinen VT. erfüllt hat. 

Noch kann Rec. nicht fchliefseir, ohne feine Frtn- 
de auszufprechen, tUfs die VV'irkfamkeit des Frankfurti- 
fehen Gelehrtenvercines für- deulfche Sprache noch an 
Erhöhung gewonnen hat. So wenig er fielt hey der 
BeurÜicilung der erften Bände feiner Abhandlungen in 
unferer Allg. Lif. Zeit. Jahrg. 1822 No. 61 u. 62 gefebeul 
hat, zu lagen und zu belegen , daCi ße, als elirenrolle 
Ausnahmen die Abhandlungen üerling'e genannt, mit 
feichtein Gerede, das die Publicität nicht verdienir, 
überfüllt feyen, fo fehr fühlt er Geh eegenwärtig vei- 
anlafst, ihn im Namen aller Sprachireundo aufzufn- 
dem, dafs er uns reckt bald und recht oft mit ncch 
mehr folchcn Darfteliungen erfrenen möge, wie die 
ift, welche Rec. fo eben angezeigt hat. 

T *r. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

BzjtLin , in der SchkGngerfchen Buchhandlung ; 
Das fünfzigjährige Dienßjul}elfeß, oder: So geht 
es in der fVe/t. Ein Roman, von Julius von 
Vofs. Erfter Theil. 224 S. Zweytez Theil. 956 
. S. 1824- 8. (2 Thtr. 12 gr.) 

Es wäre nicht gut, werm es in der Welt ^Dant- 
halben fo ganz unbedingt) herginge, wje der Vf. es 
in feinem Roman darßellt- — Schon mehrere Seban- 
fpieldichtcr , fiefundars deatfiefae, u. a. Schröder, ho- 
izebue u. f. w. haben den Einfall gehabt, dnnk öf- 
fentliche Einladungen wifsbegierigerMenfehea ihieVer- 
wandten, Erbenu. f. w. in den Zaitungen u.iT w. httber- 
znruftn. Begreiflicher Weife ftelfeir lieb gute and bö^, 
gut gerathene ond übel- garathtne, glückBefa gewor- 
dene und fegenennte Uo^iiektiche ein , and prodaci- 
ren fleh und ihr eigene» SchickfäL Diefelbe Idee hat 
auch der Vf, in dteiein IWmaii lail pakHgender Rcd- 
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retigkeil au»gefilhrt. Er führt einen Dorfpredigcr auf, 
welchen feine Gattin zum \’aler von ficocn Kindern 
gemacht hat. Diefe lind in die Welt gegangen, un- 
ter die Menfchen geworfen worden , in den Krieg ge- 
zogen, KünlUcr, Spcculanlon geworden, zuweilen Amr 
unfinnige ; lie find auft 'l'lieater gegangen , h.abcn zum 
Theit das Glück gehabt, Gr.'ilinnen zu werden, Cain- 
meiprälidenten, zum Theil das Unglück, herumfciitvei- 
faniie Mufiker zu bleiben, (ln allen Zeilen nannte 
man dergleichen mit Einer Benennung ; führende 
Leute, l|>iiterbin I .andßurier.) Andere find inva- 
lid, und fonli unglücklich geworden, und wio lieh 
das nun gefügt hat. Von den Scliickfalen diefer Kin- 
der hat aber der Vater nie etwas erfahren. Ua naht 
lieb nun die Zeit feiner Uienltjubolfelisfeicr, zu wel- 
cher er diefciben durch die Zeitungen einladet. Vor- 
her fetzt er heb hin, und recapitulirt, nehlt der Frau 
Pallarin Sophia, feiner Gattin, die (leider längli be- 
kannten) ErcignilTe der Jugendjahru ihrer Kinder, iicbll 
der .einfeitigen und nicht cinfeitigen Charaktcrfchilde- 
Tung derfelben , zum Bellen der lieben Lcfewell. Dio 
Frau bleibt dabey gewöhnlich fchr gclalTen} er ift fehr 
umgreifend., Ach Itoti walfnend mit Goltcswoit, paf- 
fend auf alle thcologifch betrachteten , ]>fychologifcncn 
und nach feiner Moral gemodelten Fälle, ohne dafs 
das ihm fehwer wird. Gleichfani eine Einleitung zu 
diefer romantifchen Familiengefchichto tifcht der Vf. 
hier auf, welche aber fchr langweilig wird, und 
nur diefen fprechenden Eltern interelTant feyn kann. 
IndelTen aber zieht Ach ein geiAliches Diciitlungewit- 
ter über diefen , Ach felbll nur alles Guten bewufsten 
Pallar zulamnion, und bricht nül feiner llicnAcntfe- 
tzung los- Nun aber kommt der Tag der bciliinnilcn 
Her^yrufungszeit, und die I’orfoneu treten, wie in 
einem Schaufpiele, nach einander auf, erzählen, wlb 
es ihnen bis jetzt ergangen ilF, was Ao gethan, gedul- 
det, erfahren, geleil’tul haben u. f. w., und — der 
Spafs id vorbey, den der Vf, alfo endet S. 256: „So 
geht es in der Well“ — doch fetzt er noch wohlweis- 
lich lünzu: „ — nicht immer, doch bisweilen.“ — 
Es kann nicht geleugnet werden, dafs dar Vf. in fei- 
rren Cbaraktcrfeliilderungen , Oefchreibungen, Erzäh- 
lungen u. f. w. die Farben ein wenig Hark aufgetra- 
gen hat, fo dafs man die Angaben wohl auch leidcn- 
Ichafllich nennen kann; aber es war vielleicht fein 
Zw'eck, er wollte (wie in feinen LuAfpiclen) recht 
auffallen; diefen hat er ‘wirklich erreicht; wiewohl 
die Herren ven der Cammer, den Finanzen, dem Mi- 
litär,. der Kund, die Mufiker und Schaufpieler u. f. w. 
Dicht mit ganz guter Laune in die aufgellellte Came- 
ra o^cura fchauen werden; aber Ae könnten auch 
nazichertey Ligen und einwenden, was der Schild«- 
rer felbli vielleicht nicht gern hören würde. Auf je- 
den Fall wäre auch dem Rechte der Wiedervergel- 
tung nichts entgegenzufetzen , als GclalTenheit, welche 
vric diefenz gar nicht Ichonendeat Romanfehreiber an- 
wuisfciMa müden. 



Bziii. 1 !«, b. SchlcAngcr: Daj Cölilnl dei heiligen 
Oran. Legende von der Infcl Jong, gcfani- 
mcll auf einer Slreiferey durch die Hebriden 
von ]il, E. T. Oder: Sammlung fchottifcher 

Legenden. lllß Legende. Aus dem FranzöA- 
fchen, von Dr. Augufi Huhn, 1825. 160 S. 8- 

(30 8 ’^ ) 

Eine bedenkliche Sage, die leicht zu ruchlofcit 
Scherzen verlcilen könnte. St. Oran , delfen Heiligkeit 
ziemlich ungewifs ill, wird von dem heiligen Colum- 
ban, dclTcn Gchulfc er bey der Bekehrung der G.ilen 
ill, Icbemlig begraben, welches das einzige Mittel ill, 
die .Mauern einer von den Dämonen immer von Neuem 
eingerilTcnen Kirche zu erhallen. Am dritten Tag 
lafsl der Heilige den Jünger wieder ausgraben, dellen 
Seele, in den Leichnam zurückgekehrl , grobe Gottos- 
Elterungeu ausllöfsl, worauf St. Coluiiiban ihn fchncll 
wieder cinfeharren läfst. — Der tief tra^fche ErnA 
eines Dante hätte aus diefer Sage das Grotsartiglle for- 
men können; der Vcrh.ing hätte lieh gelüftet von den 
Geheiinniffen der Unterwelt; die Verirrungen einer 
mcnfchlichcn Seele, der göttlicho Zorn des Heiligen, 
die nnwandelbaren BefchlülTo des ewigen Richters 
hätten Ach auf das ergreifendfto darAcllcn , die Kraft 
der I’oelie, die Ach die höchlien Vorwürfe gewählt, 
ihre 'rriuni|>ho feiern könnj;n. — Aber nicht fo hatte 
es der Uericirterllalter im Sinne, er erzählt diefe ganze 
Legende etwas kühl und malt, und verbindet mit ihr 
noch eine Vcrfucliungsgefchichte. St. Oran wird nicht 
von dem Teufel verführt gleich vielen feiner Brüder 
Einliedier, aber der böfe Dämon niAet Sch in feinem 
Herzen ein, und bcflrickt ihm die Sinne, fo dafs er 
die Frau feines Ficundes entehrt, Ae und ihr Neuge- 
borenes tödtet, und den Freund, den die Meerlrau 
nur cntluhren, nicht in feiner- Treue wankend ma- 
chen konnte, auf ferne Reifen feudet. Zwar iA we- 
der freche Satire, ii'ich Gemeinheit und LüAernbeit 
zu wiUei-n, aber der Vortrag hat nicht Scotts Frifche 
und Lebendigkeit; der Genius drückte nicht fein In- 
fiegel auf, und erhob das Ereignifs in die heiteren 
Regionen der DichtkunA; noch ift der Stil dem Ireu- 
licrzigcn, altväterlichen Chronikon, wie er recht wohl 
ohne Alanier und Erkünftelung beftthen kann , und 
bey folchen Darftellungen vorzüglich wirkfam ift, an- 
gemelfen. Der Eingang giebl einen Ahrifs des Ge- 
fchichllichen und Naiurhiftorifclicn anf einigen licbri- 
difchen Infeln, aber viel zu flüchtig und unvolUlän- 
dig. Die Benennung Icolmskilt aus dem Englifchen 
abzuleitcn, ill ein arger Schnitzer. Noch jetzt ill dio 
englifche Sprache auf jener entlegenen Infel der 
Hebriden f.ift unbekannt, und zu Columbans Zeilen 
verftand Acherlich Niemand dort ein anderes Idiom, 
als das gälifchc. Eiitfchlüpfte der franzöAfchcn Ueber- 
eilthcil ein fulclicr Verftofs : fo hatte ihn der unterrich- 
tete Deotfehe in feiner Ueberfetzung niclit wiederholen 
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b. Bacbem : Prt/^r/na. Künftlcrdrama in zwey 
Acten. Ncbft einer Z^abe lyr^chcr Gedichte, 
und einem Fcftfpicl; Der iiünße Morgenrulhe. 
\ on Chriß, Samuel Schier. 1325. 193 S. 12. 

(IS gr.) 

Es war unferen Tagen s-orbehalten, die liochbegab- 
ieften DichtergeiAer aller Kationen auf die drainaliTclie 
Bühne zu bringcir, und ihre Perränlichkeil den Kach- 
kumnicn abzuipiegcln. Aber nicht alle Glärer zeigen 
richtig; es 'giebt niilunler .Ve-Kicrrjucgcl , welche ver- 
wünfclite Fratzen ziinickiverfeii , und fulche untergc- 
fchubene verdrehte Bilder wurden dann zu empfindfa- 
rnen Shakespearen, zu einem dümifclien ArioA, fchwer- 
müthig pinfclnden Cervantes, witzlofcn Boccaccio u. 
B. m. Am trcueftcii und unvcrfairchteAen war jedoch 
das Spiegelbild des Vfs. , der in feiner Einbildung 
meinte, er könne, an Genialität dem darzuAellcnden 
Neros überlegen, diefen mit geringer Mühe alfo ab- 
fchildern, dafs ein Jeder glauben inülTe, der Unlierb- 
liche fey wieder in die Welt der Erfchelnungcn ge- 
treten. Aber Karne und Zuverßeht Ihun es nicht 
allein; man »'ergifst fo leicht, dafs <Goe/Ae'r Tonjualo 
TafTo bis jetzt ohne Gleichen in der dramalifchen Li- 
teratur lebt, und dafs nur ein überaus reicher und 
univcrfcller DichtergeiA, eben fowohl fubjectir, als 
objectiv geartet, der feinen GcgcnAand völlig erkannte 
und fühlte, Ach mit delTen Ideen zu amalgiren weifs, 
und wieder mit ruhiger Klarheit ßc erfchauen, und 
alfo auch darAallen kann, cs wagen darf, GeiAer zu ru- 
fen. Was einmal gelang, wird kaum zum zvveyten 
Mal möglich werden; TalTo, Gattung und Individuum 
zugleich, war mit feinem fentimentalen, leicht ver- 
letzlichen Oiehtergemüth, feiner felbA^älerifchen Phan- 
taßc noch eher darzuilellen , als der Biefengenius Sha- 
kefpeare; und doch entßand Jener nicht, ohne dafs 
Studium die BegeiAerung unterAützte, da hingegen die- 
fer und feine Brüder gleich den Pilzen aus der Erde 
emporfchiefsen. Freylich find es die alltaglichßen 
Marionetten, an denen Alles einfehrumpfte, aufser dio 
Keckheit ihrer Urheber. Kainhafto Künftler mufsten 
fich gleichcrweife bequemen, von Unberufenen auf 
die Theaterbreter citirt zu werden. Für einen gelun- 
genen Correggio, der nur an dem, dem dramatifchen 
Dichter fo bedenklichen, 5tenAct fcheitert, giebt es un- 
zählige mifsrathene Maler und PlaAiker, einen der 
Carfunkelpoeße huldigenden Albrecht Dürer, einen 
Michael Angelo, anirnnbU gar^on, einen faden, 
fchwächlichen Raphael, einen recht leidlichen ^uin- 
tus Melfys u. f. w, Hind't van Dyk gehört in ei- 
ne- andcie Kategorie, indem auf das Charakterißren 
dabey nicht ausgegangen wurde. Weniger verletzen 
die Mifsgriffe bey den KünAlem, als bey den Dich- 
«rn; es wird nicht gerade begehrt, dafs ße fo poe- 
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tifeh und edel, oder naiv und anmuthig aufch in ihren 
v^ orten, als m ihren Dichtungen auf der Leine« mikI 
und irn -Marmor feyn follen; indefs möchte man doch 
öfters ihren Befchsvörern zurufen, ße nicht zu bsmii- 
hen, aut die Breter zu Aeigcn, fic h.imeii ja doch 
nicht allemal, und ßatt ihrer wären es Ausgetaafchle 
nur \\ echfelb:tlge. ' 

Bis jetzt vergönnte man berühmten Tonkünftleni 
die Ruhe, aber nun, fclicint es, niülfen auch fie in 
die Reihe. Sie in Tönen zu charakterißren , wäre du 
li.igciitliche j aber das hat feine Schwierigkeiten. Dir* 
um -zog es unfer Vf. vor, Paleßrina blofj fprechen 
zu lalfcn. Es iß eine Tnjfu's Kafur, nur in der KunS 
und einer idealifchen, fich felbfi nicht eingeAandewn 
Liebe lebend. Seine geheime ätherifche Flamme fin- 
det Gcgenlccbe; die Hand der Schönen krönt den .Mti 
Aer der I one mit dem wohlverdienten Lorbcerkrani. 
•— Der geiftlofere und hofluhrtige Vater erzürnt fich 
darob; als jedoch PabA .Marcellus die fellcnen Gaben 
Pateßnnn's anerkennt und lohnt, dadurch am fehein- 
Aeti, dats er durch dclfen Illijjn lieh überzeugt, MutiL 
ciihvcihe nicht die gottesdienllliche Feier in St. Peters 
Dom : fo c.nilcrt der Alte feinen Sinn , und erwählt 
den edlen MeiAcr zu feinem Eidam. Wir, die wir 
nicht alle im Stande find, uns den KunAgenufs von 
Palcßnna't Compoßtionen zu vcrfchaffen, erweifen 
uns milil ganz fo huldvoll, als der PabA und der Vs 
ter. Wir meinen, dafs der Erneuerer des hohen, Aren- 
gen KircheiiAils melir emß und kr.iflie, als wehniü- 
thig und zerßiefsend, dafs foine Sclmfucbl nach dem 
Ideal fchwungvollcr feyn, dafs das Kalioiiclle des Ilabi. 

'^‘‘"‘wklieh machen follte, und dafs endlich 
cm TonkünAler, der auf dio Gefetze des Wohllauts 
und der Menfur fich kraft feines Berufs verßehen 
mufs, \ erftöfse gegen den Rhythmus weder an 
fich,- noch an feiner Umgebung dulden dürfe. Giö- 
»hn Kicmand betonen, und nicht bald 
Paleftr-ina, bald Päl^ßrXnä-, nicht zu gedenken, daß 
jede Art von JiiatU5 nachruwcifcii wäre. 

Die Gedichte drücken eine poclifche Empfindung 
angenehm aus, fie zeiilmcn fich durch Anfpruchlofig- 
keit, Innigkeit und ein freundliches poctifches Talent 
vor vielen aus. _ Da, Feßfpiel ift eine Apotheofe 
des Doms von Cöln, mit feinem Bild, in höherer B« 
Ziehung zu KunA und Religion gedacht, der Tendenz 
und auch der Aushinrung nach lobenswerth. 

Auf einen einzelnen dramalifchen Verfuch ein Ur 

tiieil über die Fähigkeit des Vfs. für diefe ganze Cat 
tung zu gründen, ift unficher, und fo wollen wir auch 
nicht mit Gewifsheit behaupten, dali er eher im Ly- 
rifchen, als im DramWifchen, eine hohe Staffel erklim 
men Yverdc. 
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VERiyiISC.IITE SCIIIIJFTEN. 

llkU.t, im Verl.igc Jes Waifenhaufes : ’JVeuere Oe- 
Jchichte der eoangelifchen Mijjions - Anjtalten 
iur Ectxchrung der Heiden in Oßindien, aus den 
eigenhändigen Auffiilzen und Briefen der Miflio- 
narien herausgegeben von I)r. Georg Chrißian 
Iwapp, kunigl. Confiftorialralh u. f. ss*. (j'ltes 
Snick. 1818. XII o. 575 — 714 S. fiSIles Sl. 
1819. VIII u. 715 — 834 S. 6inies Si. 1820. 
VIII u. 835 — 934 S. 7üUes Sl. 1821. XII u. 
933 — 1060 S. 71ftes St. 1823. X u. 1061 — 
1136 S. 72ftes St. 1824- VIII u. 1137 — 12SÜ S. 
4- (/.ufanniicn : 2 'ITilr. 6 gr.) 

(Vcrgl. Jen. A. L. Z. N'o. 236.] 

Der nun s-eresvigle verdienfis'ollc Dr. linnpp in Halle 
fuhr bekanntlich mit regem Eifer fort, dio Miffions- 
ircundo von dem Zuftande der .Mifrumen in Oltindien 
nin Zeit zu Zeit zu unterrichten. UrfprüngUch waren 
ilicfe Hefte nur bcltimml, Nachrichten von den zwey 
alleren Mifhonen in Ullindien, der danifchen, feil 170tj 
i# iranhenbar , und der briltifchen, feit 1728 in /f d- 
fery, Nachricht zu geben, denen durch Untcrilü- 
tung der T'rnnhijchen Stiftungen in Halle imnrer luthc- 
rilcli* Miflionarion zugefendet wurden; aber d.s in neu- 
eren Zeiten iTie Sendungsvereinc, nach dem Mufler der 
dteren gebildet, ihre VVjrkfanikelt über ganz OtUndien 
lukbreitcn, da ihre Millionaricn felbft in dem brüder- 
lidiltcn Einverftändnifs mit einander flehen, und aur 
lierJem denLefern diefor Berichte Vieles unverfUnJIich 
f«yn würde: fo hat der Herausgeber von nun an auch 
auf die übrigen Sendungsvereine in Oltindien Rücklicht 
genommen, wie er indem Vorbcrichto zum 67len Sl. 
V. J. 1818, S. V befonders bemerkt. Hm daher eine 
beberficht zu geben, ftellt Roc. liier zucrll die 
wichligllen Miffiunsvcreine zufammen, deren am of- 
terlUn in diefen Stücken Envähnung gefchieht. 1) D.ls 
■Vifflonseollegium iur Beförderung des Enufcs des 
Loang., in Kouenhagen feit 1714, deren erllc Mifüon 
durch Barth. Ziegenbalg und Heinr. PliUfchau im 
k 1706 in Tranbenbar gegründet wmrdc. 2)Üie (engl.) 
hejeiydiaft zur Beforderunß chriftlieher hrbennlnifs 
Jfoeitlyjor promoiing chrißian bnowledgef deren er- 

I llc .MilTion 1728 in JVepery bey Madras durch den Ir.in- 
ktnbarfchen Millionär ScAu/t errichtet wunle. 3) Hio 
Deptißen - Miffions • Gefellfch.ift (Society for Miffwns 
ty ihe Baptißs), deren Grund 1734 gelegt, und deren 
crile Mifliou 1799 zu Serampore bey Calculla duikh 
tarey, lYlarshman und li'ard geftiftcl wurde. 4) Hii’ 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 



I ..ondoh-.Mif/i ons- Geß-llfchaft (Üfifßonary-Snciely (feit 
17D5, und .")3 die hißh!' fliehe o^et Jiirehen - JU(jjions- 

GcfcUfchaft (Chureh-.Vyjßunnry Society) feit 1801 

In Triinbenbur , der d.iiiihl.cn NicderlalTmig auf der 
coromandoifchen Külio, waren I)r. John und Schnarre, 
uud find noch Dr. Ciiinmcrcr , Sc/ireyrogel und Ba- 
reiibrudi Miffionare, und in fVepery , der englifchen 
Niederlalfuiig von der GeftüfilialL zur Befurd. chrifll. 
Erk. waren Geriche und Vilzold , und lind noch der 
Senior der ev.macl. Miffionen in Oftindien, Dr. Hot Iler, 
Hauhroe uud l'alche als .Millionäre. Diefelbo Gcfell- 
fcliaft hat noch drey Mifric.ii''|dätzc , deren iiflcrs Kr- 
w,;; Illing gefchieht, als:' Cudelur feil 1737, wo der 
MUT. Hulzberg, jetzt uVibcdeiilend, Tanjchatir (Fan- 
jore) feit 1762, von grofjom Umfinge , wo Hohlhoff 
und Sperfehneider ßnd , und 'l'irvtfchinapalli (Tri- 
chinopoty) feil 1760, wo der verft. 2’o/i/e .MiÜionar 
war, und der Däne Jh/cn noch ill. 

Nach diefen voraiisgcrchirktcn Bemerkungen geben 
wir eine Anzeige des Inhalts diefer (iSliickc feibft.^ Dia 
C vt rhergehenden Stucke fiml von einem anderen Bec. 
in mifercr .4. L. Z. angezc'gt : fie machen mit diefen 
6 Stücke:: zufimmen einen Band ans. .Mil dem letzten, 
oder dem 72lcn Stücke ill der feehße Band der feil 
1770 von Dr. linnpp Iicmusgegobenon neueren Hai- 
lifchen Jlifßnnshericht e gefcliIulTen. An ihn foll lieh 
mm ein neuer anfthliclVeii. Und fo bcßchcn diefc Be- 
richte fchon feil ‘dem Jahr 1718- ln neueren Zeiten 
fiheinl di r Aliffiunscifcr noch mehr erwacht zufeyn; 
daher fich .luch die Materialien gcluiuft haben , und 
hefu::dcrs die Iclztcn Sliieke fehr iulcrefTant geworden 
find. .4iich fcliciiicn die Mifnimare auf einen richti- 
geren 4Vcg gekommen zn feyn , als den fic früher ver- 
folgten, wie aus diefen Berichten deutlich hervorgeht. 
Inih fs liabcn auch die ATiffienare , mul iiisbcfondcre dai 
Miflioiiswcfuu, in neueren Zeilen heflige Gegner gcfim- 
deii, und iianicnllich iA gls ein fulclier der Abbe /. A. 
Duhois anfgclrclcn, der 23 Jahre in Oftindien als Mif- 
fii.iiar lebte, um! in dem Buche: Ecttres on the state 
vf ein ijlianit y in Jndin (I.t ndon, h. I.ongnian 1323. 
222 S.) die Mügliclikeil überhaiiu! bdlrcilcl , Oilindien 
in einen iliril'il. Slaal sn venvanilcln. Dio 1 laiijilpunclo 
find giigen den kürzlich verlioiheiieii Bapliflen-.Mil'fumai' 
IVard in Scrampbre ''crichlet; 3 bis 4W I'rofclylen, 
die er gemacht h.ibe, leyen nur aus cigenmil/igcn Ab- 
fichieii ziiin ChriUi'iilhuni übergetreten , imd bald wie- 
der abgcfalle.n , die .ibcr geblieben waren , feyen die 
rcl.!eclile."en fcii:er Heerde gewefen. Jedoch gellclit 
er felhli, dafs er fiel: zu fchr nach den Sitten und Be- 
Pgioiisgcbr.'ii'cheri der durligen Eingebornen bequem!, 
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und felbft feine Stim mit SandeUiqlz gefärbt habe. 
Wir wollen fehen, was die Miffioncn auf diefeEin- 
würfe erwiedern , und nun den Inhalt diefer Berichte 
kurz angeben. 

‘ 67/« St. I Ahfchn. Dr. Cämmerer fn Tranken- 

bar meldet, dafs die von dem verd. MilT. Dr. Jo/in er- 
richteten Freyfchnlen wegen der fchncllcn Fortfchrilte, 
die die Schüler in denfclben machen, im bedcn ZuAan- 
de Ach befinden, dafs fie aber auch fehr der Unterftü- 
izung bedürfen. Er felbd habe ohne Ausficht auf Un- 
ierduUung'Sneue Schulen gediftct, die ihm aber von 
der Kirchen - MilT. Gef. nach Empfang des Briefes zu- 
gefichert wurde. Als Gehülfe ssrnzde ilun MUT. Schnar- 
re zugefctlt 1816. 

Die MilT. Päzold in Wö^cry und fiahlhojf \n Tan- 
fchaur, beide inüienden der London -MilT. Gef., melden 
den frühenTod desholTnungsvollcn MilT.. Jocoii'im23 J. 
feines Alters, ged. d. 22 Febr. 1814 Tn Tanfehaur. — 
Die vom MilT. Schwarz gedifleten Schulen geniefsen 
fortwährend des Schutzes des Rajah von Tanftliaur. — 
MilT. Pohle in 'l'irulfchinapalli berichtet von dem Zu- 
dandc der dortigen Gemeinde. — Die Baptifteii Miffio- 
nare in Scrampuro haben die heil. Sehr, in 21 Sprachen 
oder Mundarten drucken lalTcn, und verkaufen ein N. 
T. inderllindusTprache für 1 Rupie (15 gr. Conv.). Ini 
Jahre 1815 halten fie 2ü Schulen. — Der II Abjchnill 
enthält einen Auffatz der Baptillcn Miflionare vom 20 
Nov. 1816 1 über äai liedürfnifs der Schulen in Oftin- 
dien. Der erfte Abfchnitt fclüldert die große Unmif- 
Jenheit , befonders der niederen Claffen , in Odindien. 
Der zwej-ta Abfchnitt bcantwoi;let die Frage; welche 
lienntnijfe ihnen be^zubringen feyen ? n) Sie niürTen 
alle in ihrer Mutterlprache niiteetheilt werden. Dalier 
ihre Schriftzeichen nach Art der Lanhaßerfchen Ta- 
bellen anzufertigen feyen. Auch darf die Sanskril- 
fchrifl und Sprache nicht vernachläfligt werden, weil 
fie die Mutter der übrigen ift. b) Ein NA'ürterbuch 
von 3 — 4000 Wörtern, um die beften Wörter mit dem 
im gemeinen Leben vorkiiinmenden Ausdrücken zu 
erklären, e) Endlich inüfsle das Rechnen einfacher, 
als tiacK ihrer Art , gelehrt werden. Schon diefs We- 
nige wäre viel, um ihren Gcid zu liidicren Vorllellun- 
^en zu erheben. Dazu 1) Erklärung des Sonnenfyllems 
in einfachen, kurzen Sätzen; 2) Geographie; 3) Na- 
turlehre; 4)Gefchichtc, gedrängt, aber deutlich; 5) rich- 
tige BegrifTo von fich felblt. Der Mangel an (liefen 
ley die Urfache , dafs das Volk fo tief gefunken. Ihr 
Moralfyltcm tauge nichts, z. B. ihre Lehre von der See- 
lenwanderung , dafs fie ihre Gottheiten fclbll nicht ach- 
ten können , dafs fie auf Mcnfclicnleben keinen Werth 
legen; daher Unredlichkeit, Falfchheit, Belrügcreycn. 
Diefe erfoderlichcn .\brilTe wurden etwa '5 Bändchen 
ninfafren. Dafs durch Einführung der Bibel in den 
Schulen diefe KenntnilTe verbreitet würden, wird be- 
ftritten, und wohl mit Recht. — Dritter Abfchn. 
Um nun diefe KenntnilTe unter den Hindus zu verbrei- 
^ten, sverden die feitherigen Schulen für unpalTend, da- 
eecen Schulen nach Laiibaßerfcher Lehrart für taug- 
licher gehalten. Die Köllen einer fulchen Schule mit 
etwa '7o Knaben foücn , mit Einlchlufit der Mictha und 



des Gehalts eines Lehrers, etwM mehr, als 11 RnpUn 
(7 'l'blr.) monatlich betragen, fo dafs alfo der jänrli 
che Aufwand auf einen Knaben mit 3 Rupien beftiit- 
len werden könnte. Reichen 3 Jahre Mn, um einen 
folchen Knaben die ganze Reihe von Lehrbüchani uai 
Tabellen hindurchzuführen : fo würde ihm mitweni- 
gen Kollon eine Bildung beygcbracht werden köimni, 
wie fie noch kein in Indien bleibondcrEingebome gehsbl 
hat. — y ierter Abfchn. : If'ie weit diefer Plan bitjttil 
autgeßihrt worden iß. Schon 1807 halte die von Dr. ilriJ 
angegebene, und von Dunltaßer verbeflcrlc Lehrut 
die Aufmerkfainkeit der Mifhonare auf fich gezogen. 
Da aber s-iclo chrißliche Kinder, wegen Arniulh und 
andererVerhältnilTe ihrer Eltern, an den in und um Colcei- 
ta beltchenden LehraiiAallcn nicht Theil nehmen kuiu 
len oder wollten ; f^ wurde das menfchenfreunilicbi 
Inßitut errichtet, delTen guter Erfolg fie überzeugt, 
dafs fie auch mit dcmfelbcn Erfolge in den Schulen iti 
Indier anziiw-enden fey. Zu dem End« fiijd s-on ihnen 

1) zelin Buchliabenlafeln in der bengalifchen Spreche, 
mit allen ihren Verknüpfungen , und beynabe lUOO 
Wörter, nach der Zahl ihrer Sy Iben,- gedruckt wonhn 

2) 24 Rechentafeln. Ferner zuin Gebrauch der Moni 
toren Anleitungen zur Sternkunde, Erdkunde, Ce 
fchichte ii. f. sv. in kurzen Sätzen, in die bengalifcheSpii 
che überfetzt. Endlich Moraltafcln, di« wichtijii« 
Ausfprüchc der h. Sehr, über den Menfchen, feinefieftiiu 
mung u. f. w. enthaltend. — Nach diefem PUni 
und mit diefen Lehrmitteln wurde nun die Kcmul 
fchulc in Serampörc, unter .Aufficht der MUfionirt. 
errichtet, der ein Brahmaner .als Lehrer vorfiandj al- 
lein deV erlle Monitor, ein Jüngling vort 17 Jahrtn. 
machte bald folche Fortfehritte, dafs im Grund« di« 
Leitung der Schule s-On ihm abhing; daher fie iluii 
bald allein übergeben wurde. Die Schule zählt iilnr 
60 Schüler, und in ihr werden Lehrer für ander* Scho- 
len gebildet. Bald . darauf baten- die Einwohner von 
Nabubgunj, einem Dorfe bey Serampore, um Errkh 
hing einer fliehen Schule, und fie haben jetzt eim 
blühende Schule, von mehr als 80 Knaben bcfurhl. 
Diefem Bcyfpielc folgten andere Dörfer, und binnen 
wenigen Monaten waren, Mufs anf dringendes Dillen 
der Einwohner, ganz, in der Nähe von Seranij’«« 
19 Schuten nach diefer Lehrarl eingerichtet. — III 

fchnitt. Der MilT. John in TranAcnbetr erzaUl, 
der Brahnianc Ananda Payer durch das vorfchriflsnu- 
fsige , aber gedankenlofe Beten feiner Religian bexii- 
gen wurde, crll zur katholifchen, daim aber zur jra- 
tcrtantifchcii Kirche übcrzugeheri. Doch feheiul «in* 
Bckchi-ung^ auch grofscntheils ein 5A7ork der Infie- 
ren Nulhwendigkeit zu feyn ; jetzt arrbcitcl et an time 
Bibelübcrf. in der 'l’clingu - Sprache in 5’i zagapataR. — - 
IV Abfchnitt. Der im J. 1813 zum Bifchof emanute, 
und zur Leitung der kirchlichen Angolegcnheiten iiM 
britlilchcn Ottimlion dahingefandte Dr. MidSetoA 
machte im Jahr 1816 eine VifiUtionsreiJV dusch 
dien, auf welcher er auch den btdzängl«» tloiSladM 
der dänifchen nnd anderer MifliDnen dsucli reichli- 
che Unterllützvng kräftig aufgeholfen hat; wie >udi 
fchon S. 588 erwähnt wurde, dafs fie au» Mangel •> 
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ITnierftfitrang iRmr 100 Kinder aiu den Schulen hal- 
len entlenen mülTen. Vom Febr. 1816 bis Jun. 1818 
hat er ihnen 2154 Thir. zukommen lallen. Durch 
fein« Anvirefenheit in Calculta fall auch der berühmte 
Reformator Hamohttn Jtoy mit 200 feiner Anhüngcr 
bewogen worden hyn , zum Chrilienlhum überzu tre- 
ten. Doch von ihm unten mehr. Auch hat der Bi- 
fchof zur Bildung der Hindn's und Hatfculls in Cal- 
cnlta rielo Anliallen gegründet. — V Abfchnitt. Le- 
ben des neuen Mirt. Johann (teorg Philipp Sper- 
fehneider. Geboren in Blatikcnburg bey lludoll'tadt 
den 17 Febr. 1794, wo fein Vater Zimmermann war, 
und zugleich Feldgerchafto trieb. Von 12 Kindern das 
zehnte, genofs er eine lehr religiöfa Erziehung; daher 
die Schilderung feirzes inneren ZuHandes in diefein Ab- 
fchnitt feines Lcirens bis auf die kleinAen Uniltande 
fuhr interelTant ill. 13 Jahre alt kam er auf das Gym- 
nafiumnach BuduIAadt, und zu Michael 1812 bezug er 
die Unir. Leipzig, um Theologie und Philologie Zu 
ftudiren. Aber die Kricgsnnruli'eu nüthiglen ihn, Oflern 
1813 die nähere Unh-. Jena zu befuchen, wo er bis 
Oftem 1315 blieb. Die Eindrücke feiner Jugend wa- 
ren vcrwifchl. Er wird nun Candidat, predigt — mit 
Beyfall, „weil die Welt das Ihre lieb hat.“ ln der 
Mitte des Sommers 1815 ward er Hauslehrer bey ei- 
ner adlichcn Familie in Pommern, Hier fchlicfst fich 
ihm wieder ein neues Leben auf; er nennt cs das 
folgenreichAe feines Lebens. Befonders fcheint feine 
Principalin auf ihn eingewirkt zu haben. Es wird 
ihm klar, wie feines Herzens ZuAand bcfchaßcn, wie 
fein Inneres gefUltct fey. Jetzt tr.il ihm der VVunfeh 
lebendig s-or die Seele, den Heiden das Evangelium 
s'on Jefu verkündigen zu ktinnen. OAem 1816 wird 
er noch Hauslehrer in MekJenb. Schwerin. Unter- 
wegs Aärkt ihn in NeiiArelitz ein Freund in foinein 
Vorfatze. Weihn. 1816 wendet er fn;h defshalh an 
den Heraiisgcher diefer Berichte. Im Febr. 1817 hielt 
er ßch noch einige Zeit zu feinem Nutzen in Berlin 
auf, und kam den 14 Ajiril deff. J. in Halle an, wo 
er fich noch zu femem Beruie vorbereitete. — Die 
zwey folgenden Ahjehnitte N'l und VH enthalten dio 
Vorbereitungsredc dos Stiperinl. Dr. Piemunn, und dio 
Bede des ConfilLB. Dr. lYngnitz bey der Ordination 
Sperjehneiders in dem VcrfammlungsAialc der Franki- 
fchen Stiftungen in Halle, in welchem eine Feier der 
Art vorher noch nie gewefen war, auf viL-lf.illiges Ver- 
langen hier imigefheilt, — MH AhJ'chnitl, 1) Ein 
grsneinfchaflltchcs Schreiben von Jrey in UienAen der 
Kirchen -Miir. Gef. Achenden Miffionarien , Jlhenius 
und den Oebrüdem Schmid, aus M.sdras, unterm 
2(t Sept. 1817. Seit dom 1 Jan. habe liheniut eine 
«amulifche Gemeinde in Madras gefammell, an der 
auch Glieder der VV'epery’fchcn Gemeinde Thcil neh- 
men. In Madras find 4 , und in den umherliegenden 
f üärfern eben Co viele Schuten errichtet worden , svel- 
che .über 290 Kinder hcidnifcher und chriAlichcr 11c- 
ligioiT von allen BekemilniAen befuchen. Jede Schulo 
fey eine kleine aufblühende Gemeinde, das Evangel. 
aber ihr Hauptzweck. Dadurch kommen fie fclbA 
mit den Heiden mellt in Berührung, was auf ander« 
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Art nicht gut gefchchen kann. Von fieben anderen 
Orlfchaften find ßittrcimften, von den Häuptern der- 
felben unterzeicliiicl , eingcrcicht worden, ähnliche 
Schulen auch bey ihnen einzurichten. Doch grAchen 
fie felbA, dafs diefe Anträge nicht jedesmal aus reinen 
Bewegungsgründen Aiefsen. Eine folclic Billfchrift 
iA am Ende des Briefs mitgethcilt. Die Gebrüder 
Sehniid find den 3 Aug. in Madras glücklich ange- 
koiiimen, und MiA. Schnarre, feitheriger Gehüifo von 
Jlhcniui , iA svieder nach Trankenbar, befonders zur 
Auffiebt der von John gcAiftclen Freyfchulcn, abge- 
gangen. ln Madras, in der fogen. fehwarzen Stadt, 
blach towr, wird eine eigene Miffionskirche erbaut. 
Ein fünfter Miffionar, Schröter von ZilUu, von der 
Kirchen - MifT. Cef. gelendet, und der engl, Müf. 
Greenu-ood kamen 1816 'vohlbchaltcn über Madras in 
Calculta an; der letzte blieb hier, der erAc aber ging 
nach Boolan, im Norden von Bengalen, wo ein 
engl. Ca|iilän Letter eine Miffion gvAiftet hat. — 
2) Leben dos Aliflionarius Ludwig tiemihard Khrc- 
gott Schmid, älteren Bruders dos Mi A. /Jeocor 5c/ini/<7, 
dcAen Leben im letzten Stücke milgethcill ss-orden. 
Geboren hi Lobeda bey Jena den 20 -März 1788, ge- 
nofs er den eiAcn Unterricht bey feinem Vater und 
in den Schulen zu Lobeda und Sulzbach. Im 11 Jahre 
kam er nach Jena, wo er, unter Anleiliiiig des verA. 
Kircherrraths Schmid, in Sprachen und anderen Kcnnt- 
niAcn unterrichtet wurde, und noch unter der hefon- 
deren Aufficht feines Vetters Bagge lebte, ln der Pflan- 
zenkunde brachte' er cs unter anderen foweit, dafs er 
fchon im 14len, Jahre den Vorlefungcn des verA. Prof. 
Butjeh über diofelbo beywohnen konnte. — Von da 
kam er mit feinem Bruder auf die Domfchulc nach 
Naumburg, und J807 bezog er die Uiiiv. zu Jena. 
Nach zwey Jahren wurde er Hauslehrer bey dem Hn. 
uort Clermont in V'aals bey .Vachen, und 181 1 Lehrer an 
dem IiiAitut des Kirchenraths in Homburg 

vor der Höhe. Hier wurde er befonders auf das Sprach- 
Andium geleitet, und in ihm der VVunfeh rege, die 
Sanskrit -Sprache näher kennen zu lernen. Paris svar 
der einzige Ort, der ihm damals zugänglich war, um 
diefen VVunfeh zu Oifüllcn. Er wandte fich daher 
an den Präfidenten Jacobi in Cüln, ihm eine Gelegen- 
heit dahin zu verfchaAen. ItideAen bot er ihm eine 
PfarrAelle in Trarbach an derMofelan, die mit Schu- 
lehallen verbunden war. Hier lernte er den w'ürdigen 
Infpeclar Beichnrdt kennen, und cs ging ihm nun 
ein helleres Licht auf. Nach zwey Jahren bot ihm' 
fchon der Präf. Jacobi eine giinAigc Gelegenheit an, 
nach Paris zu kommen, »lämlich Hauslehrer hey dem 
Grafen Beinh.ird dafelbA zu werden. Jetzt war der 
VVunfeh noch mehr angeregt svordcii, dio Sanskt'il- 
fpracho kennen zu lernen , um zu unlerfuchen, ob fie 
du Fundgrube aller Weisheit, ja die Quelle der if- 
racUt. uud chrifil. ndigion fey, wie neuere Gelehrte 
behaupteten. Iin Nov, 1814 begann er arabifeh und 
armenijeh bey den s'on der Regierung dazu angeftell- 
ten Lehrern, denen diefe Sprachen Mullerfprache war. 
Aber bald inufslo er diefes Studium wieder aiifgebcn. 
d« Napoleon von der Infol Elba zurückkehrte, und 
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feinen Princiji.ll nölliiglc, tnil ihm den 251cn FeSr. 
ISIS l’.trij wieder 7U verlalTcn. i>chniid liicll iicli 
J.iranf einige Zeit mil feinen Züeliiigeii auf einem 
Glite de< tiiafen bey (iülii .lul. Jlier erliielt er die 
erl;e Naclnichl von feines JSriiJcrs Enlfclilunc, Miffio- 
nar r.u werden, und 7.ug!ei.:!i d.is Anerbieten, ihm 
liatl/zufolgen. Zwar halle er fclion frulicr dielen Ge- 
daiil.cn geliegl, aber er zögerte doch, ihn fugicich 
aiisnifuiirrn. Indefs nalnii er noch einmal 'Ihcil an 
, dem Iiiftitiil des Kirelicniath. /ImV/e/i/Zem in Homburg, 
fjirach hier dm Prediger IJr. i/ctr)/,opJ von London, 
V nrde in feinem fchwaclicn Eiilfehlnllc geltärkt , und 
nahm xl.is Ancrbiclcn an. Zuletzt lcliliefi>l er mit ei- 
ner Anrede an Ilenlfclie, lieh dacli auch der Aliflions- 
fache aiuunchmcn , und .Miiruiiisvereine zu lliftcn. 
3) lirii f von J}cncnr SchmiJ an den J/crausgr- 
her, Mädias, 22 Senl. IS 17. Am 11 Ajir. d. J. ka- 
men fie in den llaftn von Deal, von wo aus vor 
107 J.ilireii lieymdie um diefelne Zeit der Aiiilionar 
y.icfifnbnig , nach einem Uefuclic in Europa, leine 
liucicreile nngctretcu Iiatle. Einige Tage blieben, lie 
luiter Segel. Am 15 Aj.;. ji.iriiiiea lie die Aleerengc 
von Calais. Am 2(il'en Aj.r. geianglen lie bey der 
fi-aelitbaren Infcl M.ideira .in. Jhe Keife ging, nicht 
ohne fichtbaro Sjmrcn von Gulles Voifehung, gut von 
Statten, und fchon am 3 -\ug., nacli einer Sccreifc 
von 3 Monaten und 1(4 'lagen, erblickten lie das 
l.ineft crfehnlc Al.idias, wo lie bald ihren Lands- 
mann /J/icnmz ans l’onuneri. kennen ieriilen. Die Sue- 
, reite hallen fie in einer fo kurzen Zeit znruckgelcgt, 
als üeh auch der l.ltelle Malrole nicht bcliimcii konnte, 
es je gclhan zu haben, — Obgleich lur Calculla be- 
' fliiuml, liefscii lio lieh docii bewegen, in .Madras zu 
bleiben, da fic fallen, dafs hier die Hülfe liöclili nü- 
lliig war , und dio Coiiuuittcc in Calcnlla es auch für 
gut faml- — IX elhfchniit. I crzcirltnlfi der milden 
Hohen zur l hiterßutzung der JJlJ/ion von ISld bis 
ISIS > 'vie allemal zu Ende der Sliicke. 

G3/ej Stiic/i. ISll). Ucr I .IhjcliniU eriliiäll des 
MilT. lUngellauhe Tci'vhiich. Er war 17',l7 als Mlflio- 
nar der London -Miff. C. f. von Halle nach Calcutla 
abeegangen, nacli einigen J.ilircn aber, Gefuiidlieilsum- 
jiaiido svegen , nach Euroj..i zuruckgekehrl. iSacli- 
deni feina Gerundlicil licr;;. ftcllt worden, ging er 
wieder naih üliindieii, mir bis ISib ini iJienito der 
Kirchen ■ AlilT. Gef. wiikfjin, und ift nach einer fj'ale- 
reii X.ichrichl (7l Sl. S. I0ö3) aiü dem \ urgebirge der 
guten, lloliiiung durch die KalVerii umgekoniiiicii. Sein 
Tagcbncli uinlafst dm Zeitraum von lieben .Monaten, 
vom II Febr. bis 12 Scj !. ISOG, und cnlliall feine Kei- 
fen von PalamcoUali aus in die umliegende Gegend, bis 
nach Cochiii in .'l'ravaiicore , wohey er N.ichrichl girbl 
von einer Jiidcnl'ynagogc, der einzigen in Uliiialieti, 
von etwa lOOO Juden. Endlicii maclil er noch A or- 
fchlägc, die dortige. Miffion feltcr zu begründen, deren 
Ausführung etwa jährlich 200 Pfund betragen si-urdcii — - 
Der 11 Ahfchn. cntliHlt die lichehrungtgejchichte eines 
htidijchtn Prießers auf Ceylon , aus einer zu Columbo 
auf Ceylon erfelicincnden Zeitung, vom Milf. Schrey- 
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t)ogc7 in Trankenbar dem Herausgeber mitgelheill. — 
Der 111 Ahfchn^ enthält eine J 'ortfetzung des AufCaUet 
über Sehulanßalten in Oßindien, vom .Milf. Dr. 3Iartb- 
man in Serainpore zehniVIonate fpäter gefchrieben. Jem 
\\ inkc und V orfcliLtge Linden wider Erwarten guten 
Eingiiig. 103 Schulen Aehcn (ISIS) unter der Aufüclit 
dcrUcletlfchalt, und werden von 6703 Kindern befuchl, 
nach den monatlichen Berichten, nach dem A'erzcicliiiiCi 
aber von -10000* Alan hoA't, dafs künftig die /-.ht 
weil liöher iteigeii werde. Die Schulen beenden lieh 
^in einem Hmkreü von 30 engl. Aleilen um Calculti, 
und worden von Ellern und Kindern geachtet. Bey 
Scliulvililaliunen fehenken lie, all Zciciicn als Dankes, 
Kolcosnülfc, Plalanas und Fruchte aller Ai'l, Der Ca- 
llcnuiilerlchied wii J nicht beobachtet, und findet wenij 
A\ idei'fpruch. Auch lind A'erfuciic gemaclit wurden, 
dieM.iUchcn an dem Unterricht Theil nehmen zu lalTeii, 
indem lie eine Alatlo von den Knaben feheidet. Dann 
folgt ein \ crzcielinifs der Schriften, die in dem erften 
Aull'alz als iiuüiwcndig ciwälmt wurden, und bis jelit 
gcdi uckHjiid. Unter ilmeii zeiclincl lieh aus -Nr. 6 ; ei« 

1 erzeielinijs der voriuglichflen fanstirilan. Schrijijitl- 
ler und ihrer lYcrkeg um die indifche Jugend mit iiinin 
bekannt ziz maclicn ; No. 9: dme lief ehr eibung des San' 
r^rnfyßems ; No. 10: eine /er eftii^cArcjA., in der mit Alien 
aiigclaiigen wird, ncbll einer Cliarle, auf welcher di« 
^•snxen betignlijcii veizeiehnet lind. — Dann folgen 
ahgeiiH'iiie Kinierkuiigcn iiber dio Lehrart der Indier, die 
1 .iliiglceilen der ind. Kinder u. f. w. Da lie fruiier beult 
Haiulicliiiflen in den Soiiuiuii zu lefeii bekamen; fu iÜ 
cs lur lie von grolscm Nutzen, nun auch gednickto 
Schriileii in ilircn bchiilcn Icfcn zu können; denn s'orher 
lertile eia ind. Kind das Gcdruckle nie fertig lefen. Auch 
wird die .Meinung bcftrilteii, dafs Englifcb in den Sehn- 
len gelehrt werden niülh’; wohl für mehr Gebildete; 
denn wju werde man einen Indier zu einem Europäer 
umbildcn, der in 5 — 6 Stunden mit leichter Muhe fu 
viel iicli verdienen kamt, als ein Europäer in 12 Stun- 
den mit Kraftanlirenguiig in Deilii utidilenarci haben 
licli Alamicr bewogen gelunden, aul ihre Kolien Schu- 
len nach diele:ii l'lane ciiirichlen zu lallen, und Ce be- 
Itolieu meiliens durch lieh felblt. — IV Abjehn. 'Dt. 
Ilottitr iiieldef, dafs Pa'zoid in VA epery d. 4 Nov. 
1S17 an einem Schlagllufie, und in einem Jjiatereii Briefe, 
dals Ciilijiian Pohle in Tiiullicliiiiajialii den 28 Jan. 
ISIS geliorbcn fey. IJ.imi lolgl iiucli der Rriefwechfel 
zwifiluti JioU/er und LUtrbe , dem Secrelär der LoO- 
dunlclicn ,\|ill. lici.. wi- .-_.n L'ebernahnie der vcrwaiflen 
V> ej. r\ .1 c'i Gemeinde und anderer Angelegeiiiicilen. — 
Del \ AbJehn, enlh.nl .\achrtchlen vom Milf. Ayrer- 
fchneidei ; er war den IS .Mai ISIS von Hamburg 
abgeien:, und den 7 dun. in London angek,.niiiien, 
hatte iicli aber in Allona im Haufe des lln. vtsn 
der heuißrn S Tage aufgeliaUcn. Am 19 Aug. fulir 
er vun Uiavefaiid ah, war fchon den 9 Scpl. auf 
deira . und giebl die letzte Nachriclit von der CajiUaj 
aus, wo er den 19 Nov. aiigekoniincn war. 

(D.a Fari/t tunf /Aft im nächftsn Siü«*/J 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hai.li, im Verl.igo dei Wairenliaures : Neuere Ge- 
fehichte Her evangelifchen Mijfiom - Anftalten 
zur liehehrung der Heiden in Oßindien u. f. \v, 
llerau5gcgcben vonD.OeorgCfiriftian linappu, [, w, 
iFertJitzung äzr im vorigen Stück abgebrochenen liecerdion.) 

\T J^lbfchn. Mi(T. Rhenius *n einen Venvandlcn bey 
Memel bericlilet, Hals er jetzt 15 Schulen errichtet habe; 
die Lehrer waren llcidcn,jd fclbll Urahinaner, die der Sache 
doch in rofern gewogen würen, als iie nach ihren V'or- 
rchrifloii lehren könnten. Er habe noch keinen Heiden 
getauft; die Probezeit habe immer gelehrt, dafs fio noch 
nicht zur Taufe geeignet waren. Angehängt ill eine von 
Rhenius in 28 {$ verfafste, und von MUT. lleoc. Schmid 
aus dem TamuIifchenin’sDeutfche überfetzte /tVrcAenorcf- 
nuiig für die dortige üciiieinde, recht im apoliolifchcn 
Sinn. 

69/eJ St. 1820. Der I Abfehn, enthält Nach- 
richten von der L.ondonfehen Alijf. Cef., aus ih- 
rem Jahresberichte von ISIS gezogen, ln einer ihrer 
Verfainmlungen hat man bcfchlolTen , Schulen zu er- 
richten, die fich befonders auf den IJnterrichl in der 
Landcsfjirache bcTchränkcn follen. Der von dem im J. 
1S13 verll, MUT. Dr. John in Trankenbar errichteten 
Freyfchulen wird mit Lobe gedacht, und man will 
fortfalircn, iii diefem Geillc überall Schulen zü errich- 
ten. — 11 Abfchn. llr. Dr, Steinbopf giebt mit Oefüh- 
teii dci Dankes und der Rührung von den am 1. 2 
n. 3 May 1820 in London gehaltenen Verfainmlungen 
der Miflions- und Bibel - Cefelirciiaften Nachricht. — 
111 Abjehn. Dr. Cünimerer und Sehreyvogel in Tranken- 
bar danken dem Herausgeber in einem geineinfchaftli- 
chen Schreiben vom 3 Jun. 1319 für die Ueberfendung 
der 2600 Thir. zur Wiederherllellung der baufälligen 
1718 gelüfteten Jerufalems - Kirche dafelbll. MifT. 
Schnarre beforge jetzt die vom MUT. Dr. John errichle- 
ten Schulen. Ein Brief nach London kolle allein 
3 ThIr. — Uio Cholera morbus habe über eine Million 
Eiuw. dahingerain. Dann folgen noch einige Briefe und 
Briefauszüge vom MUT. Sehreyvogel , in welchen er 
unter andreren meldet , dafs Sperfenneider an die Stelle 
des MUT. Daher in Tanfehaur trete, und dafs ihn Hohl, 
hoff zum Rajah von Tanfehaur geführt habe, der ihn 
fehr freundlich aufnahm. — Der IV Abfchn. giebt 
Nachricht von der Bekehrung eines Juden Surgon aus 
Cocliin in Madras durch Jarret , und zwey cingalifcher 
Prielfer, Rathana und Rama, im Tempel Matura auf 
Oylon erzogen, svelche Johnston mit nach England 
J. .1. L. Z. 1825. Vierter Bernd. 



genommen habe, wo fie nach forg faltigem Unlerricht- 
in der chriltl. Religion den 12 März 1820 in Liverpool , 
getauft wurden, und dann der Verfammlung beywohn- 

leii, die llr. Dr. Steinhopf oben erwälmte. Der 

\ Abfchn. enthält AocAric*/ezi von den im Dienfte der 

Kirchen -.MUT. Gef. Itehendcn jWjöt/o^oriezi i) Brief 

von Deocar Schmid ; Madras, 29 Jan. 1813. Zuerß 
giebt er einige Nachrichten von der armenifchen Nation 
und Kirche, die er durch einen armenifchen Kaufmann 
•ingezogon hatte ; diefer führte ihn auch bey einem ar- 
menifchen üifchof aus Jerufalem ein , welcher fich da- 
mals in Madras befand. — Dann giebt er Nachricht 
von der Errichtung einer tnmulifchen Bibclgefellfchaft 
durch Rhenius am 5 Nov. 1817, veranlafst durch die 
Ernchlung einer englifchen Bibelgef. durch MUT. Lo- 
velefs am 1 Oct. 1817. Rhenius wurde zum Präfidenlen 
gewählt; gegen 100 Porfonen, meUlens Heiden, wohn- 
ten der erlleii Verfammlung bey, und gegen 35 fubferi- 
birten. Endlich erzählt er noch, dafs auch fie das dritte 
Reformationsjubelfell mit Dank gegen Gott feierten, und 
dafs bey diefer Gelegenheit Rhenius , nach Anleitung 
11 Petr. 1. 19, über die Finllemifs, die unter den Völ- 
kern herrfchte, und noch herrl'cht, und von dem Lich- 
te , das Luther anzündete , gefprochen habe. Den 

Bau einer Kirche in Madras felbft mufslen fie wieder 
cinllcllcn, weil die in der Sirafso wohnenden Heiden 
bey der engl. Regierung Vorftellungen dagegen einge- 
reiclit natU'iij und dielii darAuf eingegangen war* li« 
will ihnen die gehabten Unkolien erltattcn, und einen 
anderen nicht unpafienden Platz anweifen. Nur ssrur- 
de dadurch der Bau um 6 Monate verzögert, und di« 

Heiden in ihrer Unduldfamkeit bellärkl. 2) Ein 

zweyter Brief von Demfelben an Aen Herausgeber. 
Madras, d. 10 Aug. 1813. Zuerft giebt 5cAm/V/Naeh^ 
rieht von feiner baldigen 3 erfetzung nach CalcutU be- 
Zeitfehrift, dem MiffionsssJefen 
und Bibelftudium gewidmet, herauszugeben. Als näm- 
lich ein neuer , für Calcutta beftimmter MüKonar, Bä- 
renbruch, in Madras ankam, wiinfcliten fio ihn zu be- 
halten, und orfuchten defshalb den Prediger Thoma- 
son, Agenten der Kirchen -MUT. Gef. in Calcutta. Die- 
fer erkhirte dem Agenten der Kirchen -MUT. Get in 
Madras, Thompson, dafs fie zwar diefenMiffionarbchal- 
fen könnten, an feiner Stelle aberden MUT. Schmid fchi- 
ekeu möchten, da fie von ihm den Plan zu obiger Zeit- 
fchrifl für indifche Religion und Literatur, welcher 
fchon in London für Calcutta entworfen worden hat 
ten kennen lernen, und diefe in Madras, befonder» 
wegen Mangel an Prefsfreyheit, nicht herausgegebetj 
weiden könnte; dort Händen nicht fo viel« Hindwitifle 

s 
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entgegen. — Die den 5 Nov. 1817 von Rhenius ge- die Calcuttaijche Schulbuch - Cefellfchaft {Calcutla 

ßiftele tamulifche Bibelgcf. (wie ferner gen;>^ldet wird) ^ School ■ boah Society-), ^Atcen Zweck iß, Scbulbü- 
hat ihren gefegneten Fortgang. Vor 14 Tagen war die clier in der englifcben, bcngalifchen, hindoAanifchen, 

zweyte halb)dhrige Verfamiuiung der Mitglieder gewe- pernfeben, arabifchen und fanikritanifchen Sprache ab- 

fen^der über lUO Perfonen beywohnlen. Ein Saßry zufalTen, und um wohlfeileren Preis zu verkaufen. Za 

(Gelehrter) hat in Conjevcrain angefangen, das Evaiig. diefem Endzwecke find bereits 6319 Thlr. an Cerchen- 

Matth. und Marc., fowie Luthers kleinen Katechis- ken, und 2473 Thlr. durch Subfeription zulammenge- 

nius, aus dem Tamulifchen in's Sanskritanifche zu über- kommen. Der Lieut. Jruine iß Secretär beider CercU- 

fetzen. Das tamul. neue Teß. hatten lic in drey Theile fchaften. Am Schlufs bittet Miß. Schmiä , ßim ztun 

binden laßen, um bey Vertheilung deßeiben nicht in Behuf obiger Zeitfehrift Bücher, die zur Kenntoili 

die Verlegenheit zu kommen, es folchen zu geben, der indifchen Sitten, ReligiansfyAernc und Literatur 

die keinen Gebrauch davon machen. Wo fic aber ei- Bcyträge liefern, zukommen zu laßen, zu deren fie- 

nen rechten Gebrauch ficher vorausfetzen konnten, hat- forgung der lleraosgeber diefer Berichte fich auch be- 
ten fie alle dre^ Theile gegeben. Harrington , ein Ci- reitwillig erklärt. — 3) Ein anderer Brief von def- 

vilbeaniler in Calcutta, auch Präßdent der Bibel- und Cen älterem Bruder, Bernhard Schmid, an den litr- 

der afiat. Cef. dafelbß, hat ihnen einen vollßändigen ausgeber j Madras, den 20 Oct. 1318, giebt weiter* 

Qufs von tamul. T^pen gefchenkt, und dann foll da» Nachricht von dem Gedeihen das Chriltenthums um 

erße Buch Mofes nach der von Rhenius, mit Zuzie- Madras, von den Schulen und deren Lehrern, fowie 

büng Dr‘. Bottlers, revidirten tamul. Ueberf. gedruckt von den Gefellfch. zur Beförderung des Chrißenthums. 
werden. — Hierauf werden einige Erfcheinungen an- 4) Lin dritter BrieJ des Mrlf. JJcoc. Schmid an fei- 

S eführt, die zu der lloflhung berechtigen, dal's in ln- nen Bruder in Jena, Calcutta, den 22 Nov. 1819, 

ien bald ein helleres Licht aufgehen werde. Dahin zuerfl railgetlieilt in Brans Mijcellen, 1S2U. Slesllclt, 

rechnet der Miß. Schmid zucrß den berühmten Refor- erzählt, dafs er am. 13 Aug. ISIS mit feiner Frau, 

me\ 0 T Bani Mohun • Roy in CeXcuHs, von dem er nicht Maria geb. Büimebcrg aus Bremen, feine Reife nach 

unwichtige Bemerkungen mittheilt. Er fey niclit nur Calcutta angetreten habe, wo iie, nach einer glürkli- 

ein kritifcher Kenner der' orientalifchen Literatur und chen Scereife, den 26 Aug. aiikameit. Der Prediget I 

Religionsfyßeme, fondern auch mit europäifcheiiKennt- Thomafon hatte vor einigen Jahren in Calcutta eia ' 

nißen, und namentlich mit den chrißl. Religionslehren Waifenhaus für elternlofe, aus Europa flammende Mad- 

und der engl, Sprache und Literatur bekannt. Er be- chen, die dort gewöhnlich köi^ierhch und geiitig rer- 

haupte, dafs die Hindu» von der Lehre ihrer Rrhgions- loren gehen , gelüftet. Ihnen iehlte eine rechte VVai- 

fchriflen völlig abgewichen feyen, und ßatt des Glau- fenniutter, und diefe fanden fie in der Frau des Miß. 

bens an einen Gott, der in ihnen gelehrt werde, eine Schmid, 4*ä fchon früher Unterricht ertheilt batte, 

fchändliche Vielgötterey und einen fehr verächtlichen und fehr gut mit Kindein unizugeheii weifs. Die feit- 

Aberglauben eingefuhrt hätten. Schon IS 16 habe die herige W'aifenmutter ss'urde entlaßen, und fie trat 

Anzahl feiner Anhänger fich auf 500 belaufen, die fich ihr Amt am 1 Oct. 1313 an; das fie bisher zwar fehvrer, 

die freundfchnftliche Cefellfchaft nennen , deren erßer aber fegensreich fand. Es find 37 VV'aifen von 1 bis 

Grundfatz iß, kein Götzendiener zu feyn. Auch wür- 14 Jahren, die von 9—1 Uhr V'orniittags in Reli-* 

den fie fchon den Caßenunterfchied unter fich aufgeho- gion, Leferi, Schreiben, Rechnen, Grammatik, Gtogr. 

ben haben, wenn Rum IVluh. R. nicht hoßte, erft noch und Gcfch., ,und Naclim. von 2 bis 5 U. in weiblichen 

einige bedeutende Perfonen für feine Sache zu gewin- Handarbeiten unterrichtet werden. Aufserdein hat £• 

nen. Die Verfälfehung der. indifchen Rcligtonslehre die beftändige Auflicht, fo dal» 6e alle Tage von 3 ü- ' 

fchreibe er befonder* dem Hochmuthe und bugeniiutze Morgens bis 9 U. .\beiids unaufhörlich befchäßigl iß. 
der Brahmanen zu, daher ihm diefe auch fchon zwey- Er felbß iß Chaplain bey diefer Anßalt, wie es io 
mal nach dem Leben getrachtet hätten. — Es wird England gewöhnlich iß, und hat Sonntags früh von? 

erzählt, dafs er die Abficht habe „.-fich erß taufen zu bis 9 U. GotUsdlenß mit den Kindern, und Nachm, 

laßen, um dann mit einigen feiner Freunde nach Eng-- von 4 — 5 U. Erbauungsßunde. Uebrigens giebt dia- 

land zu gehen, und fich auf den Univerfitäten in den fer Brief noch Auskunft über das dortige Klima, di* 

europäifohen gelehrten Kcnntnißen zu vorvollkomm- oßindifche Lebensweifu, VVolinuiig, Bedienung u.f. w. — 
nen. Seine vorzüglichße Schrift zur Verbreitung fei- 5) Ein vierter Brief deßelben AlilTionars an den Her- 
nv Lehre iß die Abkiirtjung der Vedanta, eine» ausgeber, Calcutta d. 2S März 1319, meldet, dafs der 
Werk» von Vyufa, der vor 2000 Jahren die Veda't Pl.m, eine thcologlfche Zeitfehrift in enghfeher Spfa- 
fzmmelte, und den Ram M. R. für den gröfsten in- che herau»zugebcn, bis jetzt noch nicht ausgefuhil 
difchen Tlieologen, Philofophen und Dichter hält. Er werden könne, tlicils, weil cs den Mitgliedern der 
hat diefe Abhürving der V edanta ins Englifche über- engl, bifchöll. Kirche nicht verßattet fey, fich mit OiP A 
fetzt. Sie iß auch in Bran't Mifeellen (Jena, 1814) fenters zu einem Zwecke zu vereinigen, theils, weßfl 

untor dm Titel: Auflöfung aller Veda's, in» Deut- fchon die Baptißen- JMijJionare in Seramporo eine ei- ^ 

feite ühorfotzt, und auch befonder» zu haben. — Ei- gone Zeitfehrift, wiewohl nicht in dem umfaßenden 
n« ander« Erfobeinnng in Indian, die für dio Zukunft Plane, herausgeben, theil» endlich, weH fich wenig* 
vvohlthMige Folgen veriprichl, iß die Errichtung ei- Andere zu einer regelmäTsigcn Lieferung voit Beyträ- 
iiM Coihgiutnt fiir indifehe Literatur , zum Unter- gen geneigt finden laßen. Uagegoii giebt er Nachriciil 
richte junger Hindiu'i, unterm 21 Mai 1817, und dann von der oben erwähnten Begründung einer Waifiun- 
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/(ill, ra deren Stiftnng Herr und Frau Thomajon llellM Lehrer. Die Schulen haben einen gefegneten 

durch die liekamurchan mit der EnllUhung und dem Fortgang; 8000 Ileideiikinder bcfuclicn diefetben, wel- 

fcgeiureichen Fortgange iaz Franhifchen Stiftungen in die Anrahl leicht auf 50,000 Aeigen konnte, wenn 

Halls erweckt worden feyen. „Ho zünde eine Flam- Mittel daiu vorhanden waren. 3) Von der London- 

me die andere an.“ — ln einer iVocA/cArr// vom 11 Mai jehan MiffionsgeJ. , den 21 Sept. 1795 geAiftcl, aua 

meldet Hr. -icAmrrf noch, dafi er häuGg perfönlichen den Jahren 1795 bla 1819, mit Angabe einiger Mif- 

Umgang mit liam AI. lioy gehabt, und deOen in AiinspUtze derfclben in Uengalen und büd-Trarancore, 

enji. Sprache gofchriebocie Schriften mit einem Vor- nebll Nachridit von- dein Tode dos MiA. Granmee 

werte und Anmerkungen an Dr. Steinhopf nach Lon- (Itarb d. 12 Jul. 1810, 30 Jahr alt), und von derBe- 

dun gelchickt habe, um Ae herauazugeben, mit dem kehruiig des Apauoo in Al.ulras. — 11 Ahfchmtt, 

Wunfehe, dafs Ach ein deutlcher Gelehrter Anden mü- MiA. Jlfienius aus Pommern berichtet an feinen ehe* 

ge, der Au ins üeutltho überfetze. — 6) Der Inhalt maligen Landeshorrn, dun König von PreuAen, über 

dtr Schrift, die MiA. JJeoc. Scitrnid herauszugeben Miffionen in ÜAindien im Allgemeinen, und über die 

Wdlena iA, wird mit dem Verzeichnifs der Schriften iu Madras ihsbefondere , um ihm Bcchcnfchaft abzu- 

von Ham AI. Hoy und feiner Gegner angegeben. — legen von feinem W'irken. Der Brief iA gefchrieben 

7) Leben dos MiA. Bürenbruch. Geboren 1789 zu zu Madras im Sept. 1813, und enlh.ilt einen kurzen 

Stettin wurde er von feinem Grufsvater erzogen, machte Abrifs des Anfangs und Fortgangs der MifAonen in 

mit ihm im 13ten Jahre eine Helfe nach London, die ÜAindien; am SchluAe erwähnt Bh. befonders feine 

ein Jahr dauerte, und wurde au^ derfulbcn durch ei- vielfachen Bemühungen, um das ChriAenthum dafelbA 

nen Stürm, der ihn dem Tode nahe brachte, in fei- immer feAer zu begründen, eines Thcils durch Er- 

netn Inuerllen fo erfchullert, dafs er den feAen Vor- richtung von Schulen, anderen 1 hcils durch VorAcht 

Atz fafste, dem Lcichtfinne und der ZcrArcuungsfucht in der Ertheilung der Taufe. — 111 Abfeh. Fagebuch 

«u antfagen. Aber kaum zurückgekehrt, ward er wie- des 1813 verA. MiA. Pohle s'on 1807 — 1817. Er war 

der ron irdifchen Banden uinArickt. Er widmete Ach d. 9 März 1744 in der Niedcrlaulitz geboren , Audirte 

dum der Handlung, und trat zu Swinemünde in die feit 1766 in Leipzig unter Ernefii, Crufiua , Bur- 

Ccfchäfte. Hier ging er, von 1805 an, in Ach, und fcher, Schmid u. A. Theologie, wurde Hauslehrer in 

gewähnte Ach an emAere Bcfchäftigungen , wozu ihm Dahme, dann Hofkatechet in V\'emigerode , ging 

Äia Lehrherr Erlaubnifs und Gelegenheit gab. Er 1777 als engl. MiA. nach Tirutfchinapalli (engl. 7 ri- 

wurde mit dem Leben des MiA. 5c/iu/ze bekannt, und chinopoly) , .und Aarb den 23 Jan. 1318, als Senior 

in ihm der Wunfeh rege , Ach- einmal diefem Berufe der evangelifchen Miffionen in ÜAindien. — IV Ab- 

widmen zu können. Er wandte Ach an Jüniehe in fchn. Nachrichten 1) von dem MiA. JJeoc. Sel/nüd, 

Barhn wegen Aufnahme in das MifAons -Seminar, aber Calcutta d. 10 Apr. lS2ü , dafs die Zahl der Waifen- 

Ce war vor der Hand nicht möglich. Nun lebte er kinder bis auf 44 gcAiegen fey; 2) s'on Rhenius, 

ron 1310 an im Haufe des llii. van der SmiAen in von 63ept. und 25 üot. 1819, an feinen Onkel, Infpe- 

Altona, hörte die aufmunteniden Worte des nach Lon- ctor Rheniut zu Bachinann in PreuAen, dafs fowuhl 

don zurückkehrenden Dr. Steinhopf, und lernte die er felbA, als auch fein Freund und Bruder Bernhard 

darchreifenden Miftionarien Schnarre , Jiheniut, Sup- Schmid nach Palemcottah verfetzt worden, und letz- 

per, Ham und Brüchner kennen. Nach acht Jahren ter den22üct. dafelbA angekommen fey. — \ Ahfchn. 

endlich erhielt er vom Prediger Jö/iicAe die Aiifoileruiig, Dr. Steinhopft Bericht von der am 2 und vom 9 bis 

iu fein Seminar einzutreten, svurde nach einem Jahro 11 Mai 1821 in London gehaltenen Jahresfeier der 

rom Ob. Conf. H. Becher in Berlin ordinirt, reiAe Kirchen- und Londonfehen MifAons .CefclirchaAen. — 

noch England, wo er in Emberton, 50 engl. Meilen \’I Abfchn. Des Archidiak. Barmt in Kiel Anjprache, 

Von London, 10 Monate zubrachte; kam im Jul. 1817 am Sonnt. Oculi 1821, enthaltend den Schlufs einer 

mch Altona zurück, wo er Ach mit Anna Behrent Predigt, in welchem zu Beyträgeii für MifAonen auf- 

rcrmihlte; reiAe dann wieder nach London, über- gefodort wird; von den cingekommenen 500 Hlh. And 

mlim die Amtsgefchäfle des Dr. Steinhopf, der 175 Thlr. Conv. für Trankenbar nach Halle gefandt wor- 

eben eine HeUe vorliatto, fchiAte Ach am 17-Dec. mit den. — • VII Abfchn. John Alunro't, engl. ReAdenten 

noch fuchs anderen MifRonarien ein, welche an ver- am Hofe der damaligen Hegentin in 7'ravancore , Be- 

fchiedene Orte heAimmt waren, und die Gefcliäfle un- rrchl von dem Beligionazujtande zm Königreiche Tra~ 

ür Ach thcilten, und kam mit ihnen den 6 Jul. Ab. vancore , befopders in HinAcht der ChriAen, in wel- 

<uu 10 U. auf der Rhede von Madras an, während ehern er darthut, dafs dcrfelbe in früheren Zeiten blü- 

ihm Ae manche Spuren der göttlichen Vorfehnng er- hender gewefen, fo lange das Reich frey war, in fpä- 

hhren hallen. teren Zeiten aber gefunken fey. Für diu doi Ligen Chri- 

k Itjtee St. 1321. Der lAe Abfchn. giebt Nach- Aen hat Munro viel gelhan. — VIII Abfchn. 1) 

1^1 1) aus dem Berichte der Cefellfch. zur Beförd. ben des MiA. Ern/t Aue. Ce. Falche, geb. in Han- 

mr.Erh. in London intj. 1819. Die Zahl derMitglie- nos'er d. 29 Nov. 1784. Br genbfs den erAen Unter- 

4<r oder Theilnehmer beläuft Ach auf 14000. Dem rieht auf der Schule dafelbA, Audirte dann feit 1802 

Lordbifchof Aiiddleton haben Ae zur Errichtung des in Cöltingen Theologie ; aber Hang zum V ergnügen 

.MifRonseollegiums in Calcutta 5000 Pfund SU ver- beitvog ihn, nach zsvey Jahren die Rechte zu Audiren ; 

wilUgU — 2) Von der Baptifien - Aliffion in .Serans- er bezog dann noch dieUniv. HclmAädt, wurde 1808 in 

Mre, Sie hat 17 Kirchen in OAindisn und ÖO ange- Hannover Auditor, ging 1809, wegen körperlicher Lei- 
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Jen, nach Tübingen, nnd fehtle noch 3 Jahre feine 
juriftifchen und philologifchen Studien fort. Nun tra- 
ten für ihn ungünßige Zeitumlliinde einj fein \'ater- 
bnd war unter der Herrfchaft des Königs von Weft- 
phalen ; er wandte lieh daher an feine *1 ante , llaupt- 
mlnnin Strube in Baiem, und wurde in Mcmniin- 
^n und Mindelheim Advocat. Nach 9 Jahren fiel er 
in eine fchwere Krankheit. Schon früher war in ihm 
der Gedanke, ein Miffionar zu werden, aufgeftiegen; 
jetzt gedieh er zur Reife. Er reiße in fein Vaterland, 
wo ihn derConf. R. ScxlroJi in Hannover nocli mehr 
aufinuntcrte, trat in die UienfK- der MilT. Gef. zur Be- 
förd. ehr. Erk., und hielt fich feit dem April 1820 
in Halle auf. — 3) Nach ferneren Nachrichten und 

Briefen reifte nun rnlche d. 8 Oct. 1820 von Halle 
ab, kam den 15 in Hamburg und Altona an, wo er, 
befonders im Haufe des Hn. van der Smijfin, bis zuin 
22 Oct. verweilte, wurde auf der 7tägigen Ueberfahrt 
nach England an die Küfte von Nortfolk verfchlagen, 
kam den 31 OcL in London an, brach aber fchon 
am 5 Nov. dafclbft die linke Hüfte; ss-urde von dem 
Wundarzt Vincent behandelt, lebte dann in Dej't- 
fort, einem Landhaufo feines Schwagers, wo feine 
Cenefung fchncllere Fortfehritt machte, bcfuchte hävftg 
die nach Bell eingerichteten Schulen, zog dann wieder 
nach London, und wurde den 17 Jiin. 1821 im Fallafte 
des Bifch. von London zu Pulham ordinirl. 

71 St. 1823- I Abjclvx. Nachrichten von der diini- 
fchen Mijfion i'n Tranbenhor. 1) Die Unterftützung 
der 11 Landgemeinden , die feit 4 Jahren der Hajah 
^on Tanfehaur hergab, hst die Gef. z. Bef. ehr. Erk. 
übernommen. 2) Der MilT. Schreyvogel meldet, dafs 
am 15 Apr. 1820 fein Schwager, der MilT. Schnarre, 
eftorben fey, und dafs der Bifch. IVliddleton fortfahre, 
as Befte der Miflion zu befördern. — H Abjehn. 
riachrichten von engl. AliJ/ionen. 1) K on der Gef. 
*. Bef. ehr. Erk. In der Miffionsdruckerey in W'epcry 
find feit d. 10 Fcbr. 1821 12 Schriften gedruckt worden, 
imd 3 Bücher follen nachftens dem Druck übergeben 
worden. Dahin gehört ein tamulifches N. Tcli. und 
tamul. Cefange von Fabricius. Dio Landgemeinden 
der dan. Miffion zu Trankcnbar find der Gef zur Bef, 
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OaaoaOMta. Korihevfn, b. Landgraf: Kurze AnwdJUne 
aom Allgäu det Feldkümmzlt, alz HandeltgzwHchs für den Land. 
uiirtA , vom YecfalTcr des Landwirtlit in feinen monatlichen 
BefchafUgungen.Zu/cyia umf^arb^^ut^Ausgabt.z&lb.t^ S. 8.(4 gr.) 

Eine neue, umgearbeitete und vermehrte Auflage von 
Igzopaldz Anweifung zum vorlhcilhaftcn Anbau dei Feldküin- 
mels, wozu der VeHeger den Vf. bewog. Der Vf. wollte 
damit nicht etwas vollkommen Erfchöpfendes , fondern nur 
eine Anleitung geben, nach welcher aufmerkfame l.anjwir- 
the lieh richten könnten, um die für fie zweckmafsigfto Art, 
den Kümmel anzubauen , durch Verfuche und £rf.iliraugcn 
genauer kennen zu lernen. Ree. fand auch, d.rfi der Vf. 
vom Samenkorn an bii zur Aufbcwahriing eine fchr forg- 
fatlige, und mit allen nur möglichrn Nebenumftanden ver- 
knüpfte Anweifung zum Kiiintnellmu gegeben -hat. Sie 
ift in ptben Ab/chnttte eingethcilt. l^er rrße handelt von 
dem Nutzen und den Vorthcilen des Kiimmclhancs ; dzr 
Mieryte von den verfchiedenen Arten des Kümmels; d.r dritte, 
von den eKodorlichea Eigonichaflen eines guten Kümmel. 
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ehr. Erk. übergeben , und mit der MilBon diefer Gef. 
zu Tanfehaur verbunden worden. Der Rajah von Tsn- 
fchaur hat die jihrlich vervs'illigten 20 Slempogodni 
(a 2j Thlr.) bereitwillig ausgezahlt. Die Weperj-klts 
MilTion fall fich jetzt in einem blühenden Zuftsn. 
de befinden. — 2) Fon der Eondonfehen Miß. CeJ. 

Der MilT. Hampfon fey den 21 Sept. 1820 geftorben. 
In Madras feyen ftati 11 jetzt 15 Schulen. 3) Britj 
von Deoe. Schmid , Calcutta, d. 7 May. 1822, fpricht 
von dem erfreulichen Fortgang der W'aifenanfialt da- 
felbft, und dafs Mifs Cooke von London nach Calculü 
gefandt worden fey, utii Schulen fiir eingebome Mil- 
chen, die dort alles Unterrichts entbehren 'mülfen, eia- 
zurichten. — 111 Abfchn. Fernere Nachrichten von 

dem MilT. Falcke in Briefen vom 19 Sept. 1821 bis 1 Aug. 
1822. F. reifte den 22 Jan. 1822, mit einer vortrefflichen 
Bücherfammlung und allen Bedürfniflen von feinen 
Oberen reichlich verfehen, von London ab, und ksm 
den 15 Jun. an der Küfte von Madrae an, von wo ihn 
der MilT. Hattbroe in einem Einfpänner nach Wepery 
abholte; wo er den Dr. Bottler, einen Greis voll Mun- 
terkeit, Kraft und Liebe, bald fprach. In Wepen 
werden 310 Kinder unterrichtet. Sperfchneider vmit 
fich mit der Tochter Hohlhofft, Secretars des Rjj>h 
von Tanfehaur, vennählen. — IV Abfchn. Sekreiiin 
des Seniors der oftind. Miffionen, Dr. Bottler, an din 
llrrniisgrber , vom 7 -Aug. 1822. Er fey nun 47 J»his 
in Üliindien, und mit feinen Freunden in DeulfchhinJ, 
auch ilenen feiner Valerftadt Strasburg, aufser alhm 
Brielwcchfel gekommen. — V Abfchn. Eine Uthtr- 
ficht der bekannt gewordenen Alijfionepliitte auf der 
ganzen Erde, aus dem jährlich zu London erfcheinen- 
den Alif/ionary- Begijier enllehnt,mil berichtigenden und 
ergänzenden Zufätzen vom Herausgeber., Nach diefet 
Uebcrficlit find ps ungefähr 357 Miflionarien, von denen 
102 auf Afien, 61 auf Afrika, und 194 auf Amerika 
kommen. In Oftindien find 49 MiflionspUtze. — 
\l Abfchn. Zweyle Anfprache des Arcliidiak. Harmt ia 
Kiel zurBefurderung der .Miflionen am Sonnt. Oculi 1831- 
Von dem Eingckonimeneii hat diefsinal Halle für Tritt- 
kenbar 160 Thlr. Pr., und fp.iter noch 80 Thlr. bekommen. 

(Dar Bf/zhtu/i folgt im nächftrn Stucke.) 
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ackers; der vierte, von der Bearbeitung Jea cum Kümmclbei 
beftiinmien Ackers; der fiinfu , über die Zeit der AnsCul 
und dar Vcipflanzung der jungen Wurzeln, fowio über dis 
dabey und fpätcr bis'zur luiierntuug des Kümmels nölbigae 
Arbeiten; der ftchfie, von der Abenilung des reifen Kiin- 
mels, der Reinigung und Aufbewahrung iTeffelben, luid är 
ßebeiue von den llinderitiiren und Feinden des Kümmelbsan- 
Auf die Frage unter Anderem, was der Kumutel für einen Ba- 
den haben wolle , antwortet der Vf. ; „Der Kümmel mdesht 
vorzüglich in einem lockeren, humusreichen oderlenfl ia 
alter Kraft ßclieiidcii Boden , der die gehörige Tiefe bad 
damit der Pflug , der licy der Bearbeitung des zum KSmniH 
bau beßitmnieii .4ckers tief im Lande gehen mnfs, ketnre” 
unfruclilbareuErdbödcn in die Höhe bringt. Auch darf der 
Kninmciacker, womiKlieh, nicht an Ablulngen gegen Nordn, 
und Weiler zu trocke:i, noch zu feucht liegen, denn Bei* 
des ftelit dem Gedcilicn de« Kümmels entgegen** n. f. w. 

Kl. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hali.i , im Verlage des VVaircnhaufes : Neuer* Ge- 
Jehiehte der euartgelijchen Miffions - Anfiniten 
zur Jiehehrung der Heiden in Ofiindien u. f. w. 
Uereusgcgebcn von ü. Georg Chrifiian linapp 
• u. f. w. 

{Sr/.hlu/i der im »origen Stück eigtkroihenen Reeenßen.) 

Der I Ahfehnitt des 72 St. 1824 ihellt aus den Be- 
riclilen der Fondon'fchcn Gef. x. ReJ, ehr. Erk. 
s-on den Jahren 1822 und 23 Ausr.iigc mit. G Der 
Tod des Birchols von Calculla h.ilte ,iTlgemeine Trauer 
vcrbrcilel, und es wurde in der Verrammlung einmü- 
thig der BcCclilurs gefarst, dierem Manne in der St. 
Paulskircho ein Denkmal, und in dem Birchofscolle- 
gium ru (ialcuUa 5 Stellen zu errichten. Demnach wur> 
den der Gef. zur Verlireitiing des Evang. in Jemen 
Filndern 0000 Pfund Sl. übergeben. Zuin' Nachfol- 
ger des Bifchufs ill der feillierige Rector von Hodinet 
bey Shresvsbury, Dr. Heber, ernannt worden, der den 
13 Jun. vom Bifchof s'on BriAol, im Namen der Ge- 
fellfehaft', enllalTeii wurde, und den 16 Jun. lieh un- 
s-oriüglich nach Oftindien einfchilRc. — 2) Nach- 

richten ton den Miffionspliilzen diefer CefelIfchafI, 
und zssar 1) zu fVepery, welchem Orte der ,nin 

2 üct. 1803 zu W'elur verAorbene MiAionar Geriehe 
einen grofsen Tlieil feines Vcimiigens vermacht hat. 
2) Zu Cudelur, wo der Milf. Holzberg aus der Lau- 
filz, aber ohne Wirkfamkeit, iA. 3) Zu Tinevolly, 
nicht im bcAcn ZuAandc, wo aber 1820 die Kirchen- 
MiA'. Gef. ein« andere MiAion geAiftet Kat. 4) Zu 
Tirutjehinapally f den nach Pohles Tode der MiA. 
liohllwff von 'i'anfchaur eine Zeillang allein befurgte, 
jetzt Hofen; endlich 5) zu Ncgnpatnm , 1782 von 
Gerickc gelüftet , jetzt von Dr. Ciimmerer von Triin- 
benbar bcforgl. 3) Naehrieht von dem Tode des 
Jiifehofs von Caleutta, Thomas Fanfhoiu Middle- 
ton. Er Aarb nach einem kurzen, aber fchmerzhaften 
Erankcnlager den 8 Jul. 1822, Nachts 11 Uhr. Den 

3 Jul. war er ausgefahren; indem er eine halbe Meile 
vom Haufe um eine Ecke bog, und die Sonne fchari 
auf ilui fehien, iufscrlo er fogicich, ein Gefühl von 
dem zu haben, was man Sonnenfiieh nennt, und die 
Folge davon war Kopfweh und ein Fieber, welches 
den Aerzten wohl bekannt, ^er dcAen Heilung ih- 
ren Forfchungen bis jetzt entgangen lA. Er hat der 
Gef. z. Bef. ehr. Erk. 500 pf- und 500 Bücher aus 
/einer Bibliothek vermacht, und eine gleiche Summe* 
dem Chriji-llofpitul, wo er erzogen und gebildet 

J. A. L- Z. ' 1325. Vierter Hand. 



worden war. — II Ahfehnitt. Briefe von ddh. und 
engl. Miffionarien an den Herausgeber. 1) \’on 
Smreyvogel J Trankenbar, den 1 Jun. 1822. Die 
Jemfalemskirchc fey von dem aus Halle erhaltenen 
Gelde fo gut wieder hergeAellt worden, dafs fio in 
50 Jahren keiner Reparatur bedürfe. Die Kirchen- 
MilT. Gef. habe einen neuen MiA., fVilfok, ango- 
Aellt. — 2) Von Falehe, Wepery, d. 20 Sept. 1822 
bis 8 Aug. 1823. Bärenbruek fey von Wepery nach 
Trankenbar abgegangen, weil die dortige MiA3on ei- 
nes Gehülfen bedürfe, und das Klima ihm mehr zu- 
fprechc. 3) Von Dr. Hottier. Falcke beforge die 
Schulen, und Hnubroe mache Reifen. 4) V'on dem 
Miff. Hofen, Tirutfchinapally, 29 Jan. 1823; er theilt 
einen kurzen Abrifs feines Le^ns mit. Er fey den 
21 Jan. 1791 in Ebbeltoft, einer kleinen Stadt un- 
weit .Aarhuus in Jütland geboren, und habe von 1810 
in Kopenhagen Audirt. Schon oft Willens, MiAio- 
nar zu werden, meldete er Ach nebA Hnubroe, auf 
«lie AuAToderung des Dr. Munter, als Mifllomir, und 
fio wurden beide d. 9 Jul. 1818 in der öomkirche 
zu Rothfehild ordinirt. Nach einem Aufenthalt von 
5 Monaten in London fcgclten Ae im Feb^. 1319 von 
BriAol ab, und kamen den 18 July ln Madras kn. 
Bald lernte er Dr. Rottier kennen, der an einem 
tnmulifehen lYörterbuehe arbeitete, das vollAändiger 
werden foll, als alle frühe/en. In Tirutfchinapally, 
wohin er beAimmI war, kam er den 19 Dec. 1819 
an, bezog das vom MiÄ. Sehwarz erbaute, vorher 
von dem MiA. Pohle bewohnte Haus, und heirathele 
d. 21 Jan. 1821 EHf Holfe, Tochter eines dänifchen 
Amtmanns zu Trankenbar. — 5) Hnubroe in We- 

per}', aus Wclur, den 3 May 1823, wo er Ach 
3 Monate aunücit, einer volkreichen Stadt mit '35000 
Einwohnern, worunter gegen lOOOChriAen, doch völ- 
lig unwiAcnd. 

111 Ahfehnitt. Naehrichten von der Kirehen- 
Miß. Gefellfeh. 1) Der MiATionär fVnrd berichtet, 
dals trotz aller Bemühungen der englifchen Regier, das 
Lebendig • Verbrennen der Wittwen fortdauere. (Im 
J. 1813 wurden 839 Frauen auf dem Scheiterhaufen 
ihrer M.'inner verbrannt.) Bey der CaAe der Weber 
bcAcht die Sitte des Brgrabens mit den Todten; diefs iA 
noch fchrecklicher. Die Wittwe Atzt im Grabe, Aeht 
die Erde ihr bis an den Mund aufAeigen; auf einmal 
wird der Heft auf ihren Kopf geworfen, und Kinder 
und Verwandte treten nun die Erde auf dem Haupte 
feft. 2) Mifs Cooke bcfuchtc am 26 Jan. 1822 das 
erlio Mal eine Volks -MaJchenfchtilc, deren bis jetzt 
8 beftelien, mit 200 Mädchen. Den Mangel an Ce- 
T 
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hiiinnncn worden die Zögliijge au^.dem unter MilT. 

' Schmids und feiner Caltin Aufficlit bcflcheiidcn 
VVaifenhauXo abhelfen. 3) Der MifL Deoc. Schmid 
fchreibt, Calcutta im Fcbr. 1823, daf< die Zahl der 
Ziiglinge fthon auf 63 gefliegen fey, und dafs ihnen 
Mädchen, befendors eine Mary Jackfun, viele Freude 
machen. — M Abjehnitt. Ilricjc von dem Miff. 
Bernhard Schmid, Palamcoltah , von 14 May' 1821 
bis IS Aug. 1823. Anfangs war er nach Trankenbar 
beAimnit, um iibcr die duitigcn 31 Schulen die Auf- 
licht ru fuhren, rcille aber erll um feiner Cefund- 
heit willen nach Cudelur; indelTen wurde der Predi- 
ger Hugh von Palamcotlah anderwärts befördert, und 
er wurde «deder mit feinem Freunde lUienius s'cr- 
, einigt, der nuthwendig einen Celiülfcn brauchte. .\us 
diefen Driefen, fovvie auch aus den, im Anhang Ab- 
fchnitt IX, niilgetheiltcn Schreiben an Jen Herausge- 
ber unterm 19 Nov. 1323 s'on beiden Mifllonarien, 
cht hervor, dafs fic in der gröfsten und fegenreich- 
cn Thäligkcit fich befinden; dafs fic nicht nur durch 
Predigten viele Heiden aufmerkfam machen auf das 
Licht der Walirheit, fondem, dafs fie vor Altem ihr 
Augenmerk auf die Schulen richten, und fog.ir ein 
eigenes Seminarium von 30 Knaben crriclilet haben, 
auf die fie befonderen Fleifs verwenden. Als diefe, 
wird u. a. erzählt, den Caßenunlerfchied unter lieh 
nicht wollten auflieben lalTen, gingen fio aus einan- 
der; aber bald fand lieh wieder eine eben fo grofso 
Anzahl zufamnien, die fugleich in die AufKebung des 
verderblichen Cafteiiunlerfchieds willigen mufsten. 
Auch haben fie ein Haus für 30 Mädchen errichtet, 
die eben fo forgfaltig erzogen und unterrichtet wer- 
den, damit ihre Knaben nicht einmal gonülhigt wer- 
den, ganz unwiffende und vorurlhcilsvolle Frauen zu 
nehmen. In literarifchcr Hinficht find fic fehr thätig, 
und fie haben nicht nur das alte Tefl. in tamulifchcr 
Sprache revidirt, fondern auch andere Schriften ver- 
fafsl, von denen befonders die Erhlilrung der 10 Ge- 
bote von Bhenitis als die befte Schrift nächA der Ui- 
bel in der tamulifchcn Sprache gerühmt wird. Au- 
fserdem find 23 Scliriftcn angegeben , die fchon /ge- 
druckt worden find. — Der V AbJ'chnitt enthält in- 
terelTante Xachrichlen von dem V olhe der Durmanen, 
unter denen die BaptiAen • .Millionäre eine neue Mif- 
fion geAiftct haben. , Ihr Stifter iA Judj'on } er wurde 
auf einer Akademie der nordamerikan. Frcyftaaten ge- 
bildet; als er aber 1321 nach Calcutta kam, von der 
oAind. Comiiagnio zurückgewiefen , und fchiifte Ach 
dann von Madras aus nach Ratigroii im burinani- 
fchen Reiche ein. Bald kam Hough an, und brachte 
eine Druckerpreffe mit. Darauf verlegten fie den 
Hauptfitz der MifTion nach Ava, der HauptAadt des 
Landes. — VI Abjehnitt. Nachrichten von den Jy- 
rijehen Chrißen in OAind., von einem engl, üfiicicr, 
der Ao im Fcbr. und März 1321 bcluchto. Die vor- 
züglichAen Minfionsorte And zu Allepin, wo Norton 
und zu Cotym, wo Fenn, Dailey und Dabet Miflto- 
näre And. Im Dorfe Chenganor iA die älteAe fyrifche 
Kirche. Candenade iA das fchönf e Tyrifche Dorf, und 
Carangalacherry die grüfste fyrifche Stadt. — Ml Ab- 



^jehnitt. Dritte Anjjpraehe des Archidiak. Harms in 
1 Kiel, zur Unterhaltung einer ferneren Theilnahnie 
an dem ChriAenwerke der Heidenbekehrung, welche 
aber gcwiAcr Umlländc wegen nicht gehalten, fondem 
blofs gedruckt wurde. Von dem cingekommrnenGelde 
kam auf die Million in Trankenbar gegen 200 'Thlr. 

D. D. 

SCHÖNE DÜNSTE. 

Lr.ipz.io , b. Dyk : Aehrenlefe aus dem Tagebucht 
des Pfarrers von Mainau. Herausgegeben von 
Friedrich Jacobs. ErAe Sammluilg. 1823. MM 
und 300 S. Zweyte Sammlung. 1325. 336 S. 8. 
(3 Thlr. 6 gr.) 

Ohne lange zu unterfiichen, wie viel Antheil der 
Herausgeber an dem Werke gehabt, fchreiten «ir 
gleich zu dem freudigen Ergebnifs vor, dafs diele 
.Aehrenlefe ergiebiger und fruchtreicher fey, und zwar 
an Früchten der beAcn und wohlfchmeckendllcn Gat- 
tung, als manche nicht verwerAiche Ernte. De- 
nen, wehlien „die Familie des Pfarrers in Maüuu 
und feine Freunde“ lieb wurden, die an den dort gc- 
pilogenen Gcfprächen und erzählten Gefchichten Ach er- 
ijuickten und aufricliteten, werden diefe BruchAücLe 
aus dem Tagebuche des Ehrenmannes in Mainau, 
aus dem die Aehrenlefe bcAeht, liöcliA willkoninien 
feym, und auch die, welchen er unbekannt geblieben, 
werden den Alten lieb gewinnen, und aus den Aeh- 
ren, unter denen keine taub iA, Belehrung und 
Troll ernten, und zugeben, dafs hier reicher Gehalt 
und die gcfälligliu Form Ach einten. Mit der ge- 
fcharfteii Urtheilskraft des Denkers, der klaren Ein- 
Acht des Forfchers der Hohen und Tiefen des Lebern 
mifcht Ach zu mclodifchem Einklänge das wärmefie 
rcinAe Gefühl, wie cs nur dem Bufen der unfchul- 
digAen kindlichllen Jungfrau cinwohnen kann. Die 
Milde und das Aet« Beziehen des Irdifchen auf das 
künftige Ewige, wie es in der Seele eines frommen 
Greifes Ach bilden kann, klingt als Grundton durch, 
und vollendet die fchüne Harmonie eines Wefem, 
dem die ehrende Benennung eines weifen, cbriAlicheri 
Philufuphen für diefe und jene Welt mit votlen 
Recht gebührt. 

ln den Erzählungen , die zur Ausführung, zur Er- 
läuterung eines Sittenijiruches, eines moralifchen SaUes 
anz natürlich, ohne Zwang und Schulweisheit, her- 
cygefiihrt And, wird vor Allem dargctltan, dafs ohiu 
die ächte Gottesfurcht und den frommen Glauben 
kein Seelenfrieden, kein wahres Glück zu Anden feyt 
dafs hingegen auch in beengter Lage, unter ungün- 
Aigen VerhällniAen , der kindlich fromme CUubige 
Zufriedenheit und höhere Freyheit fchmecken werde. 
Wie rührt nicht der Mädchenfchulmeiftcr, der Hom- 
bläfcr und -der C'.onrector in ihrer Befchränkung, ih- 
rer Genügfamkeit und dem heiligen EmA, mit dem 
Ae ihrem Beruf obliegen. Selbft die kleine Schwiche 
des Letzten, der immer und immer auf das, was er 
als den Lichtpunct in feinem einförmigen Lebtnsgange 
betrachtet, auf die Unterredung mit der Piuuef 
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Gn zurückkommt, iA liebenswürdig j man würde üo 
ungern rerniiiTen , lie bringt uns den kindlich guten 
Mann n^iher; er. wird dadurch nicht lächerlich, nur 
mcnfchlicher. Die beiden anderen Gefchichten, fo- 
«ie die der Gefchwißer in Genf, widerlegen das fo 
litblore Vorurtheil, dafs mit dem ledigen Stande in 
vorgerückten Jahren notliwenJig Engherzigkeit, Zweck- 
longkeit und Selbftfdclit verbunden fcy. — Die er- 
UinJele Sophie zieht durch ihre Ergebung in das Un- 
vermeidliche und die KalTung, mit der ße den Vcrliift 
des edellien Sinnes erträgt, an; cs iß keine Ueber- 
fjiannung, kein crkünAeller Stoicismus in diefer Re- 
Genalion, und darum eben inufs ßc jedem nicht mi- 
<r.iubigen Ceinüth, das nicht unuinTchränkt von den 
Trieben fich bcherrfchen läfst, müglich feyn, ja felbll 
der Ungeduldige kann ßch dazu erziehen, wenn er 
nur ernlUich will, 

Die zerßreuten Gedanhen enthalten die kräftig- 
lien und gediegenften Kcmfjirüche. Rec. kann nicht 
umhin, einige derfelben anzuführen, bey deren Aus- 
wahl er nur" «lie Kürze zu berückßchtigen hat. Etwas 
VcmachläfTigtes oder Schielendes findet ßch in dem gan- 
ten Buche nicht, alfo auch nicht in den Betrachtun- 
gen, wovon einige Proben nach einem Werke begierig 
machen werden, das in jeder Art fo voihndot ift. So 
Z.B. : „Um die Gedanken Anderer zu benutzen, ja, 
uni auch nur das rechte Wohlgefallen an ilinen zu 
linden, mufs man felbA fehr viel gedacht haben. 
Denn einen rechten Segen briiigt doch kein Gedanke, 
als der, welcher fchon früher in uns gcfchlummert, 
und gleichfam an dem Rande des Dafeyns in unfercr 
Seele gefchwebt hat, ohne ßch zun> Dewufstreyh ent- 
"ickem zu können. Der Geiß eines denkenden Men- 
fdien gleicht einem Boden, in dclfen Tiefe viel küA- 
licher Same liegt. Jeder Regen lockt Keime, und jc- 
ilcr Sonnenblick Blüthen hervor. Die Früchte können 
dann nicht ausbleiben. Der Zier- Garten eines nur 
ingelemlen Ceißes aber dauert nicht über Nacht. Er 
«■«Ikt im Sonnenlichte hin , und trägt keine Frucht.“ — 
„Wie ein unreines Auge grofse Helle nicht ertragen 
kann, fo kann auch die Seele, in welcher keine Tu- 
gtnd iß, die Schönheit des Wahren nicht erken- 
nen.“ - — „Das Endziel der Tugend iß die Freund- 
fchaft. Der Anfang der Freundfehaft iß die Fröm- 
migkeit. Die Frömmigkeit aber enthält den Samen 
alles Guten; und die F'reundfehaft iß die vollendete 
Frucht der Tugend.“ ^ — „Die mächtigßen aller Dä- 
monen ßnd die VS'orte. Denn dämohilcli ßnd ße ge- 
wiß, leichte, geflügelte, mit Luft bekleidete Geßal- 
Ini, die aber Tempel und Throne, Länder und Völ- 
ker erfchüttem und unißürzen können. Die Worte; 
Freyheil, Rechtgläubigkeit, Ketzerey, Arißukratismus, 
hcobinismus, wie viele Kriege haben ße entzündet, 
wie vieles Blut iß um ihrenlwillen vcrgolTen worden^ 
bnd wie fetzen fic, mit ihrer mannichfaltigcn Sipp- 
khaft, nicht täglich die Gemüther zu Freundfehaft 
und Feindfcliaft in Bewegung ! “ „Das Lob , das 
dem Yerdieuße gebührt, iß einer Ehrcnfchuld gleich 
au fchätzen, die man ungemahnt und unverkürzt ent- 
aichten mufs.“ „Tapferkeit iß die Grundlage jeder Tu- 



gend. Ohne lie giebt es keine Gerechtigkeit , und der 
Klügße wird dumm’, weniv ihn der .Mulh verläfst. 
Von der Mäfsigkeit, die in beßändigem Kriege mit den 
Begierden lebt, verßeht fich der Zufammenhang mit 
der l'apferkcit v'on felbß.*^ — * „Wer die Reinheit gro- 
fser und edler Handlungen bezweifelt, und ße auf 
kleine und gemeine Beweggründe zurückführt, fpricht 
dadurch ein unbezweifcltes Zeugnifs gegen fich fclbß 
aus. — Es iß leichter feinen Gl.vubeii durch den 
Tod, als durch das Leben zu bewähren. Die Zahl der 
M-rrtyrer iß gröfser, als die Zahl der Heiligen.“ — 
„Die Furcht, aufzufallen, iß ein eben fo grofses Hindcr- 
dernifs der fittlichen Gröfsc, als die fich vordrängende 
Eitelkeit. Die fillliclie Gröfse iß anßöfsig, weil fio 
ßch in der gemeinen Welt zeigt, und man weicht ilir 
fchon darutji aus, weil fie, wie ein mächtiger Baum, 
zu ihrer Entfaltung Raum braucht. Im Gedränge 
der Gcfellfchaft wird daher Niemand grofs, und fchon 
das Icifo Streben danach wird in ihr als Anmafsung 
ei'ßickt.“ — ,, Manche Alenfchen finden im Klagen einen 
folchen Genufs, dafs, wenn ihnen die Leiden aus dem 
VVege gingen, fie fic auffiichen würden.“ — ,,Schuld- 
lofigkeit iß mehr eine Gnade Gottes, als ein \ er- 
dienß des .Menfchcn. — Das Glück giebt zVlles, fclbß 
Schulz und Sicherheit gegen die Strafe; nur Ruhe und 
Troß nicht. — Kein Genufs der Gegenwart iß voll- 
kommen, dem nicht Erinnerung und Hoffnung zur Fo- 
lie dienen. — Die Achtung iß nicht die Wurzel,, aus 
welcher die Rebe der Liebe erwächß; aber fie, iß die 
Ulme, an der jene fich aufrankt, und ihre kößlichen 
Früchte reift. — Das Wort eines tiefen begeiflerten 
Gcinülhs gleicht den Wurffpiefscu der alten llindids, 
die fich, wie man fagt, wenn fie gcfpalten wurden, 
in zahlreiche Pfeile fpalteten, deren Spitzen von einem 
iniauslofchliclien Feuer glühten, und Alles, was ße be- 
rührten, in Flämmen fetzten.“ 

F. k. 

Fi\A»arfRT R. M., b. Saucrländcr : flomnntifehe 

liriegs- und I .ebens-Ahentheuer , oder neue itriegs- 
und Heife-l'ahrten. Herausgegeben von Chrißmu 

Auguft Fifcher. Erßer Theil. 1325. VI und 
353 S. 8. (1 Thlr.) 

Müfste für nüfsbrauchle Worte in Dingen, die 
Niemand als Eigenthum zu betrachten hat, eben fo 
wohl Strafe bezahlt werden, als für mifsbrauchte 
\A orte, die perfönlich beleidigen: fo wäre fchon eine 
namhafte Summe von der adjectivifchen Benennung 
romantifeh eingekommen. Aber die Pfalzgrafen, die 
kraft ihrer Beßallung auch über Dichteiwerke, 
Dichlkunß und Handwerk zu ontfeheiden hatten, alfo 
auch über Wortbedeutung und Gebrauch es thun 
durffen, find ausgeßorben; keine Pön wird gefürchtet, 
und fo nennt denn jeder feine Gcfchighte, um ihr 
doch einiges Relief zu geben, romantifch. 

Nach dem eifrigßen Nachßnnen, wodurch die obi- 
gen Kriegs- und Lebens-Abentheuer alfo zu bezeichnen, 
möglich feyn könnte, war nichts Anderes herauszu- 
bringen, als dafs allenfalls der dritten Gofchichle das 
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Prldical gebühr«, «reil di« Kriej^Ccenen in Spanien 
Ach zutragen, und Spanien nun einmal von Dichtem 
und Profaikem alt aas romanlifche Land par txctl- 
lenet gepricfen wird. Aber obgleich dai Vaterland 
der Ronianie, gabt zu allen Zeiten recht viel unro- 
mantilche Leute dort; und wenn das fchon den Ein- 
gebomen verziehen wurde , wie viel mehr durchzie- 
henden engUfchen OfBcieren, an die fchwerlich Je- 
mand die Anmulhung der Romantik, machte! Das 
Cefehene und Erlebte in ^anien und Portugall er- 
zahlen fie nicht mit dem Feuer, der Phantalie einet 
Ercilla, aber doch mit dem Gepräge der Wahrheit 
und leidlicher AuffalTung, ungleich belTor, als wie die 
Gebrüder BaehevUle ihre Abentheuer berichten, die 
weder von MenCchen, noch Sachen ein deutliches Bild 
vor die Seele führen; Alles geht furios vorüber, kaum 
•rfährt man etwas mehr, alt dals der Pafcha Ali von 
Janina graufam gewefen , und dafs die Herrn Uacho- 
ville /ich zu vortroflUch aufs Entwifchen verliehen, alt 
dafs man nicht meinen könnte, diefe eifrigllen Bona- 
partillen hätten früher zu Verfolgern gedient, und 
dadurch fich jene grofse Uebung erworben. < 

Oer Schiffsgefansene ift ebenfalls unbedeutend; 
ungleich belfer verßeht John Nicol, oder Matrofen- 
leben, «nzuziehen, es gefchieht nichts Aufierordentli- 
cdies, und noch weniger erheben fich die Perfonen, 
welche hier das Meer befahren , über das Gewöhn- 
liche- aber der ehrliche Tar fchaut Alles fo klar und 
unbefangen an, und erzählt das kräftig Angefchaute 
fo kräftig und treuherzig wieder, dafs Jedermann es 
gern hört. 

Herr Fi/eher verheifst eine Fortfetzung der Kriegt- 
feenen und Reifeabentheuer. So lange es noch Leute 
giebt, denen am warmen Ofen beym Gläschen Wein 
nichts lieber iß, „als ein Gefpräch von Krieg und 
Kriegsgcfchrey, wenn hinten, weil in dar Türkev, 
die Völker auf einander fchlagen" (und das Gefchlecht 
ßirbt fobald nicht aut), wird et dem Vf. nicht an ei- 
nem Publicum fehlen. Nur die mäfsigp Anfoderung 
werde ihm dabey gemacht, das ganz Charaktcriofe und 
Abgtblafste von feiner Sammlung auszufchliefscn , upd 
fich einer forgfältigeren Schreibart zu befleifsigen ; denn 
jeder graramalicalifche Schnitzer im Buche kann doch 
mcht allein dem Setzer oder Abfchreiber zur Laß fallen. 

Vir. 

PunzLa«, b.Ragoczy: fVeinranhen, ronfT. Adami. 

2les Bändchen. 1825. 232 S. 8. (iThlr. 12gr.) 

(Vergl. Erg. Bl. znr Jen. A. L. Z. i8i5. Nr. 4al 
^^at ziert lußiger und freudiger W^and und Spa- 
’ üer, als ein« Tepete von Weinreben? Von fern und 
obenhin betrachtet, gefällt fie einem Jeden, auch 
wenn der näher Tretende, krilifeh Unterfuchende fin- 



det, dafs manche Blätter verßaubt, zerri/fen und ioi 
Wachsthum gehemmt, dar Trauben wenige, uni] 
noch dazu die meißen Beere wäßerig und fad ron 
Gefchmack find, und die Ranken gar zu wirr niij 
ungeregelt in einander laufen, den Boden fuchen od» 
formlos ins Weite fich winden. W'em es nur um 
kurzen Genufs zu thun iß, wer kein Bild fich daroa 
in die Seele prägen will, dem behagen folchc Han- 
ken, findet fich doch manches frifche und gefundt 
Blatt unter den falben und verwelkten. Aber auch 
der leicht Befriedigte wird den Kopf fchiittcln , wenn 
ilim ein verkrüppelter Stock, mit unanfehnlichen Trm- 
ben, für ein edles Gewächs mit Cunßantiabceren, ektn 
fo vollendet in der Form, als feurig von Geiß, auh 
gegeben wurden foll, der nicht einmal durch s-erwun- 
derJicfae Krümmur?gen einen drolligen Gegenfalz mit 
der trufilichen Rebe bildet, und nyr eine falfchc fchaalt 
Achnliclikeit lügt. Ferner wird er nur unangenehnia 
Schnörkeleyen in den zu gewißun Figuren künlilich 
verfchlungenen und gebogenen Ranken fehen, worin 
ihm der Kunltrichter willig beyllimint. 

Jene geiftigen VVeinranken können auch auf fich 
beziehen, was von denen aus dem Pflanzenreich g<fi;t 
wurde. Für die Ordinarien der Leihbibliollickcn 
fchlingen und grünen fie munter genug; für folchc, 
die gern mit einiger Wahl Icfen, ift der Schwung in 
den Ilciiiien (Gechchtc kann man die rerfificirlen Sache:: 
unmöglich nennen) emflhafler G.iltung gar zu frhr 
erjnefsl; was hilfts, dafs das Oellullc fie in die Lüfte 
nöthigt, die Natur läfst fich nicht zwingen; matt uiiJ 
gefcim-acht von der unnaliirlichen Biegung, funken fu 
lieh zur Erde nieder. Das Lok des CajJ'ces, eine Nach- 
ahmung oder Parodie von Schillers Glocke, ohoa 
Schlagader des Vh'itzes, des Frohfinns, der Laufic; 
nur ein Aederchen mit gelber Feuchtigkeit fchleiclct 
durch das caput mortauni, und erhält es in eiiic.-a 
Scheinleben, — ift fclilechler als fchlucht; denn es ift von 
der hmgweiligften Mitlelinäfsigkeit , und der lufügi 
Schwank von St. Puter, urrpiünglich in Hans Sach 
fuiis .Mutier, und als Schmidt von Jüterhogk, von 
Apolda u. f. w. , in gutem Cetueh, ift fo unl'elig kalt 
und nüchtern, fo ein blofser tudler Niedcrfchlag, daö 
er einzig der Nichtigkeit angchört, und Niemand ah- 
net , wie er einft ein gar lebenskräftiger tüchtiger Ge- 
fell \s-ar. 

Das Lullfpicl : Der FemperamentsfehUr (J« 

euch befonders zu 10 gr. verkauft wird) hat noch das 
meifte Lebensprincip, und ohne fiiinreich in der Er- 
findung zu fcyii, doch etwas von dem, was man in 
der Mufik mouuement nennt, an lieh, und iß darin 
den Erzählungen, den koinifchert und cmßen sei di- 
sant GedicliUn in dam poelifchen Quodlibet, weil 
vorzuziohen. 

V. ' 
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LAin/tnux, b. IlignöU J. AclU : L» Hobiiison Jran- 
fttis, ou hisloire ctune fami/te fran^nise, babitarit 
une tle da Ja otar du Sud. l’ublii'v dVipres le 
m.nuscrit original, *t enrichic de nolcs sur Thi- 
stoire naturelle des aniroaux et des vegctaux, Ics 
plus rrmarquablcs, dont il est fait iiicntion dans 
cel ouvrage. l’ar J. F. fV. Avcc deux cartcs et 
Seite plaiiches lilliographiees. 1822- Iflcr l'hcil. 
XKIV u. 304 $■ Ilter Theil. 308 S. lllterTbcil, 
312 S. IVter TheiL 343 S. 8. 

Ein junger Frantofe, der lieh ßobinfon nennt, well, 
(einer Meinung nach, dieler Name Allen gebiihrt, wcl- 
die eine Zeit lang auf unbewohnten Infcln allein oder 
in kleiner Cefellfchaft lebten (Th. 1. 8. 4), und weil 
wichtige Beweggründe ihm die N’erfchwfeigung feines 
wahren Nameiu tur PUicllt machten, fegelte einige 
Jahre vor dem Ausbruche der fr-intofifchen Revolu- 
tion (Th. I. S. 153) mit dem Schiffe JlechcrcJte , un- 
ter (iapitän T..., von Breit nach dem füdlichen Uccan 
ab. Aach langdr Fahrt (vom 25 Febr. 1793 bis 20 
May 1790) und mancherley BegebcnlK'iten landen fie 
auf einer unbuwohnlen Infolf'und Jiobiiijan entfernt 
Ach, nur von feinem Fidulc begleitet, um das Innere 
der Infel in Augenfehein zu nehmen. Allein : Grand 
Dieu, fue voij-Ja! lls tont partit tont moi, Je vais- 
i-'ou eit loin ! Oh mon Dieu, qua vais-je devenirl 
r«fl er aus , als er bey feiner Rückkehr feine Cof.dtr- 
len verfchwunden fiehl. Da erblicJU er noch das Zell 
des Capitans, und findet dafclbft einen Brief delVelben 
an Um, .worin gemeldet wird, dafs die Annäherung 
eines vrohlgcrufteten RaubfehifTes , welchem uniniig- 
(ich hütle Stand gehalten werden können, die Urfarhe 
des plötzlichen Verlallens diefer Infel, wozu man Pich 
jedoch nur mit blutenden Merzen, weil man ihn zn- 
rücklak'en müife, habe entfciiliefsen können, gewefen 
Ciy. Doch hatte man brüderlicli für ihn gefolgt: man 
hatte Alles .aus feiner Kajüte, aufserdem einige Flin- 
ten, Pulver und Bley, Lebensmittel auf mehrere Mo- 
nate, Haus - und Acker - Ceräthe nebll einem Brote für 
ihn zurückgelalTen ; der Capitän hatte Geld beygefügl, 
und nr^h das %'erfprechen geleiftet , wo möglich , fpä- 
Icrhin diefe Infel wieder zu befuchen, und d.mn Jio- 
binfon>in fein Vaterland zurückzuführen. Wirklich 
halla er diefcs \'ci;fprechen gehalten, und nachdem er 
in Frankreich dem' Vater und den Freunden des \cr- 
laUcnan Nachricht von deJTen Sehickfalen gegeben, und 
den Vater bewogen hatte, fefbU mitzureifen, kehrte 
J. A. L. Z. 1825. Fiertar liand. 



er nach jener Infel zurück, fand aber ßobinfon fo nt- 
frieden und glücklich, dafs er nach Frankreich, wel- 
ches fchon durch die Stürme der Revolution verheert 
svard, nicht verlangte, den Cajiltän mit der ganzen 
Sclailljinannfcliafi fünf .Monate lang, feinen Vater ganz 
bey lieh beliielt, und f<üncii Bufenfreund N... in 
Fvankreich in einem dem Cajiilan milgegebenen Brief« 
aufs dringcndl'te b.it, in dickes glückliche Land eben- 
falls zu komnirn. Diefein ubcrfcbickt er zugleich fein 
'Fagebuch, Iin Jalire 1795, erzählt nun der Heraus- 
geber, reifte der Freund iu der Tbat, mit feiner jun- 
gen Gattin, auf einem, nach Ile de FraiK:e beftimm- 
teii Schilfe abj gedachtes Tagebuch fiel einigen weit- 
l.iufligeii Verwandten zu, welche cs dem Herausgeber 
mit der Erlaubiüfs, dulTelbe durch den Druck bekannt 
zu nzacheii, übcrlicfscii , eine Erlaubiiifs, svelchc die- 
fer benutzt, und der lefelultigen Kindcrwell zum From- 
men vorliegendes Buch an das Licht li,it treten laden. 
Es kann uiiferc Abficht nicht feyn, den Inhalt der 
vier Bande hier genau anz.ugcbenj wir wollen uns 
d.imil hegnügen, den Gang der Ilauplbegcbenheiten 
kurz aiizudeutcn , und dann unfer Urthcil über den 
Nutzen des Ganzen bey z.ufügcii. 

Der erße ßand zeigt , ss-clchc Einrichtungen ßet 
bufon auf der Infel Felicia — er gab der liilel, wel- 
che fein künftiger Wohnort feyn feilte, diefen Namen 
aus einer gewilTen VoFiielrc, deren Gründe er jedoch 
zu entdecken Anlland nimmt (Th. I. S. 49) — an der 
Bucht Monporl (S. 56) Irafj crz.ihll einige kleine Jeg- 
den und Ausilüge, den Kampf mit einer Ricfenfchlan- 
ge (S, 277 If.), und fchlicfst damit, dafs ß. am Abend 
des 3 Januars 1791 , an welchem ficli ein fclireckli- 
cher Sturm erhob, NolhfcliüfTe von einem entfernten 
Schilfe vernimmt (S. 298 ft). Der uoeyte Theil hebt 
mit der Erzöhluiig von ß't. Fahrt nach dem gcfchei- 
terten Schifl'o an, wo er, aufser vielen Lcbonsniillcla 
und Gcrälhen, auch einen Knaben von 14 bis 15 Jah- 
ren, Felix, findet, svclchcn er, als einen ihm von 
der Vorfehimg heAimmten Gef.itirlen, mit nach Feli- 
cia niiiiml (S. 6 — 23). \ on ihm uiUeiJlützt gehen 

Hin« alle Arbeiten leichter von Slattcnj er feiert den 
Jahrestag feiner Ankunft auf der Infcl (S. 156 ft), 
heitchl wiederum mehrere Gcfalircii (z. B. den Kampf 
mit einem Riefenhay, S. 217 II.), iihcrrafcht endlich 

feinen Felix beym Baden (S. 273), erblickt in ihm 

eine der fcliönilen Jungfrauen, die er je gefchen 
zu hüben fieh erinnert, entdeckt ihr, nach langem 
Slillfchweigcn, feine Liebe (S. 295), und fie reicfit 
ihm, als Felicia (S. 296), üirc Hand. Nachdem dar 
dritte Theil die Gcfchkhta der Felicia (S, 
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einige Exctirfionen anf der Infel, verfchiedene dagden 
und Entdeckungen mitgethcUl, berichtet der letzte 
Theit die Ankunft dej CapiKins T. mit dein Vater Jlo- 
hinjbn’s und dem Capiiän M. , dem Vater der jungen 
Felicia. Sie erzählen Üch wechfelfeitig ihre Gefchichte, 
die Väter billigen die Wahl ihrer Kinder, und neh- 
men fich vor, ihr Leben bey ihnen zu befchliefaen ; 
Cap. T. bleibt noch einige Monate bey ihnen , und 
reill endlich, aber wehmiithig, am 15 Febr. 1793 ab. 

VV'ir haben, zum Behuf einer genauen Beurthei- 
lung des angezeigten Buches dalTelbc wohl durchge- 
gangen, und gefunden, dafs 1) die Schreibart des Gan- 
zen gefällig, leicht, und feiner Beliimmung als Ju- 
gendlectiire angemelTen fey , und dafs auch 2) der In- 
halt diefer Ablicht iui Ganzen entfprechc. Uic Ge- 
jehichte fethß ift durch die vielfältigen darin vorkom- 
menden interelTanten Begebenheiten, Jagden, Gefah- 
ren, Entdeckungen, dazu geeignet, die Aufmerkfamkeit 
von Knaben und Mädchen zu felTcln; die naturhillo- 
rifchen Notizerr, welche in grofser Menge theils 'in 
dem Text felbll, theils als Anmerkungen unter dem- 
felben fich vorfinden, und ineüicns aus dem Detervil- 
le'Jehen Nouveau flictionnaire histoire naturelle 
genommen find, können nur von Nutzen feynj die 
Schilderungen kindlicher Liebe bey der unverhofften 
Ankunft der lange entbehrten Eltern, und die der treuen 
Freundfehaft des Capitaiis T. , der feinem Verfprechen 
fo bieder F'olge leiftel, mögen dazu beytragen, die Ge- 
fühle der Pietät und der Freundfehaft in der herah- 
wachfenden Jugend zu erwecken und zu Itärken; die 
beftandige Hinwcifuug auf Gott, z. B. in den fchönen 
Stellen Thl. II. S. 156 und 1^1; ThI. IV. S. 1S9 ff., 
ill lobenswerthj — lediglich die Schilderung von' Fe- 
lix Melamorphofc (Thl. II. S. 270 ff.) und die Dar- 
fiellungen übertriebener und allzu romanhafter Zärt- 
lichkeit (z,. B. Thl. II. S. 293 ff.) paffen durchaus 
nicht für jugendliche Gemülher. flobinfon tritt hin- 
ter einem Gebüfehe hervor, und Ceht — doch wir 
laffen ihn felbll reden : „Je vis — non mon jeune 
honxme y mais une femnxe l ■ — . une femmCy paree de 
tous les charmes de la bcautc et de la jeunesse } na- 
fteant et folatrant dans J' onde transparente 
^sic!^ du lac y avec tout V abandon y autjuel on se 
linrey tfuand on croit itre scul“ (11), Th. II. S. 273. 
Und weiter unten (S. 274) ; ,yCette femme charman- 
te y cette cre'ature eilest Cy c’ etoit mon l'e'iijc.“ 
Für Kinder paffen folche Befchreibungen eben fo we- 
nig, als S. 295 deffelben Theilcs: „Mon aimable amie 
me releve^ eile verse des larmes de tendresse y eile 
rri attire a e//e, eile me serre contre son sein y eile 
me dit avec l' aceent du plus tendre amour u. f. w.“ 
Möchte man doch endlich folche Schilderungen aus 
Jugendfehriften entfernt laffen! — Das Aeufsere des 
Buches Ul löblich. Das Papier ill gut; der Druck 
nicht ökonomifch, aber fehr deutlich ; die beygefügten 
kleinen Charten von der llobinfoiis- Infel , fowie die 
lithographirten Darflellungen der intereffantcllen Sce- 
nen des Buches, bringen ihrem Verfertiger keinen gro- 
fsen Ruhm ; zuweilen glaubt man Carrikaturen zu fe- 
ben, luid bedauert dis .jungeu Le fei und Leferiunen, 
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dafs auf Bildung ihres Gefchmacks fo wenig Rückficht 
genommen ill, VVir haben daher nicht begreifen kön- 
nen, wie der Herausgeber von diefen „aeize gravu- 
res“ fagen mochte: „L.es desseins ont ete Jaits par 
un habile peintrey tfui a lui tnime vecu nombre d'an- 
ne'es dans les mers des Indes y et qui a lu avec in- 
terit le manuscrit de cet ouvrage avant son impret- 
sion y et rehausseront sans doute e^ui, que doit in- 
spirer l'histoirCy que nous publions." Ko. 8 (zu Thl. II. 
S. 274 gehörig), die badende Felicia und den laufchen- 
den Robinfon vorllellend, hätte bitUg ssrcgbleibtn 
follcn. 

D. H. E. S. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Panis u. Leipzio, b. Sommer: Nouveaujt eentei 
moraucc et nouvelles historiquer, par Madame de 
Genlis. Nouvclle Edition. (Ohne JahrzabL) 532 S. 
i‘2- (22 gr.) 

Die achtungswerthe Vfh. übergiebt hiei* dem Pnbli- 
cum aufs Neue drey, in gefätUgeh StlL eingcdtleiJeli 
Erzählungen, welche wir mit Recht den Liebhabern 
einer guten Leclüre empfehlen können. Der Titel 
vcrfpricht tnoralijehe Erzählungen; wir fragen daher 
vor Allem , ob folche in dem angezeiaten Buchs ent- 
halten find, und welche moralKchen Lehren .fie vor- 
tragen. — Die erße Erzählung S. 3 — 266: I-.es ieui 
rrputations betitelt, hat uns am meillen angefproeben, 
indem fic aus dem Leben gegriffen ill, und in der 
That dem denkenden Lefer viel Stoff zur Ueberlegun; 
darbietet. Luzincour und Damoville, Jugend&eunde, 
aus der Champagne, begeben lieh Mach Paris, luid 
fuchen dafclbft ganz auf verfchiedene Weife ihr Clock. 
Damoville fucht zu glänzen, und fich auf jede Weif« 
Ruf zu vcrfchaffen. Luzincour iß beCcheiden, er ar- 
beitet im Stillen, aber Gediegenes, und erwartet von 
der Zeit und der Gerechtigkeit edler Nlenfchenfrenntk 
Belohnung für feine Leillungen. Auch feinen Freund 
fneht er hir diefes Streben zu gewinnen, Ofl fragt er 
ihn: Crois-tu sr'rieusement y qu' une reputation, ec- 
quise par V intrigue , par la cabale, puisse itre so- 
lide? (S. 33.) Er erfcnrickt, als ihm lA feitu Ciund- 
fätze enthüllt. „Je veusr, fagt diefer, je veur etrs 
au nombre des chefs du parti dominant y je veux 
avoir des amis, des partisans y des präneurSy des pro- 
tege's y des ennemis.“ — D. verfolgt fein Ziel, er wird 
ein Atheiß (diefe leichtfertigen GrundCätze und das 
Unglück, welches aus der Verbreitung derfclben ent- 
liehen kann, find treffend gefchildert S. 291 ff.), glänrt 
in der grofsen VV'eh , und wird endlich von der Aka- 
demie zu ihrem Milgliede aufgenointnen. Dennoch 
wird er nicht glücklich; denn das Weib, welches er 
liebt, und von welchem fich der Eitle wieder gebebt 
wähnte, reicht dem anfpruchlofen Luzincour die Hand 
(S. 261). Diefen führt fein biederer Vater ziim Trau- 
altars. yyO monßls, redet diefer ihn an,y« te Imioii 
dit, la droiturey le mepris de t intrigue, l» retpect 
pour la religion et les moeurs distinguent les euteuri 
estimables, et forment les repsitsUion* solide»: tamosir • 
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de la ve'rilahlr gloire produri ieul let tucces de'tira- 
hiet, et tot ou tard le bonheur doit itre le prir de» 
vertut et det talent.“ DieCe treflUchcn Worte Ichlie- 
beii die erfte Erzählung. In derfelben wird nebenbey 
mzncfaer Philoroph und Dichter fcharf beurthcilt und 
herbe getadelt ; z. B. S. 58 : L,e philotophe de Ferney, 
n'n-t-rl pat prodieue toute la uie det e'loget n !a 
medioerite? A-l-iX jamnis pu te resoudre a lauer 
dignement let grandt latent et le ge'nie? u. a. in. 
Darum darf (ich Fr. ti. Oenlit nicht wundem, wenn 
fie (ich durch diefe Erzählung viele Feinde zugczo- 
gm hat, wenn namentlich VoUaire't Anhänger und 
Verehrer gegen fic auftraten. Die moralifche Ten- 
denz der Erzählung liegt in den oben niilgctheillen 
Worten Luzincour’s, de» Vater»; wir Tcrweifeu le- 
diglich darauf. 

Die ztöeyle Erzählung : Dnphnit et Pandrofe, o« 
les Oreades (S. 269 — 324), foll, nach dem Aeertiffe- 
ment der Vfn. , beweifen, dnjs die l^iebe ein Ulend- 
werk fey, ülüek verheij'tend, um altes Gluck zu zer- 
nickten. Dicfen Schluf» zieht jedoch Fr. v. G. an» 
falfchen PräniilTtn, indem fie annimint, cs gebe fchlecli- 
terding» keine auidauemde und edle Liebe. Hätte lie 
nicht felbll jenen Salz ab Grundgedanken bey diefer 
Erzählung angegeben r fo würden wir gegbiubt haben, 
die zum Cnmde liegende Idee fey; „Die Gottheit 
(üieux vengeurt S. 307) ftraft den Varrath der Lie- 
be, aber die betrogene Geliebte fühlt fogar mit dem- 
jenigan Mitleid, welcher fie zurückftiefs, fobald er (ich 
ün Unglücke befindet, und vermag es, ihn endlich 
wieder reuevoll zu feiner Pflicht zurückzufüliren." — 
Die Anmerkungen, S. 325 — 340, beziehen fich mei- 
ftent auf die, im Stücke vorkommenden, mythologi- 
feben Perfonen. 

Die dritte Erzählung (Le palais de la verite', 
343 — 532) ifl ein Mährchen, delTen Lehre zu feyn 
fiheintr Fäujehungen Jind zum menfchlichen Glücke 
uherhaupt , und zum Glücke der I.iebe insbefondere 
näthig. Der Geiflerkünig ruft dem Perfonalo der Er- 
ilblung zum Schlufi'e zu: „Rnfin n' oubliez point, qua 
ia eonjiance aveugle et f aimable indulgence J'or- 
ment les lieru les plut doux , qui puisseni unir les 
lOeurtJ* 

Der Vortrag färoratlicher Erzählungen ifl fchön 
ind gefällig; der Druck ökonoinifch und correct. Nur 
nenige Druckfehler -find uns begegnet, z. B. S. 187, 
L 11 tortir fiati tortit} S. 263, iX. 10 letttei AaU 
kUret. 

B. H. E. S. 

Aacszu, b. Mayer: Die Seereta Monitn Üoe. Jef.y 
oder die geheimen VerhaltüngsbeJ'ehle der Jefui- 
ten, ein Lügenniachwerk^ kurz bewiefen s’on L. 
A. jVelleffen , Pfarrer zum II. Nicolaus. Mit dem 
Molto; „Mil s'ereinter Stimme fodert .die ganze 
kaüiolifche Welt den Jefuiterorden wieder zurück. 
Papll Pius VII.« 1825. II u. 13 5. gr. S. (3 gr.) 

Die orß in diefem Jahr fowohl deutfeh, ab latei- 
nifch in einem neuen Abdruck erfchienenen Monita 
'tecrela 5oc. Jr/u, fcheint es, haben Un. Neilejjfen ein 



grofses Aergemifs verurfacht, und er machte rogleicli 
Anftalt, die Unächtlieit diefer geheimen Verlialtungs- 
befehle darzuthun. Ohngeachtet aber andere vor ilini 
diefs lange vcrfucht haben: fo ifl man doch immer 
noch defslialb ungewif», und nicht weiter gekommen, 
ab zum Zweifel. Der Vf. felbft hal keinen einzigen 
Grund angeführt, der uns auch nur um einen Schritt 
weiter zu bringen im Stande wäre. L'nnothige Fra- 
gen, wio z. B. ; Wer war diefer Herzog (welcher 
das Original der ßlonitorum zu P.iderbom entdeckt 
haben foll) ? In was für einem Collegium? u. f. w., 
machen cs nicht ans. Um feinen Zweck zu erreichen, 
mufs man hitlorifch und lilerarifch zu Wecke ge- 
hen; der Vf. aber hat nicht ejnmal den grofsen und we- 
fcntlichen Unlcrfchied zwifchen den „.treanis mont- 
tis“ , die hüchll wahrfchelnlich zu Venedig 1C12, und 
den „JHanitis feeretis“ , die crll lf,33 herausgekom- 
mon find , bemerkt. Gegen jene fchrieben die Jefniten • 
Gretjer und ’l'anner j i(or erde darb fclion 1625. Diefe 
hat linfpar Scioppius herausgegeben ; fie führen den 
Titel : „ Anatomia Üoeietatis Jeju , feu prohalio J'piri- 
iut Jejüitarum. Item Arcana imperii Jejuitici cum 
injiructione feeretiffima pro Superioribus ejusdem et 
deliciarum Jtfuilicaruni Jpccimina. 7 andern diuina 
oracuta de Socielatit exilu. Ad exeitcuidum reguns 
et principiim cutholicorum attentionem utilijjima, 
1633- 12.« — Und was hier „Irifiructio Jecretiffima“ 
heifst, ill utilor dem Namen „Privata monita" be- 
kannt. Diefe find 16C6 zu Antwcqjen befonders ge- 
druckt, aber fehr feiten geworden, weil die jefuiten 
die gaiuo Auflage an fich gekauft hallen. (Salig Hift. 
der Augsb. Conf. Plieil I, S. 181.) Die „ßlonita Se- 
crela" find eigentlich chio Erweiterung der erflen Aus- 
gabe (^Arcana monita ) , und Ket:ner wollen bemerkt 
haben, dafs fie in fchlcchtercm Latein, ab das Origi- 
nal, gefchrieben feyen. Es sväro demnach der Gogen- 
lland noch nicht einmal beflimmt , gegen welchen gc- 
ftrilten wird. Wir empfehlen I'ln. .V. den 9ten Band 
der „pragmatifchen Gefchichto der vomehmfte:: Mönchs- 
orden“ nachzulefcn , svclche ihn auf Manches auf- 
nicrkfamer machen wird. — -Auf angebliche Gründe, 
ss'ic z. B. S. 2 vom General Aquaviva hergenommen, 
lalTcn wir u:is gar nicht ein; denn fie find zu elend; 
und eben fo, wenn der Vf. S. 4 fragt: „NVie kamen 
die ßlonita fecreta in die Antsverpner Bibliothek?« 
Denn diefe Frage mochte man wohl in den wenigften 
Fällen beantworten können, ohne dafs darum Bücher 
imd Handfchriften an ihrer Acchlheit verlieren. An \ 
fiifiorifch-kritifchcn Beweifen fehlt es gänzlich. Ver- 
gebens beruft fich Ifr. N. S. 6 auf IVIaJenius und 
Huylenbrouck ; denn der erfte ss-ar Jefuil, und alfo 
teßis in propria cai^'a. Gefetzt aber ihre Angabe, ein 
gewilTcr Ilieronymut Zaorowsky, welcher Priefter der 
G. J. in Polen war, aber im Jahr 1611 aus dein Or- 
den gellofsen wurde, wäre wirklich der Vf. der 
Monita fecreta von 1612, die zu Nordborg in Polen 
zuerft gedruckt feyn follen, was wäre denn damit ge- 
wonnen? Einmal ili es nur Soge olino Beweis; und 
zweytens, wenn diefe Inflruction gar ans der Hand 
eines Jefuitea käme ; fb foUte man ihre Aechtheit noch 
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•wntgPT in Zweifel riehen, Ja e« doch fo unmriglick 
iiitlit ift^ dafs gerade ein fidehor Mann aiii llacbliicht 
ein ruvor lief verbengenes Ürdeiisgehcininifs cntdecLt 
haben künnte. — \ oii den S. 9 angcfuhrlen Jefuilen 
mocblen wir eben iiicbl alle unter die Ausnahmen 
von iler Kegel leiten ; denn fo iß z. 11. von Lrffius 
«Ilgeineiu bekaiiiil, d.ifs er durch feinen Traclal de 
jure cl jujiilin das Caintd der Moral nicht fehr be- 
reuJierl, in« Gcgctilhcil darin unrerholilcn gelehrt lial : 
„dafs ein Lfiilerthan feinen Fürften, um eine Beleidi- 
gung zu rächen, ohne Beiletiken aus dem VV^ge räu- 
men dürfe“; — dafs BeUarmin lieh uiifiglicho Mühe 
gegeben, die falfchcn Ilecrclalen des Betrügers Ifidor 
wieder zu ihrem verlorenen Anfehen zu bringen ; — • 
dafs Cwußits feine Intoleranz auf die fchreyendfle 
Weife in B.uern an den Tag gelegt hat u. f. w. 
Es bedarf gar keiner „uuvcrfchäniien L.iflerzunge“, ura 
den defuiteii svehe zu thun; denn die mijiarteyifche 
Gefehichte fnrithl zu laut von ihnen, und überall, sv» 
he waren , haben fie Denkmale ihrer Schande hinler- 
laflen. Will llr- I^lelUlfen noch mehr wiffen: fo le£e 
er das mit feiner Schrift zu gleicher Zeit (zur Grimma 
Ley Göfchen) herausgekommene Buch; „iJie Jeßuten 
und ihr Benehmen gegen geiJUiche und weltliche Be- 
genirrt." Freylich wird es ihm eben fo wenig, wie 
die Tuba magna (S. 7), gefallen; er xvird cs auch 
unter die anderen „ähnlichen L.'illerfchriftcn“ (V'orr. 
S. 11), und die „Go;nein|)l.(lze aus der Lidtcrfchnle ge- 
gen die Jcfuitcn“ (S. D zählen, und „mit Verach- 
tung aus der Hand werft n“ (Voi-w. 1) ; indelTen foll 
•s uiu doch nicht gereuen, ilm darauf aufmerkfaiu 
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gemacht zu haben. — Kur noch , einen feiner foj»- 
ziamUen Gründe gegen die Aechtheit der Monit. fttr. 
Wollen wir zum Schlufs anführen. Er fagt S. 11 : 
„Hätte es wirklich folche geheime Verhaltungibefahit 
gegeben : fo — würde man bey ihrer (der Jefuilea) 
Aufhebung, wo man faß überaU mit der grüfslen 
Strenge gegen fie verfuhr, und ihnen nicht cinnul 
Zeit liefs, ihre Archive zu ordnen, gew*ifs mehren 
Abfchriften gefunden haben.“ Sollte denn wirklkli 
Hr. A'. die Jefuiten, die ihren Sturz lange vorauslc- 
hell muCilen, für gar fo unsorfichlig halten, dab fia 
nicht darauf gedacht hätten, ilire wichtigßen Papi« 
in Sicherheit zu bringen? — Sollte er nie gehört oder 
gelefen haben , dafs fie ganze Pa^uete in die AbtiilU 
geworfen? Dafs man mehrere Tage vor der Publicatioa 
der Aufhebungsbulle hie und da einen ungewühnli- 
clicii Rauch aus ihren Kaminen ßeigen fah? — Wir 
können kaum glauben, dafs er in der Ccfchichle ih- 
rer letzten Tage fo unwilfeiid fey. Aus dem, was 
wir gefagt haben, erhellet woiil deuüich genug, dab 
auch durch diefo Sclirift die Uiiachtheit der geheiron 
Verhaltiingsregcln der Jefuiten nicht erwiefen fey, tt 
willig wir übrigens zugefiehen, dafs auch die Aeckt- 
hcil dcrfelben noch nicht aufser allem Zweifel gefitzt 
iß. Gern hätten wir hoch etwas über des Motto der 
Schrift, namentlich die Worte: gante hathoUJeht 
}Yelt , gefagt ; weil fit aber aus der Feder eines Paptln 
kommen, Jolllen fie vs-ohl wahr feyn, und daruia 
können wir uns erfporeu, unferen unlerthonigiUn Zu«- 
fei zu äufsem. 

Dfi. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



VenulttHTt ScniiirT»*. Würnttvg, b. Rirgnl und Wich- 
*cr : Gehhuhthiht bnnerkungen üb<r die fr/mn/ehen Umi-itbe 
diterer und neuerer Zeit. iÖ.‘5. IV U. ,4Ü S. gr. 8. (6 gr.) ^ 

D« « zu eiuci liUlorifcbrn Srliihleruiig Jofiiilifi licr Um- 
triebe in altere« und «eueren Zeiten eine 10 grobe Anz..ilil 
von Hiilfimiltclii in allen .'«pr.ulieii gieht: fo geliebt Hec. 
iiifrichlig, <kif« er, bey der geringen Bogen/..-ihl diefer Schrift, 
zwar i:irldi Vollltaii.liges , .iber docti wenieftem eine allge- 
meine Uebcrficlil der Umtriebe diefer fcb.idlitlicn Or.lciii, 
«llenfdb mit lilcr-irifclien Naeliwcifmigen, erwartete; allein 
er taufcble fich aufrerordentlirh. Uinn fcliwerliih roSclile 
man fich nur dem hier UefagU-n auch nur den fchwacliflen 
Schatlenrif», gefi havoige ein llild der nun leider wieder 
heritellellleii Oefellfibail machen können. Scluin .iiir dem 
Iiit^t erhellt, dafr der Vf. ganz otme IM.ui und Einficht 
*ü Werke gegangen fey. 1 / „foH den Mtiela . deren ßch 
die Jefuiten bedi.nen, um die Großen unter den Praußanten 
lum Urbtrtriti (>d «ft zur katliolifclicii Kirchet ru i.fu>«g<n.“ 
(Höclifi unvollfiandigl Ei werden mehr die Folgeii, ah .be 
IVbltoli )cno Jtu vcraiilafifen I crw. ai!inl, mm von nchauchi* 
rMiiA deutfther Prinxen da» einxcige Boyfpicl il<*s Koni« «^u- 
gujill von Polen luid KurfiirAcu von Üaehfen anÄclnhrt.) 
*) Die t'ofgtn davon i w*nn der Mönchigeiß die O^e^anä 
käme. Anf Seiten wird dief» eiitvbicJvcll; men kann 

deuken, witf. 5 > Einheit der Reltgion. Stande dal)^ „de» 
^eruitorotdcBi^'; vvarc doch clvva» xum Zweck führen- 



de» gefaxt, aber nun lA ec fo gut, a1» gar nichlc. Und wc* 
volIf?itds die Amxügc an» Vuero de iegihus^ de Dtvinatii^t 
u. r. w,, Mnrc Aurels Actrachlnngen u. f. v>'. hier be«*«- 
fen lollcn , iA Tcliwcr zu begreifen, ln diefcin jKaiueo Gi- 
pitcl von S. x 6 — iA der JefuiUn nicht mit eihem Wort 
erwähnt, viclwcnigcr eine auf fie habende XhctfcciM 

angcfnhrt. 4) Hey/pitie zur HtßHiigting des f’orhergtJkiK^. 
Hier gilt die nämliche nemorknng. fyiedereinführuaf der 
Jejutun. Nicht hlols dioJcfuilen, fondern die kathoUfche Kir- 
che überhaupt fodert blinden Glauben und gaiixlidie L'iw 
tcrvk'effiing unter die AmTpriKhc des päpAlichen Stuhl». — 
Auch hier von «Ut Hauptfachc kein ficdcutcnJes Wert. 
6 > yerhiihnij^ des hegemen r?rr Prießerfchajt. Ahcitoah r» 
allgemein; denn es nandcll von dem Unglück »iborhiM|itt 
wenn ein Kegciit fich von der PrieAerfchaft der rdmifclKa 
Kirche bcherrfi hcii laFst. Der Jefuiten, vor deren 
ben durch die J)arAcllujtg dcrfclhcn gewarnt werden lall« 
wird kaum im Vorbcygclieii gedacht. Und auii auf eia- 
mal ein fehr triviale» Gedieht: „ duy Hns Vorbild eines 
lind tugendha f ten Regenten ^ den Kaifer Marcus StUrelita »»i 
•fifine uns hinterlajfene vortreffliche ScJirijA' , mit einer lilUea 
Note, und die SchriA hat ein Knde. So etwa» UnoJi^i* 
ckes und PUiiIofe» über einen fö wichtigen GagtaAmi. 
über den firh fo Viclci Tagen litfie, iA dem llec. nidtt 
leicht vorgakommon. 

A— I. 
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V Jl E O h O O I E. Jcr G. L. fclbll vprangchcn , bcy welchem wir nicht 

... 1,77 C 7 » • vcrsveilcn wollen. Ihinn folgt Tiurürdcrft die niihere 
Lir.i.iy, b. Ijiiiiuer n. lluniblol: hehcr ic/ileier- Erdvterung, xvie nun eigentlich die Krdniinigkcit in 
miuficr'i ItliuibeinlrJirc j ' i\\\ krilifülier \ erfiich jeder cinrelneii Seele, und zw.ir al* abfolules Abhän- 
voii £. J. BraniJ's, Dr. der i’iiilpf. 1S25- 197 S. gigkeits.gbfühl , fowohl nacligcwicfcn , als völUogen 
8. (20 gl.) werden könne. \\'ir begnügen uns, davon überall nur 

O Andeutungen des Ilauj'tUchlichricn mitrulhcilon , da 

brclioii diefu Kritik tiur in der Form einer ihres eine Regleilung des \ fs. auf allen von ihm durch- 

Uinfaiiges wegen belbnders abaedrucklen Recenfion forfchleii Seitenwegen r.ii einer in diefen Ül.ättern nicht 

•/fclieuit; fo untcrfthi'idcl fic lieh doch vortheilhaft geÜalteten Ausiührlichkeit nöthigen würde. Die ün- 

vun den frllher idser die Hehl, (ilaubonslehre bekannt lorriichung beginnt mit- der Frage, „ob in der entpi- 

gewordenen lioiirlheilungcn und Erl.tulcnuigss‘erfuchcn , -rifchen Wirklichkeit, worin fich die freye Thätigkeit 
d.uhirch, dafs lic weder lobpreill, norh verwirft, noch des inneren Ich's und das Ucitimniende der Aufsen- 
hcriehtigt, foiidcrn d.is \\ erk fclbll für einen „von der svcll als r.wey unendliche Grüfsen begegnen, der Gcill 
1‘crfiiu feines 1‘rhebers volUtindig abgelöUen, voll- oder die Welt das urfprünglich Belliinniende fey." 
komnicn entfs'ickeltcn und kunftreich gegliederten Or- Die fpcculatjvo I’hilofophio hat bekanntlich keinen 
g.inismns" lu erklären begehrt, der fein Lehen in fich anderen Gegenfland, als die Beantwortung diefer Fra- 

lelbll trügt 11 . f. w. , in dell'en Mille JIr. l). lieh daher ge, deren Idifung bald auf dem Wege des Empiris- 

m vci'fclic'n flicht, um diele Lehre fich mit Frcyhcit inus (der den urfprünglichen Cegenfalz von Welt 
annicianen, duingenials ober auch Alles, was ihn dar- und Ccift als leere Abliraclion vei-wirft), bald des 
an hindert, in der Form von liiftanrcn vorr.utragen Bcalisinus (der die Natur als das Princip des Gcilles ' 
hemiihl ift , deren Befeitigung er fodert , und als aulfafst), bald des Idealismus verfucht worden ill 
möglich zugiebt. Ein folchcs BeAreben von folchcni (welcher den GeiA als das Princip der Natur ergreift), 
Standpuiicle aus iA achtungswcrlh ; und wenn der Vf. ohne jedoch d.ibey anders auf die Idee Gottes zii gu- 
felblt geltehon mufs, dafs es ihm damit nicht hat glu- rathen, als inwiefern nach einem abfolulen Grunde 
ckeii wollen: fo liegt die Schuld eben fo wenig an gefragt wurde; und fo mafste nothwendig jede philo- 

der Lnkrufligkeit feines GciAcs, als feines' guten W'il- fophirchc Forfchung lediglich die Richtung des Ircyen 

len«; denn die dialeklifchc Gewandtheit, mit welcher GciAcs auf die Welt nehmen, folglich als ganz eigent- 

diefe Prüfung angeftelll wird, bleibt nicht blofs koi- liehe Weltweishcit, wefenllich gefchieden s-on einer 

rieswcgcs hinter der Schlricrmacher'Jc/ten zurück, anderen im rcligiöfen Bcwufslfeyn fich kundgebenden, 

rondern Ilr. Br. hat fich auch fein ücfchiift gar nicht in welcher die Beziehung auf die Welt nicht urfprüiig- 

Icicht gemacht, und das Gelingen dcfrcllien nicht eher lieh, fondem nur fecundör, dagegen die Beziehung 

aiifgegcbcti , bevor jeder ihm zugängliche Weg vor- auf Gott die urfprüngliche und keinesweges durch die 

fucht war, urn den der Glnubenslehre zum Gi-uiido lie- Welt vcrinillelto Richtung- iA. Giobt es nun ein« 

gctiden Principicii das lichtvollcAe Vei Aäiidnifs .nbziige- folche von der Philofophie völlig gefchiedene Weis- 
vvinnen. Uiefe leitenden Ilauptidccii nun, welche die heit: fo würde fich diefelbe fowohl in der E'orm, als 
Schl. Dogmatik auf die origiqclleflc Weife von allen im fVeJen (objecliv oder fubjectiv?) von jener tren- 
bislicrigen uiiterfcheidcn , lallen lieh, wie es fcheint, nen lalTen. In der Form nämlich dadurch, dafs die 
auf zwey GruiidvoiAellungeii zurnckführcii, einmal Philofophie zum urfprünglichen Object die Welt hat, 
auf die von dem abfolulen Abhängigkeitsgefühl, als Golloserkcmitnifs aber nur in fofcni zuläfst, als fu(clic 
dein Wefen aller Frömmigkeit, wodurch die Dogma- durch die Erkeniitnifs der Welt vermittelt wird; da- 
lik auf das volllländigAe von der Philofophie getrennt gegen bcy der rcligiöfen Weisheit das nrfprungliche 
»s-orden toll; zwoytons auf die VorAellung von der Object Gott iA , und eine Erkeimlnifs der Welt nur 
ErlilTung durch Jefuni von Nazareth, in welchem das in fofern zuläfst, als fie durch die Erkennhiils GoltCi 
Scyn des übrigens inimanentcn und ungegenAändlichen vermittelt vA. Jm Vl'efen verfchieden wäre fie aber 
Coltcs, als perfonbildend, gedacht wird. Bevor nfin von der Philofophie, inwiefern diefe das leitende Be- 
der Vf. zu feiner eigentlichen Aufgabe kommt, über wufslfeyn unferer froyen Thäligkeit nicht aufgeben 
die Vollziehbarkeit der in diefen Grundideen darge- k,iim (S. 78 ff. vergl. S. 129 ff.), in der rcligiöfen 
Bellten Lehre in der Geiinnung des Einzelnen fich zu Richtung dagegen das Bewufstfeyn der Unfreyheit 
erklären , läfst er einen gedrängten , lichtvollen .Abrifs oder Abhängigkeit (Rec. kann fich darunter nichts 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. X 
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Anderes denken, eis das Aufgehen unferes Willens 
in dem erkannten gülllichen, worin aber gerade iiii 
Chridenthuiiic die KreyheU der Kinder Gottes gefetzt 
wird) Statt finden inüfste. Uebor die ncalit>it diefer 
AnAchten kann nichts weiter entfehieden werden (da 
liiezu ein Staridpunct erfodert würde, der weder ein 
fpeculatu’er , noch ein rcligtüfcr, fondem über beiden 
gelegen wäre, welchen cs aber nirgends giebl), aufser 
aa& beide in der Erfahrung wirklich Vorkommen, und 
es daher jedem frey gegeben bleiben mufs, fich ent- 
weder für die jdiilofophifche, oder für die reJigiüfe 
Anficht zu entfchcidcn. Da nun die Glaubenslcliio 
lediglich diejenigen ins Auge fafsl, welche die nbfo- 
lute Abhängigkeit für ein wefentliches und urfprung- 
Uches Element unferes Lebens anerkannt haben: fo 
fragt fich nur noch, in wiefern llr. SchL behaupten 
könne, fich fchlechthin eblijiigig fühlen, und fich 
abhängig fühlen von einem fclileclitliin und ungetlieilt 
Unendlichen , oder von Gott , fey eines und dalVelbe. 
£t iA klar, dafs das Sclblibewufstfeyn , foferii es le- 
diglich als fühlend beAimmt iA, fich von dem Gegen- 
Aande feiner AtrecÜon nicht unlcrfchcidct, fondern 
nur der Zwang,' als eigener ZuAand, wird empfunden, 
nicht das Zwingende) richtet fich dagegen die Refle- 
xion auf das Letzte: fo trelon wir in das Gebiet des 
\Vinens, und zwar vermöge der eigenen, freyen Tha- 
tigkeit. Soll nun Gott, als ein unendlich BeAimincn- 
des, in der abfolutcn Abhängigkeit erfafst werden: fo 
niuft er nicht blofs im Gefühl der letzten, fondern 
auch im W'ifleii und V\^ollen, d. h. in allen mögli- 
chen Formen unferes SelbAbevinifstreyijs, wirken und 
fo bliebe, wenn anders der Einflufs der philofuphi- 
fchen Reflexion, folglich die Freyheil, nicht als das 
Gotteibewufstfeyn hcrs'orbringend gelten foH, kein 
anderer Ausweg übrig, als die N'orausfetzung, dafs fich 
Colt fclbft unferem VViflren auf eine von der Well 
abfolut verfchicdcne W^eife offenbare, zur AufTaAung 
welcher Oifenbarnng dann wüedcr ein neuer Sinn von 
Gott gegeben feyn müfste (1 Job. 5, 20), vveil in 
dem natürlichen Sinne kein AuffafTungsvermögen da- 
für enthalten feyn könnte. So allein wäre Fhilofo- 
phie und Religion wefenllich und fich ausfchliefsend 
gefchieden. Diefs kann aber auf keine W'eife Schts. 
Meinung feyn; fchon dcfswrgen nicht, weil nach 
$. 19 der Gl. L. aller Unterfchied zwifchen menfeh- 
lieber ProductiviUt und göttlicher Oflciibarnng aufge- 
hoben, die ganze Well als unmittelbare Aeufscrung 
Gottes belraciitet, und behat^ücl wird, dafs man von 
allen einzelnen Thatfachen auf gleiche Weife eino 
unmittelbare Aeufscrung Gottes bejahen und vernei- 
nen könne. So mit der VorausfeUung einer zweyfa- 
dien (millelbareu und uninitlclbaren) Offenbarung 
Gottes auniickgewiefen, verfneht es der Vf.’ in der 
Kritik der von Sc/tL angegebenen, objectiven Bedin- 
gungen zur Möglichkeit der Religion S. 102, run der 
Ano.hip. cinn' einigen OAfenberang Gottes in der 
Weit .uszugehen; allein hier zeigt hch ihm, dafs alle 
Unlerfeheidung zwifclien dem finnlichen und from- 
men Gefühl, noch den eigenen Pr.’imiflian der Gl. L,^ 
BB&stiha^t fc,, und a ct«vu Un&omjaes ülMrhaupl 



nicht geben könne ; dafi, «■enn gleiehvrohl SchL'tm» 
fulciic Unlerfeheidung annimiiil, und darauf foaai 
feine Theorie des Böfen, und die ErlöfungsbedürftU- 
keit dcj Menfclien gründet, das ganze Werk auf 
zwey entgegengefetrie Grundged.mkan gebatict fty, 
und, weil lieli diefes dem anerkannten Scharffinna 
feines Urlicbers unmöglich hebe verbergen können, 
angcnoniuicn werden mülTe, dafs das Scliwanken iwi- 
fchen Enlgegcngefctzlem, das Unbeftiininle, ja VYükf- 
fpicchende in der auf ein gJnzlich unbeftimmles uini 
leeres Gultes.'zcfülit gegründeten Dogmatik, von 6rA/. 
ganz eigentlich zur Djrliellungsforni derfelben gerech- 
net werde; das ßellimmic, Fcfle, Beharrliche nnd 
wahrhaft Poßtivo der Sc/il. Uelire dagegen in fei- 
ner ihm eigenlhümlichcn Pliilofophie aufgefucht, 
und von allein dogmalifclicn FluiTe der Begriffe be- 
freyt, s'prgeUclll werden iiiülTe. 

Auch diofu Alulie hat der Xf. niclii gofehent, full- 
dem die reine, von aller Uscillation befreyta Dirliel- 
luiig der |»hilofo|>hifclien Deiikweife, wie er fulehe 
in der Gl. L. aufgefunden zu haben glaubt, von 
S. 141 »n zu cnlhüllen gefueht. Wir würden es ihin 
Dank wißen. Wenn er ßeli hiebey nicht auf die GL 
L.. befcbräiikt, fondern uns auch aus anderen Sciirif- 
len, naiiientlich aus den Beden Sc/il's., euf welche 
diefer oliiichin fo oft in der Gl. L,. Bezug nioiml, ui 
einer klaren Eiiißclit in die Philofophie diefes berühm- 
ten Denkers verhüllen, und fich Aatt deffen nicht nul 
einer frey nach Schl. Ideen gebildeten-, f|iecBbli- 
ven Anficht bcgntigl hätte, von welcher nicht nur 
zweifelhaft bleibt , ob fie Sehl, für dio fetnUa erhea- 
nun werda, fuiidum in mehreren, nicht unernebUebn 
Stucken — z. B. in der Annahme einer urfprünglich 
todten Materie, an w eiche alla OlTcnbarung CoU^ 
und zwar diefc als Natur, gebunden fey, von wekb* 
Natur juduL-li der nienfchliclie Ceili bcireyt zu fepi| 
und deren Vernichtung er begehre (Vemichtuog des 
Mediums aller CoUesuHcnbarung? !) — folchs* gsr*" 
dezu geleugnet werden mufs. Auch wird der Vf. wi- 
dor feine Gewohnheit liier ftellcnweife noch duukbf- 
als fein Autor, und hat es fich daher falbfi beyzumef- 
fen , wenn er inifsearRanden werden feilte. Wird« 
iiidetfcn von lln. IS. nur mit Recht behauptet, d*b 
die Aiinalinie eines pcrfönlicben Gullos nach Sthli- 
Cruiidfatzen unmöglich, und die Vorfiellung Catks 
als eines reinen Anfich fchlechtexdings unvolliiebb«i 
überhaupt aber Gott nur iii fofem fey, als er fich of- 
fenbaret als \V’eIl, woraus dann die Idealität Cottit 
(als blüfsen ins Unendliche geflcigerten Gadankem der 
in dem Uiiivcrfiim wirkfamen, und in ihrer EialK'l 
vorgeftelltcn Kiiiftc) nicht mehr zweifelhaft bhibsa 
könnte; fo inufslo man apch Hn. ü. einränmeu, doli 
nicht einzufohen fey, warum Hr. Sehl, dem ideil* 
Gotte nicht gleklifalls einen ideaian Eriöfiar zur S*lR 
iicllt , deffen Versvirklichung in eine lanendlicbe Z» 
kunft hinauszufchieben feyn, der, als Perfon 

S end einer Vergangenheit alt da geisefen ga fctit , 
en Werth einer Mythe bthanplen, und womit 
vollkommen auszureichen feyn vsiünte, fobald v«n»v 
geletzt werden foU, dafs in jader gefchichtlifhs« ^ 
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fcnbtninj Gottes die gSltlkhe CeufeUldl der in dem 
illgemeincii UefchicliliXureinmenhengegcgcfaenen gleich- 
gefetri Cey, ihr alfo iiicJit widerfpreoheii dürfe. Hier- 
auf kann frcylich erwiedcrt werden, dafs cs nun ein- 
mal Gott gefallen hat, gerade in CbriAo feinen Er- 
lüfungsrelh zu verwirklichen. „Wohl!“ — hicniit 
fchliefst diefe Kritik — „nur muCs man dann auch zu- 
grben, dals in Gull, fufern er Chridum fetzt, eine 
Caufalitäl gedacht werden iiiufs, welcher fchlecliler- 
iliii 0 i keine nolürUtlie onlf|irichl, ja, welche fogar 
■lar im Naturzufamnienliange enthaltenen fchiiurttr.icks 
zuwider lauft; denn für eine abfulut iinfiindhche Ent- 
wickelung, wie fie in Chrillo ged.iclit wird, giebt es 
nicht blofi keine natürliche C 4 ufalit.it, fundem alle 
nalurhehe CaufaUlat ift einer folchen fug.zr abfolut 
tnigegengrrelzl. Niininl man nun eine fulche in 
Cutt an: fo ill damit die aufserwellliciie OJfenbarung 
Cotles angegeben , svuinil denn uiifere g.inze Anfuht 
von einem blofs immanenten, in der \^'elt lieh vull- 
kändig offenbarenden Gotte ganz und gor über den 
Haufen füllt. Es bleibt daher keine Wahl, als ent- 
wedtr diefe Anliclil aufzugeben, oder die gefchicht- 
liche Exillenz eines rein unfündlichen Chrillus durch- 
lut zu leugnen. V\''enn nun Sc/i/. jene Anficht auf- 
kellt, und gleichwohl einen folchen Chrillus in lie 
kiaeinzieht : fo ilt diefcs völlig, unbegrcillich, und wir 
müfTen dann wcnigßens behaupten, dafs, wofern fei- 
nem Werke jene Anficht zum Grunde hegt, das 
Werk fich in fich felbA aufkebt.“ 

Wir meinen, Hr. Schleiermacher muffe, fein lan- 
get Schweigen zu allen für und wider ihn laulgewor- 
lenen . KriUken endUch brechend, auf die Inllanzon 
lieCes feiner vollkommen würdigen Beurlheilors- ein- 
gehea, und fich darüber erklären. ln uns hat fich 
Inabejr die einß von Semlet ausgefprochene Ueberzeu- 

Q noch mehr befeftiget, die faöchflo Folgerichlig- 
ty nirgends anzutreffen, als entweder im Spiiio- 
titmiu oder im Chrißianismus ; mit jedem \>rfuche, 
beide in Eins zu reifchmelzcn, zerfalle man mit beiden. 

D. B. 

Kiil, in der Unirerfitälsbuchliandlung : Das Chri- 
ßenthum die höchße V ernunft. Ein Bcylrag zur 
Verftündigung über die neucllen thcol. Streitigkeiten, 
von Friedr. liöfier , Prof, der Tlicol. zu Kiek 
NcbAzioe^ Anhtinßen, betreffend Henhofer's Ueher- 
tritt lur proleft. Ilirche und t Änuner' t gottl. Offen- 
barung in der FernunJ}. 1825. VlU u. 140 S. 8 . 
(10 6 ^.) 

Diefe SehriA charakterifirt fich in der Dedicalion an 
<Ien Herrn Casnfillorialrath Ur. Planck in Göttingen 8 . I\', 
•Is „einen VerCuch, der Sprachverwirrung ein Ende zu 
nuchen, und den verlornen Compafs auf den henach bar- 
ten Meeren des Glaubens und der Philofopbie wieder zu 
fnden.“ Diefcs nun fucht der Yf. eben von dem Satze 
tut zu erreichen, dafs das ChriAenthum die höchAe Ver- 
nunft fey, zu deffen Erörterung er S. 8 fiborgeht, nach- 
•lem er dasErfebeinen feiner Schrift durch die Nothwen- 
dijkeil einer bcAimmtenEntfeheidung in dem Streite der 
fzrtcycn, zumal auf dein Slandpuncte tines akademi- 



feben Lehrers, durch das Wünfchcnswerlhe einer end- 
lichen Vereinigung und durch das Ungenügende der bis- 
herigen Vereinigungsvcrfuche zu rechlfcrligen ^cfucht 
hat. Die Abhandlung felbA zerf.illt in drey 1 heile. 
Zuerß wird der Sinn des Satzes beAimmt, dafs das Chri- 
Aeiithum die hödifte Vernunft fey, und zwar fo, dafs d.ss 
ChriAenthum für eine Offenbarung der gölllichcii Ver- 
nunft erklürt wild, welche, ohne der meiifchlichen 
V'ernunft zu widerfprechen, di?fe über ihre nrfprüngli- 
clu'ii Grenzen hinausgefnhrt hat. Darauf S. 32 — SO 
foll diefes bowiefon werden, llieils negativ aus der Uti- 
rollkonimenhcit der Vernunft, Iheils paßtiu aus dem 
w eiteren Umfange des ChriAenlhuins. Der erße Beweis 
wird geführt aus der Sclhlibeobachluiig , welche unfere 
Vernunft als befchränkt in ihrem Seyn und W irken er- 
kennt, und aus der Erfahrung, nach welcher svir nir- 
gends eine vollkommene Erkcnnlnirs der Ideen, über- 
all aber eine Schnfucht nach Offenbarung finden, womit 
die .Vful'scrungcn der Bibel übcrcirdlinimen. Illnfichl- 
lich des zuyeylen Beweifes wird bevorwoiiel, d.ifs cs 
hier nicht fowuhl darauf ankomme, den Beweis felbll 
in vülhger Sch.trfe und Vollll.indigkeil zu führen , als 
den Weg hcmerklich zu machen, den dcrfelbe zu neh- 
men habe. S. 52- Diefer ill nun der, darzulhun, d.ifs 
das ChriAenthum Iheils der V'ernunft nicht wiJerrpre- 
.clio (vernünftig fey) , Iheils weiter reiche , als diefe 
(Uebervernünftiges enthalte). Letztes infonderhcil foll 
erkannt werden „aus der eigenen Erfahning der V'ernunft, 
dafs fie in keinem A'Ieitfchen fich jemals fo entwickelt 
habe, wie in der Lehre Jefu“ (S. 60); wozu als llülfs- 
beweis für das Gefühl die Betrachtung der VV'cisheit, 
IVeinheil, Klarheit und Energie Jefu und die verfchiede- 
nen Erfahrungen über die vV'irkfanikcil des ChriAen- 
thumi beygefugt werden, auch die Ucbcreinfüminiing 
der heil. Schrift iiacbgewicfen wird. Endlich S. S0-- 
109 wird gezeigt, was aus diefem allen folgt, nümlich 
die Unvergünglichkcit des ChriAeiithums, die Nolhwen- 
digkeit der Prüfung, die fubjective Pcrfcctibilitüt des 
Chrillcnthunisbey objectiver Imperfeclihilit.it, derStand- 
puiict, den dadurch die vcrfchiedenen theologifchcn Di- 
i'ciplinen erhallen, endlich aucli das Verhaltnifs des Su- 
pranaturalismus und Rationalismus und die Bedeutung 
der Begrifl'e Offenbarung und Inlpiralion. — Der erße 
Anhang Aeht als Grund des llenhöferf 'chen UebertriUes 
die gröfscre Vernunflmäfsigkeit der protcAautirclicn Kir- 
eiw an, und fucht die Behauptungen der Schrift: „firiti- 
fche lieleuehtung des Henniiferfchen Olauhcnsbekennt- 
nijffee von einem billigen liaiholihen. Karlsruhe. 1823,“ 
welche gegen den Vemuiiftgehrauch in religiöfen Din- 
gen gerichlat iA, zu widerlegen. Oer iweyte tadelt 
an denr Eimmerfchen Schrift, dafs fie die V'emimfI zu 
eng auf die Ueiikkraft befchrünke, die erfahrungsmä- 
hifp Schwache derfelben nicht anerkennen, und den In- 
halt des ChriAcnlhums ganz innerhalb des Umfanges 
der concrelen Menfehenvemunft fallen laffe. 

Dctn Vf. iß es, wie man ficht, mit feinem Satze, 
da(e das ChriAenthum die hochA« Vernunft fey, darum 
zu thun, die eigenthümliche Würde des ChriAenthums 
auf eine folchc Weife zu beßimmen, dafs keine der 
Areitenden Parteyen dadurch in ihren Anfprüchen bethei- 
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U*t weide; Tondcm Ticlmelir jede den Wjlilfpruch fin- 
de, unlcr dom fie fich iiiil der Gegnerin vereinigen kön- 
ne. Allein jeder unbefangene Lefcr wird geliehen 
müffen, dafi jener Sal7., in der Art weniglleni, wie er 
hier gefafsl ift, weder geeignet fey, die eigenthüinliche 
Würde dcsClirillcnlhums 7U bcr.eichnen, noch auch ein 
Zeichen des Friedens werden könne. — Ein Ilauiilfeh- 
ier ift von Anfang an der, dafs der Grundbegriff, auf 
welchem der Sali fufset, nämlich der Begriff der Ver- 
nunft durchaus niclil auf eine fcharfe und genügende 
Weife befliinmt, und wie es doch der Vf. im Sinne hat- 
te , von dem des Verllandes gelöfi ift, wodurch die gan- 
M Unlcrfuchung des ficheren Fundamentes entbehrt, und 
in der Luft fchwebl. Die Vernunft ift dem Vf freylich, 
nach der gesvühnlirhcn Erklärung, das Vermögen der 
Ideen, d. h. nach S. 11 das Ideen erzeugende Vrincii>, oder 
(?) das Vermögen, das überfmnliche Unbedingte lu ver- 
neltnien , wobey fchon ein Schwanken zwifchen iwey 
cani verfchiedenen Anfichlen niclit zu verkennen. Im 
Vcilidg der Untcrfuchuog aber fällt diefer Begriff ganz 
w et, und Vernunft bezeichnet zuvörderft die gefammle 
Ccili’eslhäligkeil , nicht fofem fie auf das Produciren der 
Ideen fondern auf die sveilcre Verarbeitung derfelben 
durch Vcrftaiid undPhantafie gerichtet, und durch fie in 
Gefühl und Willen bedingt ift (S. 12. 134). Dann aber 
erfcheint die Vernunft durchg.higig ganz befonden als 
der mit den zu Begriffen erhobenen Ideen befchäfligte 
Vcrlland, als Princiu der Prüfung, Ueberlcgungu. f. w., 
wie daft auf jeder Seite zu lefen ift. Dadurch verliert 
die Klarheit des Ganzen nicht wenig, und der Hauplpuncl, 
die Erzeugung oder das Vernehmen der Ideen betreffend, 
kommt gar nicht zur Sprache. Leicht läfst lieh erachten, 
dafs wenn einmal der Begriff der Vernunft überhaupt 
fo unbclUmmt geblieben, auch die Begriffe des rem 
Vernünftigen, d. h. delTcn, was die menfchlichc Vernunft 

aus ciaener Kraft, und des Uebervemünfligen.d. h. delfen, 

was fie nur unlcr göttlichem EinfiulTc erkennt, fich kei- 
ner feharfen Begrenzung werden zu erfreuen haben, und 
allerdings fuclit man vergeblich nach einer genauen 
Scheidung beider Gebiete und einer genügenden Urarak- 
terifirung eines jeden derfelben an und für fich. Die 
Hauplfache aber ift die, dafs fich dem Vf ea- coneeß.e 
beweifen läfst, dafs die ganze Annahme von em.gem 
Gebervemünftigen nebep einigem Vernünftigen grend- 
los und unhaltbar ift, und dafs man entweder fegen 
wi.irff cs £cbe nur Ucberremünfligcs , oder keinen 
Grund hat, irgend elsvas der Art anzunchmen. S. 19 
nämlich heifst es: „Alle nicht chriftl.chen Rehg.onen 

fiellen freylich einzelne der höchften Vernunft gemafso 
Llze auf; aber mit dem Chriftenlhume verglichen, er- 
fcheinen fie nur , als mehr oder weniger getrübte Strah- 
len aus dem Lichte jener V.i^nftJ D.efs richtig er- 
i^erl heifst doch unbezweifelt sucht» Anderes, als: was 



in jenen Religionen wahr ift, ift Offenbarung der göf.li- 
chen Vernunft, welche weiter führt, als die fich felbli 
üborlaffeno mciifcliliche Vernunft, aifo UebervernünUi- 
ges; denn eine Lehre ift Offenbarung der göllIiclieiOci- 
nuiift, fubald fio aus Ausfprürhcn der höchften Vcrmiiifi 
bcftulit (S. 19). Sofern aber eine Lehre liielit ein fokiitf 
Ausfpnich, alfo unwahr ift, ift lic auch nicht vemiinf 
lig, denn das Falfche kann nicht vernünftig feyn. Du- 
aus folgt, dafs eine Lehre, fofern fie vemüntlig ifi. 
Uflcnbarung der höchften N'crnunft oder relativ überrct- 
nüiiflig, rein vernünftig aber nur in fofern ift, ali lü 
unvernünftig ift, d. h. etwas rein Vernünftiges giebt c< 
gar nicht, fondern nur Ueben-eriiiinfligcs und Lbircr 
iiünftiges. D.igegen heifst cs S. 35: „Ift die Veniuiiri | 

übcrliuupl belläiidigen Wachstliums fähig! fo kann mi.n 
auch niemals hehaupten, dafs fie hier oder dort ilin 
höchllc Höhe erreicht habe.“ Ift dem fo: f» rnufs uns 
auch fageii können, dafs fich kein Grad der N emiiufi 
bildiing denken laffe, den die Vernunft nicht durch lieh 
fclbft erreichen könne; denn obiger Satz wird eben v«i 
der ^ eniunft nicht in fofern ausgefagt, als fio fich IiöIk- 
rcr Erleuchtung erfreut, fondern fofern fie alleiii As- 
ßeht in ihrer Unvollkommenheit. Folglich mufs fich 
auch jede Grenzeiwcitenipg des Vernunftgebictei, alt» 
auch die, welche der Vf. im Chrißenthuin findet, »a» 
der eigenen Kraft der Vernunft erklären lalTen, und ilis 
Annahme einer befondercii göttlichen ilelehrung erfcheint 
als willküliiüch und grundlos. — Ift diefrs nun ancr 
kaniit: fo ftürzt auch der ganze Satz , dafs das Clirüto: 
thuiii die höchlte Vernunft fey , fiiferh er etwas der 
chrililichen Religion Eigenthümiiehes bezeichnen foli, 
und mit ihm der ganze darauf gebaute N’creinigungswr- 
fuch zufammen. Denn leicht geht wohl aus dem Biv 
hcrigen hervor , dafs fich von jeder Religion in densltl' 
bell Sinne, wie hier von der chriftlichen behauptet srihi, 
fagen laflc, dafs fie die höchlte Vernunft fey, fofem 
diefc fich in allen , in keiner aber auf abfolule Wäiii 
offenbart lial, und alle in gröfscrer oder geringerer Ent- 
fernung fich in einer imeiidlichcii Reihe fortbevs-egen, 
gegen welche jedes Zahlenvcrhällnifs von mehr oder 
weniger fthwindel, und immer neue Zahlen, immcc 
eifo auch die Frage möglicii bleibt: Ift dielVr es, der 
da koniiiieii füll, oder follen wir eines Anderen warten’ 
Der \'ereinigiingsverfuch aber, weither lediglich auf 
der Cooüftenz des Vernünftigen und Ucbers'emnniiigtii 
beruht, iniifs als ganz verfehlt crfcheinen, fobald men 
einfieht, wie auch bey dem Vf. beide Wege offen lie- 
hen, entweder nur Uebervemünftiges aiizunchmcn, 
oder nur Vernünftiges, — und fo legt diefe Schrift aufi 
neue Zeugnifs dafür ab , dafs mit allem Halben auch 
für die VViffenfehaft nichts gewonnen wird.. 
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ilAt.Lt, b. Hcinmcrde u. Schwetfchlvc : Handhuch 
der ^trnjrechtsu'iffcnfclmjt und der dcutj'chen 
Strafgejetd\unde (,) von D. Carl -dug. Titt- 
mann, königl. r<ictifirchem Ilof- und JulTiz-Ralh 
und geJieimen Referendar, Ritter d. königl- Richf. 
Civil - Verdienll • Ordens in Dresden. Zweyle um- 
geändcrlc Auflage. Bd. I. 1822. 440 S. Bd. 

ir. 1823. 687 S. Bd. III. 1824. 692 S. 8. 
(6 Thir.) 

Wenn es wahr ill, dafs der Geiß der Zeit auf 
die Jurisprudenz und deren äufscres Erfcheinen we- 
ImÜich cinwirki; fo gilt diefs ganz vorzüglich von 
der Wilfenfchaft des Straf - Rechts. Es kann fich von 
der Richtigkeit diefes Satzes Jeder, der die Gefchichte 
diefer Wilfenfchaft ftudiren will , leicht übcrzeugeti. 
Gerade hinfichllich des Straf- Rechts findet lieh nun 
der Reclilsgclehrle in nicht geringer Beklemmung. 
Du ri>mi/cA» Recht giebt ihm wenig Stütze, weil es 
zunächll auf feine Zeit berechnet war; die Carolina 
ill Ickon lange für den Praktiker ein wahrer Stein des 
AnßolWs, da fie ggr nicht mehr für untere Zeit, in 
ikren Slrafanfatzen, oftmals auch in ihren 3'orausfe- 
trungen zuin Eintritte einer Strafe, pafst, und das 
knnonifche Recht hilft vollends gar niclit, da die, fei- 
ntii ßrafrcchtlichcn 3'erfügungen zu Grunde liegende, 
Idee an einen armen Sünder hüchllens denken lafst, 
mit dem der Straf - Richter es zunächft nicht zu thim 
hat. Ziemlicli verlalfen von gemeinrechtlichen Quel- 
len, haben einzelne Männer, deren Namen die Lite- 
rir - Gelchichte ehrenvoll aufbewahren wird, fchon 
Itüherhin den 3'erfuch gemacht, die Strafrechts- VVif- 
fenfehaft nach einem durclidechtcJi, miiglichll natürlich 
gebildeten Sylienie , das lie fich fclbll fchufen , zu 
bearbeiten. Ihre Hauptllütze war, aulser oben genann- 
ten Quellen, vornehmlich der Gerichtsgebrauch , den 
nun, I in gewilTem Umfange nicht mit Unrecht, als 
den Spiegel des ZeilgeiAes betrachtete. Wir haben 
auf diefem AVege eine Menge von Syftemen erhallen ; 
aber zu bedauern war es, dafs die Gewalt des eben 
bemerkten Gerichtsgebrauclis allmählich mifsbraucht, 
und unter diefer Aegide gar manche Behauptung be- 
kannt gemacht wurde, die nicht der Gerichlsgebrauch, 
londem der Kopf des Autors gefchaflen hatte, oftmals 
vom Schreibpulte aus, ohne alle Einficht in das prak- 
tiCche Leben. Hiedurch ift es denn gekommen, dafs 
die Strafrechts- Wilfenfchaft faß in jedem Buche dar. 
über von einem anderen Gcfichtmimcte aus behandelt 
J. A., 2. 1825. Vierter Rand. 



und durchgeführt worden iß, und dafs es jetzt, genau 
genommen, gar nicht mehr ein gemeines, fondem 
nur ein doctrinelles neinliches Recht giebt, welches 
allerdings feine beße Kraft aus dem Gerichlsgebrauch« 
erhalten hat. — Bey diefer Gcßaltung der Wilfen- 
fchaft iß es ganz vorzüglich für den Praktiker wich- 
tig, einmal eine umfichligc Darßellung der ilauptan- 
fichton, und dann eine Durchführung eines beßimm* 
ten Syßems zu erhalten, welche, mit Rückficht auf 
die gemeinrechtlichen Quellen des Straf- Rechts, ihm 
zum Leitfaden bey der Anwendung der Wiffenfchail 
auf das Leben dienen kann. Lange Zeit war das 

S tißorpifche Handbuch den Theoretikern, befonders 
er den Praktikern, ein treuer Führer, und es iß 
nicht zu leugnen, dafs Quißorp nach den Hülfsmit- 
tcln, die feine Zeit ihm darbot, vieles Treffliche gelei- 
ßet hat. Wäre diefes Handbuch zeilgemäfs umgear- 
beitcl worden : fo würde es noch lange feinen Platz 
ehrenvoll behauptet haben; leider aber iß die neueß« 
Ausgabe von lilein auf eine Art beforgl worden, di« 
fchwerlich Bey fall erlangen wird, da im Gründe die 
Aenderungen und Zufätze faß nur hlein's Ideen, di« 
lüngß an anderen Orlen bekannt gesvorden find, ent- 
halten, ohne die Yerdienße anderer Männer zu wür- 
digen. Man kann daher den Theoretikern, ganz vor- 
züglich aber den Praktikern, Glück svünfchen zur Er- 
fcheinung des Handbuchs, welches Rec. jetzt näher 
zu prüfen l'eranlalfung nehmen will. 

Hr. T. fagt in der \'orrede zum erßen Banda der 
erßen Ausgabe feines Handbuchs (Bd. 1 1806- Bd. H 
1807. Bd. 111 1809. Bd. IV 1810. Halle, in derafelben 
Verlage), es fey vornehmlich für Praktiker gearbeitet, 
enthalte darum die gefuchten Sätze auf den erßen 
Blick, ohne alle befchreibende Ausführung. Da die 
erße Ausgabe diefes trefflichen Handbuchs längß b«A 
kaniit geworden iß: fo will Rcc. zunächß mit der je- 
tzigen neuen Bearbeitung fich bcfchäftigen ; es wird 
fich alsdann von felbß ergeben, worin diefe zweyta 
Ausgabe von der erßen haupifächlich verjehieden iß. 
Wenn Rcc. im Verfolge zuweilen den Anfichlen des 
Iln. T. widcrfprichl : fo wird lieh derfelba leicht da- 
von überzeugen können , dafs der Grund nicht etwa 
in einer Pcrfünlichkcit liegt. 

Das Syßem des Iln. T. iß kurz folgendes. Im 
allgemeinen Theile wird, nach den nüthigen vor- 
bereitenden Bemerkungen, gehandelt: I. Von Ver- 
brechen und V ergehen überhaupt. 11. Von Stra- 
fen überhaupt. HL K un der Bejtrnfung. Der befon- 
dere Theil hat dann folgendes Syßem. I. Von den 
Verbrechen. A. Einfache j N'erbrechen gegen das I-e- 
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ben, gegen die Geißeihrafi«, Gefundheit und Frey- Lehre von Verbrcehen nnd Vergehen ütierheupl enfen- 

heit. ß. VielJ^achej Vergifiune, Autjetzung und y er- gcndj folgte, hat diefe Aufgabe weit fchicklicher die Be- 

lajjfung, Nothzucht. Hierauf lolgt ll. die Lehre von gründung des Rechts zu firnfen, als erAes Capitol de* 

den Vergehen, und »siver in folgender Abiheilung. aUgemeinen Theih, worauf ini nächlUn vom Straf- 

A. Stesats- Vergehen. 1) Einfache, wider Aai Dafeyn rechte des Staats gchamUlt wird. Durch Beachtung 

des Staats, und einzelne Einrichtungen in demfelben. der neueren Literatur haben diefe Cogenliände, zumal 

2) Vielfache, ala Verrätherey, Landesgrenzverlctzun- die Lehre vom Strafrechte des Staats geg*n Ausländer, 

gen u. f. w. R. Bürger- Vergehen. 1) Einfache ; Vor- unrei-kennbar gewonnen. — Herr 7. ill, nach wie 

gehen gegen die Ehre und das Eigenthssm. 2) Vielfa- vor, der Prü'ventionstheorie treu geblieben, und fuhrt 

che, als Drohungen , Brandßiftung, Ueberfchtvem- insbefondere an, mehrere Anhänger anderer Theorieen 

tnung. Ein Anhang handelt die Polizey- Vergehen feyen durch ]>rakti(cho l'hiitigkeit in diefem Fache auf 

ab, gegen die Sicherheit des l.cbens und der Cefund- die Präventionstheorio geführt worden. Rec. hat diefe 

heit, Sicherheit des Staats - und Privat - Eigenthums, Bemerkung mit grofsein Vergnügen gelefcn, weil er 

Buhe und Ordnung ; Vergehen, wodurch dem Staate fclbft diefe Theorie allen übrigen von jeher vorgezogen 

dsenßfiihige Bürger entzogen werden-, Vergehen ge- hat. und noch mehr sveil er überzeugt ift, dafs diefe Aeu- 

gen die Oefetze zur Erhaltung des phyßfchen fVofil- laerung des lln. T'. den Hii. von Grolman fehr freuen 

fiandes , die Sittlichkeit, die der Religion fchuldige wird. uec. hatte übrigens folgende Werke, wenn auch nur 

Ehrfurcht, Verletzung öffentlicher Anßalten. — .hey diefem Capilel gern benutzt gefehen : 

Dieies Syftem (über das de* Strafverfahrens wird fpä- Erhard de fundam. jur. puniendi (Lipf. 1793); 
ter Einiges bemerkt werden) ift einfach, und hat in Fries philofoph. Rechlsichrc, S. 157 ff. ; von Almen- 
der zwe}-ten Ausgabe durch \'creinfachung noch mehr dingen N’erfuch über das Princip des Strafrechts; in 
gewonnen. Rec. svill /ich bey der Kritik delfelbcn von Grolmnns Diblioth. d. peinl. R. ßd. I. H. III. Äbh. 
Im Ganzen nicht anflusltcn, da es hauptfächlich d.ir- I — von Gönner im Archiv für G. Gebung und R. Pfle- 
auf atikomint, was Hr. T. durch Ausaroeitung delTid- ge u. f. w. Bd. II. 11. I. Abh. II, und II. II. Abh. XI. — 
ben im Einzelnen gcleißet hat; nur das fügt Rec. bey, fTerner Handbuch d. peinl. Rechts No. 23. — Dn- 
dafs er mit Vergnügen wahrgenommen, vs-ie fich Hr. terholzncr juriA. Abhandlungen (Münch. 1.310) Abh. 
7*. immer mehr von der wirklich anAeckenden SyAems- III. — Pfitzer Beytr. zum Behüte einer neuen Crim. 
krankheit unferer Zeit zu befreyen gefucht hat, \-on Gef. Gebung (Tüb. 1310); Schröter Handbuch d. peinL 
der auch er bey der erAcn Ausgabe fehr befallen ge- R. B. 1. f. 14. — MartinLeYah. d. Crim. R. j. 11 ff. — 
wefen war. Auch iA es interelTant, die Werke von Roscoe ahservsst. 

Einleitung, f. i. Der Satz ; „die Strafrechtsss'ilfcnfchan on Penal Jurisprudence and the Reformation of Cri- 
Rellt aifo nicht blofs Klugheilslehren, fonde.-n wirklich minals etc. {Lopd. 1319), und Burton an Imjuiry, 
Rechte dar“, iA in der zweyten Ausgabe weit befler fo ge- whether Crime and .^fisery are produced or prevenitd^ 
Aelltvvorden: „die Klugheitsi^geln, die Ae zugleich mit etc. (^Lond. 6le Ausg. ISIS) mit unferer deulfdM 
aufftellt, beziehen Ach, Areng genommen, nur auf die Literatur zu vergleichen. 

Anwendung delTcn, was gültig iA. “ — Der Eingang Cap. 3. Regriffder Verbrechen und Vergehen. Di* 

und Schluls des j. 4 der erAcn Ausgabe iA mit Recht Entwickelung der Natur des Verbrechens und Vergehens 
hier weggeblicben. — Im $. 8. Not 6. S. 10 hatte die ({. 34) hat durch eine gedrängtere DarAellung an Schir- 
Ansgabe der Carolina von Koch, als die beAc und forg- fe und Deutlichkeit gewonnen. — Dafs an Einwilli- 
fältigRe, angefiihrt werden follen. Hoch befafs eine genden allerdings Verbrechen verübt worden können, 
fehr vollAändige Sammlung früherer Ausgaben der Ca- zeigt Erhard in feinem (vielfach trefflichen) Enlsvnrf* 
rolina , die nachher der Herr StaatsminiAer von eines Strafgefetzbuchs für Sachfen, Art. 107. 493 — 496. 
Grolman erAeigerte, und rermutblich noch be- Die Frage, ob ohne poßtive Strafgefetze g^raft wer- 

Atzt. — Was der {. 10 über die Zeit vom Rhcinifchen den könne (ß, 38), hätte, mit Rü^icht auf Oerßed a. 

Bunde bis hieher, mit RückAcht auf die neucAen Ce- a. O., etwa* befriodigenderbeantwortet werden körnien; 
fetzbücher, vorträgt, reicht für den Praktiker hin. — fchon der j. 34 der erAcn AuHageiA deutlicher. Ehen 

Der $. 13 bemerkt ergänzend fehr .-ichtig, dafs die fo hätte Rec. eine praktifch genügendere Erörterung der 

Gültigkeit poAtiver Strafgefetze von deren gehöriger Frage, ob es delicta unverjitatum gebe, im f. 39 ge- 
Kundmachung abhänge; es iA darum fchlechterdings wünfcht,in welchcrHinAchl ihnder{.35 dererAenAu»^ 
nicht anzunehmen, was Oerßed , Grundregeln der Sir. be auch nicht befriedigen konnte. Erörterungen diefer Ml 
Gefetzgebung {. 44, meint, nämlich, dafs ein n/(geme<he* enthalten grofsc praktifche Wichtigkeit; und gehört 
Strafgefetz gegen den Einzelnen auch dann fchon, noch gleich ein* umAändliche Ausführung nicht in den Plan 
ehe es publicirt worden, geltend gemacht. werden kön- diefes Handbuchs: fo mufste doch dem Praktiker dorch 

ne, wenn diefer es vorher gekannt habe. — Die gute Litorär- Notizen Gelegenheit gegeben werden, fich 

Lehre von der Auslegung der Strafgefetze , Jf. 14 und weiter umzufehen. 

15 hat, durch RückAcht auf Jordan u. A., erheblich . Cap. 4. Thatbeßand der Verbrechen und Vat- 
gewonnen. gehen. In der Hauptfache iA da* Alte geblieben. Ua- 

Statt daf* in der erAen Ausgabe die Begründung brigons kann Rec. fich nicht genug darüber wunden^ 

des Rechts, zußrafen , als Einleitung des erilen Buchs dafs Stübets ganz vorzügliches Werk in den neueren 

hingeflelll war, und darauf ein crAer Thcil, mit der SchriAen nicht befler benutzt worden iA, eben fo wenig. 
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wie 'Werk üW dm Straf- V«rfaKren, ob^ich ein« Vorweifung «uf den fchon angeTührten Entwurf 

beide Weriie , wenigliena nach dar Anficht des Rec., eines Straf - GufeU - Buchs des Vfs. hatte infoweit vo'l- 
unübertroffan daftehen. ' kotumen genügt. — In der Note jr zum {. 66 hätte 

Cap. 5. Eintheilungen der Verbrechen und Ver- gefagl werden follen: wenn in einem b'rtheilo es hei- 

gehen. Mit Recht ift diele Lohre rereinfacht worden; im: „der A. foll ziemlicher K^lajsen mit Ruthen aus- 

auf fie hat die Laune einzelner Docenten, vom Pulte celiauen werden“: fu bedeute diefs — niclit 40 bis 50 

aus, einen viel zu grofsen Einflufs bisher goaursert. IHehc, wie Einige glaubten — fondern, dafs der Richter 

Cap. 6- Verhiiltnifs der Verbrechen und Verge^ Nichts tauge, und eben fo wenig die obere Inhiections- 

hen unter ßch. Die allgemeinen OrundRltze des f. 4S behörde; denn wer wird eine folche Oberfl.icnlichkcit 

der erllen Ausgabe fmd , mit Recht hier weggebliebcn. und NachUffigkeit iin Urtheilen irgend cntfchuldigcn 

Zntn {. 50, wo i>on der Claßißcalion der Verbrechen mögen T 

Einiges gefegt wird, hätte Hr. 7'., aufser/e/nr/n Ent- Diefes Capitel hat für den Praktiker ein vorzügli- 

vs-urle eines St. G. Buchs, wohl auch noch andere Au- clics InterelTo; llr. T. 'h.itto daher die hieher gehörige 
toren anführen füllen, Literatur forgfaltiger anführen können. Ueberhaupt 

Cap. 7. Begriff und Zweck der Strafen. In, ei- verweifet Rec. noch auf Marlin a. a. O. lllles Ilaupl- 

ner Note zum f. 51 würde Rec. ganz kurz über die Ilück, allenfalls auch ssegen der Anficliten der Römer, 

Anfichten Dritter gefprochen haben; denn der Praktiker aufser Matthaei Comm., »u{ Ilofahirt Lrhrb. J. ürim. 

full mit der Literatur feines Fachs Aets s'orwärts gehen. Rechts, (. 63 — 67. — Im Einzulnen glaubt Rec. fol- 

Was der 51 der erAan Ausgabe darüber fagt, iA nn- gende Bemerkungen machen zu müITun. Zu {. 65: 

g enügend, und Aeht auch am Unrechten Orte. — Die I.ebemfirafe überhaupt, vcrgl. Böhmer über die Wahl 

emerkung des $. 54 der erfien Ausgabe, dafs Anderen der TodesArafen; ins neuen Archiv d. Crim. R. Bd. 1\’. 

mm Beyfpiel nicht geAraft werden dürfe, hat Hr. T. St. I. Nr. .3; St. III. Nr. 15; Bd. V. St. IV. Nr. 24; 

mit Recht gwAriohen. Rec. kann nicht leugnen, dafs Bd. \ I. St. I. Nr. 3. — Enthauptung , f. lienrici de 

es ihm erfrenlich gawefon wäre , wenn er in die- poena decollat, Eipf. 16S0- Jiiuin. de poena gladii ap. 

fern Capitel die neusAe Literatur hätte benutzt finden Ilnmanot, Lipf. 1727. Böhmer a. a. O. Bd. V. 

künnen. . St. IV. S. 577 if ; durch die Guillotine , f. Böhmer in 

Cap. 8. Anwendung der Strafen. Diefe Lehre d. Curioiitäten , Bd. IX, S. 9 IT. u. im Archiv Bd. A'I. 
ill ohne von Feuerbachs Revifion, II. 6. 7, und von St. I. S. 65 ff. — Durch das Beil, Mafcov in opiifc. 
ißlobig's Enhs-urf eines MafsAabs d. gefetzlichen Zu- pag. 81 ff. Ausdrücklich iA cs als Voirzichuiigsmittel 
nchnung und der Strafverhältniffe (Dresd. 1803) kaum der TodesArafe hingeAellt in der Holßciner Verord- 
lu verliehen, oder genügend zu erörtern. — Zum $. nung, dat. GlückAadt d. 30 März 1779, und in der 

58, wo von der Zuläfßgheit der Todesfirafe die Rede Preujf, Cabinets • Ordre v. 19 Jun. 1811. — Henken, 

ift, würde Rec. die neucAe Literatur bemerkt haben; Fenzel de eo tj. j. eft c. poen. furcar. Erf. 1719. Stol- 
zes neue Archiv d, Crim. Hechts enthält lic mit kur- tn de morte fufpenf. Gron. 1766. Böhmer a. a. O. 

»n Noten. — Die Frage: //i Strafe ohne riehterli- Bd. IV'. St. III. S. 344 ff. — Arqiieboußren , f. Böh- 

dien Ausfpruch rechtlich? Aeht jetzt beffer, als in der mer a. a. O. 8. 384 und 3.85. — Ertränken , f. noch 
erften Ausgabe im j. 63. ■ — Die Lehre von der Ver- Buffe über die Strafe d. Erfäufens , im Ilannöv. Ma- 
lihrung der Strafen, {. 61, hat durch Rückficht auf gazin von 1797 Nro. XI und XII; von Eudewig g,e-'‘ 
die Literatur und Gefetzbücher unferer Zeit erheblich lehrte Anzeigen, II. III. St. VIII. — Bädern, f. noch 
tewonnen, obgleich Rec. es nicht billigen kann, dafs Eeyfer fpec. 649. med. 7 ff. Cujac. üb. III. Obferv. cap. 

Hr. Ti fchon hier auf das ganz Spezielle cingegangen 28. — Henhe Gefchichle dos pcinL Rechts, Bd. I. S. 

ift. — Vom öffentlichen V erfahren in fachen 192. Böhmer a. a. ü. Bd. V. St. IV'. S. 559 — 577. — 

»•arde Rec. entweder gar Nichts im j. 63 gefagt haben. Verbrennen , vergl. l. un. C. de nili agger. — /. g. in 

älcr doch wenigAens Einiges Nähere ; denn fo, wie das ßn. C. ubi cauf.ßfci — /. un .C. de mal. <jui fe propr. 
ümdbuch davon redet, kann Niemand befriedigt werden, yöro. — /. 3. C. de molef. et mathemat. — /. un. C. 

Cap. 9. Von den Strafübeln und deren Einthei- de raptu virg. l. 2. C. de falf. monet. — l. 8. {. 2. I. 

'mg. Ree, würde zwar den (. 71 der erfien Ausgabe, 28- f. 11. 12. D. de poen. — /. 9. D. de re milit. — 
ler eine Ueberficht giebt, auch weggelaffen, jedoch in l- 3- de judic. — /. 6. $. 1. D, de haeret. • — /. 6. 

'iner Note einen ganz kurzen Ueberblick gegeben ha- de Jure fifei. — l. 9. D. de incend. — Niebuhr rüm. 

W; denn kurze, fcharf gefafste Ueberfichten lind dem Oefchiclite, Bd. II. S 71. - — Viertheilen-, Schaum- 
Vjktiker fehr zweckdienlich. — Mit Recht ift im {. bürg defect. (n pari. Jen. 1746, und /Jrej-er über elni- 
5 die höchA gefehmacklofe Eintheilung in; an ßch und ge im Mittelalter üblich gewefene L.eberu-, Leibes -und 
'erch Nebenumßände -gefchärfte Slrafen weggalaffen Ehren - Strafen; Tüb. 1792- — Eebendigbegraben, - 
‘Orden; auch hier hat die Laune mancher 'Theoretiker Dreyer de poen. defojß vivi ac pali, Roft. 1752, und 
:rcn Tummelplatz Ach erwählt. — Mil einer hieher Z/cAoZAe Ueberüefenmgon zur Gefchichto unferer Zeit; • 
ar nicht paffenden VVeitfehweifigkeit wird im J. 66. Jahrg. 1818. Sopt. Heft II, Nr. XVIII. — Die Börner 
lot. u, ansgeführt, der Kantfehuh fey der BruA ge- hatten, als gefchärffe TodesArafen, noch die praecipita- *, 
‘brlieher, als die vorgefchlagenen Stäbchen. Hr. T. tio de faxo, gegen V'erräther /. 8. 5, 2. /. 25. {. 1. u. de 
fit fich fogar verleiten, deren Länge nnd Breite — ge- poen.-, den Geifseltnd, /. S- {. 3« O. eexf. ; das Zerreifsen 
ereil für jaden Rücken— zu belichreiben. Rec,.iaaia^ durch Pferde u. d. gl. m. 




175 



17« 



J. A. L. Z. NOVEMBER 1 8 2 5. 

f.QQ. Leibeißrafen Hierßnd naehzulngen ander. Rec. hat hiar zu bamtrken, dafa im (.87 

deampulat.membror.inhis, ifuidelin^. Jen.i7A2. Crell der crAsn Ausgabe das Guillotiniren als dia leicfatefia 

Progr.el Diff'.fafc.ll.Kr.Vl. Pütlmannadver/.jur.iib. Art der Enlbauptung (fehr richtig) hingeftellt, in det 

I. cap. XXII, und von Ccrelzftallen /. 3. C, de J'eni. — zweyten Ausgabe aber davon kein Wort gafagt wordeD • 

/. 17. C. de poen.fugit. Nov. 17. 42. 143. cap. 13. — ift. Warum hat Hr. T. diels gethanf 

P. G. O. Art. 106. 160. 198. Cap. 11. Von dar Zurechnung überhaupt. Der 

Staupen/chlagft. Becher, an poenafißtgat.cumper- einleitende (. 89 der arßen Ausgabe iA hier ohu 

pet. relegat. conj. reprob. ßt? Roll. 1759* Deisgl. Nacktheit weggeblieben. Reo. trägt zur Literatur noch 

p. G.O.Art. 123- 127. Stochfchläge Not. lo. ; davon nach: Kleinfchrod Orundzüge der Lehre von Zurech- 

fpriclit fchon Baierifche Sir. G. B. Art. 25. 26- Com- nung der Verbrechen; im neuen Archiv d. Criin. R. 

inentar dazu, Bd. I. S. 111. — J9 ronc&nor Ae/i ; Mtß- Bd. 1. St. I. Nr. 1. — Dreftler Ideen (ur die Crim. 

coo in opufeul. Nr. II. — /. 17. C. cit. G. Gebung u. f. w. Th. I. S. 46 fl'. (Schade, dah 

(. 67. Fefiungtfirafe. Vergl. Baierifch. Str. G. B. diefer geniale Kopf fo frühe für dio WiiTenfchafI tu- 

Art. 19. 21. 27, wo diefe Strafe von det Fefiungt-Bau- , loren ging, und ihm die Gelegenheit fehlte, feine ei- 

Strafe gefchieden wird; Commentar dazu , Bd. I. 5. genen Ideen fu.lterhin felbft auszuführen!) Schröter 

ff. Zuchthaus; hieher geliären auch die oben ini angef. Ilandbuche, $. 96. Not. 1. — Diefe ganu 

bey der Einleitung angeführten Werke von Iloscoe Lehre wird erft dann genügend abgehandelt werden 

und Buxton. — Cefängntfs ; f. noch P. G. O. Art. können, wenn man die neuefien medicinifchen uni 

10. 1*6. 195. Bambergenßs, Art. 202. 221. Candes- p/yehologifchen Forfehungen zu würdigen angefan- 

heyden depoena ergastulij Gron. 1806. — Für be- gen hat. 

/andere Stände; Bunde in Schlötzers St. Anzeigen, }. 83. JT- Zurechnungsloßgheit ; Binder, C. noch 

H. LXXI. S. 288 ff. — Gaefiner de incarc. Cleric. u. Clubig und liufier Abhandlungen S. 114 u. Ui. 
cum et fine carena ; All. 1727. Blein Annalen, Bd. VII. No. 4. 6. 14. Bd. XII. No. 

(. 68. Oeffentliche Arbeiten. Irrig behauptet 3. Bd. XIII. No. 6> Bd. XIV. No. 11. — Taubftum- 

Erhard Str. G. B. f. Sachten, Art. 175, das weibli- me; L Ilojßauer a. a. O. {. 18 ff. 26 ff. 82 ff — 

(die Gefchlecht dürfe dazu nicht angehalien werden. i/enAe Abhandl. aus d. gericbll. Medic. Bd. II. S. 16iR. 

Warum nicht zum Säubern der Siralscn, des Zucht- Bd. III. S. 173 ff. 5'cAu/ce pfych. AnÜirouoI. $. 254ff — 

haufes, öffentlicher Gebäude, Plätze u. f. w. ? Moritz M.igazin für Seelen - Erfahr. Kunde, Bd. I. 

(. 69. Vergl. de Winkler de execut. poen. reprae- St. 1. 2. Bd. II. St. 1. Bd. VI. St. I. Bd. IX. Sl. i 

fental. Lipf. 1787. — Martin a. a. O. (. 88-:-91. — Bd. X. Sl. 1.— Schlaftrunkene-, f. Boffbauere.i.0. 

Burchardi de infamia], Kil. 1819: fodann Marezoll {. 152 ff. 196 ff — Schulze a. a. Ü. (.144. — Trun 

über Ehre u. f. w. Gicfs. 1824- — Das unehrliche kenheit , f Commentar zum Baienjch. Str. G. B. I. 

Beeräbnift fleht bey Quifiorp Grundf. des peinL ^ S. 304. Gute Bemerkungen hat Erhard a. a. 

S. 102. not. p. unter den LerAer -Strafen ! — Die 461 — 464 . — Ajfcct,i. Ilojßauer ». a. O. (.218. 

früher üblichen Strafen des Laßerßeins, Brebs de Ugno u. Feuerbaeh Reviiion , Th. II. S. 167 ff. Henkt 

ei lapide, cap. II. fect. II. {. 2. Dreyer de lithopho- a. a. O. Bd. II. S. 302 ff Jenull Coinment. z. ößer- 
via /’ eeßat. lapid. i>nom. Kil. 1752- ; — des llundetra- reich. Crim. R. S. 378 ff. Erhard a. a. O. Art 463 
gern, Dreyer l. c. 6. 2- nr. 8 . 9; du Frefne Gloffar. — 488 . 

u. canemferre ; — desSatteltragens, du Frefne l. e. t>. Cna. 12. Zurechnung des hi'fen Vorfatzu uni 

fellam geßare; dann mehrere Hoffirafen , als der Jo- Schuld. Hierüber find noch zu vergleichen denol/ 

''Büchenfchilling , das Jungferntragen, der f/^anifche a. a. O. S. 119 ff Werner Handbuch, No. 45.48 

Mantel u. f. w. , find mit der Zeit aufser Gebrauch Bey Alitiermaier im neuen Archiv dos Crim. R. BJ. 

gekommen. If- If- 28 findet man Gefetze und weitere Li- 

° Vther Birchenbufset. vornehmlich (aufser //üAner teralur. lieber den </d/ur indirectus vergf noch Zrni/A 
üb. Ehre u. f. w. S. 129 ff; v. Feuerbach Krit. d. a. a. O. S. 125. Not a, und v. Gönner RerilloB des 
Bleinfchrodfch. Entwurfs, Bd. I. S. 229 ff; Hammel Begriffs und der Eintheilungen des do/ua/LaudsL 1810- 
Vorredc iisBeccaria, S. 61 fl.) Böhler: Sind Kirchen- {. 93. Irrthum; Jenull a. a. O. S. 148. Wer- 

Arafen ein wefenlliches Stück der Kirchetuueht? Mag- ner a. a. O. No. 55. — UnwißfenheU der Gefetu 

deb. 1819- Di*' Kirche hat fich ein Slraf-Recht kann in der Regel nicht enlfchul mgen , nur dann aas- 

blofs angemafst, der Staat aber hat keine Verpflichtung, nahmsweife, wenn Jemand in völliger Unerfahreaheit 
diefs forthin zu dulden, um fo weniger, da alle Kir- aller bürgerlichen Verhältnilfe aufgewachfan ilLi 
chenllrafen, ftait die innere Stimme des Sünders zu er- j. 94 . Ueber prae/umlio doli fprechen noch Voll- 

svecken, vielmehr ErbitUrung, Heuchcley und gciftli- graf Abhandlungen u. f w. No. IIJ. — Moüzer de 

ehen Despotismus erzeugen. cauf, a del. alleg. quae doli praefumt. elid. Lugi- 

5 . 71. Der Asfalz der Geidßrafen gefchieht am tav. 1810.— Graltenausr über die Nothwahr, & 167. 

Ireffendflen , nicht nach dem Stande und der Lebens- Mehr Literatur und Gefetze hat MittermaUr i|B Baad- 

art. fondem nach der Gröfse des Einkommens. Oute buch d. peinl. Proceffes, Bdi II. S. 510!, Ifaimg, 

Idee« hat Erhard a. a. O. Art. 269. 274. 4«n Hr. F. bereits angeführt hat 

Cap. 10. Verhällnifs der Strafübel gegen ein- (Die Fer^tttunf folgt im niskfien Stiebe.) 
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J U n I S P R U D E N Z. 

IIalli, b. Ilcniincrdu und Schwctltlikc : HaniJbuch 
der Slrnjrechlsiviffenfchaft und der dcutjchen 
Slraj'^ejetihunde (,) von Dr. Carl -lug. ‘l'itt- 
nia/in u. f. w. 

{F«r:f£-zang der im vorigen Stuck ahgebroehenen Reeei\fion.) 

C yap. 13. Zurechnung des Verfuchs. Nacli7ulragen 
fiii.3 liier noch: ti. J'cuerbac/t Reviliun, II. 26C ff. — 
JUeiJier Urlheilu und Gutachten, No. XXV. — fVi- 
tzel kurze Eciirt. des Unterrchicdes zsviTchen unterllan- 
dcnen, «ngefangenen und vollendeten Verbrechen u. f. w. 
Jen. 1S08. — Cropp de praecept. jur. Rom. circa 
puniend. conat. dclituf. Heid. 1813. — Jenull a. a. 
ü. I. 190. 412. — Baierifch. St. C. D. Art. 37. 38. 
hl — 64. — Gegen die Ausführung dief>;r I..ehr& ivüfsle 
Rcc. nichts von Erlieblichkeit zu erinnern. 

Cetp. 14. Zurechnung der Anhäufung der Ver- 
brechen. Es gehören hiclier noch: Schult de can- 
cur/, delict. Hai. 1743. — Schoepf de eod. arg. Tub. 
1753. — u. Globig und Uußer a. a. O. S. 86 ff. — 
n. Gönner und Schmidtlein Jalurbücher der Gef.Oe- 
bung und R. Pilege im K. üaiern , Bd. I. S. 177 ff. 
fVerner a. a. ü. No. p6. Ziegler von der Slr.irrchär- 
fung, S. 39. — Mittermaier , iin neuen Archiv d. 
Grim. U. Ud. II. H. II. No. X. — Martin a. a. O. 
|. 64 — 66. . — Oie von Hn. 7'. bereits angeführte Ab- 
handlung von Schröter enth.'dt zwar viele enibehrli- 
die Unterabtheilungen , Rec. hätte aber dennoch eine 
genauere Benutzung derfelben gew-iinfehL 

Cap. 15. Zurechnung des Urhebers, der Theil- 
nahme und der Begünßigung. Uarüber handeln noch : 
non Gönner und Schmidtlein a. a. O. I. 70 ff. 113 ff. 
FVerner a. a. O. No. 36. Jenull a. a. O. S. 165 ff. 
Schröter im Handbuche, I. }. 144. Martin a. a. O. 
f. 72 — 82. 

$. 103. Complott. 8. noch Sliibel TliatbolUnd, 
^ 61. Martin a. a. 0. $. 76. 

$. 104. Geholfen. Ronopah über Jen Jocius ge- 
neralis et fpecialis, im allen Archiv d. Crim. H.Bd. VII. 
U. Jll. No. I, und über den Jocius fpecialis Werner 
a. a. ü. No. 61. 

f. 112. Ueber Verpßiehtung tur Anteige eines 
Verbrechens reden auch Rleinjchrod fyftem. Entwi- 
ckelung derOriindbegriffe des peinl. R., 'l'h. I. j. 201 — 
303. Stühel ThalbeÜand $. 43 — 54 und Martin a. a. 
O. J. 77. 

Cap. 16. Von den Gründen, weicht die Zurech- 
nung erhöhen. Hievon handeln auch Reindl über 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 



Schärfung und Milderung der Strafen; Landab. 1811. 
Werner a. a. O. No. 57. — i>. Jeuerbach ReviTion 
1. 150 ff. II. Cap. \ I. Jenull a. a. O. S. 340. — 
Ziegler Theorie der Straffchärfung; HelmO. 1806. — 
Gros de notione poen. förenf. (. 18. — Diefe Zu- 
lätze, mit Ausnahme von Ziegler, gehören auch zu 
Cap. 17, wo von den Gründen, welche die Zurech- 
nung mindern, gehandelt wird; Jenull redet davon 
weiter S. 362. — VVas die im J. 121 erwähnt* 
Melancholie betrifft: fo mufs Rec. es fehr bedauern, 
dafs die pfychifch - krankhaften Zuftande noch fo we- 
nig bekannt, und noch viel weniger von den Jurilien 
bisher beachtet worden 6nd. Den Römern war blofs 
Blödßnn und Rajerey bekannt; in der neueren Zeit 
fiigte Aas preuff. l. and- Recht und der Code pönal 
den Wahnfinn, hinzu, das baierifche St. G. jf. di* 
Melancholie. Uebrigens mufs noch immer fehr Vie- 
les nachgeholt werden; man vergl. z. B. nur einmal 

Sprengel inßitut. medic. for. (1816) S. 13g. 

Henke Lehrb. der gerichtl. Medicin (1819), S. 105 
und Meckel Bcylr. zur gerichtlichen Pfycholoeie fl820t 
H. I. S. 153. o V uav; 

t- 123. Trunkenheit. Vergl. Werner a. a. O. 
No. 54 , und neues Archiv d. Crim. R. Dd. VI H IL 
No.’ XIV. 

{. 127. Schwäche des Gefehlechts ; Spangenberg 
im aiig. Archiv, Bd. VI. St. I. No. 5. St. II. No. 12. 

{. 123.' Stand. Darüber vergl. noch P. O O 
Art. 13. 14. 46. 125-127. 137. H. A. r. 1495. j. 
von 1512. Tit. 4. 8. 1; von 1530. Tit. 2. J. 1; von 
1543. Tit. 1. S. 2; von 1577. Tit. 1. j. 2, und Man- 
uel de refpect. perfon. in for. crim. Roft. 1737. 

Reue. Werner a. a. O. No. 58. P. G. O. Art. 178. 
Bamberg. Art. 204. Eine k. baierifche Verordn, v. 
25 März 1316 läfst durch wahre (?) Reue die ganze 
Strafe des DiebAahls verfchwinden. — Freywilliges 

Geßändnifs ; o. Globig xmAHußer a. a. O. S. 140. 

Meißer rcchll. Erkenntrtiffe, Th. I. No. V. Jlur- 

lebujch Bcytr. z. Civil - u. Criminal-G. Gebung, H. I. 
No. VII. — Im Anhänge wird noch befonders von 
dem Sicherungsreeht und der Nothwehr gehandelt. 
Ueber die Kothwehr fpricht auch van der Maefen de 
fußa fui defenf. cum caede aggreffor. infußi, Utr. 
1807. — Dafs Freudenmädchen iey gewaltfamen An- 
griffen auf ihren Körper felbft bis tur Tödtung Nolh- 
wehr gebrauchen dürlen, ift gfife Grattenauer a. a. 
O. S. 06 allerdings zu behaujitÄG ads dem Preis- 
geben ihres Körpers an Mehrere noch nicht folgt, dafs 
fl* Ach nun der ganzen Welt bingeben müffenr Ein 
Call, wo gerade ia entfehiaden wurde, ift dem Rec. 
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bekannt. Uebrigem foll man Zieh mit Hn. T. nur ja 
nicht fo auadrücken, als dürften diefe Perfonen, um ilire 
Keufchheit zu fehützen, den Angreifer felbft tüdicn. — 
Die in dieCem Anhänge noch weiter abgehandclte Lehre 
von dtm Retht auf Genugthuung wi'gen Reehls-Ver- 
ItUungtn hätte Rec. ganz wegg^aiTen, und bey der 
Lehre von den einzelnen Verbrechen , an fchicklichen 
Plätzen, abgehandell; die Ausführungen über Abbitte, 
Widerruf u. f. w. gehören auf keinen Fall hieher. 

Der bejonder» fhetl beginnt im Cap. 1 mit dem 
Verbrechen der TodtUng überhaupt. 

{. 146. Ueber die Bemerkung, es gebe an Todten 
keine Todtun^ ili Rofshirt a. a. 6. S. 309. I. zu ver- 
gleichen. — Vom Embryo handelt auch St übel That- 
beiiand, {. 100 — 102. — Ueber Eintheilungen der 
fYunden ({. 150) giebt die befte, biftorifche Ueberücht 
Henke in f. Abhandlungen aus dem Gebiete der go- 
richtl. Medicin, Bd. I. S. 102 ff. Viel hat auf diefe 
Lehre Plouequet commentar. medie. cap. III. $. 17 ff. 
gewirkt. — • Bey Henke ill auch auf diejenigen Grün- 
de hingawiefen, welche die grofse V'erfchiedenheit in 
den Anüchten der JuriRen und Mediciner herbeyführ- 
lon. — Eine verfehuldete Tödtung (J. 155) kennt 
die lex Cornelia de Sicariis gar nicht, jedoch ftraften 
lie die Römer ebenfalls, nämHch mit einer' blofsen 
FreyheitsRrafa, 

Cap. 2. Einzelne Arten der Tbdtung. {. 158. 
Oie Strafe des Todtfchlags ift in der jetzigen Ausgabe 
weniger fchwankend und willkührlioh , als in der er- 
ften, behandelt; die erfte Ausgabe enthielt viele unnü- 
tze Berückfichtigungen. — Die Herlcitung des techni- 
fchen Ausdrucks Ajfafßnium ({. 163) ift viehnehr fol- 
gende. Die Ajjfajjinen waren Trabanten de* Alien 
vom Berge; der Name kommt Von Hafchifchi, in der 
Mehrzahl Harchirchin'(Alfaflinen), d. h. der den Hanf 
Trinkende (Hanf giebt in Aegypten, Indien, überhaupt 
im ganzen Orient ein fo beraufchendes Getrinke, wie 
• das Opium). Nachdem Ilulaku 1255 deren Raub- 
fchlölTer in Perften, und der ägypUfche Sultan Diban 
die in Syrien 1272 zerftört hatte, trieben die Alfafli- 
nan vereinzelt gedungenen Meuchelmord. Sie exifti- 
ren noch, wiewohl nur oZi fl«//grbnr-5ec#e, in Aßen. 
Vergl. Sylveßre de Sa^ in den Memoir. de l’Inßitut 
R^al de France T. IV, und von Hammer: von den 
Allanen, Wien 1818. 

Zur Lehre vom parricldium H. 165) gehurt noch 
Donndorf de guaejior. parricid. Gryph. 1800. Fried- 
heim de leg. ex auib. parricid. hodie dijudie. eß ; Heid. 
1816. Cropp de conatu, fect. II. pag. 83 ff. Mei- 
fier im neuen Archiv, Dd. I. St. 111. No. 19. — Eine 
' wahrhaft grilsliche, hieher gehörige Celchichtc er- 
zälUt Rattjeknik in d. Denkwürdigkeiten aus der Ge- 
fchichte der V'orzeit fMarb. 1822) No. IX. — Neuere 
Schriften über den Rindermord ({. 168) find: Müller 
Diff. ßß. nonnullaad er/. 131. C. C. C. aduerß re- 
centior. jur. iniet^^^/entent. Jen. 1805. — Eoert 
de mairtb, auac prmSit fuam interfec. Traj. ad Rhen. 
1807. — Trittermann Mittel und VorfchUge, wo- 
ditich dem in imferen Tagen fo fehr überhand neh- 
mendea Veibrechea des Kindenoordt rorgebeu^, und 



die Begehung delTelben möglichft erfehwert werden 
kann; DülTehl. 1806. — u. 'Daeheräden über die 
Strafe des Kindermords , Erf. 1809. — Imhert J* 
crim. infantic. etc. Lov. 1322. — Erhard Str. C. 
Buch Art. 759 — 786. Die verheimlichte Schwan^tr- 
fchaft (Bartz über die Strafbarkeit verheimbchlet 
Schwangcrfchaft und Geburt; im alt. Archiv d. Criin.H. 
Bd. VI. St. II. No. 3) follte man nur dann beßrafen, 
wenn durch fie erweislich der Tod des Kindes berbey- 

f eführt wurde, Erhard ». a. O. — Im Preuff. und 
iaierifchen Gofctzbuche ift zwar eine Zeit, innclhjlli 
welcher man die Schwangcrfchaft anzeigen foll, be- 
AimmI, aber nicht ausgedrückt, ob Sonnen - oder Mon- 
des -Monate darunter zu verlieben feyen. — Ueb« 
Abtreibung der Eeibetfruchl ({. 173) handeln aucli 
Böhmer de caede infant. in utero; Exereit. T. VI. 
No. 99. Ploucquet über gesvaltfame Todesarien, Ab- 
fchn. III. Kap. II. — Oentl mcdicinifche Beimrkun- 
gen über das Strafgofetzbuch für das K. Baiem (Nümb. 
1817) S, 12 ff. ■ — Erhard a. a. O. Art. 792 vevlUbt 
unloT lüdlliehen Mitteln ($. 174) jedes, welches iliirch 
Erhitzung, V'erftärkung des Blutandrangs gegen dieCe 
bärmutier , Schwächung oder äufsere Körperverlehiu; 
oder Gewallthat , das Abfterbcn des Kindes bey der 
Mutter, oder die zu frühe Geburt einer unreifen, le- 
bensunfähigen Frucht bewirkt. 

Cap. 3- Verbrechen wider die Geißetkrajn. 
Rec. nimmt es Hn. T. , der bekanntlich eine eig^ 
na Abhandlung hierüber in früherer Zeit gcfchrie- 
ben hat, nicht übel , wenn er diefe in Anfehen zu er- 
halten fucht; die VVilTenfchaft kann aber dieles gaiui 
Cepitel, als folches, fefar füglich entbehren. DicAin- 
fünrung in der Not. m. darüber, ob diefe Art voa 
Verbrechen eine befondere Abhandlung im SyftenlTe^ 
diene, oder nicht, gehörte auf keinen Fall biaber; 
Hr. 7'. mochte lieh gegen etwaige Einwürfe an einem 
gelegneren Orte zu vertheidi^en fuchan. 

Cap. 4. Verbrechen wider die Gefundhek. Hec. 
hllte gerne hier das Nöthige von der Getränhe-Vet- 
fälfehung praktifch erörtert geCehen ; das , was Hr. T. 
davon fpricht, ift nicht umfichtig genug. 

Cap. 5- V erbrechen gegen die Freyheit. Von 
der Entführung (f. 193) handejt auch Heftel de crim. 
raptut ; VVirceb. 1815. — Entführung einer Breat 
exiftirt nicht nach Cod, Theod. 1. 9. 24, wohl ab« 
nach C. an. C. Juß. h. t. , aber wieder nicht nnb 
c. 5. c. 36. qu 52. und c. 6. X. de ra/Aor,; wir 
mülTan daher, da das kanonifche Recht in fpenfa&ia 
tmfere Uauptrichifchnur ift, jetzt die Exifiena säet 
Verbrechens in der Entführung der Braut leugnen. — 
Dafs ein Freudenmädchen entführt werden körne, iß 

5 (egen lln. 77, in Cemifsheit des Art. 118 derP.0. 0., 
chlechterdings in Abrede zu ftclien. — Sehr ridüig 
legt der {. 195 das Hauptgewicht auf den Umlhad, 
dafs die Entführung gegen den Willen der entführte: 
Perfon ftets erfolgt feyn niülTe. 

Cap. 6. V on der V ergifiung. Ob diefe lädue 
hier, in einem befonderen Capital, richtig cbgehandelt 
fay, will Rec. dahin geftellt Giya laffen; auf kÄim 
F«U kann nun fie gbw fchl ech t weg, als geieUlkh ans- 
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gcnichneU Art der GefuaJheits- Verletzung, hinAellen, 
wie V. Grolmann Crim. R. WUT. j. 550 ihul, der 
obendrein in lier Definition lagt; Vergiftung ift Töd- 
lung n. f. yv. — Zu diefcm Capitei ift Gensl et. a. O. 
tn vergleichen. Es wird übrigens diefes Verbrechen 
fortwälirend lehr fchwankend bleiben, weil dio Aerzle 
lelbft unlor einander darüber ftreitan, was Oift Tey; 
1 z. B. noch Henke a. a. O. Cap. I. ; ßfeißer a. a. O. 
J. 2. — Gmelin allgem. Cefchichte der Gifte, Th. I. 
S. 21. r — John Handwörterbuch d. allgemeinen Che- 
mie, ». Gift. Orfita traile des potsons tirees des 
reines mineral, ve'ge'tal et animal; Par. 1S14. 1813, 
iibcrf. von Ilermbjtädt , Berl. 1318. — Ini allg. dn- 
zeiger der DeutJ'chen von 1325 No. 2.37 wird fo de- 
finirt: „Gift ift jede, nach BerchaiTenheit des thieri- 
Cchcn Körpers, an oder in welchen es gebracht wird, 
aof die ürganiTation mehr oder w'eniger zerftörend, 
nnd zwar vemiiltelft ihrer cigenlhümlicncn Natur oder 
Bereitung, zerftörend wirkende Subftanz.“ Mit Hecht 
ift in dieTer Auflage die höchft überilürfige Aufzahlung 
der einzelnen Claflisn und Arten des Giftes weggebliebcn ; 
der Praktiker lieft, wenn er diefe kennen lernen will, 
am beften die angeführten medicinifchen Werke. — 
Zn den diörperoergiftungen ift noch die venerifche 
Anßtchung zu zählen, durch Mittheiinng des veneri- 
Ichen Giftes ^gewöhnlich mittelft Beyfchlafs), bey vol- 
lem Bewufstleyh, dafs man damit behaftet fey. Ein 
folcfaes Bewufstfeyn nimmt man bey Jedem an , wel- 
cher, wegen venerifcher Uebel, ärztliche oder chirur- 
^cht Hülfe gebraucht, oder wenigftens gefucht hat. 
Uie Strafe richtet fich nach der ewennbaren Gröfse 
der dadurch veranlaftten Körper- und Gefundheita-Ver- 
letznng; rergL Erhard a. a. O. Art. 941 ff. 

Cap. 7. Von der gefältrlichen Verladung und 
Ausfetxung der Menfehen, inshef. der Jiinder. Rec. 
reeweifst für den f. 302 noch auf Erhard a. a. O. 
Art 803 If. — Der Ort, wo ein Kind verlalTen oder 
bingefetit wird ({. 203) , darf kein an fielt tüdtlicher 
leyn, wie der loeus tertius in den Kleinjchen Anna- 
irä, worüber V. Crolman in f. Bibliothek, Bd, I. S. 
444, fich fehr troftend ausfpricht. — Nach dem ülte- 
ßtn römifchen Rocht war cs bekanntlich dem Vater 
erlaubt, neugebome Kinder auszufetzen; wenn aber 
die Mutter es, in der Abficht zu tödlen, ihat! fo traf 
Es die Strafe des Mordes , fonft nur eine Privatftrafe. 
Ois neuere römifche Recht fetzte an die Stelle der 
Labensftrafe die Entziehung der potefias für beide 
Citem, und diefe Anficht hat das hanoni/che Recht 
ebenfalls. Die Carolina fpricht aber wieder bloße von 
der Mutter hinfichtKch der Beftrafnng, was fehr 
auflalland ift. — Der zu J. 204 cit. von Grolman 
Ipricbt (nicht im 445, fondem im C. 287) keines- 
wtges von Straßojigkeit, fondem Tagt foviel: gefchah 
^ Ausfetzung ohne Gefahr für das weggefetzte Kind, 
in der erweislichen Abficht, das Kind in eine ßorgere- 
lofere Lage, als der fVegfetzende Oim verfchaffen 
kumte, zu bringen; Ca genügt ein blofser Verweis, 
nad Rec. ftimmt ganz bey; denn ein Verweis ift auch 
ajue Strafe. Darum ift v. Grolman von dem Vf. un- 
richlig rerftanden worden. 
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Cap, 8. Van dem unfreywilligen Beyfchlafe, 
inshef. von der Fiothzucht. Die Idee ($. 2U6), dafs 
auch unter Eheleuten Nothzucht Vorkommen könne, 
hat wohl falofs das \'erdienft der Originalität.' — Gut 
ift der Vorfchlag, dafs die Genothzüchtigle, zur Wic- 
derherftellung ihrer weiblichen Ehre, die Trauung 
mit dem Nothzüchtiger verlangen, und dann fofort 
ss'ieder auf Scheidung antragen dürfe ; Erhard a. a. O. 
Art. 1144- — Rec. licht dielb Lehre auf fehr fchwa- 
chen Pfeilern ruhen; gewöhnlich wird ganz überfehen, 
dafs dio meiften Nachtheile der fog. Notlizucht rein 
politifche find. 

Cap. 9. V ergehen wider das Dafeyn des Staates,^ 
Rec. mufs auch hier fich dahin im Allgemeinen aua- 
fprechen, dafs das Rechtliche durch das Politifche fehr 
bedingt erfcheint. — Den Thronjolger ({. 216) ftellt 
die Bambergenßs dem Kaifer ganz gleich, aifo ift das 
Verbrechen gegen jeden von beiden gleichinäfsig zu 
beftrafen. Wenn Hr. 7'. die Kegentin zurückfetzt: fo 
ift diefs wohl nicht richtig, da iie ja ebenfalls berechtigt 
ift, Hegierungshondlungcn vorzunchtnen. — Rec. 
wirft bey dieCer Gelegenheit die Frage auf: wie der 
Hochverrath in einer Republik zu betrachten fey? — 
lieber Hochverrath ({. 219) f. noch von Hamptz in 
den Jahrbüchern für PreulT. Gef. Geb. u. f. w. II. XjCXlI. 
S. 275 ff. — H'erner im Ilandbuclie, Nr. 68. — Er- 
hard a. a. O. Art. 2050 ff. Einiges Gute auch bey Tils- 
ner de perduell. majeßat. Lipf. 1814, und Efcher vier 
Abhandl. über Gegenftände der Sir. R. VViff. (Zürch. 
1822) Nr. 111. — Der Begriff hat in der jetzigen Aus- 
gabe gewonnen, dadurch, dafs er auch die Fälle, wo 
ein Staatsbürger die ihm vom Staate verliehene Gewalt 
abfichtlich nicht gebraucht, bereingezogen worden 
find. 

Cap, 10. Vergehen wider die .llajefint. Mit 
Recht proteftirt Hr. T. gegen den barfaarifchen Aus- 
druck: Verbrechen der beleidigten Majeßät , obgleich 
Mehrere, z. B. von Feuerbach, von Grolman u. A., 
ihn in ihren Lehrbüchern immer noch fofthalten. — 
Es gehört hieher noch Henke de uera crim. laef. maje- 
ßat. feeundum leg. poßtiv. indole ae poena ; Helmft. 
1806, und »an Rtemsdyek de crim. quod vulgo laef, 
majeßat. in fpecie dieitur ; Utr. 1807. 

Cap. 11. Vergehen wider die gef et zgehende Ge- 
walt. Heber aufrührerifche Schriften, deren Beur- 
thoilung und richterliche Behandlung findet man gute 
Bemerkungen bey Henke Beytr. zur Lehre von dem 
Verbrechen des Aufruhrs; im neuen Archiv Bd. U. St. 
IV. Nr. 30. S. 561 ff., welcher Con/fonl queßions für la 
legislation actuelle de la preffe en France [Par. 1817) 
und Bexon parallele du Code penaldl AngleterreaoecUt 
lois penales frone. S. 225 ff. Mnutzt hat 

Cap. 12. Von den Vergehen wider die vollzie- 
hende Gewalt, \om crimen ambitus ({. 237) f. noch 
Feilenberg jurispr. anti^ua, 1. 447 ff. — - Bouehaud in 
den Mentoiree de t Aeademie dee’Jbjtßript. T. XXXIX. 
S, 382 ff. Die alt - römifchen GefeM bis auf die /. Julia 
de omSiVii findet man bey Ldo, hiß. lib.\U, eap. ]5;fiS. 
XL. eap, 19 ; lib. XXXXVU. Epit. ; Cicero pro Murena 
eap, 33, 32. VergU aueh noch Bähmer I. £, Tr. T, 
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IV. OT.V. 4iV.ni. — Vom erimtn repetunJarum{t.239) 
fpricht auch von Feuerbach in f. 'Ihemis, Nr. IV. — 
Diefe« Capilel enthalt, gegen das Ende hin, einige Leh- 
ren, die nach der AiiKcht des Rec. gar nicht in ein 
Handbuch der A/ro/- /hcA/j - W’ilTcnfchaft gehören. 

Cap. 13. Vargehen wider die richterliche Gewalt. 
lieber den Aufruhr bemerkt Einiges von Schirach t Ent- 
wickelung der l.a>hre rum Compjott , im neuen Archir 

d. Crim. R. Bd. 1. St. IV.. Nr. 23, und von Gönner und 
Sehmidtlein Jahrbücher u. f. w. Bd. I. S. 60 ff. — • 
Vom 7.weyhampf{i. 263) handelt fehr gut Erhard a. a. O. 
Art. 2138 ff. 2269 ff- VVahre Oegenfatre bilden Schnxid 
über Uuello, Landsh. 1892, und die nhilofoph. Abhand- 
lung über den Eweykampf, Nürnb. 1819. Einiget 
findet man auch bey Cucumut über das Duell, Würzb. 

Jg21. R*®. meint, man folle vorzüglich den Jchädli- 

lichen Folgen det Zweyhampft voriubeugen Tuchen ; 
denn aiumerzen löfst lieh diefet Vorurtheil vielleicht 
niemals. Am beilen iß et , wenn Aerzte bey dem Acta 
zugegen find, und man follta darauf hinwirken, dafs 
diefe ßett zugezogen wurden, worin gerade noch keine 
Billigung des Zweykainpfes felbß gefunden werden 
könnte. — Die Selbßbefreyune der Gefangenen ({. 
274) , wovon Hurlehufch in t. Beytr. z. Civil - und 
Criin. G. Geb. Nr. IV handelt, gehört, nach der An- 
ficht des Rec., gar nicht in das Straf-, fondem in dai 
Poliiey - Recht hinfichllich der Gefängnijfe ; man 
kann fie darum ff. Diff.v. Uurlebufch a. a. O.) mit keiner 
peinlichen Strafe belegen. 

Cop. 14. Störungen der öhonomifchen V trhdlt- 
nijfe deiStaatn. Für die Lehre vom Peeulat iß die lex 
Petillia gleichfalls intereffant; Uv. hiß. lib. XXXVIII. 
cap 54. Vom crimen r^fidui (J. 283) iß (auBer 
Qod. Theod. IX. 28. C. Juft. eod. Dig. XL. VIII. 13) 
Laulerhttch de reßduo (in Dijf. acad.) nachzufehen. 
Zur Lehre von den Mümoergehen ({. 239) gehört noch 
Müller, num crim. falf. monet.fit crim. laef. ma/e- 
fiat . , et guaenam poena ex jure neßro Joc. hob. ? 
Vit. 1803. 

Cap 15. Vielfache Staatniereehen. Dafs der R. 
A. V. 1543. f ß. 3. $. 1 bloft von der Strafe des Lnnd- 
friedenibruchet (j. 313) gegen Reichtßände fpreche, 
f. r. B. Quißorp Grundf. d. pcinl. R. {. 172, v. Crolman 

e. a. O. f. 305, iß irrig ; et iß dafelbß vom hohen oder 
niederen weltlichen Stande die Rede. Alidann war 
die befondere Strafe von 2000 Mark löthigen Goldet 



auch nicht electiv mit der Reicht- Acht hiflgeftellt , wit 
jene Citate meinen, fundern augenfeheinlich für den 
fpecielirn Fall, wenn inan fich in Verfolgung einet 
Landfriedentbrechert faumfelig zeigte; Cramer de dt- 
lict. et poen.ßät.lmp.Rom.Germ. 12,' J\eumann itit- 
lict. ~et poen. princip. lib. II. tit. V. j. 295. — In d« 
neueßen Zeit handelt von diefem Verbrechen das Baie- 
rifche Str. G. B. Art. 332. — Hinfichtlich des Mtin- 
eidet ({■ 315) mufi darauf aufmerkfam gemacht werden, 
daft das Ilauptübel in der ßch tagtäglich mindernden 
Feierlichheit bey Eidetabnahmen, und in deren un- 
geheueren Vervielfältigung , oft wegen fehr geringfü- 
giger Sachen, liegt; foz. B. I^wören oftmals 20 rerfonen 
und mehr wegon einer SchLigerey. — Der Eid, zur £r- 
forfchung der Wahrheit, Ul gut, aber er darf nur dn 
letzte, äufterße Mittel zur Erreichung diefes ZweAt) 
feyn ; aber dann niuft Alles anders werden , das dna 
gebräuchliche Lokal, das Ceremoniel, das Beneliinni 
des Beamten, dclTen öiAseres Anfehen u. d. gl. m. Rec 
verweifet auf einige Auffätze im allgemeinen Anzeiger 
der JDeutfehen , worin er manche gute Idee gefundea 
hat; Dämlich Jalirg. 1807. No. 324- S. 3369 — 33Sd. 
Jahrg. 1803. No. 3. S. 17 — 28. Jahrg. 1814. Nojil. 
S. 2325 — 2329. Jahrg. 1817. No. 233. S. 2603. Jihrj. 
1818. No. 307. S. 3317—3320, und No. 343. S. 3721- 
3722. Jehrg. 1819. No. 284- S. 3065 — 3070. .No.2S7. 
S. 3097 — 4000. Jahrg. 1820. No. 86- S. 921-92^ 
No. 314. S. 3435, No. 332. S. 3641 — 3650 und No. 33J 
S. 3657—3661. 

Cap. 16. Von den Vergehen gegen die Ehre. 
Von IVeber't Schrift iß 1820 die vierte Auflage tt- 
fehienen. — Auch gehört hieher Jiämmerer über Ln- 
recht in Anfehung der Ehre, Landsh. 1S20. — Er- 
hard a. a. O. Art. 1326 ff. — Rec. hatte eine [chärfcR 
Beachtung der neueren Forfchungen über Begriff uni 
Wefen äer injuria gewuiifcht, nach den bekannUn 
Abhandlungen und Bemerkungen von Wolter, Bur- 
chardi, JHarezoll , Aeußetel u. A. — Ilr. T.bü 
fonß diefe Lehre mit praktifchcin Blicke behandelt — 
Zu j. 350 iß der erße Band der Jahrbücher von e. Cu«- 
ner und Sehmidtlein zu vergleichen, auch L.evinau\übut. 
jur. Untcrfuch. über die Vcrliumdung; Münch. 1822- 
Ein altdeutfclies Sprichwort Tagt felir treffend : VV'er Er 
nen lobt in prae/entia, und fcuilt ihn in abjenti«, dsa 
ho)e peftilenlia. 

(Der lUfebluJt feige üa ndchßen Stück«.} 



KURZE ANZEIGEN. 



VtatillcuTa ScURlVTti*. MiIncÄen,b. Lindaner: Di« Ahnen- 
preke. HrnnorißifchesOriginal-Feenmahrchen an« dem egten 
Jahrhundert, uonAdutph von Schaden. i8aS. hl. ». 

Wir erwähnen diefe elende Schriß in onferen Klallem 
UoCi, um die Lefer vor dem Anhanf derfclhen^u warnen; 
denn Re iß nicht« , als die niederträchligfle Perfonalfatire, 
oder vielmehr Pa«auUL delfen Beziehungen außer Augsburg 
nnd München nicht oinmal verflandlich find, wo man den 
Oeeenßand der Mifshandlung durch einen Ungenannten 
rdenn der Name Adolph uon Schaden iß gewiß nur erdichtet; 
kein rechtlicher Mann wird den feinigen vor einem Fa«- 
oihll nennen) ziemlich laut nennt. Mag euch der Mann, 
■Jen men fich in diefen fchamlofon Blattern zur /.leUcheibe 
e*«ie«fehmuUigeiiWiUee gemacht hat, feine hJeinan Sclivrach- 



heiten lieben : fo hätte doch billig da« anßerordetillick ria 
Ic Gute, da« er millelA feiner durch Fleiß, Glüch lud 
Thätigkcit erworbenen. Rcichthumer den Armen undjubr 
nützlichen Anßall erzeigt hat, in Betrachtung gezogen, uid 
dankbar anerkannt werden follen. Wirköimen e« daher üx 
nichli Andere«, als für Amßrjinungen eine« höchß verdnb 
len und boihaßcn Gemuthe« anfehen, was gegen dieieekln 
verdienten Mann und feine Familie feit einigen Moeaka 
durch die Münchner Blatter r /''/ara und Aoe , zum Aeegee' 
niß eine« jeden wackeren^ Baiern , verbreitet wird (w«*« 
nnn noch die noch frhaiidlichere„Ahnenprobe“ gekomi»«* 
ißh und ermuntern den würdigen tin. S-r. ni^l au «««. 

e ilten, daß Ameifeii und HoriiüTcB am liebßen ««l“* 
onkäiklcrii edler MäiiJier nagen. XYX 
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HaIXE, b. Hcmmcrde u. Schwclfclike : Handbuch 
der Strajccchtswilfenjehnft und der deutjchen 
blrof^e/etzAunde (,) von Dr. Carl Ang. Tili- 
mann u. f. w. 

(Befehtu/t 4er im verigen Stück aigetmAemn Rtctnßen.) 

Cap. 17. Vergehen gegen das Eigenthum überhaupt, 
Uic Ausfubrung 'lilier ErntiUclung des Scliadcm und 
Wtrlhs hiitte ITiglich zufammcngcEogcn werden kön- 
nen; gar Vieles davon gehört in das Civil -llcrlit. 

Cap. 18. Diebfiahl. Für das rümifche Recht 
iS befonders wichtig üajus Commenl. lib. III. {. 183lt. 
nmt Paulus Senl. Hec. lib. II. tit. 31- Hl. 1 ■ hat 
diefe Lehre praktifch fehr genügend abgchandelt; cs 
il{ nichts von Erheblichkeit üborfebeii' worden. Das 
,\ananr«n und Fellhalten der werentlichen' Merkmale 
jedes Falles ill befonders rn loben. — Das Pflücken 
riin Früchten zum aagenblicbtichen Verbrauche, auch 
für das Vieh, war bey uns früherhiii llraflos; Sachf, 
Spiegel, II. 6. 68. Vcrgl. auch die deutfehen Denkmä- 
ler von üatt, V. liabo , Eitenbenz, Mone und Her 
itr, VII Tafel, No. VI. — ßenius handelt darüber 
auch. — Obgleich der Art. 16S als Beyfinel ilor nrr- 
hotenen Zeit ({. 438) die Feiertage nennt: fo ill doch 
nohl auch jetzt «üo Hegezeit aus forftpolirey liehen 
Gründen hiehor zu rechnen. — Aus nicht gejange- 
tiem WafTer (5- 440) Fifche zu nehinen, ili kein Dicb- 
Üahl, fondern blofs V'erletzung des etwaigen Fang- 
reehls Dritter; dagegen üegt in dem Fifchuehmen aus 
gefangenem WafTer eine Ergen/ Auma - Verletzung. — 
Zur Lehre vom fVilddiebJiahl (J. 454) gehören die 
K. Baierifch. Verordnungen vom 9 Aug. 1806, vom 
12 Dee. 1807 nnd vom 10 Jan. 1816; u. Feuerbach, 
Themis, No. III. — lieber Directariat ({. 460) f. 
noch Schulze in d. gemeinnütz. Bcylr. zu den Dresd- 
ner Anzeigen von 1310, No. 35, und Crepp de cona- 
lu,Ject. 111. pag. 140 ff. Von Tafchendieben (f,. 461) 
f. Falbenberg Verfueh einer DarOellung der verfcliie- 
denen Claffen v. Räubern, Dieben u. f. w. 2 Thlc., 
BerL 1816 nnd 1818. 

6'o^. 19. Haub. S. noch Erhard in rapina non 
folum contreefatio , fed dolo/a eliam rei per vim er- 
tortae aiiatio ad ptrfic. delict. reauirilur ; Lipf. 
ISOS. Dief« Lehre Ul ebenfalls fehr befriedigend ab- 
gelulndell. (.1 

'■Cetp. 90. Betrug. Diefes Copitel enthüll die 
LehWvöm falfchen'Zeugnifs, Annehmen falfcher An- 
mtn und Eigenfchaflen , Erpreffung, Zauber ey, Prä- 

J. A. L. 2. 1325. Vierter Band. 



varication , Banberotl , IJnterfehiebung gewiffer Sa~ 
eben und Perfanen , die den Schein einer anderen 
an fleh tragen, Orenzzeichenuerrüehung , fllünzver- 
fiilfchung, Fii/fchung und Verfälfehung allerhand 
Jchriftlicher .4itffä'tze , Biiehernaehdruch , Fiilfehung 
und VerfülJ'chung des JHafses, Uetcichts und der 
ßf'aaren, Jletrügereyen durch Vnterdrüebuttg der 
FVahrheit, insbef. Veruntreuung, IJnterfehlagung und 
Vorenthakung. — I'.s kommt in diefem CapitcT fehr 
viel Defriedigendes vor, der l’raktiker 6ndcl eine treue 
Stütze daran; doch hätte Uec. Einiges noch beffer be- 
achtet zu fehen gessünfeht. So z. B. ill über das Wc- 
fen des flellionatus lange iiiclil C iuirf und umflehtig 

t enug gehandelt, und man a1aiil>e nur nicht, dalt 
icfu Lehre Antiquität geworden fey; von ihr h.i’ngt 
V'icles über Betrug und deffen Wclen ab, ohne dafs 
bisher darauf genügend geachtet worden wäre. Die 
H'einverJ'äl/chung (f. 508) ift von der FVeinuergiflutrg 
zu fcheiden, oder eigentlich genauer, die YVeinuer- 
mengung und l'abricirung s'oii der l'ergiflung. In 
Franhreich Geht man Schilde an lläufem, die fielt 
als Wein -Fabriken üffcnllich ankündigen, noch mehr 
in Eargland-, folchc W'einfabrikcn mögen immerhin 
unter Aufficlit der Regierung beftchen, dagegen ge. 
jährliche ntrjeher recht tüchtig gellraR weiden. Schon 
Karl der Grofse crIieCs Gefclzc gegen die Wcinverfiil- 
fchiingen getaufter und ungotaufler Juden; wahre 
VVeiti-MilUier (gef.ihrÜchc) folltc man üb rall, nach 
Art. ,301 des Code penal, a\\ gefli ff ent liehe Giftmifcher 
betlrafen. Einige Beyfpiele feJtr Arengcr Ueftrafung 
erzählt, nach Orknndeii, Uedmann in feinen (vor- 
Ireftlichen) rheingauifcli. Alterlhümern , .Ahfchn. LXV. 

■ — Nicht iibcl ill Hiirlin über das Verbr. der Geträn- 
ke -Vcrfalfclnmg überhaupt uii'l der VVein-V. insbef. 
Stullg. 1819. 8. — Heber Unterfehtagung (J. 510) 
f. nocli o. Gönner und Sehmidtlein a. a. O. Bd. I. 
S. 15-2 ff. Erhard a. a. O. Art. 1G3S ff. — Das Vor 
enthalten gefundener Sachen ift nur dann peinlich zu 
Itrafcn, wann es mit Ableugnen oilcr Verbrauch ver- 
knüpft war; fonO icicJit blofse l'olizcy- Ahndung Idn. 
Erhard, Art. lfi*)|. 

Cap. 21. Befchädigung fremden Eigenihums aus 
Bosheit oder Muthv illetr. llr. 7'. Iiat fic . hier, gleich 
feinen Vorgängern, lehr kurz gefafel; allein ganz vor- 
züglich das römifche Beeht , und an einigen Stellen 
auch die Carolina, bietet manchef^ntcrelTanle fiir diefe 
Lelu-c, die von einem richtige^ pfychologifchen Gc- 
(icblspuiictc aus aufgefafst werden müfsle. 

Cap. 23. Es beginnt mit den Drohungen, als 
der einen Art vielfacher Bürgerrorgehon. Die danin- 
A a 
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ter begrilFenen Lehren vom Landtwange und der h'e- 
gela^erun^ Avürdo Rec. gani ubergangen, höchftent 
in einer Note kurz abgefertigt haben; denn fie gehö- 
ren f zumal die Wegelagerung, dem von fo vielen Cc- 
lehiien hoch gepriefenen goldenen Zeitalter der Deut- 
fchen (Mittelalter) zunvichli an. 

Cap. 23. Urandfttflung. Diefes, . fowie das fol- 
gende von der Ueberfchwemmung , ift, nach Rec. 
Antichl, vorzüglich gut ausgearbeitet, und Rec. weifs 
BUS Erfahrung, dnfs lln. 7'. Erörterungen darüber 
fchon fehr haubg jiraktifch durcligeführt worden lind. 

Das 25 Cnpitel haiidolt , in eincni Anhänge, die 
Politey - Vergehen ab ; fchon oben haben wir gefe- 
hen, was Ilr. 7. unter diefer Ntimer begreift. Ueber 
den Begriff von Polizey -Vergehen will Rec. mit Hn. 
T. keinen Streit anfangon; denn man weifs, dafs fich 
- hier die Anlichten fehr durchkreuzen. Was aber die 
Ausführung dclTen, was der Vf., unter diefen Begriff 
geAellt hat, betrifl't ; fo findet man einige Lehren, 
welche ganz vortrefflich gearbeitet lind. Ueber 7«- 
mult ift fehr viel Gutes gefagt. Der Burgfriidebruch 
;; würde vielleicht richtiger unter Burger- V ergetfen fle- 
hen. Ueber den bclhjtniarJ (J. 543) ilt no^i zu ver- 
gleichen Oßander -, Vom $elblimurd u. f. w. llannov. 
1313, *nd ilrrmarm d» autochirta ctc. I .ipf. 1319. 
Eine hücliA originelle Erz.lhiung von zwölf r'reunden’ 
.des SelbAmordes in Paris licA man in I lartleben’fVi- 
ma von 1821. No. 139. — Die Abhandlung über den 
fVueher iA ganz vorzüglich. — Ueber das >Autfpiel- 
gefchäjt ($. 560) iA die belle Schrift von hange. Das 
Befte über fVetten ( 5 . 561) findet man in Gtü^s Com- 
mentar, Bd. XI. S. 350 ff., und Griejinger's Commen- 
tBr z. Würtemb. Land-R., iin 4lcn Bande. — Zur 
Lohre von der Unzucht ({. 563) gehört noch die Ab- 
liandlung : Ueber das Verbrechen der Unzuclit und die 
Straflofi^cit dcffelben, Münch. 1312. — Hurerey 

S |. 570 und 571). Im GroJ'sherzogthum ließen find 
urch Verordnung vom 30 May 1821 (Reg. Blatt vom 
6 Juny 1821 ) die Fornicnlions - Strajen aufgehoben 
worden. — Möfer in f. patriotifch. Phanlafiecn, Bd. II. 
No. 33, macht uie treffende Bemerkung, dafs feit lO — 
20 Jahren in manchen Staaten für Huren und deren 
Kinder mehr gcfchehen fey, als in 1000 Jahren für 
alle Ehegeinahlinncn, Eliegattinncn und Ehcgcnoffin- 
nen; es iA diefs die neumodjfche Menfchenliebe, cf/e 
fich auf Haßen der Bürgerliebe erhebt. — Ueber 
die /ex Julia de adulteriis coerc. et de pudicitia ha- 
•ben fruhurhin Brißon. {uar. aper. Par. 1606), Uoff- 
mann (Lipf. 1752), de Hißignandis {.^lant. 1789), 
Ilioipt {Lipf. 1797) manches Gute geliefert; f. auch 
llenAe Fragmente über den Ehebruch, in f. crimina- 
lift. Vcrfuchen (Berl. 1807) No. II, und Thilo de crim. 
adulterii ejtnque puena, Lipf. 1310. — Mil einer 
frey willig von ihrem Manne getrennten, jedoch als 
bekannte Hure lebenden Frau kann kein Ehe- 
bruch begangen werden. — Zur Erörterung dar Lehre 
von den Fleifchct- Verbrechen bemerkt Rec. im Gan- 
zen Folgendes. Auch Ilr. 7'. fodert überall, mit vie- 
len feiner V'organger , zur Vollendung eines Flcifchcs- 
Verbrechens dje Äutlaßung des Somme von beiden 



, Fheilen ; allein gerade in diefem UmAandc liegt , wie 
Rec. feA überzeugt iA, der Hauptgrund, wefshalb diefe 
höchA wichtige Lehre feiten fo, wie fie theorclifch 
entwickelt wird , praktifch durchgeführt werden kann. 
Die Aerzte werden zuverlaffig die Herfiellung des Ba- 
weifes einer fslchen AuslaAüng bey dem weiblichen 
Gefchlechte, wenn nicht für unmöglich, doch gewifs 
für höchA fchwicrig und durch UinAände bedingt er- 
klären. Es svürdc darum weit gefathener feyn, le- 
diglich Ausluffung dee Sament bey dem JYIanne vor- 
auszufetzen. 

Im dritten Bande handelt Hr. T*. den pragmati- 
fchen T'heil ab, die Lehre vom gerichtlichen Verfah- 
ren in Strafjaehen. Sein SyAem iA kurz folgendes: 
I. Von der Strajgerichtebarkeit. II. Von dem Straf- 
gerichte. III. Von dem- aerfcA/hcAen Verfahren. Die- 
ter Hauptabfehnitt enthalt folgende weitere Hauptab- 
tlicilungcn : A. Begriff und Eintheilung. B. Gang 
im Allgemeinen. C. Mittel zur, An- und Fortjief- 
lung. (Hausfuchung, V^erhaftung, Steckbriefe, V'or- 
laduiig u. f. w.) D. Form und Ordnung. 1 ) Ordent- 
licher Untcrfuchungj- Proerfs. (Verfahren zar Et- 
forfchung der That und des 77räters, zur Beurthei- 
lung und Entfeheidung des Straffalles, und endheb 
zur VoIUiehung der Entfeheidung.) 2) Summarifcher 
Unterfuchunet- Proeefe. Anhang; vom Anklage- Pro- 
ceffe. IV. Von den Gründen, welche das Verfahren 
in Straffachen hindern können. Den Schlufs bildet 
die Lehre von den Ixofien in Straffachen. — Hr. 
T. fagt im f. 632 fehr richtig; „Der Gang der ge- 
richtlichen Unternehmungen ün Stfafproceife richtet 
fich einzig und allein nach den UmfUnden; es giebt 
daher keine bcflimiiitc Ordnung, in welcher die ge- 
richtlichen Handlungen im SlrafproceAb auf einenmr 
folgen inülTen, und man kann daher keine befondereu 
Abichniltc des .SlrafprocelTes angeben. Wie fich viel- 
mehr dem Strafrichter am erlten und beflen Gelegen- 
heit darbictet, die Verbrechen, ihre Urheber und die 
UmAündc, unter weicben jene gefchehen, zu unler- 
füchen , fo unternimmt er auch die darauf abm-eckei>- 
den Handlungen u. f. w." Diefe Bemerkung iA fehr 
treA'end und fehr ehrlich, d, h. fie giebt die Saflie, 
wie fie svirklich iA, ohne fie pomphaft auszuputun, 
was von V'ielen fo gern gefchieht. Rec. kann das Sy- 
Aem dos Hii. 7'. nur loben, es iA fehr einfach, und 
doch umfaAend; ohne allets AuAand übcrtrilR hierin 
Hr. T. weit d.is Handbuch von StübeL — ■ Die ein- 
leitende Bemerkung, welche Kee. im Anfänge Utsts 
Rcccnfion gemacht, gilt ganz hefunders von dielem 
Abfchnitte. Dia Quellen des StrafproceAes find nach 
weniger ergiebig, als die des theoretifchen TbeUs dK 
StrairechtswiAenfehaft. Das römifehe Becht hat’W- 
kanntlich feinen eigcnthümlichen Cafichtspunct, von 
weichem es ausgehl; diefen mufs der JuriA allerdings 
Immer nocli im Auge behalten — und zwar falbe 
diefs mehr, als gewöhnlich, gefchehen, weil fehrvirie 
Vorfchriften des römifchen Hechts crA alsdann tplll- 
konmien klar werden — allein weder daa rSmtfiElsi; 
noch auch das kanonifche Recht können nns aiiiar ts- 
rerUlfige Richlfchnur für luifer# Zeit abgeben. Dia 
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ptinhche GerichtiorUnunfr Aehl uns noch mehr im 
Wege} ihre, faA überall eikennbare, Grundlage iA 
der Gebrauch der 1'ortur-, und da die Torliu' jeUl 
wohl überall aufser Anwendung gekommen iA: fo bc* 
Andel Ach der praktifchc JuriA in einer nicht geringen 
Verlegenheit. Allmählich hat Ach eine wahre Flulh 
r’on AuAchten gebildet, die aus dem Gerichtsgebrau- 
che entrprungeii feyn Tollen, jedo^ nur zu h,tufig aus 
dem Kopfe Einzelner ihre ExiAcnz erhalten haben. 
Ganz befonders kommt man ins Gedränge mit der 
L,chro vom AnzeigrnbewciJ'e und den Sugge/iionen. 
Jeder entwickelt dicTu und andere Lehren nach Teiiicr 
eigenen Weife, und Jed,er hat im V'criaufc der Zeit 
einen grüfseren oder kleineren Anhang bekommen. 
In Wahrheit bleibt dem l’rakliker denn auch weiter 
nichts übrig, als, hinlichtlich des gemeinen Verfah- 
rens in Slr.sITachen , Ach nn irgend ein gutes Syiiem 
zu halten. Ree. kann mit Ueberzeugung Ach dahin 
ausfprechen, daTs ihm das Syiiem des Hn. I'. ini Gan- 
zen genügender, als alle übrigen erfcheiiit, und der 
Praktiker insbefondere wird Ach in daA'elbe fehr leicht 
einAudiren können. 

Ilr. T. handelt zuerA s’on der Strafgerichtsbar- 
keit, Die Ausführungen darüber And fehr vorzüglich j 
Rec. hätte allenfalls das, was Stubei Crlin. Verfahreii, 
Bd. I. $. 20 A'. vorlrägt, mehr beachtet gesvünfcht.^ 
Von der Patrimonial- Strafgerichtsbarkeit ({. 616) 
handelt Stubei a. a. O. $. 77 — 112, und üper den 
Gericht^ftand (JJ. 625) in den $. 201 — 318 fehr aus- 
führlich. Henke a. a. O. §. 29 theilt fo ab : foruin 
ordmarium iA das des Aufenthalts im Gerichtsbezirke, 
und diefer Aufenthalt iA entweder der Vollbringung 
des Verbrechens vorausgehend , f domicilii , oder mit 
iltr gleichzeitig , f delicti commiffi , oder ihr nach- 
folgend, f. deareher\jionis. — Geber Collifionsfälle 

g . 631) i'. nocli Willenberg de for. concurr. delinq. 

ed. 1715, und hleinfchrod |)ciiil. Gerichtsbarkeit, 
S. 132 ff. 14.S — 159 neblt den Citaten dafcIbA. Henke 
a. a. O. §. 37 nimmt auch im Strafverfahren ein f. 
esettaurdinarium an , nämlich 1) ein f. eonnexitatis, 
fo oR daAelbe Gericht über Urheber und auch über 
Cchülfen Recht fpricht; 2) das durch Perhorrefeenz 
nnd 3) das durch Jujiiz - b’erfehleifang begründete fo- 
rum. Allein wozu hier an f. extraordinaria denken 7 
No. 1 wird in der Regel iin f. delicti commiffi be- 
grllTen, No. 2 und 3 aber als f. delegatum, mithin als 
f. ordinarium, eintreten. — l/eber Prävention (J. 632) 
handelt Stubei a. a. O. im I Bande, 350 — 356. — 
Das Jlauerfehe Lehrbuch (§. 675) iA zu Marburg 
1809 neu gedruckt worden. Beyzufügen fiitd noch 
ßolley Aiiweifung z. \'erfahren in StrafTaeheii, Stuttg. 
1809. — Hofacker fyA. . UeberAcht des deutfeh. ge- 
meinen und Würtemb. Straf- Proc. Tnb. 1320. — 
lieber Einrichtung von Gefängniffen (J. 703) han- 
delten, aufser Howard, Wächter und Wagnitz, auch 
*j. Arnim über Verbr. nnd Strafen ; 1803. — v.Globig 
cenfura res judiciar. T. I. eap. VlI. — Jenüll oeA. 
Grim. R. S. 214 ff. — Pratobeuera, Materialien Air 
G. Kunde u. R.PAege in den öAerr. Staaten, Bd. II. 
S. 293 ff. — Neues Archiv für Crira. R. Bd. I. SuIV. 



No. 26. ““ Hnjfbauer über SlraTliäufer überhaupt, mit 
befondercr Rückficht auf die diefsfalls in den dculTch. 
Provinzen des ülierr. KaiferAaates bcAehemlcn AiiAal- 
ten ; Linz 1814- — Aufser dem. öAcrr. Gef. Buch üb. 
Verbrechen, I. jj. 308 ff., f. d. Ilofdccrct s'oin 2t 
Oft. 1315. Sehr gut lA insbefondere die IiiAruct. ithcr 
Einrichtung des GrdVier Slrafliaufes vom 2 März 1316, 
s’orzüglich in den §. 10—15 und l7. — ln' Preujfcn 
iA zwar d,e% lirummfehliefsen verboten, aber viel fchlim- 
nicr crfclicint dem Rec. die Lattenkammer. — Ueber 
Eeichenerofjnungen (0- 753) giebt wohl das erk 
s-oii Haffelbnch in Würzburg die befte Anleitung. — 

\'«n Suggefjiv-I'ragen (J. 777) haiidell auch Stubei 
de intecrog. fuggeß. et cnptiof. Vit. 1311. 4. — 
Sachverßändige Acht auch Henke a. a. ü. 104, mit 
s'iclen Anderen, als Zeugen an, fofem lic Ach über 
faclifc’.ie Wahrnehmungen zu erklären haben. Dicf# 

An Acht, svic Ae gewühnliclr dargcftelll svird, pafst je- 
doch wohl nicht g.uiz; denn z. B. die Befugiiils, Sach- 
S'crAändige zu vcrsscrfeti, iA ganz anders, als die, 
Zeugen zu verwerfen , zu bctirlhcilcii, — Leber /.eu- 
ren- Abhür (§. 790) und die Beweiskraft verdächtiger^- 
Zeugen s'ergl. noch Henke a. a. 0. %■ 120 ff. — Leber 
Confrontution (jj. 800) handelt '.ausfülirlich Stubei a. 
a. (). Bd. IV. g. 2044 — 2088; iibi.r AcUnverfendung 
Derfelbc Bd. V. 5- 31(lö — 3166. lley der Lehre vom 
Geßändnifs (j). 8.30) iiätlo von Orolmnnn Grim. R. 
VViff. j). 437 — 445 (evovoii in dicfem'J.ilire die vierte 
Ausgabe erfcliiciien iit) beachtet werden folleii; über- 
haupt hätte Rec. in der Lehre vom Sirafi'crfahren das 
Grolmanfche Werk mehr, benutzt feilen mögen, in- 
dem doffeii Vf. diefen Tluil der Strafrechtssvif- 
fenfehaft mit befomlcrcm Verdienno bearbeitet h.il. — 
3'om Heinisungs- Eid (g. 364) handelt Stubei a. a. 

O. Bd. 111 iii den §. 1233 — 127.3, und UJ. Y. g. 3J49 
- — 3363. Martin a. a. O. zieht in den Slral)>iocc)s * 
auch die Idee des Erßullungseides , aber hofleutlieh 
wird er Ach IcIbA von der Unfchicklichkcit diefer 
Idee bereits überzeugt haben. — Die Lehre von den 
Anzeigen (g. 865) iA fehr befriedigend .ibgehandclt ; 
H.iimlHellcTi And hierin Stubei vom ThalbeAand, g. 243 
— 2fo4. 263 — 278. 355 — 373, «nd Grim. Verfahren, 

BJ. II. g. 936—1031. Bd. III. g. 1114—1123. Bd. V. 
g. 2640 — 2670. zVueh v. Grolman a. a. O. g. 448 — 

460 fpriclit darüber befriedigend. — Von den haßen 
«ii's Verfahrens in Slraffachcii (Q. 927) handeln, aufser 
Heisler de expenß. crimin. Hai. 1769. — Carrach 
von der Schuldigkeit, die KoAen einer InqulAtion zu 
tragen; in Plitt's Repertorium, Th. I. S. 123 ff., und 
Efchenbach de expenß. crimin. Iloß. 1781, auch Stu- 
bei Crini. Verf. Bd. 1. g. 4S6 — 586, und Ltehlwer 
de ßtn. expenß. crimin, inter dominum Junsdict. et 
ßubdit. Lipß. 1S06. Ilr. T, hat das WichtigAo diefer 
Lohre fehr gut ausgefübrt. Wenn nur endlich ein- 
mal ganz. fcAo GmiidAttze über KoAcnübemahme an- 
erkannt svürden ! Sowohl im Griminal • , als Cisril-Reeht 
iA diefe Lehre noch äufserA fchwankend; ein gowif- 
£cr praktifcher Tact mnfs gar häufig den Ausfchlag da- 
bey geben. 

Naclukni Rec. das , was ihm nützlich fchien , 
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über llii. T. Ilanilbucli autgefprochen hat , kamt 
•r, rvic Jcrliolend , niil vollar L cbcncugung daiVei- 
be ji'dcm Juriften, der an der SirarrechtswuTciirchaft 
ein näheres oder cnlfenitcres InIcrelTe nininit, oder 
aus Beruf lu nuhnicii liat, als das bello, zurerl.ifliglle 
und uinlicliliglle enijifehlen. Wer es recht fcharf neh- 
men will, der kann freyUch Tagen: Auch das Tut- 
mannj'che Handbuch ift noch lange nicht ein fcTter 
Udiiiin gegen die Willkulirlichkcit in der Eutfehei- 
dung und btrafbelliminuug. Aber Hec. würde darin 
einen fclir unbilligen Voiwurf erkennen; denn To, wie 
das ätrsficeht dermalen geliallot id — abgefehen von 
L-andes ■ Gefettgebungen — wird man iniraerhin viele 
Iroiiune) Wunfehe in Ach tragen. — Sollte dieCes 
landbuch ^ — was nicht zu bezweifeln iß — in eini- 
gen Jahren eine drille Auflage bekommen : To wünfeht 
Ilec. , dafs die neueltc Literatur nicht blofs dem Titel 
nach angefulu'l, fundeni recht genau geprüft und be- 
nulrt werde; auch dürfte cs gut feyn, an den Urten, 
wo jüchjijches Recht befolgt wird, diefs ausdrücklich, 
zu bemerken. Ferner kann auf den Stil eine ge- 
luucrc Rückflchl geiiuniinen sverden, denn er iß nicht 
ganz rein; fo halfst cs z_ B. Bd. I. S. 2S2: „Der Scha- 
densAifter aus Verfchulduiig — niufs das Recht haben, 
die übrigen, für die er zahlte, zur Mitlcidenheit zie- 



hen zu können.“ — Durch Zufammcnßellung aller 
Theilc einer Leluw in einem einzigen Capital, Cou-ia 
durch WeglalTung vieler Noten, die. Ach über .\nfkli- 
ten Dritter zu sveillauflig ausfprachen, und durch Ahr 
zweckmäfsige Abkürzung der vielen Unlerabtheilua- 
en, Ueberfchriften u. L w. hat das Handbucli ufltn- 
ar fchr gesvonnen, und iß auch wohlfeiler gewor- 
den. Doch hülle noch immer manche Note, hia uni 
da auch mancher Satz in dein Texte, ja maiicbes 
ganze Capital , ohne Schaden für das Werk wegblu- 
ben können, und darm wäre es noch gugünglichcr für 
manchen l’rakliker geworden, dem es vielleicht einen 
grolsen Unicrfchied maclit, ob er vier oder nur diry 
Kroncnllialer für ein einziges Buch über einen eimei- 
nen 'l'lieil feines Faches ausgiebt. Rec. fprichl nun 
Schlüße den Wunfeh aus, cs möge recht bald ein 
volUlaiidiges, umAchtig und klar abgefafstes Lthrbuih 
das Verfahrens in SiralTachcn erfcheinen. Das ihuier- 
/ehe ift veraltet, und wird, aliem Anfehen nach, rer 
allct bleiben ; das neueße von JiJnrtin beAUl ewv 
viele Ireflliche Eigenfchaflen , allein , einmal das fei 
äiigAhchc Anfchmiegen an das Civil • Prooeßuabldia, 
und dann befonders die dem AnTanger fo wenig ra- 
ßündliclie Sclirvibart fchmalem tehr das VerdienlUidii 
dieles Buchs. Br. C. 



KURZE A 

Sciiöni Klivsr«. Aitgthur^^ h. Woiß; FrantnwU^dt. Dra- 
■ la in 4 Acten, vom Frcylicrrii £cl<r uo« tckhojtr. i8sl. 

: i;)T S. ö- (I 'rill.) 

Die l.frcrinncB Jiefea Dr-ima’s werden am Zufriedcri- 
deiihcit üboz die cdelAnnijc und gerchni.'ickvoll ciiigeklei- 
detr Mnidigun», welche der Dichter ihnau weiht, lüciil 
,^ii kit'üilieii Kehler an dem Ur.sma zugeheii. \\'ie dürfte 
■llaiigrl an huilichtoii, an poelifcliem Genie dem vorzu- 
vverh ii fe.vn, der in der Gräfin Ida ein fo fcliöius Ideal 
hoher Wc’ihliclikeil aulTtellle, obendrein ein mit Lc-hen he- 
eahles, keine kahle Verroiiificalioii eines Begriffs!* IVIitnner 
dsgegrii werden nicht fo niibcdingl lohen. Zw.sT hat Ach 
auch mit iliiioii der Uichler abgefiiiidcii , indem er- ein 
w ciiliTolJes Miiflerbil J edler Männlichkeit in der l'erfon 
di s Jcntfchcii Ordens -Coinihurt gcHaltclc, allein fo grhul- 
ilifil, wie Jen Frauen, wird ihnen nicdit; Ae werden niclit 
in'ihren Oeftfalechlsrorz.rigeii fo hoch erlioheii , wie jene. 
Damm itnrftc Einer und der Andere dasUrlltcil fallen, das 
Drama ley nichts mehr noch minder, als eine dialogiArle 
inor.'iliAhe Erzahhiiie , thealralifch gar tiichl, und auch 
nicht recht dramatilch; die Bosheit iles Marchefe Conti, 
der rarhfnclitige Groll, den er gegen alle Francn hegt, weil 
eine Frau ihn laufchto, iiiöffo molivirter feyn; auch werde 
ein fo verfchmiUler, liinlcrliAiiicr IlüHing, wie er, nicht 

S leith nacli der crllen Bekannifenaft gegen einen Fremden, 
cn Freund reines Gegners, die Maske ab/ichen, und ihn 
in feine hcimluckirchen Hanke einweihen. Der Graf von 
Lüwcnberg TefilamiBi zu fchaell, vom Setsesjs betbört; er 



N Z E I G E N. 

lieht ia die Gr.iAii noch mit Zülrtliclikeit, und Lioix 
Eiitfchuhtigungcn auf, fcIbA wenn Ae Iieflimnite Cewifs 
heit des Geaenihi-ils üherftihrl. Der Fürft endlich tut frt 
einen llalianer allzu viel nordifche EmpAndfanikeil an 6^. 
und veiiii-ft Ach allen felir in lletlexioiieii ; SS ai in der Ne 
tnr eines feurig J.iebeiidi-ii nicht wolil aegrüiidcl itk &kü- 
ne lyrifclic Stellen And des Draina's llaiipl/icrilen, sbrr 
niclü alle And frey von unrichtig durdigeführten BiUm'. 
kdhiieii und fpielcndeii Tropen, wie z. B. die Hölle rsr- 
götterii. — Dafs die Metrik dem Vf. iiie und da Ulü 
wurde , fjnirt man ; teiii Ohr iiiitfs ficli noch feiner aniki- 
deii für Klang, il.rs lirlheil ein (ileiclies Ihun in Erwi^uj 
der Quantität und Qualität der Sy'lheii, .\iicJi Dnuk^ct- 
ten iin Ausdnif k finden Ach, wie z. H. : „E* ilahnt 4a» H*« 
der Ixiifte reiu’x'ii Athen»,** Uiit! eüiein Freyherrn U«*®* 

/.u wiHcu, cUfb der ürdeu der Johdiiiiiilvr» and Jcr 
deutfehen Herren gleich bey ihrem Fntiteheo rerfchiedt«t 
keinciwcEcs aber, n.ichJem.nc Ungc beiLiiidcn» eiaeihy 
waren« wie er anninimt. 

BilUa denkende Männer * die es nicht nbel aekn^* 
dafi der^ichter da« wcibliclxe Gefchleclil CaA auf Kuftra 
dei reinigen varhcrrlichte^ und inafü^ ccAnute Fraueiii tk* 
neu Lefnedi/tle Eitelkeit die IJrthcilBlcr^u nicht umfchleytd» 
werden ein Tchone* poetifchei Talent in dem Dichter 
verkennen , und üim wohlmeinend rathen » ea mehr vaf 
mehr für dai eigenlliche lyrifche Cedichtf dac poelifckt t* 
zaliliuig, Auiaubildeu. 
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M H D 1 C J jV. 

r»A«, in der Calye’fchcn Buchhandlung: Ahhandlung 
aus dtni Gebiete der gefammten Akologie , zur 
Bcgriiiidung einei Syftcms dcrfolbcn, von Julius 
Vinceni hrombholi, Iloctor der Mcdicin und 
Chiiurgie und k. k. ProfelTor der SUaUarzney- 
kiuide an der UnlverfiUt zu Prag. ErAer TheiL 
Mil 9 Ulhograidiirlcn Tafchi. 1325. H und 
419 S. gr. 4. C6 ) 

Ls iA leider nichl.in Ahred« zu Aellcn, dafa das ge> 
fammte bisherige WUTen von den zur Ausübung der 
blutigen lleilkunA nolhwendigen Vorrichtungen und 
Werlucugeu in grofser Unordnung Ach befand, und 
dafs Alles, was man feil je in diefer HinAcht erfan* 
den und aufgcAclU, bisher in einer regellofcn Ver- 
wirrung, als ein wahres Chaos, unter einander lag, 
delTen bichtiuig und plaiimärsige Anordnung fclion in 
früherer Zeit fclbA unlcrnelinienden und gcfchickten 
Chirurgen eine Herkutesarbeit fehlen. Ein jeder ge- 
hjluete Wundarzt aber fühlte das dringende Bediirf- 
tijfi einer lolchen fyAematifchen Ueberficht und Be- 
handlung, um Ach des vielen, oft ähnlichen, oft un- 
Uiigiichen und unanwendbaren, bisweilen hochA aben- 
Aicuerlichcn und widerAnnigen Riiftzeuges, welches 
oft nur deir einzigen Nutzen hatte, dafs cs durch fei- 
nen zufauiniengefelztcn Mafcliinenbau den Mangel an 
manueller Gcfchickliehkcit des Chirurgen crfelzen 
lullte, fobald als möglich entäulsem zu können. — 
Diele Aufgabe erfreulich und entfprechend zu löfcn, 
durften aber, wegen des beynahe uncrmefslichen Um- 
fanges ihres Gebietes, nur wenige, durch befondere 
äulscre Veriwltnille bcgünAigle , einAchlsvolle und ge- 
lehrte lIcilkünAler wagen, wenn die Arbeit niclit ver- 
geblich feyn, und die N'erwirrung nicht noch gröf'cr 
weiden follte. Nicht leicht konnte Jemand diefem Uutcr- 
nehnacu gewaehfenor feyn, als Ilr. Jirombholi. Er 
fand bey dem Antritte feines Lehramtes der Akologio 
eine für die damalige Zeit gut ausgeAattctc akademi- 
Ichu InArumentenfainmlung s*or, hatte dicfclbo viele 
Jahre hindurch unter feiner Auflicht, und vergröfserte 
Ae hcdouietul, tiüUelA anCehnUchcr UnterAützungen 
aus der StaatsenAc, ja fclbA auch durch eigenen gro- 
llen KoAenaufwand. Dabey Hand ihm eine reichhal- 
tige und mit «len feltenften Werken gezierte Biblio- 
Üick, bey foiiAigcr grofser Dclcfenhcit, zu Gebote, fo- 
wie alle möglichen gciAigen, gleichwie körperlichen 
ErfodernlAe, welche bey einem fo riefenhaften Unlcr- 
■chmen einen guten Erfolg eiwarlcn liefsen. Das 
J. A. L. Z. 1323- . Vierter Band. 



vorliegende Werk iA ein Theil des dankenswtrthM 
Gewinns feiner angeArengten BemüJiung, die chiruzs 
gifche Inftrumenlenlchre auf gehörige fyAenutileh* 
Grundfätze zurückzufüliren, und ihre Benutzung im 
weiteren Umfange, als es bisher geAattct war, mög* 
lieb zu machen. 

Diefer erße Theil zerfällt in zwey grofse Abthei- 
lungen , von denen die eiAe die Aderprejfen (Tour- 
nihets) umfafst, die andere von den fcharj'en chirttr- 
gifchen Jnßrumenten handelt, und zwar fo, dafs letzte 
wegen der bedeutenden Anzahl und Mannichfaltigkeit 
der CegenAände in 7 Unterabtheilungen gefchioden 
iA, nämlich: 1. Von den Lanzetten. II. Von den Bi- 
Auris. 111. Von den .Sclieeren. 1\'. Von den Seal* 

f eilen. V. Von den MeAem. A'l. Von den fcharfen 
nArumenlen zur Trennung der Knochen, und zwar: 

A, Die Sägen. B. Oer MeiAel. C. Das Schabeifen. 

JD. Die Feile. Und VII. von den Aecbenden Werk- * 
zeugen, nämlich: A. Die Nadel. B. Der Haken. 

C. Der Trokar. — Niemand kann verkennen, dafs 
diefe Anordnung fehr einfach, vernunftgemäfs, daher 
rein und ungezwungen fyAemalifch ill, und einen 
eben fo belehrenden, als erfreulichen Uebcrblick ge- 
svährt. 

Erße Abtheilung. V on den Turnihets (S. 1 — 120 
6. 1 — 103). Nachdem der Begriff und me BeAim- 
inuiig diefer Druckwerkzeuge im Allgemeinen fellge- 
Aellt worden, entwickelt der Vf. mit grüfster VoU- 
Itändigkeit die Gcfchichte und Literatur derfclben, und 
zwar fo, dafs er mit der von Archigenrs aus Apamea 
für nothwendig erkannten, einfachenZufammeniiehnü- 
rung der Gliedmafsen beginnt, die mannichfaltigcn Ver- 
bcAerungen der GeläfsprcAen Schritt vor Schritt na^- 
ss eiA, endlich aber die in der ncucAcn Zeit zu Stafide 
gebrachte N'crvollkommiiüiig diefer Gcräthfchaflen er- 
kliöpfend darllellL — llinAchtUch des in der letzten 
Epuclie bekannt gewordenen Doppeifchnallenturnikeü 
zur Amputation der Gliedmafsen glaubt Aec. , da der 
Vf. angiebt, es fey ihm unbekannt, wem die Ehre 
feiner ErAndung gebühre, bemerken zu müAenj dafs 
er Ach felir wohl zu erinnern weifs, das erAe diefer 
Art iin J. 1818, und zwar in dein von. IVeifs in Lau- 
don verfertigten Etui eines reifemJen Engländers, go-. 
fehen zu haben, fo dafs wir dalfeibc fehr wahrfchein- 
licli dem britifchcii ErfmdungsgeiA« zu danken ha- 
ben. — Die Tumikets werden hier eingetheilt in die 
einfachen, welche aus einem einzigen 'I'heile, oder 
aus mehreren, jedoch leicht zufainmenftcllbaren Stü- 
cken bellehen , und tn die zufanimengrfetzten , d. i. 
folche CefäfspreAen, zu deren VerfertMung fchon die 
'• Üb 
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Hände eines oder mehrerer KünAIer nöthig And. Zn 
den einfachen TumikoU rechnet dar Vf. insgefamint 
fechs Vorrichtungen. Oie Abhandlung von den zu- 
fanunengefeUten Tumiketa beginnt mit der fehr kunft- 
gerechten Unterabtheilung derfclben nach ihrem 
Cmndbaue in drey ClalTen, nämlich in folche mit ei> 
ner Winde , um welche Ach von beiden Seiten die En- 
den eines Bandes aufwickeln, wodurch die Schlinge, 
welche die Zufammanziehung bewirken fall, verkürz^ 
nnd der umfchlungene Theil gedrückt wird; in Tur- 
nikets, bey denen die Schraube allein wirkt; in fol- 
ehe mit Wellen, an denen ein Rad durch ein hSher 
liegendes Getriebe bewegt wird, und in folche, die 
aut einer wagerechlen Schraube und einem Rade an 
der Welle beAehen. Oie mannichfallige Vertheilung 
der Kraft und die.defsh^lb verfchiedene Aeufserung 
ihrer Wirkfamkeit nach dem individuellen Baue die- 
fer InArumentengattungen berechnet und verAnnlicht 
der Vf. durch fehr einfache, aber richtige malhema- 
tifche Formeln. Alsdann werden die nothwendigen 
EigenfchaRen eines jeden Tumikets angegeben, und 
in diefar Beziehung folgende Crundfatza aufgeAellt: 
O Es fey möglichlt einfach im Baue; 2) dauerhaft; 
3) möglichA einfach Ar die Anwendung. 4) ' Sein 
Druck foU ohne vielek. Kr.iftaufwand und in all- 
mählich zunehmender VerAarkung bis zum nölhigen 
Grade geAeigert werden können. 5) Es foll einen 
hinUnguchen Raum tum Aufwickeln des Bandes, und, 
im Fall es durch eine Schraube wirkt, eine hinrei- 
chend lange Schraubenfpindcl beAtzen , um den Druck 
nach Bediirfnifs grad>veife vermehren zu könne;^ 
6) Es foll feinen Druck, wo möglich, blofs auf den 
Stamm oder AA des Gefäfses, welches man zufam- 
menprcAen will, erArecken. 7) Sein Bau foll feA 
nnd zuverläfAg feyn. 8) Es darf feine Lage nicht 
verindci-n, Ach nicht verrücken, oder - wohl gar um- 
Aürzen können. (lA doch wohl fchon in der vorher- 
gehenden Federung enthalten?) 9) Seine Gröfse und 
Schwere fey von der Art, dafs 'Ae weder den Opera- 
teur noch den Kranken beläAigt. Endlich 10) foll es 
auch das Bediirfnifs nach dem gegenwärtigen Stande der 
KunA befriedigen, d. h. den Federungen der vorgefchrit- 
lenen KunA entfprechen. (Auch dieCer Punct iA nach 
des' Rec. Meinung hier entbehrlich, oder vielmehr 
gar kein Grundfatz, da, was der Vf. eigentlich fagen 
wellte, die Wahl des InArumentes nach den herr- 
fichenden AnAchten wandelbar iA,.und die Forifchritte 
der KunA, in Bezug auf die zweekmäfsige VervoU- 
Aindigung der GeräthfcliaA, Ach am AcherAen beftäti- 
n, wenn diefelbe fo wirkt, wie cs der HailkünAler 
abAcfaligk) Endlich behandelt der Vf. die verfchie- 
denarligen, feit dom Beginne der WundarzneykunA 
hit aut unfere Zeit bekannt gewordenen Formen der 
Tsmikets nach ihrem Mechanismus, vom Einfacheren 
tum Zufammengefetzten übergehend. Er befebreibt 
nicht weniger als 98 Arten von Gefäfsdnickem, mit' 
jedesmaliger Hinwoifung auf die beygefualen Abbil- 
dungen, deutlich und klar; bey vielen gi»t er fogar 
dis Methode, wie Ae angelegt und galundhabl wer- 
dest foUan^ Bild inabefondera bey den «ufamntenge- 



fetzleren die Vorzüge und Mängel derfelben, mit 
Aeler Beziehung auf die oben angeführten Grundüitzc, 
einzeln an. 

Zweyte Abtheilung, Kon den feharfen chirur- 
gifchen Jnfirumenten, Sie And entweder zur Tren- 
nung feAweichcr oder harter Theile beAimmt, und 
wirken insgefammt entweder durch die Anwendung 
eines Zuges oder eines Drucks, nach welchen Rück- 
Achten Ae auch in folgende ClaAen geordnet werdn. 

I Unterabtheilung. Von den Leinzetten (S. 124— 16J. 
(. 105 — 133). Nach vorausgefendoten gefchichtlicfaa 
Bemerkungen, welche durchgehends mit der vollAta- 
digAen Literatur ausgeAattet And, fpriebt Hr. H. von 
der Lanzette im Allgemeinen, indem er den Gmnd- 
hegriff ihrer Form und Wefenheit feAAclIt, fowie 
endlich überhaupt die Grenzen ihrer Wirkfamkeil 
und deren BeAimmung angiebl. Er theill Be wiadir 
fahr paAend in einfache und zbfammengefetzle. Die 
ainfacnen, nämlich folche Lanzetten, welche nur aus 
einer Klinge und dem Hefte bcAehen , werden nach 
dem W'efentlichan des Bauet ihrer Theile üharhaa|it 
gefchildert; es wird die nothwendige BefchaffenlMit 
des Stahles, aus welchem, und wie forgfam Ae Tcr- 
fertiget feyn follen , nicht minder auch die Art und 
Weifa, wie man den ZuAand ihrer Spitze und Schneids 
zu prüfen hat, umAändlich angegeben, und deren 
Wirkungsweife mathematifch erklärt, zulsUI auch ihn 
Handhabung anfchaulicb und belehrend aus cinaiidir 
gefetzt. Nach der irunnichfaltigen Form und Feinbdt 
der Spitze unlerfeheidet der Vf. 10 HaupUrlcn, im 
Einzelnen aber 33 Unterarten der Lanzette, weicht 
er, mit Bei-ückAchtigung des Baues und des Verbill- 
niAes ihrer Theile, durchgehends mit arfchöpltndtr 
Genauigkeit und gleiclizeihger Andeutung <ler betivf 
fanden Abbildung, da, wo es nöthig feheint, auch mit 
der Angabe ihrer befonderen Behandlungsart befcbieibl. 
Auf diefelbe Weife werden endlich auch die zuftm- 
mengefvtzten Lauzeiten in 14 verfcliiedenen Arten and 
einigen AloJiAcalionen abgehandelt, und zwar Ib, daü 
hier auch die Schröpflehnänper und die BfaiUn- 
ger , xs'ciche die Stelle der lltutcgel erfetzen felltn, 
aufgczülilt und ausführlich angegeben werden. — 

II Unterabtheilung. Von den Hijturis (S. 163—214. 
{. 134 — 145). Die Gefchichte und Literatur diebr 
InArumentanordnung, fo wie Ae der Vf. darA^, ^ 
währt keine wahrfcheinlichere Annahme, ab dafa tut 
BiAuri eigsnllich eins in der neueren ^it ans gtmil - 
telte MeHerform, und zwar eine durch die ange- 
brachte Beweglichkeit der Klinge und des Heftes za 
Stande gekommene Abänderung des Scalpelb ift. Nadr 
dam Hr. H. über das BiAuri im Allgemeinen AUm jW 
lagt hat, was Ach hinAchÜich der wefsntU^MM Be- 
fchaffenheit feiner Form und Theile, des Stoffes und 
der cigenthümlichen BehaiidlungsWeife deileibeil, dar 
iMch den verfchiedenen Richtungen de* Schnitts sk- 
zuändernden Methode; dadelb« zn hallen, dewit 
endlich im Bezug auf fdiM Wirknng nach Mals§aba 
des angewendeten Onlcks und Zuges üb^houpt, fagen 
läfst, geht ar zu der individuellen BetnekMiW das 
BiAurb ubez; Er theilt all« bakauntan jkrttn 
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ben in 2 CUlTen, nSmli^ 1. in einfache Biftniü. 

Mit gerader Schneide und geradem Rücken : a) mit 
fcharfer Spitze; von denen 5 befondore Arten und ei- 
nige Unterarten anfeezählt werden; A) mit Aumpfer 
Spitze; 6 Arten und einige Unterarten. 23. Mit ge- 
rader Schneide und convexem Rücken ; n) mit fchar- 
fer Spitze, wovon 4 Arten nebA einer Abänderung 
angegeben And ; i) mit fcAam Knopfe , 3 Arten. 

C. Mit bauchiger Schneide: a) mit fcharfer Spitze, 
14 Arten und einige Unterarten; i) mit Aumpfer Spitze, 
.3 Arten ; e) zweyfehneidige bauchige BiAuris , 10 Ar- 
ten. 22. Krumme BiAuris: a) mit fcharfer Spitze, 
12 Arten fammt einigen Abänderungen, 6) mit lium- 
pfer Spitze, 11 Arten nebA mehreren Unterarten; 
C) krumme BiAuris mit einer Sonde an der Spitze, 
9 Arten. II. Zufammengefetzte BiAuris, von denen 
17 veTfehiedene Arten angegeben werden. Auch boy 
diefer InArumentenclaAe iA die Befehreibung felir ge- 
nau, und durch gute Abbildungen fehr veranfchaulicht. 
Ueberdiefs iA auch bey den allermeiAcn derfelben die 
Methode ihrer Handhabung ungemein lehrreich dar- 
geOellt. — III Unterabtheilung. Von deri Scheeren 
(S. 215 — 263. $. 146 — 166). Aus dem Abfchnitte 
über die Cefchichte der Scheeren und den literarifchen 
Naehweifungen erAeht man, dafs das Alter diefer In- 
ftrumente zwar bis in die früheAen Zeiten der CM- 
rurgie hinaufreicht, dafs jedoch ihre urfprüngliche . 
Form vom dermaligen Baue wefentlich unterfchieden 
ift, indem die Verfertigung derfelben nach beAimm- 
ten mathematifchen Grundfätzen erA gegen das Ende 
des 17len Jahrhunderts begann , alfo , gleich- 
wie ihre Vorrichtung zu gewiATen kunAvolIcn Üpera- 
tionsmethoden , eigentlich erA der neueren Zeit ange- 
h6tt. Nach gegebener DeAnition des Begriifes einer 
Scheere und Angabe ihrer einzelnen Theile, fowie 
znsbefondere der allgemein geltenden VerhältniAe ih- 
rcs Baues, der VVefenbeit und -Behandlungsart ihres 
StoITes,' endlich aber auch der überhaupt aufAellbaran 
Methode, Ach der Schdere zu bedienen, und der kna- 
tfaematifchen Auseinanderfetzung der Wirkungsart ei- 
ner Scheere im Allgemeinen handelt der Vf. von den 
einzelnen Arten der Scheeren. Er theilt diefelben in 7 
(obgleich nicht durchgehends wefentlich verfchiedenc) 
Clalfen ein , und zwar -2. in gerade Scheeren, B. ScheoK 
ron mit concaven Schneiden, C. mit krummen Rän- 
dern, 22. nach der Fläche gebogen, £. nach der Flä- 
che und nach dem Rande gebogen, F. naoh den Flä- 
chen gewinkelt , G, nach den Rändern gewinkelt. 
Im Ganzen genommen, kommen 88 Arten von Schee- 
ren vor, deren Befchreibungen fehr vullAändig, und 
durchaus mit der Andeutung nach den Abbildungen 
e^rCeben And. — IV Unterahtheilung. Von den 
Sealpellen (S. 269 — 344. §. 157 — 165). ZuerA wird 
sriüärt, unter einem Scalpella verliehe man ein Mef- 
fer mit kurzer, meiAens dicker, an den Flächen nur 
ein wenig hohlgefchliReiier, und in einem langen Hefte 
befeAigter oder feAAellbarer Klinge, miltelA welcher 
man eine gröCiere Gewalt ausüben, mehr WlderAand 
überwältigen, und den Schnitt Acherer führen kann, 
als mit dam BiAurij dann weiden die Theilo det 



Scalpells und die VerhiltniAe ihres Baues hefchrieben, 
die verfchiadenen Arten des FeAAcIlcns der Klinge 
umAändlich yigegeben; dann wird von derBeftimmung 
des Scalpells mi -Allgemeinen, von der Art, diefes ln- 
Arument zu halten und zu führen, von gewiAen ge- 
mein fchaftlichon Methoden der Zufammenfetzung und 
von den einzelnen Formen deAelben, und zwar in 
folgenden AhfehniUen gehandelt. yt. Einfchneidige 
Scalpelle mit gerader Schneide und geradem Rücken: 
o) fcharffpitzige , b) Aumpffpitzige. 23. Scalpelle mit 
ztvey geraden Schneiden: a) fcharffpitzige, b) Aumpf- 
fpitzige. C. Scalpelle rotl gerader Sclitieide und con- 
vexem Rücken: ») fdiarffpitzige , b) Aumpffpitzige. 

22. Scalpelle mit geradem Rücken und convexer 
Schneide. £. Mit convexem Rücken und convescar 
Sclmeide: o) einfchneidige, Ä) zweyfclincidige. 2^ Seal- . 
pelle mit convexer Schneide und concavem Rücken. *- 
G. Mil concaver Schneide und convexem Rücken : 

«) fpitzige, b) Aumpffpitzige, c) zufammengefelzto 
eoncavfehneidige Scalpelle. Insgefanuut And 136 ein- 
zelne Arten von Scalpellen angeführt, und mit Hin- 
weifung auf die literarifchen puelle:i und die daz% ,',5 
gehörigen Abbildungen crl'cljöpii iiJ und lehrreich bi- 
fchricben. — V U n/Waitheilung. i'on den Aleffern 
(S. 345 — 351. J. 166 u. 167). IJic Benennung eines 
dlirurgifchen MeAers in: engeren Sinne gebührt nach 
der Meinung des \ fs. nur jener MeAergaltuog, wel- 
che durch eine grofse, Aarke Klinge, fowie durch ei- 
nen kurzen, mafTiveh HandgriA, ausgezeichnet und zu 
grofsan wundärztlichen Schnittet! beAimmI iA. Nach 
genauer Angabo dar gehörigen BefchaAenheit und Vel- 
hellniAe der einzelnen Theilo werden 66 Arten von 
MeAem unterfchieden, und zwar 1) gerade MeAer. 
yf. Alit einer geraden Schneide: o) fpitzige, b) ftumpf- 
fpilzige. B. Mit bauchiger Schneide. C. Zweyfehnei- 
dige MeAer. 2) Krumme MeAer. d. Einfchneidige : 
a) fpitzige, b) Aumpffpitzige. B. Zweyfehneidige. 

3) Zufanimengeletzle MeAer. Es feheint jedoch Rec., 
als ob wanigAens das unter N. 64 angegebene InAru- 
munt mehr den Scheeren eis den MoAcm beygezahlt 
zu werden verdiene. — VI Unterabtheilung. V on 
den Jeharfen Inßrumenten zur Trennung der Hno- 
ehen. ij Von den Sagen (S. 351 — 3(58. §. 168 
— r 175). Nach gefchchener FeAttcllung des allgemei- 
nen BegnAs einer Säge bafchrcibt der Vf. die befonderen 
Eigenfcnefteh dar bisher bekannten drey HaupIclaAen 
derfelben, nämlich der Blett- oder Handfäge ohne 
SpannAab und ohne Bogen, b) die Hand- oder Blatt- 
fäge mit einem Spaiuillabe, e) die Bogenfäge. Er 
giebt deren Befchaifenheit im Allgemeinen an, fucht 
ihr AltOr auazumittain , und die Abänderungen und 
Fortfcliritle der VerbeAerung paclizu weifen, und 

falzt die Federungen , welche men an eine zweck- 
inäisige Bogenfäge zu -machen berechtiget iA, gründlich 
ans einander. Darauf handelt er ni>ch insbafondoro 
3 Arten von Bogenfägon ab, welche er für die bailan 
und brauchbarAen anerkennt,- nämlich die von Jiud- 
terffer abgeänderte Sharpjehe Bogenfäga, die Pha- 
langen -Säge und die Galanterie- oder Uhrmacher -Säge. 
Ferner erwähnt er noch andere 8 Sägrgattungen vwi 
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grr.fscrer ZurainniengefeUtfieit, und gi«bt «m Schluffe 
dicfer Abhandlung einen Gefamnitüberbliek der niatt- 
nichfnlligen Formen Ton 69 ihm bekann^ gewordenen 
Allen von Sägen, welche er folgender Weife cin- 
ihcill; 1. Hand- oder BlaUfugcn ohne Spannft.ib : n)mit 
gerader Schneide, i) mil convexer Schneide, e) mit 
cuncaver Schneide. II. Hand- oder Dlaltfagen mit ci- 
Tiem Spannllabe. III. Grofte Dlalirägen: mit der 

Handhabe in der Richtung der Oberfiange, i) mit dem 
Ilandgriffc in der Richtung des Sägeblattes, e) mit der 
Handhabe an der Hinterflange, d) ohne einen Griff. 
IV. Kleine Bogenfägeu. \'.'&onmlicirto Sägen, wohin 
der Vf. auch die verfchiedenen 'Ircpane rechnet, ohne 
icdoih dicfelben hier bcfondeis abruhandeln, indem 
er diefen Gcgcnft.ind für den rweylen Band belUnimt 
ru h.ibcn fcheint. — 2) Der IMeiJfel (S. 368 — 379 
§. 176)- Er wird, in foweil lieh über diefes ein- 
fache VVerkr-eug nur Einiges lagen lä6t, hinreichend 
befchrieben; es werden Beyfpicle feiner verfchiedenen 
Forinen, mil Anführung der hierauf Bezug habenden 
Abbildungen und der bezüglichen Literatur, aufge- 
zählt und zwar für harte Gebilde 16, für weiche 
'hieile 10 vcrfchiiduno Mt iffU- Arten angeführt. — 
3) Dai Schaheifen (S, 370 uiB 371 §- 177). DieCss 
InArument wird hier nur im Allgemeinen gefchilderl, 
auch werden mehrere Deyf)iiel« und lilerarifche An- 
deutungen gegeben ; doch ift die voliiUndigcre Abhand- 
lung über daffi-lbe dem zweylen Band Vorbehalten. — 
Oalfelbc gilt 4) uon der Feile {S. 371 §- 178). — 
5) Fon den finochenhheeren und/iiwc/ientangen (S. 37 1 

375 5 . 379 ) wird dagegen wieder ausführlicher ge- 

fprochen ; denn man findet die Knochen - oder Zivick- 
Schecre nach ihren. Beflandlheilen und den gehüiigen 
Vcrhältniffen ihres Baues vollAändig befchrieben, fo- 
wic einzelne Bcyfpiele derfelben und lilerarifche Hin- 
wi-ifuiigcii, angeführt. Eben diefes gilt aucli von der 
Knochen- oderKneip-Zange, nur mit dem Unlerfchiedc, 
dafs hier insbefondere noch 4 verfoliiedcne Arten der- 
fclben umAändlich gefchilderl und angegeben find. — 
Vll Unterablheilung. Fon den ftechenden Werk- 

teilten. K.’Die Pladei fS. 375 — 400> 180 — 187). 

Noch Definition des gemcinfamen Begriffes einer chi- 
iurgifchen Nadel und nach Angabe der bekannten, im 
Pu!, d. 31ed. Parle 1821 '/'• l P- 446 enthaltenen, 
von houj- gewählten Einlhcilung derfelben handelt der 
Vf. von den einzelnen Arten der geraden und krum- 
men Heft- und Untcibindungs- Nadeln, insbefondere 
aber von den Aneurismanadcln , von den Nadeln zur 
Ligatur der IntercoÄalarlerien , yon den HafenfeharUn- 
nadeln, von den Eilerbandnadcln , fowio von den Na- 
deln zur Operation der MafidarmfiAel und zur Befei- 



tigiing der in die Mutlerfcheide Geh Sflhenden Han^ 
büfenfiAcl, von der Uhrläppchcnnadel und von Sha^'t 
Nadel zur Unterbindung der Maiideldiüfcn. — B. Der 
Haken (S. 401 — 403. $. 18S). Hier wird Alles, was 
fowohl vom anatomifclien , als vom chirurgifchen Ha- 
ken getagt werden kann, erfchopfend angeführt. — 
C. Der Trokar (S. 404 — 419 §. 189 und 190). Auf 
die Angabe deffen, was für ein InArument man ci- 
«ntUch unter diefer Benennung verAeha, und nach 
lehr furgfältiger Auseinanderfelzung der eiazclnin 
Theile dcifelben, fowie der mannichfaltigen Verfehle- 
denheit ihrer Formen und Verhältniife, folgen die g^ 
fchichtlicfaen Notizen, in welchen eile feit den Zeiten 
des arabifchen Wundarztes HJiatet bis auf unfeia 
Tage erfundenen wefentlichen Modificationen des 
Trokars aufgczälilt, deutlich befchrieben, mit den g» 
hörigen literariCchen Nachweifungen belegt, und init 
den hierauf Bezug habenden Abbildungen rerfehen 
find. — Die dem Buche aiigehänglen 9 lithographir- 
ten Tafeln, welche die Uinriffe von 780 InÄninMn* 
ten darlicllen, LdTen nichts zu wünfehen übrig, und 
die hier geUeferten Zeichnungen find unfireitig die 
bellen, welclie dem Rec. jemals aa GeAchte geko» 
men find. 

Aus dem bisher GefagleB «ihellt zur Geangi^ 
dafs das vorliegende Werk eine wahre akologifidie 
Sclialz- und Vori aths - Kammer für den nach höfaerst 
und gründlicher Bildung Arvbonden Wundarzt Uf, 
dafs die gelehrte Welt hieinit einen überaus greheu 
V'üilheii errungen, und dafs das gefammle wiuidärzl- 
Ikho l'ublicum die dankfchuhUglte N eiptlichtnag f/r 
gen den Vf. hiefür überiuimiueii hat. Es ifl dahez 
oinerfeits eben Ca aufrichtig zu wünfehen, dafs 4 iah 
lehrreiche Ablundlung recht bald forlgofclzl und h» 
endigt werden, aiidererfeils aber, dafs iie den Stndir- 
lifch eines jeden rationellen VVundarzles zieren, am 
allcrwcnigAen aber in den chirurgifchen Greiniallü- 
bliolhc-keu fehlen möge. — Das dem Werke angfr 
hängW Druckfchlerverzoichnirs iA zwar fehr anfshn- 
licli, dennoch aber könnte daffelbe bey aufmerkfaau- 
rer Durchficht nocli immer bedeutend vermehrt wer* 
den. So fand Rec. noch folgende finnAöreiide Feh* 
1er; S. 207 Jiiena/e , S. 256 und 260 die Ueberfeilrifi 
E doppelt , dagegen mangelt S. 1S5 und 196i gliüh- 
wio S. 284 bey N. 24, nicht minder S. 2M rer 
N. 36, die ryAemgemäfse Ueberfchrift: A) luunpifpilzig; 
S. 395 Aelil Accrelf S. 397 Mureinna u. dergl. m. — 
Diö Lettern find deutlich und fattber, du raptar id 
gut, doch dia Schwärze ungemein Ichlccht. 
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schone' Künste. 

Malli, b. Hemraerdo u. Schvreifchke : Die Hölle 
Jet Dante Alighieri, überfeUt und erläutert von 
Karl Streehfuß. 1324- 364 S. 3. (2 Thlr.) 

Eit dürfte wohl rn tinferer Zeit wenig Miinner 
und Frauen , die auf eine vielfeitige wilTcnfchaftliche 
Bildung, und vorzüglich auf Bckanntfchaft'mit den cr- 
habenAen ausiändifchen Dichterwerken Anfpruch ma- 
dienj in Deutfchland geben, denen der Name Darrte 
röllig unbekannt, und fein weltberühmtes Gedicht ; Die 
göttliche Komödie, feinen liauptumrilTen nach, ein 
rüllig fremdes Land geblieben wäre. Durch Flai~ 
man’t, in England und Deutfchland feit mehreren De- 
cemiien hochgeprtefone, bildliche Darftellungen der 
Hülle des Dante drangen die Phantaliegemälde des 
unnachahmlichen -Oiehters felbli in die Kundldle ein, 
wie feine kühnen Schöpfungen früher von allen Dich- 
tem und Sprachforfchern, denen Harmes den Schlüflel 
mm VerRändnifs feiner oft räthfelhaAen Worte rcr- 
lidien hatte, bewundert worden waren. Alle geilivol- 
Im Deutfclien, die diefes SchlülTelt entbehrten, und den- 
noch den Mufen und Grazien huldigten, fehnten /ich 
leliun feit der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
nich einer metriCchen, die Worte und den Geift des 
genannten Gedichts treu wiedergebenden, deutfehen 
Ueberfetzung , da fchon die von L. Raehenfchwani 
lu Leipzig 1797 gelieferte profaifcho ^'c^deutfchung 
der Holle, obgleich den höheren Anfpri/chen der Poefie 
and Kunti nicht genügend, die fchwermüthige Gluth 
des Dichtergcilles ahnen liefs , den felbli feine Nation 
nur mit Muhe in feinen Tiefen ermelToii konnte, und 
de/Ten divina commedia auf einem zu diefem Behufe 
eigends errichteten ak.idcmilchen Lchrlluhlc zu Florenz 
tnlioccuecio den crilcn Ausleger erhielt. Diefe in dem 
^ erftehen des in feiner Gattung einzigen Gedichts felbli 
liegende Schsvüirigkeil mufsle ßch fchon, ss-ogen der 
durch das Ganze fortlaufenden Beziehungen auf die 
fliecielle Gcfchichte der florentinifchen Republik , und 
euf einzelne berühmte oder auch unberühmte Perfo- 
neii aus Dantes /.eitaller und Bekanntfchaft, nach ei- 
nem ^ erUufe von fnnf Jahrhunderten unendlich 
rurmehren. Wer nicht in das Innere der ilaliänifchen 
Sprache cingedrungen war , und nicht die beharrliche 
Geduld hatte , neben dem Dichter auch wcnigllcus ei- 
nen feiner heften Comment.'itpren zu lefen, um aus 
einem unübcrfchbaton Haufen Spreu die vcrllreulen 
Goldkornfir auf/ufuchen , der war/ bey der gröfsten 
Gewandtheit im Dichten und Ueberfetzen, dennoch 
J. A. L. Z. 1325. Vierter Bund, 



unvermögend, uns einen deutfehen DaAte In feinem 
metrifchen Gewände zu geben. Ob der gei/lvolle 
A. fV. Schlegel, der lieh das V'erdicnft erwarb im 
Jahre 1795, durch einige Proben einer metrifchen Ue- 
' berfetzung des Dante , die er in Schillert Horen von 
dem erwähnten J.rhrc niitlheilte, das Intcreffe für den 
\f. der göttlichen Komödie neu zu beleben, fchon 
auf der Mitte des Weges ermüdete, oder ob er über- 
haupt nicht ilie Ablicht hatte, die Ueberfetzung der 
Hülle felbli zu vollenden, foiidem nur andere ausge- 
zeichnete Dichter hiezu aufmuntern wollle, iti Rec. 
unbekannt. Genug , AcA/ege/ befchenkte uns nicht smi. 
einer vollAändigen V erdculfchung der göttlichen Kontfi^ 
die, oder ihres erften Thcils, der Hölle, wold aber 
hatte Ludwig* Bode im 1. ^892 die Ueberfetzung die- 
fes Werkes begonnen, als ihn der Jod überrafehte, 
und K. L. Jiannegirjfer nelifl L. Hain fich, durch 
völlige Umarbeitung des Vorgefundenen Manuferipts 
und Fortfetzung der angefangenen Arbeit, den Ruhm 
erwarben, die ganze diuina commedia im Schmucke 
ihres Dichtergewandes unferer Nation dargcllellt zu 
haben. W'ürdig des urfjirünglichen Schöplers diefes 
Aleillcrsvcrkes erfrhien es in 3 Bänden, mit 102 Ku- 
pfern nach F. n, Hamme! ausgeli.illet, zu Atnßerdam 
im Jahre 1S09, fo wie eine zweyte, minder koflbaro 
Ausgabe derfc/ben Ueberfetzung auoli in Leipzig her- 
auskam, welche in gegenwärtigem Jahre neu aufge- 
legt worden iti. 

Ob nun gleich eine neue Verdculfchung des Dante, 
nachdem Knnncgie/j'er die feinigo Iteraiisgegeben hal- 
te, inanchem Gelehrten enlwcdex' ein ubcrtlüfligcs, 
oder ein gewagtes Unlemchnien gefchienen haben 
könnte; fo durlton doch diefe Bedenklichkeiten einen 
fo gewandten und verdieultvollen Ueberfetzer wio 
Streclfuß , welcher bey Uebertr.igung des Tasso und 
Arioslu in unferc Sprache mit üriet um den Preis 
gerungen hatte, nicht .sbhaltcn, feine Kenntnifs und 
GeiAesk’aft auch an. diefem erhabenen Dichtens-erke 
des ilaliänifchen Parnall'es zu erproben. Vielmehr find 
wir dem nunmehr verewigten IFolf, in Halle, 
der laut der Zueignungsfeh rift den ^'f. zu diefer 
fchwierigen Arbeit erinuthietc, für diefe Ermuthigung 
den aufrichtigßen Dank fchuldig, da Hr. Streehfuß 
feine Aufgabe auf eine Weife gelöft hat, welche nur 
wenig zu wüufchcu übrig läfsl. Wenn zwey Mcifter 
im , Ueberfetzen einem und dcmfelhen claffifchcn 
Werke der alten oder der neuen Sprachen ihre Nei- 
gung zuwandten; fo kaut; die Unterfiichiing der Kri- 
tik, ob Beider Leiftungen gelungen lind, fall für über- 
flüflig gellen. Nur über die gröfscre oder geringere 
Cc 
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Treue ihrer Ucberfctning, über sl.w Mehr ocicr Min- 
der ihrer Gcwandlheit, nabß dem in^itcricllen InliaUu 
auch die ganze Form des OrigitiaU in iliror Eigen- 
thnmUclikcil, aber ohne Verfchunerune , un« d.trru- 
Aclleii^ fowic über einzelne, tu EiklJning eines 
fcliwer zu vergehenden Autors dieiiemlc Ntbeiiputidc^ 
worin ein UeberlVucr den anderen ühcrlraf, k.mn 
billigervvcife die Frage fayn. Es wuic deiniiacli eine 
theilweifc NcbeneinanderlUdtufig und Vcrgleiclumg 
der Ucbcrfelrnngcn der Ihdle des JJnnte %*on hnnnc- 
iejfer und StrechJuJ's auch hier nicht zwecklos, wenn 
ch nicht Hcc. eines Theiis hey einer folchcn Ycr- 
ftlclchung zu Wiederholung Alles defVeu geiüilhigct fe- 
nen würde, was vot ihm ein ande-er Gcltdirter, in 
* ^um. 41 der UaUrfthfift yUf^em. I Meraturzeitun f 
diefes Jahres, treHend ausgcfpruchen hat, er aber «iiich 
anderen Theils einige iits Einzelne gehende Verglei- 
chungen zwifchen hannegieffer und ^trechfufs , bey 
künftiger Ueccnfion der von beiden Schriftllcllern ge- 
lieferten Ucbcrfelzungen des Fegefeuers von Dante, 
fich vorbelnelt. Unferen Lefcrn möge die Vcrlichc- 
mng genügen, dafs diefc neue Ycrdeutfcluing den 
Geilt und das Colorlt das Originals im Ganzen eben 
fo treu, als die s'on Tiannegicjfer , wiedergicbl , ja 
dafs Hr. Strechjufs im Einzelnen noch glücklicher, als 
Tein Vorgänger, manche, in der barocken Zufamnien- 
Aellung der fremdarligiten Elemente und der vielen, 
durcli Namen ausgedrürkten , Anfpiclungen liegende 
Schwierigkeit btfiegt hat; wogegen auch liannegiejfer 
in anderen Stellen, wo der Gang des Gedichtes lieh 
freyer bewegte, in der Wahl des Ausdrucks und in 
der fchünen Darileilung uriubertrolTen geblieben ilt. 
Beido Ueberfetrer dürfen Itcli daher ihrer mühevollen 
Yerdienflliclicn Arbeit, ah einer völlig gelungenen, freuen ; 
beide haben lieh den Uulmi erworben, mit feltencr 
Kraft und Weihe die Gebilde eines fremden Dichtev- 
g’eiftes in ihre Phanlalic aufgenomiiien , und Kunft- 
werke aiifgcftellt zu haben , welclie die Gclchrfainkcil 
und den GcrcJiinack ihrer Scliöpfer unwiJerfprcchlith 
beurkund&Mi. 

Den cigcnthünilichdeii Werth der vorliegenden 
UeberfeUung findet Uec. theils in der Ricftliighetl, wo- 
mit das Original nach Sinn und VV'ort aufgefafst und 
wiedergegeben ilt, theils in der Strenge, womit fich Hr. 
Str, an die Form des überfetzten Gedichts, hinfichtlith 
der gewählten Versart und UeimAcihing bindet, theils 
auch in der Angemeffenheit des Ausdruchs , svelcher 
nicht höher als der italiänifche Dichter zu iUegen, oder 
feinen Text mit unziemlichem Schmucke zu verbrämen 
ftrebt. Qcy der Vordeutlchurf^ eines anderen itaiiäni- 
fchen Dichters, als Danlc, wurde es zwar keine ^'^er• 
wunderung erregen können, wenn ein fo geübter Uc- 
berfelzer, vvie llr. Sir», überall den Sinn des zu iiber- 
fcl/.etideu Schf'irtltellvrs itchlig aufgefafst, und feine 
.Worte treu wiedergegeben hätte; anders aber ift es bey 
Danle, s'oii ddTen Dii^intx L imimedia eine grofsc Meif- 
ge llaiidlVhritlcn aus dem (4ten und gedruckte Ausga- 
ben aus dem löten und d ni folgenden Jahrhun«ierten 
‘Vorltariden find, welche in- ihren Lci^.nien oft gar lehr 
von einander abweichen, ^»bclcich die nRÜlen diefer 



Abweichungen , an fich, iinvcnvcrflich find, und einca 
ricfilipen Sinn geben , fo dafs man vorausfetzen mufi, 
dafs Danie’s Gedichte das fellcne Glück geliabt haben, 
nur von kenntiüfcreichcu hl.iunerii itbgefchrieb;;g wer* 
den zu fi'vn. Gleichwohl ift J\icli|iekeit in der Fcber- 
fetzung des IJtintc da nur vorauszÜietzen, wo iicK tla 
ITcberJelxer an eine der vorzüglicheti Ausgaben gchil* 
len hat, welche nach aacrkaniiL guten und .icitten HjuJ- 
fcjniflcn vcrfcrtigl wurden. Dahin rechnen wir iinl« 
den öltcreirftiwohl die mit dem Connnentar des Ala- 
sandt o l vllutcllo » Venedig 1544 in 4., als die s*on der 
Aceadrmia della Vrusett , Florenz 1595 in 8., und on* 
tcr den neueren die in Venedig bey /.alla in 4 ^hurt- 
lüiitiden mit (’omnienlarcn Von Folpi \iux\ Veniurilitv 
ausgekommene, tlic run Fontbtudi \n Woux 1791 in3 
Guartbändcn befolgte und die von Aioiiio Fantof\ii\x 
Iiovcta in 8. crfcl.ienene, welche nach einer von ilor- 
caceio verfertigten handfehriftk Copie abgedruckl wani. 
Djfs Hr. Str. die römklclie Ausgabe von Donibardi htv 
feiner IJobcrfctzung gebraucht hat, erhellet aus einer 
Anmerkung zum 3ten Gefauge der Hölle: und obglekh 
Hec. diefo Ausgabe nicht vergleichen, fondern mir 2 
andere, die von A. l' ellutelio und die von Anltsi benuUrr. 
konnte: fo gehet doch aus der Verdeutfehung felbÄ 

hervor, dafs die der Ueberfetzung zum Grunde liegen- 
den Lesarten dem bewührteften Texte folgen. 

Wie ftreng fich Hr. Str. an die Form des überftü 
len Gedichls bindet, ergiebt fich fcdion daraus, dafsw 
das Vi*i*smafs der von Dunte gcbraiicitUti /erto rimt. 
ebciifo beybehieU, wie er und Itvies in den Uidxrrfs- 
1/ungeu des l asse und Arioito die otiav.n rima beyb*- 
liaiten iuihen. Wie dort, fo wcchfelt auch lütr b«- 
Uä'ndig der lOfylbige, m.mnIiLhe mit dem (ihlbi 
gen, weiblichen Verfe, Ja bekanntlich in der dtiol- 
fchen Sprache kaum ein Sonoti, viel weniger ein I*n- 
grres Gedicht, das wie die italiaiüfchen endtcaul- 
iahi aus lauter Verfeii mit weiblichen Ausgängen 
bcfiiiiide, lesbar und ertr.tgUch feyn würtU. Ih- 
licr lu'ßtnnl der \’f, im Illen Gefangc mit einem männ- 
lichen Verfc, und s'erkiuipfl ihn durclt den 1'icimtu.t 
dem 3lcn Verfe. Der 2le hat einen weiblichen Aus- 
gang. und ift mit dem 4ten und Gien gereimt. Der öl« 
\'. ^at wieder einen männlichen Ausgang, und bildet 
den 2\ing der weiter fortlaufenden Kette, ln vielen an 
deren Gefiingcn findet das umgekehrte Veihullnifs Suit. 
Wir iheilen, zur\ erglcichmig und alsDeyfpiel, den.W 
fang des Illen und 4lcn Gefanges mit. 

Erßtr Ge/ang, 

I. Auf halbem Weg des Menfehenicben* f.uiJ 
Irh mich in etneu fuiÜeni W'ald vcrfcMacoii, 

\VciI kli vom rechten Weg mich abgcwaudl. 

4- .5rli ♦ w;i> fo fclnvcr und hart ifts, auszufa^cn. 

Wie dicht er war, wie fchreckenvoll niid wild! 
Schon der Ocdanic' ernoiil mir Furcht und Zagen. 

7, Der Tod iA ga -eii ihn noch fiifs tmd iniitl, 

Hoch ob des iiciles, das ich driim gefnuden, 
liiAhrcil/ ich UKmehc-s dort cntdcCKte Bild 

Vinter Gtfang. 

I. Alir br.itli den tiefen Schlaf iin Haupt ein Kr.iclien 
\ on Don.icr, luid ich fui.r cuipor. 
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Gleit h I.eulcn , die in firnfsem Schreck crw.tclien. 

4- Ich ft..i»d , lind warf, Ijefrcyl^voiii diiiiklcu l*'lor, 

Den fcHcli lilitlc iiinhcr, ilaiiiit ich fahe , 

N.tch vrrjehem Ort ich wohl mich hiiiverlor. ' 

7. Wahr litt, ich find am i\an,l mich, in d,ir Ndho 
Del C|ualcnvollrii Abgrunds, deifeii Klnft 
/.um Doiincrli.ill vereint unendlich \Vchc. 

Ob bell null gleich der L'cbcrfelzer nicht felbTt 
über die Urr.iciieii erklärt hat, vvariiui er nicht eine ab- 
rolulc Glekhfüriiiigkcit in allen Gefangen hinAchtiieh 
der llchulteliung, deren lleihefolgc lieh nach dem Au- 
lange jedoi Get'atigci bcrtininit, bcubachtet hat: fo 
glaubt (ie doch Ucc. , nädilt der dadurch nt bewirken- 
den grul'sei'eii Mannichfalligkeit und Abwechfelung im 
Tunfall der Uedc, auch in dem L'niltandc fuchen zu 
inülTen, d.ifs, da die Anfänge der mcilten Gt-fangc der 
IJcUe des IJanta gariz vnrzüglich fchün fmti, und fo 
zu Tagen den iin g.vnz.en Gerango geh.iltenen Ton und 
'l'act bcftiininen , der Ueberfetzer lieh die Schwierig- 
keit, diefen Ton und Tact zu bezeiclinen, nur durch 
die Frey heit, die er lieh in dicfein l'uncte v’crgonnle, 
erleichtern konnte. Bewundern inufs man aber den 
vcrdienllvollen Ueberfetzer, dafs es ihm, mit einer 
durchs ganze Gedicht fielt gleich bleibenden Strenge, 
niöglicli geworileit ill, fall Vers für Vers des Origi- 
nals fo wicdeizugebcii , dafs lieh fall nirgends ein eiii- 
gerdiobcner Vers, oder die WeglalTung eines Hau|itgc- 
dankens iiütliig machlej denn Io unbedeutende V\'eg- 
lafl'utigen, wie die beym 125 V. des 3'2 Gefanges von 
dem Vf. felbfl angegebene, bedurften kaum einer Ent- 
fclitildigmig. Nur wer cs jemals .fcibll vcrfiichic, ita- 
li.tnifclic Uichlcr ins Deutfehe iiberzutragen, kann mit 
dem llec. die Bcvviindcniiig ihcilen, die ihm die in 
diefer L ebcifelzuiig llreng beubachlelc Gleiciiiieit der 
F.iini und Zahl der eitizclncii Verfe, bey s-ölligcr 
UebeioiiilUimnmig mit den Worlett des Originals, eiti- 
geilöfst hat. 

Ebenfo legt Rtje. nach feiner Ueberzeugung die- 
fer V erdetilfchting auch dariini einen ganz eigenUtüm- 
lichcn Werth hey, weil ihr Vf. die angcmcflenlle Sjira- 
che Zu derfclbcii w.ihlte. l’iinrcitig ill boy dem \ or- 
würfe, welchen man nach S. 52- der Einleitung dein 
Ueberfetzer dcfshalb, dafs er nicht die aiterthümliche 
deutfehe Sprache (etwa die des l^icbelungen- l^iedei, 
' oder ähnlicher Dichtungen ?) zu diefer Ueberfetzung 
eines alterthuinliclieii itali.imfchen Dichters -wählte, 
nicht Alles, was hiebey in Frage komiiion iiiufs, gc- 
luirig cru'Ogcn w-orden. Dante'» allerlhümlicho Spra- 
che iielil mit der ncucAcn italiäiiifchen Poeiie bey VVei- 
fetn nicht in einem fo aufl'allendeii Cunlrallc, als die 
altdeulfche Pocfie mit der in unferent Zeitalter für 
clnffifch crkaniitcn Diclitcrfprachc unfercr Kation. Weit 
eher licfsc fielt zevifchen ihr und der neueren Sprache 
eines Jilonii, Pindemonti u. A. die Abftufung annch- 
mcii, die man zss’ifcheu dem Gcfange des llomerut 
und dem eines fpSteren gricchifchen Dichters, etwa 
Aei iiidlimachus oder des ApoUuniut von Hhodut, iiii- 
tlcl, wenn von Sprachallcrthumlkhkcit die Hede ili. 
So wenig cs nun uiilcretif hocln erdienten PeJ"» in den 
Sinn kuiitmeii lumiitc, tiiis einen serdeuirclitcn Uo- 
nieius in alU'cutfchcm Gewando zu geben, da fulchc 



Voideiilfcliungcii emo neue nollmelfchiilig fodern wür- 
den, eben fo ss eilig kmiiito man s-oti imfcrcm Vf., 
oder iigeiid einem anderen Ueberfetzer, eine andere, 
als eine allgemein vrrfl.iiidtielie, itml dem pnindlcxto 
nicht weniger als dem Spracligeifte unjeres Zeitalters 
cnirprcciieiidc, l'ebeifclzung fodern und ss'ünfchcn. 
W.iic der Sloir der Dantejc/ien 1 fülle mul die ganze 
Beli.indliing dicfcs Gedielils durchaus kotnifchcr Na- 
tur, svfe z. B. Itutlers lludibras : fo ss'iirdo auch Hr. 
Str. in eben dem Geilte, in welchem jener von Sol- 
lau übcrfclzt svard, den Ton und die Manier der, al- 
leilhümlicliin Sprache des Originals in der Nachhil- 
duiig beybelialleti haben: tlicfs bewcifel wcnigllens die 
grufse Gewandtheit, womit er iinfvrc Sprache der ein- 
fachen . kurzen und doch bilderreichen Sprache des 
überreizten Diciticrs aiizupalTcn weifs. Soviel zur Recht- 
fertigung des Uuberfelzers hinlichllich des ihm von 
Andel en gem,schtcn, oben crwähiilen V orwurfs wegen 
der bey diefer Ueberfetzung nicht gebrauchten alter- 
thuiiilichen Sjirachc. 

Zur Erlaiiterimg einiger Ilaupigcgenftämle, die fich 
jedem, der fpeeiellcn florenlinifchcn Gcfchichle rm- 
Kuiiiligcii, oder wciiigdens mit Dante'» Zeitalter und 
feinen LcbcnsereignilTcu nicht ganz s'criraulen Lefer 
diefes Dichters, als fcliwer zu lüfende Rathfel, enlgo- 
geiillclleii , dienen theils .indeutungen zur henntnijs 
elf» Dichters und Jeines Zeitalters , welche Halt einer 
Vorrede von S. 1 — 54 der Uebcrfetzuiig felbil Sor- 
angehen, theils die hinter dcrfclben ftcdiendon , auf 
jeden einzelnen Gelang lieh beziehenden- Anmerkun- 
gen , welche von S. 2S-1 bis S. 3fi4 reichen. Die er- 
lien Aiidei Rec. für das Bcdürfiiifs, folchcr Uefer, 
welche, olnie cigoiilliche Gelehrte zu feyii , oder auch, 
wenn fie cs lind, oliito diu Keiinliiifs , Luit oder Ge- 
Icgeiilu-il zu belitzcn, das Original nelill cinont weit- 
laitfligeii Cuinmcntar zu lefcn. Ach doch den Oennfs 
einer hinreichenden Bekainilfchari mit «1011 berühm- 
ten Dichter verfchallcn ss'olleti, vollkommen gcnügenil. 
D.igegen müclile man wohl hie und da ilcn Anmer- 
kungen mehr Ausführlichkeit wiuifclieii , und vermifst 
übci'tiaujil in dcnfelbeii ni.mchc Eiklaiuiig fehwer zu 
vci-rieliendcr Wörter und Ausdiücke, welclie für Lc- 
fer, die entwedei' des Ualiaiiirchcit g.uiz unkundig And, 
-oder zu einer llatidausg.tVic des Dunlc keinen Com- 
niciitar beiitzen, aiicli in der Ueberfcl/.mig noch im- 
mer einige Dunkelheit übrig laAcn. Auch würde es 
zur leichteren Ucberficlil des Einzelnen und Ganzen 
dienen, wenn jedem Gt-f.-nige eine kurze Iiihaltsanga- 
lio, nach tlc-ni Vorgang«, vieler ilaliaiiifchcr Handaus; ' 
gaben und der Ueberfetzung des JJanfe von Dachen- 
fch'Oattz, vorangefcliickt svur .cn ss.irc. Die Beforg- 
nifs, dafs dadurtli das Inlerefi'c des Lefers an dem zu 
iefenden Abfcl:riiUe gcllürl, uiul der Eindruck, den 
das Gedicht machen full, gcfchw.lcht werden dürfte, 
k.utii wohl bey der Ueberfetzung eines feinem Ifaiipl- 
gegcnllandc nach fo allgemein bekannten GedichU, wie 
Dante'» ilüllc, kaum Berückiicliiiguiig s-erdienen. 

Für die Lefer iinCerer Litcraliirzuitung dürfte das 
bisher Bemerkte s'ollkuninicn hiiireichcn, um bey ih- 
jicn citi« gerechte AncrUemiung und VV'ürdigung dos 
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Werlhes der von uns zu rcccnrircndcn UaberfoUung Ausgabe der Werke des Dichters hefindlichen Zutig- 

zu bewirken. Da jedoch die Rccenfion eines wiffeti- .nungsrehrift an feinen Gönner Cane Hella Scala fagl 

Xchaftlicheii Werkes s'orziiglich für den VerJ'aJfer def- er nämlich: Eß comoedin genus quoddam poHicat 
falben inlereifant und bcatlitciisworlh wird, wenn lia narrationit ab omnihut uliit dijferens. üißerl trto 

feine Leiftungen nach allen einzelnen Theilcn bclcnch- in materia a tragoedia per hoe, quod Iragoedia 

tat: fo richtet Kec. nunmehr feine Bemerkungen auf - in principio eß adniirnbilis et qiiieta, in fine, fwe 

die einzelnen Vorzüge oder M.itigcl diefer Vcrdcut- exitu , Jbetidn et horribitis , et dicitur propter hoc a 

fchung, die ihm bey forgfälliger Vergleichung mit r-.ayof (Jiircui). Comoedia vero inchoat a/peri- 

dom Uriginalc fichlbar wurJcii. Das befcJieidcnc Ur- totem ahciijiu rei, fied ejus materiam prajpere 

iheil welches llr. Sir. S. 52 u. 53 über fein Werk t erminat ur. kV.iro'cs blofs die Niedrigkeit oder 

iusfurichl ■ Ufsl Rec. honen, dafs die nachfulgfiiden das Koniifchc im Stil, welches den Dichter zu der 

• Andeutungen dem N f. nicht unwillkommen feyn wer- gedachten Benennung feines Gedichts s-cranlafst hälie; 

den zumal da fich Kec. bemühen wird, in einigen fo würde eines Theils diefe Benennung uns unpaiTenJ 

Stellen der Ueberfclzung, die ihm minder gelungen erfcheinen, da die Poefie der divina commedia gröt- 

fcheinen nach eigener hinüchl kleine V'crbelT'erungcn tentheils in einfach erhabene Worte eingekleidet iS, 

zu verfuchen. Vorher jedoch noch ein Wort über anderen Theils aber Idimte felbll im 231len Gef. dci 

eine in den Andeutungen tur lienntnifs des Dich- Paradiefes V. 1 u. 2 fein Gedicht unmöglich ein 

ters u. f. SV, S. 45 enthaltene Stelle. I.s ift folgende,. — — . — — 'potmajacra 

W^arum er {^Dante') fein Gedicht liomödte nennt, Al quäle ha ppsto mano e ctelo, e terra, 

ergiebt lieh aus feinem Werke: r/e vulgnri eloquto. habe nennen können. LTcbrigens iÜUec. immer der Md- 
Hienach giebt es drey Arten des Stils, den trugijchen geblieben, die er vor länger als 30 Jahren in 

oder höheren, den Aomi/c/ie« oder nie eren, uni i cn ejnm- lateinifchen Geldgenheilsfchiift ausfurach, dak 

' elegifchen oder klagenden. Er "^hin an, das le Dante' s Commeella diefen Namen auch um der hli- 

zweyto Art des Stils in feinem Welke die s-orlieir- rifchen Gcifselhiebc willen führe, womit der Dichl« 

fchende fcy.“ — Obgleich incht geleugnet werien yjele feiner Zeitgenolfen und feiner iiolilifchcn Feinde, 

kann, dafs Dante feine jioctifchc W andcruiig durch j|^|ig verfclzt, gczuchtigct hat. Dafs 

Hölle, Fegefeuer und Paradies auch unt des Stils wil- ^berhaui-t zu des Dichters Zeilen Dai Itellungen d.r 

len Commedia nannte , wohin feuie Aeiirseningcn m Uj,]!,, „„j g^s jungllen Gerichts unter liie geiTilickin 

dem Buche de vulgart eloquio, w ie fiomudicen gehörten , welche nicht feiten von .Mön- 

au» Fontanini bibitot. itiu. 1« i, o. 33 nach des Ap. . dien auffieriihii wuitk-n, ill bekannt (m. vgl. 

Zeno Ausg.ibe erhellet) allerdings deuten: fo glaubt der koni, Literat. Bd. 4, S. 127- 

doch Kec., dafs Dante vorzüglich durch das Male- glaubte, Dante 

riclle einet Komödie, das er m lUn glue bhehen Aus- Veratilanimg zu dem- Titel feines cifw 

gang einer mit Befclivvcrde und Anarongmig vcilAm- f^iirifchen Gedichts geworden feyn. 
denen Sache fetzte, feinem Gedichte dicfen Naijieii ge- 
geben habe. In feiner, im 4lcn Baude der Zatia'Jchen (Oie l'oTtJetzuag falgt im nächßeti Ssücke.) 



, K L E I N E S 

l) $r.HU9C KÜn^ti. MuinZf h. Kupferherg; Lrocailia. 
Lyrifchci Drama in 3 Auf/ugen, nach «1cm rraiixoiifchca 
des Scrib^. Von FrUdtrifke LLntrvtich. JVlnlik von Aubir, 
löaö. 9.5 s. Ö. tö gr.) 

*) KbenJafcIbft: F.mma , oder unheJacht/nme r*rfprt- 
eJun. Oper in 3 Anfiiigen, nach dem Fraiticorirchcti dei 
pianard. Von Fritärrickc ßlmenretch. IMiiHk von Aubtr, 
löao. 90 S. 8. (.0 gr.> 

Fin motlcrncr noraklU halte grgründclo Urfarhe, heym 
Erblicken diefer Dramen mit Cefang (Smgfpicle ni unfe- 
rem Sinne kann man fic nicht nenneiO ru wcjnon, wenn 
er fie aJ» Maf»ftah der Höhe unfere» Theater» annchmeii 
follle. In der That ift die Enlfchei«tun§ fehwer, oh die 
empfindeliiden Figuren iiv diefen dramalifchen Nnllilaten, 
oder die, welche vom Spafttreiben Profcfßon machen» die 



C II IV I F T E N. 

'I • 

langweiligeren ftiid» und ob ihnen oder der Erfindong 
Palme der Albernlteit gehiiliit: «loch darüber nachiuJri}- 
keil» wäre hitH.meirchreyeiitlc Zcitverfchweiidujig. Inder 
Ijeocndin ift oine Novelle von Cervanifi (Ja furrca dd 
jämmerlich vcrhiiiiat» da« Unding bey alledem aber nocii 
der^ön/Tiq vorziuichcii» weil e» an Tenaeti, Gruppen a. 
mehr da zu fchaueii gicbl. Es muftle duiin feyn. dzb der 
Coinponift» der in der fogeuannicu Oper mehr all in 
Meluilramcn zu llimi lialtc, durth fuiiie Jlarmotiieen dk 
Fadheiten «los Texte» vrrgofTen lief*. 

Die holprigen Verfe, ein IVliifter. von Verfen , wie 
rw'cA« feyn foUeii» kommen vermutliiich blof» auf 
nnng der Ueberfetzeriu ^ denn Sen^r» und gewifs auch 
nard, reimen reckt zierlich ihre coupUtte 

Ä. 
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SCHÖNE li Ü N S T E. , 

H* LLE , b. Hcmiiicrde m. Sfhweifchke : Die HSUe 
des JDnrjte dUehieri , übcrfetzl und erläutert von 
Knri Strechfujs u. f. w. 

( ForifeseuTig der im vorigtn Stück abgebrochenen Recerdion.') 

Ger -einzelnen Stellen, in welchen Rec, die Ueber- 
fetiunz dem Originale nicht völlig cnirjircchcnd fin- 
det, oder die ihm zu befumlereii Bemerkungeii A'cran- 
lalTiing geben könnten, rinil z»-ar nielircre, alt die, 
welche hier folgen werden. Da aber be'y einer nie- 
trifchen Ueberfetzung eines feinem Inhalte nach fo 
fchwierigen Cedichlt , wie Dante's Hölle, ganz unbe- 
deutende Kleinigkeiten, wie z. ß. eingcfchobcnc Flick- 
wörter, wohin wir dat von Hn. Str. zuweilen ge- 
brauchte dorten rechnen, oder nicht völlig reine Rei- 
me ti. dcrgl. zu tadeln, eine kleinliche Kritik [oyn 
würde: fo hebt Rec. nur diejenigen Stellen aut, iii 
welchen bey künftigen neuen- Auflagen diefer tleber- 
felzung kleine VerbeiTerungen zu wünfeheu feyn 
möchlen. 

Im I Gef. find 62 — S.S für Lefcr, welche 
dat Original nicht zur Hand haben, zu undeutlich fo 
überfetzt : 

Da war ein Wefen dorten zu erkennen 

Rauh, wie nach langem Schweigen, Ton und Wort. 

Ich rief, fobald ich'i nur gcwaliren können 
ln grofter fFUdni/si Ö erbarme dich! u. f. w. 

Die AuslalTung des Zeitworts parea : rauh fehlen nach 
langem Schweigen u. f. w., macht Jen 63 V'. fchwer- 
fuJhg und dunkel, und im 65 ift der Ausdruck: „in 
erofser Wildnifs“ für: in der ^rofsen Wüfte, zu un- 
böftioimt, um diejenige Einöde, in welche fich der 
Dichter verfetzt faihe , zu bezeichnen. — Im 33 V. 
find 'die W'^ortei — wenn ich mich dir gefelle — - 
halt : zu dir gefelle, ein im Originale nicht befindlicher, 
erklärender Zufalz. — Im II Gef. wäre im 2 V. das 
reraltete Erden leicht zu vermeiden, wenn man über- 
fetzte : 

V'pralommen war des Tages goldncr Scliein , > 

Uiul Nacht entzog die AV'efen auf der Erde 
All’ ihren Alnh'n; da riifti-l ich allein 
Mich zu dem harten Krieg und der Befchwerde 
Del Wegs und Mitleids. Nimmer taufchl das Bild 
ln meinem Gcifi, dat ich jetzt zeichnen werde. 

Bcym 23 V, : „Auch Paulu» ift zum Himmel aufgefllc- 
gen,“ wäre wolil die Bemerkung, dafs der Dichter 
mit dem Hingänge des Ap. Paulut in die Geillcrwclt 
feine Entzückung bis in den drillen Himmel, deren 
J. A. L. Z. 1325. f'ierter Band. 



er felbft 2 Corinlh. 12, V. 2. — 4 gedenkt, gemeint 
habe, nicht übcrflüffig gewefen. Der im 127 V. vom 
Blumenkelche gebrauchte Ausdruck: — ,, ihren Kelch 
entjUcht“ fcheiiit uns doch zu gewagt zu feyn. Sprach- 
richtiger, wenn auch etwas profaifchcr, wäre: 

Den Stiel erhebt und ans dem Kelche bricht. 

Ueber den erhabenen . und hochberülimten An- 
f.ing des 111 Geranges : 

»IC ti va neUa cittä doUnte^ 

Ptr mf si va ntW etfrno dolorg ^ 

Per me ti va tra ta perduta gente, 

welchen llr. Str. fo vcrdeuircht: 

Ich frdire dich zur Stadt der Qiialerkornen, 

Ich fahre dich zmn. mihegrciiztcn l^id, 

Ich führe dich zum Volke der Verlornen u. f. w. 

erklärt er fich felbfi in einer wcitläufligen rechtferti- 
genden und entfchuldigcnden Anmerkung S. 286 

89. Rcc., der die Richtigkeit der angegebenen Grün- 
de vollkumrnen anerkennt und ehrt, hat fcibli eine 
von Schlegel, hannegieffer und Streckfu/s etwas ab- 
sveichende Verdeutfcliung der angeführten Verfo ver- 
fucht, die er, ohne fie d.irum für gelungener zu hal- 
ten, hier zu weiterer Prüfung milthcilcn will. 

Durch mich gchfi du Inuein zur Stadl der Klagen, 

Durch mich gchfi du zum greii/enlofen Leid , 

Durch mich gehrt du zu der Verlornen Plagen u. f. w. 

Gern geftehl Rec., dafs, wenn die Sprache nicht durch., 
den Uoim gebunden wäre, die Ueberfelzung der 
Worte tra ln perduta ^ente, zu den verlornen Schaa- 
ren , den Zufatz des \\ orles „Plagen" übcrflüffig ma- 
chen würde. — Im 25 V. d. Gef. find diverse lin- 
gue wohl nicht hiofs vcrfchiedcne Laute , fondem 
verrehiedene Sprachen, wodurch die Vorllellung der 

fchaudervollcn Verwirrung noch erhöht wird. 

Wenn der 40 — 42 V. überfetzt werden: 

Der Himmel ftilfsl die .Seelen fonder Werth 

Als Mifszier aus, und die Verdammten jageh 

Sie gleichfalls fort, durch folches Volk entehrt. 

fo giebt diefs einen anderen Sinn, als den, welchen 
das Original in den Worten ausdrückt; 

lo profondo inj’erno li rieeve , 

Ch*alcuna gloyia i rri avrebbtr d' €lh\ 

Die Hülle, will der Dichlor Tagen, nimmt fie nicht 
auf, weil die Vcrdanimlcti einigen Ruhm durch fie 
erhalten würden , enhveder dadurch , dafs fie fich we- 
gen ihrer böfen Thatcn, die eine gewiffe hraft var- 
ausfelzcn, immer noch für be/Ter, als jene hallen 
könnlen, die weder Gutes, noch Böfes zu Ihun kxäf- 
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tig genug waren, oder wie Vellutello bey diefer Slelle 
bemerkt: perche i'rei, che molto maegiormente pec- 
earo, si gloriebhero ctesser messt ad una medetima 
pena eon t/uesti , ehe hanno peccato meno. üaa 
Mirsverliehcn diefer Stelle, über welche ßch Ilr. Str. 
in den Anmerkungen zD derfelbcn erklärt, rührt wühl 
daher, dafj in der Ueberfetr.ung ' i Cieli und tl pro- 
fjondo Inferno nicht feftgchalten worden ift, fomlcm 
Jlatt der Hülle die yerdammlen gefetzt worden find. 
Auch kann Hec. liicht zugeben, dafs das Pronomen 
aleuha in diefer Slelle nnd im 9 V. des 12 Cef. vom 
Dichter f‘ür nissuna gebraucht werde. Wohl kann 
ntesunp für alctino, niente für oualche eofa, dagegen 
aber aleuno für niSsuno nur da nach franzülifchem 
Sprachgebrauche Aehen, wo ein Vcmeinungjwort uiv 
mittelbar vorhergehl. Es iA jedoch hier nicht der Ort, 
hierüber eine grammatikalifche lioweisführung einzu- 
fchalten. — V. 97 würden wir le lanoje gpte , die 
härt'^en Wangen, Texte ^entfprechender finden, 
•Is die rauhen Wangen. 

Im S und 9 V. des IV Cefanges heifst es: 

— — — — — dclTcn KluA 

Zum Donnerhall vereint unendlich Wehe. 

Dem Originale würde angcmclTener überfetzt werden: 

— — — — — delTcn KIuA 

Den Jammerton timfchliofst von ew'gem Wehe. 

Fn den älteAen Ausgaben lieA man nicht tuono , Don* 
ner, fondem tono, Ton, Schall, ja fogar nach veral- 
teter Weife trono, svciches VellutelTo hier richtig 
mit fuono , ululalo erklärt. — Etwas undeutlich ilt 
die Ueberfelzung des SO Verfes : „Der hohe Dichter, 
auf jetzt zuin Empfang!“ — dem Texte enlfprcchcn- 
der wäre wohl ; 

' Auf, ehrt den Dichter von erhabnem Rang! 

Um im 8 V. des VI Gefanges das undeutfehe male- 
deitem wegzufchaflen, könnte man vielleicht fagen: 
fluehbeladnem Kegen; und der Mifsgriif im Metrum 
des 24 Vs.: 

cz 

_ L/ yj __ w — w — » 

Zitternd vor | Grimm und | vor fie | gier ver | gehend , . 
könnte durch WeglalTung des Bindeworts und ver- 
mieden werden, wenn man überfelzte : 

C/ CZ CZ KJ KJ KJ 

- Vor Grimm | erzit | ternd, vor [ Begier | verge j hend. 

V. 61: „Wohin nach unPrer Stadl Parlejmng führt?“ 

— Sollte das Wörtchen nach vielleicht ein Druckfeh- 
ler für noch feyn? Denn anfserdem bleibt der ganze 
Ver» dunkel. — Die zum 73 V. i „Zwey And gerecht 
n. f. w.“ S. 295 gemachte Anmerkung hätte wohl 
beybringen können, dafs unter diefen beiden Män- 
nern am wahrfcheinlichAun der Dichter felbA und fein 
Kraund Ctin'do Cavaleanli zu verAehen feyn mochten. 
(M: rergl. die Andeutungen zur Kenntnifs des Dich- 
ters von unferem Vf. S. 13.) Vellutello im ang. Com- 
menlar nennt dagegen die beiden hier erwähnten Bie- 
dermäimer liarduccio und Giou^ da Vespegnano, in- 
dem er Ach dabey auf Villani stör, fior. L,tb. 10. 



p. 179 beruft. — Di» Ueberfetzung des 107 und 
108 Vs. : I 

So fehr ein Ding vollkommen iA, fo fehr 

Wird Ach's im Clticke fVeun , im Schmerz verzehrea 

iA dunkel. Hier wäre eine erklärende Anmerkung 
am rechten Orte. Der Sinn des Oiiginals iA, daf< j< ^ 
voltkonimencr Etwas fey, je mehr fühle es im gliuk- 
liehen ZuAaiide Freude, im unglücklirhcn Schmrn. 
Die Folgerungen, die hieraus für die Seligen und Vtr- 
damriilen gezogen werden, liegen nicht aHzu entfernt. | 
Oer relaltu vullkonimeiiere Zulland, meint der Uich- 
ter, welchem die Verdammten nach Wiedererlangung 
ihrer vorigen phyAfchen Natur enlgegengingen, »ver- 
de eiiiA ihren Schmerz nur noch erhöhen : m. vergl. 
bey diefer Slelle Nicola Ciangulo in feiner Handiue 
gäbe der Hölle des Dante. 

Zum Anfänge des V’H Gefanges: „Pape Satan, 
pnpe Satan Aleppe^‘ giebt zwar Vellutello eine ziem- 
lieh natürliche Erklärung, allein der Ueberfetzer kil 
fehr wohl gethan, diefe höllijehen Worte unverän- 
dert zu Ulfen, fowie überhaupt die nachfolgenden 
V'erfe unter die fehr gelungenen Stellen der Ueber/e 
tzung gehören. — Den 72 V'. verbindet Hr. Str. mit 
dem Torhergeheriden fo, dafs Ach nun Virgils Wort» 
auf alle Mcnfchen beziehen ; die letzten And iber 
blofs an Dante gerichtet, und fagen: O mögeA da 
meinen Ausfpruch hierüber s-ollkommen falTen! Viel 
leicht wäre diefs daher palTcndar fo zu andern: 

O daü dein GeiA auf meinen Ausfpruch liorte! 

Im 122 iA tristi eigentlich nicht mit elend, foie 
dem mit boshaft , tiiehifeh, nach einer bekannten Be- 
deutung des Wortes tristo zu überfclzen. V'crmulh- 
lich wollte aber der Ueberfetzer das im Texte hegen- 
de Wortfpiel mit dem 124 V. nicht aufgoben. 

Verfenlt iA im X Cef. die Ueberfetzung des Sl 
Verfes : 

Sprich, darfA du hier der Erde Thiiu erklären n. C ** 
Richtiger wäre ; 

Sprich, foll die Welt dir eüiA noch Glück gewäbnn; 
denn reggt für reggi deutet auf ein'ForlbcAchen von 
Glück oder Macht, und die Bitte des Farinata ift 
hier eine mit Wunfeh und VWhcifsung vorbnndene 
Formel: wenn es dir jemals noch wohl gehen foH: 
fo u. f. w. 

Obgleich der im XI Gef. V. 39 ff. auch in den 
folgenden Cefängen häuAg wiederkehrende Ausdruck 
Binnenkreis , von Binnenmeeren hergenommen, nicht 
immer das italiänifche chiostro, recinto vollkoramen 
bezeichnet: fo befcheidet Ach doch Rec. , dafs für di* 
von Dante gefchilderlen Höllenkreife und Fclfenbnm- 
nen kaum ein paffenderer aufzuAnden feyn möchte. 

Im 9 V. des XII Gefanges: 

CV aleuno via iartkbt a chi sh fasse , 
nimmt der Ucbcrfclzcr abermals, wie im 42 V. d« 

3 Gef., an, dafs alcuna nicJit für tfualche, föndera An 
niuna Ache , und überfetzt daher : „Wo man . • • 
am' Aeileiz Ufer keinen Pfad entdeckt.“ Da jedoch, 
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wie w'ir fchon o1>en t>emerklen, diefe .\rtn.ihnie den 
Sprechregelit entgegen tft, da fernem du Wörterbuch 
JtUa Cruiea gerado Jit/e Stelle des Dante zum Be- 
weis anführt, daCi alcuno für <fualche liehe, und da 
endlich auch der mehrerwühnte Velluiello diefem 
\'erfa folgende Erkl.irung beyfügt: '„e ti la rtteeia 
dUcoscejit“, — e tanto la cotta, o vo/f/iamo dire la 
fjionda, diteifa e ditgiunta dal Juo principio , conie 
uuol injtrire, che darebbe alcuna via per diteenderla 
a chi Joffe ßt:“ fo kann Ree. die UeberfoUung des 
angeführten Verfcs nicht für richtig halten. Sollte 
hier nicht der Gedanke ausgedrückt werden , dafs der 
Felfen, von der Höhe des Berges an bis zur l'iefe 
herab, dergcftalt getrennt fey, dafs er einem oben be- 
Cndlichen Meiifchen einen Weg öffnen könnte, um 
herab/ufleigen ; w-ie hätten dann wohl nach V'. 23 fE 
yirgil und Dante, „von Trümmern rings umfafst, auf- 
Trümmern durch den Pafs“ gehen können? Oder wie 
möchte eine Vergleichung von dem durch den Welt- 
eikifer gefprengten Höllenfelfcn mit dem Durchbru- 
che der Ufer der Etfch, wie fie oben der Dichter 
(childert, Statt finden, wenn nach der Ueberfetzung 
des 7 — 9 Verfu: 

. . . man vom nera’, auf dem die Trümmern Händen, 

Am Acitni Felfen aniten l^fad trudeekt, 

Der nicdcrleite zu den ebnen Bonden P? 



Lasei'o lo feie (fiele) j „die Galle lafs’ ich“, den Wo(F» 
teh noch richtig, hier aber undeutlich uberfetzt. Man 
^eht keinen Grund ein, warum Dante auf die Per- 
fonen, mit denen .er hier redet, und denen er noch 
überdiefs in den vorhergehenden W'orten feine Ach- 
tung bezeigt hat, erbittert feyn, d. h. Galle haben 
follte. „Oie Galle lafs’ ich“ heilst vielmehr hier: 
ich verlalle den Ort der Bitterkeit , der bitteren , her- 
ben Schmerzen; wefshalb es aucli Vellutello gerade- 
zu mit den Worten : Laacio i Inferno erklärt. Sehr 
treffend fleht übrigens hier im Texte die Galle, der 
bittere Schmerz, der füfsen Frucht, welche im fol- 
genden Verfe ersvahnt wird, entgegen. — Zum 106 
V. bemerkt Ree., dafs der mehr erwähnte Erklärer 
des Dante unter dem Stricke, den fich der Dichter 
abfchnallen follte, die Täufchungen und lilligen Un- 
tornchmangen verAelit, w-omit, wie mit einer Schlin- 
ge, der Dichter früher die ihm entgegenftehende Par- 
tey im Staate mit ihren Ränken und Umtrieben fön- 
en wollte. Hr. Str. denkt fich unter diefem Stricke 
ie yernunft , die der Dichter ablcgcn folle. Ob er 
für diefe Erkläiung öinen Coniiuentar als Gewährs- 
mann anfuhron kann, ift in den Anmerkungen nicht 
angegeben. — Die im XVII Gef.- befindlichen fchwie- 
rigen Stellen vom 67 — 73 V. find recht gut tiherfetzt, 
hätten aber eines kurzen hillorifohen Cominentars, 



Dos VVort rima, obgleich häufig Gedicht bedeutend, 
würde im 46 V. des XIII Gefanges noch paffender 
mit Hede überfetzt werden, da es in diefer Bedeutung, 
rben fowic eanto, lautes VVort, in den alten itaT 
CUffikcrn , befonders in den dramatifclicn Dichtem, 
nicht feiten vorkomml. — V. 114: „Mit Hüfthorns 
KUng“ — das Hüftliom fleht freylich nicht im' T’extc, 
H'uhl aber das Gebraus oder Saufen der Stfäucher, 
durch welche die Xagd vordriiigt. 

Meiflerhaft ill der XIV’ Gef. üborfelzt, und die 
Verlitication in demfelben vorzüglich leicht und ge- 
lungen. Der Ueberfatzer wählt zuweilen, wie diefs 
hier im 92 und 93 V. gefchieht, ftati der 3teii die 2te Per- 
lon, welches die Lcbhioftigkeit der Rede mehr, als 
haym Dichldr erhöbt. Sehr gefchickt ill auch die für 
einen züchtigen Ueberfatzer nicht geringe Schwierig- 
keit, etwas Natürlichea, aber doch Ungeziemendes, wie 
es lieh in dem alterlhümlich redenden Dante zuwei- 
len findet,- mit Anlland, und doch mit Treue zu ver- 
öeulfchan, in -der Ueberfetzung de» 167 und 8 Verfee 
überwunden. — Dagegen fcheint Rec. der 79 V. de» 
XV Gef.: 

O hälfe mein Gebet der Herr erwogen n f. w- 
in etnem gar zu erbaulichen theologifchen Tone über- 
fetzt zu feyn, da das Original blofs vom lebhaften 
Wnnfehu des Dichters, ohne nähere Beziehung auf 
Colt, fpricht. Der 93 V.: 

Un.l nimmer foirs die feile Brtifl vcrmilTcri 
(nämlich das Gewilfen), ill eine von den in diefer 
ilehorfelzung äufsarfl feilen vorkommenden Erweilo- 
rnngen des Originals, das diefen Gedanken niclit ent- 
holt. 

Im 61 V'. des XVI Gef. ill zwar der Ausdruck : 



hLnfichllich der darin angefülirtcn Hauptwuchcrer, 
fahr bedurft. Diefe nöthigen Erläuterungen würden 
bey einer zweyten Auflage leicht aus den Commenta- 
ren in der Zattafchen Ausgabe, oder aus einem an- 
deren Erkl.irer beygefügt werden können. _ 

Die W'orte im 39 V. des X\ lll Gefanges: 

Mit jähen hingen Sjiriingen lieh eiilfcriile, 
drücken die Stelle des Originals, welche von den 
tferze terze (drillen Ilinbcn) redet, nicht bellimmi 
genug aus. Leicht würde diefer Vers fo zu verbef- 
fern feyn : 

Wie rafch er vor Jem drillen lieh entfemfe! 
Zugeflohn im 40 V’. für zugcflogen ift eine, dilrch 
den Reimzwang erzeugte, kaum zu rechtfertigendu 
Dichterfreylieit. — Sehr glücklich iR dagegen der 
Sinn des 60 V's. , der im Originale grofse Schwierig- 
keit hat, weil dort das Bologiicfifche sipa für al al» 
Volkseigcnlhümlichkeit angefülirt wird, wiedergege- 
ben. — Im 91 V^ : . 

Wo er durch Worte täufchend ausgefchmückte u. f. w. 
ift die V^erfelznng des Beywurls hinter das .Hauptwort 
gczsvmiigen und hart- Sollte es nicht natürlicher und 
dem Ccifte noferer Sprache angcmelTener gewefen 
feyn, die Worte ganz einfach fo zu ftellon: 

Wo er durch Worte, die er täufchend fchmückicn. f. w. P 
Oder um das Wort fegni de» Originals auszudrücken : 
Wo er durch Mien' und Worlf, di>? er fchimichle«. f. W. 
Unllrcitig ift im XIX Gef. der l05 V.: 

Die Galen finken, und die Schlechten ragen, 
wegen des fprachwidrigen Gebrauchs des ZeiftS'ort» 
„ragen“ zu fehwerfäUi,!^, und zugleich darum zn frey 
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iiberfoUl,. weil er mit dem 104 V, in näheren Zu- 
fammenhang gebraclit werden inula. — Eben fci we- 
nig kann Uec. iin XX Gef. die UeberfeUung dci 
63 Verfes; • 

Appii dtll" ^>P‘t «rro Lamngna 

Sovra Ttratli tic. . * . »» j 

Nah bey Tyriil , d.« Land der atui/cAm llorirn, 

billigen. Dafs hier der TJeberfelrer für Deutfchland 
die deütfchcn Horden felrl, licgl wohl in der Noth- 
wendigkeit de^ lleinu, allein unlchiekUch bleibt die- 
fer i'/i den Tert getragene, verächtliche Ausdruck 
immer für den deutjehen UeberfeUer, wenn er auch 
dem ilaliliiüfchen Uithler, der früher von den lurchi 
TedescUi gefurochen hat, angcimlTcn wäre. — ln 
dem Namen I td Carnomca, \\ 64, liegt ein geogra- 
phifchcr Irrthiim, den Kellutello bey dicfer Stelle 
rügt und der feinen Grund in den vericliiedenen, von 
einander abweichenden llandfcliriftcn des Dichters liat. 
El mufs diefer Name in Val di Monica, wie man 
in den befferen HandfehrifUn üeft, verbeOert werden; 
denn Val Camonica ili ein gegen 60 ilal. Meilen 
vom l.ago di (iarda entfenilcs Ihal bey Bergamo; 
Val di iVonica, in der verkürzten Landcsljirache Val-, 
monica, liegt dagegen, fowie cs hier angegeben ift, 
bev Brefcia, oberhalb des Gardafees. 

^ Der XXI und XXII Gef. find vorlrefllidi über- 
fetzt Vorzüglich gelungen ili die fchwicrige Umän- 
derung der bedeutungsvollen italiänifchen Toufclsna- 
men in gleichbedeutende deutfehe. — Gleiche Aner- 
kennune gebührt der Ueberfetzung des folgenden Ge- 
fanees wo es uns befonders gefallen hat, dafs iin 9 
V das aus dem loinb.irdifclreii Dialekte hier eufge- 
nömmene, gleichbedeutende zm. ond ijfa mit jetzt 
und itzt gegeben ward, um die völlige Gleichheit 
rweyer, verfchieden feheinender Wörter zu bezeich- 
nen Auch wird am SchlulTc die Verbindung, in wel- 
cher die bolgie (Fclfenbrunncn) der Hölle mit Oman- 
er ftanden,"^ vo^m 133- 13S V. durch die Ueberfc- 
Uune fehr deutlich dargcftellt. , , . 

Was wir im XXIV Gef. geändert wunfchlen, be- 
fchränkt fich auf Folgendes. Im 119 und 20 V. hat 
Hr. Str. die Sentenz des Dichters: 

Oh giustizia di Dio ifwinto h tevfra, 

Che cotai colpi pn vendetta croteiaf 



in einen Wunfeh Tonvandeli: 

O mo^e kciiiffr Gottes Hach* enUuoden , 

Der fliehe Streich’ in reinem verfctzl! 

wo die Gerechtigkeil ma ngelt , und ftatt deffen der 
Zorn, fleht. — Im 146 V. würde den torhidi nuDoli, 
welche fleh auf dio i'arley der A'eri beziehen, da der 
Dichter dio Allegorie in der Rede des Vanni Fueei 
durchaus fefthäll, finftrer Wetterdunft , noch heller 
als fchwerer iVetterdunfi entfprechen. 

W'ciin es iin 46 des XXV'I Gefanges heifst: 

ATcin iVIeifler fall mich an den Flammen hangen , 
fo könnte wohl den einfachen Worten des Originals 
gcniüfscr üherfetzt werden : 

Mein Führer fab nach AurTchlufi mich verlangen. 
Bcym 112 V.. des XXVII Gefanges: 

Franz wollte, wie ich flarb, fein Amt verwalten u. f. w. 
hatte wenigflens in den Anmerkungen die Erläute- 
rung gegeben werden follen, dafs unter Franz hier 
der heil. Francifeus von Afßfi , als der Patron des 
Franciskanerordeiis, zu verftchen ift. — Im 121 V. : — 
„oh ich mit Hand und Fufs gleich z.apjielte", heifst cs 
im Original einfacher und minder komifch: 

Oh ine dolenle , cotne mi rtteoigi t . 

Dafs die Ueberfetzung des 106 und 7 Vs. im XXMII 
Gef. nur erklärend* aber nicht wörtlich treu ift, läfsS 
fleh ikimit cntfchuldigen, dafs das von Mosea ange- 
wandte Sprichwort: lioja fatta cupo ha, hier nicht 
genau üherfetzt svcrdcn konnte. — Im 138 V. d. 
Gef., wo cs heifst: 

cz — \J „ — ’o 

Durch A I hilolfl el I'clulen ficli entfpaniien, 
ift der Name elhitophel gegen die Regel der hebrii- 
feilen Sprache, der or aiigeliört,. betont. Richtiger 
iiu Originale; 

w — ez — ■ 

Acht I toftl I nvn fe’ pih dt Aesalone, 

Um den gerüglen Fehler der Betonung zu s'erbelferD, 
bedarf es nur folgender 'Ver.inderung des Verfes: 

Sich Fehden durch Alütophcl entrpannen. 

(Der Bejehluft Jalgt ün nädifien Stucke.) 



KURZE ANZEIGEN. 



Sr.oKt Kokst*. Dresden, in der Arnoldifchen Buch- 
handlnna: Hi/iarien, von Ouftav SchiUing. I®z5. Frfter 
Theil. 10» S. Zweyter Thcil. iTÖ S. • Dritter Theil. i 6 a S. 
#. C» TMt. “ S*'’ 

tAuch unter dem Titel 1 Schriften von G. S. • Samm- 
Isuig. M— »h Band) 

Man findet in diefen drev Bändchen : das KrbUld, die 
. «rill”, die hefitn Nattn und die Filtßktthe der tiarname, 



ErzAhlnngeiii von welchen die znerA ^enAnnle bej Weiten 
die lÄngAc, und nach Rcc. Bedünken auch Äio vorzü^chA« 
iA. Die tibrigeii drey find MiniAturen, wie Ae der Vf. zni 
Freude feiner' Verehrer bisweilen in der Abendzeitung a»* 
zuAellen pAegtey und die man;hier fchon noch emoianieA; 
leichte W&nre Allerdinji» aber immer noch um ein £i* 
kleckiicliei beAeri iJt mAnche breite AlmAnachshiAorie. 

Mg. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Ilii.i.t, i). Ilenimcrile u. Sdnveirdik« : IJie HölU 
rfrs Dnnte .-ittßfuert , uhtriTc'i/.t und cj'l.iutert von 
liurl StrccKfuJi u. 1*. w. 

tUr im oorigai Siück »b^ilfrychcncn Reeen/ion.) 

Die Sdmuhungcii, woiuil fidi iin XXX Gef. vom 
K.HHtcu V, dii liie \ cniiiitimlcn übcrlidiircn ^ waren 
Ichwcr /-U iibcrfelzcii ^ fiml aber hier mcirierliaft wio- 
Der Uebrrfetrer nimmt in tlcr luelier eo- 
höri^en Anmerknng von diefem niedrigen Gezär^o 
A eranlofTung, «nc SUchvlrede auf literarifcho Klopf- 
iVehter cin/.ulircucn. So viel VVahres fie auch enthäh: 
lu fragt' fich doch, ob fie iiier am rechten Orte war, 
oder ob Hr. Str, je Urfache hatte, einen likerarifchen 
Klopffechter zu furchten. Unmöglich kann er eine 
gründliche Kritik mit fo lofem und verwerflichem 
Spiele verwcclifeln. 

Wenn ini G/ftcn dc< XXXI Gef. «ler-^unver* 
rundliche Jargon des Originals in das gleichfalls un- 
verftiindliche t „Hap/tegi mai amech iHatfi brannen** 
rerwaiidell wird : Io wüfste Rec. nicht das ' Oeringfie 
dagegen ein/.uwenden , dafs die Endwoiio diefer Zeile 
von den W'orlen des ital. Textes abweichen, da we- 
der diefe irgend rtsvas bedeuten füllen, in^ch in dem 
/.ufatxe etwas Anderes , als ein Reimband für Span^ 
nen und begannen gcfucht werden darf. Er kann 
alfo WeTiIgllens den abermaligen Ausfall auf eine zwetk- 
lofc Kritik diefer Ueberfelzufig gaiir. s-on lieh nhleh- 
nen, — Auch findet es l\cc. iiöchll j;afreiid, dafs Hr. 
A/r*. im 28ßen des XXXll Gef. die ini Originale 
benannten, den Detitfchen aber frhr unbckennlon 13er- 
ge, Tabernich und i*ietrapana, durch den bekannten 
MonibUne wiedergiebt. 

Um den Lefem diefer Blätter noch xuni SchltifTe 
den Genufs zu gewahren, die Vorzüge des reronfirlen 
Werkes an einem Bcyipiolc wahmehmen zu können, 
thcilt Rec. aus dem XXXllI Gef. die Vordeutfehung 
der herrlichen Epifode mit, in welclier der Graf Ugo- 
lino dio fohaudervollo Todesart erzählt, die er und 
feine Söhne durch den Erzbifcliof Ruggieri von Pifa 
erlillen. 

V« lA. Üruffi höre jeUt; ich war Graf Ugolin» 

ErzLifchof hogcr Er, den ich /erhilTpii. 

Nun horch, wantm ich folch ein Naclibar bin. 
Zwar, daf» er mich, der ich auf fein OewifiTen 
VeriraMe, Ane duroh feinen argen Rath, 

Und dann micli köillete, das %virfi du wiiTeii. 
s9. Doch wie der l od mir «^ualonvoU genaht, 

Das weiht du nicht — fo hör' es um /u hh.sufrri, 
\ Und- fprich , ob Haff mir ziemt fiir folche 'l liat. 

J, A* /.. Z. IS25* f ierter Bund, 



Ein eng« Loch in ,1« Verlicri« Manern 
nurch mich bcnieml vom Hunger, wo «ewi/1 
Fortan noch Manche feft verfchlorfen lrau«ö 
Fj zeigte kaum nach naebfger Finflcrnif. ’ 

Das erftc Zwielicht, als ein Traum voll 
Der dimk.ln Zukunft Schlevcr m.™ zerrift 
Er j.iel, ah Herr und Mci/fcr , durch die ä.,— 
Den Wolf und feine Brut zum Ber« hl' 

P'.’’ hindert , l.ucea zu e> fchaiien ; ’ 

Mit Hunden, mager, fchncll, von aier'.en, c- 
Uiid mit Laiifrank, Oiialand und mft Sii^^nd*"”’ 
''"'f 'vilden Jagd dahin. 

Bafd fehlen im Lauf de. WoK« Kraft aefchw,... > 
Und leiner Jungen Kraft, n.id hü zum VoT^ 

,S.ah idi von fcharfen Zahnen fie verwunden 
Ah ich erwacht im erften Morcenroth 
l)a ianmicrtcii, im .Schlafe noch, die Mei^,« 

"'V »<^>-lan,len Brot. ’ 

IT j 1 = da keinen 

Und denkft du, w a. mein Herz mir kund >eih»’ 
■ Und weine« nicht, waniinflegft du dem, zu 
Schon wachten fie, die Stunde naht* heran^ ^ ' 
Wo man un. foii« die Spoife bracht’. u„u’ i. i 
Wellt’ Ol. de. Traume. Äigluck.ahli.m"'',,-^**'^“ 
Vernegehi l.or ich unter mir den Öden,® 

Oraunvol en Fhiirm - und in. Gefich fah ich 
Den Kindern all«, nhn’ ein Wort zu reden 
Uh weinte nicht , fo «arrt ich innerlich, 

U rr’in"r’ “i'-** ™»>" Kleiner, fl-ir*|k. 

Du llickfi fo , Vater! ach, wa. hafl du ? fpriS^ 

IWh weint ich nicht, und diefen F.g lau« faau. 
ch „,ehl,. und njeht, die N.acht, bi.lbe^Lr 
De. Morgen. Lt.hl der Well in Orten taele 
AI. III mein Jammervoll Verlief, fein Sir.ahr 
Ein wenig fit i . da Uhien et mir, ich fdnde 

II V-r -‘^*‘^''•*1°"' ™''"o Oual- 

D .1 bif. ich mich vor Schmerz in bcidedlaude 
Und Jene, wahnend, dafi ich « au. Gier ’ 
fiek behende. 

Und fchricni If. um, dann leiden mioder wft' 
VVie wir von dir die arme Hüll’ erhallen, 

0 fo entkleid um, Vater, auch von ihr. 

1 n 1-cht Kh ihrelhalh mich rtill zu hallen- 
Stmnin hlicUn wir den Tag, den and«., „’e.i. 

Und du, o Erd», konnte« /ich nicht fpaltnn 

Attin V* Ja kroch ■ 

w ' u m. . l'in mit leifem Flehen: 

-O n". *"<;l't? rVTein Vater, hilf mir doch« 

VVlc du mich fieh«, am fünften, fechften Tag 
.. ‘''"t J"i hinfliikeo und vergehefr ®’ 

Hier he drey lege, feil .hr «lick aebroche^; 
bis Hunger (bal, was Knummr iiicTil vermag. 

Allem, was wir bisher der vorliegenden Ueber 
r.tznng nachgeriihmt J.aben, fügen wir® noch die An- 
erkenriung bey, dafs fie von der Verlagshandlung mit 
Sulcm weifsem J-apiore und einen, correclen Dr'nckf 

r^ViTen v'"l'%vi Dniekfehler, nämlich im' 

125U*n V^des XVI Oef. Acmlf fuu Aünnt , bemerkt 
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haben, ansgeAaliet worden ift. Müge Hr. Str., wclv 
eher an der Hand der Mufen^und Grazien fo glück- 
lich und leicht feine Wanderung durch Dante' s Hölle 
und Fegefeuer zurückleglo, mit gleicher Dichlerki-alt 
begabt, und durch den Genufs licitcrcr Lebenstago 
geÄJrkt, recht bald durch die Ccfilde de» Danlr'fchen 
Paradiefet , delTen Oarllcllung wir in einer ahniiehen 
UeberfetzuMg von ihm hoflen , zum Ziele gelangen, 
und uni fo mit allen drey l'heilen der göttlichen lio- 
mödie befchenken ! 

BzaLtH, b. Dunker u. Humblot; Memoiren dos 
Grafen Alearander V. T. Aus der franziilirdien 
Handfchrift überfetzt. Erfter Band. 1825. X^ I 
u. 3S4 S. 12. (2 Thir.) 

Ein emigrirlcr 'Franzofe, von vornehmer Geburt, 
einigen Schulkenntniiren, s iel savoir i/cre, und mit dem 
Ton der5onnc roc/c/c bokannl, hat l..iMgewcilc in feinem 
Exil; um fich diefo zu kürzen, fchreibl er .Memoiren, 
von denen der erAe Band uns vorliegt. IJio Ejgeb- 
nilTe, die fich dar.ius zielicii LAcn, mochten etwa fol- 
gende feyn: Der Herr Graf war von feurigem Tem- 
perament; locker und leicht, wie cs nur irgend ei- 
nem Pagen geziemt, bcAaiid er im Feld der Liebo 
manch Abentheuer, er rafunirl gern, mit Jsprit , aber 
ohne Tiefe und Schürfe, ficlit gelegentlich mit Finten 
und falfclien Paraden; als Beobachter zeigt er fich 
flach, und ohne GciAesklarheit, aber er plaudert mit 
Anmuth und einer gewifibn Treuherzigkeit; und 'da 
er mit Anhand fich betragt, mit feinen Verirrungen 
nicht prahlt, fich nicht ziert, noch heuclielt, und vcrmutli- 
lich eines einnehmenden Aenfseren fich erfreute: fo 
ill es nicht zu verwundern, wenn er für einen aimahle 
garcon gehalten wurde, und die L'eberzeugung er- 
reichte, ein Alaun cornmc il Jaul zu feyn, ja fich 
reelle Verdienfic bcy/unien'eii. Bis zum Schtufs die- 
fes Bandes beAehen diefe doch eigentlich blofs darin, 
•twas weniger Geck, und etwas discreter, als feine 
Kameraden, zu feyn. Die drey vorzüglicliAen Lleb- 
fchaflen, von denen er uns erzählt, find alle drey 
niclil ohne Intercffo, vcrfcliiedcn von Art und dem 
Ccfichtspunct nach, von dem lie zu betrachten lind. Die 
eine iA die nicht ungewöhnliche Täufchung der Phan- 
tafie junger 1^'euliiigc , die eine vorübergeltcnde Nei- 
gung fiir eine dauernde wahrhafte Liebe anfehen, und 
mit dem Beysvort csvig gar freygebig find. Das Mäd- 
chen glaubt auch fcA an die Ewigkeit der gegenfeiti- 
gen Zärtlichkeit, und nicht ohne herben Schmerz, ohne 
nagende Reue, überAcht fie diefs Vergehen der Lei- 
denfehafi, die fie nicht wirklich s-erdarb; fie fehlte, 
aber erhob fich wieder, und dafs fie fp.rter muAcrhaft. 
als Gattin und Mutter ward, ift fo tief in ihrem VVefen 
gegründet, dafs der Liebhaber es nicht zu verficliem 
brauchte. Diefer l.ifst fich faA gleichzeitig in ein an- 
deres inniges Vcrhältnifs ein, das> einen auflallcnden 
Beweis der Stärke der Liebe über ein weibliches Herz 
beurkundet. Eine unbefcholtcno, durchaus filtliche 
Frau, von edlem und fchöuem Chorektcr, dem Matro- 



nenaltcr fich nähernd , fühlt fich s*on den Trieben des 
Herzens fo überwältigt, dafs fie ihnen luchgiebt, ob 
gleich fie keinen Augenblick fich über das Lächerli- 
che, das Unwürdige ihres VcrhältnilTes mit einem 
^^'lldf•^lg , der ihr Sohn feyn könnte, täufcht, fich 
aucIzvJiV Stellung zu ihm uuabläftig fchämt, und fich 
fi'lblfs#Ärtcio Vorwürfe macht, als je von ihren Fein- 
tlcii gcfchulicn konnte. Der Vf. behauptet, dafs et in 
allen Ländern und zu allen Zeiten Damen der hohen 
Stände gegeben, die alle Weiblichkeit vergeAend, 
blind der Begierde gehorchend, in niedrigen Sinnen- 
raiifch fich Aürzten , und nichts verlangten, ab das 
Vcrgniiceii. Er iii.-ig Hecht haben, aber abgefeimter, 
verfthl.igcncr, in ihrer Trunkenheit beffer auf ihrer 
Hut war fcdiwcrlich eine, als jene vornehme Dam« 
in Verfailles. Dafs er mit Zartgefühl Und züchtigen 
.\usilrücken rohe Schlüpfrigkeit oder verführerifche 
LüAernheit bey diefem Abentheuer fern hält, iA fehr 
an dem Herrn Grafen zu loben. 

So felir er in feiner Stellung, als Page der Köni- 
gin -M.U'ia Antoinette, fp.iler als Ufficier in einer Pro- 
vin/ltadt garnifonirend, Gelegenheit hatte, über die 
Lage der Dinge, den Geift der Zeit, des Hofs, dis 
autlii'ebenden Regungen unter den höhcrcid|Stäiiden, 
Bemerkungen an/.uftcllcn, fo wenig Beiriedigendes hört 
man; feichlos Entwickeln des Ehrpuiicls, untermifdil 
mit Scheingründen, das iA noch die gewicliligAe Re- 
flexion. VVic lief Acht er auch in diefer llinficht lui- 
tcr Segur , der mit der Treue und Unpartcylichkeit 
eines Gerchichtrehreibers, der Wärme eines Augen- 
zeugen, dem Scli.irfblick und Nachrmnen eines Deu- 
kers, und der Leichtigkeit und Auinulh eines Man- 
nes der heften CcfcUfdiaft , das, was er fah und er- 
lebte, mit feinen Urfachen und Wirkungen, eine bc- 
feellc- S.atnnilung von Portraib und GegciiAücken, ftlbA 
hiltorifclieii Gemälden, uns vorführt. — - Graf T". hat 
guten Willen, er möchte gern, neben feiner Wahrhaf- 
tigkeit,. geiliieich svitzig, wie der Printe de Ugne, 
dem er feine Alemoiien widmete, feyn: aber Origi 
nalit.it l.iLt fich nicht ab Gegcngcfchcnk mittheilcn, 
und fclbll ein recht guter Naclmhiucr, der fich nicht 
blofs an die Schwächen feines Urbilds hält, wird lieb 
feiten über das Alittclmäfsige erheben, und keine leb- 
hafte Theilnohme einAüfsen. So ill feina Sittcnfcbil- 
derung matt und abgeblafst, er fagt Vieles, und doch 
nicht viel. Blofs da, wo er die verleumdete unglückliche 
Königin Maria Antoinette gegen die Verbrechen, de- 
ren man ß« bcfchuldigle , vertheiJigt, gewinnt feint 
Sprache Ki'.aft; er möchte gern mit vculcin Gemuth 
auch Andere von dem überzeugen, wovon tt vetfi- 
chert ilt. 

Cröfseres Lob, eb der Vf., erwarb fich der 
Ueberfelzcr, der die Sprödigkeit uiiferer Sprache für 
leichten Converfationstou und zierliche NachlälligkcU 
glücklich fchineidigtc. Er hat für die fchWierigAen 
VVendungen und Worte, die unter dem Text in der 
Originalfprache gedruckt -wurden , Acte den riehtigSm 
Ausdruck gefunden, oder felbA gefchaffen, nnd zwar 
oline Zwang und Manier, und wirklich gebühll fei- 
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ner Ueberlrajimg' die Bcnetmtmg eines Moillerfiitcki 
der UobcrfeUungskunft. 

R. t. 

Lufzio, b. Dyk: Der ehrliche Tropf. Gclehichle 

Georg Dcrcy's und reiner F.imilie. ^^■n yj. 

PienrJ. Deuirdi von Triedrich (jltich. Erflir 

Band. IV u. .36S S. Zvveyler Band. 305 S. Ib33. 

3. (3 Thlr.) 

Dem vlirlicben Tropf, Georg Deixy, geht ’cs iiiil 
feiner Gcradlieit eine geraume Zeit herzlich felileclil ; 
trotz feiner guten Eigenfciiaften, feinen Kennlnifli'ii, 
ja fogar trotz feiner aiigenclinicn l’erfönlichkeit, 
doii Dini überall Menfelien vorgezogm, die in jeder 
Ilinficht unter ilim< Rehen. Doch tritt er auch öfters 
frey willig zurück. Er kann niclit fchniciclioin , nicht 
lieh fchinicgen, kein Uuhntens von ficii m,ichcn; der 
Wahrheit vergiebt er, weder iu V%’ort noch Th.il, ein 
Haarbreit,. und dafs Klippern zum Handwerke gehöre, 
glaubt er ein für allemal nicht. — Grobe Bctriigc- 
reyen muthet ihm eigentlich . I'i iemand zu, wohl aber 
gewiife KunAgriffc und Praktiken, die, obgleich ftill- 
fehweigend erlaubt, von einem Cafuiften Untcrfchleilö 
und UnroiHichkeiten genannt werden können. . Er Ii.it 
das Unglück , dafs er mit lauter Menfchrn znfammen- 
trilR, die das &prücheichen ; Lebe» und leben laifen, 
in weiter Ausdehnung zu ihrer Lebetisregol nahmen, 
und defshatb,. vycil er dci). Makel an dem Individuum 
für Fehler, an den Stand felbll haftend, erachtet, än- 
dert ,cr feine Befchäftigung unaufhörlich, giebt den 
Arzt für den Sachwalter, diefen für den SchnitUiand- 
1er aufj ala Laiidwirth will es ihm nicht befonders 
glücken, eben fo wenig iui Militär und als Aniicd- 
ler in Nordamerika. Als \'ertrauter und Secretär ei- 
lies cinflufsrciclien Herzogs leuchtet ihm kein heiteres 
Cc/lirn, und bey den Dcputirtenwalilen fleht . ihm 
icino ftarre Redlichkeit, dicUnbougfamkeit feiner Gnind- 
Vitzs vollends im Wege. Sieht er lieh im Gcfchäfts- 
:j-cia von Emporkömmlingen und fügfanien Achfellrä- 
.crii verdunkelt, und von Freunden, die ihm tief ver- 
pflichtet, verdrängt: io wird iJim im Sclioofs feiner 
^amilie auch nicht wohl. Nur die Mutier erkannte 
and liebte Um unverfälfeht; die übrigen Verwandten 
ichten ihn, fo vernünftig er auch fpricht, für einen 
Tropf, zumal nachdem er lieh als Werkzeug, Uiro 
Mone durchzufelzen, ganz untauglich erwiefen. Amor 
il grillig, wie IJame Fortuna; Licbeständeleyen ver- 
chöuinen, Heiiathsprojecle feheitem, aber die wahre 
..tebe für Victorien und ihre Gegenliebe bewährt fich, 
c hält die Feuerprobe der Trennung aus, und dafs 
icorg ärmer geworden, vermindert nicht ihre Nei- 
ung zu ihm. Von der Welt vergelTen, geniefsen die 
ufriedeUOn Ehegallcn, in' ländlicher Ruhe, Aill, thä- 
g und Nutzen fchaflend, mäfsig in ihren Wünfehen, . 
ir häusliclics Glück ; und obgleich Georg nicht ein- 
lal die erllcn Anfangsgründe von dem, was man die 
unß, fein Glück zu niaehen, nennt, erlernte ; fo ergiebl es 
cK amSchlufs, dafs „der verachtete ehrliche Tropf fleh 
s der Klüglie, WeifeAe und Gelchicktelle gezeigt, 



dafs diefer Verfpoltelo und Verfolg« glücklich Wurde, 
während feine Verächter und \erSotger ihr Da* 
feyn in Schm.irli , Elend und Mifsmuth iiinbrachtcn.'“ 

Ums Dculfchcn f.illt .in der Geichiobt« eine gc- 
wilTo nönn- und Flachheit in den Chaniktcrcn, brei- 
tes und fcbielcntles liafonnemanl , nnangoiieluu aui. 
Zerrbilder beleidigen nirgends, die Komik erniedrigt 
fleh nicht zur PoU'enreifseroy ; das Krait- und Furbcu-^ 
lofe ift i’oii folchcii Gebiet lien frey, und die feine 
VV'ell in dun Pai'ifcr Salons würde f lehe Aiiswüclifo 
nicht dulden, mag. fie es nicht eiiirp.il ieiilen, tlafs 
eine litchtige IniliviJu.iIilat lieh der als 1 ypus des 
1,'imvcnlionellen angciioiiiiiunen lonn eiil/ielil, und 
auf eigenen Füfson' ftchen will. VVio dlc cleganlcii 
l’arifcr ohne Accent zu fprechen nllecliren, fo foll 
anoh ihre Art zu feyn kdiieu Einfchiiitt, , keine Sth.il- 
tirun» li.iben.; mir itmörlich giebt fleh die \crfchir- 
dcnlioit kund, Ilufsoriich ill dio in den übrigen Dinscti 
nicht zu eiTcitheiide Gleit Klicil recht wohl zu Stande 
eebrachl. In den l’ms'inzcn älTl inan . den T on di.-c 
llailplft.tdt nach; defshatb legte Hr. l’icßnl leinen Klent- 
hädteiTi iirit gutem Vorbedacht vvcii.g iivrv.tillcchcTidc 
Züge bey, fle gettallen lieh kaum; der Flucli der Ober- 
flitliiiebkcit lind Niiclitcrnlieil nilit auch auf ihnen. 
W^arniii werden Sihriflcn cKr Art ubcrlclzl? Der Rt:/. 
des Originals , gefälliger Ton der 'Lnlerballung, Lfst 
lieh nicht mit! übertragen, artige Plamlercyiu iibcr 
Nichts arten 'im Deulfclirn ins SchwerftUige und llulile 
ans. VV^eder zur üeroichcnnig uiifcrcr Lilcratur, noch 
zur Erkeunlnifs des W^efans unferer Natlibarii (das 
der Firnifs der Convenienz verbirgt) tragen folche Bü- 
cher etwas bey, und find daher als übcrlluftig zu tadeln. 

Mr. 

Hai.i.e, b. Rongcr: Tidhslicdcr der Serben. Me* 

trifch überfetzt und hiliorifch ciiigclcilef von TnU^y. 

1323. XII, XLVl 11 . 2l>2 S. 3. (l T'hlr. 4 gr.) 

Während über die AbfUnmning, die \ erfchieden- 
heit der zVrlen der über.illaiilifclicii V ötkerfchaflen leb- 
haft gellhUen, und gelehrte Nachforfolniugen angeflclll 
wurden, liefs m.iii ein uns iiäliur liegendes Volk,, die 
Serben , völlig unbeachtet. Man war viel befler un- 
Icrrichlct von den Fähigkeiten der Leute in Tambuktu, 
in Haiti, und von den EigeulhüiiiUchkcilcn der häfs- 
liehen Botociidcn, als von der V olkslhümlichkeil der 
Serben; ja mau wufste kaum etwas M®brercs von ih- 
nen, als dafs fle unter türkifchcr Bothuiäfsigkclt liüp- 
ilcii. Der nenelicn Zeit war cs Vorbehalten , diefes 
Volk näher kennen zu lernen. Von verfchicdeneii Sei- 
len svurdcii Forfchungen angeregt, und Auskunft über 
Charakter und Sitten dclTclben gegeben. Am voll- 
Händigflen gefchah diofs durch Hu. fVah tiarodfehitfeh, 
der nicht nur den Haimtzwcck feiner Studien und Rei- 
fen in dem ecfiltctcn Europa erreichte, Kenliltiiirc zur 
Bildung und Aufklärung feiner Landsleute zu fam- 
m'eln, fondem auch die dunkeln Bcgriife der Deut- 
Iclien über die Natur und den Cullumilhind der Ser- 
vier aufklärte, und vor Allem fle übcrz.euglc, wie trotz, 
alles Drucks, unter dem der uralte VolksiUmm faA 
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■r1i«gl, trotz 3er VmwUdenmg, zu der lie die Bartxa- 
rry der Unterdrücker verdemmte, doch Liebe und 
Tdlent für Poefie ihnen angeboren wird, und fie kei- 
netweges rerdumpft, oder gleichgültig gegen die Tha- 
ten ihrer Vorfahren find. Vielmehr zeigt lieh bey ili- 
^oii Schärf» der Phantafie, der UrlheiUkiafl und re- 
ger Sinn für den Ruhm, den einft ihre Helden ßch 
erfochten, Di» Weichheit dos Cafühb in ^en Lie- 
dern, die in Schere rroulh übergeht, wird Niemanden 
befremden, der da weit, dafs die Serben ein Zweig . 
des vifläftigen SUrenftamnie» find, der bekanntlich 
das Moll in den Worten und Tönen feiner Cefänge 
rorklingen läfst 

Die hier mitgethcillen Lieder tragen jede Spur an 
fich, dafs ße nicht rorfertigl, dafs fie, rein» Naturlaute, 
•jmprovifirt wurden, durch Ucberlieferung von Mund 
KU Mund forllfinten, riclleieht auch im Lauf der Zei- 
len manche Veränderung erhihrcn, und nach der In, 
dividualhat , der Stimmung des Sängers, ßch bald fo, 
bald fo gelUllolen. Die kleinen LJeder mögen noch 
jetzt im Rreij der arbeitenden Mädchen ertönen, und 
fichcrlich manche Strophe zu den Klagen verfchmäh- 
ler gekränkter Liebe, zu ihren Wonnen und Schmef- 
7 tn , fclhft zu ihren Tändeleyen (der Inhalt diefer Ge- 
linge) hinzugedichlel werden, wie gerade der Augen- 
bUek^c» gebietet. Die mofitren Lieder, deren Stoff 
der Sage oder dem Mahrchen angehört, fingen noch 
in den neueßen Zeilen, bty j^dem Eolte, die Män- 
ner. Siillle ja einer flocken in dem Heldengefang von 
200 und mehr Verfen, gleich fällt ein Anderer ein. 

Der Ueberfetzer niihmt die mclrifche Vollendung 
der Lieder, und gewifs mit Recht. Boy einem Ge- 
fang und Poefie liebenden Volke findet fich ein feines 
Ohr für Wohlklang, für Rhythmus, von felbft, ohno 
Regeln und Kunft. Die ganze Volksthümlichkeit of- 
fenbart fich am reinften in den Cofiiigcn, verüchl fich 
auf einer gcwilTeu Stufe der Cullur, wo das Befondera 
noch nicht fich im Allgeineinc vcrfiochl. Hier in den 
ferbifthen Liedern gewahrt man das VVohlgefallcn des 
Volks an T.ipfcrkcit und Muth, feine Empfiiialiolikeil 
fürs Schöne ; Züge von Härte und Roliheil finden fich, 
fogar von Treuloligkcit ; doch bleibt bey denen, die 
fich mit letzter bellcckten, die Vergeilung iiiciii.ils aus. 
Spuren von Blutrache zeigen fich, fremdartige Begriffe 
der Ehre, der Zucht und Schicklichkeit. Auch wird 
einigemal der Uebcrtrilt bcdoulcndcr Individuen zum 
Islam fmnreich, felbft fpitzfindig, rootivirt und enl- 
fchuldigl. Das ßarke unwandelbare Freundfehaftsge- 
fühl der Servier fpricht fich ungekünlUU, kräftig und 
bcftimml aus, und das Verhiiltuilii der beiden Ge- 
fchicchler zu einander wird zarter befungen, ab es 
bey einem Volke, da» dem Weib» nur halbe Mcn- 
fclicnrcchlo bess-Uligt,.zn erwarten war. Eine Eigen- 
heit diefc» Zw«ig» iß es, dab dia geehrte oder vor- 



nehme Farbe nicht die 3er meißen Slasren, 31» foiht, 
fondern diu weifse iß. 

Ein kleines Liedchen diefer Naturdichterinnen (im 
ßrengßcn Sinne des Worts) gebe einen Vorfebmack 
von dem , was in diefer Gattung das Buch aufbe- 

icb, ach! ein kühles Bächlein wäre! 

V^nfste wohl, wo freudig ich onlfpränge! 

Viiler meines HerzacUehlen Fenfler, 

Wo der Freund fich kleidet und eiiikleidat. 

Dafs vielleicht aus mir den Dürft er lofche, 

Dafs , die Brnft mit meinen Wellohan netzend, 

Ich vielleicht das liebe Herz berühre. 

Die Ueberfetzung iß fliafsend, gessrtfs 3»n Sinn 
des Originals treu wiedergebend, und wohl auch den 
Buefaßaben, in fofem diefs gefehehen koimte, ohne 
der denlCchen Sprache Gewalt anzuthun. Auch bey 
veränderter Wortfügung »rfcheinl die Oanksvssife un- 
verändert. Dia einfachen Lieder find Wy alledem 
nicht ohne dichterifchen SohssrUng, und tragen ein ge 
wiffcs fraindartigos Gepräge. Der Ueberietzer, 
auf (iiehlerifehen Geiß und dichlerifche Form fich gut 
verßehl, unterlief» es', zu erwihnan, ob dia Oefänge 
ganz, oder theilweife gereimt' find; eb fie aObuhtn 
u. f. w. Bey ihm find' fie ohne Reim* 

Der kurze Abrifs der Gefchiehle des uillwgegaag» 
nen ferbifchen Rciclis ift klar Und ausreichend. Aach 
die Anmerkungen erfüllen Rlreir Zweck, ßo erläutern 
dunkle Stellen, und geben Kunde über rerfchiedeiM 
Gewohnheiten , Volksglauben u. dgl. bty den Serben 
Nur wiiufchlo man, dafs der Wf. cbie grofsere Anzahl 
niilgcthcill, und dadurch fein« Sachkenntnifs' uitd un- 
Ueßoehencs Urthcil noch weiter zu Nutz und’ From- 
men der Lefer , dia nicht alle geneigt ' feyn dfirflen. 
gröfsere geographifclie oder Iiißorifebe Werke über 
den Chnrakter, den Alifrrgläubess, den Sagenkreis j di« 
Sitten der Servier »achzufchlagen / ■ an den Tag gelegt 
haben mörlile. Denn nur eine genau« Kenhtnifi die- 
fer Umßäiidc, und zwar irn Zufammenhang, kaim 
uns den reoJilen Slanjpunet anweifen. Von sirelcbon 
aus dief« Lieder zu vcvll.tndigen" find. Bey einer mc.M 
unerwünCchten Ferlfelzung diefer Sathmlimg' TcrClu- 
me der VF nicht, diefem Verlangen Genüge jiu leiften ; 
er wird lieh Dank erwerben, und 'feinen lieben Pßc 

f ;ckind»rn zu einem helleren Fortkommen behülf- 
ich fe)TZ. F. K. 

BaRLi.s, b. Lüderitz: AhieUö t der Bund det Rin- 
ges, oder der blonde Bandit. RoniantiCeh-'hiße- 
rifclia Oarßellung des neuen Jahrhunddrts, von 
Florian Ounther, 1836. 316 S. 8. (1 TTilr 

13 gr.) 

Dumeftikonleetüie ! ...... 

Mg. 
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Rate^jheho , in d. Gr.idmannfchen Buchhandlung: 
Ctfchichte der chrißlichen littligion und liirche, ^ 
r.m Johann Nepomuk Lockerer, Pfa(:rcr lU 
Jcchtineen am lUicino im Grofsherzoglhutnc Ba- 
den. Etiler Thcil. 1324. XXVIII u. 527 S. 8. 
(2 Thlr. 4 gr.) 

Auch unter der befonderen Auffchrift: 

Cejehichte der chrifil. liel. und Jiirehe von Chri- 
ftut bis auf liaijer Carl den Großen u. f. w. 

E:.o Rec. an die Benilhcitung diefes Werks geht, 
tlicilt er den L.ofcrn eine Stelle der Vorrede mit : ,_,llor 
Vf.,, ein K.ilholik, hat hiy Abfaffiing feines Werks 
TJriüglich auf Lcfcr feiner Confeffion fein Augenmerk 
gerichtet, und defsts-dgen in der Uosmcngefchichle 
liic unlerfcheideitdesi Uognien des KAlhülieisiiius, 
und iin Ahfclmitlc von den Gebräuchen, Fefteii 
und der KirchcnEucht die Inmiutiomn und Formen 
der katholifchcn Kirche eigens berückRchligt. Ka- 
Uiüliftho Lefer find berechtigt, von einem kathol. M. 
fine folche fjiecielle Würdigung delTcn, was ilitein 
t'dauben und ihrer Kirclie vor anderen eigen i(l, au 
erevarien. l’rotclVaiilifche Lefer werden diele Teiidcna 
«icht mifsbillisen : vielleicht könnte ihre Billigkeit An, 
hfs linden, mit m,hr Schonung vo;i unleieii Uognien 
und kirchlichen Gebräuchen r.u uilluJilcn, als feilher 
von mehreren Nichtk.ilhoUken gefchehen feyn mag. 
Unfore Conleirion fcheuet das Licht und nüchterne 
Bciirtheilung nicht; wenn man fic in ihrem VVefen 
und Urbeftandu auliafst, und nach den von der allgc- 
uieiticn Kirche ianerkanulen und ausgefjii pehenen Leli- 
ren, nicht aber nach den, frcylich mitunter bizarren 
Allflehten und fchroiTcn Dculungeii diefer oder je««'' 
Schule würdiget. — Er fchreibt nicht für Gelehrte, 
die neue Enldcckiingen im F.ichc der Kirchengefchichtc 
fl warten, fondevn für .Männer, die einen etwas voll- 
ftänJigeren Unterricht in der Gofchichto der chrilll. 
lUlig. und Kirche fuchen, wozu Comjundien nicht 
4cnii"en; die .ibor auch nicht Luft ünd Mufsc haben, 
die IvirtbAigcfcIüchle in bänilereichcn Weiken zu Ru- 

Jiri-n.“ - Nach dicfcni von dem Vf. fclbll angege- 

beiiep Mafsnabe wird Rcc. in der Beurtluihing feines 
Werks verfaiirciH d'«*» '*‘*^*'’ ®*'> 

Schritt thut, bekennen, dafs ihm nicht klar vorliege, 
was damit gefagt feyn folle: „Die kalhollfche Confef- 
tüii fcluuu das Licht und nüchterne Beurtheilung 
nicht, wenn man fic in ihrem VVefen und Utbeft.uide 
J. A. L. Z. 1S25. Vierter Band. 



aulTane, und nur nacji den von der allgemeinen Kir- 
che anerkaiinton und ausgefprochenen Lehren wür- 
dige.“ Das Wefen, der Urbeftand der katholifchcn 
■ Confeffion, ill in den erllen Zeiten, in der EnlRehung 
derfelbon zu fuchen. Es d.irf darum, — fo mufs man 
feliliefscn, — wenn eine Lehre das Licht und die nüch- 
terne Beurtheilung vertragen foll, diefo nur eine we- 
fentliche, eine Uriehre feyn, alfo nicht fpälcr dazu 
gekoinincn : wäre lie auch nicht eine Uriehre : Ib 
iiiufstc fic doch aus diefer nothwendig hergeleitet wer- 
den können , oder mit ihr in nothwendiger Verbin- 
dung ftchen. Wenn nun der VT. feine ConfeOion nach 
den von der allgemeinen Kirche anerkannten und , 
ausgefprochenen Lehren gewürdigt haben will ; fo ent- 
fleht wieder die Frage, ob unter der allgemeinen ■ 
Kirche. die galücanifchc, die englifch - katholifche u. a. 
mit bc-grifTen werden; wodurch, wenn man fic beja- 
' het, woran zu zweifeln ill, die Sache eine andere Ge- 
llall gewinnt. — Die Einleitung bcfchäfligt fich mit den 
nolilifchen, rcligiöfen, moralilVhen und wiilcnfchaft- 
tiehen Verhällnilfen der V'ölker diefer Periode, näm- 
lich von der Gehurt Ghrilli bis zu .Conllanlin dem 
Grofsen. 1 — 31.3. (Eines VerhällnLlles kann aber 
nicht ged.icht werden, ohne einer anderen Perfon 
oder Sache zu crw.dnieii, zu welcher lie fich ver- 
halle; denn von einem Vci hälliiilTe diefer V'ölker zu 
füll felbfl ift keineswegfs die Rede.) Die angegebe- 
■ neu V ölker find Itöiner, Parthoperfer, Deutfehe und 
Juden. Die Galljer hätten wenigflons noch mit auf- 
geführl werden follen. Davon .sbgcTehen, welche 
VeihällnilTe find wohl gemeint? Der angczeiglen Völ- 
ker zu einander, oder zum lilirillciilhunio ? Das Letzte 
Icheinl dem Vf. vorgefchweht zu Jiabcii, weil er S. 3 
fagt, dafs die VcihailnilTe t!er erllen sier in llinficht 
ihres EinllLilTes auf die Gründung und Fortpllanziing 
des CInilienlluims von bcfondercT Erheblichkeit gewe- 
feil find. Die l’iömcr hatten wohl verdient, weitläuf- 
ligcr beliandell zu werden ; zu den (luellen diefrs 
'Incüs der Gefchichlo find nur gerechnet; Suetonius, 
Vtllcius Paterculus und Eutri^iiis , obfthon Taci- 
lus, I'lorus, die Scrip.'orcs hijioriue Augußne, Ile- . 
rodianus u. a. iiiclil übcrg.mgeu werden durften. So 
iHs mit den Pailhoptrfens, lür welche man nur Ju- 
ßinus angezogen linJcl. .Auch von den Dcutfdien ill 
zu wenig getagt, und nur hier 'i'neitus wegen der 
Schrift de mnrihus Germunorum , von welcher cs 
doch migewifs ill, ob lie durchaus wirkliche Gc- 
fchichto enlhallo, oder nur die Deulfchen fchildere, 
wie der Gcfchichlfchraiber wolllo, dafs die Börner 
wären, und ob fie darum als eine reine ()uelle gelten 
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kÖnnft, nScIiA Caefar genannl. För: „Verfchicdcnhcit 
der Religionen" wurde l iclilipir Achen: \ urfehicdcnheit 
der Glauben«arteii , S). 11. Der \ f . nimmt als ausge- 
maciit an, die I’erfer h.illen gegijuhl , Milhrjs habe 
Ormuzd und Ahriman crfehalTen, welches ans Zoroa- 
Aer erhelle ; allein er fuhrt gleichwohl die Stelle 
nicht an. Ohrchon nun Manchen fchcinl, dafs der 
Dualismus das Wefen des religiöfen Glaubens der 
Morgenländer ausniachte, dafs lulglich ttnnuril und 
Ahriman für ewig und uncrfchaAcii gehalten wurden: 
fo heifst cs doch iin ZenJavelia,. Vendidad S. 376: die 
Zeit ohne Grenzen habe Ormuzd und Ahriman gefch.d- 
fen, welches auch Rhodt in der heiligen Sage, Frankf. 
1820. S. 170 bcAaligl, wo er die unerfchalVene Zeit 
Zersahe Akeranc nennt. Vom Milhras hingegen Acht 
S. 377 des ^'endidad, er fey der Rcfruchlcr do öden 
Landes, Ormuzd dcrSchöj'fer der reinen Welt, woraus 
hervorgeht, dafs Alilh'ras Ormuzd und Ahrim.in nicht 
erfchaffen habe. Das UeligionsfyAein (?) der Griechen 
und Römer wird ein Aggregat des fchändlichAen Aber- 
glaubens genannt. Warum der Vf. nicht die (iellcn 
aufAellt, und mit ihnen die Deutfehen verbindet, iA 
nicht cinzurehen. Es h.itlc alsilann noch manches 
Wichtige in diefem Abfchnilte angeführt werden kön- 
nen. So begreift nun auch nicht, warum der Go- 
fchichtfchreibcr der Juden Jofc]<hus S. 19, 162 und 168, 
Und S. 20 Jofephus Flavius genannt wird, da doch 
oR'enbar Flavius der Vorname iA. Es bifst fich diefer, 
in der Angabe der Druckfehler nicht einmal gonigle, 
Irrthnm kaum anders eikl.ircn, als dafs der \ f. im 
Nachfehen einer Angabe der Sclirifilteller bey dem 
Juden Jofephus den Namen Flavins nachgefetzt, viel- 
leicht gar eingekl.srnmcrt, zur L'ntcrfclieidung von 
Anderen gleiches Namens gefunden, unil den Vorna- 
men für den Zunainen gehalten habe. Freylich eine 
auAallcnde Vcrwcchfelung, welche der er Ae Ulick auf 
das Titelblatt der Schrifton des Jofephus hindern konnte. 
Dafs die Pharifäer Gull und dein Schickfalc Alles zii- 
fchrciben , dem .Menfchen aber dabey einen freyen 
W'illen zugeAehu konnlen, füllte nicht ohne einige 
Erklärung auf^rnomincn worden feynj denn der üey- 
fatz: dafs das I’hun oder LaAen f’rnj'seren 1 /teils vom 
Menfchen abliange, genüget nicht. ,,.\uch Weiber 
und bejahrte Jungfrauen, Tagt der Vf., weihelen lieh 
diefer fublinicn Afccfe; letzte in Bewahrung bcAändi- 
ger Keufchheil“ u. f. w. \Vie die Worte hier gcftclll 
And, weihen bejahrte Jungfrauen Ach einer belDn- 
digen Keufchheit. Das w.ire nun freylich ein ge- 
ringes VerdienA. Denn wenn Ae einmal höhere 
Jahre erlangt hallen, werden Ae nicht leicht in V'er- 
fnehung gcralhcn feyn, ihre Keufchheit aufzugeben. 
Philo de iiita contcmplativei , woraus diefcs genom- 
men iA , fchrcibt : FuraiKty. wv srAriOTOi yijpaiai, 
sräp5svoi ri)v dyisiav, ofn iväym) — iiai^vXä^aaai 
fsn/.Xov ij Kaf’’ imiatov iiä St ^>)Xov koi sro- 

5ov osljliaf, goptßtoZ'j OftiuSäaaaai , rüv irspi oüi- 
fsa ijSo-.är. yJ.öyijffav. ou f’njräv ixyditcv, äkX’ it$a- 
vÖtuiv a tiktsiv i(p' eatirßf oTa ri 

ioTiV i) SsoyiJ.ys airi-loavTOS f‘S ÖttIjv Axti- 

?as voi;Täf roü srarpoy, als iuujffiTai Stuifetv ra ao- 



(P'ias Siyisnra, Philonis Opp. evra Turneli el Hot- 
jehetit,“ Irancof. 1691. y<)/. 899. Daraus ergicbl fich 
nicht nur die iinriclitige Darliellung, d.ifs die Jung, 
trauen bereits ihre Jugend ri’eywillig der Keolddicil 
widmeten, und darin bis ins Aller beharrlcn, fundria 
auch des S. 31 .^ngefuglen : „Dejahrle Jungfrauen b«. 
Irachlelen lieh als folche, von denen der gehciliale 
und unlterblichc Jicy fchlaf des götllichen V\ orles (e't- 
uini vrrht coticublltis JncTofancUts el intmorltJit) eine 
Geburt erwarlct, die eine Nachkominenfchaft hiiilei- 
lalTen füll, welche dem Vcrdcrlmiffe der Merbbchkeil 
nicht unterliegt.“ Ilr. l.oehertr wird Mühe haben, 
eine Stelle für diefe .Meinung nachzuweifen. — S. JJ 
nennt er fehr richtig die wahre Religion das ÜiiUr- 
onliien der Neigungen unter den Willen des liiiliercn 
Wefens. Er hellimml tiicl.l, welchen Einilufs Ae auf 
die Sitten der iMüi'gcnkinder gehabt habe, bc-haupirl 
hingegen, dafs die Religion der Griechen und Uäimr 
ganz und gar nicht geeignet gewefen fey, die Sitün 
der Menfchen rein zu erhalten, und das Gemiitb zur 
Tugend auszubilden, wenn man gleich nicht leugnen 
kann, dafs \ alerlandsliubc , Ucroisnuis, Uneigennut/ig 
keil, iiebA mehreren erhabenen Tugenden, an Ein/d- 
neii glänzten. Die Deutfehen lind, »vas .Moralität be- 
trilR, zu weil hcrabgcTelzl. Der Hang zum .Muffg 
gehen war weder fo grofs, noch fo herrfcheiid, aU 
angenuuimeii wird. Ucher das Verhältnifs der l’lülo- 
fophie »um ChriAenlhuiiie , über den Einilufs derftk 
hen auf die Lehre filirilti , fowic über die .\iigabc «Irr 
vcrfcliiuileiicn Schulen und der von einander abwei- 
chenden Alciiiungeii, ift der A f. etwas zu fclinell I i;e 
gegangen. Er nennt blufs .M-aih-miker, Plalonikcr, 
Stoiker, Epikureer, AriAntcliker und Ecclccliker(Ekl'k- 
tiker). XÄ'anini And die loiiifclien und Efeatilrhin 
l*hilufu).hcn übergangen , die keinen geringen Kms 
ciunaliiiicM , aus wciclu-m Ae auf ihre L'mgebunzcn, 
fowic auf ihr Zeitalter und auf das folgende, wirkten? 
Warum ilt der verfchiedemm Schulen der .\kadMiiie, 
warum eines der belieii Köpfe, des Carneades, nicJil 
gedacht? I'lalo wird der bcruliiiileAe unter allen Schü- 
lern des Sokrates genannt; dem Rcc. Icheint Ariltat*- 
los nicht iiachziiAehn , weder an Uiiifang der Keiuil- 
niffe, noch an Scliarffinn, noch an Ruhm. \ft- 
Aand, Idee und Logos full Plato als gleichgellenil zn- 
nehmen; auch iiieiut dgr hf. , die Platonifchc IJreyri- 
nigkeil fey göttliche .Macht, Weisheit und Kraft S. 45- 
Der Darliellung des Sluicismus mangelt abermals lii« 
nölhige Dciitlichkeil. „Unter dem ciferricn .Arme Jel 
Scliickfals, heifst es S. 47, cri.dimt dieA'Iacht des hücb 
Acn Wefens, unter ihm feufzt die.Frcylioil des Men- 
fthen." Wenii aber S. 43 der Alenfch Ach zur Selkfr 
fländigkcil des Willens crfchwingen, die .Apathie des 
Menfchen w-thre Frey heit begründen, der Tugend- 
liaflo allein Freyheil haben foll : fo inufs, um Zeno 
nicht in offenbaren WiderArcit mit Ach felbA gern- 
then zu laffen, dio Aluglichkeit einer Vereinigung, 
wenn auch mit wenigen Worten, gezeigt werden, 
Epikurs SyAcm iA auch nicht mit Klarheit vorgrirz- 
cn. Es foll Vergnügen, WohlluA und Glückfelig- 
eit alhincii, dia Glückfeligkeit in der WoiiUuA und 
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dem ^'cr^m^Jcn litAchcn, S. .50. Sl- Dah Epikurs Lo- 
ben ladelfrry >vjr, häHe übrifteiis hiebey bemerkl iu 
ss-erden rerdienl. Aufidllemi ill die Kurze, mit wei- 
ther der Vf. die Schule der J’cripatetiker abfertigt, 
die doch in der Folge fo felu: auf das Chrilleiithuiu 
eiruvirkle. Nach einer ini Verhillnill’e zum Vorträge 
der Lehren zu weilLuftigcn Befchreibung des Lebens 
des Arilloleles wird gefagl: „Viele Werke dcffelben 

/irid verloren gegangen; die noch übrigen machen in 
den Aiiilagen ihrer Sammler einige Folianten aus" (!!). 
ll.it man denn keine anderen Ausgaben der Werke des 
Stagiriten, als in Foiio? üngegründet ili ferner das 
l'rtheil : ,.Fiir lleligion und Tugend leillen diu Crund- 
f.ilze des Arifiotcles wenig Erfpriefsliches; das Funda- 
ment feiner Tugendlehro ift fchwach, oder gar keins.“ 
\ I n der Lehre der Eklektiker behaujilet der Vf., 
ihr liege der l’anlheisnius der l’yth.igoraer zum Grun- 
de , S. 57. Dafs Pyth.igoras des l’aiilhcismus belchul- 
digt werden könne, l.ifst fich ftbwerlich enveifen; we- 
nigfteits Clemens von Alexandrien, ein genauer Ken- 
ner der alleren Syiieme der l’hilofophie, IlimmI nicht 
d.ifür. Er nennt Gut! iiriOHOirov irdsijy yevtatwf {Syl- 
burgs Ausg.ibc S. 47). Ua aber I’lotin der Materie 
die Wirklichkeit nirhl zuzugeflehen feheint, und lie 
ein otH ov nennt:- fo kommt eine neue Schwierigkeit 
daz'vifchen. Die aus Slolbergs Gefchichte der IVclig. 
J. ehr. .angcfidirlc Stelle: „Gott fey (nach dem Fan- 
thei-mus) in .Mlem, und wirke in Allem; er fuy eben 
fo in der eefralTTgen Begierde des Sch'veins wirkend, 
als in des Dichters Enl/iickung“ u. f. w. , gereicht der 
Grfiäfsigkeit des Schweins mehr zum Vortheile, als 
der fogleich daneben fteheiidcn Entzückung des Dich- 
ters; Willliändiger, als die vorher angeführten, itl 
iibrigeiis d.is Syltem der nciiplatonifchen l'hilufojdiiu 
vorgelragen. ln der Darflelhn\g der Lehre der Gno- 
lliker hat der Vf. nicht erwähnt, welchen Einflufs fie 
auf die Lehre von Chriftu hatte. Sie konnte ihn vv-c- 
der al.s Gott, noch als einen wahren Menfchen vor- 
liellen; als Gott nicht, weil man ihn^als von Gott 
gezeugt und geringer, als den Vater, annahm ; als ei- 
nen Menfchen nicht, weil .illes Korjierlichc und Zu- 
faiiiniengcfetzte lür fehlerhaft und bofu erkannt wurde. 

Das erfie Uatiptjiüch , S. 6S Hg., unifafst die Oe- 
fchlchtc der Gründung, Fortpflanzung und äufseren Be- 
gebenheiten der chrittl. Bei. und Kirche. Jefus wird 
durch die Kraft des heil. Geilles von der .luserwähl- 
tcii Jungfrau «Maria empfangen, in einer Ilirtcnhülc 
geboren, die Geburt in ftillor Kacht von den Engeln 
des Himmels gefeiert, und den in der ISahe ihre Ilcer- 
deii bewachenden Hirten verkündigt. — Hieraus er- 
giebt lieh, wie der Vf. die Gefchichte Jefu anfehe. 
Er liifst einen Stern vor den Magiern hergehen, der 
ihnen den Aufenthalt des neugebornen Königs bezeich- 
net. Er lafst >-ur Taufe Jefu den Himmel lieh auf~ 
reiften, den Geilt Gottes gleich einer Taube hcrab- 
Iteigen, und eine Stimme herabfchallcn : Diefer ift mein 
vielgeliebter Sohn u. f. w. Die Göttlichkeit der Fer- 
fon Jefu svird auf die Wunder und WcilTagungcn 
dcffelben (welche letzte doch auch zu den Wundern 
gehören) gebaut. Zu der angeführten Behauptung, 



dafs Jefus im Inftitiite der Effencr feine Bildung er- 
hallen , und SOI! dicfeii feine Lehre entlehnt liabc, 
fagt der Vf., lie ermangele jedes pofitiven Beweifcs. 
Vom .Abeiuhnahle aufsert er:, Jefus habe, zum im- 
merwahrenduii Andenken feines baldigen Leidens und 
Todes, den Jüngern feinen heiligen Leib und Blut 
unter ijrocfi- und iVein-OeJinlteH dargercicht. Vergl. 
S. 10.5: „Sie reichen einander das Gcheimuifs feines 
heil. Leibes; fie alle trinken den Kelch des Heiles." 
Dafs der \ f. das Zeugnifs des Tacitus, yfnmzA XV', 44, 
aufflellt, dagegen kann man nichts Erheblirhes ein- 
wenden ; dafs er aber auf die Worte des Sue- 
toniiis, CInue/, Cap, 25." Judaeos imputjore Chrefto 
affidue lumultunnles Jiornn expuUt , einen grolscn 
\Verth legt, und diefelbcn ohne weitere Erklärung 
auf Chriliuni bezieht, damit wird man nicht zufrie- 
den feyn, wohl aber svird man einftiminen, dafs der 
Brief des Abgarus an Jefiiin , nebll dem Autwortfchrcibcn 
darauf, fusvic die iVachricht des Evagrius, Jefus habe 
dem .Vbganis fein Bildiiifs zugefandt, und die Acten 
des Filatus für unächt erklärt vs-erden. D.is Nämliche 
urthcilt der VT. über die Stelle des Jofephus, Antiq. 
XVIII, 3, welche, obwohl Bvhnxert fie zu retten ficii 
bemühte, dennoch den Kennern immer für cinge- 
fehoben gellen wird. Auch der Becenfent s-oii OIs- 
häufen : iUonumetttn Ifijl, ceclcf, in der Leipziger 
Lit. Zeitung 1S23. S. 4-l2 fgg. hat diefcs umfl.indli- 
clier dargetlian. — Nach S. 1U2 ssurcn die Apoftel 
am l’fmglifefte wirklich mit Feuer von Oben, mit dem 
heil. Geilio getauft, ubcigulTcn svorden. Dason .ih- 
efehen, ilt lefensss crlh , was Vf. über die Einss ir- 
ung des Geilles Gottes auf den V erflaml und das 
Herz, der Aj.oilel voifrägt. Von da bis zu S. 125 fin- 
det man siel, ssenn auch niehls Neues, doch Anzie- 
hendes über die erlte chriUl. Kirche, die VV'abl der 
Diakonen, die Ausbreitung des Eväng. und den Streit 
zu .Antiochien. Infonderheit s’erdient der Schlufs ei- 
nen I’lalz hier einzunebnieii: „Wollte Gott, der Geilt 
der Liebe mul des Friedens, der Sinn clirifll. Scho- 
niing und evangelifcher Fieylieil batte den V'ätcrn der 
Kirche von Jenifalem herüber auf ihren V'erfamm- 
luugeii (Icts geleuchtet ! Wie ss cit ss eniger und gar 
niclils svürdo man von Vei ketzern, Verfluchen und 
Excomniunicircn Andersdenkender Icfen ! Konnten 
ss'ir doch die Grcitclfcencn aus den Jahrbüchern der 
Kirche auf esvig vertilgen, die daflehcn als Brand- 
male des Halles, der Eiferfucht, der Bcehtli.sbcrcy 
und eines blinden Vcrfolgimgjgciftes , und uns mit 
VV ehmulh bey deni Gedanken erfüllen, dafs Brüder 
Brüder verfolgt, und Lehrer der Liebe, entaufsort 
von Liebe, oft fo lieblos, fo unchriftlich gegen fo- 
genannte Ketzer gefprochen und gcurllicill haben!“ — 
'Freffliche VV'ünfche, und zss-ar aus der Feder eines 
Katholiken ! 

Um zu bess-eifen S. 137 — 139, dafs Petrus in 
Rom gevs-efen fey, beruft fich der VT. auf Dionyfius, 
Irenaeus, Clemens von Alexandrien, 'l'crtulli.snus, Eu- 
febius und Lactanlius; führt auch Ircnacus und Eufe- 
bius dafür an, dafs die Kirche zu Rom ihre Enllie- 
hung dem Paulus und Petrus zugleich zu verdanken 
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habe, geftehl aber, dafs Pclrus iiichl 25, 'vie Manche 
behaupten, fondem hiichftcn» 13 — 14 Jahre in Kom 
zugebracht haben kenne. Etwas belrenidend it't es 
nun, svenn man S. 155 Hert : „VVer den Grund zur 
Kirche in Rom geleit habe, hifM ficli aus Abgang hi- 
ftorirehcr Bihviie (r. I,!. r fauVt') iiiclil biiliinnicn.'- 
Man crinnorc Inh .tu lljjcit; 

J!>i l'ctrut fsuf t Remi', f yylke lis tfi; 

Süttonen nrtrio juQj* nrgnt» ^ 

Die Ilauplurf-ichcn der Verbreitung des Chrirtenlhums 
werden. S. l76-*-l'31, in innoie und .'iiifscr« eiiigo- 
ihcilt. /.u den erft.-n leciinet der \ f. Jas Einwiiken 
der gütriiclini \ orlVliung. Diefci miirs aber, da e» 
nicht iinniilleibar im ( iirift.'nbtuine lelblt angetroflen 
wird, fuwic die \\'uiider, wi-l.ho die Apol'leL verrich- 
teten, zu den Jurseicn Lrlhclu-n gez.dilt sserden. Es 
ift darum unriclitig, zu lagen, dals dlcre Urfachon in 
der Natur des fhiillcnlhums felbll gelegen, und dafs 
die Glaubens- und Sillen - Lehren denVlben nur un- 
gemein s-iel zur Aushteilung bcvgetr.igen halten. Un- 
vollfUndig ift auch die Angabe der iufseren Urfachen. 
Der Vf. fuhrt nur auf: I) die Sehnfucht des bcRer 
denkenden Theils der Juden nach einer moralifchen 
Reform; 2) <he Zeillreuuug der Juden; 3) die an- 
dingliche DufJfamkeil der RSmer; 4) den gröfscren 
Theils unbefdiollenen Lebnisw.indel der erflen Glu-i- 
ften. AVaruin übergins er, dafs die 1 lauplbegebcnhei- 
ten, das Auferftehen Jefu und die Millhcilung giilt- 
licher Kr äfte an die Apoftel , zur Zeit der hdcbllen 
Feite gefchchen , wo eine grofse Anzahl Mcnfcheii aus 
vielen Gegenden herbe-, [irimilen , in welch.: duicti 

diefe die Kunde der neuen I.ehre gclnacht wurde? 
War-um irberging er, d.irs die Ausbreitnug des Chri- 
licuthums tbrdurLh criciititert svurile, weil die ilerr- 
fchaft Roms ficli über f.-hr viele einander berührend.- 
Länder erlircckle, welches die Sehwicrigkeiten, durch 
die Verbindung der einzelnen Nationen unter fich. ver- 
minderte? Warum die ChriUen mehr als die Juden 
verfolgt wurden,' obgleich diefe mehrmals fich empiir- 
len, und grofsos Blulvtrgiefsen anrirhtelen , ill. trotz, 
mancher Öcmeiknngen hierüber, doch S. 182 — 190 
nicht befriedigend gezeigt. In der Gofchichte der \ er- 
folgungen der Glirillen kdnnle Ree. Mchreres aufitel- 
len, was einer Anmerkung bedurfte. R elesphorus, der 
unter der Regierung Antonius des Vrommen als .Mär- 
tyrer darb, wird l’apß genannt. „Diu Frucht der phi- 
lifoidiifchcn Forfchungen des Kallers Mark Aurel 
find, hcifsl cs, feine 1« BuJicr, die er an iicli iolbtt 
Tiüv (?) 't.’s fauTÖv, adß ip/um (svozu aber m die- 
fer Vcrbin.lung »las tiuv?) gcriclitet hat,*' S. 224. Dafs 
der Vf. die Wundergaben evangclifcher Lehrer bis in 
d.ss 2le und 3tc Jahrh. forldauerii l.älal, imifs man 
fich wundern, da er doch in verühiedenen Stellen fei- 



J3i 

ncs Werks aufgeklärter und freycr über Cegenü.:mit 
diefer- Art urthejlt. Die Belege, woklic aus Jidtia 
dem Märtyrer , Trenaeus und Origenes angezogen 
sverden , enthalten bluüs allgemeine Verlicherun- 
gen, dafs in jener Zeit dergleichen Wunder gefche- 
hen, jihiie hef.indcrs aitnifiihreii , wo (i.- ficli treij- 
iiclen : itocli ivciiiger findet man die Gewifsheit der 
felben durch glaubwürdige Al.iiiiier beliäligl. Ziva 
nennt Cyprian einen Domclrianus, eine obrigkcltliclM 
Perfun , welcher lieh viele Lärteruiigcn des Chriltea. 
Ihums erlaubte, und beruft fich gegen ihn darauf, 
dafs Dämonen iin Namen Jefu zur damaligen Zail 
ausgctricben svorden wären; aber er bezieht fich auf 
keine zureichenden Beweifc. Bey dem, sv-as der Vf. 
über Celfus und defi'en Angriß'c auf das Chriften. 
thum fagt, liegt Sc/ir<VA/ia ' Kirchengefcliichte, Th. 2, 
S. 379 — 95, mehreren Theils, bisweilen wörllicb, 
zum Grunde, welche auch S. 2S2 unter den Iluifh 
buchem angeführt wird. Liiciaii full fich für liie 
epikuräiCghe Philofopliie cnlfuhiedeii haben. Er ivu 
auch der cynifchen hold, wie fein Deiiionax genuj 
bewein, allo vielmehr ein Eklektiker. Seine Philo- 
fophie hatte, wie liuhle Tagt, deiifolbon Charakter, 
wie in unferen Tagen .lie Pliilofophic eines L^tßint 
oder fVieland. l’lotiii hätte eine umltäiidliciiere 
Behandlung verdient, fowic auch Apolloniiis von 
Tyaiia bey dem Philullratus eine fch..rfere Kritik tr- 
foderle. — Die V'crfolgung der Chriflen, welche fich 
unter der Regierung Diucletians -anfing, darf nicJil ab 
eine zehnjährige allgemeine im i üiniLlicii B eiche an- 
gcfelicn werden. Der Vf. Tagt fi lli;! .S. 37 t , dafi Ca- 
lerins, von dein fie aiisgiiij, lie hefeili im J. 311 durch 
ein Edirt aufgehoben iidbe. Diu nngfZon.errcn Worte 
des Suljiitiiis dfirlcn iiicbl Io ßivng Ken.mimc-ii wer- 
den, sveil man weife, dafs di.s \ori Galuriu» er.v.(hl- 
ten GohliliVn der Regierung mit ihm hierin nicht 
glciclii.-r Gcliiinu.'ig waren, um! dafs lie" niclr! gcmcia- 
fchalliich üb.:r alle Provinzen herrfchl«u. Von Cen- 
llanliii vcrlicliert der Vf. ,/ er fey durch das wunder- 
bare Erfcheiiien eines leuclilciidcn Kreuzes am Him- 
mel hey hclluin Aliltage zum Stielte gegen Maxin- 
tius erinuthigt worden. Weil er aber das ürnftind- 
lichc diefer Erfcheinung in der 2len Periode anzuge- 
hen s-arfpriehti fo mnls die Bciirtheilung da.-on aus- 
gcfetzt'blcihen. Unter den Wirlhcilcn der Verfo^aa- 
geii hätte das Eiiillcllcn der fpätcr fo fchr ausbreciicn- 
dcii Streitigkeiten über Glaubenslehren , welche die 
CliriUcn mit fich felbü cnlz-.veyten , und zu VerfcJ- 
gliiig unter einander felblt aiiregleii, fowie das en^e 
Zufammeiiliallen unter, dem fchwcrftcn l^rucke, licr 
vorgehuben zu werden verdient. 

(Der Jjrfchlu/i folgt im näclipm Ssiieif.) 

\ > 
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KIRCHEN GESCHICHTE. 

RAVEiOHEno , in der Cradmaiinfchcn Buclihandl. : 
Gejchichte der chrifilichtn Religion und Kirche 
von Johann Nepomuk IjOcherer u. f. w. 

{Bijtkluft der im verigm Stück abgekroehenen Rccenßen.) 

Im tweyten Hauptfiüch trägt der Verf. die Gejchichte 
der Hierarchie vor. Was er über <lie blofs geilUge 
Cetvall der Apdliel und über die Gleichheit derfelbcn 
fajt, auch aus Stellen der Kirchenväter bcweilt , dafs 
keinem Apoltel eine vorzügliche Gewalt, oder ein grü- 
heres Anruhen vor dem anderen Verftattet worden Icy, 
lieft man mit Vergnügen, üemnner.irhtet legt er dem 
l’etns einen Primat bey, und zwar aus folgenden 
Gründen. 1. Jefus voränderle den Namen Petrus in 
Keph«. 2. Im Namen.-erzcichniiro fimmlliclier Apo- 
fiel bey drey Evangelillcn fleht l’etrus zuurl't, oblchon 
Un Binder Andreas und ein anderer Jünger Jufu eher, 
ah Petrus folgten. 3. Auch bey anderen Gelegenheiten, 
wo des Petrus und anderer Apoftel env.ilmt wird, findet 
man feinen Namen vom an. 4. Als Jefus feine Ajiollel 
verfchiedentUch zufammen anredete und befragte, trat 
Petrus im Namen aller auf, und antwortete. Hiefe 
Stützen Und es alfo, auf welchen der Primat diefes 
Apoftels ruhen foll. Könnte man aber aus Matth. 16, 
21 und Mare. 3, 33, 'vo JefuS den vortreteuden Petrus 
einen Satan nennt, nicht auch beweifen , d.ifs Jefus Pe- 
trum für den erften unter den Apollein angenommen 
habe, der feinen AbGchten entgegen dachte? Mufs man 
nicht aus den zunächll folgenden Verfen der zwey an- 
geführten Stellen , dem 24 ürid 34, « eil Jefus fich nacli 
•Abfertigung des Apellels an die übrigen wendete, fchlie- 
fien, er habe diefen , ss-cnigllens damals", den anderen 
nschfetzen wollen? Wie ftinimt ferner dieS erlougnung 
Jefu mit diefem Primat züfaintnen..’ llie Einwendungen 
der Kritik gegen die Aechlheit der Stelle, Joh. 21, 15 — 
17, worauf der \"erf. baut , find bekannt ; svelslialb er 
Kch darauf «-enig zu Gute thun darf. Wollte man 
aber auch lie gellen lüffen t Co folgt daraus noch nicht,- 
dafs das \A'ort: Weiden mit regieren gleichbedeutend 
fey, und Jefus .dadurch dem .Apoftel Petrus vor den 
anderen den Vorzug zugeftaiidcn habe. Es ift nicht 
»Hut, Mich. 7, 14 inld Jerem. 23. 2 ah ho weifende 
I'iraUelüenen anzufuhrcti. esfolilen die den hebräifchen 
entfprcchenden griechifchen VVorle angegeben feyn. 
Nun findet fich im Jeremias und im Misha .lyn, im 
.lohannes zyerlV* ßdoa* ; dann 'ttoiy.atyt , darauf wieder 
ßilKt. DiSr Verf. foHle lieh aitch liier, d.s er einmal' 
ein Argument für fich daran» , u zielion bemüht ift, in 
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liefere Unterfuchungen eingelalfen haben, rfeiptaivtrs, 
1 Petr. 5, 2, wird durch d.is fogleich folgende iiriOKO- 
iroüvTtf crkl.irt, und kann darum nicht als Parallelftelle, 
sviü der Verf. «-ill, angefehen werden. Die Anführun- 
gen des Hieronymus, Gyprlanus , Auguftinus u. A., 
wenn man auch dagegen iiichls erinnern wollte, crl.iu- 
Icni nur, heueifen aber nicht. 

Nachdem der Verf. den Prim.il des Apoftels Petrus 
dargutban zu haben glaubt, bemüht er fich zu bewei- 
fon, dafs diefer Primat auf die K'rcbe zu Ilom überge- 
g.inceii fey. Er beruft lieh .inf Irtiiiiiis und (’.yprian, 
da der Drlztgenamile die Kirclte zu Ilom matricem et 
radicem der katholifchen Kirche nenne, der Erfte aber 
ihr potiorem principn/itatem ziieisnc. \'oin Tertul- 
lian gellcht er fcibft, dafs er den Uifchof zu Rom hölini- 
fclicr Weife ponlificent maj imum genannt habe. Wie 
m.ig daraus ein Zeugnifs hergciiommen werden? Die 
Steilen aus Alhaii.irui» und Hieronymus können eben 
fo «-enig als enlfchoidend g 'Ilcn, als die aus Auguftinus, 
welche übrigen» , ah die ben-eii’cndltc, gcii.iucr angege- 
ben werden innf«lc, al> diirch die Bezeichnung: „in 
einem feiner Briefe.“ Dafs iibrigen» Hieronymus den 
Augiiftinns, diefer den .Aiiilircfiiis 1‘apft, l‘npam, nenne, 
kann nilchgewiefen «'cideii. — " \ on den Coneilic.il ift 
im Verh.dlnilTe zu dem, Mas man über Metropoliten 
und l.ar.dbifc'höfc lieft , ollenliar zu wenig gefagt. 

Liebrigens kann man beli.iiipteii , dafs Hr. Loche- 
rer, fo «eit er die Gel'chichle der clirilllichcn Kirclio 
bis liieher geliefert hat, kein uniiülzes Werk unter- 
nommen habe. Denn cs ift nicht zu zweifeln, dafs es 
ihm viele Männer feiner ConfolTion, für welche er zu- 
nächll gcfchrielicn haben will, fogar Prü^sger danken 
werden, durch ihn mit der Knttleliniig, diem Fortfehroi- 
len und den Gründen des katholifchen I_,ekrbegriffs ge- 
nauer bck.mnt geworden zu feyn. niefcni Lehrbegriffe 
zwar getreu, nrllu ilt er jedoch uiibelängen, wo er kann 
oder «011, ftutzl ilic Aißuincnle für den Kalhulicismüs 
nach feinen bellen Kr.illen auf, und trägt fie fo, «-io 
die Gcfclüehte fcibft, in einer anziehenden Sprache vor, fo 
dids feine SchriA lieh nicht imangenchm lieft. Philo- 
At^bifche Sylieme , «-eiche .ilif d.is (ftirillenthum cin- 
M'irkleii, find zu wenig gewürdigt , auch die Stellen der 
Kirclicnvätcr, auf welche er lieh bezieht, nicht immer 
Co angeführt, dafs in.m aus dem /nfuininenliange den 
Sinn derfelbcn liJnlängtieh beftininien kann. Die Schrif- 
ten von Iloyko , Rntthrek und Stolberg hat er vorzüg- 
lich' uehrauobt; den LKzIgcnariTilen ganz befonders, ims 
welchem er rnelirm.il» ganze- Seilen abdnicken liefs. 
Von den Werken proleftanlifcher Oelciirten findet m.in, 
«ufser ArAracA/ir Kirchengefeh. , wenige genannt und be» 
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noUt, diefem ISfst er jedoch volle Gerechtigkeit wicdorfah. 
ren. Die Schreibart iA weder von ^ro^'inci3liamen frey, 
noch von VerAöfsen gegen die Sprache. Davon nur 
etliche Beweife. S. 16: „Seit unfiirdenklichen Zeit- 
l4ufen-“ S. 46 : i.in Balde.“ S. 90 : „die ErbarmnifTe.“ 
S. 142: „der heil. Greife.“ S. 1S6: „die Hülle wurde 
gelüftet.“ S. 305; „VerkoAeii im Voraus in Korkern 
das Mirtyrtliuin. “ 

n. D. N. 

erb AVUS GS SCHRIFTEN. 

Lemoo , ,in der Meyerfchcn Biichhandl. : Der ta- 
tende Hohepriejier Jefu} Chrißua , oder Betrach- 
tungen über Johan. 1 7 1 von Friedrieh Conrad 
Hruger , PaAor ru VVufien boy Salzuflen iiii Lip- 
pifchen. 1825. XXIV u. 370 S. 8. (1 Rthlr.) 

Nachdem der würdige Vf. mehrere Jahre hindurch 
in den FaAcn die Leidcn.sgefchichte Jefu nach den vier 
Evangel; durchgegangen hatte, fuchte er bey feinen Zu- 
hörern eine feierliche Begehung diefer Zeit dadurch ein- 
zuleitcn, dafs er das fogenannle hohcpricAerlichc Gebet 
Jefu Joh. 17, „das er für feine Verehrer zu .illen Zeiten, 
das er für die ganze Mciifchcnwelt, und aifo auch für 
uns zu feinem hininilifchen \'ater hinauffehtebte,“ mit 
Uinfleht auf Hebräer Cap. V — X zum CcgcnAand einer 
Reihe zufammenhangender Vorträge machte. Wir 
wollen, weil wir in das Einzelne einzugehen um fn 
weniger nöthig haben, da fleh nach Inhalt, Form und 
GeiA Alles zu einem Uanzen gcitaltet, zuvor die llaupt- 
Dtze, fo viel als möglich (denn oft, wie z. B. Bcir. IV. 
VIII. IX, And dicfelben ohne Noth über die Gebühr 
breit aujgcdrückl) mit des Vfi. eigenen Worten ange- 
ben, und dann tinfer Urlheil über die LeiAung felbA, 
die der bercheidinc Vf. einen „fchwachen Vcrfuch“ nennt, 
hinzufiigen. 

Das G.iiizc zerfallt in neunzehn Betrachtungen in 
Predigtfüi'in. I. Joh. X\'1I, V. 1. 2. Wie JeJut,Jo uer- 
herr licht auch der Chrift Jieh und /einen hinunli/chen 
' yater durch Feulen. 11. V. 3. Die Erhenntnijt Göl- 
tet und führt zum ewigen Leben. Jll. V. 4. 5. 
Der ChrtJtzWjü/ nach Vollendung feinet fVirhent auf 
Erden auf '“dm 1 heilnahme an der Verhlärung Jefu 
rechnen. IV. V. 6 — 8. Woz J. hier fagl , geht auch 
uns an. V. \’. 9- IVozu bann et uns weeben, daft 
J. für die Gläubigen und nicht für die Welt bittet? 

VI. V. 10. Wie viel et um angehe, dnjt J. in denen 
verklärt iß, die ihm und dem Vater angehören. 

VII. V. 11. Wie J. mit feinem Vater, fo foSen auch 
die Seinen mit ihm Eint feyn und bleiben. VfU. 
V. 12. rßf'ie der Herr die Seinen damali fo bewahn», 
deft nur der verloren ging, von dem die Schrift ge- 
redet hatte(?),fo bewahrt er auch die, welche mm 
jetzt angehören, ebenfa.“ IX. V. 13. Wie fteh J. 
freute, daß er xum Vater käme, fo können ßeh 
auch die Seinigen freuen, dafs fie zu J. kommen. 
X. V. 14 — 16. Obj'chon der Verehrer J. nicht von 
der Welt iß : fo hält er ßch doch in der Welt an 
das Wort des Herrn. XI. V. 17. Wie die erjien Ver- 
ehrer J.,fo muffen auch wir von Gott in der Wa/ir- 



heit geheitiget werden. XII. V. 18, 19. Jefut heiligt 
ßch für feine Jünger, die er in die Welt fanJtt. 
Xni. V. 20. Wie fehr diefes Wort auch um angeht. 
XIV. V. 21- Aus der Verbindung J. mit feinem Va- 
ter und der Gläubigen mit ihm und unter Jieh er- 
kennt die Welt, dajs der Vater J. f^dte. XV. V. 22. 
Wie können wir zu diefer Vereinigung gelangend 
XVI. V. 23. Die Welt erkennt aus der Verbindung 
J.mit Gott und den Gläubigen, dafs Gott feinen Sehn 
gefandt hat. XVII. V. 24. Worauf flütste J. /eins 
HoJJnung, als er betete: „Vater ich will, daft um 
ich“ u. r. w. XVIII. V. 25. „Gerechter Vater! Jii 
Welt kennet dich nicht“ u. f. w. XIX. V. 26. Jtfut 
hat auch uns den Namen feines Vaters darum kund 
gethan , daß wir uns unter einander lieben fallen. 

Rec. darf nicht ei A bemerken , was. fchon aus der 
Angabe der llauptfache hervorgeht, dafs hier Rcdm 
eines offenbarungsgläubigen Kirchenlehrers vorlicgcn, 
und ilt mit dem Vf. defshalb zu rechten fo wenig tt- 
meint, als er im Oegentheil, in Rückfichl sufKirdia 
und \ olk, in vielem Betracht wünfohen niochle, dafs 
alle UciAUcheii, vorausgefjetzt, dafs Ae die Oogmtili 
als BaAs und Motiv 'der Moral behandeln, (meaki- 
ningsgläubigo wären. Es lag freylich in dem anväU- 
ten 7 extescapitel und der beliebten Behandlung dif- 
felben nach den einzelnen Verfen, defs diefe Betradv 
lungen dogmatifchen Inhalts feyn mulsten;^ alltin, 
wenn wir auch diefe Wahl des Textes nicht garada 
einen Mifsgrin' nennen wollen : fo dünkt Rec. dedi, 
hätte Ilr. Ii. diefciben weit fruchtbarer machen kön- 
nen, wenn er das dogmaiifehe Element probtißhsr 
behcrrfcht hätte. Indem der Heiland dort nbtr {eia 
Verhällnifs fowohl zu feinem himmlifchen Viter, ab 
zu dbr Menfchheit fpricht, in der Idee des hohen Pria- 
Aerthuma Jefu aber alle feine Lehren und Vorüdinf- 
ten, gleich wie Radien in einem Mittelptuicte, ooncan- 
trirt worden können, und der Glaube an den CellH 
Sgbii nur dann ein wahrer, lebendiger, znr Vetaiei- 
gung mit Gott und zur Theiliiahma an der Verklänag 
Jefu führender, d. h. ein feliginaeheoder iA, wenn er 
ein frommer, belTemdar, heiligraachender iA : 1« wira 
diefs, wenn auch immer ein homiletifches KnniUiclg 
doch reell t wohl möglich gewefen, zumal wem dar 
Vf. feinen Plan dahin hätte erweitern wollen, dab ar 
die ganze Glaubens- und Siilenlebre von diefemAlmd- 
puiicle aus abzuhandeln Ach zur Aufgabe geftcllt kHz 
Hiedurch würde denn auch der Stein des ABfiabai 
umgangen worden feyn, dals, genau geuommaa, dii 
erAe Predigt nicht mehr als die zweyte, die zwajti 
nicht mehr als die dritte u. f w. giebL Sämnsdicta 
And im Grunde nur Variationen über Ein Them, 
Predigten über Einen Tezet. Was Rec. aber befan- 
ders sufAel, iA, dafs der Vf. das Mitt Unser dienß i. 
zu fahr dogmelifch gellend zu machen fucht fiuh 
Rec. Ermeflan . kann dar Religionsichrer nicht varfdi- 
tig genug zu Werke gehen, um da, wo er ven da 
Vvi^nngen des flellvartretendan Todes Jeha %riel>k 
dem oflcnberungigläubigen Sünder ftalt ArziMy bÜI 
ein um fo Agrkercs Gift zu reichen, je mehr Un» gü 
Aige Natur fthau durch die Adazhikraakbeit sMTilW 
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und ^fclm-dclit Ul. Ausdriick«, wi« z. B. S. 36: 
„i’rüfe dich nur — und helier wirft du finden, dafs 
deine Gerechtigkeit einem unfläthigen ^ warum nicht 
lieber unreinen?) Kleide gleicht. Und hall du das 
gefunden : fo weifst du auch, dafs du durch dich felbft 
nicht zum ewigen Uehen gelangen, um deiner l'iigend 
willen keine Seligkeit hollen kannft. Du mufst erft 
Jemand- kennen und haben, der als Mittler, Verjoh^ 
ner und Hoherprießer deine Schuld auf Jich nimmt, 
der das Löfc^id nir dich bezahlt, der für dich eine 
ewig gültige Erlöfung findet, der dich ahwifcht und 
reinigt von deinen Sünden“ u. f. w. — hereilen, wenn 
fie nicht hinreichend bcfchrlinkt und bedingt werden, 
dem L.allerhaflen ein fanfles Ruhepolfter, auf dem er 
Ach niminer zur Befferung cnirchUefsen kann. Rec. 
will mit dem Vf. nicht über feinen Glauben rechten; 
nur die Frage fey ihm an denfelben und diejenigen, die 
mit ihm gleichem Syftem zugethan lind, gerichtet: 
Ob fich die tlhißehe unA.elen^tißhe Anlicht von dem 
Tode J. Chr., R6m. 111, 25, 26. 2 Petr. I, 17 — 22. 
Ebr> X, 26. 27. Rüm. VI, 1. Tit. II, II. 12 u. 
nicht nnabweislich vereinige mit der ilirigen ? Halte 
diefer der Vf. mehr Einflufs auf feine VortrSge ge- 
Rattel: fo wurde er nicht blofs jene Gefahr, fondem 
auch durch Licht und Kraft allen Schein eines dogma- 
tifchen Myfticismus, der hie und da hervorfti^t, s'er- 
mieden haben. Hin und wieder ift zwar Rec. auf für 
unfere Zeit gefprochene Stallen geftofsen; doch hiilte 
er gewünfchl, dafs diefs öfter ,. ftärker , fpecieller ge- 
fehehen feyn möchte. Der VT. würde Ach dadurch 
vor dein Auslaufen in ein zu weites Feld ficher ver- 
wahrt, und feinen V’orträgen mehr Gehalt und prak- 
tifches Intercfle gegeben haben. Obfehon er nie über ' 
die mittlere Sphäre der Beredfamkeit lieh erhebt, nie 
ergreifend und hinreifsend wird ; fo ift doch feine 
Uiction durch edle, svürdevolla Popularität und ein- 
fache, fromme Herzlichkeit wohl geeignet, des Volkes 
Geinülh zu gewinnen , und zum Ewigen cmjior zu 
heben. Als Probe davon, worin wir zugleich dem 
freylich von dem \T, durch einen fchiefen Ausdruck 
verfchuldeten Argwohn, als predige er in der VIII 
Betrachtung die cralTcAc Prädcftinalion, begegnen, ’ Ache 
hier noch der Schlufs derfelbon. Nachdem der Vf. 
di* Frage: Wer wird Unter uns nach der Schrift tmn 
verloren gehen? mit Job. 111, 3. 36. Matth. VII, 21. 
17. 13. 14. V, S beantwortet, heilst es endlich S. 151: 
„Ihm, dem Herzog uuferer Seligkeit, lalTet %i)s folgen. 
Ohne ihn vermögen wir nichts. Durch ilin kommen 
wir zum V'ater. Er kennt die Seinen, die er aus vie- 
len Nationen fchon gefammelt hat, und noch ferner 
fainmeln wird, wo und wer lic auch And. Er besvahrt 
die Seinen mit Harker Hand. Allo , die feine Stimme 
hören, und ihm folgen , füllen nimmvrniclir umkom- . 
men. Ihnen Allen will er das ewige Lehen geben. 
Niemand foll fie aut feiner Hand reiben. Sehet, trar 
diejenigen unter den Chriften können veiloren gehen, 
di* ihm nicht angehören, und feinen Weg nicht gehen 
wolleit, Nur die werden verloren, dersen die SchriR 
das Urthoil dar Vtrdamimsifs fpricht. Sie fey. und 
bleibe daher in unftteia ganmn Leb«n eine Lmdil* 
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für unfere Füfse und ein Licht euf onferen Wegen." 
Gcdankcnlückcn begegnet man feiten. Die Vorträge 
felbft find in der Ucgi-1 ziemlich abgerundet, und nach 
einfacher , den Haujiiratz zergliedernder, Dispofition 
hearbeilel ; hissvcUcn verf.illt- der Vf. fn gebundene 
Rede, z. B. 135: „Nur du kannft den geiftig Blinden 
die Augen aufthun, Ueift des Herrn.“ Druckfehler 
find wenige, Druck und Papier gut. IX. 

VVünzat'Ho, in der Ellingerfchen Bneh- und Kunft- 
Handlung : üott iß die reinße l.iebe. Meine Be- 
trachtung und mein Gebet. Vom Hofralh von 
Eehartshnufen. Durchgefehen und verbeffert von 
Johann 31artin Gehrig, Stadtpfanrer zu Aub im 
Unter- Mainkreifc. Neue rechtmäfsige Origmal- 
Ausgabe mit 3 fchönen Kupfern. 1325- XJU u. 236 
S. kl. 8. (12 gr.) 

Et kann nicht anders als ein glücklicher Gedanke 
genannt werden, wenn Eckart thaujen das Chriftenthum 
in der Idee 1 Johannes 4, 3 (vgl. mit Matth. 6, 9. 5, 
45. 10, 29. 22, 37—40. Joh. 13. 35. 1 Joh. 3, 14 u. a. 
St.) aulTafste, und zum Cegenßande feiner Betrachtungen 
und feines Gehelcs machte. Schwerlich svird man, wenn 
anders davon die Rede feyn kann, ein anderes höchftes 
Princip der Religions- und Sitten -Lehre Jefu aufzufm- 
den, und den Geift des Chrillenthums fo vollftändig, 
klar und rein, ab von diefem Standpunctc aus, aufzufaf- 
fen yermögen. Einen trcffcndcit Beleg hiezu giebt die 
im Ganzen gelungene Arbeit, von der eine neue, ver- 
befferto und bis auf die Kupfer, die noch fanfter und 
..zarter feyn könnten, elegante Ausgabe vor uns liegt. 
Denn obgleich der Vf. in feine Idee -mit dem Prisma 
des Kalhulicisnius einging; fo erfchcinl der letzte doch 
fo fehr als blofse Form, dafs der Geift der Lehre Jefu 
Aets rein, wie er ift, hervortrilt; es erftreckt fich diefes 
fo weit, dafs felbft der ftrengo Proleftaiil, z. "B. die Mefs- 
gebcle, wo die Klrchengebräucho fiel: lediglich als 
Symbole geltend machen, ohne Anliofs utul zu eigener 
Erbauung lefen kann, ln wiefern diefe Ausgabe eine 
„vcrbelTerle“ und von „Flecken gereltiiglo“ fey, ver- 
mag Rec., da ilim die älteren nicht vorlic^^ nicht zu 
beurtheilon. Das Buch felbft enthält üh:^&t in rei- 
clicr Auswahl ; I. 'Vägliche Gebete und JJeuef, 11. Ge- 
bete und Gefünge bey der h. Meffe. III. lieicht- und 
Communion - Gebete. IV. Betrachtungen und Gebete, 
für alle Jage und in verfchiedenen t.agen und Le- 
bens- jiltern. Mil V'ergnügen hat Rcc. bemerkt, dafs 
Gebote von protcltantifchen Dichtem, z. B. von Klop- 
ßvskf \_Jacobi , au^enommen find. Mit Cehrig's 
find mehrere Gebete unterzeichnet. Die Spram* 
ift dllrchgrhcnds ihren Gegenßändon angemelfen, und 
die fanften Liehe, die da tief empfindet: Das iil Ai* 
Liebe zu Gott, dafs wir feine Gebote halten. 

IX. 

Bavise, b. Trafsler: ChrtßUeherGeifi^ JiptdHtrtent- 
Spiegel, für fromme Menfehen jede* dltert und 
Gefchlechtee, oorxügUch aber für jene (diejenigen), 
uteUhe fieh dun geißliehen oder hefehaulichm 

I 
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SliiiiJc Sj‘ widmen gedenken. Eine Snmnilung von 
Lcbcnsbcfclirtibungcn jener gollcrfulltcn M, inner 
mul Frauen, die lUli fowobl ilurcli eine befonJere 
WirkfaniKiil im Ij:bcn, sIs tinrcli einen fcligon 
Wandel ausgcrcichiiet h.ibcii, und deren Namen 
in den gcwidinlielien kalholilclien K.ilcndern nicht 
l\l finden find ; herausgegeben von Jlrnatut Dlun- 

fler. 1324. X u. 25G S. 12- (12 gr.) 

Der Vf. überiiebl uns durch diefeu Titel, der den 
Geifl feiner Schrift im eigentliclifteii Sinne bezcith- 
n«i, fall der Muhe, nufer Urtheil über dlefelbc aus- 
zufprechen. Sie cnth.ilt kurze Erz.diinneun des Le- 
bens einiger Heiligen und Märtyrer der Katholifchen 
Kirclre, unter denen auch dem — Heilande, fonder- 
barer Weife erll in der Mitte, S. 110, ein l’lalz an- 
gewiefen ill, um, wie der Vf. ini Vorwort äufsert, 
feinen frommen und geliebten Lcfern durch diefe Irom- 
men Bilder „nicht nnr zur Avferbauang, fondern auch 
zur Aufrechlerhaltung ihres bcirercn Lpbens“ zu die- 
nen. Das Oamo itl mit einem Worte nichts Anderes, 
als eine neue L.egendenjamnilung. Dafs treue .\bwar- 
tung der f( eenamitcn Bufsubuiigen , Entfagung und 
Entlialtfamkii'l. Klollerleben und Einlicdlcri.ielat u. f. >v. 
geriihiut und eni|>fuhlen werden, i'crllelit lieh von Iclbfl, 
eben f-* me, u.il's inan in eiiiei Schrill dieler Oattung 
liharaklerillik nirht luclieii dnife. Uebrigens begegnet 
man hier, w.ns dem \ f. allerdings zu einiger Eiitlclinl- 
ditnng gereicht, der unheimlichen Erfcbeinuiig , d.ifs 
M.miier von foiill g.ir gclinidein Urtheil und rein inora- 
lifihem Sinn von den in der Jugend eiiigcfogeneii 
Norurtbcilen. f.dlVhen ;\nficliten und Irrlhümcin lieh 
nirht b,sin.u.hen können, ii.iinlich derjenigen -Art des 
reliai.d'eii Olaubcm, wo der Emfchlag aus Licht, der 
Aufzug aber ans Finjiermjs beliebt. Wenn duher 

l\ec. glaubt, dafs, der /.weck des \ fs. durch diefe 

S.liriii uielil ganz' unemulil bleiben werde; fo ge- 

fchb-ht diefi leilighth darum , weil in eben dieler 

liucklicht bey den Lcfein dieler Schrift dir endliche 
nurrhhruch zum wahren Licht, d. h. zum reinen 
(ilaubc’ii des lleilandes, wenigliens einigermafsen vor- 
bereitet, uiid Überhaupt in ihren Herzen eine liltlichc 
Stimmung 'hcrvorgebraihl oder gen.ilu-| werden kann. 

— th. 

UAMnr.r.o, b. Wefche: Gehclhuch für knlhoUfche 

thriften. Non üeurg IMegler , der Theologie 



Doctor und ProfefTor. Mit 4 Kupfern. 1824. XVI 
u. 218 S. 8. (14 gr.) 

Diefes Gebetbuch enthalt mit den Alorgen-, Abenil, 
Bnfs-, Beicht- und Comniunion- Andachten, S. 1 — 6(1. 
unter der Biibrik: liefondrre Gebete Jur ßch; für 
Andere and nltgem. Gebete, uher achtzig Gebete fehrver- 
fehiedenen Inhalts, z. B. iit fchweren Scelenleiden, bey 
bevorllehenden Leiden , um Abwendung einer gegen- 
vvailigen T'iubfal, in verfebiedener Nolh, in febr gru- 
fser lief.ilir, bey zeitlichem Verlud, bey lurten Naii- 
ruii -'forgi'ii ; um gute Kinderzucht, eines leidcndrn 
Ehegatleii, eiiivr leidenden Wittib ; chrililicher EhcleuU 
für einander , der Aeltcrn für ihre Kinder, eines Eht- 
galten bey der Krankheit des anderen u. f. w. lieber 
den Zweck diefer Andacliten erklärt lieh der Vf. Von. 
S. 3 unter anderen dahin: „Diefer fiedürfnilTen und 

Wünfehen (nämlich derer, welche unter obwaltenden 
Uiiilt inden, ohne diefa aus eigener Kraft zu vermögen, 
ihres Herzens Anliegen in Worte falTen, und ausfchul- 
len svolleii vor dem Herrn) zu entgegnen, ilt das Ziel 
diei.'s Buchs, dclfen Hauptinhalt, ilt: Glaube, Ver- 
träum und Gebet durch Jejut Chriftui , unferen tVitl- 
tei . Im Ganzen wiid darin nur eine Anleitung zuni 
Gebete vorgegeben'* u. f. w. Der Vf. fcheint allerdjigs, 
wovon t|^r Grund in befangener Inlerprelalion der ilas 
Gebet des wahren Glaubens betrachtenden Ausfprücbt 
dein liegen mag, noch nicht mit lieh im Reinen t» 
feyn über iteii wählen Zweck und Segen des Gebeiv 
der, n.ich richtiger AulTalTung der Idee der Gollhai. 
feiner Wellregicrung und \ orfehung nicht anders als 
ethijeher iSalur feyn kann; auch lafst fleh niciit rer- 
‘kennen, dafs die ganze Ascetik delTelben von dein 
Geilte der k.nlholirclien Dogmatik durchdrungen wird. 
Inzwil'clicn enthüllt lieh diefer Geilt im Ganzen ab eia 
fo edler, reiner und chriillich fchüner; der gedanken- 
reiche und gemulhvoile N f. fpricht in der miltlercu 
Sph.ire des Stils und in fall durchgängiger Haltung dn 
Gebetlones mit fo herzlicher Warme, frommer Ein 
fall und biblifclier Popularität, dafs Bec. kein Beden 
ken trägt, diefes Buch den beiTc-ren Schriften dieiri 
Gattung in der katholifchen Kirche zur Seile zu Ad- 
ieu. — Die Kupfer: 1) „Dir werden deine Siiihicii 
vergeben.“ 2) -,La JMadonne de St. Sixte, par Jia- 
phaet." 3) ,,Die h. Dreyfalligkeil.“ 4) „Dai'h. Abend- 
mahl,“ küiiiiten belTcr feyn. 



KLEINE SC 

r.*»si:Ui>r.»»c"l"ZTf n SuUhech, mit v S«i<leliSclirinen 

Prtditl mm t ormernil der ijgth.-ifrm riegle- ungt-Jul'el/eier ieintr 

.’ilatimitian Je/ephi, Känigi voi liaiern., in der fimulla- 
nirciieii Pfarrkirthe zu Voheiiuraiifs Briialleii von Stephan 
Schtnj er, katholirdiein Pf.irrcr dafell.lt, Aiiin Il<.ften der 
JurtliFencr bati Vcrunaliickteii io Hof. < ifl.-.i.> i6S.il. (.|>gr._) 
Der Te}.l zu diefer Predigt ill liiicli der Wciilicit 6, :t> 
(Ein weiter KüniM id «i«c fdlc Stutze reines Volkes), und der 
ll.iupllalz: V^äjeii WnMiti.sieii nuferes K.inljv für fein Volk 
als Orfachen'ffllerei Dankes nnd nuferer Freud". Wiefern 
der Vf. dsefo Lobrede ein» Predigt nennt, lafst fich nicht ab- 
faliesi. Ja ihr alle rrligiÖfe Salbung abgclil. Nur ein kurzes 
Cebft zu üoll um Kraft zur Predigt, und ein anderes am 



H R I F T E N. 

Scldiifs um hingcre Erlialtung des Königs find die beiden rt 
ligiofcii Slelleji, die darin .viigclroileii werden. L'ebslgaos ili 
das Fell mit der Hcligioii in gar keine Beziehung gAracM. 
und cs paffen ai^cli die .kusdrücke : „luifcr allerguadsgltar Kö- 
nig und Herr — unfer allerJurchlatichligAer König" nicht in 
eine Predigt. Wiefern aber dem N'olke eiue F.rinnorttiig an 
tles Kölligs Verdienilc um fein Land und Volk an diefem 
Fette nützlich feyn iniifste, hat der Vf. oline ScbmeicheleT 
und Uclierlreiliuiig das Wichrigfte in fafslicber pnd reioer 
Diclioii vorgeiragen: mu- hallo demGazizen mehr prakfiüdn 
Tendenz gegeben w-ufden folleii. Der i^sveck, an «wlebeai 
diefe Rede gedruckt wurde , ifl löblich. 

?. 4- A 
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L«U'7.in, b. Harlmaun: RJ. Tullii Ciceronli Oratio- 
nr> l'hilippicuc in Ri. .tnlonium. 'Icxlum ad 
filcni cujicij Vaticaiii cjllig.'ivit et poliurc lectionii 
v.irietalc lubnutala in ufutrijlcliularuiii edidit Orego- 
riui Gotllieb lyerntdorf. 1825. X\ I ii. 27i) S.gr. 3. 
(I Ihlr.) 

IN^ach Itccndigiiiig der gröfsercn , in den Jahren 1821 
und 1322 errchicnenen und von einem aiiJcien Itecen-' 
rrnlen 1822 No. 35 bcurlheillen Ausgabe von Cicero't 
J'/ii/ippiJchen Redan, fall fichllr. l’rof. durch 

die ganz neue Oelialtung^ \velche der Text an lehr vic- 
Jen Mellen durch die Benutzung der Valicanifchen Hand- 
fchrift erhalten hatte, veranlafsl, an die Rvforgung einer 
kleineren oder Schul - Ausgabe diefer Ucdun zu denken. 
Ein folches L^nlernehmen vetdicnt Beylall i denn es ill 
cmilieli einmal Zeit, dafs vvii» unfcren Sciiulein krilifcli 
berichtigte Ausgaben der Schriiten des Cicero , deren 
jleifsiga Leetüre von ihnen mit Recht gefudeit wird, 
in die Hände geben.- Ferner beflimmte llii. H'crnsdurf 
zu diefer Ausgabe der üniliand , dafs mehrere Stellen, 
deren Lesart in den Anmerkungen geändert war, noch 
in dom Texte der friiheren Ausgabe ungc.InJert, geblie- 
ben waren, andere aber iiberiiaupl einer VerbelU-.-'ung 
betlurileu : eine Ucmcrkuiig. die auch in luchrcren kn 
tifcfacii BLtlern bey Erfcheiuiing der grdlVercn Ausgalio 
gemacht worden ill. Wir mulleu — und werden es 
iiii Verfolge diefer Recenlion noch ausluinlicher dar- 
tliun — r- dem Herausgeber das Zeugiiifs geben, dafs 
er dicfein Mangel nach Kräften abzuhelfen bemüht gc 
ks'ofen iil, und glauben daher, dafs in diclcr llinlicht die 
Handausgabe fu bedeulcml gei-vontien habe, dal's lie ht-y 
Ltenutzung der grüfseren nicht füglich rnluehrt wcrilcii 
ciinn. Demnach ill die Einrichtung diefer Ausgabe lol- 
'ende. Unter dem Texte find die Abweichungen von 
i räviut , Erneßti und Schulzens Ausgaben ang ege- 
>cn , fo-wie auch an wichtigen bicilen lUc Aufz. hluiig 
ier Hendfchrifteji, welche djo genannten llcrausgebvr 
'.iir Aufnahme einer oder der anderen Les.vrt beitinnnl 
labcn, und die runiThcil fich auch in i\e.r Sc'iiU zifchrn 
Vusgabu befindet. Ferner hat llr. IV. auch die ab«vi 
henden- Lesarten , die Oarutoni aus der l nt ieum/cimi 
iiid r.wey ZlarAenVi/JcAen Ilaiulfcliriftcn faimneltc, und 
lia bereits in der grsifseren Ausgabe benutzt find, unter 
lern Texte angeführt, fowie die der drey lirinijci.en 
■sJ/.'X.o), der ’l eegarnfeer, der zweylen (indi/'chen iiml 
ler Jenaer Haildlrhrift, von denen er in der Vom .1« 
um erßen'i hvi\e der grofsnen Ausgabe SIV. Ml \s . it- 
J. A. L. iS2j. Thrlcr JJ.v d. 



Duftiger gcfprochcn hatte. Es ift aifo in kritifcher Hin- 
ficht von Jln. iV. das Nüthige gefchchen; nur hat Rec. 
an vei fehiedenen Stellen die Angabe derjenigen Aendo* 
rungen vermifst, welche der Hrgbr. in diefer Hand- 
ausgabe in Bezug auf die grüfserc Ausg.ibe/e/^ gemacht 
hat. Für Schüler bedurfte es derfciben allerdings nidih 
-aber für andere Lcfcr , deren diefe Ausgabe bey ihrem 
ki'ilifchen VVcrlhe doch nicht entbehren wird, witr« 
diefs eewifs eine svillkommciic Zugabe gewefeu. 

\Va$ nun die Erklärung der einzelnen Stellen 
bclrirri; fo hat Hr. H'ernsdnrJ hier die kurzen Anmer- 
kungen (notulas) der Schätzifchen Ausgabe der feini- 
gen einvcjhibl, wie z. B. S. 3C. 49. 33. 106. 107 U. 
a. Ü. Aber diefe nolulaa haben dem Rec. niemals zu- 
fagen wollen, und er ift feines Thcils überzeugt, dafs 
fie .auch Schülern zum Vcrllandnifs wenig helfen 
fie eigentlich fehwicrige Stellen, vermöge ilixer Kürze- 
nicht berühren können, und die mcilicn der anderen Er- 
hiulerungen fich ein aufmerkramer Schüler felbil geben 
kann. Dagegen li.it mm Ree, mit Bedauern auf S. VI 
der Vorrede gclefeii ,. dafs der ilciausgeber durch an. 
deiwoitige Uiiiitaiide verhindert worden ift, diefe Aus- 
gabe mit gi.imiiiatirchen und erl.internden Anmerkun- 
gen anszult.iltcn. \ on einem Manno, der, wie llr. 
/lernsdorf, feil einer bedeiilenüen Reihe von Jahren 
fich um d.i5 Shidiiiin der philologifchen Wi/fenfehaf- 
teil auf dem Cymiiafium . dem er voilteht, fo groffe 
\cidiciilU' ers-.-otbcii, imd das l’cifl.indMifs der (ücerotüa- 
i'ilclicn Schiiiien auf inaiichctlcy NA'eife o^^rdert hat, 
li.ille Rec. gerade hier clw.is icchl PrakM^j^ für das 
IJcdüilnirs ilcr Schüler Rcrechiieles, e^wM^^lüchte 
uufer VA unfeh Hn. il ernsdurj t'cranul^^l^^^r einer 
clss.iigcu zneylen Aullago auf denfelben^ütS^cht zu 
nehmen: D.ifs aber der Hrgbr. für diefe Ausgabe Ga- 

raloni's Ccnimclitar i:icht hat bciiulzeir wollen ift ein 

R. uveii feines ricliligcn Tacles. Demi die an fichmtiiic- 
vollo Arbeit, iliis Orammalifche aus demfeiben aiuzu- 
zielieii, würde den Schüler u-eiiig gefördert haben. Für 
$c}tufer hat 6'oru/ofi/ gar nicht gefchrieben ; ja cs hake« 
.WoBWchiiii crr.threnc-re-iiiid bejahrtere Leute Mühe gb- 
habt, an uia.-ichcn .^lolleii feiner Anmerkungen das, vgk 
s'c'i'fc^o cigtiilüeh svill, aiif/.uC.ifren. Dafs Rec. 
diefer Aiisliellung der grufec-ii Oelclirfamkait und ge- 
iiJinn Siirachktunliiif;) IjanUoid s (ni. vgl. übnr ihn be, 
f.inJc-15 Riehu/tr in .k-r pr.ajat. Cic, Jragnu OraU. 

S. M und im IJuclie S. IDS) auf keiii^i^e zu nahe 
tuten u ill, wird man ihm wohl oi^R^eitere Ver> 
liciterrng gl.iubeii. 

VVn gehen nun zu der Aufz hliing der einzelnen 
Stellen über, um dadurch unfei fenhercs Urtheil gehörig 
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zu begründen, daC» in Ilinßclit der aufeenommenen 
LiCsarten diele Ausgabe mit Reeht eine vielfacli berich- 
tigte genannt werden kann. 

Oratio I, cap.\. I\ihil tum, niji (juod erat omni- 
hue notum, in C. Caefarit commentariii reperiebatur. 
In der grüfs. Ausg. nihil tum in C. C. comment. , nijl 
euod omnibut erat notum, reper. , fälfchlich gegen die 
Ildfchrr. und allen Ausgaben. — cap. 2. quibus ul ad- 
ejfenxut edixerant : fo die V’alic., Teegernf., Gud. und 
Jen. Hdlchrr., in der gr. Ausg. edixerat nach Emciti 
und Sehülr., — cap. 4. multa autem impendere viden- 
tur praeter naturnm etiam, nach der Vatic. Hdfchr. 
und Murel. Lambin. paern. und G.irat. , für delTon 
Meinung Ilr. IV. fich auch fchon in der gr. Ausg. er- 
klärt, wo jedoch videbantur im Texte ßcht. Vgl. auch 
Jen Hrgbr. in der praefat. S. VII. Eben fo richtig 
ift gleich darauf gefchrieoen ; hujus diei vocem tarnen 
tefiem reipublie. relinquerem , wo tarnen in der er. 
Ausg. fehlt. — cap. 5. cuius enini mateßcii tanta ijia 
poena efi, wo Emefti und Schütz tanta wcgiiefsen, und 
fo auch in der gr. Ausg. Doch fprioht d.ifür d.is .\n- 
fehen der Vat. Hdfchr. und bewährter Ausleger. — 
cap. 6 . ut in atlijßinio gradu dignitutii locati , renxp. 
pro nihito haberenxua. ln der gr. Ausg. ut in altijfimo 
anxpUJßmotfue gradu dignit. locati. Da amplijjima in 
der Vat. Hdfchr. erft s-on der zweyten Hand hcrrülirt, 
wie Garaloni bemerkt : fo hat Hr. W. mit Recht die 
Ültere Lesart rorgezogen, obfehon Cicero auch könnte 
amplijjimo gefchrieben haben, wie die Bcyfpielc bey 
Caratoni hinlä'nglicli beweifen. Gleich darauf iß: tfuae 
(malum) efi ifia voluntaria fervitus fl. tjuaenam, wie 
in der gr. Ausg. ßaiid, mit Recht gefchrieben. Eben fo 
richtig iß cap. 7 hergcßellt : fed quid ipfe facere deberet, 
wo ipfe in der gr. Ausg., svie auch bey Emeßi und 
Schütz, ausgelaßrii war. Ebdf. benigne me tarnen, ut 
adhuc feeißis, audiatit , «ine Stellung des tarnen (in 
der gr. Ausg. tanxen me) , welche die vorhergegangenen 
Worte gebieten, und die Val. Hdfchr. beflätigt. Ebdf. 
an in — • Ixbellit , Je uno auctore prolatis, ne prolatis 
quidem, JeJ tantumnxodo dictit. ln der gr. Ausg. ac 
ne prol. quidenx, welche L.\. wohl nicht ganz verwerf- 
lich feyn dürfte. Wir wagen jedoch darüber keine 
nähere Ueßimmung, da die Angaben der abweichenden 
Lesarten nicht ganz deutlich ßnd. Ebdf. quod idem 
facere norx potuxt quod idem non facere potuit. Ebdf. 

cruenta Uta quidem, fed hit temporibus , quum iis, 
quorum efi, non redditur, neceffaria. In der gr. Ausg. 
quaniam hü, was Garaloni für eine Glolfe erklärte. 
Mil Recht iß quum hergcßcllt, da die Zeit sreit mehr 
aU der Grund berückßchtigt ss-ird: vgl. Garatom' z. 
Orat. p. Mil. 36, und Uremi z. Cornel. MiltiaiL 7. 5. 
Ebdf. De Caefare ipfo Ji quaereret ß. n Caefare, aus 
der VaL Hdfchr. cap. 8. Hier iß Caefaris acta 
ftrxzari gefcluiebcn fl. acta Caefarü, und gicicli darauf 
iudicum, wa* in der gr. Ausg. fland, nach de tertia de- 
curia weg^n^lalTcn > beides auf das Anfehen der beßen 
Hdlchrr. — ’ cA 9. quem autem ad peßem Juror tri- 
buniciuj impeifere non pot. ln Emeßi’s und Schützens 
Ausgaben, wie auch in der gr. Ausg. quam autem ad 
reip. pefiem Juror trib. impelli non poterit , wogegen 
Ferrarius. die hier aufgenoinmene , richtige LA. aus der 



Vatic. und Colot. Hdfchr. genügend erklärt bst. — 
cap. 10- quaerunt , quid fit. ln der gr. Ausg. quaerum 
quidenx, quid fit, nach Lambinus, hier gewifs unnöthi. 
gcr, Gonjectur. Ebdf. quod ita gefium erit , id lex 
erit , fonß quod erit ita gefium, und dann et in aix 
incidi videbitis, credo , lila legitima, wofür in der 
gr. Ausg. et in aes ine. iubebetü credo Ul, Ueber dis 
Aufnahme des »idebitü, was Caratoni nicht zu billiges 
fcheinl , hat fleh Hr. lY. nicht erklärt, jedoch halten 
wir cs -für das Richtigere, da uns in Bezug auf dis Gen- 
fühl videbitis paflender erfcheint als iubebitis. Hinter 
credo ilt richtig interpungirt worden , wie in den ähn- 
lichen Stellen p. Milon. 33. p. J-igar. 9 u. a. O. — 
cap. 1 1. fed eum iracunde audio ejfe factum. In der 
gr. Ausg. fehlt eJfe, was die Vat. Hdlchr. hat. Ebdf 
Jin confuetudinem mettn tenuego , wo in der gr. Au<g. 
nach meam noch die Worte quam in rep. femper hobui 
flehen, die in den guten Ildfchrr; fehlen. — cip. 12. 
£a eft autem gloria et laus recte factorum, wo foni 
die Partikel et vurmifst wird. Ebdf. hunc tu, inquam, 
potuifii aequo animo — dignitatem deponere. ln der 
gr. -kusg. A. tu , inq. , aequo an. pot. — cap. 13. oWi- 
tus aufpicia te ipfo augure nuntiante. Alfa richtig Hr. 
IV. ßatt Ernefiis Conjeclur: a te ipfo augure nuniiata, 
die in der gr. Ansg. flehen geblieben war. Kurz rer- 
her iß mit Recht nach den Dmmtlichen GaratoruTdien 
Handfchriften veterani nach quanto metu eingelcku- 
ben. Ebdf. fleht jetzt Marcum Manlium ft. Manlium 
Mar cum, was von Schütz herrührt. — cap. 14. Quei 
videmus , etiam in fabulis ; in der gr. Ausg. etiam in 
fabula. Ebdf. ut propter armorum kabendorum lietn- 
liam metueretur , wo habendorum fchon in der gr. 
Ausg. von Hn. W., gebilligt, aber nicht in den Text 
aufgenommen worden iß. Ebdf. Ji enim exritus C. Cat- 
faris ejficere non potefi, wo foiift C. Caef. efficert non 
potefi gelefen wnrrde. — cap. 15. quid populi eoneur- 
fus. ln der gr. Ausg. fland uerfus, aus der \'at. Hdfchr., 
was Rec. mit Muretus von Volksliedern gemeinerer 
Art , ssne lie zum Lobe oder Spotte einzelner .Männer 
im alten Rom gelungen wurden, (rg\, Dio Cajf. \LIIJ- 
20. Sueton. Jul. 49. Gell. Noet. dtt. IV. 5. XV'. 4, »nd 
Meierotto über die Sitten der Homer 1'h, I, S. 22) 
und wie Ae Ach noch in Italien bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben, s’erftehen würile. Fist eoneurfusiqst- 
chen einige Handfchriften und die Vergleichung der 
von Schlitz im Lexic. Cic. u. d. fV. gefammciten Stel- 
len, wo jedoch der unferigen gar nicht gedacht ift — 
Ebdf. tantum timorem, in quo meminimus. ln der 
gr. Ausg. fehlt die Interpunclion nach timorem, Ebdf. 
mihi fatis efi, quod vixi. Auf das' Anfehen der Val. 
Hdfchr. iß Jere, was in der gr. Ansg. bereits geoub- 
billigt war, sveggelalTen. 

Hicmit hat Rec. die Stellen der erften Rede, wel- 
che in diefer Ausgabe verbelfert erfcheineii, s'erzeuli- 
net. Sollten auch über Einzelnes die Meinungen rtsch 
gellioilt fcy.n : fo ss-ird doch nicht geleugnet sverdca 
können, dafs Hr. Vf'ernsdorf mit vieler UraAcht and 
Befonnenheil in Herftellung des Textes verfahren fer, 
und das , was ihm in den erwähißen Blättern, fowcid 
in diefer A. L. Z., als von Bd. (Hn. Bardili >) in der 
Uildesh. hrit. Bibi. 1S23. I. 33 ff. an Nachträgen st- 
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boten worden, fleif»ig benutzt hebe. Diefelbcn Eigen* 
ichaften können wir auch von dem übrigen Theila 
der Auegabe rühmlich erwähnen, aus dem wir noch 
einige Proben geben wollen, wozu wir die dritte und 
achte Rede ohne langes Suchen gewählt haben. 

Oratio III. eap, 2. Quippe ijui — lirundißi for- 
tiffimoi oirot optimosijue civet iugulari iujfcrit j nach 
der Vat. Udfehr., in der gröfseren Ausgabe fehlte que, 
— caji. 3. Quam poiuit urhem eligere aut opportu- 
niorem aut Jidetiorem , aut J'ortium uiroruttt ete. ; in 
der früheren Ausgabe (Und j'ortiorum uirorumf was Ilr. 
W. in der Anm. feibll der aufgenommenen LA. nach- 
felzle, die er fchon damab richtig erklärte. — cap. 4 
Acht Antonio Senatum hahente, in der gr. Ausg. ha- 
henti. Aber die LA. der Vat. Hdfchr. hahente, an der 
OUvet AnAofs nahm , wird nicht anßölsig feyn , fobald 
man verbindet : nee tarnen in eonßlio regit verfabantur 
iarbari armati, ui uerjahantur in conf. barb, nrtn,, 
Antonio Senatum habente. — cap. 6 Änd die V\'orle 
et honeftiffimi nach hinc equitet Horn . , lautijfimi 
plurimi, mit Recht auf das Anfchen der Vat. lldh 
weggelaAeii. Ebdf. in der vielbefprochenen Stelle : quC 
autem evenit, ut tibi Aricina natus. ignobilit uiV/eo* 
tur, quum tu eodem maternp genere gloriari Joieat, 
hat Hr. AI', die Lesart des firnoiuanergert^U, die auch für 
denZufammenhangdie palTendAe iß. Aber ihm felbftge. 
fallt, svie er auch fchon in der gröfseren Ausgabe äufserte, 
die LA. guter Hdfehrr. ut tibi Julia nalut befler. Uns 
Icheint jedoch Aricina vorzüglicher, da hier, wie in den 
folgenden Zeilen, diefs VVort mit einem gewiflen Nach- 
drucke wiederholt wird, die LA. Julia aber vielleicht 
den folgenden VN'^orten matemo genere ihren Urfprung 
vordankl, da diefe Angabe den weniger Kundigen etwas 
unbeßimmt zu feyn fcheinen konnte. — cap. 8. Hier 
mitfehied Ach der llrgbr. nach Faernus Vorgänge in der 
gr. Ausg. fchon für die jetzt aufgenonimene Schreibart 
derVat.Hdfclir. : viho atque epulis retentut efi : Ji Mae 
(was Crävius, Emeßi und Schütz ausliefsen) epulae po- 
tius quam popinae nominandae funt. An iilae durf- 
ten die genannten Aiuleger keinen AnAofs nehmen, da 
es in diefer Beziehung auf ein vorhergehendes Subßan- 
tiv, mit einer neuen BcAimmtuig verbunden, diefer einen 
fpeciclloren Begriff giebt. ImDcutfchen pßegen vs'irdas 
SubAantiv zu wiederholen. Cie. Brut. 8, 31 : A So- 
erate philofophia non illa de natura, quae fuerat an- 
tiquior, fed naec, in qua de hominum ortu et moribut 
ditputatur, inventa dicitur. Vgl. Jiamthorn't lat. (ir. 
S. 175» 336 und Garatoni t. u. St. — Cap. 9. quid? 
Ergo ab amieo iimor denuntiari folet ? Dagegen Acht 
jetat bey Hn. IV. : quid ergo? ah amic. t.'d.f. ganz rich- 
tig, weil diofe'VVorte Befremdung ausdrücken, und als 
Hinwurf gcf|>rachen werden, in welchem Falle Ae nicht 
getretml werden. M. vgl. die Beyfpiele bey Beier z. 
Cic. de effie, UI. 20, 81, und in der Hildeth. hrit. 
liihl. 1325- III. s. 295. — cap. 13. quid hic faeiat, 
Ji potuerit iratut, qui etc. In der gr. Ausg. quid hic 
fnciet, was mH Recht nach den meiiien und beßen 
Handfchriflen gcbelText iß, da hier nicht die reine 
Z.ukunft, fondem der Cedanko des Sprechenden aus- 
gedrückt werden foU. — «ap. 13. magna uit eft. 




magnum numen unum et idem fenlieniit 'Senetat. 
Dia LA. nomen iß mit Recht geändert, wozu Cara- 
toni’s treffliche Anmerkung den llrgbr. fchon der 
früheren Bearbeitung hätte bew*egen foUen. Gleich 
darauf war nach guten llandfchriRcn zu fehrciben 
quod ad temput ß. ad quod tempus. — cap. 15. Quod- 
qiie provinciam Galliarn citeriorem , optimorum et 
fortiffimorum, amieorunique reip. civnlm — retineat. 
Diefs iß die Schreibart der Vat. Hdfchr,, für welche 
Acii auch Garatoni entfehied. 

Oratio VIII. eap. 3. A'e dommarentur indigni 
et elarijjfimorum hominum crudelijfimam punirentur 
necem. In der gr. Ausg. puniretur , wofür die Vat. 

Hdfchr. punirentur. In grammatifchcr HinAcht f. m. 
Bamthorn’t lat. Grammai. S. 335, wo jedoch untere 
Stelle nicht angeführt iß. — cap. 4- Gleich zu An- 
fänge fteht Q. Fujiut, fonß blots Fußus. Dann heifst 
es ; tu arma abiieienda eenjes, ut' fervianius, nach der 
^ al. Hdfchr. ß. at tu arma abiie. cenf. Darauf bat 
der llrgbr. die in der gr. Ausg. aufeenommene Con- 
Bclur: quin eliam, memini, - de itlo homine queri 

^olebat vertaufcht mit der Lesart der Hdfehrr. : qum 
eliam, de illo homine, queri folebas. Ferner fleht 
hier: fed ita, Ji bonut et ulilit et e rep. ciuis — velit. 
ln der gr. Ausg. ulilei — civet. Nun fleht freylieh in 
der Vat. il(lfchr. ulilit — eivit ; wir w*ürdcn jedoch, da 
diefs, fovicl uns bekannt, die cbizige Stelle lA, wo 
der Hrgbr. diefe ältere Accufativendung gebraucht hat, 
dlcfelbe hier nicht vorgezogen haben, da flo überdiefs 
auch wollt nicht einmal Ach in der Val. Hdlphr. überall 
Aiidct, obfehon Ae fonA der angenommenen Regel 
(in. f. die Stellen der Grammatiker und neuen Erklärer 
in Schneider' t lat. Gr. I. 2. S. 209 f.) geniäfs feyn 
würde. Vgl. noch Hand z. Stat. T. I. S. 344 und 
H’olf z. liorat. Sat. I. S. 10- 11. In dcinfclbcn Cap. 
hat fir. IV. nach principem Senalut mit einem Komma 
intcqiungirt, wo fonA ein Fragezeichen fland. — 
cap. 6. ego huie vel Uli videlicet faveo, tu Uli. In 
dor gr. Ausg. ego huie videlicet faveo, E^df. iß mit 
Recht gcfchrieben quum fuo magno etTetJjnjfyio, was 
fchon Faernus aus liandßhriftlichen GruBdens^fchlug, 
fl. q. fuo magn. benef. effet. Die in den 'Älgcnden 
Capiteln diefer Rede an mehreren Stellen mit Reclit 
veränderte Inicrpunclion übergehen wir jedoch jetzt. 

Rec. glaubt durch diefe Bemerkungen das Ver- 
hältnifs diefer Werntdorffchen Ilandautgabe zu der 
früheren grtfseren Ausgabe bezeichnet und feflgeßellt 
zu iiaheu. Und danun war es ilun belbnders zu thun : 
l.ingere Unterfuchungen über einzehie Stellen, wo er 
etwa abweichender Meinung gewefen wäre, würden für 
jetzt diefem Hauptzwecke des Rec. Eintrag gethan haben. 

Das .\eufscto diefer An.sgabe iß enAändig) auch 
fällt der Druck angenehm in die Augen, wie das den 
im I lärtrnannifchen Verlage erfebienenen Ausgaben 
überall nachzurülimen iA. Aber den Preis Anden wir 
zu hoch geAellt, und fürchten, dafs er bey dem gerin- 
geren Preife anderer Handausgaben , namentlich der 
Schützi/chen , die doch im Aeufscron auch gut ausge- 
ßaltet iii, der Verbreitung des Buches hiudeiUch feya 
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werde. Dritckfeliler gicbt e^ hier leider auch. Sie 
find jedoch inciucns von der Art^ Jafs lie einen nur 
einigermafseii denkenden Schüler nicht Ttoren werden. 
Gleich hinter der Vorrede ill die N^erbeiferung derfel- 
ben angegeben, wobey Rec. noch bemerken nuifs, dafs 
in der Vorrede fiel) über die Stellen I. 4^ U. ]ü und 
11. 37 eine Ausführlichere Abhandlung befmdet, über 
die wir jedoch jetzt aus Mangel an Kaum nicht weit> 
lauftiger feyn können, Nur foviel, dafs wir recht 
bald wüeder von lln. fYernidorf ähnliche Abhandlua-«' 
gen zu Ulen wünfehem 1* 

SCHÖNE ii O N S T E. 

b. Duncker u. Huiiiblot: Hevr- und Quer* 
JiraJ'ien, oder Erzulilungen , gefammelt auf einer 
Wanderung durch Frankreich von einem fufsrei- 
fenden Gentleman. Dritter Thcil, oder: Caribert 
der Bnrcnjttger» Vom Vf. der Heer- und Quer- 
ßrafsen. Aus dem EngUfchen überfclzl von fYU* 
Ubald Alcjrh, 1325. VIII u. 316 S. 12. (l lUhlr. 8gr.) 

iVcr^iI. Erp. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1 O 14 . Nr. 73 . 1 
Der Naiiio Willibahl Alexis aU SolbllfchdiVciidcr, 
und auch als Ueherfetzer, hat in unferer Literatur ci- 
jieii guten Klang, cs Lfst Ach im Voraus fliiiichmciij 
dafs er nicht das AlUugliühe aus dem frenidtn Idiom 
übertragen, und dafs er es mit Geilt, mit nmivoUrr, 
nicht angOlichcr 'I'rtuo ihun werde. Auch konnte 
jiiaii von dem Vf. der Heer- und QuerArafsen immer 
etwas Itiigemeines hoHen. und wirklich üiulcht ^ic 
Erwartung von ihm niid dem Ueherfelzer nicht. 

Nicht fo jijaimlLliraIli; 4 C liegebcnlieiten ereignen 
lieh auf dicfcni *J heil der blrafseii, nicht fo verfchie- 
denartige Perfuiicn bewegen Ach darauf, m ic in den 
früheren Wegen; was an Abwcchfeluiig fehlt, wird 
erfetzt durch das Bcdculfanio des Fcrfonals und der 
btriiertv. Die Py renäen Ami bis jetzt noch kein von 
roiuanluchen Reilenden häung betretener u:ul rertre- 
teuer Ort, ja felbA die llciitbcfchrcibcr von Profel- 
Jifm verlioigcn Acli feiten dahin; es giebt dort wenig 
FellciifpitZen , fliiUen oder llüfchv , die eine Üc- 
rühmlhch didurch erhielten, dafs man Ae auf raffen 
tmd SUimmhuchsbl.ülern abiiinlle, und fogar And Ao 
ein von lloniarirchi'cibcrii fall utiherChiltr liodui. 
Der ungcmnmle \ I. hat die Oei llichkcit m-ht anfchaii- 
licli gemacht, er ift ein IrefViieher Ijandfcliallsmaler, 
kein kleinlicher Vinsicr ; jeder Stricli itl bezeichnend, 
keiner uherfluffig, keiner zu wenig und unbeffimmt. 
Auch die Staffago jener wild romaiitifclicii Oebirgs- 
h ildeti und Schluchten ift »in IJchcreinItiiiiinnng mit 
ibiifri, geitlreich, Iclu-iidig. Diefo \Virlhc und Schimigg- 
lA“, den eivhfcheii Stutzer, die J-iger und Hirten Acht 
man l«*bhaflig vor Ach. Das Volkslhümlirhe der Spa- 
nier und Fr.vi/ofen iVlimilzt znlaminen bey den Dcrg- 
bewulineni , wo die Grenzen in einander greifen, dtK;U 
nicht in dem Mafsc, dafs fiih nicht nachweifen liefse, 
welcher Nali6n diefes und jon^» Individuum atigeliüre. 
Isiclit C'hno siiiiges Hcr/klopteu lieht man divfe g«- 
LhrliJteii llurca- und Wolfs- Jagden mit an, man 
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Acht fie wirklich gcfchehen, kraft der lebhaften B«- 
Ichrcibiing. 

Nicht minder geübt mit Aiig' und Hand zeigt (icH 
der Vf. auch all Sceleiiinaler, ah Kenner dei nienldt- 
lichen , vor allen des weiblichen Herzens. Es ift ein 
oft bufprochenes , beftiittctros und ungeiüftes Halliftl, 
warum gerade die edelften, holdeftcn Frauen fich mit un- 
erfchutlcrliclier Treue liefligen und rohen Maraicin 
zuncigcii; die Tyrannen, die lie in ihren zarlelten unil 
livblichften Empfindungen am tiefften kränken, am 
nieifteii lieben, und die uneigennützige, huldigende Zärt- 
lichkeit fanfter .Männer nicht erwiedem, ja kalt an diefen 
Johaiinisl'rclen rorübergehen. Ift es Nalurgefetz, das dem 
Zarten das Ueberkräftige zur Herftellung das Cleicb- 
gewichts zuzugcfellen gebietet? Ift es ein dunkiu 
Trieb, der unbewufst das Ungleiche zur eigenen -Er- 
'gänzung auffucht? Ift cs ein wunderliche. CeluJhn’ 
^Ve^ mag cnlfcheiden ? Genug, es ift fo,.und in Alt- 
iien fprlcht lieh diefe Eigenheit des -weiblichen Qia- 
ral.lers bcftiniml und mit Anmuth aus. Das junje 
AlJdilten, rein wie der Schnee Uuer Alpen, poeiilch 
im .'\usdruck und Gefühl, ohne darum zu wiften, 
hangt mit der Fälligkeit der Fellen ihres fieburtsUndei 
an dem kühnen Jager Caribert, den ihr Verlland dtm 
milderen, uiitadeliclien, felbll liebenswürdigeren Cliuda 
uQlerardiien mufs, aber das Herz behält Recht, äs 
folct iliiii, ein treuer Schutzgeift, durch Dickichte sni 
V\ iliIiüiTe, über Abgründe und GebirgsrUTe , als ar, du 
M'almlinnige, niclil aclilcnd den Kampf der ElemeeU. 
lierumurit, und fie nicht erkannt. Erft nach feinem 
Tod ‘erhürt lie die aufopfermlftp Anbäiigliclikeil Chu- 
du’a, dWli-n Ergebenheit lic nie verkannte,. fteileu Lite) 
he, auch als lic JülrJie niclit erwiederta, doch rübrtc. 
Sowobl bey Aliaen, ab Claude ift die Zartheit ibrei 
Gclühlu und Celiimimg niclit das hier unzieiiilicba hr- 
gelinifs der lielraclilung . der Verfeinerung; aucli ini 
ruhen, aber luciit vcrwiidcrUii Nalurziiftand kannlitl- 
tlimg des Herzens müglich werden, und diefe bedingt 
itani) von Iclbft lleiulicit uml Groisiiurth der Sitte, du 
Willens. Zurückgelbtzle Eiebhaber orlährcu albu häu- 
tig die \ erlchntidiung der J.cter und Hörer, hdehibus 
lerligl man lie- mit kuiilcr Uewunderung ab; auden «- 
gellt es uiil'creiii Claude, dem innige Tlieiluahmc nicbl 
verweigert werden wird, und doch ift Alina keine gril- 
lige '1 ivuiacrin. Carilirrl, gefollerl von Vorwrürte». 
das \ erlrauen des, Freundes verralhen, falfch gegen ilu 
geh.indelt zu haben, laifcli gegen feine Schwefler, mit du 
er liebelt, vclfmkl in ein geili- und kürpcrläiineiidu 
llinbrulen , den Vorläufer des W'alinlinns. Er bfid. 
völlig aus, als er fich aisklagen mufs, durch VeHöninto 
des rechten Augenblicks, durch IräumcriCches Zsudsni, 
feinem Vater lüclil iin Kampf mit domßäreti das EeWn 
gerettet zu haben, hur folclic VV'undcn giebt cs nurtiii 
Mittel, der Tod; er fübnt Caribert, und betanlEgl 
Geliebte, Freunde und die Eefor. 

Reifcluitige — und. wer sväre das heut ru Tä«. 
nicht’. — werden, geleitet von Elchen fiihrem, letbl i 
gern svieder bald eine Wanderung auf neuen Heer- nnä 
^uerftrafsc)l aiUreten. R, 
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SPR4CHENKUNDE. meiften Schulen gebrSuchliclieii Art und Weife, di« 

alten Sprachen zu lehren, gar keine Idee zu haben 
OoTlA, in der Bockerfchen Buchhandlung: IDt'e fcheinen. Denn, was fonft wohl auf manchen Schu- 

Hunß , Sprachen tu lernen, auj ihre natürlichen len üblich war, dafs die Regeln jener Sprachen ein- 

Grandregeln hingeleitet. Aus dem Franzöf. des gelernt wurden, ehe der Lernende eine hinlängliche 

ProfelTor hVeifs, und den Pädagogen Deutfchlands Menge von Sprachformen und W'ürtern im Kopfe hat- 

zur Beherzigung gewidmet von Ariftodenxui. Mit lej dafs feiten eine Regel erklärt, und den in eine 

Noten des Herausgebers. 1324. 8. (12 gz-) ClalTe neu eingetretenen Scholaren überlalTen wurde, 

fie für Cch allein, oder von einem älteren Milfchüler 
JL/er Vf. diefes inlercrTanlen Werks macht in der Vor- zu lernen ; dafs rrian ganze Stunden nur wenig Worte 

rede auf die Yerfchiedenheit der Methoden aufmerk- in einem Autor las , und zum Verdrufs der Schüler 

fam nach welchen die meiden Menfchen ihre Mut- jedes einzelne Wort von allen Seiten durchknetele; 

tcrfpraclie, und hinwiederum fremde Sprachen erler- dafs endlicli der gelefene Gedanl^e des Autors und der 

jien , und tadelt es, dafs man bey den letzten den na- Geifl der Sprache darüber ganz verloren ging: das Al- 

tiirlichcn Weg, auf dem man jene lerne, verlalTe, les kommt doch -jetzt nicht leicht mehr vor. Wenn 

und fich mit abdracten Regeln befalle, bevor man die man aber, wie wohl jetzt die Mehrzahl der L.ehrcr 

einzelnen Theilo der Spr.ichc, oder ihre verfchiedenen timt, die Schüler in einigen der einer Sprache gewid- 

Zeichen, gehörig kennen gelernt habe. Der Weg der meten Stunden, bey langfamer Leetüre, die Regeln felbd 

Regeln fey lang, bemerkt er, und man müfTe, trotz fich entwickeln, dann in der Grammatik wieder auf- 
aller Fortfehritte, doch endlich dcnfelben verlalTen, um fuchen, und fich deutliche Bcyfpiele famnieln, und 

das zu lernen, was das eigentliche Wefen der Spra- fo die Grammatik nach und nach durcharbeiten läfst, 

chen ausniache, da die Regeln allein nicht das Mittel und hinwiederum in anderen Stunden, bey rafcherer 

feyen, um jene zu erlernen. Er verfpricht daher in Leetüre, fie gewöhnt, fich fchnell in die Gedanken 

feinem Werke die Grundfätzc der Methode vorzutra- und Wendungen eines Autors hinein- und herauszu- 

een, nach welcher man, feiner Ueherzeugung nach, finden, auch mitunter Stellen aussvendig zu lernen, 

die Sprachen lernen miin'e, i:ideni man fich tiämlich und damit häufige fchriftliche, und noch öfter münd- 

nach Regeln leiten laßfe , ater heine Regeln lerne. liehe Stilübungen verbindet, dann ift die grammatika- 

Die vorzufchlagcnden Mittel füllen denen analog feyn, lifche Alethode wohl weder fogar fchwer, noch ,un- 

wodurch ein Jeder feine eigene Mutterfprache erlerne, angenehm. Doch wir kehren zu dem angezeigten 

und die ganze Methode full leichter und fafslicher Werke zurück, um delTen Inhalt im Einzelnen anzu- 

feyn, als die grammatikalifche. "Zugleich wird noch geben, wobey wir, fowohl wegen der Wichtigkeit 

bemerkt dafs diefe aus einigen allgemeinen Grund- des Gegenllands und der Art feines Vortran, als .auch, 

fätzen entwickelte Methode das Rcfultat faclifcher Bo- um ein richtiges und vollftändiges UrtheU zu bcgriin- 

obachtungen fey. ' den, etwas weitläuftiger feyn mülTen, als der äufscre 

Der fich Ariftodemut nennende Ueberfetzor er- Umfang des Werks zu erheifchen feheint. 

klart eifrig feine Zuftiinniung zu den Ideen feines Au- Der ^iße von den vier Theilen, in weh ho das 

tors und erzählt, wie er vergeblich auf dem gram- Ganze zeriallt, enthalt zuvörderft einige richtige Be- 

matifchen Wege fich mit den allen Sprachen ganz ver- incrkungcn über die Bedeutung und den Werth <!er 

traut zu machen gefiichl, und dann die neueren auf Sprachen, unter denen wir blofs die, als eine nicht 

einem mehr praklifchen VVege, vermitlelfl des Ueber- ganz richtige, hervorheben mülTen, dafs häufig vorkom- 

fetzens aus der fremden, und hinwiederum dos Zu- moildo Aehnlichkeiten vcrfchiedcner Sprachen davon 

riichübcrfctzens in dicfelbe Sprache, rafcher und helTer allein, wie es feheint, hergeleilct worden, dafs die 

selemt habe. Da er nun zugleich die Anficht hall«, ungebildeteren Völker von den gebildcUreii maqi^O 

dafs bey ollen Reformen im Schulwcfen docli gerade Ausdrück« für ihre neuen Ideen entlehnten. Denn 

der Sprachunterricht fich noch nicht der Foffelii der ein grofser Thcil jener Achiiliclikeilen rührt doch blofs 

Pedanterie entledigen svürde; fo glaubte er, durch Ue- von dem ähnlichen Gange des mcnfclilichen Denkens, 

berfetzuug jenes Werks, der gelehrten Welt einen gro- von .ähnlichen Einwirkungen der äufseren Well auf 

• fsen Dicnft zu enveifen. dicfclben und von der ähnlichen Nachahmung der 

D.trauf glaubt aber Rec. fürs crllc bemerken zu Natur her. — Im 2 Capilcl handelt der Vf. von den 
müfTen dafs beide Vorredner von der jetzt auf den Crundbefiandlheilea der Sprachen, nämlich den Ideen 
J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. I i 
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und Zeichen, welclie weclifnlswcife, als Urfache und 
Wirkung, in zweyerley Rczieliung zu einander Aclicn. 
Wenn aber S. 6 bemerkt wird, dafs, da Ideen und 
Zeichen auf einander wirken, und ficli wcchfelsweifa 
bilden , „für jede Sprache ein hefondere« Ideenfyflein 
vorhanden fey, das nur diefer nürhlichen Zeichcnfainin- 
lung zullche, und ^r angcme/Ten fey“: fo ill diefs 
wenigAcns zu allgemein und unbcAimnit gefagt. Es 
könnte nämlich dem zu Folge fcheinen, als svenn die 
Ideen eines Volks aus Jeiner Sprache nicht in eine an- 
dere vollkommen übertragen werden könnten. Es iA 
diefs aber doch nicht ^nit den Ideen an Ach , fondern 
mciA nur mit deren Formen und Einkleidung der 
Fall, die Ach mit den Zeichen einer anderen Sprache 
nicht immer ihrem ganzen Wefen nach wicdergebijn 
lalTen. Denn wenn auch, wie der Vf. fagt, die Zei- 
chen auf die Ideen einwirken , und denfolben ein ge- 
wiAes Gojiräge , einen gesvilfen Charakter, geben : fo 
And. doch gewifle Ideen, und deren ift keine geringe 
Zahl , bey allen Völkern gleich j und wenn auch in 
der ungebildeten Spraclic eines roh^n Volkes Ach na- 
türlich nicht alle Ideen eines, gebildeteren ganz ent- 
fprechend ausdrücken laiTen: fo .haben Ach doch bey 
gleich gebildeten Völkern für die ihnen gemeinfamen 
Ideen Zeichen gebildet, in welchen Ae ihrem ganzen 
W'cfcn nach in beiden Sprachen können ausgedrückt 
■werden. — Das 3 C.ip. s’crtheidigt die Meimtng, dafs 
der Menfch Ach fcIbA feine Sprache allmählich aus- 
gebildet habe', und zwar Aufenweifc, nach dem Stei- 
gen feiner Bildung. — Das 4 Cap. entwickelt dann 
die natürlichen Elemente der Sprache, Ideen und Zei- 
chen, welche letzte in natürliche und eingej'iihrte 
cingethcilt werden , fo dafs man unter jenen alle Ge- 
genßdnde der Natur und die Wirkungen, die Ae er- 
zeugen, und unter diefen die f'l'örter der cingeführ- 
tin Sprache zu verAchen habe. Jene waren vor den 
Ideen vorhanden, die letzten gingen beym Entliehen 
der Sprache aus den Ideen hervor, waren Wirkungen 
der Gedanken; jetzt, aber, wenn wir eine fchon vor- 
handene ausgcbildelc Sprache lernen, gehen die Zei- 
chen voraus, die in uns Gedanken erwecken follen. — 
Im 5 Cap. wird mit vieler Klarheit gezeigt, wie der 
Menfch die natürliche Sprache in die eingeführte oder 
gebräuchliche verwandelt habe : weil nämlich die äu- 
fseren Zeichen, deren er Ach bediente, bey der Ver- 
mehrung feiner Neigungen und GeAnnungen nicht 
mehr zureichen wollten, oder doch unbequem wa- 
ren. — Das 6 Cap. befchäftigt Ach mit dem Urfprung 
der Schriftfprache, welcher vormuthungsweife daher 
hergcleitet wird, dafs gesvilTe Völker vielleicht die Ge- 
gvnll.inde abgemalt, und dann diefe natürliche Schiift 
in kürzere und bequemere Schriftzeiclien verwandelt 
hJtffen, und zwar, um uns der Worte des Vfs. zu be- 
dienen, „in einem jener Augenblicke höherer Einge- 
bung, wo der Menfch von Genie, eine unermefslicha 
Menge von Dingen und VerhältnilTen umfallend, Re- 
fullate wahmimmt und erzeugt, deren Folgen Ach bis 
ins Unendliche erArccken.“ — Im 7 Cap. fpricht 
der Vf. über die Theorie der KunA, Sprachen 
zu erlernen, und zeigt, dafs die Eindrücke, weUlte 



natürliche Urfachen der Ideenentwickelung And, zweytr- 
ley Urfachen haben, nämlich: natürliche Gegenjiäih 
de und dafür angenommene Zeichen , durch welchs 
beide zunächA bey dem Kinde die Eindrücke erzeugt 
worden, mittclA welcher es die Zeichen behält, uwl 
die Ideen erlangt, die Ac vorAellen. OieCi wird als- 
dann vom Vf. auf Erwachfene übergetragen, welcbi 
eine fremde Sprache lernen, und die, auf die nämli- 
che Weife die Zeichen als Urfachen betrachtend, die 
Redefätze einer Sprache zergliedern, um durch die aiu- 
lyfircnden Zeichen einfache Eindrücke zu erhalten, und 
dann durch Wiederzufammenfetzung jener Elemente 
auch combinirte Eindrücke zu empfangen. Dabey em- 
pfangen Ae natürlich die Eindrücke der GegenÄändt 
nicht von diefen. felbA, da Ae nicht an Ort und Stelle 
And, fondern dadurch, dafs Ae die Eindrücke aneJo- 
gcr GegcnAändc, die Ae Umgeben, unterlegen; wel- 
ches gefchieht, indem Ac Ach die fremde Sprache mit- 
tel A ihrer Zeichen verdolmetfchen, was der Vf. Ana- 
lyje oder Ejcplication nennt. — 5Vcnn es im Fol- 
genden S. 26 heij^t : „Allein ich foll mir Ideen aneig- 
nen, welche unferer Sprache fremdartig And: die Aus- 
legung, die nur unfere eigenen Ideen hervomift, loU 
daher nur ein llülfsmittel feyn , das man fo bald wli 
möglich aufgeben mufs;“ fo feheint der Vf. doch ci- 
nbn zu grofs'cii Unterfchied in der Denkweife verlchie 
dener Völker anzunehmen, da er fo viel von fremd- 
artigen Ideen fpricht. Denn fowie Niemand lengna 
kann, dafs eine Menge der glänzendAen Ideen und 
Bilder neuerer Dichter und anderer SchriflAellcr, die 
von A'ielen als neu angeAaunt werden , Ach fchon in 
dun alten claffifchcn Dichtem und Profaikem Anden, 
zum Theil nur in einer anderen, oft aber auch in 
höchA ähnlicher Form, wenigAens was die ConAm- 
ction betrifft; io And auch die Ideen der noch exi- 
Airenden Völker, trotz der vielfachen verfchiedenen 
Einwirkungen ganz vcrfchiedeiicr ätifserer CegenSin- 
de, im Wefentlichen ein und di.cfelbcn, wenn nicht 
die Völker auf einer zu verfchiedenen Stufe der Cul- 
tur Aehen; und es kann alfo bey der Erlernung frem- 
der Sprachen nicht fovvohl von Aneignung fremdarti- 

f er Ideen die Rede feyn, als nur v'on frcmdarAga 
orm und Einkleidung derfelben , da der menfdilichs 
GciA ja überall ein und derfelbe iA, und, einige be- 
fondero und jeder Zone und jedem Volke eigenthüm- 
liche CcgenAände abgerechnet, überall nur Gleichas 
und Aehnliches hervorbringt, aber natürlich in ver- 
fehiedener Form, welche durch die äufseren voriiaa- 
denen Zeichen, durch den Charakter des Volks ned 
manches Andere- bedingt wird. Diefe Eigenthnmlidv 
keit der Form aufzufaAen, und Ach anzueignen, iS 
daher die vomehmAe Aufgabe dcAen, der eine Spra- 
che lernt, und die Erlernung derfelben vsrird dabv 
ganz vorzüglich erleichtert, wenn man Ae im Um- 
gänge mit Menfchen lernt, die Ach immer diefer For- 
men und keiner anderen bedienen. — Ganz rüktii 
und' treffend hingegen deutet im Folgendea der Vl. 
an, wie mit den Ideen Ach unferem Geiß« 
auch deren Zeichen, die Töne und Bilder der Vvorte, 
einprigen , indenä die Eindrücke Itlbk die Band* Sad, 
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iliirch welche Ideen nnd Zeichen verknüpf werden: 
und hieraus wird d.inn die tialurlichc Folgerung ge- 
(cgen, dafs nun eine zwey rache Spraclie annehmen 
niufTe, eine äufsere und eine innere, von denen die 
leUte ohne jene exiliiren könne, aber nicht umge- 
kclirtj wcfshalh uiifiT Haiiplbertrehen .luf die Erlan- 
gung der inneren, oder Seelcn-Sprachc, gerichtet feyn 
imilTe, da man bey deren BcAtz dann den Ausdruck 
dcrfclben durch diu crl'te leicht Tinde; welches als die 
mejte nolhwendige Uebung angegeben, uiid ah Sjrn- 
theju, Zuramnicnrelzuiig oder Ausarbeitung, bczeich- 
aet svird. UicTo mufs, nach der Aundit des Vfs. , in 
uns begründet feyn, ehe die Rede davon Tejm könne, 
Ce wieder hervorzubriiigen, da man hingegen, nach’ 
der gesvöhnUclicn Alethode, beym Cegenlheil, näm- . 
lieh der Ausarbeitung, anfange; wogegen Rec. diefclbe 
Einwendung wiederholt, welche er oben, rückücht- 
lieh des Urtheils über die gewöhnliche Methode, ge- 
macht hat. So kann lieh Rec. auch mit einer ande- 
ren Anficht des Vfs. nicht ganz befreunden, wenn der- 
felbe nach der richtigen Bemerkung, dafs man, um 
mit den Zeichen behimmtc Ideen zu erhängen, welche 
fich darauf beziehen, damit aiifangcn niiilfc, diefe Zei- 
chen mit den Ideen zu verbinden, welche in uns die- 
frn Zeichen entfprechen, fo fortfahrt: „Allein diefe 
Ideen, die Anfangs mit den Zeichen nicht übereinllim- 
men, und nicht diejenigen des Fremden find, müITen 
fich nach und nach in andere Ideen verwandeln, die 
den fremden Zeichen anklcben. Diefo Verwandlung 
id die zweyte VN'irkung der Aoalyfe. Diefes Refultat 
ift eines der wichtigften; wir erhalten cs aber ganz 
natürlich durch die Eindrücke der fremden Zeichen.“ 
Es kann doch eigentlich nichts Anderes gemeint feyn, 
als dafs wir uns bemühen müITen , an die Zeichen der 
fremden Sprache foglcich unmittelbar die ihnen in uns 
«ilfprechenden Ideen anziiknüpfen, ohne erft lange 
die Zeichen der fremden Sprache in die Zeichen unte- 
rer Sprache überzutragen. Ilenn von einer Verwand- 
lung der eigenen Ideen in die fremden, die den frem- 
den Zeichen ankleben, kann doch nicht füglich die 
Hede feyn , wohl aber von einer Anregung unferes 
Geiltes durch jene Zeichen , welche ihn bewegen , ge- 
rade die in ihnen liegende Idee aufzufalTen, und keine 
andere, und wenn er gewohnt iß, diefe oder jene 
Idee in anderer Form aufzufalTen, fie nun in die von 
jenen Zeichen ihm angegebenen zu giefsen oder zu 
prägen. Es hat fleh offenbar der Vf., oder der Ueber- 
fetzer, hier etwas zu kurz und dunkel ausgedrückt. 
Ganz richtig wird dagegen gleich darauf bemerkt, dafs 
das AufTalTen der dur^ die Zeichen ansgedrückten 
Ideen das Bchalleft und Lernen der Zeichen fchr be- 
Tüidere und erleichtere, vermöge der IdeenalTociation ; 
Ibwie dazu auch die 'natürliche Verwandlfchafl der Zei- 
dien unter fich viel beytrilgt. — 'Etwas dunkel find 
die S. 33 über den Zweck der vorher entwickelten 
Methode Torgetragenen Gedanken, 

Folgen wir nun der weiteren Entwickelung: fo 
finden wir, dals die zu Erlernung einer Sprache nö- 
thigen Uebungen folgende find: 1) Gründung der in- 
ascen Seelenfprache; 2) Erlangiing der Fähi^eitj fi« 



hers'orzurufcn nnd auszuühen. Als Mittel dazB wer- 
den angcgehcii: d.is Ei'kl.ircn der fremden Spr.ichc, und 
die Wicderzufamnicnfetzung, von denen die erftc die 
Seelen fprache begründen Toll, veriniltclft der Einilrü- 
che, die entweder einfacher Art, Einzelwortcr, in wel- 
che die Redefatzo zerlegt ss-erden , oder zufammenee- 
felUer Art find, wenn inan nümlich die aus einander 
gelegten Tlieilc des nämlichen Redefatzes wieder zu- 
fammciiTetzt. Darauf folgt S. 35 folgende etwas un- 
deutliche, und nach des Rcc. Dafürhalten auch nicht 
ganz riclitigc Bemerkung: „Die Eindrücke der ange- 
nuninienon Zeichen, d. i. der Schrift, geben um die 
BeJeuliing der Wörter nicht allein. Ihr Sinn ift zn- 
gleich ErgebniCs der Eindrücke angenommener nnd na- 
türlicher Zeichen mit einander verfchmolzcn. Man 
mufs aifo die Eindrücke der Gcgcnftändc zu den Ein- 
drücken der angenommenen Zeichen gefellcnj und da 
> wir, indem wir eine fremde Sprache lernen, nicht 
von den nämlichen Cegciißäiidcn angeregt werden kön- 
nen , wie der Fremde: fo niülTen wir analoge, finn- 
iihnliche Eindrücke und Ideen in uns auffuchen, um 
uns die fremde Sprache zu erklären." — Rec. erin- 
nert dagegen rückllchtUch der anregenden Gegcnflj'n- 
dc, dafs der, welcher feine Mutterrpraclic Icnit, die- 
jenigen Gegcnfidiidc, deren Bezeichnung durch Worte 
er empfängt, auch nicht alle vor fich hat, fondern 
durch Erklärung und Befchrcibung mit den erhaltenen 
Wortzeichen Cen ein Bild des bezeichnelen Oegenflan- 
des entwerfen lernt, und dafs cs ihm alfo mit der Be- 
zeichnung vieler Dinge ebenfo geht, wie dem, wel- 
cher eine fremde Sprache lernt. Nach dem W'orte 
nicht würde daher Roc., grüfscrer Deutlichkeit wegen, 
einfchaltcn : „zu gleicher Z.eit.“ 

Den zweyten Theil beginnt der Vf. mit Folge* 
ningcn aus jenen Grundregeln , und eifert im 1 Cap., 
zu Cunßen der analytifchen Methode, gegen die fyn- 
tlictifche> weil man in diefer, g.snz gegen die Natur, 
mit einem philofophifchen Lehrgebäude der Sprachen 
anfange, da doch rfiemand eine Wi/IenfchaR im Gan- 
zen auflalTen könne, che er alle ihre einzelnen Theil* 
iime habe. Er will alfo die Sprache mit dem Einzel- 
nen und Befonderen angefangen wilTen, fo dafs fnan 
cril alle Formen und Falle kennen foll, ehe man die 
Regeln lerne. Er verlangt daher im 2 Cap,, die Spra- 
chen Tollten als eine praktifche Kund erlernt werden, 
fo dals man, ehe man eine Sprache mit Hülfe A»j R*- 
gcln zufammenfetze, fie im Einzelnen kennen lerne, 
und fich vom Befonderen zum Allgemeinen erhebe. — - 
Damit fcheint uns aber trotz alles Strebens nach et- 
was Neuem und nach tieferer Begründung der Anfich- 
ten, nichts Neues gefegt und empfohlen zu werden; 
denn kein Sprachlehrer, weniglUns kein wUTenfchgfk- 
lich gebildeter, wird feinen Lehrling zuorll die H*- 
nln, und dann die Formen und Theile einer Sprache 
lernen lalTen, fondern jeder lüfst doch den Lenrline 
erft fo viele Worte und Formen einer Sprache fich 
aneignen, als möglich, und geht dann arlt bey der 
Lecture, oder bey der Uebung im Ueberfelzen zur Ein- 
übung der Regeln fort. Auch werden ja die VitrAi- - 
che, fich in der firemden Sprache auKudrückaii, fo 
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tngoftalU, <}af) man den Schüler erll ganz kurze und 
einfaclie Sülze in dicMbe übertragen lüfsl, und An- 
fcinge am liebften folchc, deren Aujdruck in beiden 
Sprachen ßch müglitlill ähnlich ift. — Jenen Anlich- 
ten aber zu Folge verwirft der Vf. im 3 Cap. auch 
die gewöhnlichen Aufgaben und Ueberfelzungen aU 
unnütz und unzweckmafsig, weil man doch bey dem 
Uaberfetzen in eine fremde Sprache Ideen diufer Spra- 
che ausdrücken folle, welche man nicht habe, und 
weil man dazu auch nicht die fchicklichcn Ausdrücke 
finden könne, die man nicht habe. — Es kommen 
hier wieder die fchon früher bcfiirocheneri Ideen der 
fremden Sprache vor, da doch das Ueberfetzen nichts 
Anderes ift, als das Streben, die Ideen, die ja alli^ 
Menfchen Gemeingut find, aus den Formen der ei- 
nen Sprache in die Formen, nämlich Wort-, Con- 
ßructions-, Perioden - Formen u. f. w., einer anderen 
Sprache überzutragen. Da nun bey dem Ueberfetzen 
aus der Mutlerfprache in eine fremde dem Anfänger 
doch ftels, verinillelft der vorgelcglcn oder bereits ein- 
geprägten Regeln, die eigenlhuinliclie. Form angegeben 
iA in welcher ein anderes Volk diefe oder jene Ideivi 
darAelll: fo kann doch das Ueberfetzen in eine frem- 
de Sprache durchaus nicht fo fchwer, unmöglich oder 
unmllz für einen Anfänger bey Erlernung derfcl- 
ben Sprache genannt werden. — Dagegen empfiehlt 
der Vf. im Folgenden die praktifcho Methode, indem 
das Explicircn, welches Eindrücke in uns erzeuge, 
uns zugleich Ausfprache , Kechtfehreibung , Declina- 
tiou Gonjugation und die Syntax kennen lehre. Zum 
Beweis heilst cs dann: „Jede Sjirache fchliefst zwey 
unzerlreunlicho Dinge in lieh : 1) das IdeenfyAern, wel- 
ches doch in jeder Sprache verfchieden ill (?); 2) den 
Ausdruck diefer Ideen. Beide find dem Schüler gleich 
unbekannt, und fie haben auch nur in einer Sprache 
zu einander Beziehung. Unterlegen wir den Ausdrü- 
cken einer fremden Sprache unfere eigenen Ideen; fo 
verbindon «'ir zwey unvcrlräftliche Dinge mit einander, 
und geben den fremden Zeichen eine Bedeutung, die 
verfchieden von jener ift, die der Fremde damit ver- 



bindet. Es entAcht hieraus eine Vermifchong von Aus- 
druck und Ideen, svelche lächerlich wird.“ — Auch 
die fchriftlichen Ueberfelzungen aus einer fremden 
Sprache betrachtet der Vf. (S. 46) aus dem Gnimls 
nicht als das zweckmüfsigAo Mittel, weil die gefchris- 
benen Zeichen einer fremden Sprache auf uns nur ei- 
nen oberflächlichen Eindruck machen, fo dafs der Ge- 
danke, den wir immer noch in uiiferer Sprache auf. 
faffen und ausdrücken, eine thätige Bolle fpielt, und 
dadurch den Eindruck der fremden Zeichen vcrsvifchl; 
weil wir ferner, während wir fchrifllich überfetzen, 
die zVusfprache verfäumen, und der Schüler, fleh auf 
das verlaAend, was er zu Papier gebracht hat, wenig 
oder nur fchwer behält. — Ganz richtig bemerkt d.i- 
bey der Vf., dafs derjenige, welcher mehrere Sprachen 
fpricht, auch nicht aus einer in die andere -übcrfelzl. 
Wenn er aber hinzufügt: „Er fafst und drückt in je- 
der Sprache Ideen aus, welche unter fleh fo verfciiit- 
deii lind, als die Ausdrücke, die fie vorAellcn : “ f« 
gehl er wieder von der gänzlichen Ideenvcrfchiedcn- 
heit bey vcrfchiedencn Völkern aus, die wir ihm nicht 
zugeAehen können. Allerdings überfclzt der, welcher 
bald diefe, bald jene Sprache fpricht, nicht aus einet 
in die andere, fundern er denkt in jeder; er kleidet 
feine Gedanken gleich in das Gewand, das die in fei- 
nem GcdächtiiilTe liegenden Porniczi der oder jener 
Sprache ihm darbiclon. V'on Ideen der anderen Spra- 
che oder des anderen Volks kann aber nicht jedes .Md 
die Bede feyn. — Dagegen wird wohl Niemand feine 
ZuAimmung verfagen, wenn bald darauf bcmecll 
wird: „Text-Erklärungen find eine vernünftige L'a- 
buiig : wir operiren da auf eine bereits conftruirle Spt»- 
che. Wir können diefe Uebungen allein anAidlcn, 
und nach Willkulir fortfetzen, ohne uns von Schwie- 
rigkeiten abhalten zu laffcn. Ohne eine Sprache will- 
külirlich zufammenzufetzen, zerlegen wir fie viehnehr, 
und fetzen fie mit denfelbcn Elementen Wieder zufani- 
men, nach dem Yorbilde, das wir vor Augen lubeii.“ 

(Dar Bfjchlu/s folgt im nächßtn Stücke.) 



■ SckSs« Küvstk. Larpify, b. Fleifcher: Dar /un^a FaW. 
«rar .in JrontoHfehen «nü a.«ü/cAa* »anftan u/näranj ^ 
fbani/ck’portugiijtrchtn Kritßi i»t»n lOib. ^n^efuhrt 

renCoaiAa. lOzü. ErAcs Bänachqii. X u. 269 S. 
Zwcylci Bändchen, aäd S. iJ. (z Thir.) 

Es «iebt viele ätinliche ScliriAcn, melfl von Officicren 
TCTfafsi, aber flcc. weifs keine zu nennen, die er mit eben 
folchem InterelTe jelefcn halle, wie die vothegende. Der 
Crtiiid davon iA nicht in den Eroiginnen zu fuchon, denn 
et geht uiircrom Feldjäger, wie es eben jodem So daten zu 
«elnni pflegt, fondern la feiner liidividuali Ut und der Art 
5 er Darflrnung. Ein Irciihertiges, junges Blut, aber keinci- 
yveües olinc erwilfe Schlauheit Und den praklifchen Sinn, 
wefeber iurc^i. Lebe« liilA, ricl.lel fiel, f.hr baU m da. 



KURZE ANZEIGEN. 



SolJatenleben ein, und erzlhlt min, wai ihm bete^^. 
ohne Allen Schmuck, mit treuherziger Offenheit, nhd di* 
durch jeffo anziehender; er verbirgt ci nicht, wenn er lai 
Befriedigune eigenen BednrfnilTc« Ja» Mein und Dein «in 
wenig aus den Augen atTclzt; er erklärt ci rdbÄ für Vor 
wilz, «Ufs er dem Rufe nach Frey willigen gefolgt n. f. w, 
und Uiefe naive Offenheit iff t* eben, welche dem fiuebs 
einen eigcntliüniUchen Reiz giebt, *der boy anderen 
ähnlichen luh.iIU in der Hegel fehlt. — Was daher def 
Mciftcr, wdeher daffclhe einführt, za deffen Lobe lagt, 
nnterfchreihen wir von gnnzem Herzen, und wänfebea 
dem Vf, Glück, dafs er unter folchen Aulpicien mvS iui 
Uterarifchen SdiAupUUe crfcheiotn konote, 

C. 




Gotha, in der Beckerfchcn Buchhandl. : Die liunßy 
Sprachen zu lernen, auf ihre natürlichen Grund- 
regeln hingeleitet u. f. w. Von Arißodemus 

u. f. w. 



t^ßefchlufs der "im vorigen Stuck abgthrpchenen Recenßoni) 

Den Jn'Uen Theil des Werks, welcher die prahti- 
Jchen Hegeln enthalten foll, crüftncn im 1 Cap. „i^or- 
laujlge Hemerhungen^^ f welclie ankiindigen, dafs im 
Falgciidcii dargclhan werden l'olle, auf welche Weife 
wir, wenn wir nicht als Kinder, oder in der Mille 
eines Volkes durch Umgang eine Sprache lernen, mit 
iliilfe eines I_#chrers, oilcr ohne denfelbcn methodifch 
eine Sprache lernen können. Der Gang, welchen der 
Uohrer nelimen foll, wird iin 2 Cap. befchriehen. Er 
foll nämlich ohne fcliriflliche Uebungen feinem Lehr- 
ling 'mündlich die fremde Sprache einüben , indem er 
ilim ganr. einfache IWefaUe verlegt, und durch die 
Elemente derfelbcn das Organ des Schülers anregl , fo 
dafs fio diefer an ihren maleriellen Theilen unlcrfchei- 
den, und indem durch die dadurch in ihm erzeugten 
Eindrücke neue Ideen in ihm cnlwickcll werden, und 
diefe mit den Zeichen in Verbindung flehen, die Spra- 
che fallen lerne. Als Probe der anem]>fohlenen, Me- 
thode ill dann die Erklärung folgendes Salzes beyge- 
fügl: Non Jolum ipfa forluna eacca eft, fed eos etinm 
plerumgue eßicit caecoi, quoT ampteia eft. Der 
Lchrmeiller fragt den Schüler: 

Was heifit: Diefer wird antworten: 



Kon folum 
Jortuno 
ipfa fortuna 
non folum ipfa fortuna, 
caeca efl 
ftd efficit caeeo* 
ftd tos «Kam eff, e. 

fed eos etiam pUrumqQe rj 
ril caecoi, 

(fuot ampUea eß; 



Nicht ollcin 

(Us Glück 

dsis Glück felhll 

rieht allein das Glück felhft 

ift blind» 

fondern cs macht die blind 
foiidcvn es macJil anch die 
blind 

fondem cs m.ichl .■such mcift 
die blind 

die cs heifünilifel; 



und dann wird der ganze Salz lalcinifch rorgefagt, und 
deulfch vom Schüler nachgefagl. • — Und fo foll nun 
der Lehrer immer den vorhergehenden Satz wieder- 
holen, wenn er etwas Neues hiiiiugefügt hat. Dabejr 
foll man nicht immer mit dem crllei» Worte anlan- 
geis, das fich darbietet, auch nicht mit dem Noniin.i- 
tir , fondern mit dem, welches die gröfslc Leichtigkeit 
ilarhietcl,' um die einzelnen RcJelheilo davon zu ent- 
wickeln, doch fo, dafo jeder Redelheil einen rollftäti- 
J. A. L. Z. 1S25. Vierter Band. 
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digen Sinn darbiokj, mid im Sinne der fremden Spra- 
che, die Conllructiun aber nicht nach dem Sylleni der 
Sprache des Schülers gebildet wird. Ncbcnbey follen 
ßemerkungen über dio Conllruction und die Vcrfcliie- 
denheit der Wortbedeutungen, ihre Analogie und Sy- 
nonyinlt.it gemacht worden. Darauf foll, wie dai 
3 Cap. lehrt, aus dem Dculfcheii ins Latcinlfchc zu- 
rücküberfelzl, und alfo rynlhelifch verfahren werden, ' 
aber nach demfelbcn Gange, \s-io vorher. Alsdann fül- 
len auch Regeln fellgcftelll werden, und Zwar fo, daf» 
man fie aus eben dirfen Exercitien lirrleitct. Und nun- 
mehr fall der Schüler allmählich dahin kommen, ver- 
mlttelft der Malcrialien, die er gcfaminclt hat, felhli 
ähnliche Salze zu conrtniircn. — Es würde alfo die 
Haupieigenheit jener Alelhude dariti beflchen , dafs 
man nicht nur aus der fremden ganz fteif in die Mut- 
terfpracho übci-fctzt, fondem aus diefer dalfelbe auch 
wieder zurück in die fremde. Diefs geht nun bey den 
vorgelcglen Deyfpielcn leicht, aber hey fchwicrigcn, 
verwickelten Pcrioilen niochtcii doch die Schüler von 
einein nicht gerade -ausgezeichneten GcdachUiiile in 
Verlegenheit kommen. Und wollte man nun die .Me- 
thode in einer llarkcn Clallc amvenden, füll man da 
einen Schüler nach dem anderen deiilelben Satz fo 
durchanalyliren lalTen, bis er ihn vollkommen inns 
hätte, oder füllten das alle Schüler einer ClalTe zufam- 
men ihun? Nach des Ree. Redunkcii möchte fich da- 
her jener Gang des Unlerriclits mehr für den Privat- 
unterricht eignen, wo nicht fo viele Lehrlinge hey- 
fainmen find. Doch wir svolleii weiter huren. 

Nach Reendigung jener Uebungen foll nun der 
Lehrer einen Schrill weiter gehen, und den Schüler 
freye .\uff.ilze vcrfiichen JalTcn, um entweder einzelua 
W'örter oder l'hrafen zu bilden, wie fio lieh feinem 
VerAandc natürlich darbiclen, fo dafs er fich cs zum 
Gefetze macht, alle Tage etliche niedcrzufchrcibon, 
und fich fo bald einen \ urrath von Ph:afcQ faminelt. -— 

Der Ucbcrfctzcr macht hiebey die ßemerkung, es fey 
diefs noch nicht genug; es fey vielmehr ralhl'am, dafs 
man einen niedergefchriebonen SlofT, z. D. kleine Er- 
zählungen , Uriefe u. dgl. , iiborfctze, und fic dann auf 
die früher angegebene VVeifc in den Üiiginaltcxt Frie- 
der übertrage, da fich hiebey weil mehr neue’ Wen- 
dungen darbieten würden, um in der fremden Spra- 
che denken z.u lernen. — Zur Ermunterung der An- ' 

fänger-cmpfiohlt der \ f. auch, mündlich dergleichen 
aufzugeben , oder auch in jeder Lein jlunde ein Du- 
tzend Pljrafen aus der freimicn Sprache z.j iHclircti, 
die der Schüler erklären, und dann wieder felldl in 
der fremden Sprache /.ulanimeufetzen fotlo. Doch foU ' 

Kk 
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man dabey nicht dem Schüler die Wahl der Redens- 
arten übcrlalTen, damit er nicht laiche wühle, die in 
feiner Sjirache leicht, in der fremden aber vielleicht 
unüberfetzbar find. — Diefs iA wohl aber bey dem 
bis dabin eingcrehlagencn Wege gar nicht zu befiircli- 
ten, da fich der Schüler gewifs blofs im Kreifc der 
ihm bekannten Redensarten und Gedanken bewegen 
wird, ohne fich auf folche einzulalTen, für die er 
nicht gleich den s'olliländigcn Ausdruck in der frem- 
Sprache weifs. — Zu gleicher Zeit full fich der Schü- 
ler dabey felbA die Grammatik zufammenfetzen, wäh- 
rend er zugleich praktifch die Syntax Icnil, durch 
das bellänJige Analyßren und Erklären nämlich, wo- 
bey alle Arten von Conltnictioncn erläutert, werden, 
welche das Kind in feiner Mutterfprachc fchon gebrau- 
chen lernt, ohne deren Namen zu kennen. Wenn 
aber hiezu der Uefacrfclzer, um den Unterfcliied zwi- 
lchen jener und der gewöhnlichen Sprachlehrmethode 
mehr hervorzuhoben , bemerkt, dafs diefe die Praxis 
zuerft auf die Theorie gründe, aus welcher fie das 
ganze Sprachgebäude entwickele: fo thul er der letz- 
ten Unrecht; denn es wird nicht leicht ein Sprachleh- 
rer die fchrlftlichcn Uebungen eher anfangen, als bis 
der Lehrling durch Lcclüre fchon mit dem Genius 
der zu lernenden Sprache cinigermafsen vertraut wor- 
den ili, oder doch die ihm dargebotenen Redensarten 
fich zu erklären weifs. Uebrigens Jäfst lieh hiebey 
mit Recht erinnern, dafs fich doch oft in eine kurze 
fafslichc Regel 7 ufammeu fallen läfsl, was praklitch 
durch eine Menge eiuzciiicr Uoylpiele gelernt werden 
mufs. Welche MalTo von S.itzen itt nicht z. R. nö- 
tbig, che einer alle die vielen Formen der SubAaii- 
tiva, Adjectiva und Verba lernt, die fich in svenigen 
Schemas leicht überfehen , und icichtor merken lalTen, 
und gleich ein anfchaulidies Uild eines grofsen Thcils 
der Sprache gowähren. — Im 4 (’.aj». linden fich da- 
gegen recht Irelfviide und interelTanIc Bemerkungen 
über die Erlernung der richtigen Auslpr.rclic (S. 63 n'.). 
Nur gegen eine S. 67 aufgeltellte Behauptung mufs 
Rec. Zweifel erheben, und zwar gegen folgende ; „Es 
ift kein Grund vorhanden , warum er (der Lernende) 
Slicht gleich das erfie Mal ein Wort^oder eine Plirafo 
der fremden Sprache richtig ansTprechen füllte, dafem 
er ihm nur die nöthige Aufnrerkfamkeit widmet, indem 
er fprcchan horte. — Diefe Annahme wird doch durch 
dio Erfahrung widerlegt, da z. B. eine an die Aus- 
Rirache des Italiänifchen , Schsvedifchen oder Deut- 
ichen gewöhnte Zunge den Ausdruck dar englifchcn, 

ß olnifchen oder ruflifchen keinesweges aufs cflle Mal 
lören fich aneigncl. Hinwiederum glaubt Rec. dem 
Vf. gegen eine Bemerkung des Ueberfetzers Recht ge- 
ben zu müden, wenn derfelbe S. 72 bemerkt: „Man 
kann indeden im Allgemeinen annehmen, dafs, jemehr 
•in Volk civilifirt LA, defio weniger id feine Ausfpra- 
che betont, und die Einwohner der Hauptfiadt beto- 
nen am wenigflcn;“ wogegen "der Ueberfetzer crin- 
iiertl asll^l bier etwa den Franzofen ein Com- 

plim^l machen wollen? In fofern er DentCchland 
nicht ctw.i auch von der Civilifation ansrufchliefsen 
Lull hat, wufstcii wir llaupUUdte, auf di« des Fall 



faft im umgekehrten Verliä'hnifs anwendbar ill.“ Al- 
lein von dem Pöbel in den grofsen Städten kann ih 
nicht dio Rede feyn; denn diofer betont feine Worte 
auch derb genug; die Gebildeten hingegen betenen 
unter fich bey Weitem weniger, als der Landmina, 
svcil feinere Bildung auch ein leichtes Verftändiüts van 
Seiten Anderer vorausfelzt; aber auch fie betonen wohl 
um des belferen X'errtändnilTcs willen iUirker, wenn 
fie mit dom gemeinen Manne reden. 

Dio zweyte Ablhcilang des dritten Theile hin- 
delt von dem Sprachßudium ahnt Lehrmeißer , und 
zwar zunächft von den Element arbüchern und deren 
Anwendung. — Hier find nun zunächli die S. 77 
vorgetragenen Anfoderungen zu billigen, die man an 
eine zu Erlernung einer fremden Sprache beßininile 
Gr.smmalik machen mülTc. Uebrigens wird in diefem 
Abfclinilt, bey dem Studium einer fremden Sprache 
ohne Lehrer, ungefähr derfelbe Gang beobachtet, svie 
bey dem früher erwähnten, indem der Lernende fich 
aus irgend einem leichten Werke ein Stück in feine 
Sprache wörtlich überfetzt, dann in jene wieder über- 
lr..gl, und mit Hiilfe des Originals ficli felbll cerri- 
gilt. Doch ili dicis durchaus kein neuer Cedante, 
fondern ein fchon oft vorgcfchlagenvs, und von Vie- 
len bewährt gefundenes Alitlel. 

Der vierte l'heil liefert allgemeine Bctrachliui' 
gen, und zw.ir im 1 Cap. über Sprachfludium 
Unterricht. liier wird mit Recht bemerkt, dafs iCa 
empfohleuo Alcthodc befonders den Vortheil habe, 
d.ifs der Lernende lieh weniger Fehler anleme, in- 
dem er vom Anfang« an- in der fremden Sprache den- 
ken niülfe. Zwcckmäfsig iA es auch, wenn S. 99 
und 01 angcrathen wü-d, ficIi mit dem Lehrling nicht 
immer nur eine kurze Stunde zu befchafligen, fan- 
dcni lieber zwey Stunden hinter einander, und, irtnn 
es feyn mufs, in längeren Zvs-ifchenräumen. Dabey 
wird aber auch S. 92 höcliA mögliche Vereinfaebunj 
und Erleichterung des Unterrichts aiiempfohle«. — 
Im 2 Cap. fpricht der Vf. über das Gedächtnifs , und 
fucht auch aus dcAcn natürlicher Anlage darzulhua, 
dafs es zweckmäfsiger lind natürlicher fey, das Eder 
nen einer Sprache mit dem zAuATafTen der einzelnen 
Bilder, die fie uns darbiclet, als mit den allgemeinen, 
fchwer zu behaltenden Regeln anzufangen. — Das 
3 und letzte Cap. entbält noch einen Ucberblick und 
eine Zufaiunienllellung der rdrgetragenen GrunilfaUc 
und Regeln, wobey manche iillorenänle Bemerkun- 
gen gemacht sverden. Wenn aber der Ueberfetzn 
in der Anmerkung S. 110 dem gewöhnlichen Unter- 
richte in der lateinifchen Sprache unter anderen Vor 
würfen auch diefen macht: „der Schüler eilt voa 

Autor zu Autor. Er lernt Ueberfhtzen; man erklärt 
ihm Capitel nach Capitel, und glaubt genug gethae 
zu haben, wenn er diefe leidlich verAehL Man thal 
aber nichts, um das Erlernte im Gedächtnifs feAtahal- 
ten , vielmehr glaubt man • diefe UebuM duzdi die 
Aufgaben zum Uebarfetzen ins LateinlCeh« trülaBi 
zu muffen ; allein wir rergeiron, dafs die Wollet 
eben Id viele Bilder find, die zu dem eigenen Ideen- 
cykiua ihrer «gealbüiaUcheii .Sprach« nur gehöno. 
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Der Schüler Toll nun vermittelt feines \Vörterhuchs 
(tiefe Bilder in einen ilim fremden Ideenverband fo- 
Ucit. Welche müiifelige puülcrey u. f. w. fo ift 
diefer Vorwurf doch nicht ganz und allgemein tref- 
fend, da ja auf vielen Schulen die in dem latein. 
Autor erklärten Stellen auch auswendig gelernt, und 
die Schüler zugleich vcranlafst werden, die goleriiten 
Redensarten mündlich oder fchriftlich in der Ueher- 
felzung folcher Sätze anzuwenden , welche der Lehrer 
ihnen rorfagt oder dictirt, oder auch die Redensarten, 
die in jedem Cajiitel Vorkommen, iich zu excerpiren 
und einzuprägen. 

Es belläligt lieh demnach aus dem angegebenen In- 
halte das fchon oben angedcuteto Urtheil, dafs die in 
diefem Werke vorgcfchlagene Methode lieh mehr für 
Jen Privatunterricht, als für den üffcntlichcn eigene j 
bey letztem möchten Reh bedeutende Schwierigkeiten, 
Torzüghch von Seiten der grofsen Menge, darbieten, 
wenn jeder Einzelne den erklärten Satz wieder in die 
hemde Sprache zurücküberfetzen foll, welches viele 
Zeit koften, und die anderen unbefchäftigt lafTcn wür- 
de. Denn wollte man unij'ono alle denfelben Satz 
sviederholen lalTen; fo würde die ganze Sache leicht 
mechanifch werden , und keinen Vorlhcil gewähren. 
IVie reich aber diefe Schrift übrigens im Einzelnen 
an feinen Bemerkungen fey, ergiebt Reh fchon aus 
dem Wenigen, was Ree. hervorgehijben hat. 

Was die Ueberfetzung betrilft: fo ill Re, fo s'iel 
Rec. ohne das Original vor Reh zu haben, urtheilen 
kinn, meift lliefscnd und klar, und verrälh, dafs de- 
ren VerfalTcr Ideen überfetzte, die den feinigen ver- 
wandt waren. Nur feiten Rndct Reh eine Härte in 
der ConAruction. Wir wünfehen daher diefer Schrift 
recht viele L-efer unter den Lehrern der allen Spra- 
chen an CymnaRcn, die darin gewifs Manches finden 
Werden, was ihnen interellant ill, wenn Re auch der 
Tendenz des Ganzen nicht ihre Zulliiumung geben 
kennen. 

Der Druck iA ziemlich fehlcrfrey. 

— st- 
ad L T £ L I T E n A T U IX. 

ScHLiswio, im TaubAummeninAitute : 1X1. 'Tullii 

Ciceronts de Orutore Itbri Ires. Ad optimorum 
librorum fidem cdili cum brevi notationc critica 
a Gur?. Ohhaufen, fcholae Cathcdral. Slcsvic. 
Conrectore. 1S25. 28S S. 8. (9 gr.) 

Bey diefer Schulausgabe der Büclicr Cicero’s de 
Oralore hat cs Reh flr. Olshitufen zum befonderen 
und crAen Ccfchäfte gemaclit, die Lesarten der bcAen 
Ihiidfchriften und bewährten allen Ausgabeu wieder 
herzuRellen, wie fchon llr. Director /Haller in feiner 
kn J. 1819 erfchieiienen gröfseren Ausgabe derfclben 
Bücher denfelben Zweck zu erreichen gefucht hatte. 
Demnach iA der Texl diefer Ausgabe weferUlieh von 
dem unterfchieden , welchen Ilr. llofrath Schütt in 
ferner Heineren Ausgabo — die gröftere war dem 
Rec. siebt zur Hand — gegeben hat, und erfcheint 
kier weit mehr in feiuer uiiprünglichen CeAalt. 



Was nun das Verfahren des Iln. Ölshaufen bo- 
triAt : fo kann Rec. demfelbcn nicht das Zeugnifs 
verfagen, dafs er diefe Handausgabe mit Fleifs und 
Genauigkeit angeferligt habe. Wir Imben Ae in vie- 
len Orten mit den Vorgängern verglichen, und wol- 
len jetzt einige diefer Stellen, wo der Herausgeber 
von der Schul zifchen RoceiiRon abwehht , in der 
Kürze , hier angeben, mn unfer L'rthcil zn belegen. 
1. 1. JVam ncifue auctoritale ijuispiam (llr. O. quis- 
quam; vergl. noch IleindorJ z. Cic. de nal, iJeur. 
IH, 4) apud me plus ualere te poteji, — Cap. 2* 
vix hac actate dip^na et hoc uju^ wo fonft rix hae 
Jint aelc d. et Ä. Ue EbJf. prudentiffimorum viro^ 
rum aritbus ft. erudlt{[fimoriim vir. tiri, Cap. 3. ul 
nemo Jere ftuduijfe ei jeientiae vehementius vulentur, 
wo feientiae bey Schlitz fehity aber durch handrchriftli« 
ches Anfehen und den Cicerüniantfclien Snratligcbrauch 
liinlünglich gefchützt ift. Gleich darauf ilt bcybcluh 
len: ijuin omnem illaritm nrtium paene injlnitam 
vim et materiam J'c:ientia et eopnitionc comprehem 
derit } bey Sch. Jcie/itia et cogiiotione. M. f. ßlül* 
ler z. d. St. und Gtirenz z. Cic. de ßn. III. 6- Ebeii- 
fo liat ßhiUer in Cap. 4 die Worte : in cfuibvs fum~ 
ma dicendi vis ct inveitJa eji et perfecta gut erklarly 
und fo ift auch von IIii. O. gefcJiiieuen ; der Coiijec- 
tur: in cfuibus etiam die. vis bey Sch, bedarf cs hier 
nicht. — (aap. 5. qunc (Je. memoric^ tiiß cttßos fn- 
ventis cogitatisque rebus ct verbis adhibeatur. IJi© 
L»A. ordinalis, welche Sch. aus Augujtin. princ, rhet. 
p. 205 Pith. aufnaiiiny hat bereits Müller zu wider- 
legen gcfucht, und wir müITen ihm darin beyftim- 
men, indem wir nocli bcincrkcn, dafs weder in die- 
fer Stelle, noch in der des CorneL tiep, Attic. IS. 1 
ordinäre gelcfcn werden kann. Wir vervveifen der 
Kurze wegen über den Sprachgebrauch 1)ey diefem 
Worte auf Cramvr in Savigny’s ZeitJ'chr, J\ gefch, 
Ilechtaw. II. 2- S. 260* — Ö* I^ctfue vero ego 

hoc tantum oneris imponcinx ft. n. v. ego lantum 
oneris inip . , xvogegen fchon die gleich darauf — ge- 
>vifs mit Abfichl — wiederholten Worte; in hac tarn 
ta fprechen. EbenJaf. : partitionem quandam artium 
^'as bey Sch. ausgelaften iil) Jeciffe video, und am 
Endo: neque ea interpretatione mea aut ornalius e.r- 
plicariy aut planius exprimi pojßntf wo ea bey Sch. 
fehlt. — Cap, 12. Quoe, ni/i qui — perfpexerit ^ di- 
cendo f quod volet , perßeere non potefi. Sch. und 
J)J. : quare ft. quae, eine VerbelTerung des Pajfcraiiut. 
Aber iir. O. hat die alte LA. mit Hecht hergcftellt, 
<U zu quae mufs menies vel incitare vcl revocare 
hinzugedacht werden, wie. jMatthiac de anacoluth, 
Cic. in h'olß s lit. Analect. III, S. IS bemerkt hat. 
— Cap. 14. neque ß optime jeiat. Sch, und IM. ß 
quid feint i die alle LA. ift ß id Jeiat ^ die mit Cid- 
rem i, Cic, de ßn, II. 2, 5 herzuftellea feyn moch- 
te. — Cap. 20. liier lind 91 die Wotitc: in illo 
numero , die Sch. al» ein GIoITem tilgte, Al, jedoch 
euüiahm, von Hn. O. ebenfalls beybehalten. V#rgl. 
ßflatihiae a. 9. O. S. 17. (Auch in Cap. 25 hat Ar 
llerausg. die fälfchlich für ein GIolTein gohaltencn 
WorU; om/Ha — - rtolurae in den Text aufgenomuicD.) 
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DcrfL-lbe Gelehrte hat' auch, a. a. O. S. 24, die alle 
Leaart in C.ij>. 23 vcrllieiHigl ; nnm fi ars deßnitur, 
ut pauUo ante expofutt Antonius, ex rebus penitus 
perfpectis planeqnc coi-nitit, wie auch Hr. O. fehreiht, 
fowie er S. 17 cbcmlaf. Jin auteni ea gelcfcn willen 
will: an beiden Stellen hl bey Sch. die alle Lesart 
geändert. — Cap. 26 fleht bey .W. und dem Heraus- 
geber: mihi eliam, tfui optime dicunt, bey Sch. ijui 
tjuam optime d. Cap. 36 And die Conjiinclis-e der 
allen Lesart incitarentur und reprimerentur gewifs 
mit Recht aufgenomnien svorden. Aber Cap. 41 
hätte folleti der Indicalie habetur nl einer faclifclien 
Sache dem Conjuncliv haberetur vorgerogen feyn. 
Vcrgl. Ciorcni r,. Cic. de Jin. IV. 24, 67. Gernhard 
und lifier i. Cic. de ofjic. I. 7, 23, un<l Jlarnshorn'f 
lat. Gr. S. 619 II. Derfelho Modus ift II. 6 richtig 
hergeflellt in den V\'oclen: ut, ifucmadmodum volu- 
eres videmus ; — Jic noßri nninii — dej'eßi /reßiunt 
ac volitare cupiunt. Schutz und Jlliiller liabcn hier, 
nach bVyttenbach’s Vorgänge in der Biblioth. crit. 
I. l. />. 15, gefelrl: gejtiant — -cupiant. Uec. rieht 
den Indicalir vor, weil der Emnufs der fern flehen- 
den Conjunclion und des das-on abhängigen Conjinic- 
livs durch . den langen Zwifchenfalr (puemndmodum 

Jic) gemindert ill, und der Schriflfleller die darauf 

folgende Thalf.iche mehr dem Gange feiner Ged.uiken 
n.tch, alfo hiflorifch und ins Indicativ, darltellt. Vgl. 
de offic. 111. 10, 43 ; Ihimouem et Phintiam — Je- 
runt , hoc aniino int er fe fuiffb, ut , quu'm — de- 
ßinaviffet et is — pofiujav.tffet , vas factus eß alter 
ejus jijiendi , und daf. Gernhard. 

IJb. II. Cap. 4- Sed tarnen, vere dicam, qune- 
vif mallem ßiiffet , quam ijia , qnae dieis. So .4/. 
und der llerausg. , Sch. quae dicilis aus dar rweyien 
Wolfenbüllclor Handlchrift. Aber ' derfelho hat hier 
den in Dialogen fowohl bey Griechen, als Römern 
gewöhnlichen Cdlnanch des Singulars iibeifehcn, wo 
die an .Mehrere gerichtete .4ntwoil fith gramrli.ilifch 
nur auf den einen belicht, der gir.ido vorher gefpro- 
chon halte. So wendet fiih CralTos hier an den Ca- 
tnlus, fchliefsl jedoch den Caefar, für den Calulus 
zugleich gefprochen hatte, mit in feine Antwort ein. 
JJe Jenect. 2, 6: Faciani vero , Baeli , praejertim, 

ß utrique veßtrum , ut dicis («f dicitis ift in einer 
Oxforder Handfehrifi), grntum futurum tji. Vcrgl. 
Etlendt 7.. Cic. Brut. 3, 1 1, und Hand Stat. T. I. 
p. 222- Den ähnlichen, auch in diefer A. Lit. Z.'(1S23. 
Nr. 13) und .■mderwärts, neuerdings von Beijig z. 
Soph. Oed. Cül. 174, und von JVeber z. Juvenal. 
p. 227 berührten Uichtcrgcbrauch übergehen wir jetzt. 

Cap. 17 fleht omnium Jententiarum graoitate, 

wie auch bey -4L, richtig ft. omni fent. grau. — Cap. 
57. Ilr. O. fchrcibl: et docebo Jus, ut aiunt , orato- 
rem, eum , übereinftiinmend mit M. und Gbrenz z. 
Cic. Acnd. 1. 5, die auch die von Sch. hier gefun- 
dene Scli'vierigVcit genügend hefeitigt haben. — 
Cap. 83- his quutuor caaßs tolidem medicirtne' oppo- 
nuntur. Die alte L.\. iit hisque , ss'o que den Fort- 
gang der D.uftellung, uiifcr J'erner, anzcigt, wie nicht 
Fellen bey Cicer.o, Z. D. Academ. I. 6, 23. 

1 ,ib. Ul. Cap. 25- Quum utroque in genere ea, 



quae leuiter fenfum voluptafe moveant , facillime 
J'ugiant fatietatem. So Hr. O. nebft M. g«g*n £r- 
nejtfs und Schutzen's Conjectur ejfugiant. Cicero 
liebt freylich die zufammengeretzten \ erba, weil fie 
die Sache anfchaulicher darllellen, malerifcher ma- 
chen; aber in diefer Stelle wäre ejfugiant gänzlich 
gegen die Handfchrr. , und fugere keineswegei nnre- 
wiilinlicli, wie iMutler zeigt.' — Cap. 28. libenfalli 
hier ift die ältere LA. mit Recht hergeflellt : neque 
uim, neque naturam eius, nec partes nec genera 
proponunt. 

Wir glauben durch diele Proben aus rerfchiede- 
nen Theilcn des vorliegenden Buches gezeigt zn ha- 
ben, dafs Hr. Olsliaujen mit Glück bemüht gewefen 
ill, den Schülern, welche diefe Schrift lefen, einen 
ki'itifch berichtigten Text in die Hände zu geben. 
Die wichügftcn Abweichungen der früheren Ausgaben 
lind unter dem Texte bemerkt. Dabey dürfen wir 
nicht unbemerkt lalTen, dafs Hr. Otshaufen an meh- 
reren Stellen eigene VerbelTcrungsvorlchläge gethan hat, 
wie zu 1. ,2.5. II. 33. 57. Hl. 18,. die wirtjedoch jetzt 
den Lefern felbfl zur Prüfung iiberlalTen mülTen. 

Der Druck ilt deutlich und gut. Aber einen 
Vorzug würde der Herausgeber feiner Bearbeitung ge- 
geben haben , wenn er die Barographenabtheilung 
hinzugefügt hätte, deren Mangel man in der fanft 
rech* bec^uemen Schützifehen Ausgabe fehr fühlbar 
empfindet. .Diu frühere Capiteleinlheilung hat Hr. Ols- 
hauj'en auch, wo fle von dem eben genannten Her- 
ausgeber geändert war, wieder hergeflellt. J. 

Lcipzin, b. Hartmann; Platonis Phaedo. Ex rec. 

H. Stephani cum prolcg. IVyltenbaehii. EdiUa 

in ufuin fcholarum. 1S25- (12 gr.) 

Je mehr lieh die Leclürc des Phädon für die oberflen 
Claflcn der G.ymnafion eignet, da der bereits geübte Schü- 
ler darin mclir Slolf zum Nachdenken, und Anlafs, fei- 
ne Kräfte zu verfucheii , findet , als in den übrigen kür- 
zeren Dialogen des Plato , welche gewöhnlich ahf Schu- 
len gelefen werden, dello zweckniäfsiger war cs, dafs 
ein bclundcrcr .Abdruck diefes Dialogs in einer den .Au- 
gen wohllhucnden und gefälligen Form geliefert wurde. 
Diefe Ausgabe ill um fo brauchbarer für Schüler gewor- 
den , xs-eil von IVyttenbach's Abhandlung : De quae- 
ftione , quae fuerit ueterum philofophorum, inde a 
l'halete et Pythagora usque ad.Senecam , fententio 
de vila et fiatu animorum poft mortem corporis, die 
zum V’erftämliüfs jenes Platoniicben Werkes beytragen 
den Abfchnitte, von Seclio\ an, mit abgedruckt wor- 
den find. 

Der Abdruck derProIegomcnen fosvohl, als des Tex- 
tes ifl ziemlich correct: doch Anden Ach hie und da fal- 
fcho .Accente, Spiritus, auch mitunter Buchflaben, z. R 
S. 44, Z. 20: iniivu fl. txeivui: eine faifcho W'oriabthei- 
liingSi 45, Z. l ; S. 43, Z. 24: fvr(TÜxqva&. isirtrü'xppta'. 

26 : ixttiv 11. EXiäv. .S. 47, Z. 19 : eeinq f. srdvu ; auch S. 48. 
Z. 1. S. 52, Z. 13 : tÖv fl. tÖ ; S. 56, Z. 26: yiysrjral ofaae 
Grund mit zxs-ey Accenten u. dgl. m. Doch kommen fclteo 
hedeulendero Fehler vor, lindes läfst fi(!li erwarten, dafsd» 
forgfame A'erlagshandlung bey WiederhoTung des Ab- 
drucks für Tilgung derfelben forgen werde. P K. 
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PHILOSOPHIE. 

SuLZBACH, b. V. Sciik'I : Verfuche über Siipcrnnlu- 
ral/smus und Ulyßictsmiu. Auch ein Bcytrag 
zur Culturgcfchiclitc Her liöheren WiiTenfehaU in 
DeulIrhlanJ. Mil hillorifch - pfychologifchen Auf- 
fchluIVen über die viel bcfprochene -MylUIe in 
Baicrn und überüllcrreich. \ on Dr. J. Sulntf 
konigl. baier. Rath und ProfelTor. 1823. XVl 
und 543 S. gr. 8. (2 'l'hlr.) 

XJ*nter dielem anfpruchlofon Titel bcfchcnkl der Aviir- 
dige Vf. die lilerarifche Weil mit einem beaehtuugs- 
werthen Beytrag zur näheren ßelliinmung mehrerer 
l^unHauadrucUc y welclio in der jetzigen Zeit im Ge- 
biet der Religionsphilofophie vorzüglich üblich find. 
Der Lefer findet in diefem Werke nicht blofs die An- 
fichten dej Vfi. über Supernaturalismuf und Myfticis- 
mu 5 j fondern auch über RationalismuBj Naturalismus^ 
KalhoUcismus, Hyperkalhulicisnius, l’ofitivismus, Chri- 
itianisnius, Pfallismus, Idealismus, Realismus u.f. w., 
und zwar in eben lu bunter Reihe, wie wir diefe 
Producte des modernen philofophifchen Witzes hier 
aufgefuhrt haben. Es ili n.imlich in der 3 hat fehr 
zu bedauern, dafs der Vf. feine Anfichten in einer 
Form' vorgetragen hat, welche es felbll dem geduldig- 
llen Lefer fclnser macht, die puinlellenz fcdiier Mei- 
nungen herausrufiuden. Im Zufammenhang und 
unabhängig fpricht er diefe blofs von S. 3 — 14 aus j 
dann aber folgen diefclbcn in einer fortlaufenden Reihe 
von recenfirondvn Bemerkungen über mehrere Schriften 
venvandten Inhalts der Herten 7 (//monn, Aiulter, fVeil- 
ler, de/'Vetle, PJehenmaier , lirenner , und über ver- 
wandte Behauptungen in vcrfchicdcncn literarifchen Zeit- 
fchriften, worin der grüfsto 'I heil des Werk, bellehf. 

Was Rec. als Hauptzweck des Vfs. bey diefem 
Werke aufgefunden zu haben meint, — übrigens 
ßnlvo error e f denn jene Form des V\ erks fowohl, 
wie der nicht feiten fehr fühlbare Mangel an Bo- 
ftimmtheit und Uebereinftimmung im Ausdruck 

läfst Rec. kaum hollen, das, was der Vf. will, 
vollkommen richtig gefunden zu haben — belleht kurz 
gefafst in Folgendem. — Sowie jBS urfprünglich nur 
z.vveyerley Sachen oder Gegenftändo giebt, das Sinn- 
liehe und Ueberßnnliche , fo haben svir auch ur- 
fprunglich nur zweyerley WilTenfchaften (in Bezie- 
hung auf dio Sache): I. die WilTenfchaft des Ugbfr- 
finnlichen , Göttlichen , Abfoluten, d. i. Philoßtf^fie ■, 
11. dio WilTenfchaft des Sinnlichen, Natürlichen oder 
Htlalivon, d. i. die Empirie, oder Phyßh (S. 203 
Anm.), welche letzte aber nur in fofern WilTenfchaft 
ift als fio das Rationale zur Balis hat. — Ferner iß 
’j. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 



die \ emunft, da fie ein Realos, und zss-ar das crße 
(abfulut) Reale ifi. Eins mit dem Ueberfinnlichen 
(IJebcrnalürlichcn), und als folchos dem Materialen 
enlgegengefcUt, wie fie auch von dem Intcllectualen 
(\'erltand, gemeine Logik) fcharf getrennt worden 
raufs. Da nun die Vernunft ihrem Wefen nach fo 
innig mit dem Ucbematurlichen , ebenfalls feinem We- 
fen nach, verfchinolzen iß: fo ergiebt fich von felbll^ 
dals üntionalismus nnd Supernaturalismus als iden- 
tifch anzufehen find (S. 13). — Iß diefer R's. (oder 
Ss. , was alfo gleichbedeutend iß) rein, d. h. hält er 
fich fern vom ungeliiuterten Myßicisinus (der wahre 
Myßieismus iß fchon im reinen Rationalismus S. 242), 
wie vom Pofitivismus, der zuletzt zu Pfaflistnus und 
einem eigentlichen Materialismus (Nihilismus) führt: 
fo iß er zugleich die reinße Philofophio und Offen- 
barung, da letzte nur innere, ßufenweife \’ernunft- 
vercdlung zum Zweck haben kann, und ßoht im 
ftrengen Gegenfatz nur mit dem Materialismus, wenn 
diefer, unabhängig s-om Rationalen, als felbßßändiget 
Syßem aller Wahrheit fich geltend machen will. — - 
Das fcheint das Eigentliche und Hauptfjchlichße za 
feyn, was der Vf. feinen Lefem darbieten svoUle; 
und um feine Anfichten von diefen Gegenßänden im 
vollen Lichte zu zeigen, hält er fie gegen die neue- - 
ften Behauptungen der oben^ genannten Gelehrten , in- ' 
dem er diefe nach jenen widerlegt, berichtigt, belU- 
tigt. — Rec. verkennt nun zwar diu gröfstentheila 
fehr preiswürdigen Anfichten des Vfs. nicht; er freute 
fich auch recht aufrichtig über manche freymüthige 
Anmerkung delTelben über philofophifcho, kirchliche 
und polilifche Nichtswürdigkeiten unferer Zeit; jedoch 
gefleht er eben fo aufrichtig, dafs er den Anfichten 
des \ ft. über dtefes Verhältnifs zwifchen Supema- 
turalismus und Rationalismus nicht huldigen kann. 
Er fagt zwar ganz richtig, daft der R's. svio der 
S's. das Ucberfinnlichc, beßimmter das religiüfe Glau- 
ben, zum Zweck hat; allein daraus auf dio Identität 
beider zu fchliefsen, dünkt uns in fo fern irrig, aU 
R's. und S's. keirie Gattung von objectivem W'ilTeti 
an fich find ; vielmehr ift das für beide eben jenes 
religiüfe Ghiubcn und Hoffen ; R. und S. felbß aber 
find nur Wege zum Ziele, Erkenntnifsweifen delTen, 
was wir in religiöfer Hinficht glauben und hoffen. 
Kann man aber zwey W^ge defshalb für identifch 
halten, weil fie zu Einem Ziele führen? In der Thal 
dürften auch die Wanderer auf beiden VVegen durch 
diefs Gutachten des Vfs. fich fchwerlich für überzeugt 
halten , dafs fie eine und diefelbe Pilgercaravane aus- 
machen. Sie werden U m ohne Zweifel vielmehr Alle 
Zurufen: „Deine Di finition , Meißer, mufi irrig feyn; 
denn wir fehen j« faß fchon mit leiblicben Äugen, 
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dafs (z. B.) wir Rationaliden mit jenen Supematura- 
liAen (H vice verja) nicht» gemein haben, als den 
Zweck.“ — Der Irrthum fcheint Hec. darin zu lie- 

S en, daft der Vf. mit fo vielen Anderen den R. und 
. zu fehr für etwas mit Inhalt und Kern Yerfchenes 
halt, während fic eigentlich nur die Quellen bezeich- 
nen, aus welchen die Einen, wie die Anderen, ihre 
religiüfe Ueberzeugung ableiten, oder die Art und 
Weife , auf welche lie am gcwilTerien dazu zu gelan- 
gen meinen. Ferner aber auch darin, was noch mehr 
zu berückiichligen ift, dafs der Vf. gleichfalls mit Vie- 
len den R. und S. metaphyfifch , oder a priori, zu 
dehniren fucht, nicht aber fich begnügt, den hiAori- 
fchen Sinn derfelben nachzuweifen — den einzigen, 
welchen fic in der That haben können , da fie keine 
nothwendigen PoAiilate der Vernunft, fondern durch den 
Gebrauch zufällig entAandeneBegrilTsbezeichnungen find. 

liebcrfchauen wir aber die Zeit von den erAen 
Anfängen der Philofophie bis auf unfere Tage : fo 
finden wir zuvörderA im Allgemeinen, dafs es, vor- 
züglich fejt dem erAen Bekamitwerden der chriAli- 
chen Religion theils Leute gab, welche meinten,. der 
Menfch überhaupt fey fähig, durch feine Vernunft zu 
adler religiöfen Ueberzeugung zu gelangen, die er 
braucht , um aus Crundlätzen tugendhaft zu feyn ) 
theils aber wieder Andere, welche meinen, es gehöre 
zur Erkenntmfs diefer Wahrheiten eine Jnfpiralio 
diuinior, eine Eingebung derfelben von Oben, wie 
man dichlerifch zu fasen pfiegt; fonA fey der Menfch 
dazu unfähig. In diele beiden Theiie fchen wir, wie 
fcfaon jedes Handbuch der Gefch. der Philofophie be- 
weiA, die ganze denkende Welt in Bezug auf die re- 
Lgiöfe Erkenntnifs zerfallen. Um nun eine Bezeich- 
tning für beide zu haben , - nannte man fpäter jene 
Leute RationaliAen, und diefe SupcrnaturaliAcn; kei- 
neqi Theiie fprichl man damit die Vernunft ab, jeder 
Thcil hat auch bey feinem Streben Ueberfinnliches 
zum Zweck. Niemand aber, wer mit dem Sprachge- 
brauch wilikührlich zu fchalten für unerlaubt hält 
fvergl. des Vfs. Anm. zu S. 6S), .kann fich bey alle- 
dem beygehen laflen, beide Anfichten in Sachen der 
Religion für identifch zu halten. Wie aber diefe 
zwiefache Anficht über das Gelangen zu religiöfen 
Ueberzeugungen im Allgemeinen Statt findet, fo auch 
im Befonderen innerhalb jeder GcfelIfchaR von Be- 
kennem einer pofitiven Religion, wie z. B. in unfercr 
chriAlichen. Hier fagen gleichfalls die Einen: „Sie iA 
eine Erfindung menfchlicher Vernunft, oder glimplll- 
cher, fie iA darum wahr, weil fie den Federungen 
der manfchlichen Vernunft enifpricht oder genügt.“ 
„Nein“, fagen dagegen Andere, „fie iA darum wahr, 
weil fie eine aufserordeiitliche Gabe Gottes iA, wel- 
che die, in folchen Sachen unzureichende, menfchliche 
Vernunft unbedingt als eine grofsc Wohlthat anneh- 
znen mufs.“ Beide Theiie fprechen fich auch hier 
die Vernunft nicht ab, beider Augen find auch hier 
auf eine und diefdbe Religion gerichtet ; mit Recht 
aber unterfcheidet man beide Theiie durch zwey ret- 
fehiedene Benennungen in Bezug auf die Verfchieden- 
facit ihrer Anficlil über die chriAliche Religion. Um 
wie viel man aber richtiger verfährt, wenn man der- 
ley Begrilfsbezeichnungen, welche der Gebrauch noth- 



wendig machte, auch nur nach dem Gabrauth banr- 
Iheilt und belUmmt, zeigt fich dann, wann fich mu 
neue Gebilde darbieten, die 'man früher auf dielon 
Felde nicht vermuthet hätte. Wie, wenn der VI. 
H. und S. für identifch hält, was dünkt ihm ih 
wohl von dem, neuerlich von zwey Individuen auf^ 
Aelllen , rationalen S. , und Jupranaturalen H,} 
Diefe beiden theologifchcn Monllra fallen nach Be- 
hauptung ihrer Erfinder nichts weniger als Eines und 
dalTelbe mit dem I\’t. oder S's. fondern viebneh; 
ganz verfchieden, und in jenem der alleinige rechte 
Standpunct , und in diefem das alleinige Seelenheil 
für den Theologen zu finden feyn. Wie will aber du 
Vf. mit diefen Zwittergeburten fertig werden, wem 
er fie ebenfalls metaphyfifch deuten will, jetzt, da i« 
nun einmal in die Welt gefetzt wurden, und faetifch eben 
fo entAanden und vorhanden find, wie der R. und S. ? 

Sehr inlerelTant fand P.ec. den auf dem Titel ge 
nannten Anhang über die Myjtih in Baiern und 
Oberöfierreich (Linz und die Umgegend). Der V£ 
macht uns darin mit den religiöfen Verirrungen be 
kennt, zu welchen fich die Hnn. Sailer, Boot, Pöjchl, 
Maftiaux u. A. hinneigten, und giebt den Leien 
zugleich fo dankenswerthe AuffchlülTa über den Ur 
fprung jener myllifchen Nebelzüge aut Baiem natb 
Linz, fowic über die Metamorpnofe früherhio bdl 
und gut denkender Männer, wie unter Anderen andi 
des bekannten Mafiiaux , wie fie der Lefer kaum is- 
derswo belTer finden kann. Sehr fchätzbar lind m 
gleicher Zeit die pfychologifchen Bemerkungen da 
Vfs. über diefe Dinge, die übrigens der Art find, w« 
vvir fie, bey dem augenblicklichen Uebergewicbl da 
Servilismus in Kirche und Staat, auch bey uns hin 
und wieder anzuAellen Gelegenheit haben. 

Und fo empfehlen wir unferen Lefem dielet 
^Vork atb einen fehr fchätzbaren Beytrag zur ni- 
heren Würdigung des jetzigen Wefens und Unwe- 
fens in Sachen der Religionsphilofophie und des Kir- 
chenglaubens. R-f*!’- 

AUSLÄNDISCHE SPBACHKUXDL 

1) Sulzback, b. von Seidel: Neu eingerichtete feen- 
löftfehe Sprachlehre , oder Anleitung im Lefen, 
Ueberfetzen und franzöfifch Sprechen, imUI ainer 

. Sammlung der Haupt-, Bey-, Neben- und Zeit-Wer- 
ter, welche zum tägliclien Spraclmebräu^ ani 
zwcckdienlichAen find, und einem Tifchen-Lexi- 
kon, alphabetifch aufgeAclIt. 1 Theil. Erlies oed 
zweyles SemeAer. Herausgegeben zum Oebiauche 
der Audirenden Jugend von Carl Dentmelemtr, 
öfll. Lehrer der franzöfifchen Sprache z.u Landdiut 
Zeveyte, ganz umgearbeitete Auflage. , 1S23- 
XVI u. 198 S. 8. ^18 gr.) * 

2) Bcni.in, in Cpmm. b. Oehmigke: Neue prehli- 
jehe franzößfehe Sprachlehre, in welcher die 

-Riegeln kurz und leicht fafslioh dargeAclIt fuid 

'gKl f w. , nebfi einer kurzen Anweifuiig für Lch- 
=rer. Zum Schulgebrauche und SelbAunterrirhJs 
bvarbeilet von C. D. Roe/Uette, franzöfiCeh-eTaa- 
gelifchem Prediger zu Bergholz. Ztveyte, «r- 
mehrte und forgfältig uerbejTerte Autgabe. 1S2J- 

. XVm u. 6Ü3 ST 8. (18 gr.) 

ir . 0 by C -ogle 
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3) Lnrzto , b. Cnobloch ; Leitfaden für den erßen 
Unterricht in der framößjehen Sprache auf deiit- 

fchen gelehrten Schulen. Mil Ändeulungen für 
einen näheren Curfus, von J. H. fVilh. Beeh, 
Prof, und Sprachlehrer an der künigl. preufT. 
Landfchule Pfoiia. 1833. VI und 149 S. 8. (9 gr.) 

4) ZvLiiicHAir, in Com m. b. Daminann: Conjugirta- 
belle der franiofifchen '/.eitmörter , oder ieichle 
und fafsliche Anveeifung, alle Zeitwörter der franz. 
Sprache in kurzer Zeit conjugiren zu lernen , durch 
zwölf Zeitwörter dargeftellt, zumGcbrauche fürSchu- 
len und zum Privatunterrichte, von Heinrich Frie- 
drich Crange, Lehrer der franz. Sprache am königl. 
Pädagogium zu Züllichau. 1834- 18 S. 4- (3 gr.) 

5) 0LDK9Buao, b. Scliulzc; Vollfiändiger Syntax der 
frantnjifchen Sprache , durch Beyfpiele aus den be- 
llen franzölifchen SchriftAellern erläutert, fiirSchulen 
und zum Pris'atunterricht. Von J. F. Schaffer, 
Zweyte Auflage. 1834. XVIII und 311 S. 8. (13gr.) 

Der Vf. von Nr. 1, von Hochachtung gegen den, 
fchon vielfach befprochenen , von einem edlen Könige 
finctionirteri Studirplan im Königreiche Baiern er- 
füllt, und namentlich die Anordnung mit Dank erken- 
nend, dafs von jedem Studirenden Kemitnifs der franz. 
Sprache gefedert werden Tolle, fuchtc durch feine, in 
iwey Jahrgänge oder Curfus eingetheilte, franz. Sprach- 
lehre den Verfügungen des gedachten Schulplans mög- 
lichft zu entfprechen , und die fchon vorhandenen, 
franz. Cranamatiken, welche ihm alle nicht fo ganz 
für jenen Zweck zu paffen fchienen, bey feinen Schü- 
lern überflüfHg zu machen. Der erfte Curfus, wel- 
cher in feiner zweyten Auflage vor uns liegt, giebt in 
feinem erfien Semejier eine elemeniarifche Ueber- 
fuht der eilf Redetneile der franz. Sprache, welche, 
nach der Anordnung des Vfs., fo auf einander folgen; 
let Subftantifs , les Arlicles, les Pronoms , les Fer- 
iei, les Adjectifs , les Participes , les Piombres, les 
Aduerbes , les Prepoßtions , les Conjonctions , les In- 
terjections, Diofem Abfehnitto folgt im zweyten 
Semeßer eine Anzahl nützlicher Uebungen, eine 
Sammlung moralifchcr Sentenzen und kleiner fran- 
zöfifch-deutfdier üefpräche, fowic ein kleines Wör- 
terbuch. Das Meide, was Ilr. D. hier vorlragt, id 
den belferen der bekannten franz. Sprachlehren, und 
meidens in löblicher Auswahl, entnommen. Doch 
müden wir Einiges mifsbilligen. Dahin gehört; 1) dafs 
die Ueberfchrifteii der Paragraphen in franzöfifchor 
Sprache abgefafst find, wofür /ich kein zureichender 
Grund denken, und wovon lieh kein Vortheil erwar- 
ten läfst. Es id für den Anfänger, wio Rec. fchon 
bey der Benutzung anderer Sprachlehren, welche die- 
fen Mangel theilen, erfahren hat, llörond, wenn er 
z. B. über einen $., zumal ohne Verdeuifchung, 
lieft: Coup Aoeil(,) pour faciliter la formation des 
modes et des temps u. dergl. — 3) Dafs im Text 

die franzöfifchtn Benennungen der Redelheile, Zeiten 
u. f w. beybehallen lind. Man wendet da am' be- 
flen die lateinifchen, gröfstcnlheils auch in der deut- 
fchen Grammatik beybehallcnen Benennungen an. — 
3) üaft der Vf. ßch nicht eines reineren deutfehen 
Ausdruckes belle ilsigter Die Ausdrücke z. B. aufS. s60: 
„Otbßler, fruitier , Papierer, papetier“ u. dergl. 



find höchdens Provinciallsmen. Gymnaßß und gyni- 
noßßijch (Vorr. S. V', Z. 5 u. 3 v. u.) dürften eben- 
falls nicht gebilligt werden. Als Müder des Stils 
kann leider der Titel des Buchs genannt wer- 
den. — 4) Dafs einige Abfchnitle viel zu kärglich 

bedacht find, i. B. der Abfrhnitt, welcher von dem Ar- 
tihel handelt. Zwar fuchl eine, zu S. 43 gehörige 
Tabelle, svclche die vier Artikel, den drfini , partitif, 
indeßni, d'unite enthält, diefem Mangel abzuheifcn, 
aber keinesweges auf genügende Weife. — 5) Dafs 
kein Druckfehlervcrzciclinifs beygefngl id, wiewohl 
ein folches zu wünfehen gewefen wäre. Z. B. S. 17 
Z. 16 v. u. lies ac ft. ne, S. 18 Z. 15 barant ft. 
.arant, S. 18 Z. 17 soassant ft. soässant. Auf der Ta- 
belle zwifchen S. 113 u. 113 fteht r/ue nous priions, 
que uous priiez um eine Zeile zu hoch, fo dafs es zu 
puer zu gehören fcheint u. f. f. — 6^ Dafs das In- 

haltsverzeichiüfs fonderbarer Weife feinem Zwecke 
fchlcchterdings nicht enlfpricht, fondem mit grofser 
NachlälTigkcit gefertigt ill, indem oft die Angabe 
der Paragraphen fehlt, oft aber mit der in der Gram- 
matik nicht übereinftimmt. Sehr ungenügend ent- 
fchiildigt fich defshalb der Vf. S. XI : „Wenn auch 

hie und da die in diefem Inhalte angegebene Para- 
graphenzahl, oder felbft die Paragrapheneintheilung, 
nicht mit dar im Contexte angeführten jedesmal con- 
gruiren Tollte; fo wird der geneigte Lefer fich doch 
leicht zu Rechte (!) zu finden, und zugleich öberein- 
ftimmende VerbefTerungen zu machen wiffen (!).“ — ■ 
Dagegen hat aber auch diefe Sprachlehre ihre Vor- 
züge, und zwar 1) ilie beygefügten Tabellen, unter 
denen wir die zur IJeberficht über die Zeitwörter 
dienenden Tafeln auszeichnen müffen. Auf diefen fin- 
den fich n) die Hülfszeitwörter avoir und etre, b) ai- 
mer , ßnir, recevoir und rend/e, als Repräfentanten 
der 4 regelmäfsigcn Conjugationen , nach ihren ver- 
fchiedenen Modis , dem fußnitif, Indieatif, Condi- 
tionnel , Conjonctif ou Subjonctif und Imperatif, fo- 
wie den verfchiedenen ‘Femporibus , und c) die irre- 
gulären V’erba volldärtdig conjugirl. — 3) Die wohl 

ausgefuchten Uebungsliücke in dem petil recueil de 
reßerions morales, aus den Schriften eines Fenelon, 
Fleehier, Moliere , Poufseau , Racine, lioileau, Vol- 
taire u. A. gofammelt, unter welchen wir mit Ver- 
gnügen (S. 114) den Ausfi>ruch Hou/seau’s fanden; 
„l.es favans ne Jont ucritablement eßimables , qu’ 
autant , qu'ils rcuniffent la honte et la droilure du 
Coeur aux agre'mens de l'efprit." — 3) Das, von 

S. 154 beginnende Vocabutaire choißi en ordre de 
ialphabet , pour epargner un dictionnoire de poche, 
Diefes kleine Wörterbuch enthält ausgewählte, alpha- 
tifdi geordnete Benennungen der meißen, (wenn der 
Vf Tagt aller-, fo irrt er) im gemeinen Leben vorkom- 
menden CegendJnde mit pafifenden Zeitwörtern, Adjecti- 
ven und Adverbien , möchte aber doch bey feiner Kürze 
ein Dieiionnaire portalif n\chi entbehrlich machen. 

Nr. 3 fucht den ganzen Inhalt der franzöfifchen Gram- 
matik in feinen llauptzügen , diefe aber vollftäiidig , dar- 
zultellen, und giebt, nach dem Müder vieler Sprachlehren, 
zuerft die Regeln, darm Beyfpiele, dann Ueberfelzungs- 
ftucke aus dem Franzöfifchen in das Deutfehe und aus 
dem Deutfehen in das Fronzöfifche. Auch diefes BucJi er- 
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fcheint in feiner zweyten Auflage, jedoch to, dafi man 
diefo füglich neben der erAen gebrauchen kann , indem 
die Zahl der allen Paragraphen feiten verändert, und da, 
wo diefs gefchehen mufste, dicfclbe der neuen Zahl in Pa- ' 
renthefe beygefügl iit. Neu eingefclialtete UebungsAücko 
find ebenfalls ohne Veränderung der Nuniern einge- 
fchoben, und nur mitBuchAaben bezeichnet worden. Ute 
Lehre von der Ausfprache iA von S. 1 bis 37 fchr reichhal- 
tig behandelt, und mit intercAanlcn LefeAücken, welche 
fpäterhin als Üeberfetzungsübungen gebraucht werden 
können, verfehen worden. VV'ir geben dem Vf. Bey fall, 
wenn er die richtige Ausfpracho für das erftc und voizüg- 
lichAe Erfodemifs bey Erlernung einer Sprache erkl.irt. 
Hierauf folgt die Lehre von den te/tn Bcdelheilen. Nr. 1 
führte deren eilf auf, Hr. Ji. effpart einen, indem er das 
Participium mit dem Verbum zuraimnennimmt, und die- 
fem. Aalt der fünf HlotU bey N. 1, durch Ilinzufügung des 
Participe und GerondiJ',ßeben zufchreibt. Wiewohl nun 
auch diefe Grammatik a) der Vorwurf, welchen Hoc. dem 
Werke Nr. l unter 2) machen mufste, IriAt, und wiewohl 
i) Ach auch in ilir hie und da Vcrllörie gegen die Hegeln 
der deutfehen ^rache finden, (z. B. S. 2U9 Z. 14 : „die 
fVortnen der Bölen find kurz'‘) und c) Manches, nament- 
lich die Lehre vom regelmatsigen V’etbum nebA den ver- 
Ichiedenen Zeiten und Zeilfurinen viel zu weitLuftig, und 
endlich d) Anderes nicht vollliindig genug bearbeitet iA, 
wie die Lehre von den nnregehnärsigen Zeitwörtern, wel- 
che weder in alpbabelifcherürdnung, noch in voller An- 
zahl aufgefuhrt find — man rermifst z. B. unter den ir- 
regul. Zeitwörtern der zweyten Conjugation «formtr und 
faillir fo mufs man doch fowohl 1) ihren Stil im All- 

gemeinen loben , als auch 2) ihre Hegeln über den .Artikel, 
der unvollAändigen Behandlung deA'elben in Nr. 1 weil 
Toranfetzen; 3) fie in anderer Kinficht ebenfalls für bedeu- 
tend vollAändiger (man vergl. z. B. das A^’orzeichnifs der 
Diminutifs S. 2 10 mit dem in Nr. 1 S. 47) erklären ; 4) die 
von (. 349 an folgende gründliche Lehre von der ConAru- 
otion oder Wortfolge, von welcher fchon {. lOSbisj. 110 
im Vorbeygehen die Rede war, eine fchöue Zugabe 
nennen, und im Ganzen dem befcheidenen Vf. Lob zuer- 
kennen. Die in der Vorrede gegebene Anleitung für die 
Lehrer, wie diefe Grammatik am zweck märsiglien fich 
benutzen laAe, darf nicht überfehen werden. 

Nr. 3 erfohien, um ein Bedürfnifs der AnAalt abzuAel- 
len, an welcher Hr. .ßecA damals Lehrer war. ln kurzer Zeit 

S wie die Vorrede befagt, in hiiehfiens Jeehs und dreyßie 
dunden) fallen hier den Jünglingen die Anfangsgründe 
der franzöfifehen Sprache vorgeli agen werden. Defshalb 
fandUr. ü. alle vorhandenen Sprachlehren zu wcilläuftig, 
und entfchlofs fich, nachdem er fich lange mit dem zeitrau- 
benden Dictiren geplagt, felbA die Grundzüge der franz. 
Sprache zum Drucke zu befördern. Rec. iA der Meinung, 
dafs zu dem oben angedeutelen Zwecke nichts fo ficher 
hinführen kann, als diegrüfstmögliche Schärfe in den Re- 
geln und im Ausdrucke überhaupt. Dagegen fehlt jedoch 
Hr. B. zuweilen. So lehrt er z. B. S. 3 : ai lautet wie a in 
medaille u. dergl. Gleiches fagt Moiin in feiner franz. 
Gramm. ( Anfl. 8. S. 8). Hi . Hotjuetle (S. 9 j. 16) fagt nur : 
„ai lautet wie ä der Vf. von Nr. 1 bemerkt dagegcti rich- 
tig (S. 5. Anm. A) : ai aber wird getrennt, und dejjfen inach 
U gele/en u. f. f. S. 52 lagt Hr. B., auoir und et re feyen 
dasMufterundBofisder franz. Conjugation. ln welchem 



Sinn er diefs behaupte, iA dem Ree. nicht klar, dem übri- 
gens der Grund, diefe Hülfszeitwörteroor den regelmäfii- 
genConjugationen einüben zu lalTen, in nichts Anderem 
zu liegen fcheint, als weil fie eben llulfneitwurter find 
Zu loben iA, dafs der Vf. das Einfchieben franz, Wörter 
in den Text möglichA vermeidet, bi Hückficht auf Ter- 
minologie zieht er, mit dem Vf. von Nr. 2, die vom Hn. 
Hofrath Zlii in Berlin vorgefchlagane vor, nach wel- 
cher z. B. das Imparfait deferiptij das Parfait narre- 
tif genannt sverden m-ifste. Doch behalt er die gewöhn- 
bchen Benennungen bey, und ifelzt die neuen nur in 
Parenthefe daneben. 

Nr. 4 foll zur Erleichterung des Erlernens der frani. 
Zeitwörter dienen. Zwölf Verba — aimer , fentir, m- 
vrir, tenir, finir, devoir, rendre, plaire, conduire, crain- 
dre, paraitre, eroitre — find tabellarifch nach allen ihren 
Modis und Tempp. zufammengeAellt, und mit nützliclien 
Bemerkungen über ihre Ableitung begleitet, ünbegnem 
fanden wir das Formal; noch unbequemer, dafs bläh aut 
der erAen Seite die genannten V'erba fich ganz ausgefchru- 
ben finden, auf den folgenden Seiten aber nur die£ndan| 
angegeben iA. Der Schüler kann fich da nicht fo leicht oriea- 
tiren. Am SchluAe (S. 14) finden fich noch einige wenigt 
Worte über die Verbet actifs, paffifs, neutres u. £. f-, waf 
che ohne eine gröfsere Grammatik nicht wohl verlianilen 
werden können. Der Vf. fühlte diefs felbA, und vorwcifl he- 
Aändig auf feine gröfsere franz. Spraclilehre. Die unregd- 
mäfsigon Zeitwörter hätten auch in tabellarifcher Ueber- 
fiebt beygofügl werden können, Aatt dafs am Ende ($.18) 
die blofsen Namen derfelben folgen. Ueberbaupl ;e 
fallen uns die zu Nr. 1 gelieferten Tabellen beAer, uni 
erleichtern fchon vermittelA ihres Formals (Fol) iii( 
Ueberficht weit mehr, als die'fe. 

Nr. 5 iAmit grofser Einficht und Ordnung, wieCdi 
das von einem SchriftAeller, der auch im Gebiete der tat- 
Ihematifchen WiAenfehaften Manches gethan hat, er 
warten liefs, abgefaCsI. Der Stil iA faA ohne Auinahmi 
klar und gefällig ; wie der Vf. von Nr. 3, fo hat auch Hr. $. 
im Texte feiner Grammatik die franzöfifehen Bmennna- 
gen vermieden. Nachdem er eine Erklärung der Onuidbt- 
Aandtheile des Satzes (Subject, Prädicat, Copnia, nicht, wie 
es in Nr. 2 S. 33S heifst, bloA Subject und Prädicat) gege- 
ben, läfst er Regeln über dieConAruction des Satzes, di* 
Wiederholung und AuslaAung der Wörter, die Concr*- 
tionslehre, Reclionslehre, über die Stelle des AdjecliriilKy 
dem Sub Aanliv, über denComparativ und Superlativ, dn 
Zahlen, den Artikel, die Pronomina, den Infinitir, die 
Parlicipien und Gerundien, dis Modi der Zeitwörter, des 
Gebrauch und die Beziehung der Tempp. auf einandet, 
folgen. Zum SchluAe giebt er einen Abfchnilt überdieVet- 
fchiedenhoit und den richtigen Gebrauch einiger WüiW 
und eine Anleitung zurAnalyfe der Redefätze. Dieiage 
führten Beyfpicle find aus guten franzöfifehen SehriflUd- 
fern, die auch mei Aens genannt werden. Bey Reg^, wel- 
che vor Fehlem warnen, hat Hr. 5. fehlerhafte Beyffiid* 
gegeben, nachher aber gezeigt, wie man dieFehler in d» 
felblfl verbeAcm könne. Auch das wird faina gute Wie 
kung nicht verfehlen, wie denn überhaupt diefcsfludiii- 
ner günftigen Aufnahme im Publicum wertb ifl. 

ln Bezug auf Druck undPapier möchten Nr.2e»dl 
die gefälligAen feyn, dann folgenNr. 4, Nr. 1 und Nr. $ 

O. H. £. 
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VEIIMISCIITE SCnniFTEN. 

Caun, b. Oito: Fortunati a Juvnhit Rdeti Com- 
mentarii vitae et Jelecta Poemata, 1323. XI 
uml 160 S. 4. 

SclbAbiographie führt uns iu eine ßurmbe- 
vreglt, traurige Zeit. Innerer Hader und von Aufsen 
senibrU Zwietracht; fremder Kriegsknechte wildes 
\Vütben, und die Ausbrüche blinden l’arlcyhalTcs ; 
felbAfüchtige Häuptlinge und rafende l’riefter; Feind- 
fchafUn grul’ser Ccfclilechter mit unverfühnlichcni 
Groll; der wohlgefinnte Votcrlandsfreuiid verfolgt, gu- 
tes Käthes wegen gcAraft, Und der freche \’olksver> 
fiihrer gebietend; die CcrichtsRubo voll Lcidenfchaft, 
Betiechlicbkeil; feiles Recht, gedungene Zeugen, Lau- 
nen der Machthaber; fehnüder Eigennutr, ' fo dafs 
felbft Bevollmächtigte grofse Summen , die ihnen für's 
gemeine BcAu anvertraut waren, für Ach behalten; 
Verbannte, die die Nachbaimachte gegen das Vater- 
latid aufrufeii; eine Demokratie, den Unterthanen 
mit allen Schrecken und Drangfalcn des Sullanismus 
gebietend; ein Volk, poUlifch und mur;ilirch tief ge- 
funken, endlich unter die Zuchtruthe des Elends 
feindlicher Heere, des Mifswachfes und der l’ell ge- 
beugt — das And die trüben Bilder, welche in die- 
fen Rahmen gefalst And, unter denen, neben weni- 
gen Edlen, wie ein Guter u. A. , Juuo/tis felbO, un- 
beftochen [poteram ego tum eUtefeere, Ji amplat eon- 
Jit tonet, tfuae mihi ojjferebantur , amplecti et foedui 
Vetielum promouere voluijfem, S. 32), tadellos, im- 
inar raihend, fürforgend, warnend (ungehürt, wie 
CaiEsndra), bey . den beßen Abßchten verkannt, in 
dem reinlien Bemühen verfolgt, umAchtig, ßets ge- 
nsäCsigt (a. B. bey Eelft und najelga's Verurtheilung), 
fromm tmd in allen Begegniilen des Lebens voll 
heiteren Gleichmuths {nullt eodem Jemper tenore 
•uita fluit ; funt mala mixta honis , et lonn ntixta 
nydit ; fuccedunt trißia luetis et laeta Iriftibui), wie 
ein Ldentpunet hervorßrahlt. 

, Fortunalut von Juvallit , geboren im Jahr 1567 

e l654. fchricb „rur Erinnerung und Belehrung 
feine Nachkommen" (S. 3) eine Gefchichte feines 
Lebens, deß'en oJTenlliche VVirkfamkeil in einen der 
denkwürdigßen Zeiträume des Dündnerlandes fällt. 
Die Original-Handfchrift ward von feinen Nachkom-' 
nten aulbesvahrt , feheint aber zur Zeit der Veltliner- 
Conßlca, out anderen Familirnfchriften verloren g«- 
ggogeu.ZU ffyn. Eehnutnn hatte eine deulfchc Ufcber- 
(etzung,) abcc aus oin^ verdorbenen AbCchril t,,heraus- 
jT^A. L. Z. 1325. Vierter Band. 



gegeben (LHin 1782); früher ss-ard eine in rotnarä- 
fcher Sprache gefertigt. Dem Auftr.ig, den die Leh- 
rer an der Cantonslchnlc zu Chnr haben, feltene 
\Vcrkc, die über Btuidens Cefchichte Licht verbrei- 
ten, zu fammeln, haben wir diefe Herausgabe der 
lateinifchen Llrfchrift zu danken, bey welcher der 
Herausgeber kritifchen Fleifs anwendete, und die er 
in einer lefenswcrthen Zufchrift (befonders S. VI ge- 
gen die Engherzigkeit der Zeit) drey bündnerifchen 
Jünglingen widmete. 

Das Gcfchlecht der Juvaitit ’ift eines der adeln 
und älteften des llündnerlandes. Bifchof Peter Ra- 
fcher war Fortunats mütterlicher Oheim. Des Jüng- 
lings Charakter ,mufste Ach früh zum Emß des Le- 
bens hinneigen, weil er an deflen Hof nicht s-erdor- 
ben wurde. Merkwürdig iß es, dafs Fortunatas die 
jefuitenfehulo zu Dillingen befuchte. Er rühmt Sille 
und Wiffenfehaft diefer \'äter, mifsräth cs aber El- 
lern feines Glaubens, ihre Sühne dorthin zu fchicken 
weil jene Ach fo viel Mühe gäben, dicfelben zu dem 
ihrigen hinüberzuziehen. Noch nicht volle zwan- 
zig Jahre alt wurde Fortunalus Canzler zu Traona 
im Veltlin. Unter auswärtigen Sendungen, Stellen 
im Vaterland und Gefchäften der Advoratiur flo/Ten 
mehrere, Jahre hin. Aber der dansalige Zußand der 
Rcchlsverwaltung feines Landes, ein oflener Kauf 
für den Mciflbietcnden (S. 7, 8), bekümTnerle fein 
rechtfchalfenes, redliches Gemüth. Vergeblich war die 
Bemühung einiger Ucchtfchaffenen, die auch ihm riethen, 
diefs abzußellen; iimfonß die entworfene Verbeßerung 
der Rechtspflege (Landesreform genannt) ; die Habfucht 

i mit Ehrgeiz, des gemeinen VVefens Peß, S. 7) 

afs zu lief ; Umtriebe wurden gegen die Heilung an- ■ 

ä onnen , das Uebel war zu weit verbreitet. Wie 
ey Jas Loos der Unterthanenlan,ie (Veltlin, Clä- 
ven, Worms) m.ig gewefen feyn, läfst Ach aus der 
Schilderung der dorthin gefendeten Landpfleger (S. 15. 
20) entnehmen; diefen iß der Unterthanen Mifsmulh, 
Suaniuns Eininifchung, alles Unheil, das von da an 
über Bünden kam, beyzumeßen. Fortunatus war 
auch einer der wenigen EinAchtsvollen, welche im 
Jahr 1603 den Bund mit Venedig widerriäthen , diefo 
Quelle nachmaliger Drangfale. Zur Zeit, da Graf 
Fuentes an Veitlins Grenze die Fette haute, welche 
er nach feinem Namen nannte, wurde Juvnltis ab 
Proueditore in diofe Landfchaft gefendet. Hier be- 
wundern wir feine Klugheit, Le lauern aber, dafs die 
\ erfaßung (oder der Stand der l’artcyeii?) in feinem 
Vaterland feine Mafsrcgehi zum Schutz vereitelten, 
wenigfiens erfchwerten. Im Jalir 1607 svurde er 
- AI ni 
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Landrichter im Engadin, zu einer fchwierigen Zeit, 
da die Veneliancr, wegen ihrer Irrungen mit dem 
heil. Stuhl, den Durcliziig von Hülfsvölkeni und freye 
W'^erbung verlangten, und ihre Cünner- Aufwiegelung 
und Fälfchung anwciidelen, um das Volk zu deren 
Gunlien zu llimmon. Der Venediger Geld , der Prii- 
dicanten Aürmifches M.ihnen, deren alleinige Trieb- 
feder Hafs gegen Spanien war, brachte nach zehn 
Jahren eine Erneuerung diefcs Rundes leicht zu Wege. 
Vortheilhaftere Anträge Spaniens verevarf diu Synode 
(damals die oberAe Macht in Graubündeii) , als ihren 
Cefelzcn zuwider, und wer, in die Zukunft blickend, 
mifsrieth, Aellto Ach der ungemeAenAen ^'erfolgung 
der Gciftlichkeit (was aber für Leute in derfelben 
das Uehergewicht hatten, Aeht man S. 3S. 44: „Uie 
Jüngeren zogen mit Banditen durchs Lapd, und er- 
dolchten Manche, die ihnen anderer Meinung wegen 
verdächtig waren, fo dafs zuletzt der Henker in Chiir 
um Entlafrang bat, weil fo gar Viele ihm ins Hand- 
werk griffen“!, und der Ungerechtigkeit ihr fröhnen- 
der Richter blols (S. 37). Wer auf die naclithciligu 
Saite des Bundes mit Venedig wies, ward geächtet, 
•U wäre er an Spanien verkaufL Selbll was im Na- 
men und auf Befehl der Obrigkeit gefchah, Acherle 
nicht immer gegen Vorwurf, \ crfolgung und Strafe. 
— Wer Ach verwundert, dafs der Vt. den Mord der 
Veltliner nur obenhin berührt, der bedenke, dafs er 
nicht feine Zeit-, fondern feine Lebens -Gefchichte 
fefareiben wollte , und jene nur erwähnt, in fofem Ae 
in diefc verflochten ili. Bald n.ach jener fchauderhaf- 
ten KataArophe ging die uniuhigc, kriegsbufchwerli- 
che Zeit für Bünden an. (Der unbefangene Vf. mifs- 
keimt die Urfaclie nicht: „noßrn culpn feditionibus 
et perfeeutionibui rebellioiiern Jubditorum, et vteino- 
rum principiim indianntionern in caput nofirum at- 
traxeramui.'^ Für rorlunat begannen die mancher- 
ley mühevollen Gefchäftc, Sendungen, Unterhandlun- 
gen, welche er nur ungern übernahm, nicht aus Be- 
uemlichkeit, fondern weil er OeAerreichs AbAchten, 
er Schweizercantone Stimmung, feiner Landsleute 
Handlungsweife kannte. „Uit viginti infnuftis et Hei- 
publitae funrfiis tuinis (I62U — 1640) ego- oiVam guo- 
tfut perpetua inquietudine et foUicitudine anxiam 
traduxij das Spcciclle liierüber S. 82, Wie früher 
die roformirten Gcililichen durch die Macht, die Ae 
im Inneren übten, alles Unheil über das Land brach- 
ten, fo fuchlen es fpäler die katholifchen, vornehm- 
lich die Capuziner (man lefe die abfchreckende Schil- 
derung derfelben S. 64 ff.), durch Hülfe fremder Ge- 
walt; dafs Ae es zu bunt treiben wollten, rettete 
Bünden. Mit dem Jahr 1624 fehlen Hülfe ans Frank- 
reich zu fcliimmem; aber der BundeSgenolTe ward 
bald fo gefährlich, wenig Aens fo eigenfüchtig, zuletzt 
eben fo läAig, als der Feind. Die Hülfe, fo weit Ae 
die ReAitution des Veltlins berührte, zerrann in nichts. 
Juvaltit dnrehfehaute Coeuvres Vorfehläge, und ent- 
hüllte Ae als ein einflchtsvoller Mann TS. 70). Die 
Franzofen in Veltlins BcAtz befchwerten Bündens Han- 
del mit härteren Zöllen, als OeAerreich je gethan 
hatte; einleitig fchlollen &e den Vertrag von Moiuon. 



(J. fchiebt die Urfaclie davon auf den PspA, der 
y.ProteJiantes in Vnllc Tellinu t oierare nolebat: ja- 
'cilius fortajfe jUcoranum aut Judaeorum Synofc- 
gam tuliffrt“, S. 73 — deffen Nuntius in Fnmki^ 
die Uebercinkunll von ThuAs auf den Boden waif. 
mit den Worten: „e irattnlo d'un eretieo in faoeti 
dl eretici“.) Des .M.irfchalls handet Tücke felüe die 
franzoAfche Gewalt in den wichtigAen Puncten dn 
Bündnerlandes feA, und der endliche Abzug der fnn. 
zöflfehen Truppen ward als Gottes Gnade geptierea; 
worauf der Friede mit OeAerreich und Spanien Bän- 
den wieder in den BeAtz der drey Graffchaflen frizle. 
Darauf, im Jahr 1641, zog Ach F. , betagt und in 
Schnfiiclit nach Ruhe, von den Gc-fchäften zurnd;, 
und lebte hey fernem Sohne zu Zuz, wo er ün ä 
Lcbensj.ilir , ,.fenecta’ gravi tremulaque manu“, die 
Gefchichte feines thatenreichen, mühfcligen Lcbeai 
vollendete, mit Dank gegen den allniSehtigen Gatt, 
der ihn „per profpera et adverfa, dulcia et anutra, 
laeta et trißia exereuit, et clementia ae benignitale 
ßun immenßa ex omnibut adverßs iünqfum Jervexit“ 
lA die Lebensgcfdiichte Hn Bild des äufseien Le- 
hens des trefflichen Mannes : fo And die heygeAijüa 
106 (iediebte — eine Aussvahl äus Fortunate eigen- 
händiger Handfchrifl ein Spiegel feiner reinen, fe 

Gott und \ alerland glühenden Seele. Ein Theü der- 
felbcn bezieht Ach auf damalige Zeitcreigniffe, eni 
fpricht feinen Abfeheu gegen die allgemein gtwerdnii 
Imnioralitäl, feine ßeforgniffe wegen Bündens Waid- 
falui aus , . z. B. über die herrfchende Ungerechtig- 
keit in den GerichtsAuhen (IS); über die mifsgliiekie 
Reform (20); über das Strafgericht zu ThuAs (31); 
auf den Bund mit Venedig (30) ; auf des MirfeluB 
Coeuvres Zug ins Vclllin (36); auf Herzog Return 
Ankunft in Bünden , deren gefahrUchfe Folgen er Vt- 
aus alinete (27, 28) : 

^ — Jlaetij 

Ihc erit iiq Cce/ar tibi^ 

Ä Gcitit vtnit l/^ry o OaUis wrmroi ilig^ 

Utu Ubert^ti /unui uitr^u* ftrtm» 

,Er zeigt, wie die Religion zur Befchöhigiuig des 
Krieges, der damals die ganze ChriAenheit bewafinei 
batte, geraiCsbraucht werde (51), und vor allen riUwd 
und warm iA der Schwänengefang an dos iimigj^ 
lieble Vaterland (103). Ein kleinerer Theil And G** 
Icgenheitsgedichic, auf Geburtslage (22), VennAlaa- 

? ;en (15. 35 — recht anmnthig und heite^, Todes- 
alle (33. 104 — vornehmlich auf den Tod bw# 
zsveyten Gattin, der ihm eine tiefe Wimde fcbleg^ 
für herausgckonimene Werke (24- 25, um naeh dsa» 
liger Sitte die Arbeiten sron Freunden zu zinen)- Di* 
mciAun fprcchen die religiofen E ii ipAii du S ig eu ■ lei** 
Herzens aus; And Ergüffe feiner Frömmigkeit 
feines Coltesvertrauens, feiner gelaffenen Ergebnhsl 
in die Führungen des Emgen (1), die anm Htih* 
aus feiner Hand willig annimmt (32. 37). J* 
und mehr, wie Ge aus einer fpSteren LelümsiMt du 
Vielgeprüften herrühren , fpricht Ach in ihnen **■ 
der Eitelkeit aller menfchlichen Dinge ( 54 ) du 
{ylähfeliglMiten des £rdealeb«hf dttrchdhuug^ät Ciwld 
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nm, dit aber nicht in düßerem Unmulh lieh dureh- 
fchlenpt, fondem gegen Trüblal durch die Ausficht 
auf künftige Ruhe, gegen dej Todes Schrecken durch 
felim Glauben an Clirillum (41) fich waflihet, und 
Ticiter in diefen fteten ^^'ech^el aller- menfchliclien 
BegegnilTe fchant. VVie herzlich dankt nicht Forlu- 
nntu* feinem Gott, der ihn durch alle Gefahren treu- 
lich geleitet, dafa er von den Befchwerden ölfentli- 
char Stellen endlich frey £ey {Tandem t/uies! 64); 
wie rührend iil nicht fein Abfchied aus dem Doni- 
lefchger Thal, in welchem er ein Vierteljahrhundcrt 
hindurch den bellen Theil feines Liebens zugebracht hat- 
te (67); wie wchmüthig die Klage, da er nicht mehr 
lefen konnte, dafs des Alters Belchwerdcn „iibrorum 
conimercia duUia“ ihm rauben, und die „Iibrorum 
eara Jupeller, eultura tngenii“ ihm nun nicht mehr 
dieiMii, vornehmlich, dafs er in der Bibel nicht mehr 
forCehen könne (89), und wie innig der Dank gegen 
Chriftus, da fein Auge wieder heiterer wurde: 

Tu , lux in Untiris luetni , fac igne talrfcant 
Peetora nafira Tue, lux mra, viia mta. 

Das letzte, frühcllens in feinem 84 Jahre (rergl. 
IVo. 102) verfafste Gedicht führt die Ueberfchriit : 
,, Ingenium iangueni et manue tremuln jeribere de- 
hinc v*tanf.‘‘ 

C. C. C. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Lairzio , b. Rein : Sir Richard Falconet und 717/- 
liam. Frey nach dem Englifchcn, von Fanny 
Tarnow. Erfler Theil. 200 S. Zweyter Theil 
266 s. 1825. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 

Ein Roman ohne Liehe mufs fchon der Seltenheit 
vCegm InterelTe erregen. Aber er verdient es auch 
an hch folbft durch die nieiftecliche Ausführung der 
beiden Hauplcharaktere, deren Gefinnungen und Hand- 
lungen in den fviiiOen Nuancen aufgefalst, menfeh- 
lich und philofophifcli richtig motivirt find. — Aber 
diefe Liehtfeite hat auch ihren trüben Schatten. Die 
Perfonen ziehen nicht genugfam an, am weniglten 
William, der fich von dam Vorwurf das Fürwitzea 
nicht reinigen kann, und den man noch obendrein 
der Sünde zeihen möchte, er forlche. defshalb fo un- 
abiSflig nach der Urfachc von Sir Falconets Trübfiifn, 
halte ihn darum für fchuldig, weit er neidifch ifi auf 
den Ruf und die allgemeine Iloch.ichlung, die diefer 
geniefst. Liebenswürdig ill auf keinen Fall ein Jüng- 
ling, der feinen Ncbenincnfchen das Schlechtere zu- 
txarut, und f nicht eher Ruhe gönnt, bis der Gegen- 
ILand feiner^ Liebe und Sclhitzung von dom blenden- 
dan -Nimbus, in den das allgemeine Unheil ihn ver- 
letzt, entkleidet ill. • — Sir Falconet ill, trotz feiner 
groben Verirrungen, unferer Theilnahme würdiger; 
er unterliegt den Antrieben von Aufsen und einem 
falCchan Princip der Ehre; William dagegen Aürzt 
Reh muthwillig eus Uebarweisheit in Gefahr. — Vor- 
troßlich entwirf It, dhne Sprung, ohne gezwunganen 
Uebcigang, iil 'die Entßehung, die Steigerung von 
FaicoattU Vergeben, e» kettet lieh AUe» mA in cingn* 



der, kein MiltnlgUcd fehlt, Itoins ill zuviel. 'Edel und 
herrlich, der Stolz fviticr Familie, die Zierde der Co- 
fcllfchaft, Hellt fich Sir F.ilconetcn gleich beym erfien 
Erfcheinen auf dem Wclllhealer ein Mcnfch feindlich 
gcgcmiber, den t-r ehen fo fehr halten, als verachten 
inuf-.. Er ift gcnülhigt, ihn anzugreifcii, und die 
Unfchuld , die Ohnm.zchl gegen ihn zu vertheidigen 
und zu fchützcn. Was 'J ucke und die niedrigtle, 
boshafleflc lUichfuchl nur erlinncn können, um zu be- 
leidigen und zu fch.-idcn , sviderfahrt ihm , doppelt 
empfindlich für einen Mann von fo leicht verletzli- 
chem Ehrgcfiihl. Aufs .iurscrfle durch einen öffent- 
lich crlillcnen Sclümpf getrieben , begegnet er feinem 
Feind in dunkler Nacht, und töillet ilin, mehr inllinct- 
arlig, als fich bevynfsl, wozu ihn der Zulland fall 
'wahtifinniger Lcidvnfchaft unfähig machte. — Aber 
er giebt cs bey kälterem Blute zu, dafs ein Dritter, 
den er in feinen Schulz gegen Sir Errold nahm, den 
Mord auf fich nimmt, und des Lebens überdriifsig, 
ohne Schauder, den 'l'oJ darum erleidet. — Nicht 
Feigheit ill die Triebfeder von Sir Falconets faifchen 
Ausfagen und Aaiidliaftcin Leugnen; dgr Tod durch 
Ilenkershand wäre ein haftender SchandAcck auf fei- 
nem ücfehlccht, den er nicht zu ertragen s-ermag. — 
Als er von .William fich entdeckt lieht, verfolgt er 
diefen aus Noihwehr, weil er nicht ohne Grund an 
deffen ^'arfchvvicgl>nheit zweifelt. Ein folchos Ver- 
fahren koAet ihm die härtcAeii Kämpfe, die furcht- 
barften' Seelcnleiden , wie er denn feit jenem unbe- 
wachten Augenblick, als er feinen Feind erlegte, 
keine ruhige Stunde mehr halte, und erA im Ster- 
ben, nachdem er fein Verbrechen bekannt. Ach eut- 
fülint glaubte. 

Die Gefchichte if» ihrer Natur nach eintönig; 
Licbeshändcl , allcrlcy Epifoden und Verssückelungen, 
hallen fie nur auf Kolieii der Hauptjjcrfonen und des 
Plans erwärmen und verlnannichfaltigen können. Da- 
her cs zu loben ill, dafs .Mies,, was den Gang der 
Gefchichte unlcrbreclicn konnte, und nicht unumgäng- 
lich dabey nothwendig war, wegblieb. Einer allgc- 
iiiciiieii lebhaften Theilnahme wird fie fich fchwerlioh 
erfreuen, .iber den Lefer, der in den Büchern mehr," 
als fiüchtige Unterhaltung fucht, und gern die Klip- 
pen und Strudel im menfchlichen Herzen erforfchon 
mag, wird dieler Roman befriedigen. Auch ohne 
Bekanntfchaft mit dem üriginal Ulst fich fchlielscn, 
dafs die Ueberfetzerin Manches verbeffert, Längen 
gekürzt, und kaltes Räfonnement in ein ergreifendes, 
svie es nur aus tiefem Gefühl und einem hellen, geord- 
notun Oeift hervorgehen kann, umgewandelt habe. 
Schwerlich kommt die Schreibart der Urfchrift der 
der Nachbildung an Reinheit und nalürlicher Anmuth 
gleich. 

R. t 

Qan>t,TnavM u. Ltipzio, b. Baffe; Me Zeit und 
neu» Zeit , in Erzählungen und hiAorilchen Skiz- 
zen, von C. 1825. 247 S. 8. 

Eine glückliche Auffaffnngs * und Darßellungs- Ga- 
be, eine ungezwungene, überaus gefällige Schreibart 
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meiftom in liarntonifcliem Einklang mil dem zu bo- 

rchroibeniicti OigenlUJul , ill das Ilauiihrerdicnft diofcr 
c Ei{aWurigs-n und .Skizze», \vclclie llicil» aus eigener 
Erfindung .-ii'lUkntj, tlnits .t»S Gefclikhtswcrken ge- 
zogen, und «Is ^ getrenntes und gcfcliloffcucs Gan- 
zes verarbeitet find» 

JMarie ! Mniji 'm>u OyU ans, deren pueilen die 
Menroiren uixl Jmefo der Fr.iu n. Daulnoy find, bo- 
Äätigt die bekannte Erfaiirung, dafs güldene Ketten 
niehl msnder laßen , als eiferne, wenn fie felion mehr 
Bkmzcn. ülinc die Wcilfcliwcifigkeit des Originals 
wird niit grofser Genauigkeit der Zull.nul des dama- 
ligen fpaniielien Hofs, du; Aninulh der jungen Kuni- 
o‘m die mit der unerlr.iglichen Etikette fieli nicht 
befreunden kann, und keineii Erfat» in ilirein geiftes- 
und hcrzenslceteii , durch und durch janiinerlichen 
Gemahl findet, gcfchildcrt; die Feßc und Beywerke, 
fenß io ermüdend in der Uefchreibung, malen und 
formen fich in anmulhigen Farben und Umrilfen vor 
unfcreii Augen. — Die heiSi,-^e llUtlegnid, Legeu, 
de, kann den fcMichlen, cinljltigen Ton, der lieh 
dafür eignet, und wonach gellrebt wurde, nicht tref- 
fen und verfehlt daher — als Folge - der alUu infcrk- 
lichen Abftchllichkeit — ihre Wirkung. — DU Ce- 
fehUdenen und dU Unbehunnte , tragen fich in un- 
lercn Tagen zu. Die erfto Erzählung iß die vorzügliche- 
re die letzte ift von'ciHigenUnwahrfcheinlichkeiten nicht 
frey zu fprechon. ln den Oe/c/uedenen bewahrt, fich 
«raktifch der Lehrfatz, dafs es gefährlich fey, eigen- 
iiiachlig mit feinem Gefchick zu fchalten, unheilbrin- 
*Biid und thöricht zugleich, gewaltfam zu zerreitsen, 
Uatt linde Mittel anzuwenden, und nach den Urfacheu 
der Entzweyung zu forfcheii, das Schooskind, den 
eigenen Fehler, zu enlfchuldigcn, und nicht ein Stück- 
chen Schuld auch auf feine Schultern zu legen. — 
H-inrich der Hoch zeigt einmal die Rohheit des Mit- 
telalters, welche Kehrfeile die heutigen Ilomancndicli- 
ter feilen hervorziclicii. — Die treua Tochter, eine 
wahre, rührende Begehenheil, fclilietst würdig diefc 
anziohendc Sammlung. 



MaIhz, b. Kupferberg: Hieue BühnenfpieU , in 

Original-Luflfpiclen und Bearbeitungen, von-Carl 
'I,ebriin. Erller Band, enthaltend »■ Humorißi/che 
Studien. 3Ü s. Die fVette, oder: Jeder hat 



KURZE A 

EaazeöWO»sr.iimZTE?i. J-dpdg, b. Cnobloch: Andachtt- 
tach für du Jugend, oder Krlubio^tn dtt Onfies und Hn- 

«,is in Getuien, Betrachtungen und Lui^ für di€ Schule un^ 

dal Haus. VoH M. Chrißun Gattlob Hebt. 1811. \ lU und 
s6i S. 8. tiO gr.) 



Daf» der Vf. diefer Schrift es mil der Itcligioii und 
mit der Jugend fehr gut niciiil, und in letzter den Sinn 
für die «rfte durch fein Anjachlibuch zu beleben wunfchl, 
fael er in der Vorrede auidrücklich. Ei wird aber diefe 
feine r,er»inun« und AhHelil durch den Inhalt der .Schrift 
fell'tt beurkundet, in Tvelcher ein frommer, cbrifilir|ier 
und watirhafl ländlicher Geiß hcrrftld. Der InliaU iä 



fein Pldnthart, von L. Krufe und C. Ltbrün. 
131 S. Eine rreundjehaft ift der anderen loerth. 
S 1 S. ms. 8. (l Tlilr. S gr.) . 

Nirgends vielleicht nuebt fich das leidige TitaUr- 
wefen ureiler, als bey den fogenannlen Bearbeiton- 

g en, welche, wetm man ilire Anfpriiche auf digfe 
enennung gei\au zergliedert, feilen in etwas Ande- 
rem bcfulien, eis in unwefentlichen-Veränderungen, 
wohl gar Verfchlcchlerungen , oder in der Verfetzuag 
des Schauplatzes in die neimath, mit Beybebaltung 
auslandlfcher Charaktere und Sitten. Aber es giebt 
auch elirvnwcrthe Ausnahmen, und darunter gehören 
diofe Bühnenfpiele. l'lan, Inlriguen und l’erfouen find elfe' 
bearbeitet, dafs fie unferen Landsleuten ganz anaaineflen 
otfeheinen, luid man unfere Mitbürgar fegleich in 
ihnen erkennt. Von dem franzüfifchen Urfpnmg blieb 
ihnen blofe rafcher Dialog; felbil die Muntarkak dar- 
in ill deutfeher Art. Wünfehen wollan wir .jedoch, 
dafs die Uarfteller diefer artigen , Stücke fich fiür £am- 
zülifcho Scliaufpieler halten, und mit ihnen an Leich- 
tigkeit, Mienen und Ziifammenfpiel , und untadeli- 
cheni Memoriren welteifam mögen; denn diefe alleiu 
kann Hn. Lebrün'i Dramen in der günJligen Balaueh- 
lung zeigen , die ihnen Wohlgefallen erwirbt. 

> Unter allen dreyen verarbeitete die JV eff • den 
inagerllen Stoff, der mit gutem Vorbedacht in mnta 
Badeort verlegt vv-urde, wo man es mit den Bekamt- 
fehaften nicht Co genau nimmt, auch rticht gaiftreiehe 
Unterhaltung begehrt , wenn fie nur nicht Rockt, 
nicht fad und langweilig wird, — ■ und von diefen 
lern find unfere Badebekannten in der Welte frey 
zu fprechen. — Die humorßfehen Studien haben 
es mit lauter bekannten Thaaterfiguren und Intrignen 
zu thim; aber es gefehieht diefe mit aisier allemiob- 
lUn naiven Komik. Der gelSufekte Alte iA gar «tebt 
fo einfältig, und leicht au hintergehen, wio gewöhn- 
lich die geprellten Vfler, Vormünder und Onkol des 
Lußfpizls ‘ und der PolTe. Das macht auch dio Fop- 
per iiiterelTanler , und fo erfreut man fich an dom 
freundlichen Gefieht und der oft gefehenen Geftrit 
des Heivn Nachbars in dar neuen Modetmebt, die 
ihn recht gut kleidet. 

Boy der Dürftigkeit unfeter Bühnen «n gnten 
Lußfpielan find fbleba fiaylrüga oine fahr zu fehHten- 
da Gabe. 

. . ,As 



N Z E I G E N. 

mannichfaltig , aber leider nicht gut geordnet. 'Dahav nMrt 
allein die LTcberficht. des Ganzen, welchem 'kaiA fesballs- 
verzeichaifs beygefiigl iil, crfchwnrl’ .wird, renöfsn.^nab 
die AufTudiung einei für die jedesmatfeen Umft&nde naf- 
fciidcii Gelictes mil Scliwicrigkeileti vei)cnüpft ift. &*laf- 
fen (icK'voii den Gebeten nndBeiriclanngetl nnler Vh'.Tf, 
welche für den Winter beftimmi find, ‘die nMiften nnah io 
einer anderen Jahreszeit fiigUck gebrancJien. MefeL, als 
nocli gefchchen ift , bdlten ancti .die feftUeben ZoSen 
des Jahres, und befonders die dci^ .^ndenkan Jefu and fei- 
ner Schickfale geweiheten Fcfte, benlacficfibgrwiirdeiilbltcn 

-I -. I . .. -i >. 
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THIERJnZNE YHUNDE. 

\Vi£!<, b. Volke: Ueher Jen Nutzen und die l'Vich- 
tigheil der J'liierheHjriJfenfchaft, nebft einer Aur- 
ten , gefchichtlichen Oarftellung derjelben. Von 
Georg Franz Jichet, der lleilkunJe JJoctor Und 
Penfionär am k. k. W'iencr ThicrarzncyinRUute. 
1823. 106 S. 8. (12 f,x.) 

Der Vf. war nach Vollendung feiner ürztlichcn Stu- 
dien als PonfionSr an dem auf dem Tilel erwähnten 
Inftitute angellellt. Es bcitelit dafelbd feit einiger Zeit 
•ine im Ganzen lobenswertho Einrichtung, um junge 
Aerzte zu Lehrern der Tliierheil künde auszubilden. 
Rec. nennt diefc Eiuriclitiing im Ganzen lobenswerth, 
weil lia das einzige Mittel iÜ, immer einige junge 
IMjnnor in Bereitfchafl zu haben, mit welchen ihior- 
ärztlicho Lehrftellen Irefelzt werden können; eine Ein- 
richtung, welche in den ölterreichifchcn Sia.rtcn um 
Tu nothsyendiger wird, je zahlreicher diefc- Lelirllcllen 
lind, deren es eine an jedem der in den Guhemial- 
Addlen befindlichen Lyceen (Mitteldingen zwifchen 
höheren Gymnalien und Akademieeii) giebt. Dem Rec. 
fcheint aber boy diefen Einrichtungen das Sprichwort: 
aus der Nolh eine Tugend machen, oinzulreiron ; denn 
sa-iederholte Erfahrung lehrte ihn, dafs folchc junge 
Aerzte, ungeachtet es ihnen nicht an KenntnilTcn und 
'Talenten fehlt, doch nur feiten Tliierärzte ini eigent- 
lichen Sinne des Worts werden. Sie trauen bey dem 
Uebergange zur 'Thierheilkunde ihrem ärztlichen Wif- 
Ten zu viel, machen eine zu häufige und oftmals s-er- 
kehrte Anwendung davon auf die thierärziliche Praxis, 
haben alsdann kein Gltiek, und verlieren am Endo 
die Luft zur Sache. Wie hoch die Meinung folcher 
Herren ron lieh fteigen könne , und wie leicht fie die 
Erlangung thierärztlicher KenntnilTe hallen, erfuhr 
l\ec. unlängft von einem der hoIVnungss’ollllen Thier- 
ürzte unferer Zeit, welcher von einem folchcn Arzte, 
der, ungeachtet er nie Thierheilkunde erlernt, noch 
w'eniger praklifch ausgefibt hatte, Therapie der Krank- 
heiten der Hausthiere an einer berühmten Thierarz- 
rteyfohule vortragen mufste, auf feine Bemerkung, dafs 
(Kefor Vortrag ihm wohl fchsver fallen niöchle, zur 
Antwort erhielt: „Keinesweges , er habe ja 13 Jahre 
lang fchon die monfchliche Heilkunde ausgeübt.“ Nach 
dieler Zeit tu urtheilen , gehörte diefer, wegen feiner 
übrigen KenntnilTe fehr aclitiingswerthe , Mann fchon 
ru dinjenigon Gelehrten , ss-clclie nach jMonlnigne ihr 
Haupt, wie die vollen reifen Aehren, befcheiden fenken 
foUten, und niclil mehr zu denen, welche es, dcn.un- 
J. A. L. Z. 1325. Vierter Band. 



reifen Aehren gleich, Holz- erheben. Nun aber trifft es 
lieh nur gar zu oft, dafs folche zu ThierSrzton gellem- 
pello Aerzte fehr jung zu Lehrftellen in ihrem neuen 
« Kache gelangen , und Jen ganzen Dünkel de. Jugend 
und des llalbwiffcns niilbringcn. Auch hallen es diefe 
Herren gewöhnlich während ihrer I.ehrjahre unter ih- 
rer Würde, lieh mit dem Manuellen bey der Behand- 
lung der kranken Thiere bekannt zu machen, gehen 
auch gewöhnlich zu wenig mit denfelbcn um, ss-o- 
durch fio als Lehrer nachher nur zu oft in den Fall 
kommen. Ach durch ungefchicktes ürnehnien und s’or- 
kehrte Anordnungen vor iliron Schülern lächerlich zu 
machen. Rec. würde es daher für weit paffender hal- 
ten, unter den jungen Thier.irzlon, welche Ach die- 
fem Fache gleich anfänglich ex profeffo widmeten, 
diejeugen auszufuchen, welche Ach durch Talente, 
Eifer für ihr Fach, befonders aber durch frühere, wo- 
nigfiens nicht ganz vernachläfAgIc , Bildung auszcich- 
ncien , um fie dadurch, dafs m.in ihnen eine höhere 
niedicinifche Bildung zu 'l'hcil werden iäfst, und ih- 
nen fonft Gelegenheit giebt. Ach in jeder Minficht aus- 
zubilden, in den Stand zu fetzen, künftig einmal die 
Lehrkanzel mit Ehren zu befteigen. Diefe wiirden 
ihre crlaiiglen ärztlichen Kcnntiiiffe auf die Thier- 
hcilkunde, als eine ihnen bekannte und vertraute Wif- 
fciifchaft, anzuwenden wiffen, während jene nur zu 
ern voreilige Anwendungen des Bekannten auf das 
aiim Erlernte machen. Schade aber, dafs bey der 
Stellung der Thierärzte im bürgerlichen Leben, we- 
niglluns in den meilten Gegenden Dcutfchlands , Ach 
in der Regel — und Rec. möchte hinzufetzen : ver- 
nünftiger Weife — nur junge Leute ohne hinlängli- 
che Bildung, und namentlich ohne Schulkcnntniffe, 
diefem Fache widmen. Und humaniora And es gera- 
de, welche Ach in fpäteren Jahren am svenigllen nach- 
holcn laffen, und ohne welche keine gründliche, ei- 
nes Lehrers würdige Gelehrfamkeit möglich ift. 
Wählt man daher Candidaten zum thierärztlicnen Lehr- 
fache: fo follto man nur vorzügliche Köpfe zulaffen, 
und durchaus von der Meinung zurückkommon , als 
ob es , um über Gcgenftände der Thicrheilkunde ab- 
urtheilen, und Vorträge über diefe Wiffenfehaft hal- 
ten zu können, hinlänglich fey, ein ftudirtcr Men- 
fehenarz.t zu feyn. 

Aus diefem Irrthume enlfpringt auch die fonder- 
bare Einrichtung bey den Prüfungen junger. Ach um 
Phyfikate bewerbender Aerzte, wie fie in einigen Staa-‘ 
ten eingeführt find. -Man examinirt nicht allein über 
Thierhcilkunde, ohne zu fragen, ob die Candidaten 
je ein thierärztliches Collegium gehört haben, fondern 
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gicbt ihnen auch rchnftUche Ausarhoilun^en tiher Fra- 
en aus der polizeylichen. und gerichtlichen Thierheil- 
unde, und zwar nicht feilen über folcho auf, deren 
Beantwortung dem wahren Thierarzte niclit wenig 
Schwierigkeiten Terurfachen würde. Man inufs glau- 
ben, dafs diefelba dein Arzte durch eine Art Infpira- 
tion eingegehen werde; allein diefo Infpiralion ill keine 
andere, als diejenige des Plagiats, oder htiehfUMis der 
.Compilation, indem die cinzureichende Abhandlung 
entweder aus dem erden beften Bucha abgefchricben, 
oder, wenn cs hoch kommt, aus einigen Schriftllel- 
lern, meillens ohne alle Kritik, r.ufaminengclragen ilt. 
Warum aber lalTen die Examinatoren dergleichen 
Machwerke paffircn ? Entweder, weil ihr ganzes thier- 
ärztliches VVilTen eben eine blofse Stnbcn^elelirfamkeit 
id, oder weil de, wenn de gründliche Kcimtiiiife ia 
diefem Fache bedtzen, es wohl fühlen, dafs von un- 
unterrichteten Leuten mehr zu fodem ungerecht feyn 
würde. W'äro es nicht befler, die Ausübung der ge- 
richtlichen Thierheilkunde den angedellten l'hierarz- 
ten allein zu überlaffen, und was die Staatsthicrhcil- 
künde bcl.ilTl, nur die nothwendigden Kenntniffe des- 
jenigen Theilcs derfelbcn , welcher unmittelbar Ein- 
ilufs auf die Gefundheil des Aleiifchcn hat, von dem 
Phyfikui zu s’crlangen, in fehwicrigen Fallen aber 
beide zu einer gctnciiifchafllichen Rerathung zufam- 
mentreten zu laden, als dafs man jetzt an vielen Or- 
ten den erden dem letzten, welcher ihn niclil uber- 
fehen kann, fubordinirt? Ueberliaujit id nicht allein 
die Stellung des Thierarztes, fondein auch der thicr- 
irztlichen Anftalten'im Staate, eine in den meiden Län- 
dern ganz eigene. Hier von einem Arzte, oder ei- 
nem Collegio von Aerzten, dort smn einem Ohcrdall- 
mcider, oder von einem Kriegscollegium bevormund- 
fehaftet, fehlt ihnen gewöhnlich ein Haupt, welches 
ihre Angelegenheiten kennt und gern leitet. Was ein 
folchcr für das thicrärziliclie Fach in feinem ganzen 
Umfange zu leiden s'crmag,.hat der unvergefsliche 
Vihorg in Xlännemark bovviefen. 

VVir kehren nach diefer Abfehweifung zur Entde- 
hung s-orliegender Schrift zurück. Ihr Vf. hatte noch 
feine Inauguraifchrift zur Erlangung der medicinifchen 
Doctorsvürde cinz.urcichen. Sein iJebcrlriU zur Tliier- 
heilkunde war Veranladung, dafs er dch nach einem 
Cegendando aus derfelbcn umfah, welchen er zum The- 
ma feiner Probefchrifl wählen wollte. Doch fühlte er 
bey näherer Ueberlegung bald die vielen damit ver- 
bundenen , für einen Anfänger beynahe unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten, „die der Mangel ^ecieller 
Üiierärztlichcr KenntiiilTe mit lieh bringt.“ Eine lo- 
benswerlhe Befcheidenheit , welche fo manchem unfe- 
rer jungen Aerzio zu wünfehen wäre, welche lieh be- 
rufen Rauben , über die fehwierigden Gegendändo der 
Pathologie und Therapie zu fchreiben, und ohne £r- 
Tahrung, mithin in der Unmöglichkeit, etwas Neues, 
etwas«Eigenes liefern zu können , lieh damit begnü- 
gen, das den gewählten Gegendand enthaltende Capi- 
tol des Collegienheftcs ihres Lehrers, oder ger irgend 
eines Handbuches, oder höchdens eine aus mehreren 
Schriften zufammengetragena Compilation in du La- 



teinifche zu überfclzen, oder überfclzen zu laTTen. 
^'^'c^n aber unfer V f. fagt: „Icli mufste mich alfo mit 
einem Gegcndande begnügen , zu delTen Bearbeitung 
mehr allgemeine Kenntnid'e liinreiohen dürften, und 
fo wagte ich mich an den s'orliegendcn Gegendand“: 
fo kann Rcc ihm unmöglich Recht geben, indem der- 
felbc Erf.ihrung und eine fchr umfalfende Konntnils 
aller Theile der l'hicrarzneykunde vorausfetzt, wenn 
CT auf eine nützliche Weife mit Entwickelung neuer 
.Aufichlcn , welche man in diefem Buche vormifst, be- 
arbeitet werden fall. Rec. id ferner der Meinuilg, 
dafs cs dem Vf. fehr leiclit geworden wäre , einen 
fpeciellcn thierärzllichen Gegendand zu finden, delTen 
Beacbeilmig feine Kräfte nicht nberfchrittan , und dem 
thierärzllichen Publicum willkommen gewefen feya 
svürde. Alcrkvs'ürdige und gut erzählto Krank|icitsge- 
fchichlcn, deren wir, ungeachtet des Wudes thier- 
ärztlicher Schriften, immer noch fo wenige haben, ob- 
svohl de mehr Nullen diflen würden, als hundertmal 
wiederholte allgemeine, oft von Einem dem Anderen 
iiachgcfcliriebcne Befchroibungen derfelben Krankheit; 
nicrksvürdigc Lciclienülfnungeh und Befchreibungen 
fcllcncr patnologifchcr Präparate gehören dabin. Und 
unmöglich konnte cs dein Vf. in Wien an diefen Ce- 
gendänden fehlen. Oder er hätte A'erfuche mit Gif- 
ten und Arzneykürpern an l'hieren andellen,- oder. 
Zog ihn die Anatomie mehr an, einen Apparat oder 
ein Organ des Körpers der Hauslhiere zum Gegendand 
einer analaniifchen Monographie wählen können, und 
hcüiniml eher feinen Wuiifch erreicht, nach welchem 
feine Probe fclirift das Schickfal der nieificn nicht er- 
faliren mochte, „gleich einem Meteore am Horizonte 
der literarifchcu Well zu crfchcinen und zu crlöfcben.“ 
Wenn er aber den Wunfcli äufsert: „diefo feine kiei- 
no Abhandlung iiiogo in die Hände derjenigen kom- 
men, die über die Thierheilkunde irrige, von ihrer 
Würde aber gar keine BegrilTo haben“: fo id diefes 
ein recht fiomiticr, von dem Eifer des Vfs. für fein 
neues Fach zeugender, leider aber nicht überflülBger 
Wuiifch, indem die Zahl der hier genannten felbft in 
den gebildeten Ständen noch fehr grofs IA, und 'es de- 
ren, eis da z.. B. unter Mitgliedern von Behörden n-kw., 
genug giebt, wo man fie am wenigdon erwarten toll- 
te. Diefen feinen Zweck, würde der Vf. ferner weit 
heller erreicht haben , wenn er weniger Fremdartiges 
eingemifclit hätte: ein Vorwurf, welchen die AnalyCl 
des Werks felbft rechtfertigen Wird, imd gecMi «ral- 
cheii ihn feine Aeufserung (am Schludie der Vorrede): 
„er glaube keinen Vorwurf zu verdienen, dals er 
Feld der ThierheilwilTenfcbaR weiter autgedockl iitbrä 
als es vielleicht bis jetzt gclchehen wäre“, nicht redh 
fertigen kann. Entfchuldigen möchte ihn die tlian 
angehenden Gelehrten mehr. oder weniger eigene Nei- 
gung, ihre Gelehrfamkeit zur Schau zu tragen, aad 
die Verdiende ihrer Lehrer zu erbeben. 

Der Vf. gedenkt zuerd darjenigeai SchziftfteBer 
rühmlichd, welche dch bedrabten, den riidiligenSlnsfe 
punct und den Werth der ThierheUkimdb zu bedüa- 
men, unter welchen er auch weniger bekannte, u & 
Langgmh (ji* utiUtatt *t tartit mritrmarittf 
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l'iitmhergae 1753) unj Schmidt (über die ryAemati- 
fcho Cultur der rhierlieilkundo; Stendal 1799) an- 
fuhrt, den aber bey ähnlichen Gelegenheiten (a oR 
ciUrten IngraJJiat (Quod veterinarin medicina forma- 
liter una cndemciue cum rtohiliore hominis medicina 
fit f materiae duntaarat nobilitate dijferens j Venet. 
166S) anzuführen vergcAen hat. Dann iheilt t‘r fei- 
nen GegouAand, um ihn von allen Seiten zu beleuch- 
ten, in drey A^chnilte , von welchen der erße die 
Beziehung der ThierheilkunJe zum einzelnen Sta.iU- 
bürger, der vueyle die Beziehung dcrfciben zum Staa- 
te, und der dritte die Beziehung der ThierheilwiAen- 
fchaff ^?)|asur MenfchenheiKviA'enfchaft (?) enthält. 
Diefc Linlheilung iA allerdings in der Sache gegründet; 
allein der \l. hätte die beiden erAcn Ablheilungcn Aren- 
ger fondem, und in der dritten nicht Dinge auAührcn 
füllen, welche nicht in die Thierheilkunde gehören. 

Der erße Abfchnitt enthält Betnachlungen über 
die Vortfaeile, welche die rationelle Thierhcilkumlc 
den einzelnen VichbeAlzem nicht blofs dadurch lei- 
Aet, daR Ae die einzelnen Krankheitsfälle heilen 
lehrt, fondem auch dadurch gewährt, dafs Ae cs iA, 
welche richtige Grundfälze über Viehzucht im Allge- 
meinen, über Behandlung der Ilausthicre im gefun- 
den ZuAande, um ihre Gefundhoit zu erhalten, auf- 
Acllt, und fchädlicho Vorurlheile über diefc Gegen- 
Aände zu entfernen fucht. Zugleich macht der Vf. auf dio 
Vortheile aufmerkfam, welche dio Bekaiintfchaft mit 
der Ragenkunde und der Dehro vom äufsefen Bau 
der Hausthiero gewährt Eine Entsvickclung d.uiibcr, 
wie die erAen Krankheiten, und befonders Seuchen, 
bey Mcnfchen und Thieren enlAandcn , wie dicfclben 
mit dem Eintritte in das Cullurleben zugonommen, 
wie mit diefem crA Krankheiten ex dispoßtione ent- 
Aanden, da die früheren nur von heftigen äufscren 
Angriffen auf dio Gefundhoit und mechanifchen Ver- 
letzungen herrührten, und wie die 'riiiorhcilkundo 
mit ihnen ihr Dafeyn erhalten habe, fcheint eigent- 
lich nicht recht hicher zu gehören. Sonderbar aber 
iA die dabey geäufserte Idee , dafs PAanzen und Haus- 
tliiore, s'on welchen der Menfch feine Nahrung nimmt, 
nach dem Uebertritt in den CulturzuAand erlt hätten 
erkranken müAen, damit die nahrhaften BcAandtheile 
der crAen und das Fleifeh der letzten von feinem Ma- 

t en habe vertragen werden können. WenigAens An- 
et Ae keine BeAätigung in der leichten Verdaulich- 
keit des meiAcn W'ildpretts. Ebenfo iA auch das 
Fleifeh des im lialbsvildcn ZuAande bcTmdlichen Step- 

£ enrindviehes von einer aiifscrordentlichen Zartheit. 

ndlich Aellt der VT. noch bejahend die Frage auf, ob die 
T'hierheilkunde , wie Ae jetzt iA, die oben erwähnten 
Vortheile zu IciAen im Stande fey, und zeigt ihre 
Wirkfamkeit für das VVohl des Einzelnen unter drey 
CeAchtspuncten, indem Ae als Lehre der fporadifchen 
Xhierkrankheiten diefelben heilen lehrt, als Seuchen- 
lehro dalTelbe für die Seuchen der llausthiere thut, 
und eis V'oterinärpolizey nicht allein die Abwendung 
der Seuchen, welche der VT. hier anführt, fondem 
genau genommen aller Schädlichkeiten , welche die 
Haoathiere Uefien können, zhju Gegendend bat. Dela 



letzte beide, .ils nur miffeTb.TT ,/ur d.ts BeAo der Ein- 
zelnen wirkend , in den zweylen AbfehniU , kiwie Al- 
les, was über die EntAchung der Krankheiten gelägt 
wird, in den gcrchichtlichen Theil des dritte» gehörte, 
wo es auch znin Theil wiederholt wird, verAchl Ach 
von felbA. Sehr w.ihr »A, dasjenige, was in diefen» 
Abfchnille über die durch Verkehrtheit der Eigenthü- 
nier oftmals Tcrcitclte VVirkf.imktil der Bemühungen 
des 'Phicrarzles, und das daher rührende falfclie und 
harte Uriheil über dciifelbcn gefagt wird. 

Der zuieyle Abfchnilt hebt mit einer etsvas eui- 
phalifchcn, übrigens aber ziemlich ühorllüffigen Schil- 
derung des Nutzens an, welcher aus dein Flor der 

V ichzucht für den Sla.it erwächA. Die Cilate aus dem 
Doraz, befonders d.is zss-eyle bekannte: sXovißine lo~ 
cum etc,, hällon wcgbleihen können. Das crAc: ne- 
mo adeo ferus eß etc. wird bey Gelcgenhcil der Be- 
lehrung eiwähnt, welche der Staat vermiltclA der ra- 
tionellen Tlücrheilkuiido über die Grundfitze der V ieh- 
zucht zu geben fcluildig und im Stande iA, befonders 
um den L.indm.iiin dahin zu bringen, fchädlichen 
V'^orurthoilcn zu ciilfagcn. Allcrtlings kommt auf die 
Art, ss'ic eine folehe Belehrung vorthcilt wird, fehr 
viel an; und iA dielelbe fo, dafs fie das Zutrauen des 
L.nidiiianns'guwiunt : fo wird Ae mehr als bufchlondo 

V crordiiiiiigen fruchten. ln diefer AbAclit verfafsle 

Volksfrhriflen Aiften durchaus mehr Nutzen, als die 
Ach mit jeder MeAe wiederholenden Katlhgebcr bey 
Krankheiten des Pferdes u. f. w. : Bücher, svelche, 

svenn auch die darin cnlh.rllcncn Vorfchriften immer 
die bcAen und zwcckmäfsigricn wären, doch durch 
s-erkehrle Anwendung mehr fchaden, als nützen- Letz- 
tes aber itl um fo eher der Fall, jo unvollkommener 
in dicTcn Büchern die Krankheitsbofehreibungen bey 
zum Theil verkehrten Ileiimcihodrn limL Sehr rich- 
tig iA die Bemerkung des V fs. , dafs befoldclo 1 liicr- 
ärzle, deren cs nacii {. 30 in Oeltcrreich viele geben 
mag, auf dem Lande vorzüglich nützlich feyu kön- 
nen, weil man von ihnen zu verlangen berechtigt iA, 
in manchen Fällen auch ohne eigenen Vorlheil oder 
mit geringer Belohnung ihätig zu feyn. Schade nur, 
dafs in anderen Ländern bis jetzt fo wenig in diefer 
HinAcht gefebehen iA! Als Krankheiten, welche den 
ganzen Viehltand eines Landes, mithui den National- 
relchlhuin, gefährden können , werden die RiudcrpcA, 
die Schafpocken und der Alilzbrand aufgeführl. Dio 
Kuhpoeken And ‘allerdings ein thierärztlichcr Gegen- 
Aand; nur haben dio Thierärzto, yiborg nnd jXeer- 
gaard ausgenommen. Ach weniger mit dcmfclben bc- 
feliäftigt, als cs die W'ichligkcit der Sache erfodert hät- 
te; daher man ihre nähere Kenntnifs nicht der Thier- 
heilkundc zum VerdienA anrechnen kann. Sonder- 
barer Weife aber werden die beiden eben genannten 
Männer, fowie Pilger, welcher eine Zeitlang Mit-,' 
hcrausgeber eines Archivs für die Kuhpocken war, 
nicht genannt, während eine Reihe von Menfchen- 
ärzten aufgeführt wird, unter welchen wiederum Sacco 
fehlt, dem wir zuerA die Cewifsheit der von Jenner 
fchon Tcrmuthelen Identität der Kuhpocken mit einer 
gewiiTea Art tob Mäucke, mithin eine in üüerärztli- 
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clier HinficM wichtig* Wahrheit verdanken. — 
Ucbcr die Httndiwuth crüfttenlheila dai fchon Ij'ngll 
Bck.mnlo. WiMin der Vf. (fi. 39) aber glaubt, dai& 
die Arbt-ilen der l'lüerurrle lehr viel zur Abwendung^ 
und richtigoruii Erkcniitiiiri diefer fchreckUchen Krank« 
hvit beygrlrngcTi haben: To ih er im Irrthuni, indem 
Ree. nur zu oft Gclegonhcil halle, die irrigllcn Vor« 
Aellungen über dio Urfachen, Erkennlnir» und Hei« 
hing dcrfclbcn nicht blofa bey Laien, Tondorn auch 
bry Acrzlen und 'J'hier.irztcu verbreitet zu finden. So 
glaubt man noch fall allgemein, dafs ein toller Hund 
immer walTcrfchcu, und ohne Unlerlafs lafond feyn 
niülTe; dafs ein jeder Hund, welcher den Schwanz 
eiiiklemmt was viele kranke und eirtgcfchüchterte 
Hmitie häufig thnn — loUj dafs, wenn ein ßifs bey 
einem Hunde in neun Tagen die VVuth nicht hervor- 
bringe, keine Gefahr vorhanden fey : fämmtiieh Irr- 
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ihumer, welche zu den gefährlichAen VemachUfÜgiin- 
gen, und umgekehrt wieder zu BeforgnilTen ohne Omni 
VcranlaiVung gehen. Was der Vf. zum Lobe des inncrtii 
Gebrauchs der Kanthariden und des pueckfilbers 
als Mittel, das Gilt auf dynainifclMi \Veife zu entfvr* 
nen, fcheint Ucc. noch fehr zweifelhaft. Waren ihm 
neuere fiebere Erfahi~ungen über Wirkung diefer An* 
neyköq^er bekannt : fo hätte er wenigüens kurz an^* 
ben Tollen, wo diefelben gemacht find. Am Schluffe 
diefer Abllicilung sverden noch die Verdiente der 
Thierheilkundc Ini Betreff der näheren BeAimniuns 
der Krankheiten her\'orgehoben , welche den Ccnuf< 
des Flcifcbes und der Milcii der Hauslhier«pDniul.iffir 
machen: ein GegenHand, de/Ten Bearbeitung nacli Rec. 
Bediinken noch N iel zu wünfehen übrig Ufst 

(Der folgt ün näeh/ltn Stückt.) 
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OiaOKOMti. NordhauftHt b. Landgraf: Beyirä^t lur 
IcndwtrthfchaftlUktn Bauwijftnfchaft. Von fFilhelm Oünthtr 
BUiehrodt , fiirÜl. Schwarzbnrg * HudolAadt. Baninfogetor 
Erftei HeA. IVlit awey KupferUfchi. i8s6. IV u. 8. 

, o 6 gr-> 

Diefet erfla HeA enthalt Folgendes. I. Ueber die An* 
lag« und GonAruction der SchanlaLle. II. DarAellung des 
Bauet dauerhaAer Fehl* und StraUen - Brücken , ncbA nutz* 
lieber Anwendung aut' den Bau iinterirdifchrr Kanäle, Stob 
len, Waffcr*Abzuge und dergleichen, lll. Wie können öf- 
fentliche und Conmmuol* Bauten mit moglichner KoAen- 
erfparnifs in Amfuhrune gebracht werden Rec. hat mit 
Vergnwigen diefe Ahliaiidlungrii gelefcn , und fie fehr inter* 
aAont gefunden. Die trfit lA vorzüglich für die Landwir* 
the wtcKlig: Ac lehrt bey dem Baue der SchafAallc das 
Nützliche mit dem Schonen, bey dem geringAen KoAenauf* 
vrande, verbinden. Zw'eckmahiger kann kein SchafAall er- 
baut worden, als hier fehr genau dargeAclh iA. Der IMafi* 
lUh iA nach einem Stall für laufend Schafe angenommen. 
Die Bauart fowohl, als die F.inrichlnng behickhehtieen zu* 
gleich die gröfste Bequemlichkeit, die Gefuiidheit des Vie. 
hei und Frfpnrung des Baumaterials. Durch letzten Vor* 
tiieil empAenlt Ae Ach vor/ügUcIt allen Landwirthen, weil 
die KoAen bey landwirthfchaAlichcn Gebäuden gewöhnlich 
«in bedeutendes Capital in Aiifpruch nehmen. Der Vf. hat 
Bch daher ein dauerndes VcrdieiiA durch diefen Vorfchlag 
etw'orhen. Die dritit Abhandhing iheilt die Erfahrung mit. 
dafs (kommunal- und Staats -Bauten w'eit zw'eckmäfsiger und 
mit KoAenerrparnift durch anaeAclUe BauinciAcr, als durch 
UaberlaAung in Accord auigefuhrt werden. Diefi iA vor- 
sügUch für den Strafsen- und WaAcr-Bau vsdchlig, und 
verdient die Aufmerkfaitikeit ieder Regierung. J^e die- 
fer drey Abhandlungen iA mit grofser Sachkenntnifs , deut. 
Ikh und einleuchtend vorgetragen , und verdient herondero 
Würdigung. Man mufs daher wünfehen. da£i diefe Bey- 
träge lulgemcin bekannt, und zur Befolgung empfohlen 
werden » fowie , dafs der Vf. uns recht bald mit dem nach* 
Am Hefte erfrauen möge. 

c ’ nj.- • • . .* R* 



Zunichmt , h. Dammann : Juf drtxftif^hrigt ErJohnMi 
und vielfackt Verfuch« gtgründttt Anwttfung ^ ätn 
in dtn n^tinhtrgtn dtr Jnark Brandtnburg und andtren Gtt^ 
den der Natur df(ftlben gtmdft mi( A^uizm su behandeln. Ein 
'Handbuch für alle NVeinbergsbcfilzer, von .M. Poppe, 
diger zu Sommerfeld in der Neumark, der kÖnigl. Mazb 
fenen Gefellfcbaft ordentlichem Mitgliede. 1820. XYU! a. 
74 S, 8. (io gr.) 

Ob in der Mark Brandenburg Wein geraüien k^BiH 
das werden SachverAändige mit uns bezweifeln; deitavrii 
viel der im Plauifchen Grunde und hinter Lemzig g^alt 
Wein werth tA, woifs man ja fchon UngA. Um wie sid 
weniger kann es nutzen, Wein in einer Gegend erzwioM 
zu svollen , w*o die Natur nur fchlechtci Product Usnis 
kann. Einzelne günAige Weinjabre decken die viclca Ke* 
Aen nicht ^ welche der vVeinbau erhcifch^ Mufs aber det 
Winzer feinen MoA verkaufen: fo bleibt er arm, und bat 
wenig Gewinn von feiner mühfeligen Arbeit« Cemcim^b 
ziehen daher die NVeinhändler und CapitaliAen den mci&ss 
Gewinn aut dem Woinbauc, indem fie den MoA aa ick 
kaufen, und im Keller liegen laAen können. Aber b^ 
dem VVeinbau in der Mark Brandenburg IA felbA AteM 
nicht möglich , weil der dort zu bauende Wein im Ktlkr 
nicht bcuer wird, fondem EfAg bleibt. Hier miib »V' 
Ach begnügen mit dem VVeinbau in warmen und geübaU-, 
ten Lagen und an Geländern, um gute Weintraubeii keb 
für die Tafel zu ziehen (w*ozu, wie der Vf. felbA bemerkt»’ 
die blauen Arten Ach am beAen eignen). Zwifchen «iasm^ 
Weingarten und einem Weinberg iA ein groiaer Uals^ 
fehied: beide haben ganz verfchiedene VernaltniAe. Ntf 
für den Weingarten eignet Acli der von dem V'f. hiermit 
getheiUe Unterricht, und wir erkennen es gern an, 
er in diefer Hinficht, vorzüglich für den Bau von Wei*' 
traaben am Geländer, zweckmäüsig, mit grofsam IVR 
und vieler Saclikennlnifi, und ganz angcmeAen der d0fl9*i' 
Gegend entw*orfen iA, und daher bey ailenVeranIaircuii§aas* 
einem folchen Rebcnbatt einen treuen lUtkgeber 
ben wird. 
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TIIIEnAnZNEYKUNDE. 

NVii!'< , li. N'olke : L'rher tfen Nutzen und di» 

ichtigkeit der ThierheiiwiJJ’enJchafi , ncbjt ei- 
ner kurzen gejchichtlichen Darjlellung derjel- 
ien. Von Georg Franz Eckel u. f. 

^Be/chtu/r der im vorigeri Stück abgebrochenen Kecenßan,) 

D er dritte Akfehnitt f.ingt damit an, dafs die Thier- 
hcilkundc in lierieliiing auf die Menrchcnheilkunde 
nicht' als IleilwilTonfchafl der mil/h.nllcn H.iusthicre, 
fondern als comparalivo MeilwilTenrchafl belmclili-t 
werden tniilTe, Dafs in dicfer lliHßrht noch fo wenig 
gcfchehen ill , will der Vf. nicht als Einwurf gegen 
diefe feine Anlicht gellen lalTen, fondern hofft viel- 
mehr, dafs, was noch nicht iA, werden könne, und 
dafs namentlich das Wiener Thieraraiiey - Inllilut, 
dien weil es fchon feit Un2 der Univcrliliit cinver- 
leibt, und die Einrichtung gclrolfen iA, d.ifs künftig 
nur graduirle -\crcte als Zöglinge (full heifsen als l'eii- 
fion.irs) aufgenoinmen wcrilcn, viel für diefe .\ii der 
Bearbeitung der Thierheilkunda leiAen werde; in 
welchen \Vunfch wir herrlich einllimmen, weil wir 
wilfen , dafs Alles, was wir über s'ergleichcnde l'a- 
tholügie befilron . von Camper bis auf ISehel und 
Oreue nur BruohAücke find. Sonderbar iA es, ErAen 
nicht in diefer Iliiificht, und Lctrten gar nicht citirt 
zu finden, da diefer Abfehnilt von Citalen wimmelt, 
welche gar keinen Bezug auf Thierheilkunde haben. 
Denn derfelbe iA dadurch über alle Gebühr ausge- 
dehnt, dafs die ganze Bearbeitung der vcrglciehendcn 
Anatomie, welche in neuerer Zeit fo wohlthatig auf 
dio Phyfiologie cinwirkte, ncbA den phyliologifchen 
Verfuchen an Thiereii, als ein Verdienß der Thier- 
heilkunde hervorgehübon wird; ein Verfahren, wel- 
ches um fo unAalthafler ill, je weniger Thierarrtu 
ßch gerade damit befchäftigt haben — und diefe we- 
niges, unter denen Brugnone, Vthorg und Oreve Er- 
withming verdient hätten, find nicht oinm.il genannt, 
nie kurze und gröfslentheils nach Veith bearbeitete 
Gefchichte der Thierheilkunde pafst nicht in diefen 
der Beziehung dorfelhcn zur menfchlichen Heilkunde 
tewidmeten Abfchnitt, weil fie die mannichfaltigeu 
ncriihrungspunclo beider, die Einwirkung der letzten, 
befonders ihrer zu verfchiedenen Zeiten herrfchenden 
Sy'Acme, auf die erAe u. f. w. unberührt läfst. Iler 
Vf. nimmt an, dafs beide ungefähr gleichzeitig enl- 
Randcn , und dafs die roheAe, empirifche Therapie 
das Erfto in der Heilkunde gewefen fey , wozu der 
InAinct der Tliiere vermuthlich geführt habe. Wenn 
J, A. L. Z. 1825. Vierter Band. 



er aber unter diefen InAinctsäufserungeu noch von 
einem svirklichen Aufbeifsen der Adern nach Erhi- 
tzungen redet: fo kennt er die Sache felbA nicht, in- 
dem diefcs, bey manchen Sleppcnpferdcn vorkommen- 
de, fdgcnatinte SelbA.idcrIaAcn nichts Anderes, als 
ein Bcn.igcu der vom Schweifsc juckenden Haut am 
Haifa, an den Schultern und den Rippen iA, wobey dic- 
felbe blulninAig, ja zuweilen blutend wird, wenn zu- 
fällig eine Ilautvenc aiifgcbiAcn ifi; an ein wahres 
BlutlalTen ift aber dabey nicht zu denken. — Hier- 
auf folgt eine Eulcvickclung des iSegrifi's vom Leben, 
und eine Aufzählung der ]ihyfiologifchcn Sätze: Leh- 
ren, welche zum Theil der vergleichenden Anatomie 
und den an lebenden Thiercn gemachten Verfuchen 
ihre Eiitftchung, oder wenigftens ihre BeAätigung, ver- 
danken. 

Alanchc iliefer Sätze, welche hlofse Erzeugniffe 
der Spccukilion find, als z. B. die BcgHlIe vom Le- 
ben, wie fie in den älteren Schulen Vorkommen, lie- 
hen hier am Unrechten Orte. SoiiA zeugt die Voll- 
Aändigkeil, mit welcher die einzelnen Schriftrieller 
anselührt everden von der g9ofsen Belefenheit des 
Vis., obgleich einige ^Vcrkc hier wohl nur citirt 
find, wie z. 11. IJnnz Zergliederung neugeborner Kin- 
der 11 . a. m., um nach dem Gebraucho junger Schrift- 
Iteiler der VS clt zu zeigen, dafs man dieh’S oder je- 
nes Buch kenne, oder gar gclefcn habe, da fie eigent- 
lich gar iiiclit liieher gehören. Mehr in den Plan 

des Werkes eingehend ill dasjenige, was über ver- 
gleichende Pharmakologie und Toxikologie, defsglei- 
chen über die Beftimmung der w-ahrfclicinlichen Wirt 
kling der Arznoykörper und Gifte auf den menfchli- 
chen Organismus, durch Verfucho an Thicren, gefagt 
wird ; nur fcheinen letzte zu hoch angcfchlagcn zu 
werden, indeni fie nur in zu vielen Fällen gerade 
lehren, wie wenig man lieh auf Analogie verlaAen 
darf. Man denke an die heftige Wirkung der Eflig- 
und Alilch- Saure auf das Pferd, die verhältnifsmü- 
fsig geringe Wirkung der Narcotica auf fall alle un- - 
fera Hausthiere u. f. w. Unter den angeführten Ex- 
pcrinient.itorcn ftcheii viele, welche bey ihren Verfu- 
chen auch nicht im Mindeltcn an den thierärztlichen 
Gebrauch des Alitlels dachten. Zuviel vcrf]>richt lieh 
der Vf. (}. 67) wohl von den Verfuchen mit Mitteln 
an Thicren, wenn er hofl’t . dafs durch fie die Art 
der .Anwendung derfclbcn in einzelnen Fallen bey 
Menfchcn näher heftiinmt werden könne. Was er 
endlich znni Schlulfe noch über den Werth und Nu- 
tzen der vorglcichenden Pathologie und Therapie fagt, 
hat unferen ganzen Beyfall, und wir Aimmen gern 
Oo 
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mit ihm üherein , Jjfi die epizootifche Conßilution 
leichter zu l'tudircti ift,' als die epidemifche, »*«10116 
durch die bey Meufchen fu häufigen individuellen 
Verrdiiedenheiten oft fu undcutlicli \s-irdj daher lieh 
Menfehenärzte, da der Charakter beider gesvöhnlich 
derrdfae iß, mit der epizootifchen Cunßitutiun ge- 
nauer bekannt machen feilten. 

Der \T. zeigt, v\‘ic wir überhaupt verfichern kön- 
nen, vielen Eifer für fein neues Fach, und cs lafst 
ßch, svenn diefer nicht, wie bey fo Vielen, erkaltet, 
einß etwas Tüchtiges von ihm erwarten. Sein« Spra- 
che iß frey von Frovincialismen. Druck und äufser« 
Ausßattung maclien der V^crlagshandlung Ehre. 

R. P. J. 

.0 K O N O M 1 E. 

Lzirzio , in d. Expedition des Archivs d. d. Land- 
wirthfehaft: lie^-träge zur neueßen Ciefcliichte 
der Landwirthjchajl, oder chronologifchc Ueber- 
Jieht des Wirlhfeliuftsjahres 1823 in ßaatswirlh- 
Jchajllicher , nalurliijtorißher , wiJßenJ'chnftUcher, 
ewerhsmnfsiger und merkanlilijcher ilinjichl. 
’on h'riedrich Pohl , ordeiitl. Prof, der Oekono- 
mie und Technologie zu Leipzig u. f. w. Aus 
dem Archiv d. d. Landwirthfcluft bcfoiiders abgo- 
druckt. (Erfles D.indchen.) 1824- Vlll u. 193 S. 
8 . (13 gr.) Zweytes Händchen. Enthält die 

chronolo^i/che Leberßcht des l'Virthfchaftsjahres 

1824. 1825. VIH u. 328 S. 8. (1 Thir. 12 gr.) 

Die deutfeho Landwirthfehaft hat bereits in allen 
ihren Theilen folcho Forlfchritte gcniiichl, dafs fowohl 
dem praktifchen Landwirihe , als auch dom Gelehrten 
'und Schriftlleller in diefeni Fache, eine Gefchiclite der- 
(eiben als uin nothwendiges Uedürfnifs erfcheinen inufs, 
um ddn richtigen StandpuncI für Theorie und Praxis 
aufzufaßen und fellzuhalten. Diefeni Uedürfnifs fuchte 
der Vf. zu begegnen. Mit dem etßen Hündchen 
machte er vermuthlich erß einen Verfuch, um zu fe- 
hen, ob er mit der Fortfetzung fortfahren, und bey 
der Menge landwirthfchaftlicher Zaitfehriften wil- 
lige Aufnahme ei(ier neuen hoffen dürfte. Er unter- 
nahm das Werk mit vieler Klugheit und V'orrii'ht} 
fuchte in feinem Archis' erß zu erfahren , ob such 
das Publicum Sinn für die Nützlichkeit der Sache ha- 
be, und Luft bezeigen würde, ein folches Werk zu 
unterßützen. Da er Ueyfall fand, wagte er ßch mit 
dem erßen Bändchen, das er jedoch auf dem Titel- 
blatt« gar niciit bezeichnet«, an das Licht. Dafs die Probe 
nichts Volißäiidiges und Vollkommenes hißen würde, 
konnte man nicht anders cm-arten ■, demohngeach- 
iet verdiente ße den Bey fall des Publicums, und 
fchon das zweyte Bändchen bewelll, dafs der Vf., 
welcher fchon lange in jeder Hinßchl als ein fahr 
thittiger und unerinüdet lleifsiger Mann bekannt 
iß, in der Folge diefcs Werk gewifs zu feiner woii- 
reii Höhe und V^ollkorumenheit bringen werde. An 
gutem W'itlen fehlt es ihm nicht, und wenn nicht 
die ungünUigen Zeituinßände den guten Fortgang er- 
fehweren, laist ßch diefs um (o fichece« erwarten. Es 



iß aber dem Vf. um den guten Fortgang diefer Zeit- 
gcfchichte, als folcher, nicht allein zn thun; er 
will aufserdem eine pragmatifche Gefchichte der deul- 
fchen Landwirthfehaft hcrausgeben, wovon er den er- 
ßen Band fchon zur Oßcrmclfe 1325 rerfprochen hat, 
und durch diefe Beyträge foll künftig für die Fortfe- 
Iznng diefer pragmatifchen Gefchichte vorgearbeitet 
werden. 

Diefe Beyträge nun haben folgende ‘ Einrichtung. 
Der Vf. nimmt zur chronologifcnen Ueberßeht des 
W'irthfehaftsjahrcs 1823 im erlten BSndchen 10 Ge- 
ßchtspuncte, und betrachtet danach bey der Lands^irth- 
fchaft die gefchichtlichcn Gegenßände und Ereigniße: 

1) in politifcher Hinßcht ; 2) in wißenfchaftlicher Hin- 
ficht; 3) die VViltcrung; 4) Naturcreigniff«) 5) den 
Ackerbau; 6) den Obßbau; 7) den Holzbau, Waldbe- 
nutzung, Torfund Braunkohle; 8) die Viehzucht, 
V'iehwirthfchaft; 9) landwirthfchaftliche Technologie 
und l(t) Bauten, ländliche Verfchünerungen. Rec. rer- 
Inifst hier fehr ungern den landwi/tiifchaftlichen Pro- 
ductcnhandel , welcher den praktifchen Landwirth am 
meißen inlerefßron inufs. Der V f. hat dcnfelben zwar 
nicht ganz vergeßen , jedoch nur gelegentlich erwähnt, 
und man ßeht daraus, dafs er- ßch mit feiner Probe, 
geinäfs der geringen Seitenzahl diefes Bändchens, febr 
in Schranken halten mufsto. In politifcher Hinficht 
will man (S. 3) berechnet haben, dafs die europäi- 
fchen Staatsfchulden faß dem vorhandenen baaren Cel- 
de gleich ßnd. Womit werden ße unfere Nachkom- 
men bezahlen ? So beklagt man ßch auch von Seiten 
der Landwirthfehaft über die Staatswirthe, dafs fic ßch 
zu folchcn Syflemcn gewendet, welche den freyen Ver- 
kehr hemmen, oder gar unterdrücken, da doch freycr 
V'erkehr nur de'r Landwirthfehaft fromme. Jede liem- 
mung wird freylich diefem an den Boden gehefteten 
Gewerbe mehr, als jedem anderen Gawero«, läßig 
und ßörend. Soll nun der Landwirth, der vorher 
durch den Krieg fo viel gelitten batte, .die Laßen des 
Staats, welche hauptfächlkh auf feinen Schulten lie- 
gen, in Zukunft tragen: fo darf ßch Niemand wun- 
dern, wenn Viele, bey der fo ungleiclAn Verthailung 
diefer Laßen, ßch genüßiigt fehen, ilir. SUmmvarmö- 
gen anzugreifen, und zu einer Zeit verarmen, da dar 
Himmel die reichßen Ernten gab, und keine der Land- 
plagen die Länder heimfuchte. Gewifs ein« richtige 
SHiilderung der gegenwärtigen Zeitumßände! Defsglei- 
chen iß es euch (S. 5) bey der allgemeinen Klage über 
Geldmangel eine treffende W'ahrheit, dafs dos Geld 
durch die Staatsanleihen in grofsen Summen in den 
Geldhandcl gekommen fey, und fomit den G«wer)lsbim 
gern entzogen bleibe. Dadurch iß der Credit der Land- 
wirthfehaft fehr zum Sinken gekommen. Ein febr 
richtiger Blick des Vfs. in die V erhältnifle der ifeitil^ 
dafs die Städte noch fniher, als das Land, bey dM 
hohen Preifen der landwirthfcliaftlichen ErzeugnifTe 
vom Geld« enlb^üfst wurden. Suichergeßalt iß nun 
freylich ein Verhällnifs «ingcireten, svie es in DentfA- 
land nie da gewefen iß. Bey reicherem Segen der Na 
tur, bey eefteigertcr Gefchicklichkeit und bey verdep- \ 
peliem Fleifsc herrfcht die drückondße Annuth za 
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SUdlotl tfnd anf dem Lando. Ebcnfo Ul auch das Pro- 
hibitivryHem (S. S), als ein Hauptgrund des Slocitens 
aller Gewerbe, und als Urfache der Verarmung aller 
Orte und Landesllriche, mit anzufeben. Wenn aber 
(5. 39) in wilTenfchafllicher Hinßcht der Vf. meint ; 
„Uie gegenwärtigen BedrängnilTe befördern die W'if- 
fenrcbefl“: fo befse lieh wohl beyfoUen, dals das Ge- 
gentheil eben fo wahr fey. Hingegen hat er ($. 60) 
nicht mit Unrecht die Bemerkung gemacht, dafs es 
snelleicht nun an der Zeit fey, auch eine landwirih- 
fchafltiche Geographie zu verfuchen. W'as weiter über 
die landsvirlhfchaftliche Literatur gefagt wird, wird 
gewifs jeden Liebhaber win'enfchafllichor Neuigkeiten 
interefhren. Als merkwürdiges^ Naturereignifs bemerkt 
der Vf. (S. 89) , dafs der Winfer der kältelle und zer- 
finrendfle im gegenwärtigen Jahrhunderte gewefen fey. 
Als wir hier eine Kälte von 23 Grad (an manchen 
Orten gar vpn 28 Grad) hatten, war in Island das 
Thermometer nur 3 Grad unter Null gefallen. In 
llinflcht des Ackerbaues heifst es (S. 120) : „Es Ul aioch 
kein Jahrzehend verflofl'en, wo man wegen der flei- 
genden Volkszahl noch in grolaer Sorge war, dafs man 
am Ende nicht im Stande leyn würde, dafür die Nah- 
rungsmittel zu erbauen. Die 3'orfehung hat es nun 
bewiefen, dafs jene Furclit ein Phantom war." In 
ähnlichen Sorgen lebte man (S. 125) vor ohngefähr 
20 Jahren, wo noch allgemein die beforgliche Bede 
war, dafs fehr bald ein drückender Holzmangel in 
Beutfchland eintrelen würde. Und doch ift nun Alles 
ganz anders. Forll-.und Land-Wirlhe find jetzt felbd 
wegen ihres Ueberfluiles in Beforgnifs. Hier ruft nun 
der Vf. aus ; „Lernt ihr Staatswirihe hieraus endlich 
den W'erth und die Macht der productiven Gesverbe 
kennen und würdigen, um ihnen durch unzcUiges 
Eingreifen nicht enlgcgenzuwirken. Die Welt Ul 
ganz anders , als fie euch in eueren engen Expeditio- 
nen erfcheiritj denn die Kraft Ul in den freyen llän- 
den der Gewerbsbüeger." Ueber Viehzucht, befonders 
über Schäfereywirthfehaft und landwirthfchaftliche Tech- 
nulogie, wäre noch viel Merkwürdiges auszuheben, 
wenn es der Baum vorllattste. 

Das zweyia Bändehen bat gegen das erAe nicht 
ällan an Umfang fo ztigenommen, dafs dafs es bey- 
nabe noch einmal fo Uark geworden iA, fondern auclz 
zw-ey neue Abfchnitte, eine auf 8 Seiten Ausführliche ln-> 
halisanzeige und ein ;ben fo Aorkes RegiAer erhalten. 
Manche Materialien haben, wie der Vf. felbA anzeigt, 
nach reiAicher Ucberlegung andere Fächer erhalten, fo 
dafs man an folcfaen Verbefferungen die Thätigkeit 
und den Fleifs doA'elben erkennt. Hin und wieder 
höfst mau auf neue Ideen , und wird auf Anfichten 
geleitet, die, wenn Ae von Manchem aufgefafst 
und weiter verfolgt würden, nicht ohne Frucht und 
Nutzen bleiben könnten. Eine folche Anficht findet 
füll S. 3 bey der Politik in' der Bemerkung, dafs 
dicG jetzt zwar die meillen Schriflen enthalte, 
aber dennoch am wenigAan den Stoff gcfalst habe, 
welcher landwirlhfchafUiclipolitifch zu nennen fey. 
Ihn Beweis führt er gründlich aus, durch alle die 
UmiUiids und EreigniiTo, die von Seiten der Politik 



dör Latsdssdrtlifbhaft hont zu Tage fo druckend zur 
LaA fallen. S. 7 fagl er: „Staatsfchuldeii-, Mililär- 
und Gefaiidten . Aufwand ziehen die grüfsten Summen 
des baaren Geldes aus der Kaffe der Gewerbsbiirger, 
und cs wird immer rarer, als es im Welthandel auf 
den Wechfelcomtoirs, zur BegünAigung und Auf- 
rechthaltung des Papiers'crkehrs, abforbirl wird. Deiitfch- 
land foll jetzt 12 Millionen Thaler als IntcrelTen son 
Staatsfchulden ans Ausland bezahlen." Wenn aber 
(S. 12) der Vf. nach feinem Dafürhalten vorfchlägl, 
dafs man für alles Getreide eben fo, wie für Brod, 
Bier, Wein, Kaffee, Zucker, Gel, Tabak u. f. w., 
som Morgen bis Abend offne Gewölbe haben follte: 
fo kann Bec. lieh d.ibey keinen Nutzen denken, noch 
weiüger würde er das Getreide mit den genannten 
Dingen in eine ClalTe AcUen, da daflelbe als ein rohes 
Product nicht unmittelbar zum Genufs oder Gebrauch, 
wie jene, die fchon als Educte veredelt und dazu ge- 
fchickt find, verwendet werden kann. Aber durch 
den ZwifLhcnhaiidel würde dem Käufer das Getreid* 
rertheuert, was dem Kaufmanne, nicht dem Produ- 
centen, Nutzen bräciite. Der Vf. äufserl S. 39, wo 
von unlerirdifchen Gelrcidegrubcn die Bede iA, die 
Meinung, das Publicum, weil cs fich nicht die Mühe 
habe nclinjcn wollen , die Sache gründlich kennen zu 
lernen, fey auf den allgemeinen Glauben gcrathen, 
als paffe fio für Deutfclilaml nicht. Es kann auch feyn, 
dafs Viele, aber doch nicht Alle, fo denken; denn 
Bec. hat wenigAcns in Erfahrung gebracht , dafs man 
im Stillen die Sache wirklich vcrfuchte. Mit der 
Agrargefetzgehnng {S. 41) iA der Vf. ganz unzufrie- 
den. Er Tagt: „Die Nachwelt wird fich wundem, 
dafs man für das Gewerbe, auf dem doch die Suhli- 
Aenz ganzer Völker beruht, wie allgemein anerkannt 
iA , falt nichts ihut , kaum das Drückendllo befeitigt.' 
Unferes Erachtens folllcit die Agrargefetze die vorzüg- 
lichAen des Landes feyn. Zur Zeit fehlen Ac zum 
Theil gänzlich, zum 1 heil ftehen lie weil hinter den 
gewerbswilfenfch^ftlichcn ZoltvcrhäUnifTcn , und am 
weiteAon hinter der fortfehreitenden WilTenfchafl." 
Ueber ein vollAändiges Agrargefclzbuch , das (S. 43) 
in Deutfchland noch nirgends verfucht worden feyn 
foll, wird viel gefegt. Die alte Klage über die V er- 
Cchiedenheit der Gemäfsc wird hier (S. 54) auch wie- 
derholt. — Unter No. H wird ein neuer Artikel mit der 
Ueberfchrift eingeführt: Oehonomijehe Verhidtniße 
und Anfiehten. Dazu folgende Erklärang: „Es ge- 
hört hieher Alles dasjenige, was den GüterboGlz, die 
CatsverliällriiAc, Gerechlfameund Obliegenheilen, VV irth- 
fcbaftsangelegenheilen, den Wizlh felbA, als Eigcn- 
thümer und i’ächter, die Wirthfchaflsbeäimten, W'irth- 
fchaflsgehülfen, Arbeiter, ErzengniAo, deren Preife, Ab- 
fatz und BedürfniAo näher betrinl." üiofe Erklärung war 
wohl zur V'erraeidung eines MifsverÄändniAes nüthig, 
da man unter diefer Aurfclirifl fchon Schriflen hat, 
dis aber anderen Inhalts find. Nur sntAehk dadurch 
eine Ungleichheit, und man wird zu fragen berechtigt, 
warum nicht bey jeder Bubrik eine Deiinibon gege- 
ben worden. Die lange Areitig gewefene Frage, ob 
grofjs oder kleine Güter dem StMte tun zuträglichAen 
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lind, ill (S. 63) mW betnlworicl. S. 78 vrfrd ein 
neuer I'flug aiigereigt, welcher nach der AnHcht alles 
Vorziis<icho in fich vereinigen foll, was die berühm- 
ten Pflüge im Einreinen haben. S. 79 wird bemerkt, 
dafs auch die Stellmacher in ihrer Kunft ,Fortfchrllle 
gemacht haben. Zum Thema eines Examens für ei- 
nen Finanrcandidaten fchlägt der Vf. (S. 93), am 
Schluffe diefcs AbfehniUs, noch einige Fragen vor. In 
wiffenfchafllicher Ilinficht bemerkt er (S. 112 ff ), wie 
et rur Zeit für Beamte immer dringender werde, dafs 
man mit Ernft auf das Studium der GewerbtwilTcn- 
fcheflcn Bedacht nehme. Unter Anderem f.igt er : „Dey 
den grorsBii Anfoderungen, welche bey der veränder- 
ten Lage des Gewerbsftandes jetrl an wiflcnfchaflhclie 
Ausbildung der Oewerbtreibenden gemacht werden, ift 
et dringendes Bedürfnifs, nicht nur Anftalten tu tref- 
fen in welchen die Gewerbsbürger Unterricht für zur 
Zeit geinäfse Ausbildung finden, fondern auch die lei- 
Unden Beamten müITen fich mehr Wiffenfchafl ui Ge- 
werblichem und paffende, unentbehrliche Ausbildung 
erwerben: fonfl hinkt d.is gelähmte Gan/c.“ Dabcy 
macht der Vf. aufmerkfam auf eine merkwürdige Schrift, 
welche kürzlich erfchienen, und vom Prof. D. HoJ- 
mann herausgegeben worden ift; dann bezieht er fich 
noch auf eine andere des Hofr. u. Prof. Ladomui, 
um Gründe für feine Meinung beyzubringen. Er be- 
merkt ferner fS. 131), dafs der Laiidwirlhfchaft noch 
•ein Hauptwerk fehle, fetzt dcffer} Eigenfchaften und 
Erfodernillc aus einander, und fügt hinzu : „So erü- 
ftünde eine Nalional-Landwirthfchnß, d. i. ein VV erk, 
welches die Landvvirllifchaft aus einem höheren, all- 
gemeineren Geßchlipuncte aufgefafst darftellte. — Alfo 
etwas Aehnliches, was einft, ja man kann Tagen, noch 
iatzt, nicht übertroffen, Pfeiffers Lehrbegrirt der Ka- 
Ineralwiffcnfchaften war.« — Von S. 151 -- 159 ift die 
Witterung nicht nur aller Monate, fondem mit An- 
gabe des Tlierniomelcrftandes an jedem Tage, genau 
angegeben. Ueber den Ilicgenden Sommer hat der V f. 
(S 162) eigene Beobachtungen gemacht. Er wi- 

dcrlegt die alte Meinung von den kleinen Spinnen, 
und Erklärt dagegen den Stoff für einen Niederfchlag 
der Luft Auch haben Rec. die Bemerkungen über 
Spälfiüfte gefallen; fie können, vvenn fie 
Erfahrung bellätigen Tollten , für die Landwiithfchaft 
von grofsem Nutzen feyti. Dafs die Unterfuchungen 
des Prof. Goion (S. 174) über zwcckmäfsigc Anwen- 
dung des Düngers auch bey Schwert Beyfall «ofun- 
den haben, kann von guten Folgen feyn. S. 177 
führt der Vf. die Ackerwerkzeuge an; imter anderen 
auch den obengedachton neuen Pflug, u^ macht die 
Landwirlhe befonders darauf aufmerkfam. Damit 



feheint er aber wohl ein Verfehen gemacht ztl haben, 
weil er diefelben fchon von S. 75 — 79 abgehandell 
hatte; obgleich hier Manches vorkommt, woran oben 
gar nicht gedacht wird. Mil Recht Tagt der Vf. (S. 196) : 
„Es gab wohl noch keine Zeit, in welcher der An- 
ban der Ilandelspflanzen den deutfehen Landwirthen 
fo zeitgemäfs aru Herz zu legen war, als jetzt.“ Dirfe 
Pflanzen werden dann . durchgegangen , und (S. 195) 
von der Kafl'ecwicko — jißrngalus baetieus — u. a. 
gerühmt, dafs fie immer mehr in Aufnahme komme. 
Kaps unter die Gcrlle zu faen, werde (S. 199) immiT 
etneincr. Der Kardendillelbau (S. 204) wird nicbl 
loi's in der Lommatfeher Flur, fondem auch in nteb- 
rcren anderen Gegenden eingeführl. Oiefs zu liewn. 
feil, fehlen freylich die Belege, welche von prakli- 
fchen Landwirllien in den Zcitfchriflen zufammenge- 
tragen werden Tollten. Denn ein Jeder, der den An- 
bau einer Handelspflanze unternimmt, will zuerft wif- 
fen, wie er die Vortheile diefes Anbaues zu bcrecli- 
nen hat. Nach einem blinden Gefühl zu handeln, iJi 
eben fo fchädlich, als aus Gewohnheit beym Alten 
bleiben. Bey dem Futierbau (S. 213) wird wieder 
die Bemerkung binzugefügt, dafs es auch hier noch 
an einem Buche fehle, welches das Ganze des FuHer- 
baucs ausführlich und wiffenfchaftlich behandelt. Ein 
Ganzes über 'den Futterbau haben wir freylich nicht; 
doch hat uns Prof. IVeber bareits ein fchätzbares Werk 
geliefert, worin er den gefammten Futterbau theore- 
tifch und piraktifch abgehandell hat. Unfer Vf. klagt 
jedoch im Allgemeinen bey dergleichen Schriften be- 
fdnders darüber, dafs kein Thcil davon weniger be- 
rückfichtigt fey, als der naturhiltorifche. Daher fehlt 
es, svie es fcheine, den meiften Landsvirthen an der 
nothigen Kenntnifs der Pflanzen felbft. Das ift fchr 
wahr. Doius was helfen dem Landwirlhe alle Schrif- 
ten, wenn er daraus'die Namen, aber nicht die Pflan- 
zen felbft, kennen lernen kann ? Von wem könnte aber 
das Publicum ein folchcs Buch eher erwarten, als sron 
dem Vf. felbft, der fich fchon fo lange durch feine 
Schriften in diafcni Fache rühmlich ausgezeichact half 
Die Vichwirlhfchaft übergeht Rec., vveil die Licfcr 
fchon anderweit durch Zeilfehriften , befondert 'was 
die Schafzucht betrifft, hinlänglich damit bckantttftnd. 
und fügt nur noch, befonders im Betreff derland- 
wirthfchaftlichen Technologie, zuin Lobe und tnr Anf- 
munlening des Vfs. hinzu, dafs. wenn man auf diä- 
tem Wege künftig damit fortfährt, der angesvendetc 
Fleifs dem deutfehen Landwirlhe in feinem Gewerbe 
gewifs vielen Nutzen fchaffen werde. 
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NATURGESCHICHTE. 

b. Scbmid : Triedrich Sie^mund Voigts, llofr. 
und PrurelTon zu Jena, Syjtem der Autor und 
ihre Ce/ehichte. 1823. Xll u. 866 8. 8. (3 Thlr.) 

Elia ztvtckmäNiges und brauchbare* Lehrbuch der 
Naturgefchichte. Nachdem der Yf. einen Auszug aus 
einigen üfientlichen \'orlerungen über den Zufamtnon- 
hang der NalurAudien mit dem Leben gegeben hat, 
handelt er im erften Abfchnitte des erften' T heils von 
der ceiftigen Natur. „Der GegenAand der Naturwif- 
fenAmaft, lagt ar, vi-ird die Natur genannl, und 
diefe iA, philorophifch ausgednickt, die ganze Welt, 
au* einander gelegt in Raum und Zeit. Jede Definition 
derfelben geht darauf hinan*, die Natur ab ein Zwey- 
te*, aus einein hüchAen ErAcn Abgeleitetes, zu betrach- 
ten. Man kann zwey liauntmethoden des Verfahrens 
unteffcheiden, deren beider herkömmliche Namen nicht 
ganz paAend find, Phyfik tmd Naturgefchichte. Dia 
Phyfik beginnt von der AeuTserlichkeit, d. h. von Raum 
und Zeit und der einfachen Materie. Sie legt die 
Mafiienutik als Princip zum Grunde, und verfchmilzt 
zu Zeiten mit der Chemie. Die Naturgefchichte geht 
dagegen zunächA vom Leben , ' d. h. vom GciAe ans, 
nnd rarfolgt deAen Cefette und Erfcheinungen in die 
leale Welt herab. Sie beginnt alfo umgekehrt von 
der Innerlichkeit der Nalur nach Aufsen." Der Vf. hat 
nicht Unrecht, wenn er das Innere dem Aeufseren ent- 
eegenfetzt, aber feine Trennung des OeiAes von der " 
Materie iA fo fcharf, dafs fie zu den gröfsten philo- 
Alphilchen Schwierigkeiten führt. Wir geratben auf 
den ulten Tixmmelplatz der Metaph 3 rfik, wie der OeiA 
mit der Materie verbunden fey , nnd ob er auf die 
Materie w-irken könne, und viele andere Fragen mehr, 
welche, faitdem man die Materie felbA als Kraft oder 
als LebensthJttigkeit betrachtet , die Naturforfclier nnd 
auch die Philofophen nicht mehr beläAigen. Es iA 
auch ganz dem VVefen der Phyfik zuwider, fie blofs 
auf dt» Aeufsere der Körper einzufchränken , da fie 
bekanntlich fogleich zum Inneren der Körper, zur an- 
ziehenden KraR , oder auch wohl zur zurückAofsen- 
den Kraft, übergeht. Mathematik kann allerdings auf 
iie nur angewendet ss-erden, ss-enn man die Materie 
blofs als ein Aeüfseres betrachtet, aber angess-andte 
Mathehiatik iA nicht Phyfik. So IA auch der Bcgrlif 
de* Organismus viel ru weit, wenn er auf die ihn 
ronüituirende Einheit feines Lebens bezogen, lülglich 
daAelbe als ein von Innen heraus WiAcndcs, De- 
ftimmtes, Concretfcs , betrachtet wird. Denn auf diefe 
J. A- L. Z, 1825. Vierter Band. 



Weife iA jeder n.itürlichc-Könier ein organiAher, imd 
mit Hecht wird ilein Erdball ein Ore.niisnnis 'zuee- 
fchricbcn, der allerdings vorh.mdcn feyn mag, aber 
doch in den bemerkbaren Veränderiiiigon dcAcIbcn 
durcli.nis nicht erkannt wird. Auch gehl auf diefe 
Weife der fulgenrciche Unterfchied zwifchen den or- 
ganifchen und iinorganifcbcn Körpern ganz verloren. 
Ebenfo ift der Unterfchied z.wifchen kütiAlichen und 
natürlichen Körpern nicht fcharf gefafst, und man er- 
f.ihrt nicht, warum die kütiAlichen oder durch Zufall 
verinderten Körper von der Helrachlung der Natur- 
forfcher ausgefchloAen werden, obgleich der Vf. finn- 
reieh die Kunll mit der Natur vergleicht, die natür- 
lichen GeAaltcn numlich mit der GeAall der menfeh- 
lichen Werkzeuge: ein Gedanke, der noch einer 

weiteren Ausführung werth gewefen wäre, und einen 
Ulick auf die vormaligen Phyfiko - Tlicologiccn erlaubt 
hätte. In dem Canitel von der Zeugung unicrfcliei- 
det der Vf. mit felir trcAcnden Ausdrücken die un- 
mittelbare Zeugung, genernfio originaria, fonA nequi- 
voca genannl, i-on der Kortpllaiizung oder der gene- 
rntio propugntivn. Ob alle 'I hiere im Grunde Zwitter 
find, zweifelt llcc. ; vielmehr find fie, wie die unvoll- 
kommenen Thiere, nur Weibchen, und die weibliche 
Grundlage verändert fich in mäimlichc Ausbildung. 
Was der Vf. von der inneren Sjiecification der Tliie- 
rc fagt, hat ganz des Hec. BcyLlI, und ebenfo das 
lolgendc Capitel über eine fyftematifchc Clamficalion 
des organiftben Baues. In dem Capitel von der Reife 
dgr organifchen Körper ift die Lehre von der Färbung 
fehr genau abgchandclt, und der Vf. bat um die Bea^ 
beilung dicfes OegeiiAondes ausgezeichnete l'cidicnfte 
Die äufserliche Farbe beruht auf der Abfelzung des 
organifchen KohleiiftnAs in die Hüllen, und diefer 
veraiilafsl, wenn er fich an ciiuclncn Slcllcn dichter ’i. 
anh.iufl, nuiikclhcil gegen hellere Umgebung. Di, ** 
Gefelze, nach welchen die einfache Färbung üüi ftei- 
gert, find dujführlich aiigcgctjcn. — Die T liiere wer- 
den nach ihren ClaAen, Ordnungen, den merkwürdig. 

IRn Gattungen und Arten ajigehaiidclt, wobey der 
Vf. mcillens Cuvicr folgt, doch mit einigen zweck- 
malsigcn ^ eränderungen. Es wurde zu weit fülu^n 
wenn wir dicfes genau durchgehen « ollten : wir be- 
merken nur, dafs er in Jen meiften Fällen die genaueften 
und heften Fülircr bcmit/.t hat, vörziigliJi da wo «r 
nicht auf eigenen Füfsen Achen konnte. Wo’ der Vf 
von den giftigen Schlangen Deutf.hlands rodet, ihui 
er Unrecht, ^>1 Preyfer niilit aufzufüliren ; auch’ un- 
Urfcheidct fich f . CherJ, a keir.esweges durch die grö- 
fieren Koj.ffchilder; diele hebet, alle dculfchen Schlan- 
P p 
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genarten, Anguis ausgenommen; der Unlerfchied liegt, 
allein m der CeAalt des Ichwarzen Streifens auf dem 
Klicken. Das Pflanzenreich iß gar zu kurz abgehan- 
dell. Stall der Mineralogie hat der Vf. die Geologie 
ebenfalls fehr kurz abgchandclt ; befondeis iß der 
geognoßifche Tlieil fehr unbefriedigend. Allerdings 
gehört die Geologie zur Nalurgcfcliichle , und zn'ar 
weit mehr, als zur Phyßk, mit welcher fle vormals 
verbunden wurde; aber Rec. fleht keinen Grund, die 
Mineralogie auszufchlicfsen, befonders die Kryßalle, 
welche durch IndividuaUlal und bcßiiiimto Goflalt fleh 
den organifchen Körpern genau anreilien. 

. Wir wünfehen, dafs diefes brauchbare Buch bald 
eine zweyle Auflage erleben, und dafs dapn der Vf. 
den erßen Abfchnitt ändern, den Abfchnitt aber vom 
Pflanzenreiche erweitern, und ßatt der Geologie die 
Mineralogio cinfohallen möge. 

R. L. 

ClRSSl|i, b. Müller; Gemälde der orenm^chen Na- 
tur und ihrer Verbreitung auf der Erde, von 
fVilbrand und Ilitgen. 1822. 123 S. 8. Mit 4 
Tafeln in Steindruck in gr. Fol. (4 Thlr. 12 gr.) 

Dia erßen beiden Tafeln ßellcn die Verbreitung 
der Thiere und Pflanzen im Meere vor; und da hier 
nur wenig Angaben Statt finden können ; fo nimmt 
der Titel einen 'l'heil derfelben ein. Auf eine ,gc- 
fchickte* Weife iß die \ erbreilung durch Linien dar- 
geßcllt, welche von einem Puncle auslaufcii, und durch 
gleichlaufende Kreislinien gefchnitten werden. Der 
Mittelpunct liegt im Acquator, und die Grade der 
Breite lind durch die Parallelen angczeigl. Die Namen 
der Thiere oder Pflanzen befinden fleh an den auslau- 
fenden Linien, und diefc find da mehr oder weniger 
verdickt, wo fleh die genannten organifchen Köiqrer 
in gröfscrer oder geringerer Menge befinden : eine fehr 
zweckmäfsige Art , welche Hec. für folche Darßellun- 
gen gar fehr empfiehlt. Fuci , Pifees find nur mit 
einem Worte angezeigt; einige, weit nach Norden ver- 
breitete l'angartcn — und manche nur iropifche Fifch- 
gattungen und Familien hätten doch wohl eine befon- 
dere Erwähnung verdient, wie diefes mit den Vögeln 
und Eniacecn gefchchen iß. — Die beiden ^ndc- 
u. ren T.ifclii ßellen die Verbreitung der Landtliiero 
^ und Landgcwächfc dar. Die vorige Art, die Xer- 
breilung von dem Aequator durch auslaufende Li- 
nien vorzußellen, iß mit der Darßellung der Höben 
verbunden. Die bedculcndßen Gebirge und auch ein- 
zelne Berge findet man hier verzeichnet. Auf der ei- 
nen lafel, welche die füdliche Ileinifphärc enthält, 
findet man blofs Tliicre, auf der anderen Pflanzenfa- 
milieti verzeichnet. Es wäre vielleicht zweckin.ifsiger 
gewefen, wenn die Vff. die Thiere auf zwey, fowie 
die Pflanzen auf eben fo viel Tafeln vorgcßcllt, und 
dafür die Tafeln für das Meer weggelaflen , oder an 
einer Seite der Tafel angebracht hätten, da diefe, we- 
gen der wenigen Ang.rbcn, fleh um ein Bedeutendes 
verkleinern liefs. Der Text enthält eine kurze, aber 
doch fehr vollßandige Angabe der Verbreitung, llec. 



kann dem Ganzen feinen Beyfall nicht .vetfagen , und 
findet nur den Preis von 4 i Thaler etwas zu huch. 

* R. L. 

ö 1i O N O M I ‘E. 

Auc^Buno u. LBTP7.iGy b. von Jenlfch und : 

Ueber die j^itjbeivahrun^ des Getreides in Scheu- 
ncHj auj SchuttbiSdenf in hernxetijcli ^cjchlojfenen, 
mit Bleyplattcn bekleideten Gewölben und in Jo- 
genannten Silo's ; dann über Getreidedarren und 
die zweckm^sigjte Conßruetion idler hiehey ge- 
hörigen Bauwerke. Von dem konigl. baier. Kx«is- 
bauirifpoctor l^oit in Augsburg, Mitglieds mehrt- 
rer gclclirtcn und ukononiirchoL Gorelirchaflena 
Ein Handbuch fürKafncraliricn^ GutsbeßUor, Land- 
wiriho und Baumeißer u. f. vv. Mit drey Kupfvr- 
tafeln. lS2o'. X u. 342 S. S. (2 Thlr.) 

Nach der Meinung des Vfs. iß die Magazinimng 
des Getreides die heiligße Pflicht der Regierung, um 
Mifsjahrc , wie 1769 und 1316 waren, durch ange- 
legte Magazine ganz unfch.^dlich zu machen. Ja er 
behauptet, dafs das Grundvermögen nur dcfshalb fo 
fehr im Proifo gefunken fey, weil der.Gctreidehandel 

f ;aiiz. darnieder liege. „Nur durch zweckmüfsig ange- 
egle Magazine könne das ganze Land gewinnen, wenn 
entweder bey uns (in Baiexn), oder in dem benach- 
barten AusUndc Mifswachs des Getreides . einlrete. “ 
Zu diefem Ende fchlägl er für jedes Landgericht die 
Erficlitung eines befouderen Getreidemagaziru von 
6000 SchclVcl Sn Korn, dann noch an Weizen, Hafer 
u. f. , fowie für jede Stadt, Stiftung, für jede Gar- 
nifon ein eigenes Nuthmagazin u. f. w. vor, und gehl 
alle bisher bekannten Aufbewahrungsarten des Getrei- 
des in Scheunen, Feimen, auf Schüttboden, in'hexme- 
tifch gcfchloßenen Räumen und in Erdgrubon, den 
fugonaniilen Silo's, durch. Zur flchcren Aufbewahrung 
des Getreides felbß will er daflelbc getrocknet wilTen, 
und befchreibt zu dem Ende dio Cunftruction der 
Oefen dazu; die Wände der Fruchtbchältcr, als Auf- 
bewahrungsorte in hermetifch gefcliloltenen Rännsim, 
follen mit Bley ausgefclilagcn feyu. Diefes Alles 
behandelt er in folgenden Abfclinilten. Erfier Uaupt- 
ahfchnilU Ueber die innere Conßruetion der OzVliide 
zur .\ufbewahrung des Getreides in Aehren u. C w., 
in Scheunen und Feimen. Die vorgef(;hIagene Cezi- 
Itruclion iß allerdings zwockmäfsig, aber im GaaceB 
unvullßändig. Die meißen Scheunen unCerer Lesl^ 
wirthe enthalten zugleich die Drefchlenncn, von dtin. 
Anlegung der Vf. gar nichts fogt, obwohl es bey £rr 
bauuiig einer Scheune fo nuthwendig iß. Ehöi Ü* 
unvolliländig ill die inner» Einrichtung der ScbcilfC«^ 
angegeben. — Zmrytcr llauptabjehnitt. Vom 
Coiillruclion und Einiichlung der Schüttböden.. Wi» 
hier gefagt wird, gründet fleh auf genaue Erfabiw^ 
und iß fehr gut und voildändig aargeßolU; es VfC- 
dient eine bö’fondeie flekaniilinachung für Alle, wel- 
che auf kürzere Zeit Getreide aufzubewahren nahes. 
Dritter Hauptabjihnitt. Ueber das Trocknen dM 
Getreides und Conttruction der Oefea dAZu, Vierter 
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Hauptah/chnitt. Von der Aufbeveahrung des Celrei* 
des in Jicrmciirch gefchlolTenen Räumen und in Erd- 
gruben. Im Ganzen ifl alles fchon längd Bekannte, 
aber mü grufaer VVcitläuftigkcit und (iftcrer Wiedor- 
liulung, zul'ainmrngelragen. Oas Trocknen des Oe- 
tseides und delTen Aufbcsvnhnmg in hermelifch ge- 
fclilo/l'encn Räumen « ird als die wohlfeilila und r.weck- 
märsigke Auf bewahrungsart cniprolilen ; wogegen ficli 
auch, aus leicht begrcillichen Gründen, nichts einwen- 
don iüfst. Nur hatte Rec. über das Trocknen und 
Harren dos aufzube wahrenden Getreides, fowi« über 
die empfohlene Aufbewahrungsart felbft, mehr Sach- 
gemäfses erss-artol. Und ob man gleich in dem ^T. im 
Ganzen , rückficlillich der vorgefchlagencn Gebäude 
zum angegebenen Zweck , einen erfahrenen Baumci- 
11er erkennt : fo kann Rec. doch dem ganzen Vor- 
fchlage nicht beyftimmen, vielmehr hält er ihn für 
überllüdig, zu kuflfpielig, ;a felbll für unausführbar. 
Denn fo gut gemeint alle diefe Vorfchläge zur iichc- 
ren Aufbewahrung des Getreides find, für den Fall, 
daCs durch Alifsjahre Mangel eintreten follle: fo we- 
nig werden lie jedoch, nach den VerhältnilTen der 
Landescultur und der Nahrung, überhaupt Eingang 
finden. Einestheils theilt die Mehrzahl der Staatsbür- 
er die Angli wegen folcher Nolhjahre nicht mit dem 
’f. , anderentheils legen die Meiden auf alle Maga- 
zinirung, und mit Recht, kein Gewicht. Denn man 
kann annehmen, dafs in einem Lande, wie Daicrn, 
j.ihrlich weit mehr, und oft das Doppelte an Getreide 
erbaut wird, als der eigentliche Bedarf erheifcht, und 
felbd ein totales Mifsjahr wurde daher, nach einer 
Reihe gefegneterer Jahre, noch keinen wirklichen Man- 
gel ycranldlTen. Der Ueberflufs gehl natürlich von 
einem Jahre auf das andere über, und bewirkt daher 
die naturgemäfsede und wohlfeilAe Magazinirung. 
Diefe Magazinirung bringt dem Landwirthe auch svah- 
ren Nutzen ; nicht fo die Magazinirung des Staates auf 
nllgemcine Kuften. Denn id das Getreide aufscr Werth : 
Cu verwendet cs der Landwirth nach feinen Umdanden nnd 
VerhältnilTen, z. U. zur Viehmad, oder er verführt es, 
brauet Bier daraus , macht Stärke davon u. f. sv. ; id 
«her der Markt nicht uberfüllt: fo fpcculirl er auf der 
Stelle damit, und kann das vom vorigen Jahre auf- 
bewahrte Getreide dann auch wohlfeiler geben , als 
'svenit er cs mit s'iclen Koden in.sg.'izinirt gehabt hätte. 
Sogleich wird die eröfst -müglichlte Quantität zu Markte 
gebracht, indem die Kartofleln delTen SteUe im Haus- 
halt nachbaltcnd vertreten , und der offene Markt be- 
friedigt nun allen Bedarf, andalt dafs die Afagar.ini- 
ruug diefen Vorralh. dein Markte entziehen, wie es 
IS 17 der Fall war, und in diu Hände der Wucherer 
lioferii würde, welche damit eine künftliche J heucrung 
vcraiilalVen. Wer daher mit unferen landwirthfchafl- 
licTicii VerhältnilTen bekannt id, wird ein oder zwey 
Nlifsjahro gar nicht furchten; daher die Alchrzahl de 
eben für kein Unglück anlieht. In Baicrn fehlt es 
auch gar nicht an Gotreidemagazinen , und fchon die 
giilsherrUchen Magazine verleiten feit längerer Zeit 
allen Landwirtheii den Markt, und tragen dazu bey, 
das Getreide in feinem dcrntaligen zu niedrigen Preifc 



zu erhalten. Noch mehrere Magazine aber anzulegen, 
oder gar fo viule, als der ^ f. für gut hält, würde nicht 
allein ungeheuere Koden verurfachen, fondem auch 
allen Landwlrthen für immer jede Speculation mit 
ihrem Getreide verleiten. Eine glückliche Landwirlh- 
fchaft fürchtet kein Nolhjahr, und gegen mehrere 
Nuliijalire würde felbd die bcablichligte Magazinirung 
wenig helfen. Dagegen giebl es ein Uuivcrfalmittel 
egen alle aus Wucher entltehende Theucruiig und 
erbey geführte, oder geahndete Nothjahre, n.imlich 
der freye Verkehr mit dem ln- und Auslande, und 
Freygebung der Speculation mit allen landwirthfchaft- 
lichcn ErzcugnilTen. Hiebey wird eine Magazinirung 
/ nicht nothweudig; und würde der Ueberflufs an Ge- 
treide fo grofs, dafs man ihn nicht verwenden könnte : 
fo hätte in diefem Falle die Magazinirung felbd kei- - 
nen Nutzen, indem de jedesmal di« Preife niedrig er- 
halten mufs. 

R- 

Ilmenau, b. Volgl: Der kleine Ilausgitrtnerf oder 
kurze Anleitung y lUumen und Zierpflanzen fo- 
woftl in Hausgtirtcheny als vor den Fenftern und 
in Zimmern tu ziehen* Von Joh* dug. Fnedr* 
Schmidt f Diakonus zu Ilmenau« Mit 10 crläu* 
tcrnilcn Abbildungen. 1S25. XU u. 292 S, 12^ 

(16 ef ) 

Ein folchcs Werk ill kein BcJürfiiirs mehr, Ja 
wir bereits genügendere Uclchrungen über die Bluinen< 
zuclit in den Zimmern und 'an Fonficm in Menge 
haben. Diefe Anleitung hat auch zn Mangel, 

als dafs Ae mit den fimon längA als bcwaltrt gefun- 
denen Anweifungen zur Blumenzucht im Kleinen von 
Dietrich , /loz/cne, Ileider, kValier f fVredoto ver- 
glichen werden könnte. Der Plan derfelben ift aller- 
dings recht gut gewählt, und nach den hic und da ent- 
wickelten gründlichen Kenntni/Ten des Vf$. in der 
Blumenzucht zu urtheilen, halte Ad) auch mehr er- 
warten lalTen« Bey einer zwcylen AiiAage wünfchla 
Rec. Folgendes bcruckAchtigt. Das II Capilel vom 
Standorte der Ccwüchfe iA zu unvollAandig, als dafs 
man eine Belehrung daraus fchöpfeii könnte« Von 
der Ueberwintcrung der Ihlanzcn iA wenig gefagt, 
worüber doch jeder Blumenfreund die meine Beleh- 
rung nrnnfclil. Die PAege der Pftiinzen, fowohl in» 
Garten als vor dem Fenilcr, fowio die Vernichnuig 
dcrfclbcn, wird ungenügend dargcAellt. Man vermU'st 
hiebey die gcwühnlichAon Methoden , Ableger zu ma- 
chen, und PAanzen durch Stecklinge Aclier zu ver- 
mehren, z« B. durch Einlegung ganzer Stocke in Mift- 
bcele, durch Ableger in andere Töpfe, in Trichter 
u. f. w. Ueber Vertilgung fehudiieher infecten wird 
nichts Xcucs gefagt, welches doch fehr zu wünfehen 
ewefen wiire; denn das von dem Vf. Beygcbrachte 
at Ach fchon läiigA als nicht bewahrt dargeAcllt* Beym 
Dünsen iA nicht angegeben, zu welcher Zeit, und in 
welcher Art der Dung anzuwendeii iA. Die allgemeine 
Cultur der Pflanzen iA für die Mehrzahl der Blumen- 
freunde befouden wichtig, syeR Ae nicht im Stande 
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ühJ, tnil ihrtn wnugen Pflanzen viel zu wagen, und 
damit erß Verfuche anzufteUen ; Tuchen fleh daher aua 
Schriften zu belehren» Auch in der BeTchreibun; der 
einzeiiten Pflanzen iJt der VT. fuhr obcrfl.'iclilich ; er 
hat die gemeinflen 'I'reibhau5pflati7.vn wegaelaiVcn, und 
doch wieder einzelne mit auTgefüiirt. Wir iibeiM-in- 
Urh tm froitfreyen Zimmer Icbon Tehr viele 'IVeib' 
bauspflanztn ; es ifl daher niclit nothweiidig, alle im 
Tretbhaufe den Winter über aufzubewaliren. Der 
Blumenfreund wird zwar mit einer Menge fclir Tchö- 
ner Blumen und Ziergewjrhfcn bekannt gemacht; mir 
find fle nicht genügend befehneben, um lie auch Tclbll 
erkennen und unterfcheidon zu lernen. Der Vf. hat 
weder die Oeflalt der Blume, noch die Form der Blat- 
ter befchrieben, welches doch unumgünglich nolhwen- 
dig ifl, um die verwaiidton Arten unteiTcIieiden zu 
lerntti. Die Farbe der Blume allein aber ifl zufdUig. 
Die CuUur einzelner Blumen ill gleichfalls zu unroll- 
ftändig angegeben, um fle geliürig pflegen zu können; 
weiiigflons hatte man bey bek«>nntcn Modeblmncn eine 
beflero Behandlungsart mit Hecht erwartet, z. B.: 
,,r oMnniez/iVi fragruni (Toll licifjon CUrodi;ndrum J'ra- 



grans, oder FoM/zmenzh) verlangt einen warmen Stande 
ort u. f.w*. Sie mufs aber das ganze Jahr über hinter Gin 
flehen, wenn fle vollkommen blühen fbll. Wie un* 
genügend ifl die Behandlungsart der Ilorienjia mutabdit 
(full heifsen Hydragea) angegeben. Der Vf. kennt 
die Tchuticn gefüllten Arten des Cheirnnthus cheirt gar 
nicht. ^ Ueber unfere Lieblings-Gartenblume, die Lev« 
koje, Chtiranthus incanui »ntid amiiuir, ifl gar nicbh 
gefagt. Eben fo ungenügend ifl die Rofencultur anga- 
geben, fuwie, ss*a$ über IHbifcus gef.igt svird u. f. w. 
Audi können wir die Eintheilung der* befekritbe- 
neu Guwdchfc in folche mit faferigen VV'urzeln, reit 
Knollen oder Zss'iebcln, und in Baume oder Strüuehtr 
nach der Zeit ihrer Blüthen durchaus nicht billigen. 
Alil Gntnd dürfen wir daher erwarten, dafs bey ei- 
ner zwayten Auflage diefes eben nicht unverdienflli- 
eben Werkes den angezeigten und noch manebtn 
anderen Mangeln von dem allerdings fachverftSndigen 
\T. werde abgeholfen werden, damit eV feinen lOblMifii 
Zweck ss’irkllch erreiche, den Blumenfreunden tin 
wohlfeiles umd zugleich vallftjnJiges Werk zu ihrer 
genügenden Belehrung zu liefern. A. 



KURZE A 

OzfcAnOurt. Vmrftau f b. V’oigl; Das Ganu der i^nanaz- 
9 uehtf oder die verfcbiedcneii Arten, wie mau .Ananas |ie- 
zogen bat und noch zieht, von der erflen EtiifMbrutig die- 
ief Frucht in Europa bis au den neuefleti Verhelicnüigen 
üi der Ciillui^ dcrrell>cn, durch 1 \ A, Nach dem 

Eiiglifcbcn eines Mitgliedes der Carlcngcf^lirchaft zu Lon- 
don. Mit einem Steindruck, die befteii Einrirhluiigen der 
Ananasbäurer und Gruben rorflcUeiid. adsö. 174 S. 8. 
r. t 

iefcs Werk ifl eine UeberFrUuug , oder vielmehr ein 
Auszug aus dem auf dcnil'itel genajuiten ciiglifchcn Werke, 
und enthalt die verfebieJenen von praktircheu Gärtnern feit 
dem Jahre 17OO bis lÜip anscwaiidten CtilturArtcii derAnanai 
in Treibbaiifcrn , denen dann Vcrhc-fl'eruiiaen diefrr Ciiltur 
angchaijat find. Das (iOnae beliaudelt diefen Gegenflaud 
genügend, wiewohl cs nichts Neues enthalt. Bey um bauet 
man Tchnn feil langer Zeit Ananas, aber ohne alte Kiinflc- 
ley, in gewöhnlichen Treibkditeu, welche jedoch febr nie- 
dria, und glcithfalls mit einer Decke von Glas verfehen 
flncl. NVic in diefer Schrift erzählt wird, flehen diefelbeii 
in zieodich groben Tüpfen , in fahr fetter Erde und unter 
immerwährender rchwnler Ilil/e: im Sommer erhalten die 
Pflanzt n viel frifch« Luft, aber olinc die Ferrtlcr weg/u* 
nehmen, und bey UiUorhaUimg einer glejfbrnl*empcralnr. 
Im Winter flelien fle ziemlich trocken, nur im Fnililingc 
und Soinincr wird flirker go^ofleii. Gegen die trennen- 
den SonHc;iflralilcn werden die Fcnfter mit Icincnrrn 'riich 
bedeckt. Das jAhrliche Vcrfel/.cn in groftere Töpfe ifl 
Pegel, wobey dann das Lobbeet, worein die Topfe ge- 
ÄelU werden, erneuert wird- Mil diefetn Verfahren fliin- 
men auch fafl alle bekannten Culturartcn in Frankreich, 
England, italicn überein, und fic gewähren fuhere Frnclite, 
wenn anders nicht CnUnr durch Schuld des Gärtners felbfl 
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unterbrochen wird, z. B. in Jrr Verä'nd.:rung «1er gleickea 
Temperatur durch zu wenig oder zu vieles Gicfseii u. f.vr 
Die im aiiaezeiglen Werke vorgerraaenen Verbeirertinjen 
diefer GuiUir find von keinem Wertne, und theils unan 
w-ciulbar, theils an fleh unzulaiTlg. Uebrigetu svird km 
Gärtner, oder wer foiifl l.ufl hat, Ananas zu cüllivirea. 
ans demrelhen die rechte Culturart erlernen können, und 
debhalb verweifen wir lieber auf den fchr atHführlklivM 
uiitl gründlichen Unlerrichl über die Zucht der Ananas ta 
anderrn Werken, z. B. DUixich$ GarteMlexikoia , loäfWdr 
Tarrlii-iihurU des verfländigen Gärtners u.f. wr., wcdchc eine 
SV eil wohlfeilere und hellere Crltnr dcrfclbcn lehren. 

D 

Keufindt a. d. Or/a, L. Wagner: Mitlfieilungm tintr Jükd* 
yierz über IVrcd/rrnf und der Schaaf* und linhtng iftrr- 

Kraukluistn. F.in kleines llanJbnch für SchäfcfeybtBtaer 
und Schäfer. Von Johann GoisJiiKd Voigt, ehemals Se bÜer, 
jetzt B.-mcr /a Ehrenbcra hey Waldheim. i8tÄ. VTTI 8. TO 
S. 8. <6 gr.) 

DicfciNVerk ifl fo unvollflandia und ungenuaenj, daCiM 
lieber micedruckt hatte Idcihcn fotleii. Der alssT. anf datt 
Titel genannte Schäfer wird wenigflem als Sdirift- 

fleller in diefem Fache nie fein Oläck machet», und oMn 
^mufs ibiii wohlmeinend raüicii , feine Feder uiedarziila^ca. 
Er 4iat nichts mitgetlieilt, w*as nicht jeder SchaailcBMkl 
eben fo gut w'cifs, un«l wir wii fiten bucfi nicht einen aati 
anszuhehen, vvelcher befonderer Bekanntmaehnnjg wnffk 
wäre. Am allerw'enigflen kann das Ganze ein l&niibfh 
genannt werden, da es nicht einmal eine SkUze eatbÜlv 
und wir halten es daher für übarfliiflig, deflen Inhalt hier 
anziigeben. IL 
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F O n S T^VISSEN SCHAFT. 

b. Hammerich: l'otcrliinAifche ff alJbe- 

richlr , nehß RlicKen in die allgemeine IVälder- 
Kunde und in die Gefchichta und Literatur der 
Forßwirthj'clmft. llcrausgcgcberi von Auguß 
Kiemann, SUalsralh, rrofuffor an der Univerfilit 
mid Uircctor einer Furßleliraiiflalt zu Kiel. Erfter 
und ziveyler Band. 1320 — 1322. (5 Tlilr. 8 gr.) 

Von diefcr eben fo nikzliclicn, aU unlerliallcnden 
Zeilfelirift erfcheinl gev\-öhnlich alle J.ihrc ein Band 
von 6jÜ — 670 S. , welcher aus s"icr Stücken (Heften) 
beßehty und gegen 2 'l'hir, 16 gr. koßet. Jades Stück 
enthält (A) vaterUndifche VValdbcrichtc , und (/J) 
Blicke in die allgemeine Wälderkiindc tnid in die 
üefchicble und Literatur der ForßwilTcnrchaft. Am 
.SthlulTe eine» jeden Stücke» ßndcu wir Nachrichten 
Ton der Forßanßalt Kick Wir crßaltcn vor der Hand 
nur Bericht über die erßen zwey B.iiule, gehen dio 
einzelnen in ihnen enthaltenen Abhandlungen und 
Nachrichten durch, und gebcu dabey zuglcicli unfere 
Bemerkungen und Wünfehe zu erkennen. 

Erßer Band. Iin I Bande, enthält, n.sch ei- 
ner fahr anziehenden Vorrede, das erße Stuch. — 
A, Vaterlnndijche IVoldhertcltte. — I. I on den 
fVäldern des Landes und der fValdcultur im V er- 
hältnifi tu deJTen tilima. Einer der gelungenflen 
Auffätze, in oem die Nothwendigkeit gezeigt wird, 
dgf» man vorzüglich die nordweßlichen Küßenlän- 
der und Gebirgsforße anbaucn, und in \Valdbe- 
ftand criullen müRe, wenn ein rauhes (kaltnalTes) 
KUma gemäfsigler, utid die Holz- und Frucht -Ernte 
üiicner ergiebiger werden foll. — 11. BemerKungen 

über die holßeinifchen BirKenholzangen und ihre 
Behandlung. Wir find den Birkenwafdungen in der 
Regel weniger gewogen, weil fie den Boden nicht ver- 
beUem; lallen jedoch den Birkenhölzern, als Zwi- 
fcheanutzung, Gerechtigkeit wiederfahren. Die Weifi- 
cUer vertritt faß ganz deren Stelle, und vcrbelTert zu- 
gleich den Boden aufsWordeiitlich. — 111. Ausgezeich- 

netes n'aehsthum der Bäume auf Alfen, befonders 
Jgr Efchen Ahorne und Ulmen. ln einem tiefen, 
guten und mergeligen Boden iß die hier befchricbene 
ausgezeichnete Vegetation kein Wunder. — IV. Die 
rieidcnpjlantung tu IJofeldorf ; fie kann unter ge- 
wiflvn Umßänden recht rorlheilnaft feyn._ — \. L’rbrr 
die Fortheile (für Gewerbslcute) und Nachtheile (fiir 
die VVäldci) des Bundhohmachens im Amte Trit- 
tau. LaS Holz kurz zu f.igeit, fein zu ffallcn, in 
J. A. L. 2. 1325. Vierter Band. 



kleine Wellen oder Ringe zu binden, und diefe (nach 
Pfunden) zu verkaufen, iß in waldarmen Gegenden 
und in der N.ihe von oder in grofsen Städten fehr gc- 
bräUchlicli. — \’I. Ueyfpiele vntrrlä'ndifcher ßf'atd- 

vegetation. Aufser einigen fehr Uarken Eichen und 
Buchen wird auch eines Epheus von 5 Zoll Ourch- 
mcRer und 40 Fuf» Hohe gedacht, der eine Buche 
von 13 Zoll Durthinefler und gegen 40 Fuf» Höhe 
ganz überkiubt und bereits erflicl.t hat. — VH. Al- 
terthümlichc Bruchßüche , oder gefammelte Nach- 
richten ven H'älderii und Alarcn , IVilä und Jagd 
in aller Zeit. Meißens fehr alte Nachrichten, deren 
man mehrere evünfciit. — VIH. Bejehreihung der 
jullündifchen Heiden und der auf denfelben unter- 
nommenen Holzanlagen. Beßaud anzubringen und 
zu fehiitzen, wo dio Natur wenige Vegetation zeigt, 
und angebrachte leicht zerßort, darin belicht die hoch- 
Ae Kuiiß eines vollendeten Land- oder Forßmanns. 
ln U.inein.’irk , vorzüglich in Jüt - und Seeland, hat 
inan mit Sehwicrigkeilen in der Cullur des Lan- 
des zu kämjpfen, und Aufgaben zu lüfen, welche 
man in Süddcutfchland gar niclit kennt. Die eine 
Aufg.ibe, den vom Meere aiisgesvorfcnen und wan- 
delnden Flugfand des Landes ßehend zu machen, iß 
bereits daduuh gelüll, dafs man an lockeren Stel- 
len Zäune (von Weiden oder Heiden) auRührte, 
Sandrolir fdrundo arenaria) und Sandliaargrat (Ely- 
miis arenarius) dafelbll anfäete und an^iflanztc u. i. w. j 
welche Gräfer, wenn ße noch jung und weich fin<L 
vom \ iehe gern gefreßfen werden. Eine andere Auf- 
gabe, welche nur durch Kunß, grofsen Gcldaufwanil 
uniF die Länge der Zeit gelüll werden kann, iß fol- 
gende, Man hat bemerkt, dals das Klima in Jütland 
(auch in Dcutfcliland und vielen anderen Orten) im- 
mer ratihcr, die Vegetation daher im Vergltiche der 
ehemaligen Zeit geringer, der Land- und Forßbau 
aber ftlicvierigcr tmd weniger ergiebig wird (etwas 
Anderes iß eine gezwungene N'egetation durch l^ng), 
und daf» diefe .Abnahme an A'cgctation vorzüglich von 
Nordweß nach SüdoA lieh verbreitet, und immer weiter 
um fleh greift. Man fuchl die Urfachen diefcs zuneh- 
menden rauheren Klimas hauplfächlicli darin, weil 
die Waldungen durch zu ßarkes Hauen, Roden und 
Vcrbreimen zu fehr abgenonimcn, und man die Schutz- 
wälder auf den Höhen und an der nordwcßliclien Kii- 
flc, und den Mantel an der nordweßlichen Seite der 
Wälder nicht geiiürig gefchoni, fondern zu licht ge- 
Imucii, oder gar kahl abgetrieben hat, svclches Anlaft 
dafs die raulicn nafskalten Winde iiiuner freyer 
ciiiwurkcn , und \ erkriipclung nad A'erderben imler 
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den Gewächfcn anrlchlcn konnlcn; Jicrcs VerdcrLcn 
aber muffte immer weiter um ßdi greifen^ weil keine 
Schulzniauer mehr dagegen vorhanden war. Hier 
fragt ficln nun, wie man die unbefchrciblich grossen 
lleidcfelJer Jütlands in Waldbeihmd fel/.en, vorr.iig* 
lieh aber die magerlandigen , kahlen Gehirgshohen 
und die rauhe nurdweltlichc Küde diefes Landes ficher 
mit Hoh. anbauen könne, damit dadurch das Klima 
milder, der A^ibaii des Bodens iciciUer, und die Hulz- 
und Frucht -Ernte ergiebiger gemacht werde. — Man 
hatte glauben follcri, für diu genannten Sanddeppen 
paiTe vortiiglich die Kiefer lum Anjiflanrcn; allein es 
vertrug diefe Hohart den zu fchnellen Witterungs- 
wechi^l von heifsen lagen und ndfskalten Nachten 
nicht, am weiiigllen Rohreif und WalTer im Unter- 
gründe des Bodens, woraus fo oH dicke Nebel hcr- 
rorltcigen n.f. Mil bclTerem Erfolge hat man un- 
endlich grofsc Felder mit Fichten angebaul; aber auch 
diefc verkümmern an dürren Sandhügeln, iind haben 
hie und da durch die üble VMUerung und Naclireifo 
gelitten, oder find vom Käferwurm «iiigegrirToii wor- 
den. \ iellcacht wird die amerikanifche \Vcifs- Fichte, 
wcicfiö allmählich immer mehr zur Anpflanzung be- 
nutzt wird, noch günlligere Refullale liefern. — VVcmi 
es diirauf abgefehen iÜ, folche Holzarten zu bauen, 
welche den Bod<^n durch ihr reichliches Laub fchüt/cn 
und rerbefTern : fo inülTcn wir vorerft die llciden- 

ftrüuehe zu verdämtnen fuchen, und die L«ircho und 
die Wcifseller zum Anbau empfehlen. Was die Lär- 
che helriilt: fo find bereits glückliche Verfuchc ge- 
macht worden, und wir wünfehen derfelbcn das 
belle Forlkonimcnj aber die Wcifseller feheint fall 
vergelT*n, und nicht zeitig genug bcruckfichligt worden 
zu feyn. Am mcillcn mufs uns der Anbau der niagcr- 
fandigen Hühen am Herzen liegen. Man fpheut hier 
keine KoiUn, brhigl in die dafelbll gemachten Pllanz- 
loelier Ihonige M rgelerdc, welche inan aus der Tiefe 
holt, und I flanzl in dicfelbe, nachdem fic an der Luft 
ztrfallen ili. S Ilten auch hier keine Fichten und 
VVeiftellem geile hcn: fo kommt cs hlofs darauf an, 
dafs tlic niilu*n in Bt-AanfI gefvi/t wenien , und dteff 
kun.ilu miilcIA \ irgimvachlioldcr gerchchvii ; nur dür- 
fen die HvideiireldiT, welclie den Buden vcrfclilechlcrn, 
nieljt lünj^er meiir geduldet werden. — Eine rweyle 
Sorge iA, die ra^hc nordwcAliche KüAe in VValdbe- 
Aand zu bringen; und follte hier die Weifscrle nicht 
forlkoniimn : fo kann man mit der Virginifchen Birke 
(lief, exc lfa), oder mit dein Seckreuzdurn {^Uippe- 
phne rhnmn.) einen Verfuch machen. Befolgen wir 
ferner den Cruiidfalz, eine folche L.md- und ForA- 
Oekonomie eimufuhren , durch welche der Boden ver- 
beA'crt, und feine Tragbarkeit erhöht wird: fo darf 
au mageren WaldjdöUen keine Streu mehr fürs Vieh 
geharkt, noch weniger dafelbA licht gehauen, fondem 
entweder gar nicht geforA t, oder blefs geplentert 
werden , und es erfodert die Landetwohlfanrl , dafs 
die Bewohner innerhilb der mageren Heidcnfeldcr, 
svelche hre Mreu auf dim Walde holen, und aus 
IJoli- oder Torf- Mangel den ViehmiA dürren und 
rerbrennen, — gaju auf eiaea «nderea, glücklichecea 



Ort vcrfclzl werden. Ucherhaupt mufs es die erAe Sorge 
der Rcgiei-ung fcj'n, dafs das Vcrhaltnifs der L.and- 
ökonomio zur ForAukonomie richtig boAimmt, und 
nur ‘an folchcn Orten Landbau getrieben wird, wo er 
Gewinn bringt; dafs ferner die Bauern, über Gesvin- 
nuiig, Erhaltung und Vermehrung des Düngers beffer 
belehrt, denfell-.en nicht durch den Regen auslaugen 
iiiiil svcgrpiclcMi laAen u. f. w. Auch Anden wir die 
in U.ineinark eyigefülirten Gehege- und ForQpolizey- 
Oefetze zu Itreng: nach ihnen dürfen die Bauern ihr 
Vieh nicht in die königlichen Waldungen treiben, 
wiewohl diefes gerade die Vergrafung hindert, deit 
Boden verbeAert, und' Bcfaniung und Fruchtbarkeit 
befördert. *Es iA übcrhaiijit ein grofser Schade für 
die VVohlf.ihrt des Volks und Staates , wenn das 
WalJgras unbenutzt bleibt,, und daher um fo weni- 
ger an Vieh und Wolle gewonnen wird u. f. w. A4ehr 
noch bcficnidct cs uns, dafs in einem Lande, in wel- 
chem, wie in Dänemark, die Witterung fo aufseror- 
denllich ungünAig, Samenjahre fo feilen und die \ er- 
grafuiig fo Aark iA, fclbft da, wo die Nachzucht nnr 
mit felir vielen Koften errungen werden kann , der 
Hochwald .cingefuhrt iA, wodurch der Boden bry 
jeder Verjüngung der Luft und der Sonne zu fchr 
ausgefetzt, und JeAen Humus vc;Aüchtct wird. Son- 
derb.ir, dafs die ForAmäniicr in fo vielen Ländern 
feilhcr für den llochtvald und gegen die Waldsvaide, 
ohne einen Unlcri'chied in dem Lokale zu machen, 
eingenommen waren! — IX. Dänifche h orßlitcratur. 
Als ci Ac grüiidlicllo Forftfclirifl wird hier die des £liat 
HiJ'chcr von 1779 angcfnhrt; dann folgen die von An- 
dreas Uull, C. 7’r. Schmidt u. f. w. — X. Afnn- 
cheriey von II ald niid Jh'iumen. 1) HolAcins heutiger 
Waldrciclilliuni. 2) Baunipllanznng auf Island. Mit 
Anjdlan/ung der gemeinen und weifsen Fichle und der 
'kaiiadifchcn Birke hat man bisher glückliche Verfuche 
. geinatht. 3) AellcAc, in IlolAcin s-erfafste ForAIcfarift. 
Es svird die von Chrißiun Car! Scharmer , rom 
J. 1739, als folche genannt. 4) Xur Empfclilimg der 
^^■c^dcnzuchf. 5) Ilolzärbeiten in den Herzogthümem. 

B. liliche in die allgemeine H'iilderhurtde. — * 
I. Ilolz'-ercdelnder hunßßeifs der H‘aUietefoh‘ 
ner. Es worden hier die Gewerbe, Fabriken uiM der 
Handel mit hölzernen Waaren der W a I dbcwwhner 
Thüringens, Böhmens, Berchtesgadens; des Sdiwarz- 
waldes u. f. w. fehr intereAant bcfchricben. „Knnßiich 
gcforinle Hölzer, bemerkt der \T. u. a. fehr rickli^ 
ss-erden gut bezahlt. And leicht zu transportiren, md 
ihr Verkauf ins Auil.snd bringt Geld ins Landf'erem 
aber das Geld wieder für ausl.indifche Waaren ausgt- 
geben wird: fo wird dos Land immer nicht reiOiot.* 
Rec. kennt eine Waldgegend, wo aus den Staaufor- 
Acn das Holz an die Formfehnitzer wohlfeiler abgete- 
ben wird, als cs roh ins Ausland verkauft rrtrwm 
kann ; die Holzwaare jener Schnitzer wird zwar bmiS 
ins Ausland verfandt, das Geld dafür aber wieder 'ficr 
ausländifches Getreide, Vieh it. f. w. ausgegeben, rmd 
es hat daher der angrenzende Staat den Nutzen darw- 
Wären die Schnitzer, welche ohnediefs wenige Sleueni 
g^ben, gu nicht rorhanden : fo bliebe offenbar das OeU 
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für das rerkaitfic Ifoir im Laai^c, und man künnlo 
al<dann niil domfclbcn weit vorthcilliaflerc Fabriken 
niillen im Lande anicgcn, wcidio ebenfalls Wa.arcn 
ins Ausland fenden, und den Verbrauch des inkindi- 
fchen iiberflüllfigen Getreides und Viehes befördern 
ss'ürden. — II. iVncfirichtrn von Jen porßen^ der 
Stadt IMhecJi. — III. ]3te 'l'ficfin oder der I erJtbuum 
nach feiner H'ichtigheit für den hrillfchen Scltiffbnii. 
Sein Holr. ih bekanntlicn das beite und daurrh.iftcrte 
zum SchifTb.au, nur Schade, dafs er ein indifclies Klima 
S'erlaiigt. — IV. Der liorhbaum. Selir intcrefTant 
gefchildert. — A'. Die Trüffel. — VI. yinteige neuer 
Schriften. Enthalt gute Auszüge — VII. Vermifchle 
Nachrichten und Nachweifungen. Vcrzcicliuifs der 
Vögel im Herzoglhuni, von ]\oie — Betrag der aus den 
vereinigten Staaten ausgcfülirtcn Waldproduclc — liolz- 
eiufubr in' Oftfriesland — Meth s-un Witciisk — • 
Preisaufgabc, das Torf bctrefTcnd — ^ I.aine's Schreiben 
an die Präfecte, die Vertilgung der \A'ölfe bclrclfend 
— Forftkammer- und Forft- Perfoual in .Mekleiiburg- 
Schwerin — Ahomzucker. Ertrag in Amerika — Ka- 
nadifche Pappel. 

Zue^ ies Stüch. A. Vnt erlilndifche ff'aldherichte. 
J. Die Lfche in den hullteinifchen Elbmarfchen, — 
II. Leber die Abnahme der ITegebuchc in unferen Ifol- 
ziingen und ihre Urfachen. — 111. TriinVln in llol- 
ftein und Lauenburg. — IV. Ucr Scerabe oder Koi<t 
moran, nebft der Ccrchichtc feiner Einwanderung, 
Verfolgung und Verlil^ng in ilälftein. — V. Eitiiges 
zur Gefchichtc der Langenfchen Plantagen in Seeland: 
1) Ans einem Schreiben des Kamnicrr.ilhs Schiiß'er zu 
Iliifchholm ; 2) aus handfchriftlichcn NachricJitcn vom 
llpgceciter Sarauio zu Friedrichsburg. — \'I. Der 

Suchfonwald. — VII. Alancherley s en edlem und un- 
edlem Wilde. 1) Eine gehörnte Rehgeis; 2) zahme 
IVonnlhiere im Herz; Schleswig; 3) Wölfe in alter 
Zeit; 4) ein weifscr Fuchs; 5) Fuchfe in Island; 6) dio 
Eiderente und der Seepapagai. Unter No. 5 werden 
aus Dr. HenderJ'on’s Reifen mehrere Beyfpiele s-on 
der Lift der (weifsen) Füchfe erzählt, welche frey- 
lich etSs'as romanhaft klingen, und svahrfcheinlich ausi 
V'olksfagcn entlehnt find. Z. B. : „Wenn der weifso 
-uchs Islands ein Volk Sec^.lnfe, am Ufer filzend, 
»emerkt, nähert er lieh deinlelben rücksv.'irls mit auf* 
«chtom Körper, auf den Ilinterfüfsen fchlcichend, 
^ doßs ihn die Giinfe für ihres Gleichen hol- 
^n. Seine weifsc Farbe, fowie der watfchelnde 
jang, den er nachahmt, läfst fic den Betrug feiten 
hör entdecken, bis er ihnen nahe, und lichcr genug 
II, eine unter dom Haufen zu orvsifchen u. f. sv.“ — 
An der Küfte des NordkapSa find alle Abhän- 
e und Schluchten gewöhnlich mit Sees'ögeln be- 
cckt. Dahin ziehen nun die Füchfe in GcfclIfchaft 
uf den Raub aus. Vorher ringen fie aber in aller 
reundfehaR mit einander, um zu erLIircn, wer der 
4 rkAe unter ihnen ift, und in welchem Range fie 
egen einander liehen ; nachdem fie diefs genau 
n £inverftande abgemelTen haben: fo rücken fic an 
on Hand eines gefährlichen Abhanges, wo fich die 
scvügel aufhallen. Einer baifit den anderen in den 



Schwanz; der fihwächfte mnfs voran, und rnerft hin- 
unter, während der' llärklle, der der letzte in der 
Reihe ift, alle ührigen fo lange hält, his der vonler- 
.fte die Beute erreiehr hat. Auf ein gegebenes Zeichen 
(womit?) zieht nun der obcrlle Fuchs aus allen Kräf- 
ten die ganz.o Reihe (in die Höhe), und die übrigen 
befördern inittclil ihrer Füfse (doch wohl rückwärts), 
gegen die FeU'cn l!in. 1 nklimnicnd , fo viel fic können, 
das Wiedcrhinaufziehcri.. Auf diefe Weife rücken fie 
fort (fetzen lio ihre zlrbcil fort), s'on einem Fclfcn 
zum anderen, bis fie mit hinl.änglichcr Beule fich ver- 
forgt haben.“ — VIII. Nachrichten von den Holzun- 
gen des Canzleygiites Hancrau. — IX. Ueber Däne- 
marks Wälder, aus dem D.iiiifchen des Propft DSthen. 
Sehr belehrend. — X. Ifolzungen im Amte Ploen. — 
XI. Vcriuifchlo Nachrichten und Bemerkungen, gefam* 
melt auf Reifen in Ilolftein und Lauenburg. Richtige 
Bcobachtunngen und Beurlhcilungcn. 

‘ B. Illiche in die allgemeine IViilJerhunde. — 
I. Merkwürdigkeiten nordamcrikanifcher Wälder. 

H. Benutzung der VValdfrüchtc «. f. w. III. Ueber 
Baiiinzucht, Baumwmchs und Eichenllärko in Eng- 
land. IV. Forlfetzung der Nachrichten s’on den For- 
ften der Sladt Lirbeck. Die Lago und das Klima von 
Lübeck, Hamburg u. f. w. find dem llollleinifchen 
gleich. V. Slavonicn. Sehr Icfemwrrlh. N I. Wild 
und Jagd in England. VI l. Vermifehte llemerhun- 

en , ]\achrichten und Nnchiveifungen. Unfchüdlich- 
eit des Epheus; dio Hülfe wird als lleckcnllranch 
empfohlen — Schuld oder Unfchuld der Derberize — 
Werth der Lärchenrinde in derOerberey — Kaltanicn- 
baumliolz zum Gerben und Färben — das Erdeich- 
horn in Louifi.ma — Wandcn'mgcn des Eidihomi 
im Staate Ohio j^wobey zugleich der Wanderungen der 
Dentminge in Norwegen, wiewohl fic nicht zu diefem 
Gcfchlechl gehören, Erwälinuiig gcfchicht]. — Wölfe 
in Frankreich — grofscr Luchs in Pclcrshurg — des 
Herzogs von Hamilton Vcrmächltüfs feiner Damhir- 
fche — Holzarheiten der Lappen — Eichcnverlleige- 
rungen in England — über dio englifchen Jagdgo- 
fclze — Forft- und J.»gd-VVefen im Königr. Hannö- 
ver — Prcisausbielung dos laiiJw. Vereins zu ^cier. — 
VIH. ytmeige neuer Schriften. Sinclair's Grundge- 
fetzc des Ackei'baues (überreizt von Joh. Ritter von 
Schreibers) sveidc» felir ciiipfoblcn. — Nachtrag : 
Auszug aus dem Tagcbucho der Forftbaumfchule zu 
Kiel, in welchem über das Blühen und Gedeihen der 
llolzarlen für das Jahr 1S19 Nachricht gegeben wird. 

Drittes Stuck. A. Vaterland fche H'aldherichte. 

I. Vermifchle Beniorkungcn zur Gcfchlchte der VV'al- 
dungen und .Mcre, vom Prof. Falk. Macht dom Vf, 
Ehre. II. Ueber Verbindung der Landwirlbfchaft mit 
den Dieiiligefchäften , befonders der Unterforftbedien- 
ten in Rücklicht ihres Dicnlllandcs. HL Bemerkun- 
gen auf einer im Sommer 1.S19 gemachten Reife 
durch die fchlcswigfchen VN'ellinfeln Pelworm, Sü* 
derong, Amrom und Sylt. Etilhält inIcrelTanlo omi- 
ihologifche Bemerkungen. IV. Ver.inderungen und 
VcrbclTerungen in der Verwaltung des füdlichen Theil» 
des fchleawig • holfteiuifehen Forftdiftricls während 
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irr letxtrn beiilen Jahnehend«, vom Kammerherm 
und Ilofjägormeilier oon h^arnßedt zu Kiel. \'cr- 
dient Lol). V, .Merk^viirdigkeitcn einlietniircher Bauin- 
vcgclalion. Befriedigt die Neugierde und SchaululU 
VI. Die Bauart der Laudgebdude , ab Gegcnliand der 
Forlikunde. Dient zu fciir z.woekiii.ir»igcn Anordiiun- 
aeii. VII. lieber die Bauart im Amte lleinfcld. VIIL Von 
Bäumen und Baumzuclit, Holz und Torf, infun- 
derheit in Dithmarfen. IX. Befihreibung des Tidseil- 
der Fiugfauddiftricta in Seeland, feiner Dampfung und 
der darauf unternommenen Ilulmilturcn , vom Hege- 
reiter jTleier zu Tidsrilde. Sehr lehrreich. XI. Mun- 
cliarley von bauinlcerer und bewaldeter Gegend iiu 
Lande, s'on Hulzmangel und Hulzzucltl- Feucrimgs- 
mangel auf Sylt — Dunen bey Hantrum auf %ll — 
Baumzuclit innerhalb der Dünen — ZeugnilTc für die 
frühere Bewaldung unferer Heiden in den Alöreil — 
Bewaldung der Oftküfte — der Weg nach Düfteru- 
brok und der Vogclgcfang — Butlimers Allee — • 
Ikiumzucht nin Kiel — Unleifchied der Sommer- und 
Winter- Eiche (in Hinficht der Porolitrü) — Beyfpiel 
des fcLnelleu Wuehitliuuis der gemeiiicn Kiefer in 
der Craffebaft Ranzau. 

B. Uliche in die allgemcinf fVälderhunde u- f. w. 
L Schottlands Entwaldung und neuere W'iederbewal- 
duog durch frey willig kräftigen Anbau, befondert der 
Lärche. Kachahmungswerth. II. lieber Stab - und 
Band-llolz, dcll'en Heimath und Plätze, und dicWicIi- 
^gkeit «liefet Handelszweiges, befondert für Nord- 
amerika. Sehr unterhaltend. 111. Oer Cedernivald 
des Libanon. Hl leider kaum noch ein Wald zu 
nennen. Et erhellt auch aus der Erzählung der Rei- 
fenden , und aut inländifchcn Beobachtungen, dafs das 
CedernhoLz, womit man foviel Kuhmant inachl , eben 
nicht' das fchonAc und bette 'Bauholz ift. — IV. Fer- 
mijehte liemerkungen , Naehrichlen und NncJiwei- 
Jungen. Mcift fihr interelTant. Als; Berichtigung 
von Pococke's Nachricht von einem fonderbaren Baum 
auf Cypem, welcher allgemeines Auffehen machte, 
delTen wahrer Name: Li</uidambar ftyracifiua aber 
niminehr bekannt worden itt. — Die Vveifipapnel 
bey Cuilenburg in Holland von crttaunlichein Um- 
fange — merkwürdige Eller — der Taxbaum zu Pat- 
terdalo — über Plenterliieb und Kicfemili — über 
Frülijahrs- und Winter - Fällung der Eiche — tro- 
ckene Faule im Bauholz — Sam. Johnjon über Baum- 
leere und Baumpflanzen — liaezko über Verminde- 
rung «ler Fruchtbarkeit durch Entwaldung in Preuf- 
fen — Forftnachrichten aut den Ni^crlanden — Be- 
förderung der Uolzcultur von Seiten der Ccllifclien 
Laudwirthfchalls - Gefellfchaft — Preife für Waldcul- 
hir von der Londoner Oefellfclaaft xur Beförderung 



der Küntte — Luchfe in Schweden — Wuktmi d« 
auf die Erlegung der Wölfe gefetzten Preife im Ctolt- 
hcrzogtlium Pofen — lYilj'on über das Gefchledil 
F<dco — Xaumanns oniithologiliche Bemerkungen in 
der Wettkütte — Scliadcn der Dürre im Sommn 
1S19 — Schäjfer's Picilfchrift über Schiflsbiulioh — 
Ouhamel von Bäumen und Sträuchem — ßo:ti 
Schreibeji an den lleraiugeber. V. Vcritichnifs Ar 
in der Oßermejfe 1S20 herausgekommenen Sclirißm 
für Forjiniämier. — Nachlrng. Zcilfolgc der Be- 
laubung der vomehmften Holzarten. 

1 ier/es Sliick. A. V aterländi/che fValdktrSckf 
L Nachricht von den Fortten des Amts GUmar. II. l’cki 
Lago, Bauart und innert- Einrichtung der 
bäude, befondert in der WilÜer- und Kremper-Mirfcli. 
III. Einig CS über die Bau« und L.ebens-Axt in Ju! 
lande IV. V ’oiei Stab-, Band- und Kandis-Holz im nod 
liehen Holttehi. V. Forttwirthfchaflliche Befchrtikimg 
des Anilt Nurburg oder der Norderliardc auf Alis. 
VL Von Wölfen in aller und neuer Zeit Ml. ß<- 
fchroibung dos TiJivildcr Flugfanddittricls luf Sre 
.Und, feiner Dämpfung und der darauf imlemomau 
iicn HulzcuUur'eti. (Fortfetzung und RcfcLIutt rui 
No. IX des vorigen Heflot.) V UI. Ueber die Xite 
der Buche, deren VorkouioMn, Benutzung und Bt- 
handluiig auf der Infel Alfen und im Amte Ähre» 
bök. IX. Ueber die Bauart der Bauemhäufer in du 
Herzogthünicrn Schleswig und HolAein , mm Frei. 
Falk. X. Fläclicninlialt und Veiwallungsperfonil hr 
königl. Foril- und Holz- Gründe in Dänemark und die 
Herzogtliümem Sclileswig, Holttein und Lauenher^ 
XI. Der Sachfenwold nach feinem gegenwärtigen t'si 
fange und Bettende. XII Merkwürdigkeiten ralerlis 
difcher Baumvegetation. XIIL Bruchttücke zur rsUt 
läudifchen Forttgcfvhichte, vom Prof. Falk. 1] .lz> 
Clirittian III Lehiirechl von 1567- 2) Be&iininiia 

^en <lcs felmierfchen Latidrcchlt von 155S; 3) ea 
Zäunen; 4) vom Mattgelde in Amte Cismar ii 
Zeit. XIV. Vermifchte Bemerkungen und Kah 
richten. 

B. lilieke in die allgemeine fVälderkunde n.fv- 
L BrucliAücke zur Wanderuiigsgefchiciite der Biiunt. 
Ein intcreffanter Gegenßand. II. Anzeige neuer Schnf 
ten und Preisfragen. 111. Vermifchte Nachrichten, ih; 
die englifclien Wälder unter Jacob I — /lorAn'i 
Mittel, das Schilftbauholz vor dem Schsvamme is h<' 
waliren — hnight über die Bettimmung der 
Wurzel — Bemerkungen aus einer landwirthtthih^' 
eben Bcfchrcihung «ler Graffchaft Derby — X'd'a 
und W'olfshunde in Jafsy u. L w. 

(Ozr Befshlt^ felp >m Aiiclia.) 
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FO ns rn'ISSENSC HAFT. 

Altona, b. H.imin»rich : P'alerhtndlj'che fValdbe- 

richtw, nehß Ulichen in diu allgemeine H'iilder- 
bundc und in die Gcjchicltte und l.iteratur der 
Forflwijjcnjchaft. IIcr.iusgcgcbcti ron Auguji 
Niemann u. f. w. 

(Be/fhlu/i der im vorigen Siiicli abgebroektnen Recenßon.) 

^^weyter Band. Wenn der erde Band ficli durch 
Ucichhalligkcit der Malcricn und rdiliclilcn Vorlrag 
rorthciliiait ausreiduielc : Co Acht ihm dieler hierin 
im geringßun nichl nach. Wir geben blofs eine IJeber- 
ßcht feines Inhaltes, mit der Bemerkung, dafs in den 
einzelnen Abhandlungen meißens mehr gelciitet wor- 
den iU, als mau aus den einfachen Ueberfchiifteii zu- 
niiehd erwartet. 

Frßes Sliich. A. Vaterliindißhe IValdberichle, 

1. Wichtigkeit der Gemeinde • Daumplütr.c. II. Die 
Schwanenjagd im Amte Cismar. 111. Uolzverkohlung 
in den Acnilem Kiensburg u. f. w. IN’. Holzungen 
des Amtes Trittau. V. Merkwürdig ftarke Stamme 
u. f, w. Vl. Fortgefetzte Berichte über das \ orkoiii- 
men, die Natur und Behandlung der Buche. VH. For- 
lle der Graffchaft Fryfonboig in Jütland. VIII. Ver- 
mifchte Nachrichten und Nachweifungen. IX. Orni- 
tholo^ifche Berichtigungen, von Hn. Doie. — B. Bli- 
cke in die allgemeine IViilderhunde. I. Waldcultur 
in Schottland. II. Blicke in die türkifche Holzung 
und Jagd. III. Der SchilTbau im Verhallnifs zur 
Waldcultur. IV. Lefefrüchte für Jagdliebhaber: 
1) Kanicele in italiänifchen Wäldern. 2) Die wilde 
Kuhjagd. 3) Efelsjagd und Efelsbraten. 4) Perfifcher 
Wachtelfang. 5) Rennthiere in Frankreich und Bel- 
gien. 6) Neue englifche Jagdfehriften. V. Vermifchle 
Bemerkungen u. f. w. — Larchenlüho — Gibbs und 
Peuley's Unlcrfuchungen über die trockene Fäulnifs 

Preisaufloderung zum W'icdcranbau der Eiche. — 

Als Schutzmittel der B.iiime gegen Hafen \vird eine 
Mifchung von 3 Th. Talg und einem Th. 'I'lieor eni- 
pfohleii, welche man mit einem Pinfcl dünn auftr.igt. 
M. Neue forflliclic Schriften. VII. Fünf Fragen. 

Zmeytes Stück. A. Faterliindifche kVeddhet ichte. 
I. und if. \ crmindcruiig der lluUJiebftählc. 111. Ue- 
berficht der Klaflerinafsc u. f. w. 1\'. Die Ameifc 
als Forlifrovler in u. f. w. V. Gräflich Bcrnftorf fclio 
Waldungen zu r. f. w. cj/l- Zeugnifs für die frühere 
Bewaldung Islands aus Stic Nlala Saga, vom Profcfl'of 
Ualilnumn. \ II. Merkwürdig ßarke Bäume in u. f. sv. 
VHl. Kriedru hsburger Forddidrict. IX. Nachridit vom 
J. A. L. l. JS25. Vierter Band. 



Ablegen der Buchen und Kiefern u. f. w. X. Einige 
Beinerkiingeii über HolÜtins Schlangen. XI. Fragciu 
— B. Bliche in die allgemeine IVuiderhunde. I. Spa- 
niens n. f. w. Waldungen u. f. w. II. Siciliens W al- 
dungen und J.igd. lli. Lübecks Forde. IV, Clna- 
das Wälder und Holzausfuhr. V. Der Schiffbau im 
Verhällnifs der Waldcultur. \'E Anzeige neuer Schrif- 
ten und liiditute ii. f. w. 

Drittes Stück. A. V'alerländifche kValdberichte. 

I. Kurzgefafste Nachricht über die Besvirthfehaftung 
der Gehege im erden fchlcsss-igrchcn Jägermeiderdi- 
drict, vom Hii. geh. ConferenzraUi u. f. w. von hrogh. 

II. Bericiiligungen u. f. w. ,zum erden Bande, von 

Ebend. HI. zVnfehnlicher Ertrag der Heidelbeeren 
u. f. w, IV. Altertliümliche Nachrichten von Wald 
und kVild. Sehr intercAant. V. Valerhindifche ßar- 
ke Bäume. VI. Bemerkungen zur vaterländifchen 
N'ogclkunde n. f. w. \ II. Gefammelle Nachricliten 
über Haar- und Feder- Wahl. VIII. Friedrichsburger 
Forddidrict. Forlfclzung. IX. Vermifchlo Naclirich- 
ten u. f. w. — B. Bliche in die allgemeine IVä'lder- 
künde. I. Ueber den Zuftand der Waldungen in 

Norwegen. II. WürtcmbcrgilcliosForßwcfen. III. Forft- 
lehrandalten im preufdfehen Staate. IV. Vermifchte 
Nachrichten ii. f. w. : Holzmangel der Orkaden — 

Mahagony zum Schiffbau — Brennholzmangel in 
Philadelphia und Neuyork , in Janina — ihierfch 
über Entßehung der Torflager — Stcinkohlentlieer 
zur Ver\vahrung der Schiffe — I.aymann über Dauer 
der Schiffe u. f. w. V. Rennthiere in England. 
VI. Nachtrag zur Lebensgcfchichle uozi Longenz und 
t>on Zanthiers. VII. Jonn Evelyn. VIII. Neu er- 
fchienene Furfibücher. 

Viertes Stuck. A. Vaterländifche fValdherichle. 

I. Land - und Ford - WirlhfchaR zu Lindau u. f w. 

II. Bcylrägc zur Fordbcfchreibung des zweyton Kro- 
iienburgvr Didricis. HI. Lehcr den Fcfdfricden. 

IV. Ucher die Dauer des wedländifclien Platans. 

V. Friedrichsburger Forddidrict. (Forlfetzung.) VI. Vor- 
mifchtc Nachrichten u. f. ss'. MI. Ford - und Land- 
wirlhfchafls-Lercvcroin in u. f. w. Vlll. Verändenm- 
gen im Fordperfunalc. — B. Blicke in die allge- 
meine IViilderhunde. I. Einiges über das Forßsvcfctt 
in Frankreich. If. Bäume und Wälder in Brafilien. 

III. Waldungen der Stadt Hamburg. IV. Bemerkun- 
gen über Meklenburg. Ziemlich fcicht. V. iJuha- 
meh Biegrajihie- VI. Vermifchte Nachrichten. VII. An- 
zeige neuer Sthriflcn u. f. w. 

Die meiden .\ufl'ätz.e , vorzüglich ausländifche 
Nachrichten, lind vom Herausgeber felbd, und b*- 
Rr 
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weifen grofje Bclefcnhcil un.l Umficht. Der Lefer 
findet darin für den CriA reiche Nahn.ng. In wie- 
fern durch diefcibrn d.is I.<ben inl der Unterhalt 
der Menfehen gefördert werde, wiid die Erfahrung 
lehren. Durch i>lufiiu Aufklärung wird es zwar in 
der Welt nicht beifer: das WichtigAe ili das Handeln 
und die Verficht, mit sselcher man dabey zu Werke 
geht. Die meillo Verficht z. B. erfoilem die ('ultu- 
ren in einem Boden und Klima, wie man es in 
Jütland findet. Alan kennt aber noch nicht genau 
die llulzart, welche man in der Tiefe, und welche 
man in der Hohe mit Vorlhcil ankauen kann, und 
wir lind envarlungsvoll, mit svelchem Erfolge (in 
niederen Gegenden) die KIcbclIer und Bolhfichte, 
(in höheren Gegenden und allmählich fchlcchlei-ein 
Boden) die Grauellcr, I.äirche und Weifsfichlc .ingc- 
lael und angepfianzt worden, und wie ferner die Ver- 
,fuche im Kleinen , welche man ünecrdrolTcn und mit 
Bückficht auf die Witterung angeftclit hat, ausgefal- 
len find, um die palfenden llobarlen und ihre ficheie 
Behandlung zu entdecken , wohlfeilen Samen zu be- 
ziehen , und überhaupt die Culluren fichcr und duch 
wohlfeil auszuführen. Die königl. d.inifchc Kammer 
verwendet grofse Summen auf Verbefferung der l.and* 
und Ford- Oekonomie; möchten daher alle verliaiidi- 
gen Land- und Forlt-Ockonomeii d.shin Itrebcii, jene 

C )fse Aufgabe zu löfen, um Jütlands (und ähnlicher 
tider) Klima und Boden zu verbclTern, und mit 
Vorficht zu benutzen! 

... 5. 

ö. K O N O J1 l E. 

NünvBKao, b. Birgel und Wiefsner: Idoen über 
die Mittet, dae Sinken des Preifes der Innd- 
Uiirlhjchaftlichen EneugniJJ’e , aljo auch des 
Grundeigent itunis tu hemmen, und jenem und 
diej'em Stätigkeit tu Jlchern. Entworfen von 
dem Verfafler der Nalionalukonomi* Julius Gra- 
fen von Soden. 1SI25. 73 S. 8. (9 gr.) 

Diefe Ideen feheinen uns gänzlich verfehlt und irrig 
in feyn. Denn wenn man die höchfte Production 
in einer Beihe gefegneter Jahre für ein Unglück an- 
fieht: fo id diefcs der Natur geradezu zuwider. Der 
Vf. hält ober wirklich diefe höchde Fruchtbarkeit für 
ein Unglück, und glaubt, Mittel erfinden zu müden, 
um folche unfchädlich zu machen. Er fchlägt defs- 
halb di« Magazinirung und Papiergeld vor. Wäre 
die Production ein Unglück: fo wurde svohl das 

zweekmäfsigde Mittel feyn, um diefe Production zu 
hemmen, wenn man entweder das Land öde liegen 
liefse, oder die Ernten zu verringern, oder gar zu 
vernichten fuchte. Auf diefe Weife würden wir fehr 
bald die alten Hunger - und PeA- Jahre zurückrufen 
können. Allein auch nicht Ein Landwirth wird meh- 
rere gefegnete Ernten für ein Unglück halten, weil 
•in jeder deren Werth beder zu würdigen weifs. 
Denn nicht die Erzeugung des Ueberfludes iA Schuld 
an dem zu geringen Preifo der landwirthfchaftlichen 
Eizeugpide, fotidcrn «iiuig die Verleitung des Abfa- 



tz.es und die erzwungene, allzu theuere Production, 
Wodurch jede Ernte mehr kodd, als fie sverlh ift. 
Hierauf ging der Vf. freylich nicht einj er fuchl 
vielmehr die Urfache des Unwerthes der landwirth- 
fchaftlichen Erzeiignide einzig in der Ueberfuhrung 
des Marktes.. VV'enn es auch richtig id, daCs der 
Alarkt damit überfuhrt, alfu die Concurrenz. zu grob 
id, und daher der Preis nulhwcndig am tiefften lie- 
hen miifs: fo id hiedurch noch nicht beiviefen , dafi 
die höhere Production hieran Schuld fey. Der L^nd- 
wirth mufs feine ErzeugniiTe fchnell verkaufen , weil 
er Geld fchaffen mufs; er verkauf! auch lieber, als 
dafs er mit denfelben fpecoUrt, und von allen Seilen 
wird ihm die .Speculation verleitet, fo dafs er ge- 
zwungen id, feine W'aaren um jeden Preis hinzuge- 
hen, thcili weil er Geld braucht, ihcils weil ihm 
jede Speculation verboten id. Könnte der Landwirth 
feilt Gct.'cidu fcibd s-erbrauen, oder daraus Brod zum 
Verk.iuf backen; dürfte er aus dem felbd erbauten 
Fkichs Leinen weben, und feinen Tabak felbd fabri- 
ciren: fo würde er jenen vollen Gfesviiin ziehen kön- 
nen , welchen er dem Monopoliden überladen mufs. 
Daher bleibt immer die Hemmung der Speculation 
die cide Urfache des Sinkens der Preife der land- 
wiitlifchaftlichen Erzeugnide. Die zweyte Urfache 
lA der Drang, Geld zu fchaden, indem die Abgaben 
und Laden auf dem Grundvermögen uiierfchwinglich 
find, daher nothwendig eine zu theucro Prodisctioa 
vcrnnladcn, und den .VirthfcliaAcn alles Geld ent- 
ziehen, wodurch dann jede Verbederung und Specu- 
lation untiiöglich gemacht wird. Dazu kommt, dafs 
der Abfatz ins Ausland dockt, und entweder durch 
Zoll und Maiith verleidet, oder fand ganz gehemmt 
id. Diefen beiden Urfachen will ma.il aber nicht be- 
gegnen, weil man der Gewerbsfreyheit abhold ift, 
und wegen der vielen Bedürfnide die Abgaben weder 
iiiindcin will noch kann. Dafür fchlägt der Vf. 
zwey Mittel vor, welche jene beiden Uebel umgehen, 
und unfchädlich machen foUcn. Das erfte full darin 
bertchen, dafs die Begicrung felbft den Aufkäufer 
macht, mul fo viel Getreide an lieh bringt, niid mit- 
hin der Concurrenz entzieht, als UeberOufs vorhanden 
ift. Allein man bedenke , welch ein ungeheueres 
Alagazin erfoderlich würde, und doch würde es lei- 
nen Zweck nicht erreichen. Denn ein paar folgende, 
gefegnete Jahre crfodcrlcn ein noch ftarkeres Maga- 
ziniren, und diefes würde noch verdnblicher wirken, 
weil doch nie die ganze Made vertilgt werden kann. 
W'ürde aber ein Mifsjahr eintreten: fo könnt« Um 
Begicrung deni V\’’ucher felbft die bede Unterftülzong 
fiebern, und ein folches Hunger- und Wucher- Jhhr 
wie 1817 erzielen. Damals waren alle Magazim ge- 
füllt, nur der Landwirth hatte kein Getreide, und 
er nur allein fühlte die Folgen diefes Wuchers. 
Ahcr felbd im Allgemeinen 'würde ein« folch« Ma- 
gazinirung nicht dem UnworÜie deuern, da lieh niclit 
alle landwirthfchafllicheii Erzeugtüde magazinirm 
laden, bey denen der Ueberflufs fo fchädUch feyn 
foll. Was foll der Landwirth mit feinem erbanltn 
Hopfen, Tabak, Ool, Flachs u. f. w. aniiangen? Visl- 
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leicht auch magaziniren ? Oder folche nicht mehr 
bauen r — Oaa andere rorgcrchlagene Mittel, Er- 
fchaiTung von Papiergeld, \viirde das ganze L^nd 
noch ärmer, die grofsen Wucherer aber unendlich 
reich machen. Denn das Papiergeld giebt den Er- 
r.eugnilTen defshalb nicht mehr VVerlli, weil nur 
eine grüfsere Menge Kominalwerth den Yerluft der 
Klünze erfetzen mufs. Es ift dalier das zweebrnäfsig- 
ße Mittel, binnen kurzer Zeit alles Geld verrdiwin- 
den zu machen, ohne dem allen UebernulTe an land- 
wirthfohafllichen ErzeuenilTen einen gröfseren wirk- 
lichen Werth zu verfenaflen. Man. mag daher die 
von dem Vf. rorgefchlagencn Mittel von einer Seile 
erwägen, von welcher man will: fo erfcheinen fie 
wirklich als unAattliafl und wahrhaft verderblich, 
und jeder Staat hat Urfache , lieh gegen diefelben zu 
verwahren. Ganz richtig bleibt es dagegen, dafs nur 
allein freyer Verkehr und Freygebung der Specula- 
tion eine wohlfeile und iichcre Production bewirken 
könne-, wodurch die Induftrie belebt , und die höeliß 
nsöglichfte Production in ihrem wahren Werthe er- 
halten wird, ohne dafs es nothwendig ill, derglei- 
dien widernatürliche Mittel anzuwenden, wodurch 
im Gegentheile die InduAric, wegen der Entziehung 
des Vorrathes, gehindert wird. Nicht der gegebene 
Stoff, alfo felbß nicht, nach den eigenen Grundfatzen 
des Vfs., die Menge des Urlloffes , macht eine Kation 
reich, fondem nur einzig die InduArie. Daher iA 
Alles, was disfe hemmt, verderblich. Magazinirung 
und Papiergeld können aber niemals als Mittel zur 
Belebung der InduArie angefehen everden. Je gröfser 
des Vfs. wohlerworbener Ruhm iA, deAo ernlllicher 
und offener glaubten wir uns gegen feine in diefer 
SchriA vorgetragenen Ideen erklären zu muffen. 

R. 

CösLin , b. Hendafs: fVie erzieht man Levhojen- 
famert , der gefüllte Stoche in Menge giebt ; 
u’oran erhennt man ihn , und verfenafft Jich 
davon Floren in höchjier V ollhommenheit , 
Schönheit und von langer Dauer, fowohl im 
freyen Garten, als in jopfen? Für Natur- und 
Blumen - Freunde entworfen und herausgegeben 
von F. H. A. Thiele , Prediger zu Pilzerwilz 
bey Pyritz in Pommern. 1825. 11(1 S. 8. 

(12 8 ^ ) 

Der V£ will darthun, wie man gefüllten Levko- 
jenfamen felbA erziehen, und erkennen, d. i. vom 
einfachen nnterfcheiden, lernen könne. Zu diefem 
Ende führt er Grotjam phyfikalifche WiiiterbcluAi- 
gnilg (1774) und Dreyfsig't Levkojengilrtner (1815 
und 1817) an, und vergleicht die hierin enthaltenen 
Erfahrungsldtze mit feiner eigenen Erfahrung, woraus 
er dann folgendes ^lefultat zieht, S. 67; „Den ange- 
fchafften Samen betraclite man genau. — Sollte er 
lauter grofsa, Hache und ganz regelmiifsig runde Kör- 
ner enthalten: fo iA er frhiccht; lind hingegen zwey 
Drittel, oder die Hälfte, oder wenigAens ein Drittel 



der Körner klein und von ungewöhnlicher Form : 
fo ilt er, vorausgefetit, dafs er noch Keimkraft hat, 
gut." Hieran allo foll man erkennen, ob diefer Sa- 
men eihtäche oder gefüllte Blumen giebt. D.igcgcn 
bemerkt Bcc. aus langer Erfahrung, dafs er lieh fei- 
nen Samen felbll angezogen, und d.iboy immer auf 
runde, dicke, grofse Samcnköiner gefchen hat, ss-cl- 
che auch Aels gefüllte Stöcke in Menge lieferten. 
Auch kann Bcc. aus mehr als 30jähriger Erfahrung 
bezeugen, dafs 2 — 4 Jahr alter Levkojenfamen weit 
mehr gefüllte Stöcke gab, als frifcher, was auch 
Dreifsig ganz richtig hc^auplel. Zu dem Gefülltwer- 
den der Stücke aber tragt nach Bec. Erfahrung aller- 
dings 'ein gelünder, eher nicht, wie der Vf. glaubt, 
ein verkrüpclter oder unförmlicher Samen bey ; die 
Hauptläche ifl die rechte Cultur der PAanzen felbA. 
Zieht man lieh einen rullkoinmcn ausgczcitigten Sa- 
men an, f.iet nur 3 — 4jahrigen , gut gehaltenen 
in fette Erde , und zwar in gehöriger Weit« 
aus, fo dafs die Pilanzcn fchon A.vrk und Aämmig 
heranwachfeil , veqdlanzl man d.mn diefelben, wenn 
Ae noch 2 Blatter haben, in fehr fettes, tiefes, frifch 
gedüngtes Land, und behackt und giefst- fie befonders 
lleifsig, dann wird man nicht allein im LeberAuffe 
gelullte, fondern auch fuhr grofse Stöcke mit vielen 
Zvs-eigen erhalten. In diefen wenigen W orten liegt 
die ganze KuiiA, gefüllte Levkojen in Menge zu zie- 
hen. Der Vf. lehrt dagegen eine änfserA uniAändli- 
che und muhfamc Culturart derftlben , und fo 
weilfehweifig das Ganze iA, fo ungenügend iA es 
auch. Denn von Erzeugung neuer Farben und .\rfen 
f.vgt er gar nichts; die vorgetragenc Culturart der 
HerbA - und Winterlcvkojen iA höc.hA iinvolIA.indig. 
Auch Anden Ach manche Vnrichtigkeiten. So taugt 
z. B. das Säen ins Miltbcet und ins Land durcJiaus 
nichts u. f. w. Selbtl die Ilauplfache (IX), den Samen 
zur Keife zu bringen, iA fetir ungenfigend vorgetra- 
gen. Gegen die Erdflöhe weifs der \ f., welcher doch 
viele Erfahrungen in der Lcvkojenzucht gemacht ha- 
ben will, nicht einmal ein eigenes Mittel anzugeben, 
fondern beruft Ach nur auf die Erfahrung Dreifiig't, 
welcher von feinen Levkojen die Erdflöhe mittelA 
öfteren Begiefsens mit KnoblauchwalTcr abgehalten 
haben will. Aber nicht der Knoblauch vertreibt dis 
Erdflöhe, fondern das beftändige Nafshalten der Pflan- 
zen, weil der Erdlloli auf keiner Pflanze überhand 
nimmt, fo lange Ae nafs iA. ' So fuhr auch der Vf. 
die Culturart Dreyjiig't tadelt; fo hat doch bekannt- 
lich diefer den beAen Levkojenfamen erzieh , wie ihn 
noch kein Anderer, wenigAens nicht im Grohen, er- 
baut halte. Die Cultnrmethode des Vfs. macht aber 
auch jene von Dreyfsig aufgcAellte noch nicht ent- 
behrlich. llä'Ue er Ach überhaupt mit der Literatur 
feines GegenAandes bekannter gemacht: fo würde er 
noch manche andere und belfere Methode, guten 
Levkojenfamen zu ziehen, aU die feinige iA, kemien 
gelernt haben. 

R. 
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ButasIk. Leipzig f Cat>li1orli : Erfnhtungfn üSir dat 
d^r C'Äar-m, nchll aiiJereu Bt^vlraani zur Kennt* 
tiifi lUofor l’rt.iiizcnanUuna, mit^rtheiU Yon l)r. Qtorg KnV“ 
drizh Kiiulfu/St RUhcrorJ. Profetror zu üaUc. Mil einer 
Kupfertafei. i3j5. 93 S. 0. (14 irf.) 

Der V'f. Ilelll hier eigene F.rr«hniagen uhcr Jte Pflan* 
rcngattuiig (.'in 4 , einem hekaiintcii Walfer#!ewächfc, wel* 
oiic« in mehrereii Orten auf lierii Dodeii des ichlaiuinigcii 
Witircn, in Teichen und in OraLeii Yorkoimnt, Auf, und 
berichtigt hiedtir«.h die vcrfchiedeiieii Meinungen aller al- 
leren BulaniUcr tilier dicfcU)« Teil FaiUtint's ZeiL Wenn 
gleich damals Chara von und Hippurit gelreiint 

wurde: fo wurde fie doch in der Kryplotamic theilt un- 
ter den Algen» tlioils unter den Coiifervcir nitracführl » fo 
Key Limt^ , Ju/iifu u. f. w. Späterhin wiirilc L'hara nnler 
dtc I^onorda Mviatiiria cingi rc ilit , z. B, voii SchrtJtr 
und iiÄch" ihm von H'ildcnow , Vtrjoon, Alton u. f. w. Afnr* 
#jiu halt dicfelbc Jtui Tanzen am it-tciiften verwandt. Der 
VT ufiter/og lull einer feTir genauen uiitl miihraincn Un- 
terfuchiing der »uchllheilq <ter Charen » um hicnach aus- 
zurnilteUi» zu welcher ClalTe fic gehören; er prulle dio 
verfthicdciicn BrrJircihuiigeii derfelbeit , und verglich 
diefe zuzleich mit feinen eigenen Erfahrungen. Er v\*ahltc 
litc/.n feihdgefainmclte Exemplare von Chara ctratophyUa^ 
«u/'oreV» erinxta^ htjpida ^ pxiUhtUa u. f. vy. , famtnellc Iclbft 
Samen» brachte sim zum Keimen» und beob.uhlotc dann 
dollVii Entwickelung bis zur Ueife. Habi-r gewann er foJ 
gende IVcfultate» welche nach vergröfserb-m .Mafsllalie auf 
der bevgegetieiieii KupfcrUfel ahgebiKIct und nachgcwic- 
fen ftiid. Der. Same lA in kleinen glanzenden Nuischeu 
•ntliaJli.-n» welche au den Stengeln zwifr.lteii %ier» nämlich 
zwey Ungt-Tcn und zwey kur/.crcn, BorAcn in einiiter Ent- 
fernung von einander Belieu, urid die Oröfse des Mohnf.i- 
mens und inwendig einen fchsvarzen» dniikelhrauncn Kern 
haben. Oer inner« Kaum diefcr NmITp ilt mit weifsen» 
diirchhrlitigcn Köi^ucrn angcfnllt» von ungleicher Oröfse» 
mehr flach, als kiiglich. Ikx^' diefer Beohachlung der Nutfe 
ergab fnh dann die Berichtigung» daf» die bisher von \ ic- 
Icu liir Samenk^ffln gehaltenen l’heile diefeg Oewachfe« 
die Samen fc lbft lind. Der \ f. Inrobaehtelo ferner die 
erftc Ihatigkctt diefes Samens heym Keimen» dann das 
Jlervorlrctrii des Keimes aus denifelbeD, fowie das Hervor- 
kommen fchr zarter, weifser Wurzelfadcii , welche» wenn 
lic gröfier werden» nirltt mehr znfammcnhdngeii » und 
eine Erweiterung der llöhrc oder einen Knuten 

deutlich crkcnncit liefst-n. iVlit der Entwickelung Jes 
Keims fangt fchon die Bewezung d<*r S.^ftc an ficiitÜar zu 
werden» indem mm das ,\ut- und Abllcigen derfelhcn in 
faA fjnralfnrmieer Hichtung erkennt. In iedem Oliedc des 
fa^lenfurmigcn . vcrlnn/jertcn Keims bemcrtite der Vf. einen 
rceelmüfatKen IhnUnf unendiieh kleiner Körnchen» wo- 
durch fuh di« Euldeckung CarnT» im Betr'^fT eines gewüfeu 
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Einlaufs der S.sAc in mehreren Charen» beflaliite; äbt> 

g ern bleibt die eiilwickelle Pflanze noch lange mit der 
amenliulio verbunden. Oie Momente diefer KeUneatwi. 
ckclung» fowie die weitere Ausbildung der l^änz« U 
Zinn Namcnlragcn» wird dann eben fo genau befchTüSn, 
als nachgewicfcn» worisber jedoch die SchriA felbfl asdi* 
Kcicfcii zu svcrdeii verdient. Auf diefe Weife xcUntU kr 
\ f. zur befriedigenden Entdeckung der Keimentwüif 
Heber die Furtpflanzungsorganc fpriebt er S. *k 
uiitl erkcuiit folche theils als üemmen» theils als fnn 
Samen an den AcAchen der Pflanze. Und dadunh b 
wolil, als durch crAe Entdeckung über die Keimealwid*^ 
jung, Jiielt er fich berechtigt (S. 79), die Charen zn ka 
Kryulogaiucn zn zahlen; worüber er u. a. Folgendct k 
mcrKlj », Nehmen wir nun alle Beobachtungen, welduu 
den Chiren «cmochl find, zurammen: fo mölTen mf le 
fielicn, dai< fie rückfichtlich ihre» Baue», indem die päi 
Iflin/.e au» einfaclien häuligen Röhren befiehl, Jcq C» 
fciYcii alitivlii» auf der anderen Seile aber fich wieder diirüt 
das hafrvn einer Wurzel und durch die llegelmifmkiit 
m der Samcnbiiatiiig auffallend nnterfcheidcii. Deo T» 

S eu verwandt kouiito man fie nur ballen» fb Liiim iiua 
CU Samen für die Frucht anfaji. Spuren hölierer Biliu 
Chafen allerdings ahzugehcni mso 
J'pirAlvvindung aller Tlieile darauf hinJpulti«; 
und hluken 'vir auf die l\eael|nafsigkcit der Samen osi 
deren EuUyickeluiig: fo blesben die Charen unteren 
'***‘'l^*i BicAardv, den Akotylcdonen sal 

den Eiidoxaiteii und Zeüpflanzen OtcuttdoHes, ohiu irffk 
ein ahnli^lies Bcyfpiel» ganz s-ereinzcll flehen. Nufc'ki 
Begnircii, weiclie man von dem GefclUcchte der Pluuf- 
zi^ den Kryptogamen; denn obfclion 
Weibliche fehr ausgehildct crfcheint: fo eiiKvickeil n la 

Iciioii als (jcmmcQ aus der Knospe, und bildet fleh aivi 
uinl nach immer mehr aus, ohne dafs ein anJerrrTW 
dl« Function des Männlichen zu haben fcheint. Die»- 
llieii Kiiacln find vielleicht wahre Gemnieit* Jit oiul- 
lenen Uöhrehen fielicn einen Wirlel der Pflanze ieallKk 
dar, und die gealicdencn Faden entfpreclicn Jen Ssflkkc» 
die sch 111 den Früchten von f'ueus geftiuiu hs- 

be, vollkommen, nur dafs fi« keine knollig eil Endeo hihA 
vv'cfshalb nun ho vicUeicl.l mit /frdun/r's Poraphyfes 
glciclieii kann. Die Spiralforni ifl fo allgemein, ila/i ßui 
he nicht nur .in «Ilen Zweigen unH Br.icteen, fMit-"» 
auch fogar an dem Samen hemorkt.“ Die »ielea Brridi- 
friilicren Meinungen alfiz über die C.'jn:' I 
durch eigene Bruhachlungcn .Ic» Vf», inaehrn »c«iO'-dlf 
ge Ahli.inalun« fiir die Wiironfehaft hefonden miiu. 
nml ice gereiclit daher deinfi-lhen wegen der Oriilüc», 
keil und dem .Schar/linne, womit er diefen fci««ll»’ii 
GegeiiUand heleuchtel hat, nein hcfotijcrcn Vcrdimll ' ; 
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1) Beri.ik, in der Vereiiiü- Buchhandlung; Das I.r- 
ben des lleilundes. Treu gefchildert nach den 
heiligen Büchern und Uebcrliofcrungeii. 1824. 
u. 340 S. 8. (1 Tl.Ir. 4 gr.) 

3) Hamm, im Verlege bey Schuir nnd Wunder- 
niann : 0ie Grundlage des Chrijienlhums in Jefu 
fämmtlichen Heden und Ausfprnehen nach den 
vier Eunngelißrn, nehji den gejehiehih'chen l er- 
anlaffungen. 1824. XVI u. 189 S. 8. (12 gr.) 

Eil mufs wohl für ein erfreuliches Zeichen unterer 
Zeit gehalten werden, defs der Sinn für die Bibel und 
für das Lcfen derfelbeu wieder zu erwachen begon- 
nen hat, und dals man von Seiten derer, die dazu in 
fidi Beruf fühlen, auch dafür forgt, durch zweckma- 
fsige Anleitung und Darreichung dienlicher llüirsniillvl 
dielen Süin zu nähren. Man dl darauf bedacht, den 
gemeinen Mann und die Jugend die Bibel aus dem 
rechten CcfichUpuncl betrachten zu lehren, und fie in 
den Stand zu fetzen, den wahren Sinn der einzelnen 
biblifchen Bücher richtiger aufzufalVen. Dafs ni.in da- 
bey fein Augenmerk vornehmlich auf dai Neue Tc- 
ftament, und infonderheit auf das L.eben und auf die 
Reden Jefu gerichtet l«at, ill um fu mehr' zu billigen, 
da für gemeine Chrilleu, welche nicht in die ganze 
Anllalt Gottes zur littlichen und geiftigen Veredlung 
unfercs Gafchlcchts cindringen , nnd den genauen Zu- 
fiunmenhang der alten und neuen Verfa/Vung zu faf- 
-fen und zu würdigen vermögen, das N. T. das rcli- 
giöfe Hauptbuch iit. 

Einen Beytrag zu diefem Zwecke zu liefern, iH 
das Beßreben der Vif. vorliegender beider Schriften 

e ewafen. Der ungenannte Vl7 von No. 1 fagt in der 
'orrede : „Diefe Schrift hat cs vornehmlich mit folgen- 
den Fragen zu thun: Wer, was und wie war der Slif- 
ler der ehrilllichen Religion nach der Bibel ? Wie und 
aus welchem Gefichtmuncte haben ihn feine verlrau- 
toften Freunde, die Evangeliften nnd Apoßcl, genom- 
men? Wie urthelllen fie über feine oft gehcimiüfsvol- 
Icn Beden und Lehren, und was hielten fie von fei- 
nen , das gewöhnliche Mafs menfchlicher Kräfte nicht 
feiten uberfteigenden , wundervollen Thaten ?" — Um 
diefe Fragen der ftreugftcn Wahrheit gemäfs zu bconl- 
wprten, luit er, wie er fagt, die höchfie Treue lieh 
bey feiner Arbeit zum GeC^z. gemacht , und Thaten, 
L/chren und Beden Jefu, fo weit es mit der VerUand- 
lichkeil vereinbar war, mit den eigenea Worten der 
J. A. L. Z. 1325. yierter lisuid. 



heiligen Urkunden fclbll darzullellcn verfucht. Er ift 
dabey der JrcfHichvn Ocfcliichto der drey letzten Le- 
bensjahre Jvlu von JliJ's gefolgt , und Jiat noch mehr, 
als fein Vorg.nger, mit den eigenen Worten der Bi- 
bel erzdhil. Slatl der Einleitung hat der Vf. einige 
kurze Erzählungen aus der evangrlifchen Cefchichle 
voiausgcfchickl , welche nach einer ausführlicheren, 
g.mz im Geille der chrifilichen Urkunden verfafslen, 
Lebensbefchreihung Jefu begierig maclicn follen. Sic 
find entlehnt aus Matth. 8, 14. 15 und 23 — 26; Luc. 
T, ll— Ij; .Marc. 0. 17 — 28; Joli. 13, 1 — 15; Joh. 
1, 43 — 50. Nun folgt die IVühcfto Jngendgefchichte 
Jefu; hierauf in zwölf Cajülcln die Gefchichto der 
letzten J.o:hcnsjalire Jefu. Den BcfchUifs machen zwey 
Beylagcn, welche eine Schilderung der Perfon des Hei- 
landes, und einige Beden und Lehrfprüclie Jefu ent- 
halten, die in den vier Evangelien gar nicht, oder 
doch verändert , Vorkommen. 

Bec. gkiiibt dem \ f. das Zeugnifs geben zu kön- 
Jien , d.ifi er deen fich felbll Vorgcfchriebeiicn Gefelc 
der Treue iiachgekummen ill, miu eine Gefchichtc das 
Lebern, der Lehren und 'llKStcn Jefu geliefert hst, 
welche in hümliger Kürze, in reiner, herzlicher und 
w.ihrli.ift bihlifcher Sprache Alles im Zufamnienhafig 
darflellt, was die heiligen Uüolier darüber crilhalten. 
Was H^s Cefchichle für den gelehrten Bibelforfchar 
lind für dun gebildeten Chriften ill, das kann diefes 
Buch dem gemeinen Chrifien und der crwachfeneren 
Jugend, belünders den Kalechumenen , feyn, welcba 
cs recht füglich und mit Nutzen und VcrlUndnifs für 
fich und olme Beyhülfe werden lcfen kSrnicn. Schade, 
dafs der Vf. in den einzelnen Abfchnillen nicht auf 
die neuleftamentlichen Stellen hingewiefen hat, aus 
denen feine Darllcllungen genommen find. Die Sidiil- 
derung der Perfon des Heilandes ill aus einem in der 
r.hronologie des Nicephorus, welcher im J. 808 ZU 
Conllantinopcl liarb, befindlichen (bekanntlich unäch- 
Icn) Briefe des Lcrilulus an den Kaifer Tiberius ent- 
lehnt. Druck und Papier der Schrift , die durch ein 
Tilcikupfer und einige Vignetten vcrz.iert ifl, find lo- 
bcnswertli. 

Der mit den Buchfiaben IV. C. J . . . unter der 
Vorrede unterzeichnclc Vf. von No. 2 erklärt fich über 
ilcn Zweck feiner Schrift folgendermafscTi ; „Wenn die 
uncrforfchlichc Gottheit glekhfam aus fich Jelhji her- 
ausgegangen iJt, um ill dem Monfehen Jejus Chriftue 
mit ihrer ganzen Fülle leibhaftig zu wohnen, ficii in 
Ihm, als ihrem perfünlichen Ropräfcnlanlen, menfeh- 
lieh dom Mtiifchcngcfolilechtc darzuftellen , und daf- 
felbe durch /Fort und That auf den Standpunct aw- 
Si 
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ruck ju fuhren , von dem e«, büfcii Eimvirkungen fol- 
gend, fich eigenwillig ciilfcrnl h.itte: fo ill das /fort 
dicfcr, über alle Engel erhabenen I'eiTun auch die 
einzige, uiieiTchnlleiUciiu Grundlage des durch Jte enl- 
Aandenen Chrißeidhums, und wird es auth dann blei- 
ben, wenn Himmel und Erde vergangen feyn wer- 
den. Diefes Wort haben vier Zeilgemiiren des gött- 
lichen Sprechers — jeder auf feine eigene \W-ilc — 
von dem Eiiiflurs des Cciries Gottes geleitet, fclirift- 
Lch nachgelalTeiiv Wenn nun Jcslcr derfclbcn für feine 
Gemeinden und ZeitgenolTen zunächA gefcliricbcn hat, 
und daher viele VVorle und Thatcn Jefu mehrfach 
zerAreut Vorkommen : fo iA cs svohl kein ubcrllufügcs 
Unternehmen, ihre gleichlautenden .Mitthcilungen, jede 
in Eine, zufammenzuziehen , und in einer inüglichA 
genauen Zeitfolgc auf eiiurnder folgen zu lallen.'’ — 
Da der \T. noch keinen Verfuch diefer Art kennt, 
welcher eine reinconngelifche, von allen nienfchlichcn 
Zufeitzen und Umfehrcibungen freyc, an die heiligen 
Urkunden genau fich anfchlicfscndc , in einer zeilge- 
mlifsen Sprache abgefafslc Mittheilung der Hoden und 
Ausfprüche Jefu enthielte: fo war cs feine Abficht, in 
dem vorliegenden Buche eine fulcho zu liefcni. Al- 
lein er fand, dafs durch WcglaAüng inehrcrcr ge- 
fchichtlicher, das Ganze ve:binden<lcr Stellen Lü- 
cken geblieben waren. Daher wurden diefe Stellen 
binzugefügt, und dadurch die zweyte llauptablbeilung, 
in welcher Jofus hauplf.chlich als Lehrer und Wun- 
derthälcr erfcheint, gefthluAen. Die crAe llauptabthei- 
lung enthalt eine Ueberficht der Begebenheiten vor, 
bey und nach der Geburt Jefu bis zuin Beginn fei- 
nes üAentlichcn Lebens. Die- dritte handelt vom Lei- 
den, Sterben und Begrabnifs- Jefu , die vierte vou fei- 
ner AuferAehung und llimmeliahrt. Eine dem Vf. 
von einem fehr hochachtbaren Manne zur Ausarbei- 
tung diefer Schrift crtheilte Vorfchrlft iA, da er die- 
felbc überfchrillen hat, die VeranlaAung geworden, 
dafs ein Theil des Buchs, nämlich .Mies, was als Jefu 
V\'orte aufgefuhrt wird, mit rother Farbe gedruckt iA, 
wodurch die Schrift ein buntfehäckigtes Aiifchcn er- 
hallen hat, und den Augen der Lefer eben kein DienA 
•rzeigt Worden iA. 

Für welche Art von Lefem nun diefes Buch ei- 
genllicli beflimmt iA, hat der Vf. nicht gefagt, und 
läfst Ach auch aus feiner inneren BefchaAcnhcit nicht 
füglich errathen. Zugegeben, dafs der Vf. treu und 
den heiligen Urkunden Ach genau anfchlicfsend er- 
zählt hat, und dafs die Ueberlicht der verfchiedenen 
evangelifchen Erzählungen durch die Angabe der Pa- ' 
rallelAellen felir erleichtert wird: fo kann damit we- 
der Predigern, noch Schullehrern ein befonderer DienA 
gefchehen feyn; denn diefe And doch ss-ohl felbll im 
Stande, Jefu eigene XA'ui-te von dem, was Zufatz des 
Erzählers iA, zu unlcrfcheidcn , und aus den vcrfchic- 
denen Parallelftellen das Ganze zufamnienzufetzen. Die 
Schuljugend aber hat ihre biblifchen Gefchichlen, und 
wird zum Lefen aller vier Evangelien angeführt, und 
auch Ae hört ja wohl, wenn von den EvangeliAe/i ge- ' 

wird: das oder das fprach Jefus. Will der Vf. 

uwachfenen Lefejm, welche nicht alle vier Evange- 



lien lefen, oder Ach die Mühe nehmen wollen, bey 
jciler Erzählung die ParallelAellen zu vergleichen, 
gleichwohl aber chic genaue , der Zeilfolge möelichA 

S einäfso ZufainmenAollung der Gefchicble und Reden 
efu zu haben wünfehen, eine folcho niittheilen : fo 
kann Rec. diefes Buch zu diefer Abficht empfehlen. 
Nur hätte der Vf. nicht die rothe Schrift wählen, fon- 
dern zur Auszeichnung der Worte Jefu etwa einer 
grüfscren Druckfchrifl Ach bedienen follen, weil da» 
Buch in feiner bunten GeAalt für Alte, Augenfehw-a- 
clio und Abeiidlcfer dadurch ungeniefshar worden iA. 

7. 4. 5. 

Bnr.sL.AV, h. Grofs, Barth u. Comp.: L,eitfaden zur 
IMbelhunde , nehft t'Vcgu eifer durch Jnntmiliche 
lidcher 'der heiligen Schrift für V olhfchtilen. 
Mit Lelirfprüchen, Liedeiverfen, einigen ausführ- 
. liehen Erzählungen und einer i^ittafel der bibli- 
frhen Cefchichte verfehen. Von Johann Friedrich 
lliinel , zvveytem Collegen am GymnaAum zu St. 
Elifabclli, und Ueligionslehrcr am künigL eran- 
grljlchcn Schullehrcrfcminar zu Breslau. 1324- 
^ III u. 200 S. 8. (9 gr.) 

Der Vf. diefes Leitfadens giebt zu erkennen, daCi 
er feine Schrift in Beziehung auf die Verordnung des 
jireuflifchcii AUnifteriums vom 13 November 1814, dia 
Bibolauszügc betretend, ausgearbeitat habe, in wel- 
cher ausdrücklich fcAgcfctzt fey, dafs überall in den 
pruteftantifcheii Schulen die ganze roIlAändige Bibel 
gebraucht werden foll. Der Zweck des Buches iA, 
nach des VTs. eigener Erklärung, die Jugend nicht 
nur mit dem llaujitinhalte der heiligen Schrift, fowohl 
in ihren erzählenden, als lehrenden Theilen, mög- 
licliA bekannt zu machen , fondern Ae auch zum eige- 
nen fertigen Gebrauch dcrfelbcn für Herz und Leben 
anzulciten, und mit Liebe dafür zu erfüllen. 

Die Einrichtung iA folgende : Die biblifchen Bü- 
cher And nach der Reihenfolge der lutb. UeberfeUung 
aufgcAellt; die Einleitungen zum Ganzen und zu den 
einzelnen Büchern And kurz, dagegen aber wird am 
Schlulfe der meiften Bücher Gelegenheit gegeben , das 
Cclefcne noch einmal zu überfchauen, damit der Haupt- 
inhalt fcA geliallen werde. Dia wichligAen Abfdbaille 
jedes Buchs And nach Inhalt, Capitel und V>rt ange- 
geben, müAcn aber in der Bibel felbA nachgalelcn 
werden. Ilic und da bey unverASnd lieberen und für 
den Erfahriingskreis der Kinder nicht geeigneten Ab- 
fchnitten iA cm Auszug gemacht mit Luthers Worten 
und im GeiAe der Bibeliprache, FaA bey jedem Ab- 
fclmilte And Winke zu einigen darin liegenden Leh- 
ren gegeben, auch Sprüche und Liederverfe bey- 
gefügt. 

Ob das Buch für die Jugend recht brauchbar und 
zvi'cckmäfsig fey, möchte Hec. faA bezweifeln. Ueira 
cs werden in den Volksfchulcn nur wenig Kinder 
feyn , welche von dcmfelben einen zweckmäfsigen Ge- 
brauch zu machen wilTen, und die Einleitungen, Uc- 
herAchten und Winke And zu kurz, als dafs fie redit 

S aAend für die Jugend fey-n könnten. Eher möchte 

L«c. d« fiüchleia m bnnchbar fiir Schullehrer eHJÜ- 
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hörigen Begebenhcilen vor Chrillo. Tap. fX. Fr. 72 — 
88: V^on Jcfu Chrillo, dem Erlöfcr der Mcnfchen und 
dem Werke feiner Erlüfung. — Indem wir, dieCa 
beiden B^indulion durcligcheiid, diefelben Vorzüge urul 
Mängel, die wir bereils bey der Krilik des erjirn B. 
bemerki ru haben glaubten, wieder erkennen, und 
futnil uiifer d.iniaU gefproebener Urtheil von Neuem 
bctläligt und gercchlTerligl fehen: fo niüfl'en wir die- 
jenigen Lefer, die (ich für (liefe Arbeit inlereffnen, 
um uns nicht unnölhigcr Weife zu wiederholen, auf 
jene Kritik zurückverweifen, das tiefere Eingehen aber 
in das Detail blofs thcologifchen Blättern übcrlalTen. 
Wenn fich inzwifchen der Vf. in Ilückfichl auf die 
in. der ^ orr. zu Bd. I enthaltene Darlegung des Planes, 
welchen er zu verfolgen gedenkt — Bd. II Vorcrinne- 
rung — nachträglich und erläuternd dahin erklärt, daR 
diefer fein Cummenlar unter Anjereh, befouders 
den Lehrern in \'olksfchnlen , welche nach dam S. 
II. Landeskatechismus in der Kegel bey denfelbcn Schü- 
lern den rcligiüfcn Lchrcurfus mehrmals endigen, „luch 
feiner Anficht^' dazu dienen folle, dafs diefelben, „um 
lieh nicht ganz zu wiederholen, auch im Stande feyen. 
Einmal hauptßichlich eewijfe IVahrhciten , gewijfe 
Mtrhmnle zur Entuu'cheiung der Begrijfe, getviffe 
Beyjpiele zu ihrer Erläuterung , ein andermal vor- 
nehmlich andere ouizuwah/en“ u. f. w. : — fo kann 
Kec. nicht umhin, zu erinnern, dafs es nach feiner 
svohlbcgrüudeten Ueherzeiigutig bey der Wiederho- 
lung eines Lchrcurfus nicht idojs und nicht Joujohl 
darauf ankomme, dafs der Lehrer feinem Sloffo durch 
eine gewilTe Neuheit feines N'ortrags nach Form und 
Inhalt ein Interelfe zu geben fuche; fondern , dafs er 
(ich hlcbey vielmehr genau nach den entwickelteren 
Fähigkeiten und dem ersvöitertoren Fairuhgsveriuögen 
der Schüler überhaupt richte; wodurch ohnehin nicht 
nur eine andere, und fomit jenes InterclTo der Neu- 
heit erregende, fondern auch zugleich die angemef- 
fenlle und eben dadurch uoechmnfsig/ie und nulz- 
reichße Lehrweife von felbft herbeygefülirt und be- 
dingt wird, und nothwendig werden mufs. ^ Mögen 
übrigens nur diefo Materialien von den Schullchreni 
der llerzogth Ürner Schleswig und Holllein mit Nach- 
denken und Auswahl benutzt werden : fo werden (io 
vieles Gute ziu: Erziehung und Bildung einer religiö- 
feren und chriftlichcrcn Nachkommenfehaft , die fo 
fefir Noth thul, ss'irken! th. 



ren, welche daran einen Leitfaden haben, wie (ie mit 
ihrer Schuljugend die Bibel lefen follen, und dieW'inke 
zu benutzen, fowie der Kürze in den Einleitungen und 
Uebcrfichten nachzuhelfen wiffen. 

Dali der Vf. vom hohen Lied Salomonis den Kin- 
dern nichts weiter fagt, als dafs es ein hohes, für fio 
noch nicht verHändliches, Lied fey, war genug. Aber 
es hätte'dabey die Anwendung, öder, ■ — wenn aiTch 
aefagt worden wäre: denket dabey an den himmli- 
^en Freund, der euer Heiland id, — doch die KraK- 
verschen wegbleibcn können, welche alfo lauten; 

Afcin Frennd id mein, und ich bin fcinl 
Er filzt am Welteiiruder; 

Ich bin ein Erdciifiauhclein, , 

Und doch ill er mein Bruder. 

Der ew'gc Gott — mein FUifch und Bein! 

Mein Freund ifl mein , und ich biu fein. 

Mein Frennd iA u. f. w. 

All ihn fich diclil anfchpiieaen , 

Ergliihn in feinem Sonnentchein , 

All feinem diifen liegen — - 
ü Seele, was kann iel'ger feyn? 

Mein Freund ift u. f. w. 

Was mögen die Kinder, welche diefes Versehen aus- 
wendig lernen, (ich wohl dabey denken? 7.4. 3. 

SoHurswio, b. Koch, königl. privil. Buchhändler: 
Ulalerialien zur hatechelifchen Behandlung des 
zum allgemeinen Gebrauche in den Schulen der 
Herzogtnumer Schleswig und lloljtein Allerhöchst 
v^ordneten Bandeshatechismus, auch zum Selbjt- 
untcrrichte dienlich, Ccfammelt und geordnet 
von L. Nijfen, Schreib - und Rechen -Meillcr zu 
St. Johannes in Flensburg. II Bd. XX u. 301 S. 
(1 ThIr. 6 gr.) UI Bd. XXVI u. 402 S. 8- 
(1 Th Ir. 12 gr.) 

Der Vf. fährt feinem Plan und Verfprechen gcmäfs 
fort, dem erfien Bändchen diefer Materialien, das wir 
bereits im Erg. Bl. No. 46 unferer Literatur- Zeitung 
engezeigt und bcurtheilt haben, mehrere, und in den- 
faclben „eine Sammlung der vomehmden Lehren des 
rkhriAenthums. (?) fo geordnet, dafs fio beym kateche- 
L fehen Unterricht über den erwähnten Landeskatechis- 
rius benutzt werden können (?)", — vergl. d. Vorr. 
■1 U. 1. — nachfolgen zu laB'en, und fügt hier zwey 
ländchen hinzu. Bd. I enthält Cap. 1 Fr. 1 — 9: Von 
Iciii Verlangen des Menfchen nach Vergnügen und 
iciigkeil. Cap. II. Fr. 10 — 32« Von dem Dafeyn ei- 
les einigen wahren Gottes , der allein die Alenfchcn 
elig machen kann. Cap. 111. Fr. 22 — 35: Von der 
latürlichen Erkenntnifs Gottes: die Einleitung zum 
Iirilllichen Keligionsunterricht, wie derfclbe im Sy- 
.cm des Lehrbuches vorgetragen vSird. Bd. II eiit- 
ält nun C. IV, Fr. 25 — 44: Von der übernatürlichen 
.rkenntnifs Gottes aus feiner fchrifllichen OB’cnbantng, 
;. V. Fr. 44—47 : Von der Schöpfung der VS'elt, der 
.ngol und der Menfchen. C. VI: Von der Sünde der 
rften Mcnfchen und ihren fchädlichen Folgen. — 
itl. III. Cap. ^ II. Fr. 51 — 54: 'Von der göttlichen 
orfchung. C. VIll. Fr. 54 — 72: Von den Anitalten 
'otles zur Erlüfung der Menfchen und den dazn ge- 



Baszl, in der Schweighäuferfchen Buchhandlung; 
Briefe über ßeligion an Bettina, von Conrad 
Gottlieb Pfeffel. 1824. II u. 142 S. 8. (16 gr.) 

„Nachfolgende Blätter, heifsl es in der. Vorrede, 
fcheiiklo der ehrwürdige Pfeffel, zwey Jahre vor fei- 
nem Tode, einer Tochter, welche auf einige Zeit 
feiner Leitung übergehen war, während fic durch ei- 
nen würdigen Ceiftlichen zur Conlirmation vorbereitet 
wurde. Lange fchon svüiifchte fic diefen käBIicheii 
Schatz auch Anderen übergeben zu können. Aber die 
Aeufsening : ,,leh fehreibe ja nur für meine junge 
Freundin; fic allein wird und foll mich lefen“ — liefs 
£e vermuUien, dois Pf. diel« BliiUn nicht wüid« dem 
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Druck übergeben liaben, und darum blieben £e un- 
gedcuckL“ 

Erft dann entfchloft ficli die Herausgeberin zur 
dfTanÜichiui JBekannImacIiung, als zu dem Gedanken, 
dafs diefc Briefe fehr nützlich werden kennten, nocii der 
VVunfeh kam, der proleilantifchen Gemeinde, zu tvel- 
cher lie geliürt, bey ihrem Unternehmen des Baues 
einer neuen Kirche eine 'Unlerftülzung wohlwollender 
Proteftanten zu verfchafiTen. Sic übertiefs atfo unter 
der Bedingung, dafs der Ertrag diefer Briefe zum Bau 
der neuen Kirche verwendet werden fülle, diefclbcn 
zum Dnicke gerade fo, wie fic Vfoß'ci gefchrieben. 

Ob nun gleich diefe Briefe fich nicht durch neue 
Anfichten und Meinungen auszcichnen : fo Averden 

doch Alle, welche etwas klar Gedachtes, ron wahrem 
erangelifchem Geift Durchdrungenes und aus einem mit 
der Sache der Religion cs wahrhaft gut meinenden 
Herzi ir GeflofTenc« über die Religion Icfen svollcn, für 
die ilrrausgabc diefer Briefe der jungen Freundin Pfef- 
feti danken. Der würdige Vf. erklärt die Religion 
für die wichtiglle Angelegenheit des Menfchen, und 
beantwortet luiii in diefen Briefen die. vier Fragen ; 
Wo bin ich? Wer bin ich? Woher bin ich? VVar- 
um bin ich? Die drey erllcn Fragen beantwortet er 
mit gcmigciider Kürze: — in einer Welt, wo Alles, 
vom Grüfsteii bis zum Klcinften, von Ordnung und 
Abficht zeuget — ich bin als Mcnfch durch unzählige 
Vorzüge vor den übiigen liekanntcn Bewohnern aus- 
gereichnvt — ich bin nicht von Ewigkeit, auch nicht 
ein Werk des Zufalls fondeni einer alles vermögen- 
den Kraft, die wir dat höehfit fVefort, Gott, nennen. 

Amlängftcn verweiltder Vf. fich bey der letzten Fra- 
ge : Warnm bin ich? Nachdenr er über die Natur, 
l'uwie über die Vorzüge vor den Thieren und über 
die inneren Triebe dos Menfchen, feine Anfichten mit- 
gethpilt, und die wiclitigftcn Beweife für die Unfterb- 
lichkeit der menfchJicheii Seele angefülirl hat, erklärt 
er fuJi, dafs die Bcftlmmung des Menfchen Unßerb- 
iiehhrit und Tugend fcy. Nun werden die llaupüeh- 
ren der Offenbarung iles Allen und Neuen Teftaments 
in der Kürze dargeftelll, und dabey bemerkt, dafs die 
Auffchlüife der Vernunft über obige Fragen, fo fchätz- 



KLEINE S 

EassveiioucaMrTxe. Brtilau, b. Grofi, Barth u. Comp. : 
Veber des VnkrauX unter dem fVaizen , oder von der Mifehung 
de* (ritten und Böfin auf Erden; woher ße rührt? tVarum ße 
Oott duldet? }Venn (wann?) und wie ße entUgen wird? Drey 
l’rejigtcii von C. L, Hahn, Probfl zum h. Ceill und Pa- 
Aor zu Bernhordin. 1 O 14 . II n. Ö 6 S. 8 . (4 gr.) 

Der Vf. hielt diefe Predigten lin fniiften Sonntag nach 
Epipliaiüaa und an den beiden folgenden Sonntagen, und 
legte bey allen das Evangelinin des erllcn diefer Sonntage 
amn Grunde, und bey der /.weylen verband er noch da- 
mit als Text J Petr. S, g: Gott hat Geduld — Bufie kehre. 
Die ITsuplgedaiikeii in der erllen 'Predigt find: Cut und 
unverdorben ging der McnTch aus der SchSpferhand Gottes 
hervor — aber die F.ihrläffigkcil und l'raahrit der Men- 
leben bahnt dem itäftii den Weg — un.l der Teufel, ob- 
aleii-b nicht iu fichlbaier Goftalt, uNtcrllutzt das Bofe durch 
feine Wcrktetige, die das Gute entweder grjtaltfum hindern 
und Aören , o Icr durch Liii die Uufchuld verführen, oder 
durch ilir biifei Beyfpicl und Icictdfüinigen Spott Unkraut 
etfitar den Waizan ftraucn. 



.Isar fit auch f«yen, «iiu doch, nicht gtnz bdln«di(|«n. 
fondem noch manche Dunkelheit und Ungewifaheil 
in uns zurücklalTen. Es wird zugleich in gedrängter 
Kürze, aber auf eine fehr intereflanle VVcilie, von 
den SchickCtlen und von der Religion des Jüdifchen 
Volks das Merkwürdigfte mitgetheiU, die Lebonsg»- 
fchichte Jefii in kurzem Abrifs gegeben, und die Lehrt 
des Chriftenthums , nämlich die VVabrbeiten ▼ob 
Colt und feinen Eigenfchaften , ron der Schöpfung 
Vorfehung,- Erlofiing, Heiligung u. f. w., roi^etragco. 
Audi werden die HeiligungsmiUcl nicht übcrgaxigci^ 
und dabey der Gedanke an Gottes Allgegenwart , tt- 
wie Gebet, Bibellefen, Abwartung des üffcnllichcn 
Gollesdicnftes und der Abendmahlsfeyer mit Rcclit ein 
dringlich als folche empfohlen. Den Befchlufs machen 
lehrreiche und kräfUge . Belehrungen über die chrilili 
chen Pflichten. 

Rcc. iß ühorzengl, dafs diefe Briefe der SfTentli 
cdicn Bekanntmachung würdig And, und das Lefen 
derfelben fehr nützlich weiden könne, in bündiger, 
doch meift genügender Kürze find die W'ahrheitun der 
Religion klar, überzeugend und in edler ^rache iiiei 
vorgetragen. Fehlt cs gleich in unferen Tagen nicht 
an TeUgiöfen Scliriflen diefer Art , wolclie Jungfrauen 
bey ihrem Eintritt ins öffentliche Leben in die Händs 
gelben werden können; diefe Briefe hallen mit ih- 
nen die Vergleichung aus, und nnlerfcheiden fich n 
ilirem Vorllieil von vielen anderen Schriften diefer 
Art, welclie entweder nur Naturreligion Tortrageii. 
und die höhere Offenbarung herabwürdigen, oder ihr# 
jnngen Leferinnen in das Gebiet einer unverftändli- 
•hen und Verftand und Herz umnebelnden Myftik füh- 
ren, oder noch zu fehr den Gmndfatzen der alten 
Dogmatik baldigen. Es ift in der That hier auf we- 
nigen Bogen Viel gcg^cn, und Rec. empfiehlt diefe 
Briefe allen Jungfrauen, die über die wichlsgftaa An- 
gelegenheiten der menfchlichen Seele befiriedi^ei^c Be- 
lehrung wiinfchen, und allen Eltern und Erziehern, 
welche ihren l'öchtem eine heilfame und religiäe über- 
zeugende und erwärmende Lecifire in die Hand ge- 
hen wollen. 

c 7. 4. Ä. 



C H R I F T E N. 

Die zweyte Hauptfrage beantwortet Hr. R, fo: Diefe 
Duldung ift iiotliwcnJigc Bcilingune der mcnichlirisruFrey • 
heil, — Gott duUIef das BSI« um der Guten willen , fien- 
rückzufcbrecken nnd zu befeftigen — um der Böbn wil- 
len , um iie zur Bufse und fietferuiiB zu leiten. — Zur Be- 
antwortung der dritten Frage fagl der Vf.: „Dulden wirJ 
Gott die Alifchung des Röfeii mit dem Guten, fo loMralz 
Menfchen ai:f F.rdeti leben werden — und in Ba^nuag 
auf jeden einzelnen Menfchen bis ans Ende feinet Labem 
~- etuft aber hurt diefe Mifchung für immer auf, oder 
und Gute werden auf ewig getrennt werden.** 

Dafs diefe Predigten textgemäfi find, erhellet aus 
Hanptfatzen und aus den einzelnen amgctulirten ffaUpfM^ 
danken. Die .Sprache ift rein, edel und dabey veri^uSf i 
licli ; die Darftelluut ruhig, aber herzlich und eindrisu^iih- 
Rec. zvs-eifelt daher niclil, dafs diefe Pre.liztcn die y«« FT| w 
erbauet haben , und aiKli tromme Lefer erbaue« kaiii|i|Wiy , 

■ 7 4 . «. 
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JURISPRUDENZ. 

GSttismw, in der Brofefehen Buchhandlung (jetil 
Hannover, in der Helwingfchen Hol'buclihaiid- 
hing) : Handbuch des grfammten gemeinen Rechts 
in üeutfchland , befunders lum Nutzen der Ge- 
fchüBsmänner , die nicht Rechtsgelehrte find, und 
Aller, die fich erll der RcdilswifTenrc-haft widmen. 
Von Conrad Ernß Rerger, Syndicui derRefidenz* 
(Udl Bückchurg. 1823. lVu.440S. 8. (iThlr. 12p.) 

"Wl ie der Vf. in der anfpruchlofen Vorrede zu dic- 
fem Rechlsbucho fich weiter äuCsert, war ci fein Plan, 
.^einen Nichtjuriilen, der aus Mangel ait Zeit oder Ge- 
legenheit nicht iininer in vorkommenden Fallen fich 
bey einem Rechtsgelehrten Raths erholen könne, 
mit den Cefetzon des gemeinen Rechts und mit den 
nüthiglien Vorfichlsregoln bey Eingehung rechtlicher 
GcfcJiafte bekannt zu machen; auch zugleich einem 
Jtinglingo, der fich der RechUwi/renfchari widmet, ei- 
nen Vorfchmack »oii jenen Lcliren zu geben.« Es 
entftcht alfo auch hier zum Theil die fchon oft auf- 
geworfene Frage s-om Werth oder Unwerlh einer 
populären oder mehr volkslhümlichcn RechtswilTen- 
IchaR. Darüber ill unfere unmafsgebende Anficht kürz- 
Ucl> folgende: So nutzlos und ielbft gefährlich in 

manchen Fällen das IlalbwilTen von Gefetz und Recht, 
rumal im Kopfe eines ohnehin etwas verwirrten oder 
nrocefsfüchtigenMenfehen, auch feyn mag: fo fcheintes 
doch endlich Zeit, da£s die allzugrofse Unmündigkeit 
der meiften Menfchen in den zu ihrer Sicherheit und 
Wohlfahrt höchft nolhwendi^en Dingen, wie nament- 
lich das Recht in der bürgerhehon Gefellfchafl und die 
Cefondheit des menfehlichen Körpers, inüglichft auf- 
höre, und durch ein kunlllofcs, aber doch klares lo- 
benrolles WilTon davon erfetzt werde. Einen folchen 
OcfichUpunct haben auch — um hier nur vom Rcciile 
zu fprechen — niclit nur einzelne Rcchtslehrer , wie 
fchon der ungenannte Vf. des allgemeinen juriflifch- 
praktifchen Lehrbuches, zu Frankf. und Leipzig 1790, und 
der kurzen Darftellung der (Kurbraunfcliweig- Lüne- 
burgifchen) Landesverordnungen und des gern. Rechts, 
Dann. 1303, und in ncuelier Zeit der jüngere Hell- 
fehl, Schmält u. A., welche dergleichen Schriften ge- 
liefert haben, vor Augen gehabt, und möglichfi zu er- 
reichen gefuclil , fondern man hat aucli von Seiten der 
Kürflen und ihrer Räthe , namentlich der Confiftorien, 
fowio auch einzelner Päd.igogcn, «ine gewifs Rcchts- 
henntnifs mit in Jen Jugendunterricht aufgenommon, 
was freylicli für die FalTungskraft des jugendlichen 
CoiRos nicht ohne Schwierigkeit feyn möchte. InJetu 
J. A. L. Z. 1825. yifter Band. 



wir daher dem neuerdings wieder laut gewordenan 
Urtheilc fürs Gegentheil, dafs alfo eine folchc Rechts- 
kenntnifs nicht zu empfehlen fey, mit Gründen Rech- 
tens widcrfprechcn zu müflen glauben, dürfen wir 
unfcrein Zeitalter vielmehr die F,,higkeit zu einem fol- 
chen Grade des VViflens holTnungsvoll Zutrauen. 
Nur follte für die Volksbildung die Rcchtsichre mehr 
mit der Gelinining der Gerecntigkcit in Verbindung 
gefetzt, und die einzelnen Grundfatze mehr als das, 
wozu man dem Anderen tum seenigßen uerpßichtet 
fey, dargefiellt, als blofs aufs Gefetz und Gericht im 
Sta.itc bezogen werden. Wenn alfo, von diefer Seile 
betrachtet, der Plan des Vfs. nichts Gegründetes ge- 
gen licRliat: fo ill cs zugleich unverkennbar, dafs er 
auch nicht fowohl fürs \’olk, als vielmehr für gebil- 
dete Gefchäfumänner, die nicht zugleich Rechtsge- 
lehrto find, fchricb. Hiegegen dürfte noch weniger 
etwas zu erinnern feyn, da in unfercr Zeit der Kreis 
der fogcn.riintcn feinen Bildung ohnehin fehr weit 
gi'fteckt ilt, und damit ein gowilTer Grad bürgerlicher 
und Gcfch.ifts - Bildung nolhwendig in \’crbindung 
lieht. Es giebt indeffen noch einen gedoppelten an- 
deren Nuf/en, den ein folches Rechtsbuch für die 
Länder des gemeinen Rechts hcrsoibringen kann. Die- 
fes ift 1) der auf dein Titel des vorliegenden Buchs 
mit angedeuti'lu für Jünglinge, welche fich erfi der 
RcchtswilTenfchaft widmen, und 2) der in dem Nach- 
träge zur N orrodo von- einem Freitiide des Vfs. her- 
vorgehobene für ausübende (praktifche) deut/che 
Rechtsgelehrte. Was den erßen bctrilTt:.fo möchten 
wohl die fein gebildeten heutigen Rcchtslehrer aus 
der hillorifchcn Schule am wcnigllen darin einverllan- 
den feyn, zumal, wenn Ge in dem vorliegenden Buch« 
faß Alles, was zur Form der Ciuiljurisprudeni ge- 
hört, völlig vermißen. Es iß auch hier aer Ort nicht, 
die natürlichfte Methode, ein tüchtiger Rechtsgelehr- 
tcr zu werden, gebühreud ins Licht zu fetzen, und 
egen jeden Einwurf zu fichern, ziim.'tl da diefs mit 
on altgemeirißcn Grundfätzen vom Schul- und Erzle- 
hungs- Wefeit und den Verhältnißen deßelben zum bür- 
gerlichen Leben in VerbiiiJuiig ßeht. Darum fey hier 
nur der Wunfeh gcaufscrl, dafs man weder von 
Seiten der Lehrer, noch der Lernenden auf unferen 
Uuiverfil.iten über den Nützen folchcr Rechtsbiieher, im 
Veihältnifs zu unferen Comj.endien allzu rafch und 
ßreiigo aburtheilcn möge. .Sicht ohne Grund können 
wir aber dello freier den anderen angedeuteten Nu- 
tzen, nämlich den für die Praxis des Rechts, als wahr 
und wirklich zu hoßen. onnehracn. So lange es nam- 
Ukh in DoutrehUnJ in fehr vielen Ländern an eiM«i]i 
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ToUuthümliclien bürgerlichen Rechte oder Cefetzwefen 
feHll, ift ee offenbar für jcderi RechUaelehrten von gro- 
fsem Werth, irgend ein Buch zu befitzcn, das die 
wichtiglien, hn bürgerlichen Leben fowohl vor Gericht, 
als aulser Gericht, in Betracht kommenden Grundfatze 
d»Jfen, wat bisher als liecht gee ölten — etwa mit 
Papier durohfehoffen — kurz unif gut, beftimnit und 
deutlich ausfpreche. Wenn er ein folches dann mit 
einem anderen , mehr dvilifürohen und germaniflifchen 
Syileme des gemeinen Rechts vergleicht, und diejenigen 
Hauptpuncte, worin es viePeicht von einem folchen 
gelehrten Werke abweicht, lieh anmerkt, auch vor- 
nehiplich die Ab\veichungen des Oerichtsgebrauchs 
und die Landesgefetze feines befonderen Staats darin 
aufzeichnet: fo erhjilt er dadurch ein Magazin und 
zugleich eine Ueberficht Alles delfen, wäs zu möglich- 
fter Gewifsheit des Rechts auch in einzelnen Fällen — >■ 
in Rückficht der propoßtio major — führen kann, 
und was vielleicht logar als ifauptßoff eines künfU- 

f en bürgerlichen Gefetzbuchs für einen der deulfchen 
tasten dienen mag. In Bezug auf diefen Thell der 
Nutzbarkeit des Berger/chen Ilandbuchs wäre es zu 
wünfehen gewefen, dafs der Vf. zu jedem $. die 
Hauptquellen, woraus er den Inhalt delTcIben gafchüpfl, 
angegeben hätte. Dadurch n-ürde die Prüfung, ob das 
von ihm Vorgelragene wirklich das iu Deutfchland 
geltende Rechte fay, ungemein erleichtert. Einer Angabe 
aller Stellen des röm. H. oder der dculfehen Landesgefetze, 
welche . bey den verfchiedenen Rechtsfatzen - zum 
Grunde liegen, hätte es' allerdings nicht bedurfV, da 
nnfer gemeines Recht ein mehr doctrinales Gewohn- 
heitsrecht, als ein unmittelbar auf jenen CefetzAel- 
len beruhendes Recht ift. Allein das vorhin Be- 
merhte war zur gebührenden Begründung des Ganzen 
nicht wohl zu entbehren, und konnte mit dem mehr 
befchränkten Zwecke, den der Vf. vor Augen hatte — 
für Nichtjuriften und Studireüde des Rechts — ganz 
füglich beftchen; es war auch dem in dem Buche herr- 
fchenden etwas juriftifchen Stil» ganz »ntfprechend. 
Es ift daher zu wünfehen, dafs folches in einer Zu- 
gab», oder in einer neuen Ausgabe des Buchs, mSg- 
uchft nacl\geliefart werde. 

Was nun die Ausfühmng jenes Plans, oder den 
Inhalt des Schriftwerks felbft, Wtriflt: fo befteht das 
Ganze nach einer kurzen, wohl wenig befriedigenden 
Einleitnng von Gefetz und Recht, Perfon, Sache und 
Arten der Recht», in 5 Hauplftücken. 1) Vom Staals- 
redtte J. 9 — 21- 2) Vom Wivatrechte J. 21 — 458. 
3) Vom Kirchenreehla f. 459 — 511. 4) Vom pein- 
lichen Rechte {. 512 — 555, und 5) vom praktifchen 
Recht» — oder der Lehr» vom gerichtlichen Verfahren, 
f. 558 bis zu Ende. Aus der hier mit angemerktan 
ZaM der Paragraphen, welche zu den verfchiedenen 
Hauplftücken gehören, lieht man gar leicht, dals der 
bey Weitem gröfst» Theil des Buchs vom fogenannten 
Privssl-, d. fa. überhast nicht öjfentliekcn Recht» 
handelt. Diefes ift indeflen allerdings für das bürger- 
lich» Laben von gröfserer Wichtigkeit, als die übri- 
gen Rachutheile, fowi» es auch dem Plan» das Vfs. ‘ 
entfpracb, „mit HfazwegiaQuag alle^ nur für einen ge-> 



lehrten Juriften gehörigen, rein Theoretifchen vorzdg- 
lich die praktifchen Materien des gefammten gemei- 
nen RechU abzuhandeln.“ Darum wollen wir hier 
znvörderft nur diejenigen Punote und Reclitsfatze her- 
rorheben, worin das vorliegende Buch enhveder z« 
unfyliemalifch, oder nicht ganz der hVahrheit, nach 
Gefclz und der Natur der Sache , gemäfs zu feyn fcheizsi. 
Es gehört dahin hauptfächüch Folgendes, f. 8 wird 
den perjonae oder den ros nur die actio | <L «h. das 
Rechtsmittel, wodurch man fein vollkommenes Recht 
verfolgt, gogenübergeftellt, ohne der obligatio und dar 
Handlung überhaupt irgend zu erwähnen, was offen- 
bar zu einer unrichtigen Anficht von diefen Reehtabe- 
grilTsn fuhrt. Ferner werden {. 11. 13, in dein Haupt- 
ftücke vom Slaatsrechte, wo $. 10 eine fehr beherzi- 
gungswerthe Aeufserung über Landftändo vorkemm^ die 
Uegriiro s'on anordnender und ausübender Gewalt — 
jene die gefatzgebende mit Recht in lieh begreifmd — 
nicht ganz richtig gefafst. (Letzte foll das Recht in 
lieh fchlicfscn, die Unterthanen zur Beobachtung Al- 
les deffen zu zwingen, wozu fie durch die Gefetz» 
verpflichtet fi^; ein Ausdruck, der zwtr dem In- 
halte vieler Naturrechtsfyfteme enifpricht, aber dem 
Wefon und der Würde des Menfchen utid feinem Verhält- 
nilfe zur Staatsgewalt, ja falhft dem Verfahren derCd- 
ben in der VVirklichkeit, welches nie in einmz ci- 

3 entliehen Zwange befteht, widerfpricht.1 Billig hätte 
er Vf. hier au<m die richterliche Gewalt, deren Ans- 
fprüche freylich nur eine Bedingung der GefctzvolUnh- 
rung find, ihrer Wichtigkeit halber befonders hervor- 
faeben follen. Das Recht, öflentliche Aemter und Eh- 
renitellen zu beftellen und zu vergeben, gehört dage- 
gen nicht zur ausübenden, fondem zur anordncisden, 
oder — wie es gewöhnlich betrachtet svird — zur 
oberauffelienden Gewalt. Unter den verfchiedenen Ge- 
fchäRszweigen der Polizeygewalt , $. 17, endlich hiUe 
es nicht nnboinerkt bleiben follen, dafs zu dar Er- 
ziehung und dem Unterrichte der Jugend — dieCesn 
hSchft einflnfsreichen Zweige des ganzen effenlUdmi 
Lehens — auch die kirchlichen Behörden, denen dar- 
felbe ehemals ganz angehörte, milzussdrken haben, usid 
dafs nur dadurch der grolse Zweck möglichft wretdü 
werden kann. ZumScMulTc dos Staatsrcchts kommt vüm 
Völkerrechte der biofse allgemeine BegriftT sror, es 
die Rechte und Verbindlichkeiten in fich hey e il »^ 
snrelche verfchiedene Slr.itcn gegen einander hab s ü , 
wälirend wir den Unterfchied zwifchen philofepoifch- 
und pofitivrecbtlicheni Völkerrecht, jenes freylich lAiA 
Völkermoral, und eine nähere Andeutung dee Inhidtt 
völlig vermiifen. 

Das Privatrecht, von welchem, wie bemeidl^ JiS 
Buch vorzüglich handelt, zerfällt nach dem Vf, in mmn 
Abthcilungun, nämlich 1) das Perfonalreeht , 2)'3m 
Sachenrecht — im weilen Sinne, wo es das peifiki- 
licho Recht, oder das Hecht dar Foderungen,- mit nsSch 
begreift. Ein» zwar von Hofaefter angovVandt», aber 
doch nidit zu lobend» Eintheihmg. Im t/*zi Ah- 
jehnitt'. Von dem, den natürlichen Zußand betrtftuiv 
den Perfonen - Recht», wird fodami, wieder nicht gpäl 
fyftamatifch, 1) von dan Rechten nnd Veebiniilrt 
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kaüM in AnTehung der Embryonen und der Gebor* bey den Römern. IndefTcn ift e» nieli! genr n« venrer- 
nen, (hievon Einiges ins Crimiul- und Poüiey-Rechl) fon, wenn msn unter bürgerlichem Zufteiid — jenem 
2) von denfelben in Anfehung der ehelichen und un- natürlichen ZulUnd ip> weilen Sinne gegeswlierge- 
•helicben Kinder — gehört oHenbar mehr zum bür- ftellt . — alle aus dem Staat»-, Kirchen- und gefellfchafl- 
gerlichen, und zwar zum Famiiien-ZuAande — 3) von liehen Rechte enirpriiigenden befonderen Eigenrcharieii 
denfelben in Anfehung des männlichen und weiblichen der Perfonen verReht, Welche Einflufi» auf ihre Rechls- 
Gefchlechts; 4) von denfelben in Anfehung des min- fahigkeit haben, wiewohl andere .Syftemaliker folches 
derjährigen und volljährigen Alters, nur gehandelt, wah- nur als Verfchiedenheiten der Perfon überhaupt anfehen. 
rend fonft im Perfonenrcchte diele vorfchiedenen an- h) IR cs von felbR klar, dafs, wenn der Vf. hier auch 
ifaropologifchen Eigenfchaften nur felbR rechtlich be- die T. ehre vom Adel- und Bürger-Stande, und kefonJors 
nimmt werden, von den Rechten und Verhindlichkei- dir von den Handwerkern abhandelt, er den limfan« de» 
len hingegen in fofern die Rede ill, als Re das Ver- Privatrechts fo weit verReht, wie tfian e» im dtuljchm 
hältuifs des Menfchen zum Menfchen, an fich betrach- , Rechte zu thun pflegt, dergefull, es auch das Recht 
tet, ohne RückRcht auf Eigenthum und Güterrechte, be- 'der verfchiedenen Stande in fich begreiR. Wenn diefea 
trelfen. OelTer unterfcheidet man auch die regeimä- fchon überhaupt das VVefen eines guten SyKems und 
Giga Verfehiedenheit der Perfonen und die nur in der Ueuifchheil insbefondere gegen Reh hat: fo fcheint 
aulserordentlichen Fällen eintretende, z. ß. die eine» es noch fchwieriger, wenn auch da» Civilrechl daneben 
todlgebomen Kindes. Nur jene bildet einen richti- fo ausführlich abgchandelt iR. IndelTen hat der \ f. 
gen Gegenfatz; diefe hingegen iR nur als Austiahme zu allerdings den Vorgang des kennlnihreichen RcchU- 
erwähnen. {. 25. 26- 27 wird auch die L,ehre von lehrers rlofaeker (in feinen prine. Jur. eiv. Jiom. Oerm.) 
der Wiedorcinfetzung in den vorigen Stand abgehan- für fich. Uarum wird auch diefs dem Werlho feine» 
delt, welche fonR crR in dem Abfchnitt von Aufhe- Buchs nicht naehlheilig feyn. Wenn auch hier dio 
bung der Rechtsgefchafte vorkommt. £Ae unter den Erwerbiingsarten der vnerlichen Gewalt 

Ferner im 2ten Ahfchnitla — von dem den hür- angeführt iR (f. 30), wahrend doch nur die Gthurt des 
gerlichen Zußand betreffenden Perfonen - Rechte — Hindes in der Ehe eine folche iR : fo theilt der Vf. diefen ^ 
wird wieder Vieles zufammangeRellt , nämlich Fehler mit den mciRen älteren CiviliRen (auch den 
1) von den Rechten und Verbindlichkeiten (in knie- InRit. felbR). Irrig iR übrigens §. 47, da& der fchul- 
hnng) der Menfchen, die unter eines Anderen Gewalt dige Thcil aus einer zweyten Verlobung nur daun verbind- 
Rehen, wohin der Vf. ohne gehörigen Grund auch dio lieh fey, wenn die zuerR verlobte, nunmehr hintan- 
Bauem und die Leibeigenen zählt, während doch gefetzte perfon fich ihres Rechts einznfprechen begehen, 
felbR von jenem Verhältniff^ nur noch einzelne Trum- M jener allerdings immer aus demV'ertrage verpflich- 
mer in Dautfchland vorhanden find ((. 30 u. ff. die lei iR, wenn gleich nicht zur wirklichen Eingehung 
Lehre von der väterlichen Gewalt) ; 2) von dem Recht der Ehe, fondtm nur zur Schadloshaltung. Auch ift 
und der Verbindlichkeit der Eheleute ({. 40 u. ff.), zum es wohl ({. 49) nicht blofs vom Landes- oder Orts-Ge- 
Xheil dem kanonifchen Rechte fehr getreu, befUmmt brauch abhängig, wo die Trauung zweyer Verlobten 
nnd fehr ausführlich; 3) s'on den Rechten und Verbind- gefchehen mülTe, ob in der Kirche des Bräutigams, oder 
lichkeilen des’ Gelindes; 4) von denfelben in Anfehung in der der Braut; fondem es iR wohl gemeinrechtlich der 
der Perfonen die unter VormundfehaA Rehen §.70 — 93; Grundfatz anzunehmen, daGfioin der Kirche dosWohn- 

5) von denfelben in Anfehung der Ehre {. 99 — 104; orts der Breul gefchehen muh, fowie w-ir auch in der 

6) von denfelben in Anfehung Mr Religion (. 105u.6 — ganzen Lehre die Grurrdfatzo des katholifehen Ktr- 
ein nicht zu lobender Platz für diefe wichtige Eigen- chenrecht» fehr s^rmifst haben. 

CchaA, aber leider auch von anderen SyRematikem, z. B. Endlich wird in des Vfs. Perfoncnrechte, und zwar . 

JUacheldey, gewühlt; -7) von den Rechten und Verbind- auch in der Lehre von der VormundfehaA, der EinQufs 
Ilchkeiten in Anfehung der Stände — vom Adel-, Bür- auf Hab und Gut, Eigenthum und Pfand-Recht gegen 
gcr- und Bauern -Stande, auch von der DienApRichl die fonR beliebte logifche Ordnung einet //ugo und k,, 
des letzten §. 107 — 124; ^ von den bürgerlichen wonach folches im Sachenrecht gehört, mit abgehandell. 
Würden $. 125 ; 9) von den öffentlichen Aemtem $. 126 1 Diefes dürfte indeffen durch den mehr praktifchen Zweck 
iO) von der verfchiedenen Leb«n»art und Naiirung, des vorliegenden Rechlsbuc^ hinlänglich gerechtfertigt 
von Keufleulen und Ilandworkern , von letzten vor- feyn. Zugleich läGl et fich wohl nüml verkennen, dafs 
tüglieh ausführlich $. 127 — 141, ingleichen von den fchon diefer Thcil deffelbeti mehrere löbliche RechU- 
Schiffem, GeR- und Stell • Wirthen (. 142 — 144- falze und andere Stücke enthält, welche das Buch (elbft 

Zu bemerken iR noch in Bezug auf diefen Ah- den bcliebicRen SyRemen des Civilrechts beynaho an die 
fchniU, <i) dafs man im röniifchen Recht den Aus- Seite Hellen. Es gehört dahin $. 30 die fehr richtig« 
druck ßatut cioilit gewöhnlich in einer engeren Be- Bemerkung, dafs auch das Kind attf das Oafeyn der vä- 
deutung nimmt, und nur den ßnt. libertatis, den fiat, (erlichen Mwalt, oder vielmehr auf die daraus herfiie- 
eiuitatis und den ßat. familiär darunter verReht, ftenden Rechte, Anfpruch machen kann, da unRreilig auch 
deren eigentliche Begriffe, nemcnllich des letzten, w-ie- der Vater Piliiditen gegen des Kind hat, ’namentlich ee 
‘Ater nicht ohne Schwierigkeit find (f. überhaupt itfa- zu ernähren, gut zu erziehen, ihm kein Aargemifs r.ei 
ekeldey $. 1 10) ; und felbR dieCe Art von fiatus zR heut- geben u. f. w. , fowie es d^egen einfeitig iR, die vätcr- 
zutego in Ocirtfchlend ungleich weniger praktilch, «U Uctia Oeweit ÜoG eU ein Recht des Vaters darzuftellen; 
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liigleirhen {. 36 «fie Gruiidfatie ron Erlialtung einei rom 
riauikinde ohne MitverfehuWen dcj Vaters rugefiiglcn 
Schadims. {. 40 ift zwar anftatt dar edleren Idee von der 
Ehe, ah einer möglichen Gemeinfchaft dos ganzen äuTseren 
Lebens'uiiJ <lcr Schickfale beider EhegoUcii, der mehr 
befchrankle llegrilT, dafs fie eine Verbindung, Kinder 
zu erzeugen und zu erziehen, fey, ausgefjiroiJien ; iti- 
Jeden ift doch t. 61 die Pflicht der Ehegatten dahin be- 
liimmt, dafs fie lieh niclit nur wechfelfeitige Treue be- 
wcifcii , und Ach einander ehelich bey wohnen , fondern 
auch lehenswierig bey einander bleiben, und Ach wech- 
Lelfeitig, foricl ah möglich,- ihr Leben erleichtern Tol- 
len, welches jedoch mehr durchs GcwifToii, als durchs 

Cefetr, mehr durch die Liebe, ah durchs Kocht beför- 
dert und geleitet werden mufs. %. 63 entfeheidet auch ei- 
nen fonft feiten ervwihnlen Fall, wenn eine rerheira- 
thele Perlon auf die ungegründeteNachricht von dem Tode 
de» anderen Ehegatten Ach wieder rerheirathel, und 
dann diefer zurürkkehrt. Sehr zu loben ift ferner §. 55 
die nähere Beftimmung delfen , was rom Aufwande auf 
das lleirathsgut Rechtens ift, fowie auf der anderen Seile 
die einfache Beftimmung J. 5^, wie die Früchte de» 
letzten Jahre» zu rertheilen, wahrend die fonft verfuchte, 
nach Mafsgabe der römifcheii IJigeftenftellc, nicht leicht 
von einem biederen Richter befolgt werden wird. End- 
lich ift auch der eulo Rath, welchen der Vf. j. 82 einen» 
Vormunde zum üeften des erwachfenen Mündels giebt, 
und der fonft gleichfalh nicht feilen vennifsle Rechlfalz 
vom Vcrhailnif» zwifchen dem Vormunde und dem Ehe- 
inaiine der Pflegbefohlenen, wenn Ach dicfelbe verheira- 
thet, kein geringer Beweis von der UmAcht de» VCi. 
diefcä Rechtsbiichs. 

ln der Lehre roh den verfchiedanen Ständen, na- 
mentlich vom Bauern- und Bürger-Stande, fefurint der Vf. 
ineitiens Ihnides deutfehes l*rivat- Recht befolgt zu ha- 
ben, hlof» mit Hinwegla(Tnng des weniger Praklifchen, 
z. ß. der näheren Beftimmung der s'erfchiedenen Arten 
von Bauergülem u. f. w. Vorzüglich reichhaltig ift 
aber diefes Buch in der Lehre vom lleckit^der Hand- 
uerher, wo namentlirh 135 — von den Strafen in 
Celdfachen, 138 u. 30— von Lehrjungen und Oefellen, 

j. 14g vom Meifterwerden — Beftimmungen enl- 

liält, die man bey Bunde, Göde, ja felbft wohl bey 
Lichhorn, vergehen» fiidit. 

In der 2len .löthci/iinfi — uam Sachenrechte, und 
zsvar im erjien Abj'chn. — vom Bejitzun^srechte — ßellt 
der Vf. {. 145 den gewöhnlichen Begriff auf, Bejitz fey 
das phyftfeho Vermögen, über eine Sache zu verfügen, 
verbunden mit der AbAcht, die Sache zu behallan, und 
wiederholt dcnfelben auch in den Grundfätzen von Er- 
werbung und Erhaltung de» BcAtzes. Es wäre indclfen, 
zum Nutzen für Nichljurillen, zu ss-ünfehen gowefen, 
diefen iihilofophirch klingenden Begriff etwa» mehr in» 
Lieht gefutzt zu fehen, namentlich durch die Üinfchrei- 
bung, man befilze eine Sache, wenn man allein Ae fei- 
nen Zwecken und feiner Einwirkung unteiwerfe , wenn 
mau Ae mit Ausfehluf» Anderer gebrauche oder benutze, 
oder eine Veränderung damit vornehme, durch welche 
der Gebrauch oder die Benutzung bewirkt oder vorbe- 
reitet werden foUe , z. B. ein Acker wird umgepBügt. 



Auch übrigens ift grofseUehereinftimmtnig diefes Rechb- 
buchs 'mit den gewöhnlichen Syftemen de» Cisriirccbts, 
ohne jedoch Ach bey den Klippen diefer Lehre, nament- 
lich dem Unterfchiede zwifchen corpui und aninuu 
u. f. w., befonders zu verweilen. 

Im 7len Ahjehnitte — von dem dinglichen Buchte, 
nimmt der VA überhaupt acht Arten delfelben an : 

11 Eigcnthiim, 2) Nutzungseigenthum, 3) Erbrecht. 

4) Pfandrecht, 5) Dienftbarkeit, 6) Bannrecht, 7)^nns- 
recht und ^ Rctracisrecht, alfo vier mehr, ab man 
z. B. bey Macheldey aufgezählt findeL Diefes hat fei- 
nen Grund theils darin, weil der %'f. das Erbrecht mit 
dem Eigenthum und anderen dinglichen Rechten inier 
virot in einer Reihe abhandelt, theils in jener Vei- 
bindung des Civilrechts mit dem deutfehen Recht der ■ 
verfchiedenen Stände. Beides kann nur in einem Recbti- 
buche von einem Praktiker und für Praktiker Nachlicht 
erwarten. Ebenfo möchte auch wohl die Reihenfolge, 
wodurch Eigenthum und Dienftbarkeit von einander ge- 
trennt werden, gerechten l'adel verdienen, ss-enn nicht 
das fo eben Angedeutote dcnfelben entfernte, und auch 
utifcre beften Syfteme de» Rechts noch manchem Vorwurf 
ausgefclz.t wären. Unter den natürlichen Erwarbungs- 
arten crfcheint auch hier die AccefAon ($. 154). Nur 
vennifst man hier die fo fchr natürliche Unterfcneühing 
der Neueren zwifchen AccefAon durch Entftehung aiu 
uiifererSache und Enlllehuiig neben unferer Sache. Audi 
gehört da» Abhauen der Aelic, unter 15 Fufs von der 
Erde an gerechnet,- nicht fowohl hieher, als ins ccfelz- 
licho Nachbarrecht (bey den rechtlichen Folgen des Ei- 
genthums). Ungern fehen wir endlich dis Uebergab« 
nicht fo beftimmt, aUhey ßincheldej-, $.311 — 314, und i 
die Erfitzung, welche doch blofs ein Erfatz nicht roll- | 
ftändiger Uebergabe ift, ganz befonders abgehandelt (als 
bürgerlicher Erwerbsacl). Al» Nutzungsaigenthmn 
nimmt hier das l^ehntwefen den vomehmften Platz ein, 
und ift auch den darüber geltenden Grundfätzen eines 
Böhmer, Piitz und Gode ziemlich gemäts abgehan- 
delt {. 171 — 187, des Zinslchn und Erbenzinsrecht da- 
gegen nur J. 188- 

Was ferner das Erbrecht betrifft : fa vermilst man vi- 
gern $. 189 die fonft in Syftemen vorkömmenden allgemriz 
nen Begriffe von Erbfolge, Erbfchaft u. f. w. Dagegen ift 
z. B. die Lehre von der Theilung der Erbfchaft fern gnt 
abgehandelt. Auch kommen in diefem Theile des rar- 
gcrlichen Rechts, fowie in mehreren anderen, ganz gute 
Cautelen oderVorAchtsregcIn fürs bürgerliche Leben srer, 
z. B. {. 227 bey Auszahlung der Vermächtniffc, warn 
das Viertel der Erbfchaft -nicht offenbar in SichaifieU älL 
Solche And nach dem Sprichwort: principiis ohßm, 

fero medicina paratur wenigßens ungleich belEsr, alt 
nachheriger koftfpieliger Hochtsftreit. Nicht minder 
wird es Manchem, auch dem Freunde des deutfeiwn^d 
Rechts überhaupt, willkommen feyn, wenn aus dan^H 
Schauinburg-Linpifchcn LandesgefolzCn und dem däd^| 
Agen Gerichlsgebrauche mancher vortreffliche RechU^^H 
falz angeführt ift, wie namentlich zu $. 242 die * 
fehr natürliche und billige Erbfolgeart der Ehclcift^ft 
im Verhältnifs zu einander. 

(D«r Bt/tMeft felgt im nichflm ASeäe.) 
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CüTTi»czM, in'der Brolcrchen Buchhandlung (jeUl 
ilAiciovzn, in dcrllchvingrdien Uofbuchhandlun^) : 
Handbuch dei gefammten gemeinen Hechti in 
Ueut/chland u. I. \y, 

{ncfchlufi der im vorigen Stuck ahgcirochtnm Rectrjien,^ 

Ifn 3ten Abfchnitt — von dem perfonliehen Recht, 
welches thells die niillelbarcii^ Iheils die unmittelbaren 
Rechte und l’ilichten diefer Art in lieh begreifen foll, 
crfcheint unter denen aus erlaubten Handlungen nicht 
ganz palTend zuerfl (§. 283) die aus der J’ollicitation, 
welche als blofs aufscrordentlicher Verpflichlungsgrund 
den Verträgen nicht roranzunellcn Ul. Uebrigens iR 
unter den allgemeinen Grundfalzen von Verträgen zwar 
nicht die von der Willensbeßimmung, von Zwang, 
Betrug und Irrthum, aber wohl die von den Fehlem 
der zu übertragenden Sache, von VVandlungsklagen und 
GewährlcUlung, $ 203 — 99, ziemlich gründiicli abge* 
handelt. So wird auch mancher Praktiker nicht un- 
gern $. 307 die Fälle einer befchrankten Rechtsfähig- 
keit, zu verkaufen, fehr gut zufammengeAelit finden, 
auch in Bezug auf Lehngüler und inanclies Andere vom 
Kaufe und von der Miethe ausführlicher, als in den 
neueften SyAemen, wo zu viel aus dem Allgemeinen von 
Verträgen voräusgefetzt wird- Endlich And auch die 
Rechtslatze und Cautelen in Bezug'auf den Darlehns- 
eontracl ((. 340 u. ff.), wovon letzte freylich von 
Seiten der CapitaliAen nur allzu genau beobachtet wer- 
den, für den Gefchäftsmann gcvvifs nicht ohne groCsen 
Nutzen, und der DorAcUung in den meiAcn SyAemen 
vorzuziehen, wogegen freylich der Pfand -Contract 
auch hier — nicht bey Maeheldey J. 616 n. ff. — das 
Scliickfal hat, als mit dem Pfandrecht für ein Und dalTelbe 
angcfchcn, mid durch blofse Bezugnahme auf däifc» 
abgefertigt zu werden. 

. Sehr ausführlich liandelt der Vf. (. 382 anch von 
der Wirkung und dem Widerruf der Schenkungen, 
wo er unter anderen die genaue Anführung des Be- 
weggmndes anrälli u. f. w. 

c Unter den ’lilgunstarten der Foderungen und 
■ erhindlichkeilen, welche bekanntlich ebenfalls in na- 
■rliche und bürgerliche — auch wohl; ip/o Jure und 
Wpc exceptionis — eingctheilt werden können, fülirt der 
pL f. 4f>3 u. ff. zuerft' die Zahlung {Jolutio) auf, 
le^cho er ganz allgemein fo beftimmt, Ae fey die Auf- 
nchung einer 'VerbindUchkeit dadurch, dafs man etwas 
lei Act, d. i. thut oder giebt, in der AbAcht, Ach von 
»incr Verbindlichkeit zu entledigen. Diefei Begriff 
J. A. L. Z. 1325.. yidrter Band. 



iA nicht fo unrichtig, als cs fcheint; vielmehr mSch 
ten wir ihn dem fonA wohl (nattT anderen von Ma- 
ebeldey {. 697) gegebenen vorziclien, da auch eine 
abfchlägliche Zahlung, wenn fic mir vom Gläubiger 
angenommen wird, Zahlung iA. {.411: „Auf die ge- 
hörige Art" foll heifsen: „in Rückficht delTen, was ge- 
geben wird, der Verbindlichkeit gemäfs." f. 4iß u. f. w. 
wird von der F.ntfagung oder Ilenuneiation gehan- 
delt, wo {. 419 gleichfalls ein paar Caiitclen gelehrt 
werden. Irrig führt der \'f. {, 405 aud, jj,. Ceffion 
als eine Tilgungsart der Verbindlichkeiten auf, da doch 
diefelbe mehr im allgemeinen Theilc von EntAehuiig 
und Wirkung der Fodemng darzuAcllcn iA, fowie 
die Bürgfchalt f. 444 nicht als BeAärkung der Fede- 
rung, fondem als Nebenvertrag in der Lehre von den 
Verträgen. In demfelben Unlcrabfclmilte wird darin 
noch das W echf eirecht {. 450 u. ff. abgchandelt. Den 
Schlufs des ganzen Pris'atrechts — in sycichem wir fo- 
gem auch das Gefinderecht — f. 70 nur ein löbliches 
allgem. ürundgefetz — nach den deulfchcn Landes- 
gefetzen dargcAellt gefehen hätten , macht fodami die 
Lehre von der SelbAhüIfe {. 457 ff. ; cs werden hier 
vielleicht nach Clnproth , in Allem 24 Fälle auf- 
eführt, wo diefelbe crbiiibl fey. Sehr u.itiirlirh hätte 
er Vf. hier gleich die Lehre vorn perichl liehen Fer- 
fahren folgen laffeii können. Allein ec verweiA die- 
felbe — svie fchom oben bemerkt — als .5les llaupt- 
Aüek ans Endo des G.mzen. Mit Recht führt er ver- 
möge G. n. Abfch. f. 137 auch die Übfervanz, ftilut 
eurine, als Quelle des Procefsrechts an, unterläfst es 
aber, die wefentlichen BeAandthcile eines jeden Pro- 
coffes im Allgemeinen zu beAiinmen, vielleicht das, 
was fchon die gefunde Vernunft fudert {. 55g. Eine 
gute Gefchichtserzählung iA fowohl zur fcliriftlichen 
als mündlichen Klage zu empfehlen, da fo siele 
RechUAreite blofs unglückliche Folge der Niclilem ägung 
des Rechts sind zugleich der wahren Gefchichte Amn 
llas Verhältnifs der Beweisfrift zur Rccjitskr.ifl iA {. .562 
fehr gnt angedcutet. Auch die GmndLtzc vom Be- 
sveisverfahren And zwar nicht fo ausführlich, als z. B. 
bey Claproih: Ordontl. bürgcrlirlior Procefs II. {. 8I5 
aber doch, moill liberal und wohlvcrAandlich. Nur 
die Lehre von der HülfsvollAreckung, welche fowohl 
für Gläubiger als für Schuldner und andere Parteyen von 
fo grofscr Wichtigkeit iA, mrichle Mancher gewifs 
ungern vcrmiffeii. Der am Schluffe de} {. 57 vor- 
kommendo blofsa allgemeine Grundfatz. iA richtiger fo 
zu faffen: „l-cillct der fchuldig Erkannte demUrtheile 
nicht gutwillig Folge : fo kann der Richter auf An- 
rufen deffen, dom das Reclil nterkatmt iA, 'thätliche 
U u 
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Mafsrogeln ergreifen, wodurch demfelbcn müglichft 
gelioli'un wird.“ 

fiii 4/en llauptßiichf — oom peinlichen Hechle — 
finrlel man zwar die praktifch witliligflen l’iechtsfatza 
von \ erbrechen .und Stiafeii — leider auch hier ciiio 
fchaiidrr\-ollo llcihe. — Aber die an die Sjiit/e geßcll- 
len allgemeinen Begriffe und Gmndf.ilre find nur dürf- 
tig. üafs ohne ein vorhandenes Sliafgefutz kein \'er- 
breehen — im Rechtsfinne — beg.iiigeii werden könne, 
ill wahr. lUfs aber darum an dem einen Orte etwas 
ein Verbreclieii fej n köjine, was an dem anderen Orte er- 
laubt iß, können wlf .nicht ziigeben, da docli jeder 
Cefetzgeber das ^Vofen eines \ erbrechens — Ver- 
letzung des Urrechls oder docli des liefitzlhums eines 
Anderen — niclit leicht, unbcubaehlet laffen, eine folcha 
Handlung aber auch nirgends leicht erlaubt feyn wird. 

^IVenn demnach diefer llieil des Rechts den Le- 
ier nur wenig befriedigt : fo wird ihm dagegen das 
vorhergehende Hauptilück — die Lehre i'oni Jiirchen- 
reehlc dello mehr Uelehrung und Kreude gewahren. 
Diefs lafst fich fchon aus einer kurzen Inhallsanzeige 
— die, fu ausfuiirlich wir auch fchon vom Inhalte 
des Buchs gefjirochen haben , hier noch Platz finden 
mag — wahrnehnicn und fchlicfsen. Der Vf. fpricht 
nämlich zus-ordeift {. 459 — C2 s'on der chrifilichen Re- 
ligion und Kirche uberhaiijd , wo er auch etwas üe- 
fchiclilliches von der Reiormation , dem Normaljahr 
u. f. w. einwebt j dann a) von den Mitgliedern der 
chiißlichen Kirche überhaupt $. 463 — C5: b) von dem 

Sthndc der ATilglieder der chrilil. Kirche insbefondere, 
von den Uccliten und Pflichten der GeilUichcn u. f. w. 
j. 466 — 7ü. Ferner vom Kirciienregimonte, vomPapll 
und den (kirdinälen, von den Cunfiliurieii und Superin- 
tendenten {. 471 — 74. Ferner vom Coltesdienll der 
Kirche, und zwar a) von den Glaubenslehren, b) von 
der Liturgie, c) von den kii'chlichen Feiertagen, (I) von 
den Predigten u. f. w. , e) von den Sacrainenlcn, f) von 
F'aften und Geliibden S- 475 — 83. Dann von geitlli- 
chen Gerellfcliaflcn : a) von den Mönchsorden, b) von 

den Collegien und Capitelii der Kanoniker und' c) von 
den geilllichen Ritterorden $. 459 — 96. Ferner von 
den liirchenämlern und den damit verbundenen Kir- 
chenbencficien {. 497 u. il’., namentlich vom Palro- 
natrecht (. 5U4 u. 5 , und endlich von Kirchenfachan. 
Es vs'ird hier alfu faß weiter niclits, als die ohnehin 
fehr Areitigc Lehre vom Verhältnifs der Kirche zum 
Staat vermifst, da der Einflufs des Kirchenrechls auf 
das lürgerliche Recht fchon iiii Privatrechte abgehan- 
delt ill. Kurz diefcs Hauptßück iß unßreitig dio Krone 
des ganzen Buchs, und fchon um feinetwulen iß daf- 
fidbe fchätzbar. 

Mögen wir daher auch Alanclies in diefem Rechts- 
bucho, befonders in Bezug aufs Syliem, — aufser dem 
Iderarifchen decorunt — zu erinnern gefunden haben, 
svas einem wißen fchafllicheii Beuitlieiler zur Erlial- 
Inng des ohnehin oft verdunkelten Lichts der VV'ahr- 
heit nicht verargt werden kann : fo bleibt doch unfere 
fchon im Eingänge geäufserle Anliclit von der vor- 
züglichen Nutzbanceit delTelben völlig bey Kräften. 
DalTall)* iß in der That — wiu du- N'f. auch im 



Nachträge zum Vonvorte des Buchs fagt — ein Bild 
des juridifchen Willens ausübender deuifcher Rechts- 
gelehrtcn im Allgemeinen, eine Art prahlifcher Ency- 
hlopädie des Hechts, oder wenigfleus ein neuer Schritt, 
Gci'etz und Recht der Deutfehen möglichß deutfeh 
und treu auf/ufaircn und d.rrzußellen. Der weitere 
Erfolg bh-il)t freylich der Lenkung einer höheren und 
höchßeu Macht anheiingeßellt. Dr. K. G. Dr. 

S C n ö X E H 0 X S T E. 

1) Lztpzio, in der IJinrichsfchcn Duchhandl. : Pene- 
lope. 'l'afchcnbuch für das Jahr 1326. Herausge- 
geben s-oii Theodor Hell. 15tcr Jahrgang. Mit 
(9) Kiipfeni. (l Tlilr. 16gr.) 

2) Leipzig, b. Gcrh. Flcifclier: Jllinerua. Tafchenbuch 
fiir das Julu- 1826. Achtzehnter Jahrgang. Alil 
9 Kupfern. (2 Thlr.) 

Rec. hat den gröfseren Thril des Inhalts diefer Ta- 
fcheiibtieher mit \ ergnügen, und nur wenig darin (ss-ia 
Jiayle fagt) mit dem Finger gelcfcn, welches allanial 
eiiilrilt, wenn eine Erzählung gar zu fchwach wird; 
er giebt nun kurze Rechenfcliaft über das Gelefene, 
mit Ausnahme der Verfe: denn da die Herausgeber 
lolchc als Nebcnfache zu betrachten fcheinen; fo glaubt 
er gleiches Recht zu haben. 

Penelope. Wir rangiren die Artikel nach dem In- 
tereße, welches fie uns eingeflöfst. AIfo 1) über Shak- 
fpear's Sonnette einige H orte, nebji Proben einer 
L’ebcrjeltung derjelben , von /.. Tietjt, Rec. weifs 
nicht, ob alle 5'erchrer der Hellfehen Penelope eben to 
grofse \ erehrer von Shabjpeare lind, wie er felbft, uns 
aber hat diefer Auff.dz vielfach angezogen. Die Ueber- 
fetzungsproben find zwar nicht von dem Aleißer felbB, 
fondern von einem „jüngeren Freunde,“ aber lie beur- 
kunden einen rühmlichen Kamjif mit den eutgegen- 
tretenden Schwierigkeiten. 2) Des Herren Abend- 
mahl von Leonardo de Lind; Legende von H'’eis/log. 

3) Das Hraunfehweig- Lünebürgijehe Haus am Ende 
des 17 Jahrhunderts. Sophia Dorothea , Gemahlin 
Georg I, Honigs von England; von Henriette V. JHoo- 
tengCaut. Rec. kennt die fpecielle Cefchichta du» fe- 
nannten Fürßenhaufes zu wenig, um beurtheilni zu 
können, wie viel hier der Hißorie, und wie viri derPkzn- 
taiie aiigohörl ; jedenfalls erfcheint ihm die üarflellnng 
als eine anziehende, wohl vorgetragene. 4) Das Yer- 
mächtnij's, von IV. Blumenhagen. Das ill ein Mann, 
der fich auf den Effect vcißehtl Die Verwickelung der 
Novelle macht fich in der Schlacht bey W'aterloo, irad 
die Entwickelung erfolgt in der furchtbaren Stnrmsaebt 
des 3 Fcbr. 1825. 5) Das l.otterieloos, von B. w. JUsT 
fitz und Louifevon Lafnjetle, \oti l^un, müden zu-, 
famnien genannt werden, als leichtes Cut von glairhanj 
Werihe; beide 5 ff. haben viel UeßTeres geltillel, 
zumal lir. u. Miltitz hat in feinen Orangenblsi/hiM 
Sachen gelicfvrt, die lieh leichllioh fchämen ckixl^|W 
daa Lotterieloos neben fich zu feheii. 6) Dia 
gerung von Solothurn , von Safari. — Das BiMM 
der wohlthlitigen Elifabeth Fry findet fich alt ImP 
kupftr.. Den dazu gebörendan biographifchan Auftats 
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des IIerausgel>en hat Ree. in die voTAehende LiAa 
nicht mit aurnelimen mügcii, weil er die Leferinncn 
der Penelope erfuchen wollte, dcnfelben zweymal we- 
iiigAens mit Aufmerkrainkcit zu lefen. Die S übrigen 
Kupfer bilden eine Galleric zu Schillers Gedichten. 
Die vier erAcn, von .JcAnorr gezeichnet, find vier wun- 
dervolle weibliche BruAbilder; man follte aber lange 
rathen, auf was fic fich bezielicn; auch würden wir 
das angebliche ßrliiilchen aus der l'remde, wenn fie 
fie die Blumen abgelegt hat, eher Jiajfandra nennen. 
Die übrigen vier find \-on llnmberp, und felir bezeich- 
nend , bis auf den „ nhilofophifchen EgoiAen, “ der 
wohl überhaupt kein Vorwurf für die bildende ’KunA 
iA, welche hier dem armen VVürmlein in der Wiege 
einen ungeheueren dicken Backen zugelheilt hat. 

ßlineroa. 1) Erinnerungen aus Donßeltens Ju- 
gendleben, von ihm Jelbft gefchrieben. In hohem 
Grade anz.iehend; die darin aufgeführten Menfchen 
Jleht man. Könnten doch die Bomanfehreiber die'fe 
Kunl't lernen! 2) Der Schnee, von Johanna Schopen- 
hauer; reihet fich nach Bec. Dafürhalten in jeder 
Ilinficht dem BeAcn an, welches die treffliche Dichte- 
rin geleiAet. 3) Die Einquartierung, von Rochlilz; 
als treffendes Gemälde von Charakteren und einzelnen 
GcinüthszuAcinden, höchA fchötzbar, wenn auch etwas 
breit, und in den Ereigniffen nicht intereffant genug^; 
vergeblich haben wir uns aber beinühl, einen triff- 
tigen Grund für den traurigen Schlufs aufzufinden, 
der uns, bey aller Achtung gegen den Vf., wie ein ro- 
m.inhaftes Anhängfel an ein wöhlabgefchloffenes Ganze 
vorkoinnit. 4) Die Vrofelyten, von Jacobs. Bec. hat 
nur den erAen, oder vielmehr die erAe der Profelyten 
kennen gcleriil; moralifclier Ekel an ihr und ihrer 
Gefchichtc hinderte am Weiterlefen , wahrfcheinlich 
iil aber Nr. 2, fchon des ContraAs halber, geniefsbarer. 
Aufser dem allegorifclicn Titclkupfer finden fich 8 
Bilder zu Goclhe's Werken, fämmtlich s'on Hamberg ; 
manches Anfpiecliende, manches ohne den Text nicht 
A ci'Aändliche , Hunde, Katzen und anderes Vieh die 
Kiille. Ganz verfehlt fcheint KünAlers Ajiotheofe; der 
„kluge FürA,“ der nach dem Dichter „entzückt lieht,“ 
fclimunzelt wie S'or einer BebhühnerpaAete j der „glü- 
hende Jüngling“ iA ein Knabe; der Kammerherr und 
Ofllcicr aber find Karrikaluren , bey denen der Zeich- 
ner vielleicht Effect durch Contrali beabfichligte , die 
jedoch hier fehwerlich an ihrem IMatza foyn möchten. 

Es fchien uiu nicht paffend, in unmittelbarer Ver- 
bindung mit diefen beiden, auch durch das Aeufscre 
fahr eiiipfohlnngswürdigen Tafchenbüchem ein neu 
•i'fcliienenes : 

Leipzig, b. Gerli. Fleifcher; Aurora. Ein Tafchenbiich 
für dcutfchc Töchter und Frauen edleren Sinnes. 
Von Jacob (ilali. Erlier Jahrgang für das Jalir 
1826. (1 Thlr. 8 gr.) 

Bnxuzeigen, da daffelbc ein merkwürdiger Bewe^ der 

fi ut;hnlacherey unferer Tage iA, welche gerügt werden 
Ulfs, fey auch der Urheber davon als SchriftAellcr 
fu n(i achtbar. Eigenthümlich fcheinen dem Herausge- 
ber nur zwey Eczäldungcn zu gehören (weniglteiis hat 



fie Bec. nirgends anders gelefen) Helene und Jußine, 
beide find aber breit uud herzlich langweilig ; ob er 
fich einige wenige Charaden und kleine Gedichte aus- 
drücklich für das Tafchenbuch hat liefern lafferi, oder 
fie irgendwo abgefchricben , wiffen wir nicht zu Tagen. 
Der ganze BeA, und er beträgt mehr alt zwey Dril- 
theile des Buchs, iß aus Zeitfehriflen lind allgemein 
hehannten H erben abgefchrieben. Jiiemayer's Beifen 
haben das Meillo liefern muffen. Der Auffatz der 
Frau V. Chety über die Gräfin Genlis iA wörtlich 
copirt u. f. w. Dabcy iA nicht einmal eine befondere 
Auswahl zu rühmen; denn ytfä Tollen die Frauen 
„edleren Sinnes“ hier mit der Gefchichle einet Aus- 
wanderers thun , die fie bereits im Morgenblatte oder 
Hefperus lafen oder übcrfchlugcn f Was follen ihnen 
die ,, gi’ofsen Diainantciir“ Etwa LüAernhcil danach 
erregen ? Was foll der „ Aufwand am Hofe der Kai- 
ferin Katharina II?“ VV'as foll ihnen der unter dem 
Titel „Scherz und ErnA“ aufgvtifchte Mifchmafch von 
allbekannten oder trivialen Anekdoten? Fürwahr auf 
folche Weife iA cs leicht, ein 3'afchenbuch in die Welt 
zu fciulon! Wir muffen es den JuriAen überlaffcn, 
zu beAimmen, in wie ss-eit das hier beobachtete Verfah- 
ren mit dem Nachdruck /ufanimcnfalltj den Vorzug 
hat aber der letzte, dafs er fich fchon durch den 
Titel verräth, und cs dem Bücherfreund daher mög- 
lich iA, fich vor der Thcilnahnie zu bewahren; wer 
warnt ihn aber hier, aufser der gewöhnlich zu fpät 
kommenden Bcccnfion ? C. 

Bsnx, b. Jenni; Honig Albreeht der F.rße. Tr.suer- 
fpiel in fünf Aufzügen, von Carl Hopp. 1324. 8. 
(18 Br ) 

t 

Die Schattenfeite der Regierung, des Lebens und 
Wirkens und das Lebensende K. Albrcchts 1 hat der 
Vf. diefes Schaulpiels aufzufaffen gefucht, und das alles 
in ein Trauerfpiel gebracht. Wie et „den ErAlingen 
feitter Mufe“ gelungen, fich auf der Bühne geltend 
zu machen, zeigt diefs ProbeAück. Ohne die Wirk- 
famkeit der Bühne zu kennen, und diefelbe zu ach- 
ten, fcheint er an's Werk gegangen zu feyn, nur in 
der Abfichl, fich als einen Schweizer im Gewände der 
Vorzeit zu zeigen; es geht Alles in Einem Zuge forf 
und vorüber, fo dafs man dabey weder duldet, noch leidet, 
weder übcrrafcht wird, noch theilnehmend fich unter- 
hält und Vergnügt. Man kann dem Vf. eben nichts 
.zur LaA legen, als eine ungemeine Bedfeligkcit, welche 
nur der Darßellung niemals günAig iA. Da er nicht 
gewagt hat, etwa dem Herzog Johann eine Geliebte zu 
geben : fo entbehrt das Schaulpiel einen der mächtigAen 
Hebel, welcher foult die poetifchen Producto diefer 
Gattung anziehend macht. Es mag aifo zufchen, wie 
es olmc .diefe hohe, mächtige LeidenfchaB fich fort- 
helfe; zum Glück find übrigens Reminifeenzen vermie- 
den. Doch will cs auch dem Witze nicht gelingen, 
fich eingreifend zu zeigen, man müfste denn etwa jene 
Expectorationen dafür gelten laffen wollen, z. B. svenn 
von dem Leichnam K. Philipps von Naffau die Rede 
iA (S. 17) : 



I 
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— — • Gtfahr iß it/nr. 

Wenn nicht der Tenfel auf den EinCül Vommt, 

Um beiiroi Glück de§ Grafen FM tu torgin; 

dem min, wie der Witzling meint, die Cnbfchrift 
jfetzen foll (S. 18): 

Hier ift ein Graf «ur Rnh gebracht, 

> Der Müneli* migcr, Nonnen fett gemiclif 

S. 20 lieft man; 

Kehrt Mnth den Memmen wieder n. f. vr. 

S. 36 an eu-Tj-e/i ft. in beiden Enden, 
s! 4t : " f 

So ling dei Konf]^’ Neth den Krieg hwXhift. 

- S. 79: 

Drum fejrd gemutb, nnd übereilet nieiiii. 

Zu Wilhelm Teil fegt Herzog Johatm ziemlich »n- 
deutfeh (S. 113): 

U! wie beneid ich dich um deinen Ruhm, 

Vor ilUm Volk ein Heiliger tu wandeln. 

Diefs fucht Teil befcheiden von fich abzuwenden, Her- 
zog Johann aber fährt fort ; 

In'i heben tritt du Grofie nie allein! 

Gleichgültigkeit wird altbald nachgeboren. 

Im weiteren Gefpräch mit dem Herzog Uftl fich Teil 

vernehmen ; 

Dn Uehft allein im AU j du hangft an Niemand, 

' Und wilUl du lieber, rdle Zärtlichkeit 
Verfchwendeft du an eine Scholle handet. * 

Dann räth er ihm von der Verbindung mit den Schwei- 
zer Lindleuten ab , und fagl ; 



— Wenn'» billig ift , daft ihr den Druck , 

Abwilxen wollt; ift’» billig, dafi er un» 

Zu tragen angemuthet wird, üm Luft ^ 

- Zu machen deinem Haf», beginnft da Krieg. 

Sie fprechen weiter hin und her , und Herzog Johann 
fegt: • 

— Wenn nur der Herzog dich • . , , _ 

Von mir entfeimt, vom Herzog kann ich lalloa. 
Au»»ieh ich Oenerreich. Den Herzogmaulol 
Sieh! werf ich weg. — — . 

Hier lieg, ich wünfehe niemal» dich zurück. 



Ab aber Teil abgeht, ruft er froh aus: 

Noch heb’ ich mich und meinen edlen Namen, 

■ Und heb’ ich auch unjiirftlich ora geträumt. 

• Hinweg aiu Schwyz! die Stelle kenn ich, wo 
. Ich tilgen kann den Fleck der Selliftentchning. 

Auf! ÄcAuierO Habsburg» Kraft ift wieder mem. 



In einem Sclbftgefpräch fagl K. Albrechl (S. 123) : 



Den Traum verlieh’ ich. Deulfchland ^ die See, 
Auf der da» Schilf, mein Leben, Iliirmifch treibt : 
An'» Steuer greift die Hand de» König» felber ; 
Dean übcrnomiaoii hab' ich, Kroa' und IkuiJor 



Am Ufer , wohlbehalten , ainznlanden. 

De» Meere» Ungeheuer find die Fürften, 

Dai Volk die Brandung. — Angefchmiedet bin ick, nii 
Ein Ruderknecht im Uienft 'de» Jahres. 

Nach didfer Berathung mit fiel» felbß kommt Agnn, 
die Königin von Ungarn, feine Tochter, um fu 
feinen Neffen, den Herzog Joliann, vorzubilten, findil 
aber kein Gehör, und fagt u. a. (S. 136): 



Wa> einmal Wurzel fchlug in Manneibrnfi, 

Ift wieder au»znreuten, follt'» auch bluten; 

Doch wa» der Frauen Herz ergreift, verliert 
Sich daun erft, wenn dia KraA de» Herzen» bricht a.i.« 



Dann crfcheint Johann felbft, und erklärt (S. 142): 

— Sieh! da fleht der Wahnfinn, 

Und harrt auf feinen Raub — befchimpft vom KSaij, 
Beraubt; entehrt, zum Hohn dem Herzog LenpoU; 
Betrachtet von den Thälem, nicht gewürdigt. 

Mit freyer Hand die Schollen umzuwendea. 

• — — — Wa» foll ich thun? O fprich! 

Gezogen werden muf» da» Schwert : entfehtije! 
Die Frag’ ift nur, ob gegen Albrecht oder 
Auf diefe Bruft. 



• Agnes. 

Entfctzlicher! du rafeft. 

Johannes. 

Vielleicht gewinn ich mir im offnen Kample 

Die Ehre wieder mit dem Herzogthum. 

Agnes. 

Wie wagß du den Entfehtid ix. f. w. 

Im Wahnfinne halb begonnen , mufs fich’t mk ft 
enden. Herzog Johann fprient enifthafl und aufgeknJil 
mit dem Uheim , und foderl die Regierung und ftia 
Herzogthum., Albrecht reicht ihm einen eben gtSecl'- 
lenen Kranz , und fagt : 

Wie will ein Knabe Lcuf und Land ragierea. 

Der feine Zunge nicht regieren kann ? 

Da, lieber Vetter! freuet euch der Blumen n. f. w. 

JcAoni» (zumKaifer). 

Tsrraehtss Aas! 

Darauf durchrennt er ihn mit dem Speer*, ■ad 
vorher, noch ehe ihn Efchenbach den Kopf gtTpilln 
hat , diirchfticht ihn Balm mit dem Schwerte. So iS 
das Ende des Trauerfjiiels da, und der Vorhang fiUl. — 
Nun fragt et fich : nach welcher bolTercn Schreibnl, i> 
einer Urkunde etwa, wW der fonft immer fo genziiali 
Palm in diefem Schaul^iel durchgängig Dalm p- 
fchriebenf Das Andere wird fich Alles geben^ wnu 
das Schaiifpiel zur Aufführung kommen follte. Dod* 
hoffen wir, Metpomene wird e's verhüten. Es mifsti 
denn in der Schweiz gefchehen, aus Dankbarkeit fii 
die Dedicalion. 

L. P. . 
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1) Jeä* und Leipzig, b. Frommann: Ueher Ver- 
renhungen und lieinhrüche , von Dr. Johann 
fioltloo Eernjiein , I’rof. d, M«d. a. d. Univ. 
zu Berlin u. i. w. Zweyte, neu bearbeitete und 
varbelTcrte Ausgabe. 1819. VIU u. 526 S. er. S. 
(2 Thlr.) 

3) LatPZio , b. Kubier : Anatomifch - chirurgifche 

DarßeUung der V errenhungen, /lebfi einem An- 
hänge über die complicirten V errenhungen, ber- 
autgegeben von liarl Catpari, Bacc. meuc. 1821. 
Xll u. 412 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

on eintm Veteran im chinirgirchen Facha, avia 
llr. Bernjiein ill, läfst fich nur Gediegenes ersvartan, 
und diefe Erwartung ss ird im Ganzen durch das ge- 
genwärtige Werk befriedigt. Bcy dem, was über 
dio y errenhungen im Allgemeinen von den Urfachen 
derfelben gefagt wird, hätte Ilec. gewünfeht, dafs 
die Mitwirkung der Muskeln zur Htrvorbringung 
von Verrenkungen, z. B. durch das Bellreben eines 
jeden Menfchen, fich bey einem Falle fogleich wie- 
der aufzurichten , mehr hervorgehoben worden w.ire, 
/uwie wir uns auch wunderten, den Hauptgrund der 
Nothwendigkeit eines Verbandes nach gelungener 
Einrichtung einer Verrenkung, nämlich BefchränKung 
der Entzündung durch angemeflenen Druck , nicht 
angegeben zu finden. Diejenige Art von Verrenkung, 
welche durch ErfchlalTung der Muskeln und Bänder 
ezitAeht, ift gar zu kurz abgefertigt. Das über die 
fraywilKgen Verrenkungen Gafagte ift nur ein kur- 
zer, aber brauchbarer Auszug aus Rufi'i Arthrokako- 
logie. — Im fpeciellen Thcil wird der Betrachtung 
Eines jeden Gliedes eine anatomifchc Befchreibung voran- 
gefchickt, welche aber meiftens lu kurz ift, dafs fie 
Jircn Zweck verfehlen mufs, und daher bclTer ganz 
woggebliaben wäre. Bcy einer neuen Autl.sge des 
^'erks ift dio Erweiterung diefer anatomifclicii 
Vorbemerkungen fehr zu wünfehen, indem fie für 
lic Brauchbarkeit eines folchen Werkes von hoher 
Wichtigkeit find. Bcy der Behandlung der Verren- 
tung das Unterkiefers vermifst inan ungern dio .Me- 
liodc, nach weither hölzerne Keile zwifchen die hin- 
cren Zahtie gelegt, und die vorderen Zähne durch 
:üicn Druck unter das Kinn einander genähert wer- 
len. Kann diefes Verfahren auch nicht immer völ- 
lig kunftgcrecht genannt werden; fo hilft cs dennoch 
,ft da aus , wo die gewöhnlichen Methoden der 
schule unwirkfam bleiben. Einen, in Gefolge erlit* 
J, A. L. Z. 1825. yierter Band. 



lener Gewaltthätigkcit wackelnden Zahn auszuziehen 
und wieder einzufetzen, nachdem man zuvor deften 
Wurzeln mit einer Feile etwas gbgekürzt hat, fcheint 
dem Bec. ein fehr unzweckin.irsiger Rath zu feyn. 
Intereffant find die von Vnlfalua und IHolinelli beobl 
achteten Fälle der Verfchiebung der Zungenbeinfort- 
Gtze; die Benutzung diefer Erfahrungen ilt zu loben. 
Ueber das Vorkommen oder Mchtvorkommen der 
Verrenkungen der Wiibelbcine ohne Knochenbruch 
ift viel gellriltcn worden; ftatt delTen füllte man die 
vorhandenen Erfahrungen fammeln, aufTiihren und 
prüfen. Man fieht es daher ungern, dafs der Vf. die 
Beobachtungen von Ulauchard, Balthajar Preufs, 
Sehaah, Lazzaretto , Syllius, Barup , von Sömmer- 
ring, Bond u. f w. nicht näher erörtert, und der 
Beobachtungen von Sellin, Aurran , Dorr, Banby 
Default, Hom u. A. nicht gedenkt. Bey der Be^ 
trachlung der Verrenkung der Halswirbel, fowie über- 
haupt, mufs man bedauern, dafs der Vf. den vierten 
Band von Boxer s Abh. über d. chir. Krankh.“, ss-el- 
eher bereits in der Urfchrift eifchiencn war, nicht 
benutzt hat. Bec. vermifst die dringende Empfeh- 
lung eines anliphlogiftifchcu Verfahrens bey Disloca- 
tionen der Wirbelbeine; hält übrigens die vom Vf 
empfohlenen Ausdehnungsverfucha der Wirbellaule 
für angemelTen. llinßchtlich der \'crrcnkung des 
Steifsbeins ift keine einzige Erfahrung nacligewiefen 
wordciu Bcy der Betrachtung der ^'crrenkung der 
Soitenbeckenbeine vermifst man die nähere Entwicke- 
lung der freywilligen Verrückung und Beweglichkeit 
diefer Knochen; wenigftens ift das, was hierüber ge- 
fegt wird, zu kurz: Bayer befriedigt in diefer Hin- 
ficht weit mehr. Oie Verrenkung des hinteren Endet 
der Rippen, welche, auch nach des Vfs. Ueberzeu- 
gung, wohl nie Statt hat, ift ziemlich weitläüftig vor- 
getragen; dagegen dio Verrenkung des vorderen Endet 
der Rippen, wovon z. B. Martin von Bordeaux ein 
Beyfpiel giebt, als nicht vorkommend, übergangen. 
Boy der Verrenkung des Schlüftelbeins ift die Ent- 
flehungsweife beynahe ganz übergangen, obgleich fie 
felbft für die Erkenntnifs von Wichtigkeit ift. Anfser 
der Verrenkung des Bruftbeinendes des SchlüiTclbeint 
nach Aufsen oder V'om wird auch dio nach Innen 
oder Hinten abgehandclt, und als wirklich vorkom- 
niend angenonnnen. ln Anfcliung der Verrenkung 
des Bruftbeinendes des SchlülTelbcins ift, aufser der» 
Absvcichung nach Oben, auch die nach Unten be- 
liandelt, jedoch von letzter richtig bemerkt, ^fs et ■ 
darüber an Erfahrungen fehle. Die Behandlung der 
VwrenkuM des Obergrms ift fehr forgfällig dargeftelll. 
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und iiufser der gen’ülmliclien Auidehnuiigiweire in 
horizoiildler Richtung des Aitns find dio ATctliuden 
von liromfield, lYhile, Default, Ile Jenut , Srün- 
ninghaufen, Sauler, AlotU* und Jlufi ongetührl, und 
die Aujdfhnuiigsvorrithlnngeii von Pilfthel , Echoldt, 
Schneider, Mennel , Petit, Freehe, Purmann, van 
Huffenx, Rauatan, Hagen, lirünninghaufen , die 
Winpe des Ilippokratcs und der FUrdienrug kurz 
bcfcliriebeii. \uii fiuiit, defs manche, befunders von 
Empirikern gebrauchte, Handgriffe üborg.mgcn v»-ur- 
don; fo auch die gUmpHiche Methode Petit' t, welche 
fich iiideffen in der Sauter’/chen wieder findet. Die 
erweichenden Mittel bey veralteten Verrenkungen des 
Qberarmes billigt der Vf. nach Mave't Vorfclilag mit 
Recht; indeffen verwirft er das, bey fchr fchwicrigen 
Einrichtungen von Flajani empfohlene, Harke Ulut* 
laffen und den Harken Gebrauch des BrechweinHeins 
nach van üefcher't V’orfchhige, wohl zu unbedingt. 
Bey der Betrachtung der Verrückungen im Ellenbo- 
gaiigelcnk iH auch der Abweichung des oberen Endes 
der Speiche gedacht. Die Verrenkung eines einzel- 
nen V'orderarmknochens im Handgelenk iH hier als 
eine Abweichung des unteren Endes der Speiche auf- 
geführt, welche doch richtiger, mit Bayer, als eine 
Verrückung des unteren Endes der Eilenbogenröhro 
angefehen wird. Bey den verfchiedenen Ausweichun- 
en des Oberfchenkelbeinkopfs iH auch die von Bonn 
eobachteto Ausweichung nach Unten , wobey die 
Kufszehen weder nach Aufsen, noch nach Innen ge- 
dreht crfchienen, angeführt, und durch eine eigene 
Beobachtung des Vfs. bcHatigt. Erfreulich iH es, auch 
die Methode von Eitert befchrioben zu finden , wel- 
cher befonders durch Drehung der nach Innen oder 
Aufsen gewendeten Fufsfpitze in eine entgegengefetzte 
Richtung die Wiedereinrenkung zu bewerkHelligen 
fuoht. Die Verrenkung des oberen und unteren En- 
des des Wadenbeins zu gleicher Zeit iH dem Vf. un- 
bekannt. Er handelt dagegen die Abweichung des 
unteren Endes des Wadenbeins ab, und glaubt, dafs 
es lieh gewühnlich such Hinten und Innen varfchiebe 
(Fl). Man verniiCst die nühere Abhandlung der Ver- 
renkung des Sprungbeins; denn bey der Betrachtung 
der V’errcnkung der Fufstsnirzelknochen heifst es blofs:' 
„Aufserdem hat inan bisweilen bemerkt, dafs das 
Wurfelbein und Schiffbein lieh da verrenken, wo He 
mit dem Fufswirbelbein vereinigt find, wenn z. B. 
der Fufs in einem Steigbügel oder eifernen Gitter 
hangen bleibt , und mit Gewalt ausgedehnt wird." 

In Anfehung der Lehre von den Hnochenhrü- 
chen giebt der Vf. nur das ganz Gewöhnliche. Wie 
viel mehr im Gcfchichtlichen galeiHet werden könne, 
davon tut Schreger in feiner Verbandlehro Beweife 
ugaben. Bey der Betrachtung der Krankenbetten für 
deik 0*brauch bey Brüchen der unteren Gliedmafsen 
svird zwar der Betten von Guerin, Callifen , Broun, 
Böttcher, Vaugheim, White, Hnoll und Stöchel ge- 
iheht, . dber di« von Traut mann, Thilow, Pfähler 
find genannt, welche doch in Krtigelfiein't Hand- 

fmeh des: allgem. Krankenpflege bcfchrieben, und zum 
’Lheil auch abgebildet find. Das Bette von Thont 



wird das von Thomat genannt. Uebrigens iH diele 
Um'olIHandigkoit im GeCchichtlichen in Anfehung der 
Krankenbetten ziemlich gleichgültig, da diefelben we- 
der befchricben, noch abgebildet werden. Dem Man- 
gel an Abbildungen überhaupt hat der Vf. durch fei- 
ne Verbandlehre, und zwar befonders in der alteren 
Ausgabe derfelben abgeholfen, welche eine , vor allen 
übrigen ähnlichen Schrirtcii reiche Sammlung von 
Abbildungen enthalt. — Rec. erwartete, dafs der Vf. 
fich weitlauftigcr darüber äufsern würde, wie man 
fleh zu benehmen habe, wenn die Zufalle bey Bein- 
brüchen die Einrichtung für einige Zeit nur imvoll- 
kommen oder gar nicht erlauben. Intcreffant iH dia 
vom Vf. erzählte Erfahrung, dafs bey einem Bada- 
gaH in Carltbad die Schwiele eines geheilten Ann- 
bruchs wieder aufgefogen wurde, und die Wieder- 
vereinigung der Bruchenden fpöter ssüeder erfolgte. 
Der Vf. findet hierin ein Mittel , fchlccht geheilte 
Knochenbrüche zu verbeffern. Die Lehre vom Schen- 
kelbcinbmch hat er befonders forgfaltig abgehan- 
delt , und die Vorrichtungen von lirünninghau/en, 
Zenker, van Gefcher , Hagedorn, Dzondi, Alhan, 
Laurer , Default , Bayer , MaziUwthy , Aithen, 
Theden, Butt eher angeführt, und zum Theil befchrie- 
ben. Man wundert ficK daher, die Vorrichtungen 
von Hedenui, Gooch, Carl Bell, Sauler, Maria- 
nut , Affalini, Bellotf , dt Clercq u. A. , ja felbH dia 
hohle Schiene von Fabrii von Hilden, welche der 
Brünninghaußfehen fo ähnlich, und in mancher Be- 
ziehung noch varzuziehen iH, fiTwie die Hohlfchiene 
des Hippohratet nicht angeführt, zu finden. Am voU- 
HändigHcn iH das Gefchichtliehe bey der Behandlung 
des Bruches der Kniefcheibe; dürftiger dagegen bey 
der Behandlung des Bruches des Ellenbogen hoch en 
und der Trennung der Achillesfehne. 

Die DarHellung im ganzen Werke iH geilrdqgt 
und deutlich. Druckfehler kommen beynabe gar 
nicht vor. Als Zugabe find noch die wichtigHen Bin- 
den und deren Anlegungsweifen befchrieben. Möge 
der w-ürdige Vf. um bald mit einer dritten Aufiage 
befchenken, und den reichen Stoff forglich bemili— ^ 
welcher fich feit 1319 wieder im Gebiete der Lebae 
von den Verrenkungen und Beinbrüchen gefitnmelf 
hat, und zugleich das Gefchichtliehe der fräbuMn 
Zeit noch weiter ausfiiihren! 

Von No. 2 können wir nicht «in gleich göafti- 
ges Urthail fällen. Hr. Cafpari hat in kurzer Z«ii 
fo viele W'crke und. über fo verfchiedene GegmBhtde 
erfcheinen laffen, dafs fich von dcmfelben, als »«»«»»■ 
jungen Manne ohne erhebliche Erfahniiig, 
wahrhaft Tüchtiges erwarten läfst. Man kassai öl 
feinen Schriften daher nur CollegienheA« erketsne«, 
die er belTei* noch vor der Hand im Pult li^en ge- a 
laffen hätte. Talent kann man ihm keinesweges 
f|irechcn, und darum hätte er, nach mehrjährigfltJ 
Erfahrung und Bearbeitung eines oder des anderess ^ 
GegenHandes, allerdings etwas Gutes, Halt des vielem 
Schlechten und Mittelmäfsigen, liefern können. Bfl|§ 
diefer Schrift z. .B. fragt man mit Recht, ob Ur. Cv 
die Natur des hier belundelten Cegenfiande« wirklich 
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5 ek«nnt hal)«, 8a er lieh auf 8em Titel hloft als 
ierautgeber nennt. Nach einer ^Vorrede , worin ge- 
tagt wird, daTs die Arbeit für Anfinger beAimmt fey, 
und einer Einleitung, worin der gegenwärtige Stiind- 

C nel der Wundarrneykunde überhaupt, und der 
hre von den Verrenkungen insbefondere angegeben 
iA , geht Hr. C. aiur Begriirsbeftinmiuiig einer Ver- 
renkung über; er erklärt fie alt Abweichung eines 
Knochens von feiner Celenkfldchr, Da jeder Knochen, 
delTen Ende mit dem Ende einet rwej'tcn oder mit 
den Enden mehrerer anderer Knochen ein Gelenk 
bildet, eine eigene Gelenkfläche hat; fo kann man 
nicht Tagen, Verrenkung befleha in der Abweichung 
einet Knochent von feiner Gelenkfläche, und Ilr. C. 
hat wahrfcheinlich Tagen wollen , Abweichung einet 
Knochens von der eegenüberßehenden Gelenkfläche. 
IndalTcn tamrde auch diefe BegrilTtbeftimmung noch 
gar fahr einer VerbelTerung bedürfen, indem unter 
Verrenkung überhaupt die Abweichung der ein Ge- 
lenk bildenden Knochenenden aus ihrer gefetzlichen 
Lage zu einander verAanden wird. — Der BegritT 
der frey willigen, d. h. alt Folge eines vorhergehen- 
den , krankhaften ZuAandet der Gclenktheile enlAe- 
benden Verrenkungen iA ebenfalls unrichtig ausge- 
drückt; et heifst: „Wenn Ae ^ie Verrenkung) nach 
und nach entweder nach der Einwirkung einet äu- 
fteren Gewaltthätigkeit , oder in Folge innerer Krank- 
heiten enlAeht; fo heifst Ae eine freywillige;" denn 
hier And z. B. die angebomen Miftbildungen der Ge- 
lenke nTcht mit in den BcgriAT aufgefafst. Unter den 
Urfachen der Verrenkungen überhaupt wird die dis- 
locirende Wirkung der Muskeln gar nicht genannt. 
Unter den Symptomen aller Verrenkungen iA der 
Schmerz nicht befpnders aufgeführt, fondern nur ne- 
beiibey gefagt, dafs die fchmerzhaft gefpannten Mus- 
keln die Bewegung hindern. Von dem bey Bewe- 
gung der ausgewichenen und gegen harte Theile 
ceAämmten Knochenenden, fowie bej-m Ausweichen 
lelbA, zuweilen hörbaren Geräufche iA nicht die Bede; 
auch iA nicht angegeben, dafs zur Erleichterung der 
Diagnofe die Vergleichung des verrenkten Gliedes mit 
dem gleichnamigen der anderen Seile von der gröfsten 
W^ichtigkeit iA. Die bey DarAclIung der Behandlung 
der Verrenkungen feAzuhallenden HauptgeAchtspuncte 
And gar nicht namentlich aufgeführt, fondern alt 
bekannt vorausgefetzt, welches gegen einen geregelten 
Vortrag anAöfst. Die Diagnofe der Verrenkung der 
Halsss'irbal ssrird mit folgenden Worten völlig abge-, 
fertigt; „Der Kopf wird nach einer Seite geneigt er- 
fcheinen, und die Bewegung mit Schmerzen verbun- 
den feyn." Nach der Einriclitung (ob dabey gezogen 
werden folle, oder nicht, wird nicht angegeben) Toll 
der Kopf durch einen fchicklichcn Verband in feiner 
^natürlichen Lage «ballen werden; der Verband felbA 
,2A aber nicht weiter befchrieben. Bey den Verren- 
Icungen der Rücken - und Lenden - Wirbelbeine mit 
oder ohne Bruch fchlägt Bernßein vor, Streck^pa- 
rate, z. B. Sckreger’t nächtlichen Streckapparat, Lan- 
genhecke oder Grdfds Buckelmafchine, anzuwenden; 
Tordienla diefer Vorfchlag gar keiner Erwähnung, 



oder hatte Hr. C. Bernjiein'e Wtrk ilber die Verren- 
kungen und Kiiochenbruche nicht einmal verglichen F 
Bey der Belr.sehtung der Verrenkung der unteren 
Kinnlade iA zucrA aas Bild diefer Dislocati'on gege- 
ben , ’ und dann ihre EnlAehiingsweife entwickelt. 
Milten in diefer DarAclIung werden die bey der 
Verrenkung des gedachten Gelenks inlerelTnIen Theile 
aufgezdiilt und befchrieben, und dann erft svird die 
DarAellung der Zufälle, welche bey diefer Verrenkung 
Vorkommen , fortgefcizt. Diefe fonderbare Verfah- 
rungsweife svird auch bey der Belrachliing jedes ein- 
zelnen Gelenks wiederholt , und man begrciA in 
Wahrheit nicht, svarum Hr. C. nicht jedeemal mit 
der analumifchen Befchrcibung der belreAendcn Ibeila 
anfängt, dann die Diagnofe und Aeliologie der Ois- 
location folgen läfst, und beide aus den anatomifchen 
Datis erläutert. Uebrigens mtifs man ihm das 
Zeugnifs geben, dafs die anatomifchen Befchreibun- 
en gut, weder zu kurz noch zu weitläuflig. And,, und 
afs in diefer Beziehung feine Arbeit die Bernßeinfche 
weit überlrilTt; nur wird durch die Stelle, welche 
diefe anatomifchen Bcfchreibungen einnehmen , die 
Ordnung des Vortrags auf eine höchA unangenehme 
Weife unterbrochen; denn in der Diagnofe iA fchon 
von Theilen die Rede, welche erA nachher anato- 
mifch befchrieben werden. Bey der Betrachtung der 
Verrenkung des Unterkiefers erwähnt Ilr. C. die 
Complic.itiim mit einem Bruche diefes Knochens, und 
giebt zugleich die Behandlung diefes Bruches an. Er 
fchlägt vor, nach Art des elfenbeinernen Zahnhalters 
von Afttys, ein Stück Korkholz auf« jeder Seite zwi- 
fchen die Zähne zu fchieben, und mit einer oberen 
und unteren Rinne zu vcrfchen, in welche die obe- 
ren und unteren Zähne paAcn, und dann den Unter- 
kiefer durch die Schlcuderbinde zu befcAigen. Auch 
gedenkt er noch des Botteherfchen Verbandes, 
nicht aber des Schregerfehen , noch fonA eines 
anderen. Er nimmt an , dafs das Brußbeinenda 
des Sehlüffelbeim nach Vorweirlt , Biiehwärts und 
Aufwärts verrenkt werden könne, glaubt auch, daft 
diefe beiden letzten Ausweichungen wirklich Vorkom- 
men, und befchreibt und behandelt Ae überhaupt 
förmlich als folche. Aber weder von fremden, noch von 
eigenen Erfahrungen iA hiebey die Rede. . Bey der 
Verrenkung des äufseren Schlüffelbeinendes wird in- 
dcAen blofs die Ausweichung nach Oben als vor- 
kommend angenommen. Als Verband And die V'er- 
bandweifen vorgefchlagen, welche Default , Brün- 
ninghaufetx und ' Brasdor bey dem Bruche des Schlüf- 
felbeins anwenden. Hr. C. räth fodann noch einen 
eigenen Verband an, beAehcnd; 1) in AuspolAcrung 
der kranken Achfelgrube, 2) in Kreisgängen um die 
BruA, 3) in Achteigängen durch die Achfcigruben 
mit Kreuzung auf dem Rücken, 4) in Anlegung einer 
gepolAerten Schiene auf das Schlüffelbcin, 5) in Wie- 
derholung der Achtergängc, 6) in Wiedciholung der 
Kreisgängo um die BruA, 7) in Anlegung einer Arm- 
fchlinge. Diefer Verband dient bey den Verrenkun- 
gen des BruAbelnendes des Schlüflelbeins. Bey der 
Verrenkung des Aufscren SchluAelbeinendes wird di-r- 
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Mb« Verband nur knit dem Unterfchied« vorgafchla- 
gen, dafs ftatt der Rrebgänge um die Bruft Krcia- 
^nge um die leidende Achfcl gemacht werden. Der- 
lelbe Verband dient bey einer Comuiicalion der Ver- 
renkung des SchluiToIbeinimit einem Bruche diefes Kno- 
chens; nur foll einel’appfchiene langt detSt hlulTelbeins, 
auidüberdiefe Tollen ComprcITun fo befeiligi weiden, deb 
die Bruohgegend nicht niedergedrückt wird. Bey ei- 
ne« Coniplication der gedachten Verrenkung mit einem 
Btajiche jMT Schdllcrhühe dient 1) ftaike AuspoUlerung 
Ar leidenden Achfelgrube, 3) Anlegung einer Scliiene 
über dai Schlünelbein . 3) Anlegung ron Krei$gän»n 
»m die Bruit, 4) Ablegung derjenigen Gänge um El- 
lenbogen und SchttUorhühen, womit Uejaull feinen 
Verband für den Bruch des SchlülTelbeins befchliefst, 
5) Kreisgänge um das kranke Gelenk, 6) Achtergänge 
durch die Achfelgruben mit Kreuzung auf dem Bü- 
cken, 7) Arnifchlingo. Bey dem Bruche des Schulter- 
bUUhalfet räth Hr. C., den Achfelkeil mit Kreisgängen 
um die Brüll zu befcAigen ; dann wiederholt einen 
folclion KreUgang mit einem Achtergange W'echfeln zu 
laflen, welcher leine Kreuzung auf der kranken Schul- 
terhohe hat, darauf den Oberarm mit Kreisgängen an 
die Bruft zu befeftigen, und den Unterarm in eine 
Schlinge zu legen. Die angegebenen Bindengänge fol- 
len mit einer zweyköpfigen Binde gemacht werden. 
Die Darliellung der Ausweichungsweifen des Oberarm- 
beins aus dem Achfelgeleiik nach verfchiedunen Ge- 
genden hin, fowie des Verhaltens der Muskeln bey, 
und kürzer oder längere Zeit nach der Aussveichung, 
iit gut, und die Bückficht, welche auf die Abfpan- 
nung der gefpannten Muskeln bey der Einrichtung zu 
nehmen ift, fehr forgfältig entwickelt. IndelTen glaubt 
doch Bec. , dafs die Benutzung des Oberarmbeins, 
als Hebel, und des Schulterblatts, vermüge des Gelenk- 
pfannenrandes felbil, oder eines äufseren unbewegli- 
chen Puncts, z. B. eines Achfelgürtels, der Hand des 
Operateurs u. f. w., als Stützpunct diefes Hebeb, zu fehr 
cufser Acht gelalTen ift; wefs.halb denn auch der Me- 
thoden von Mothe und Huji gar keine Erwähnung 
gcfchieht, und nur die Bromfieid/che und Cooptrjeht 
Torzugsweife ausgehoben werden. Hr. C. fchlägt bey 
der Verrenkung des Oberarmbeinkopfs nach Abv^ärts 
vor, der AYundarzt Tolle lieh neben dem filzenden 
Kranken Hellen, den Ellenbogen der leidenden Seite 
an die Hüfte des Kranken legen, dann dcnfelben an 
diefar her nach Hinten, und darauf etwas aufwärts 
drücken , zuletzt aber den ftets nach Aufwärts gedräng- 
ten Ellenbogen nach Vorn führen. Er denkt lieh die 
Verrenkung des Obcrarinskopfs ohne Bruch nicht als 
ganz immöglith, hefchreiht diefelb« und fchlägt dabey 
eine Behemllungsweifc vor. Bey der Verrenkung des 
Ellenbogengclenks giobl er der Einrichtungssveife The- 
iJen’t Tor der lioyer's den Vorzug. Er glaubt, dafs 
bey der Verrenkung eines einzigen Knochens das Vor- 
drriirms iin Handgelenk die Speiche, und nicht die 
Ellenbogetirdhir, abwclche , feheint daher nicht mit 
Anficht bekarml zu feyn. Bey der Verren- 



kung der Phalangen der Finger findet Hr. C. für den 
Fall, dafs die Einrichtung nicht auf unblutige Weib 
gelingen wollte, d«n Bath, das Gelenk durch einen 
Schnitt blob zu legen, und die Knochenenden miU 
Iclft eines Hebels zurecht zu drücken, empfehlens- 
wertli (!!). Als Beyfpiel der logibhen Anordmmg 
des Werks verdient bemerkt zu werden, dab unter 
der Ueberfchrift: ,4-uxationen des carpui und meto- 
carput und der Rngcr“ auch dia Verrenkungen der 
Beckenknochen nnd Hippen abgehaiidelt find. Uebri- 
gens glaubt Hr. C. , dafs das Einlcre Ende der JUp- 
cn, und nur diefes, fich verrenken könne; er bc- 
auplet, felbft Avey Verrenkungen des Bippenkopfs 
behandelt zu haben. Bey der Abhandlung über dia 
Verrenkungen des Hüftgelenks betrachtet er die Aus- 
weichungen : 1) nach Auf - und Auswärts mit Annä- 
herung des grofsen Bollhügels an die Gelenkpfanne; 
2) ebendahin mit Entfernung des Trochanters von 
der Pfanne jenfeils des OberKhenkelbeinkopfs , nach 
Samuel Cooper-, 3) nach Auf- und Einwärts; 4) such 
Ab- und Einwärto ; 5) nach Ab- und Auswärts mit 
Annäherung des BoUhüuls an die Pfanne; 6) luch 
Ab- und Auswärts mit Entfernung des grofsen Tro- 
chanters von der Pfanne, fo dafs, wie bey die Fufs- 
zchen iiach Auswärts gewendet find. Hr. C. lieht die 
Ausweichung 6) eis primär, und die Ausweicliiuig 
7) als fecuiidär an , nämlich als Folgo der V'erran- 
kung nach Auf- und Auswärts. Bey dem Hüftgelenk 
werden auch die freytoilligen Verrenkungen diefn 
Gelenks, nämlich die aus Entzündung und Vereiterung 
der harten Gelcnklheile, und die aus ErfchlalTung der 
weichen Gelcnklheile ciilftebenden abgehandelt. Bey 
der erften frcywilligon Verrenkung wird du Aus- 
rottung des Obcrfchankelb'einkopfes empfohlen; was 
alsdann noch yorzunehmen feyn foU, oefteht in der 
Anwendung des MeOers und glühenden Eibns auf 
die Subftaiizwucherungan der Pfanne. Auch aiiDmi 
Hr. C. an, der Oberbhenkelbcinkopf könne atleiii 
leiden, fo dafs man fich dann natürlich mit der Pfin- 
ne nicht auf die genannte Weife zu bemühen braucht (1 ). 
Die Betrachtung der Verrenkung der übrigen OeUuke 
bietet Hn. C. keine Gelegenheit zu Aufllelhuig 
Ucher Vorfchläge dar, da der freywilligen Vtmaiäta- 
gen aller übrigen Gelenke gar nicht gedacht ift.. zDi« 
Verrenkungen des Sprungbeins und Ferfenbeim find 
auf zway Seiten abgehandelt. Ein Anhang handelt 
von den complicirlen Luxationen. Hier ift fehr Via- 
les zufammengetragen , und Manches zu loban; sur 
fehlen oft die Indicationen . für dia verfchiedenao^in 
reicher Fülle genannten, dynamilchan IVHttel. dBra 
arahifehe Verband bey Beinbrüchen znitlelft . GypS 
und Schilfrohrs ift bafchrieben, des ruffifehen Yat- 
bandes mittelft Gyps und zerftofsenen Lölclipapaars 
aber nicht gedacht. Den Befchluls machaalfntay- - 
fcheidungszeichen dar LuiuUonen , von den . ' 
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VEIIMISCHTE SCHHlFTEy. 

H^mbvko, b. Pcrihet u. OcITcr: Etwas Hier den 
deuifchen Adel, über Hiiter/inn und j'Htlitär- 
»hre , in ßrieftn von Friedrich de la JHottr Fou- 
que und Friedrich Perthes in Hamburg. Nebll 
BeyUgen au. Möjeri , J. J.. von Hallers und 
Hehbergs Sclirificii. 1S19. Itl. 3. (Der Ertrag 
dein Annen- Al bcils ■ Hau Te di« Hn. Baron u. hott- 
uiitz in Berlin.) 

Ree. will nicht verhehlen, d.ifi er die Bekanntma- 
chung der obigen Briefe nicht für gut halt, weil fie der 
Wahrheit wenig, dem Irrthuin viel hinzutliun. Na- 
inestlich gcfchicht Letztes durch den erllen Brief des 
Hn. Baron von Fuuqur. Wir mülTen ihn dabey ent- 
fchuldigen , fofem er ßch zu demfclbcn nicht frey wil- 
lig entfchlor., fondern in Folge einer Anmnhnung 
fcihM Freundes, Hn. 7'. Perthes in Hamburg, der 
ihn auffoderle : „üfl'entlich undunumwunden herauszu- 
fprechan, wie ihm einige Hauptgegenftände iinferes 
zeitigen Beßrebens und Ringens crfcliiencn, und fo 
di« tulbwahren Urtlieile, welche in diefer Ilinficltt 
üb«r ihn in Umlauf wären, zu berichtigen." Aber 
war es gerathen, dem feelenvollcn Dichter eine Auf- 

f iabe zu ftellen, die vorzugsweife den Verßand in .An- 
bruch nahm, da iin Vereine der Eigenfchäften , wel- 
«her das fchSne Genie Fouque's bildet , das Erkennt- 
niGrermögen nichts weniger, als eine hervorllechendo 
iR; im Oegentheil wir bey feinen Werken einen Man- 
gel fpüren, fobald die Wahrheit nicht durchaus mit- 
telA Bild und Gefühl «rgreifbar bleibt? Da Einbil- 
duagskrad und Gefühl, welclie jenes Genie auszeich- 
nen, bey Würdigung eines gegebenen politifchen i^u- 
ftandes rein hinderlich find, aufser in Verbindung 
mit einem fo überlegenen Verilandc, dafs diefer fic 
als Werkzeuge der Encenntnifs verv.'emlen kann ? Zu- 
dem ift di« angeführte Auflöderung fo allgemein abge- 
fafst, dad fie keinen Faden reicht durch das Laby- 
rinth, in welclies fie treibt. 

Ihrer Allgemeinheit giebt Hr. t>. F. auch keine 
beAimmte l\ichtv>lg. Wir beleuchten feine Anlichten, 
auf die Gefahr, dem verehrten Dichter Wehe zu lliiin, 
dem die deutfehe Literatur Werke dankt, die ihn ü1>er- 
leben werden, Irrthüiner ausgezeich.neler IVrfopcii 
hoil der Wahrheit gefährlicher, zumal wenn fie, wie 
di« vorliegenden, einem bedenklichen Strich des Zcit- 
geUles fchineichnln. 

„Wir find", (egt Hr. u. F., „ein altbegründete,, 
tief eingewurzeltes Volk, welches lieh bereit, in den 
J. A. L. Z. 1SQ5. l isrter Land. 



mannichfachlicn und fehünften Formen entfaltet hat, 
und belUmmI ift, diefe nur immer sollkommcncr aus- 
zuhilden, wozu im dentfehen (iunde Königreiche, Ftir- 
ftenthümer nnd freyc St.fdte neben einander befWhen“ 
u. f. w. Die erlie Uehauptnng ill richtig; die zweyt« 
bellroitet die Gegenwart, oder wir h, Ilten unfere po- 
lilifche Belüminiuig bislicr verfelill. Denn wären wir 
beliiniint, nur die unter uns bereits cnlfalteUm For- 
men volikom'moner auszubilJen : fo müfsten ohne jenes 
Letzte, um nicht tiefer liinabz.ufteigcn in die Vergan- 
genheit, ein allgemeines Kaiferthum, Erzämter, Kur- 
fniilenthünier. Herzöge, Ucichsrittcrfchafl , Bislhümer, 
Abicyen, kurz, alle jene crlofchencn politifchen Na- 
lionalformen der Deutfcheil.als charakteriltifcher und dem 
deuifchen Gemiitli angcllaminler Werth, als politi- 
fche Formen unferer Gegenwart, noch unter uns be- 
liehen. Oder hält Hr. c. /'. die Grofsherzogthümer 
für eine Vcrvollkomninnng der Herzoglhümer, die 
Königreiche für V'^errollkonimnuiigen der Kiirfürlleii- 
thümer u. f. w. ? Die Erlufcliung der gcililichen 8uu- 
vcränit'Uen war allerdings eine \ ervollkoinninung in 
die ^Veite der weltlichen. 

Des Kdifczlliums gedenkt Hr. o. /' nicht, und doch 
bedeht wohl eines im deuifchen Bumle, welches der 
Deutfehe nicht vcrgelTen füll. Einft fein Hort widt;r 
U.manen und Franzufen; noch Line vorzüglichftv. 
Wenn nicht feine einzige ^ cllc, fofern von der ruffi-' 
fclicn Macht je Etwas für Dcnifcliland zu beforgan 
feyn könnte. 

Ree. kann aufserdem nicht umhin, in einer vom 
Vf. hier zwar nur angcdcnlclcn Beziehung, und im 
.MIgeineinen , zu bemerken, wie er fich gar nicht von 
den gepiicTcncn Voctheilen der verfchiedenartigan Aus- 
bildung grofser NationalnialTeii , niiltclfi deren Zerftü- 
ckclung in verrdncdenarlige kleine Suuvcränit.iten, über- 
zeugen kann, fuLald letzte nicht ausdrücklich von der 
N.ilnr geboten ill, wie z. B. in der Scljweiz. Ccio- 
cliciiland und Italien find dadurch, das eine ru Grun- 
de gegangen , das andere erfchöiift. Was haben wir 
felblt davon gehabt, als Jafs die glorreichen Perioden un- 
ferer Cefchic'htc diejenigen find , in welchen wir ge- 
gen unfer eigenes Blut gcwülhel? Ueberall hat eine 
folelio Zerflückelung nichts wefentlicher, zuvei;)iOiger 
lind reichlicher erzeugt, als Leidenfchartlichkeil; Fcicid- 
feligkeil und Klcinliclikcit der IntcreiTen. Wir folU 
len, dünkt dciii\T., trachten, unfere Natimia’gleichheit 
auszubilden, nicht unfere Nalioiiiilverfclnedeniuiil. 

„Die unfch.lzLare Frey zügigkeil“, falui der Vf. 
fort, „lafst jedem Deuifchen die Wahl, ohne Ent- 
fiemduiig von der lieben, angeborenen Sprache und 
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dem allgemeinen Deutlclilaiul üLcrh.iupt, diejenige 
poUtifche Luft zu alhiiien, die Uun perrdnlich die an- 
ceineneiUIe fclieint." — Beruhe diefe unfchjlzbare 
Freyzügigkeil im Uebrigen auf ficli felbll: ill fie aber 
in der Hinriclü, in weither Ilr. v. F. fie aiijireill,' 
nicht ein Phantom? Ift das Vorlaufchen einer bürger- 
lichen Ilcimalh mit der anderen ein fo leiclitcs liiiig 
in der Wirklichkeit, als auf dem Papiere? Und svie, 
wenn gewifi'e M.ingcl politifclier Inltitute dem allge- 
meinen Oeutfchland eigen waren, fuferii cs diefclbcn 
überhaupt befilzt? Wo foll der ücutfehe bleiben, der 
weder fie niilTen, noch von ihren Mangeln leiden 
möchte ? 

Ihm dient zutn Bcfcheid, ,,dafs an dem »ach 
wirklichem rVechtsfiande üeAehenden fich ohne Rcthts- 
verletz.ung nicht mäckeln noch bröckeln l<ifsl, fo we- 
nig am Königsthron, als an der llanrelljdt; fo wenig 
am Ritterfchlofs , als am Baucrgehöli. VVas s'cran- 
dert werden foll, rnufs nach allfeitigcr, freycr Bewil- 
ligung gefchehen. Dafs folche allfcits bewilligte Ver- 
änderungen feiten hervortreten, ift gcwlfs, und liegt 
in der Natur der Sache, wie in der Natur felblt, die 
es nicht an der Art hat, durch irgend etwas beltiiiiml 
Aiisgefprochcncs zu erkkiren: heute ifi der Knabe zum 
Jüngling, der Jüngling zuin Manne gcss;orden.“ 

Verliändigen wir uns zuvüidcrft mit dem Vf. über 
Jen Begriff vom Hecht. _ Abfolul genommen , fchlicfst 
jedes Recht eine Verpflichtung in jich , und zwar eino 
doppelte, eine zu Icifiende, eine zu fahende. Mit 
der crflen f.illt die letzte weg, und das Recht ili er- 
lofclien. 

Anders ift dicCi beym pofiliven Recht. Hier kann 
(Ke zu fahende Verpflichtung nach Erlüfchcn der zu 
leiftenden fortbeftehen : das Recht ftutzt ein bcllimmtcr 
Act, der rechtskräftig ausgefprochenc Wille der dabey 
Bcthciligten , die Rechtsform, s'on der es Charakter 
und Benennung eines Rechtes entlehnt. Jener Act 
mufs aufgehoben werden, bevor ein pofitives Recht 
erlöfchen Kann. 

Die Perfon, welche nach dem Ableben einer an- 
Jerert Perfon deren Rechte erbt, erbt deren N^erpflich- 
tnngen nnd Befugnifs, den Act ihres hinfichtlich bei- 
der rechtskräftig ausgefpi-ochenen Willens, unter Zu- 
Rimmung des übrigen dabey betheiliglen Willens, zu 
vernichten. 

' Befiehl das Recht zwifchen Privatleuten, zwifchen 
Trivatleuten und Corporalionen, zsvifchen Privatleuten 
und der Sonveraiiilät fremder Staaten, oder ihrem ei- 
genen Sonver.m als Privatmann ; fo gehört allerdings eine 
allftitigt Bewilligung der bey deinfelben Bclheilig- 
ten zu dcffeii Aufhebung. Was ohne jene cinerfeils 
am Rechte verändert wurde, wäre ein unzul.iffiges 

r Mäckeln und Bröckeln. 

Beftrht das Recht von Pifvallriilcn zum Souverän, 
als folchcm, des Staates, dem beide angchören ; fo genügt 
deffen einzelne gcfelzlichc Erkkiruiig, dafs ein folches 
Recht erlöfchen fey, zu defVen Erlöfchen. Der Wille 
der Sonveränil.it eine» Staates fetzt in deffen Angele- 
genheiten den Willen feiner Bürger voraus; _ diefer ift 
in jenem «nüialten. ln iolchem Falle wird jene mehr- 



fache Besvilligung nur durch die Form der SouverS- 
nität bedingt: fofern diefe eine republikanifche , rc- 
präfentative, oder eine, wie immer, zuCammenge- 
fetzlc wäre. , 

\'on umimfchränkten Monarchen eine allfeitig« 
Besvilligung ^zu Aufhebung irgend eines bürgerlichen 
Rechtes ihrer Unteiihanen heifchen, wäre ein unzu- 
läfliges Mäckeln und Bröckeln am Rechte ihrer Sou- 
veränität. 

Auf Privatvcrhällniffo kann Hii. e. Fr. Bemer- 
nierkung, hinfichtlich allfeitigcr Bewilligung zu Ab- 
löfung des nach wirklichem Rechtsftande BeftehenJen, 
fich nicht beziehen; es ift vom Ocffentlichen die Rede, 
ln Bezug auf die Verhälliiiffe unumfehränkter Monar- 
chen zu ilircn UnlcrÜianen wäre fie falfch und re- 
volutionär. 

Soll fic aber fo viel boifsen, und diefe Deutung 
gitbl ilir J.15 Folgende , dafs aller beftehende bnrgcrli- 
clie Recblsftaml beftchen niüfic, bis deffen Garantie, 
die gegen die zu f.rhendc, zu Icilicnde Verbindlich- 
keit (ilenn das abfohite Recht ift die Norm des pofiKr 
\ eil) , fo ganz und gar erlöfchen fey, dafs die Lfnar- 
Iräglichkeit letzter eine allgemeine aufserordenHicka 
Uebereinkiinft der Staatsbürger, zu Ablöfung auch die- 
fer, vcranlüfste: fo wäre eine folche wiederum eine 
revolutionäre Krifis, vor welcher Einficht und Thütig- 
keit der Rcgieniugcn die Nationen bewahren möge. 

Ein folchcr Orundfalz, mit Confequenz durebge- 
führt, fcffclle die natürliche Entsvickelung der menfeh- 
lichcn Anlagen, das Fortfehreiten der Ereigniffe, ja 
das Wirken der lebendigen Natur, an eine todle For- 
mel, die Ewigkeit der Dinge an einen Augenblick dar 
Zeit. L.illig gchaiiilhabt, liefe dcrfelbc Grundfatz auf 
des guten Schach Goto grufsc Maxime hinaus, die nie 
als eine foiiderlichc Rogicrungsmaximc gepriafeti iA : 

Wrfcliiebt , fo viel ihr könnt , .iiif Morgen ; 

Sorel immer für den Augenblick, 

Und Cotl laCil für die Zukunft forgen. 

In einem Falle führte er die erwähnte Krifit obnfehl- 
h.ir durch Uimalürlichkeit, ini anderen durch Aiafld- 
fung des bürgerlichen ZuAandes zuletzt herbey. 

Auch ift es falfch, dafs die Natur die Va r w raild - 
lungen ihrer Zuftände nicht beftimmt ansfprache, 'Wie 
der Vf. behauptet; obgleich die Allmählichkeit ihrar 
Uebergänge ein llüchliges Auge leicht darüber Uufdsm 
kann. Der Moment fehlt bey keiner ihrer Verwand- 
lungen, wo das charakteriftifche Merkmal des. fruho 
ren ZuAandes criifclit, und jenes der fpäteren vefii- 
ßundig, wenn auch nicht vollkommen, eintritt. •- 
Hier muffen wir den Vf. ein Weilchen aaf dtna 
feften Boden, der in Frage rtoliendeii Gegenwart Deutfidi- 
lands, erwarten. Er kämpft in den Lüften mit den 
Pliantomcn Ungl.aube und Revolution, und wir haben 
keinen Beruf, ihn auf diafen Nebenrügon zu £»l|^l. 

a Neue vermeinte Stützen hat er feiner erwähntai 
Maxime erbeutet, „den Glauben, der das enerkamt 
Vergängliche mit ewiger Liebe zu gründen und ge- 
fiallcn ftrebt; eingedenk der Bitte: Dein Will» 
fchehe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden!“ und 
Gottes geoffeabarten Willen, dar ftlbft in den irdi- 
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fchon VarhJkniAert nichts Anderes bezweckt, als die 
ewige Unwandelbarkeit des Rechtes, gemildert durch 
die Vermittelung der Gnade." 

Der Glaube, der das anerkannt Vergängliche mit 
nuteer I^iebe zu gründen und gellalten llrebl, will 
cs darum nicht ewig gründen. Und wolllc rrdiofs: To 
vermöchte er es nicht in dem wandelbaren Acufseren 
der Dinge. Nur im Leben des Ceniüthes und GeiAes, 
die un&erblicher Natur And, wäre ihm folches ver- 
gönnt. Hielte er jenes für möglich, und bezweckte 
er jenes: fo wäre er kein Glaube, fondorn ein VN'ahn. 
Er hüte die angeführte Bitte nicht s-erllanden , wel- 
che nicht bedeuten kann, dafs ewig feyn follc, was 
Gott vergänglich fchuf, da Ae in diefem Sinne das 
VVort Gottes mit feiner Thal in Widerfpruch fetzte. 

Was die goltgebotene Ewigkeit des Rechtes be- 
triifl: fo bezieht diefes Gebot Ach auf das ahfolule 
Rocht, welches Hr. v. F. hier, svie durchweg, mit 
dem jpofitiven Recht vermengt. 

Die Vermittelung der Gnade bekennen wir von 
Herzen: Ae ill das Recht der Unvollkommenheit der 
menfchlichen Dinge, und als folches ein .Attribut al- 
ler Souveränität, deren Hecht ill, das Einzelne, das exi- 
ftirt und erhalten werden kann, ohne das InterelTe 
feiner Erhaltung, überwiegende Beeinträchtigung des 
Rechtes, von letztem nicht zermalmen zu lallen. 

„Wo aber", fährt Hr. v. F. fort, „ift von Recht 
die Rede, wenn der augenblicklich» Vortheil, oder 
das augenilickiiehe Syllera, — denn, was ihr Perfo- 
ctibililät nennt , läfst doch die Enlftehung eines neuen 
I« jedem Augenblick (!) erwarten, — feine Mafsre- 
gel, als allgemeines Yervollkommnungsmittcl, über 
alle Seufzer des Einzelnen hinweghebt P" 

Mit belTercm Recht konnte man fragen, wo von 
folchem je die Rede gewefen? Während der ärgAcii 
Krifen politifchen UnAnns, welche die Menfcliheit be- 
llanden, kam nichts Aehnliches vor, und wird nie 
Vorkommen, weil dazu in der menfchlichen Natur zu> 
viel gefunde Vernunft ill. Solclie Uebertroibungen ilul- 
det kaum der mündliche Streit, gefchweige dafs Ae 
dem öflenllich redenden Autor nachgefeheii werden 
könnten. 

Nach allem Obigem bedarf es wohl nicht mehr 
rchreckbarer Warnungen, gleich dar „vor dem ent- 
felzlichen Wahn, das Recht dürfe des Rechtes wegen 
mit Füfsen getreten werden“, oder pathetifcher Er- 
mahnungen, wie: „haltet in Ehren, die euch und 
eueren Vätern von den Altvorderen auferlegten VeipHich- 
tungen, nnd wollet nicht minder treu erfunden wer- 
den, als die Spartaner, . denen der nie heimkeh- 
rande Lykurgos ein Gefetz auAegen durfte für Kind 
und Kindaskind, im Vertrauen auf der fchwürenden 
Väter VeniQichtung! “ Wir wilTen, woran wir And. 

Mit F ufsen getreten foll kein Recht werden; das 
poAtive Recht aber, delTen Garantieen crlofchen And, 
das nichts mehr Aützt, als die Rechtsform, und das 
keiner neuen Garantieen fähig iA, foll aufgehoben 
werden, damit es das abfolute Recht nicht verletze. 
Der Privatmann wird vernünftiger Weife eilen, fei- 
nen zu leiAenden Verpflichtungen neue zu fahenda 



Verpflichtungen zu Achem, wem» die wrfprünglichen 
weggcfallen And, oder Ach auch ihrer zu entbinden. 
Die Souvcr.iniljt bcAndel Ach hinlichtlich der bür^r- 
lichcn Verpflichtungen ihrer Unterlhanen , deren Ga- 
rantieeu crlofchen, und die keiner neuen f.ihig And, 
in gleichem Fall, wie jeder Privatmann hinAchllicIi 
feiner eigenen. 

ln Ehren halten wollen »vir die von den AUvor- 
deren auferleglen Verpllichlimgen ; für uns aufcrlegl, 
können wir nur diejetHgen dcrfclbcn halten, deren 
der lebendige Zuflaiid der Dinge noch bedarf. Das 
Gegeniheil würde nichts erzeugen, als eine MalTe »m- 
nülzer 'riiätigkeiten , oder eine AlaAe muffiger Bevor- 
theilter. 

Das Deyfpiel der Spartaner aber pafsl, im ange- 
führten F.»lle, für keine andere Naliun, Ein Syftem 
von N urbindlichkeileii , für alle Staatsbürger dicfelben, 
grüfstentheils inoralifclier Art, d-is zum Zweck hat, 
einer unorganiAi ten VolsmaAe das Gepr.lgo einer Na- 
tionalität zu geben, kann hinger, als andere bürgerli- 
che Einrichtungen, doch wie Figura zeigt, nicht owig 
bcAehcii; läfst Ach aber durchaus nicht mit einzelnen 
Vorzügen vergleichen, welche ‘ ein Theii der Staats- 
bürger dem anderen gegen bertiiiimtc A'orpilicbtungeii 
zugcAelit, zu welclien der letzte befähigt, und jener 
nicht befähigt iA. Das Bcyfpiel der Mofaifchen Ge- 
felzgcbung wäre noch auffallender im Sinne des V fs., 
und eben fo wemg pafslich gewefen , als das Bcyfpiel 
Sparla's. ' 

Abermals durch eine neue G.rrantie verfuchl Hr* 
i). F. feinen unwandelbaren poAliven RcchtsAand — 
als die M.>xiino eines fulchcn können wir nun fchon 
feine AiiAcht anfprerhen, uhfclion,er felbA fie nirgends 
im Buche alfo ausgefprochen hat, offenbar wegen des 
Mangels an Unterfcheidune zss-ifcheil abfoiutem und 
poAlivcni Recht — zu begründen, inillclA der Deutfehheit. 

„Ueutfehheit" heilst ihm „nun eben das folzc- 
rechtc, unter güttlichem Schulze naturgemäfs aus der 
Wurzel hervorgewachfene Leben.“ 

Haben Ach dio übrigen Nationen etwa minder 
folgereclil, minder unter gültlichein Schutze entwi- 
ckelt? Das Vorrecht, das auserwählte Volk zu feyn, 
wolle>> wir doch den Juden nicht Areilig machen ? 
Nach den erwähnten B»ründungen feiner Maxime 
bekämpft Hr. v. F. „die Einfalle von einer göttlichen 
Wellordnung, wie folciie in gefchichtlicher Entwicke- 
l»mg Ach ausfprcche.“ 

Was er felliA unter einer folchon göttlichen Welt- 
ordnung verAehe, iA uns durchaus nicht klar gewor- 
den: er drückt es nicht anders, als mit den angefübr- 
tcii VV'orlcii aus. Als Beweis wider eine folche VVelt- 
ordnung fuhrt er eino Sache an, die Rec. , läge ihm 
ob, jene zu boweifeji, als Beweis dafür beybringen 
würde, und zwar aus derfelbon Urfache, ans welcliei 
der Vf. Ae für einen Beweis dawider hält, n.'nilich: 
„eine gefchichtlich entwickelte Sprache;“ und diefs: 
„sveil Ae der unverwcrflichAc Zvuge“ (wenigflens eüa 
uns'crwerflichcr) „für Einheit und Ganzheit aller g.s- 
fchlchtliciicn Entwickelung felbA iA.“ 

Dafs ürdntuig und Ziel bey der Gefchichtc eiiuc 
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Volkes bemerkbar find, widerlegt diefs deren Smir in 
der Menfcbheit, in welcher die Natio- 

nen als liidiriduen riilili-n? Bclldtigt es fie nicht viel- 
mehr durch den Schlufs der Analogie? Wenn der Vf. 
die Sclaverey des gröfslcii Theiles der .Menfchheit im 
Allcrthiini mit der Frep'hcil des gröfslen Theiles der 
Menrdihcil in uiiferen ragen; wenn er die vom Al- 
terthum, das MitlcUllcr hindurch, bis r.u diefuii im- 
mer abnehmende Rohheit, Schaiiiloliglieit, Wolluft, 
Geldgier, Treulofigkeil, Graufarikeit Europas, und 
die Huldigung der Sittlichkeit erwägt, welche gegen- 
wärtig wcnigUeni die lleuclielcy darbringt; wenn er 
die Ausbreitung unferer Erkennlnifs der Ginge und 
der Natur, der Bcnutiung der Kräfte letzter, erwägt; 
fo nioclite doch ein Schimmer allgemeinen Poi tfchreitens 
der jMenfehheit und der menfchlicheii Angelegenhei- 
ten rur Vollkommenheit zu gcllattcn feyn, dcfl'en Ziel 
wir freylich nicht erkennen. Jener Strom hat foviel 
in di* Weite und Breite aufrimchmen, und wird fo 
mächtig lunickgellaul, dafs fein I.auf nicht fehr merk- 
lich feyn k.nin. Allein diefs bleibe als Abfehweifung 
dahiiicetUIlt. 

Wir kommen hienächft zum Refultat, welches 
dem Vf. die von uns beleuchteten Anfichten ergeben. 
Er kann in Folge dcrfelben „d is wirklich Uafeyende 
für kein Gefpcnll halten, den Adel- eben fo wenig, als 
den Burger- oder Bauern Stand ; hält aber eben defswe- 
gem eine innige Liebe und ein verliebendes Gurch- 
dringeii aller Jrey Sländc nicht allein fiir möglich, 
Ibiidcrn auch für eine .Aufgabe, die durchaus gclüfet 
weidc-ii foll und mufs." 

Gera bedenklichen hnnn begegnet er mit den 
Beyfpicicn der Jclm}eiierifehe)i und /•firchi/'clirn EiJ- 
geiiofrenfcliaflen. Gic in Iblcher Hiiilicht angc/ogoncii 
f'ällo aus der Schweirergefchichte haben iheils Bezug 
auf einzelne , perlonliche Gcfiiiiiung, welche als Be- 
wei. fur'l Allgemeine von keinem Gewicht ill. Gafi 
hürgerlifhc Männer aus Biederkeit Rechte adelicher 
Warfen oder Gefchlechter bcfchirmcn, und umgekehrt, 
dafs adcUche Männer bürgerliche Rechte vertreten, dafs 
die eitieu und die anderen zufammen verkehrt gewal- 
tet, gefchmaull haben, find Dinge, die überall vorgo- 
küinmon find, und noch heutiges Tages überall Vor- 
kommen. Thcils aber haben jene angeführten Bcyfpiele 
andere Beziehungen, als gegenfeilige liebevolle Innig- 
keit und rcrlUhenJes Gurchdringen des Bürger-, Adcl- 
uud Bauern -Standes, deren Auseinanderfetzmig hier zu 
weil führen würde, welche ein Jeder, der begierig ill, fie 
kennen zu lernen, in der Schweizcrgefchichte nachlcfen 
mag, wo er nebenher mehr Bcyfpiele zu Widerle- 
gung, als zur BeBätigung der Möglichkeit eines fol- 
•hcii allgemeinen Verhältniffes zwilchen den genann- 
Wii drey Ständen, anlreffeu wird- 



Wie aber die Goiechan, unter denen letale, dem 
Sinne nacli , in welchem Ce bey uns befiehan , gar 
nicht exiliirten ; wie fio während der ganzen , langen, 
wechrdvollon Periode ihrer felblUiäiidigen bürgerliäen 
Exiltenz; wie fie, welclia durch das Geganiheil von 
liebevoller Innigkeit und srerftehendenz Duichdringen 
lieb diefe Exifieiiz zu Grunde gerichtet haben, dazB 
kommen, die Alögliclikeit jener beiden unter nnfieretn I 
Adel-, Bürger - und Bauern- Stand tu bewaifen, das 
bleibt Rec. unerklärlich. 

Gnd hätte unfere Nation fich nur in die drey be- 
nannlcii Stände gefondert? Wo bleibt die Ceiftlidikeit, 
die doch nicht füglich in den Bürgerfiand begrÜTen 
werden kann? Und wohin führte eine folche Sonde- 
rung und AbfchlicCsung jener Stände bey übriger Ue- 
bevuller Innigkeit und rerftehendem Ourchdringen der- 
fclbcn, vorausgefelzt , da£i fie möglich, und nicht nur 
ein rornaniifclus Phantom wäre, fo lange die Dinge 
nicht, wie Mahomeds Sarg, in gleicher Schwebe a*ri- 
fchcii Himmel und Erde zu erhalten find? Zu nichts. , 
als die s-ielfachc, lebendige Enlsvickelnng uiiCcrer ft»»*« - ; 

hürgcjllrheii Verhällnine zurückzufsvängen in des Ce- 
lieuweleu der Indier and Aegyptier, 

Was aber find jene erwarten drey Ständ« dem 
Vf.? Was iit cs, das der Glaube mit esäriger Lüeba 
gellalten fall; jenes von Colt gebotene Recht, des ir- 

dilche Näclibild des liinimlifchen Reiches? In Jlin- 

lielil des Bauernfiandes die Leibtigen/ehafi'. Es wäre 
uiibegreiilich, bey der bekannten Cefinnung dee Hn. 

V. i . , vvciclie (ich aucli in diafem Briefe nicht ver 
leugnet, in ihm einen Patron der Leibeigen fchaA zu 
finden, wenn nicht feine Verweclifelung das Befesnd*- i 
reu mit dem Allgemeinen, und zwar des Befondoren 
in fo engem Veiiiande, dafs es nm- das ite peitoalscb 
Angehende bedeutet, Auffchluh darüber gäbe. 

Ger Zuftand der LeibeiganCebaR ift ihm iiicfaäa Io 
Herbes, er verficht darunter den Zuftand des bSrigen 
Bauers in der Mark Braadeoburg, von svetthsm' «r 
eine vorlheilliafto Schilderung entwirft, daa Z«*— «ä 
feiner eigenen, imd dar Hörigen feiner Freonde. In 
Beziehung zu einem einfichtsvoUan sud biederanOnned- 
hemi mag das gcfchilderla Verhältnifs der Hfiö^keat 
dein Bauer einen ganz Jeidlichen Zuftand Achmb^Ab- 
gefehen jedocli davon, dafs es an fich ihn und fimian 
ältofien Sohn von Otfclilechi zu Gefchlecht, onter 
ganz gleichen Beziehungen, an diefelbe Sehelle feOali, 
und dei'gcfialt die natürUefae fraye Enlvrickehmg 
Theils vom Bauemftende hemmt: fo läfst ea du Chiko- 
ne, der ^fönlichen oder gelegentlichen Feandlsiyaft 
des Crundberm wider feinen Hörigen, bey alle« «mn 
Vf. hers-orgahobenen Bafchränkangen du WIUMB« 
das erfien noch einen beklagansw-eiilien Spiefamai. 

(Die Ftrifitming folgt im niräjlen Afieär.) i 
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Hn. V. F. Er begegnet ilinen mit Jcr Verfichcrune, 
„dafs ihm unter luinen SlaniIesgcnoITi.'n in der Mant 
Brandenburg und in den nächUliegendcn Landen, ja 
falbA Wciteibiii durch ganz DeulTchland, feiten die 
WunI Ichilrulho regungsloj blieb, wenn or nach dem 
lichten Golderze ritterlicher Gcfitinung forfchte.“ Ilie- 
mit ift bcfchciden angedeulet, der VI. nehme an, ade- 
liche Geburt verbürg« Sinn und Fähigkeit zum Adel. 
Wir kommen fputcr zu dein Küialeia Wahrheit in 
diefein Satze. 

Ileffig erklärt Hr. ü. F. fieh wider die Einrich- 
tung des enghfehen Adtlsinllilufer , vcrniiige deren die 
Adelswürdc nur auf die SltcAen Sühne des Adels iiher- 
haupt nnd auf die n.ichftgcborcnen Sühne des höhe- 
ren Adels erbt, in Anwendung auf Deutfchland. Er 
bezieht fleh in diefer Ilinlicht auf feine anfängliche 
Bemerkung, dafs die deutfehen VerhaltnilTe, mithin 
auch jene des Adels, lieh folgerecht aus eigenthümli- 
eher SVurzel, foniil anders, als bey den übrigen Na- 
tionen, gcUaltet, folglich für lic nicht dalTelbc , svas 
für jene, geeignet fcy. 

Alle feine ferneren , beftimmicren Argumente bc- 
trefl'en aber natürlich nicht den deutfehen Adel, wie 
er wirklich, und wefcntlich ganz derfelbe, als im 
übrigen Europa, ift, fondern das Phantom, welches 
er deutfehen Adel tauft. Wärp der deutfehe Adel die 
Cafte der roruehmen Krieger der deutfehen Nation: fo 
svürde düm nacligeborencn aJelichen Sohn, auf wel- 
chen der väterlich« Titel fo wenig, als das väterliche 
Lehen erbte, mit jenem nicht nur ein väterlicher und 
brüderlicher flnng, fondern, was allerdings herber 
w.irc, ein väterlicher und brüderlicher Btruf entzo- 
gen. .Mlcmal fiele letztes der allgemeinen, nicht der 
cisvähuleii befonderen Einrichtung des Adclsinftilutes 
als .Mangel zur Lall, und vv.’iro doch nicht fo herbe, 
-als die Exiiatrialion, welche die Benutzung der fo ge- 
pritfeiKU Freyziigigkeit vorausfelzl. 

Werfe Hr. o. F. einen Blick auf Deutfchland. 
W'^o ift der deutfehe Adel, die Cafte der vornehmeren 
Kriegitf der deutfehen Nation ? — Der Soldalenftand, 
geadelt durch die mit dem Berufe des Kriegers ver- 
bundene Aufopferung, die fogar das Leben bedroht, 
feinen Gefchäften, Erfolgen, feiner äufseren Erfchei- 
nuiig nach, etwas in die Augen Fallendes, entfjiricht 
den bürgerlichen Vorzügen, der bürgerlichen Stellung 
des Adels, welchen aufsordem eine erbliche Neigung 
zum Berufe feiner Vorfahren treibt. So zählt das Mi- 
litär in feinen Reihen viele Adeliche, die, ihrer vor- 
züglichcrcn Bildung und angefeheneren Geburt wegen, 
gecigticter zu den oberen Stellen, als der aus der ge- 
ringeren ClalTe des Volkes enthobene Krieger, häufiger 
dazu gelangen, utid lie vorzüglich inno haben: das ift 
Alles. In keinem Staate des deutfehen Bundes find 
Officicrftellen ein adcliches Pririleginm ; überall giebt 
cs fowohl adeliche, als bürgerliche Üfficicre, cs bewäh- 
ren die einen lieh fo tauglich, als die anderen. Im 
Ocfterreichifchen ift fogar die militärifche die cigen- 
Ihümlichcre Laufbahn der Ehre für den Bürgerlichen. 
Das Syftem Friedrich des Zweyten ron PrculTen be- 



z.weckte Etwas, dem Adelsphanlome des Vfs. Aehnli- 
ches hinfichllich des Adels der prcuftifchcn Monar- 
chie. Es brachte letzte an den Band des Untergangs, 
die zu ihrer Rcltniig und zu ihrem Ruhme jenes Sy- 
ftem mit dem enlgegengefetzton vertaufchte. 

Hier s'erläfst der Vf. die publiciftifche Frage, und 
gebt über zu feiner Pcrfünlichkeit, "zu feiner literari- 
Ichcn Stellung. Billig und gerecht werden beide von 
Ult. F. Perthej im folgenden Briefe gewürdigt. Rec. 
vvünfcht hier feine .\nlicht des eben beleuchteten Brie- 
fes, fofem jene Perfdulichkeit dabey betheiligt ift, aus- 
zufprcchcn , um jeder Mifsdeutuug des Gefegten lu- 
vorzu kommen. 

Ein idealitirtcs Bild vom Riticrwcfeii , von Adel, 
Bürgerftand und Uicnttb.irkcit svälirend des Nlittclal- 
ters, das ISild eines idealifchcn Verhällnilfcs jener drej 
Stände unter ein.inder, hat feine Phantafio gefchafren, 
hat ihm Herz und Seele ergrilTcn. Dafs er diefes Bild 
verwirklicht wünfeht, ift natürlich ; dafs delTcn pocti- 
fche Verwirklichung, die ihm vielfach fo fchön ge- 
lungen, ihm nicht genügt, zu cnlfchuldigen. Dafs er 
es aber in Wirklichkeiten erblickt, in denen es nia 
vorhanden war, noch ift dafs er gar die Namen Ehrfurcht 
ebiclcnder Dinge mifsbraucht, es in einer VVtrklich- 
eil ciiiziifübren , in welcher es nicht exiftiren kaum, 
ift eine Folge des MifsvtrhällnilTes feines Erkcnntzül^ 
Vermögens zu feinen übrigen Kräften, eine Schwacb- 
hcil ; doch die Schwachheit eines treuen Herzens und 
eines edlen Sinnes. 

Alil Unrecht beforgtHr. Perthes durch das Sprich- 
wort vom Lcillcn des Schufters mit der üirentuchen 
Darlegung feiner Anfichlen zurückgewiefen zu w-«f> 
den; fein I.cilten, helle, rüftige, wohlwollende Ein- 
ficht, ift ein Leillen, der zu allen Dingen jufst. 

Dem Mafse, vorzüglich aber der Ausbildung nach, 
wie diefe Einficht hier crfchciiit, wäre fie allerdisgs 
geeigneter, bey Discuffionen in einer ftändifchen Vei^ 
fammlung, als mitteift fcfariflftelUrifcher Discuffionea 
zu nützen. Einzelne Schiefheiten des u. F. Briefe* 
bemerkt Hr. P. , und widerlegt fie cinfichisvoU ; al- 
lein er ftellt nur Einzelnes dem Einzchicn, oft fogar 
nur Befonderes dem Befonderan, entgegen, wenn tchoa 
mit unendlich überlegener AulfalTung der Individuali- 
tät des Gegebenen. Er zeigt mehr, dafs die Anfichteu 
fchief find, als in wiefern fie es lind; zumal haut er 
die Köpfe der Hydra nicht aljo vom Rumpf, und. in- 
dem er dein Durcheinander des u. F. Briefes 
bannt er aus fcinam eigenen die rcgelinäfsige Folg* 
der Gedanken. 

,,Ein grundherrlichcr Erbadel“ fcheint ihm „nods- 
wondiges Element des deutfehen Vaterlandes und tier 
deutfehen Volksiiatur,- jetzt und in Zukunft.“ 

W'ider erbliclien V rrdicnftadel erklärt er ßth, was 
fchon im Grundbelilz, als Bedingung des Erbadels, liegt. 
Den Briefadel wünfeht er durch die Ritlenvürde e*- 
felzt. Der Anficht der republikanifchen YerfaftTuiig, 
„dafs die Zahl der Menlchcn , die unter repnblikani- 
fchen Einrichtungen und Formen beyfammen leban 
und fich YMvvalrin, felu gemelTen feyn muls, wann 
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•s gut gehen, und zum Guten führen foll," wider- 
fpricht Amerika. 

Uebrigem danken wir diefem Briefe, was Gehalt 
und IntcrelTc des Buches ausmacht, die BcyUgen. 

Nach Hn. P, nimmt ein mit B, bezcichiieter, im 
Titel nicht angeführten Dritter das Wort. Er übcr- 
trüTl feine beiden Vorgänger an wifTenrchaftlicher AII- 
emeinheit der Anlicht und an hiftorifcher . Kenntnifs; 
erichligt und befchränkt einige gewagte Angaben des 
zweyten; thut aber der Wirkung feiner Bemerkungen 
durch die Form von Noten zum Perthnsfehen Briefe^ 
der wieder in Noten zum Foutjue'J'chen Briefe be- 
Aeht, noch mehr Eintrag, als jenem hiedurch gc- 
fchieht. Am zwcckmäfsigftcn waren unter fulchcn Uni- 
fiänden beide Briefe fulort in GeAalt s’on Noten dem 
letzten zugefeUt, auf svelcho fich beide beziehen. 

Bcy einer Arbeit, wie die .3/o/ezyc/»e .Abhandlung : 
„Warum bildet lieh der deuifche Adel nicht nach dem 
englifchen?“ kann die Kritik nur nützen, indem fie 
die Anfichlen des Vfs. gedrängt wiederholt, und fi> 
die darin enthaltene Aufklärung verbreitet. Hierauf 
befchränkt lieh Rcc. 

Aller Adel ift urfprünglich eine lironehre ; ade- 
liehe Geblüt bedeutet urfprünglich nur freye Geburt, 
die Bedingung zur Fähigkeit, Krunehren zu lähen. ln 
England svurde durch die JHogna Charta die ganze 
Nation, in früher Zeit fclion, auf ein Mal frey er- 
klärt, die Ach in Oeutfchland nur allmählich, nur 
Iheilweife und bis jetzt noch nicht s-ollkoninien eman- 
cipirt hat. So wie die Kronehrc und das damit ver- 
bundene Kronlehen nur dem Einzelnen gegeben wur- 
den, der dagegen verhältnifsmäfsige, zum Theil da- 
durch gelicherte, VerplUchtungen übernahm, fo konnte 
diefer ße auch nur Einem vererben, zufolge des Vor- 
rechtes der Erflgeburt, dem älteüen Sohne des Gc- 
fchlechtes. Die nachgeborenen Sühne erhallen durch 
ihre Abdämmung vom Bclitzer einer Kronchre kein 
anderes Recht, als die Fähigkeit zum Empfange einer 
Iblchen, und den Anfpruch auf die Kruiiehre ihres 
Gefchlechtes, ini Fall die UniAände fic zum Haupt ih- 
res Gefchlechtcs erheben. Beide Rechte werden ihnen 
in England durch das Gefcldechtswappen, welches der 
nachgeborena Sohn, jedoch ohne die Zeichen der 
Kronehre, forlführt, und durch die RegiAer des He- 
ruldsamtes gclichcri. Namen und Titel der Kronehre 
fulurt nur deren wirklicher Beßtzar; die übrigen Spröfs- 
linga des Gefchlechtes s’erändam ihre Namen, und 
fchraiben Ach nicht von, fondorn aus dem Haufe, svo- 
hcr fie Aamiiicn. Sic durften, bcy alTo gefichcrten 
Ueehten, Ach von jeher in das Meer der übrigen 
Staatsbürger hinabAürzon, ohne Beforguifs, unter ei- 
ner Nation S'on Frcyen fo leicht durch einen Stand 
oder irgend eine Verbindung die mit ihrer eigenen 
und der freyen Geburt ihrer Nachkommen zufammen- 
hängenden ilcchte zu gefährden. 

In Deutfchland bcfchirmto kein InAitut^ gleich 
dem englifchen lleroldsamle , Rechte und Anfprüche 
iiachgeborener Sühno des Adels. Sie erfetzten diefu 
Sichamng hier durch die fortgeführten Namen und 



Titel der väterlichen Kronehre. Nur ein Theil der 
Nation war frey, zu welchem in früherer Zeit nicht 
einmal die Burger der Städte ohne Ausnahme gehör- 
ten. Für den deulfclien jüngeren adclichen Sohn, war 
cs, zumal in früherer Zeit, mit viel mehr Gefährde 
feiner eigenen und der Gcburtsrechte feiner Nach- 
kommen verbunden, wenn er lieh unter die übrigen 
Staatsbürger ohne Uilterfchied und an deren Gcfchäfla 
begab, als für jüngere Sohne des englifchen Adebj 
daher fonderten diu adclichen Cefchlechter fich hier 
mehr, wie dort, von einander ab. 

lliediirch nun ill in Deutfchland die Fähigkeit 
zum Bcfilz. einer Kronehre alliiiäiilich mit dem wirk- 
lichen Be.Atz einer folchcn, fogar in der Vorßcllung, 
verfcluniilz.cn; es enlAand imd enlAehl fortwährend ein« 
Schaar Veriiieintcr Adelichcr, die fich herkömmlich un- 
ter einander abfchliefscn, und von gewilTen biirgerlichcn 
Thdligkeiten ausfclitiefsen. Der Briefadel iA eben fu- 
wohl eine vom Souverän verliehene Kronchre, als 
der L-chnsadel. 

So ungefähr iA der Gang der Untcrfuchung ]V!6- 
fers. Er räth, der cingefchlichonen, dem Auffciiwunge 
iiichUdclicher St.sal$burgor und der Würde des Adels 
gleich iiachüiciligen, unverhältnifsnuifsigen , fowic un- 
reuhtm.ifsigen \ ermehruiig des letzten zu Aeuem, 
mittelA Einfiihrung der englifchen Einrichtung, in- 
dem die Adelsfahigkeit der nachgehorenen Sohne des 
Adels durch Provinrial- und General ■ Heroldsämter, 
unter Auflicht jenes Standes, gcfichert würde. 

Ein fchöncs Wort Aigt bey diefer Gelegenheit Ilr. 
B. über die Ablegung dos väterlichen Namens, die er 
anz dem deutfehon Herzen zuwider findet. Und in 
Vahiheit; denn jedes Kind trägt mit dem Namen 
feiner Eltern den Namen feiner erAcn, ehrwürdigAen 
Freunde, welchen aufzugeben nicht gleichgültig feyn 
kann , noch feyn foll. 

Der Gefahr, dafs die jüngeren adclichen Söhne 
und deren N.ichkommen , zurückgetreten unter die 
MaAedernkliladclichen Nation, durch Gewerbe und Ver- c 
bindungen ihre Adelsf.ihigkeil einbüfsten, oder zur 
Kronehre ihres Stammens gelangend, den Adel verun- 
chrlen, rielh er vorzubeugen durch Sonderung der bür- 
gerlichen Ccfcliäfte in gewilTc ClafTcn, nach dem Dcy- 
fpiele Rufslands, von denen beftiinmte den VerluA 
der Adetsf.diigkeit mit fich brächten : eine Einrich 

lung, die, nach Anficht des Kec. , vieles Bedenkli- 
che hat. 

Die Frage, svelches Gefchäfl der wirkliche Bc- 
fitzer einer Kronehre nicht treiben dürfe, beantwortet 
fich von fclljA nach dem Obigen dadurch , „dafs er 
kein fulelies treiben dürfe , bey dem feine Privilegien, 
die an lieh iilclits weiter find, als eine ausdrückliche 
Anerkennung feiner Hechle als ein Frcyer, mit den 
auf das Gefchäft Bezug habenden Staatseinriclitungen, 
in Widerfjirnch treten, und kein folciics, das feine 
, W^ürde, als Bclitzer einer Kronehre, Gefährden aus- 
fetzt oder gcfälirdet. Hierin iA die Beantwortung der 
PVage enthalten, ob der Adel Handlung treibe» darf. 
Voi' Zollämtern, im Gewölbe, auf der Börfe darf der 
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Adel nicht erfehcinen , ahne feinen Rechten Etwa» zn 
vergeben, feine Würde autzufeUen oder zu ernie- 
drigen. 

Die natürliche, nothwendige und freye Folge der 
Gedanken; die Gründliclikeit, Schärfe und ffiTarheit 
der Anfichl, welche wir bey der fo eben durchge- 
gangenen kleinen Abhandlung Mäftrt zu bewundern 
Anlafs hatten , Ul dem Räronnemant de» Hri. n. Hal- 
ler nicht eigen. Rec. hat d.is berühmte Buch (Re- 
llaur.ation der Staatswirthfcliafl) nicht gelefen, au» wel- 
chem da» den Adel Betreffende hier abgedruckt er- 
fcheint; da» hier Gefundene entfpricht nicht delTen 
Ruhm. 

Vortrefflich begründet ill freylich fofort der Adel 
überhaupt durch die natürliche Ungleichartigkeit der 
menfehiiehen Kräfte und Eigcnfchaflen. Sofort aber 
fehlt euch di» beßimmte Unterfcheidung der Art, wie 
Kräfte und Eigenfchaften den Adel begründen: di» cr- 
Iten nämlich durch Uir Maf», die anderen durch ihre 
An ’ denn alle unverkrüppellen Menfchen befilzen alle 
inenfchlichcn Eigenfchaften, manche nur in fo hohem 
und ander» in fo geringem Grade der Stärke, daCt die 
einen gar nicht beachtet, die anderen vorzugsweife 
ihre Eigenfchaften genannt werden, und nicht die 
Ueberlegenhcit der Eigenfchaften ohne Unterfchied be- 
gründet den Adel. Uiefe Unterfcheidung iß keine 
leere Spitzfindigkeit; ihr Mangel iß, wie wir fehen 
werden, von Eintlula auf das 'ganze Räfonnement 
de» Vf». ^ 

„Als Folge der Ueberlogenheit entßanden .Macht 
und Anlehen.“ — Hier finAn wir wieder den fchon 
bemerkten Mangel an beßimmler Unterfcheidung der 
Dinge. Macht und Anfelien entßanden nicht als Folge 
der Ueberlegenhcit ohne Unterfchied, entßanden nicht 
zugleich, noch als eine» und daßelbe: die Macht ging 
dem Anfehcn voraus, und war eine Folg» der Kraft; 
denn Macht iß Kraft in beßimmter Anwendung. 



„Macht und Anfehen nun bilden das Wafen des 
Adels.“ — Aber iß hiemit das Wefen des Adels d». 
finirl? Macht und Anfehen machen diefs nicht ans: 
fie find nur Bejähigungen , nicht einmal Dedingun/f 
des Adels , wie die bürgerUche Freyheit. Das VVefra 
des letzten beßeht in der gefetzlichen Anerkennung 
vom Anfehen eines Individuums, das ein Freyer feyn 
niufs, durch die Souveränität irgend eiius Staates, und 
in dem Zeichen folcher Anerkennung , dem Prädicat, 
wodurch das Anfehen jenes Individuum» den Untcr- 
thanen der es anerkennendeu Souveränität unmittelbar, 
mittelbar den Unterthanen der diefe anerkennenden 
Souveränitäten von nun an geboten wird, und nicht 
mehr, wie früher, deren VVillkuhr überlaßen bleihL 

Ohne eine folcha Unterfcheidung des adelichen 
vom allgemeinen Anfehen können aus der Verwetb- 
felung beider leicht Irrthümer ähnlicher Art entßehen, 
als während der franzöfifchen Revolution aus der Ycr. 
wechfelung von bürgerlicher und allgemeiner Frey- 
heit entßanden. Goethe und Schiller befafsen Macht 
(geißige nämlich) und daher rührendes Anfehen, Lang» 
bevor fie adclich waren; liant , ein Fürß der Geiitcr, 
war nie ein Edelmann; daßelbe aber gilt hinfichllkh 
moralifcher, phyfifcher und jeder äufseren Ueberlegcn- 
beit und dem daraus folgenden Anfehen. 

„Verfchiedene IG-äfte oder Eigenfchaften“ niio fal- 
len „verfchiedene Arten des Adels bedingen.“ — \\'ir 
erwarten, dem Vorangehenden zufolge, dafs hier nn 
natürlichen Eigenfchaften die Rede f^n werde; alleia 
wir irren. Der Vf. hat die Kette feiner Gedanke» 
fallen laßen , wir treßen auf neue ,\'ermengungen; er 
iß vom rein Menfehiiehen fchon mitten ins Bürgerli- 
che verfetzt, und von bürgerlichen Eigenfchaften Ut 
die Rede. , 

(Dia TertfiUuMf felgt im näckßeH Stielte.) 
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Mu«is. Halte, b. Heedcl : VollUHn.Iiie Signaturenlehre 
für äiejettigen, wtUht den Ifün/ch koken, einen keeifferten 
Choral fpieten zu lernen , verziigtich für die , leelche Kinderteh- 
rer werden, und fleh frühxeitig mit der Erlernung der Signatur 
kef.hä/ügrn wollen, von Ferdinand fFUhelm IFetiel. 1814. 
vill II. s. 4. 

Der zweyte Theil de« 'Titels diefei Buchs fcheinl ganz 
übcrflüfTig zu feyn, da nicht jeder Kindcrlelirer einen be. 
zifferten Choral fpielcn mufi; indefs hat der V'f. die ganze 
Lclire nach dem B.dorfnifi und geringen mufikaliTchen 
Staiidpunct eiiaes ae wohnlichen Kinderlehreri oder, wio 
man fonfl Tagt, Sebulmeifteri , behandelt, und daher wohl 
diefer ZuXaU. Ob aber, wer den Wunfeh hat, einen be- 
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zilTertcn Choral zu fpielen , lieh frühzeitig mit der tilcr. 
nung der Signaturen berdiafligt , oder nicht , macht keinea 
Unterfebied. Die Anweifiing, welche hier gegeben wir.!, 
iß deutlich und bündig, nnd die Beylpiefe lind ^nt 

f ewählt und belohrend. Uer Vf jgehl nicht vom Choral- 
uche aus, fondern fuhrt zum Gebrauch des beziüertcn 
Choralhuchs hin. Hcc. glaubt daher in der Thal, .laf« die 
/es kleine Bnch^ den angegebenen Zweck crfiitleii werJt. 
Der Ansilruck sA aber leider oß Iprachwidrig. So t»l 
der Vf S. VII; „war lieh diafen kfeinan Leitudea — äc- 
dienen will.“ 

M . . s 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hamicko, b. Perthes und Bc/Ter: Eltoas über den 
. dtutj'chen Adel, über Ritterjinn und Mililärchre, 
in Briefen von Friedrich de la Motte Fouque 
und Friedrich Perthet in Hamburg u. f. w. 
ITertfetemg der im vorigen Stück aigekroehenen Recetdton.) 

»B*y blofi ackerbauenden, in reinen Patrimonial- 
Staaten,. die nie von fremden Eroberern unterjocht 
worden , giebt es keinen anderen Untcrfchied , als den 
rAvifcheii Abhängigkeit und Ercyheil, Hcrrfchaft und 
Dieiillbarkeit ; wovon die erfif auf ßchtbaren Rcich- 
thuin, befonders liegenden Gütern, beruht. Da gilt 
alfo blofs der Landadel, der in den freyen und äch- 
ten (?) Grundcigentliümem befteht : diefe GuUherrn 
lind die urfprün glichen Bewohner des Landes u. f. w." 

In der Zeit der bürgerlichen Entwickelung und 
unter den Nationen , von welchen der Vf. liier fjiricht, 
g.ib es, wie er fclblt bemerkt, noch keinen yfrfcl, ein 
bürgerliches Inßilut, das erii mit der Ausbildung der 
fouveränen Gewalt und als 'ein unmittelbarer Atisflufs 
letzter entlUnd ; man kann alfo nur figürlich eines 
Adels jener Zeilen erwähnen , aus einem figürlichen 
Auedruch aber keine SchlülTe hinflchtlich der Sache, 
«1er er zur Vargleichuiig dient, noch aus diefer hin- 
lichtlich feiner eigenen Bedeutung, wie hier gefciie- 
hen, entnehmen. Seit dem Lchnsfyftcm, der Grund- 
lage alles unter uns beftehenden Adels, ill freye Ge- 
burt nicht mehr adeliche Geburt, und Herrenrecht itl 
sticht adelichei Recht. 

Ebenfo füllte man s’on jenen Zeiten und Nationen 
sticht den Ausdruck Dienfibarkeit brauchen, fondern 
Sclaverej-. Es gab damals nur Vornehme und Ge- 
ringe, Herren und Sclavcn. Das Verhältnifs von Ab- 
Aä'ngigkeit und Herrfchaft , Freyheit und Dienfibor- 
fteit entftand erA mit dem LehntfyAem. Der ärmere 
Eingeborene, auch der Einwanderer, waren vor dem- 
felben und noch unter den vom Vf. gemeinten Natio- 
nen, nicht Selaven der Reichen, oder i(men unbedingt 
«Itenßbar. Der Sclav wurde ein folcher, und machte 
' feine Nachkommenfehaft zu Sclavcn entweder durch 
Kriegsgefangenfchafl, indem er lieh felbft an <^m Sieger 
verlor, oder durch einen anderen , ausdrücklichen Act 
feiner Willkühr, indem er fich feiner Freyheit und 
der Freyheit feiner Nachkommen, zu GunAcn eines 
Anderen und der Nachkommen deÄelbcn, begab. Das 
Verhältnifs von Abhängigkeit und DirnAbarkeit , wel- 
ches das LehnsfyAcm gründete, ftifteten allerdings in 
der Regel Armuth und Schwäche, Reicluhuin Ha4 
J. A. L. Z, 1325. Vitrltr Band. 



Kraft ; ' auch bey diefem bedurfte es dennoch einet 
Actes freyer Willkühr des Acrmercii und Schwäche- 
ren, wodurcli er fich feiner Freyheit und feines Grund- 
bcfilzcs zu GunAcn des Reichen, doch nur zum Theil 
bedingungsu-et/e , begab , ilin und feine Nachkommen 
abhängig von letztem und dcRen Natlikommen zu 
machen. 

Aus der angeführten Stelle nun entlehnt der Vf. 
ziierA und ausdrneklicli noch ein Merkmal des fchon 
erklärten Adels, das eben fo wenig das rechte, ab die 
zwey angeführten, Macht und Anfehen, ifl, die Frey- 
heil. Aufserden« fchwärzt er mitteirt derfelben ne- 
benher grofseni angclUmmten Grundbetitz, Hcichthum 
und Herrfchaft , nicht nur unter die wefentlichen 
Merkmale des Adels , foiidem fogar unter die menfeh- 
lich natürlichen Eigcnfchaften ein : als ob die Natur 
unmittelbar, erbliche Güterbefilzer, Reiche, Arme, bür- , 
gerlich Freye und bürgerlich Abhängigy erfchüfe; und 
gelangt fo zu einem Sophisma, das einerfeits, was des 
Vorurllieils bey der Vorftellung edleren adelichen Blu- 
tes iA, Aülzt, andererfeits das Inßilut des Adcb zu 
einem unbegrenzten , ja zu einem revolutionären, 
macht, indem Ach jeder grofse Grunderbe, Reiche 
Freye, fonach aus eigenem Recht, als folcher, auch • 
zum Edelmann crkl.tren konnte. 

Hiemil aber ift die UnbcAimmtheit und Schief- 
heit der ganzen Abhandlung entfehieden. 

Die ünterfcheidung , d.rls überlegene Stärke ge- 
wiAer Eigenfchaflen und Macht verfihiedenor Art, ab 
Folge letzter, vcrfchiedcnartiges Atifehen S'erlchaffe, 
gleich zu Anfang der Unicrfuchung, und ein rtgelmälsi- 
ges Fortfehreiten auf deren angehobener Bahn hät- 
ten Hn. von H. noihwendig zur Bemerkung geführt 
wie in den Zeilen der bürgerlichen Entwickelung, 
welche dem NaturzuAand zunachA liegen , eben jene, 
in der angeführten Stelle von ihm erwähnte „alle 
Macht und alles daher folgende .Vnfelien“ zunächA auf 
jihylVfchcr Uebcrlegenheit berulile, auf Ueberlegen- 
heil an Herzhaftigkeit; wie ferner in jenen Zeiten 
das bürgerliche V'ermögen, fall ausfchhefslich in Hocr- 
den, Grundbefilz, Befilz von A'Ienfchen beAand, wel- , 
che phyfifdie überlegene Kraft und Kühnheit infon- 
derheit zu verfchafl'eti, noihwendig zu bewahren dien- 
ten. So wäre ihm der Uebergang zum Lehniadel, 
dem crlien und jenen Zeiten, in denen es noch kei- 
nen Adel gab, zunächli liegenden, gebahnt gewefen, 
der auf diefelben perfünlichen und äufseren Attribut« 
gegründet war. Die Bctraclitung des Lehnsadels hätt« 
das wahre Merkmal des Adels, die Unterfcheidungen 
von perfönlichein und Erb -Adel, die Erwägung der 
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Befähigungen zum Adel an die Hand gegeben. So wäre 
Hr. f. II. natürlich darauf gelangt, wie mit der mehr- 
fachen, geiihgen und fiUlichcn Entwickelung der In- 
diriduen, der melu-fatlien Ausbildung der bürgerli- 
chen V crh.<ltnilTc und der UedürinilTe des Lebens 
auch geiftige, inoralifclie Ueberlegcnhcil und Ueber- 
legenheit an praktifchen Eigenichaften, Cefcliick, Fleifs, 
Ausdauer, Sparfamkeit, Betricbfamkeit, theils an fich, 
theils als Urfachen des bürgerlitlicn Verniügcns, das 
nun aüch eine vielfaclicre Cellalt angenoinnien , Tle- 
JäAigungen zum Adel wurden : worauf lieh der Gelehr- 
ten- und Dienll-.\del, der Kirchcnadel und der Geld- 
adel beziehen, womit die allgemeinen Grundverfchie- 
denheiten des Adels, in fofern fie Bezug haben auf die 
Befähigungen zutn Adel, und niclil auf die Art des 
Diploms, erfchöpft lind. 

Hiemit wäre ein nuthwendiger Organismus feiner 
Abhandlung gewonnen gewefen, Aatt delTen er fich 
kümmerlich mit einem erzwungenen Facliwerk be- 
gnügt, feinen Gedanken nur cinigcriiiafseu wilTen- 
fchalilichc Ordnung zu verleihen. 

„Grofser ererbter Gi-undbcfilz, Ehren der Vorfah- 
ren und eigene Ehrenftcllcn , ererbter grofser Reich- 
thum“ follen „den hohen oder den DynaAen - .\del 
bilden, der darum, weil er auf eigener Macht beruht, 
noch unter dem übrigen Adel hei vorragt.“ 

Würde jene Macht eine Souveränität zwingen 
dürfen, ilire Befitzer als hohe Adelicho zu erkennen? 
ln wiefern aber beruhte fonll diefer Adel auj' eigener^ 
Macht ? 

Man Aeht, ss-ohin die Grundf.dze des Vfs., ins 
Staatsrecht aufgenonimen , führen würden. Ohne er- 
haltenes oder aiigeliamintes adeliches 1‘rtdicat oder 
Lehen machten alle von ihm genannten Eigenfchaf- 
ten noch keinen Adelichen, gelchweige einen hohen 
Adelichen. 

Der Grund des Unterfchiedes zwifchen hohem 
und niederem Adel, deA'en llr. von JI. nicht aufs 
famAe gedenkt, belicht darin, dafs mit gewiflian 
Kronlelien die crtheilende Souveränität einen be- 
Aimmtcn Antheil an den Souveränitätsrechten verlie- 
hen hat, wodurch Ae die Betheiiten gleich aU ihres 
Gleichen {pairc) erkannte , und aus der übrigen 
Nation Ach zunächA erhob. Darum Ul auch der 
vom \ f . gewählte Ausdruck: üynaArnadel ein wohl- 
gew.ihlter lür folcha Gefchlechler, welche jene Rechte 
im Laufe der Zeiten ganz oder zum Theil erhalten 
haben; eine Dynaftie he'ifst ein fouveränes Gefchlecht. 
„Die UüchAcn unter dem hohen Adel“ And nach Hn. 
von H. „die Fürften : crAens, weil Ae einer g.rnzlichcn 
Unahhängiekeit gcniefseii.“ (Hier hätte hiiizugefetzt 
werden füllen; von einer anderen PerCm; ohne diefo 
Bcltiinmung pafst der Salz, nur in Bezug auf die 
Desjiotcn. Die .Monarchen And abh.ingig rum Kni- 
nungseid ihrer Krone.) „Ferner weil Ae au LanderbeAtz, 
an lieichthum die M.irhligllen And, weil Ae Nieman- 
den dienen, hingegen Viele in ihren Dienften Aehen, 
oder ihres Schutzes nicht entbehren können.“ 

Allein aus allen angeführten Gründen wären 
die {^uzAcb .weder Adeliclie, noch FürAen, und wehe 



den Völkern, wehe den OyiiaAieen, wenn Jeglicher, 
auf welchen die erwähnten Attribute Anwendbarkeit 
litten, fufort Souverän feyn follte! — 

Hierauf kommt llr. von //. zum Dienftadcl. 
„Dienen, fagt er, Ul zwar an und für Ach nicht 
fo edel, als frey feyn, )ind daher wird der grofse 
Land- und Cyuaften - Adel“ (der doch feine Gröfse 
zum Theil durch EhrenAellen und EhrenAellen der 
Väter erhalten full; eine Bemerkung, wodurch der 
Vf. feine eigene, fälfehe Behauptung fchlägt} dann 
ssahrlich woher wäre der DienA des Staates minder 
edel, als der dieiiAlofe 1‘rivalltand ?) „auch dem DienS- 
und MiniAcrial- Adel rorgezogeei.“ Oer Grund des 
Vorzugs des erA^n liegt in dglTen vorzugsweiien 
Rechten. 

„Der nahe und häuAge Umgang mit mächtigen 
FürAen , die Bekleidung grofser Hof.- und SUats-Aem- 
ter inaiht natürlich allgemein bekannt und berühmt, 
zieht die Augen der Menfchen auf Ach, giebl Ein- 
Aufs, oft gar Heichthuin-, und Ul fo eine Quelle von 
Adel.“ — Eine Quelle von Adel kann der StaatsdienA 
alfo feyn; aber auch auf eine andere, edlere Weife, 
als Lohn für die Wohllhaten, welche des Staalsdie- 
ners EinAcht, Redlichkeit und Thätigkcit dem Ge- 
meinsvefen erzeugt. Ein alfo erworbener üienAadcl 
Aeht keinem nach. Abfolut giebt der StaatsdienA niu 
Adel, wenn die Adclswürde mit dem Dicnli« ver- 
bunden ift, wie z. B. mit gewiffcn Staatsänitem in 
Rulsland. 

Alles Nachfolgende iA ein Gewebe von Halbhei- 
ten und Schiefheiten, wie alles Vorhergegangene. 
Wir beleuchten es nicht einzeln, weil wir die Aa- 
läAe derfulbeii an letztem genug enthüllt haben, dseVer- 
wechfelung der Befähigungen zum Adel mit dem Adel 
fclbA, des allgemeinen Anfehens mit dam adelichen 
• Anfehen, überhaupt aber den Mangel an beftimmt« 
Unlerfcheidung und Sonderung der Dinge, an ngel- 
niäfsiger Folge der Gedanken. 

Wenn jedoch Hr. von H. behauptet, „deCs des- 
potifche FürAen den DienAädel auf UnkoAca des 
grundherrliclicn und Lohns -Adelt zu erheben und 
zu bcgütiAigcn pflegen, weil die Mitglieder des erflen 
ßets willju'hrige H'rrkteuee And, die des letzten hizs- 
gegen , obgleich der Exilieiiz nie gefährlich und im 
Unglück oft die tieucAen Freunde, doch noch eigene 
Röchle zu verlheidigen haben:“ fo hcifchl die Rccht- 
fdialfenhait eine Rüge foiclier Schiefheiten. Einmal 
giebt es doch nucli andere Gründe zur Vertheidigang 
des Rechten, als den Eigennutz, die Gottlob aach 
noch nicht alle Wirkfanikcit unter den Menfchea 
verloren haben. Wie viele hoho und geringere SUats- 
boamlo liaben lieber einem despotifchen Souverän 
widerAanden, Macht und Anfehen gefährdet und ge- 
opfert, als Ach dem, was Ae als unzweckinäfsig, 
▼erdet blich, ungerecht erkannten, u> willfährigen 
H'erAzeu^r/i hingegeben ! Und wio oft hat Land- und 
Lchns - Adel die Exiilenz feiner LandesfürAen und 
Lehnsherren gefährdet I — Warf Hr. u. H. nie ei- 
nen Blick in die Gefchichta? — Treue Freunde ih- 
rer FürAen im Unglück waren fowohl hoher Adel, 
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Landadel , DianAadel , Ocidadal , all Bürgerßand und 
Baucmftand. Uiefe Untertliampllichl und der Ruhm 
ihrer Erfüllung And ausfchliefsUchas Eigenthum keines 
Standes. 

Oer Adel hadarf keiner moralifchen Ufurpalio- 
nen, Ach als bcfonderc Sliilze der Thronen zu legi- 
timirtn. Der hohe Adel iA zunachA eine folchc, in- 
dem er einen Theil der fouveränen Gewalt hefitzt, 
folglich zum Theil eines und d.iAetbc mit diefer ilt. 
Er iA ee ferner, indem bey der biirgerliclieii und 
gcfelirchafllichen Annäherung zwifchen den fuuvcra- 
nen und den liochadcUchcn üefchlcchtcrn Iciclit eine 
(icrfünlicho Freundfchaft unter deren Spröfilingen cnt- 
Aeht, welche die Spröfilinge letzter ver]iAichtet und 
bewegt, vorzugsweife vor der übrigen Nation die 
Rechte erAer zu behaupten. Aller Adel , ohne Aus- 
nahme, iA zu einer folchen rorzugsweifen Behaup- 
tung der Souveränität veqiflichtet, indem er von der- 
felben eine- Wohlthat vor der übrigen Nation, die 
feines Adels, voraus hat. Endlich untergiebt das ln. 
Aitut des Adels der fouveränen Gewalt alle Macht 
und , alle« Anfehen der Burger ihres Staates. Die 
Summe des Anfehns , die Gefetzlichkeit delTelben, 
kann der MächtigAe und AngefeheiiAe nur als Gabe 
der Souveränität beAtzen. 

Seltfam , dafs ein Buch, welches gerade diefe Ga- 
rantieen der Souveränen -Gewalt im Adel, die einzigen 
wdliren, nicht erkennt, und den Adel ganz unabh.m- 
gig von der Souveränität conlUtuirt, den Ruf eines 
loyalen erhalten hat 

Auf GrundbeJitz mufs der Erbadel beruhen , sveil 
GrundbcAtz, wie der Vf. frülier ebenfalls bemerkt, 
ihn inniger mit dem Gcmcinwefen verbindet, durch 
dcAen vorzugsweife Wohlthat er Adel ward. Weil 
der Adel des Reichthums bedarf, um die aufscre 
Würde feines bürgerlichen \'orzugs zu behaupten, 
CrundbeAtz aber ein unveränderlicheres Capital als 
Geld iA, das feinen Werth mit der Zeit wandelt, 
ein unveräufserlichercs Capital als Geld, das ein un- 
wirthfchaftlicher, adelicher Erbfohn leicht dem Ge- 
fchlecht entfremden könnte, das alfo deAen zukünf- 
tigen Sprüfslingen die Fähigkeit zur Aufrcchtlultung 
der aufseren Würde ihres Adels minder zuverl.iffig 
Jichert. Endlich kann der Staat dem Grund und Boden 
feines Gebiets nicht VV'erth genug verfchaAen ; als 
Befähigung aber zur Erblichkeit der Würde des 
Adels wächft demfelben noth wendig ein bedeutender 
Werth zu. 

IlicnäcIiA kommt llr. t>. ll. zum militirifchen 
Adel, den er „eine edlere Art von nienft-idel nennt, 
weil die Tugcmlen, wodurch er erworben wird, 
mehr in die Augen fallen, öAenllicher geübt wer- 
den, alfo auch mehr Anfehen gewahren.“ — Das 
alfo iA adelicher, was mehr in die Augen fallt, und 
üllentlicher geübt wird 1 Man konnte hieraus be- 
weifen, dafs nichts adcli:hcr wäre, als KunArei- 
lercy. 

Der c^vahre Vorzug des Militäradels vor dem Mi- 
uiRerialadel bcAeht darin, dafs zur EiiiAcht und Thä- 
tigkeit, welche beideiley Arten des StaatsdicuAes fe- 



dern , der militarAche Dienft, und fonach auch der 
dadurch erworbene Adel, noch die ^ erachtung von 
phyfifcher BcfrJi werde , Gefahr und Tod bedingt. Ein 
eingebildetes Anfehen borgt der kriegerifehe Adel in 
unlereii Tagen noch von feiner ^'crwaudfchaft mit 
dem Lehnsadet, dem ältcAcn. Das Aller des Adels 
thut zwar nichts dcAen wefenllicher Würde, doch 
viel der Ehrwürdigkeit und dem Glanze derfel- 
ben hinzu. 

Nach dem miliUirifchcn führt der \ f. den Kir- 
chen -.Ädel auf. Die Alerkniale des Adels haben Ach 
wahrend der durchlaufenen Bahn noch um zvvey 
vermehrt , worunter leider das rechte immer nicht iA, 
um „Bekanntheit und Berühmtheit.“ MittelA des 
KIrchunadels feilen ,piuch Aille Tugend und Weis- 
heit zu ä'ufsercr Ehre gelangen.“ 

Darauf folgt ein Refumee dos Vorigen ; wobey 
Ilr. V. //. auf den anfangs erwähnten, natürlichen 
Urfprung des Adels zurückkommt, und der Wahrheit 
nahe annimnit , „dafs , wio cs dreyerley Kräfte und 
darauf begründete HerrCchaft gebe, auch ein dreyfa- 
clier Adel cxiAire.“ Alsbald aber verirrt er Ach 
wieder von der Bahn und in Vermengungen; die 
drey angegebenen Urquellen des Adels And ihm 
„eine Ueberlcgenheit an Gütern und Reichlhuni , eine 
Ueberlcgcnbcit an Tapferkeit und Gefchicklichkeit, 
eine dritte an Weisheit und Erkenntnifs.“ 

Die daher rührenden drey Arten des Adels „ein 
grvndherrlicher, ein militarilchcr oder DienA- und 
ein Kirchen- Adel.“ — Rec. mufs, hinfichtlich einer 
folchen Eintheilung des Adels, die Lefcr zurück auf 
den Anfang feiner Beurtheilung verweifen. 

Hier meinen wir uns am Ziel der Wanderung, 
allein wir muAen wieder auf die Reife;, denn der 
Yf. hat noch eine Menge Adelsarten übrig, w-el- 
che unter feine drey Abiheilungen nicht unterzubrin- 
gen And. 

Gefchickt iA die Wendung, womit er uns vor- 
fpiegelt, und vielleicht Ach felliA, dafs wir uns auf 
einer neuen Bahn beAnden. Er hat es bisher mit 
Mon.archiccn zu thun gehabt; nun geht er über zu 
den Republiken. 

„Auch hier“, ruft er aus, „iA die Natur unzer- 
Aerbar,“ und führt den „palricifchen Adel“ an. Ein 
feltfames Nalurproducl, ein Patricicr '. Jenen Adel, 
„der Niemand über Ach" und vorzüglich snel Macht 
und Anfehen hat“, fetzt er defshalb über den DienA- 
adel, der überhaupt in der Abhandlung fchlcchl weg- 
kommt, und Aellt ihn zun.<chA dem hohen; „denn es 
iA doch eine höhere Stufe von Glück nnd Ueberle- 
genheit, für Ach fcIbA mächtig und für Ach allein 
unabhängig zu feyn, als diefe llerrfcliaft mit ganzen 
C.orporalionen theilcn zu müITcn.“ 

Nach itiefem palricifchen folgt „ein Kaufmanns- 
adel, ein Gelehrtenadel, ein Geldadel, ein Dorf- und 
Hirten - Adel.“ Und waren letzte ausfchlicfslicb dar 
rcpnbiikanifchcn Verfaffnng eigen ? 

Alle diefe .\rten des Adels follen auf „Ehre und 
Auszeichnung" (abermals zwey neue Kriterien des 
Adels, und immer nicht das rechte) beruhen; aber 
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„nicht d «5 nXnilkhen, Anfehni", »Ij der früher ge- 
nannte Adel, geniefsen, „weil ein folcher Adel leich- 
ter 7 -u erwerben, auch von Mehreren envorben wer- 
den könne.“ Nach diefer Anfichl wäre cs leichter , ein 
Gelehrter und ein reicher Mann, all ein Staatsbe- 
amte, ein GeiAliclicr, ein Militär zu werden. Das 
Verzeichnifs aber der Adclsarlen liefse fich auf fol- 
che Weife in’i Unendliche fortführen, und auf Ge- 
werbe ausdehnen, die alle Möglichkeit des Adels aus- 
fchliefsen, ohne dafs alle von Iln. i>. H. ersvahnten 
Merkmale des Adels, Macht, Anfehn, Freyheil, 
Reichllmin , angeftaminter GrundheBl/., Ehre, Be- 
kanntheit , Berühmtheit , irgend Einfpruch dawider 
tliiitcn. 

Sowie der Vf. das wahre Wefen des Adels, def- 
fen Ausflufs von der fouverönen Gewalt, nicht aner- 
kennt, berührt er audi nicht den svahren Grund 
der Erblichkaiil des Adels. Der Adel foll auf Macht 
und Anfoheii, der Erbadel auf angcerbto Macht und 
aiigccrhles .Anfehcn beruhen. 

Mit einer gcwilTcn Sicherheit lalTen beide fieh 
nur miltellt Grundbefitz, und zwar millelft unvcr.iu- 
fserlichcin Grundbefitz, vererben; aus diefem Grunde 
wild wird hier letzter, als Bedingung der Erblich- 
keit des Adels, gercchtfertigel. 

Dann kommt Hr. v. H. auf den Lelinsadel, 
von welchem er bemerkt, dafs ujifcr gegenwärtiger 
aller Adel feinen Urfprung gröNtentheils herlcitet. 
Utbrigens folgt er darin Mofern, dafs er den l^hns- 
adcl als eine Kronchrc bcUachtcl, und den Briefadel 
als eines und daffelbe mit dem Lehnsadcl. 

Zum SchlnITc dringt er nachdrücklich auf Her- 
Oellung des Adels in feiner alten Herrlichkeit, worin 
Bcc. ihm völlig beyi^chtct, worüber er aber fich ei- 
niges Eigene, bey Durchgehung der Rehbergi/chen 
.Mdundluiig, Vorbehalt. 

Herr Rehberg thut zuvörderß die Unverfünglirfi- 
kc'it der Mafsregcl dar, der Souveränität, welche 
den Staat in fich begreift, folghch gleiche! InterelTa 



mit fammtlichen ClaDTen der Staatsbürger hat, welche 
von ihrem erhabenen StandpuncI die Dinge vielfciti- 
gcr betrachtet, und der vorzüglichften Intelligenz der 
Nation zur fierathung fich bedienen mag, die Beßim- 
niung der Verhältnille der Staatsbürger unter eirunder 
zu iibarlaßen. 

Er geht darauf über zum gegenwärtigen MiGi- 
verhältnifs in der Stellung des Adels zu den übrigen 
Staatsbürgern. Drey Uruchen erzeugen diefa Mifs- 
verhältnils. Einmal , dafs die Verbindhehkeit des 
Adels znr Vertheidigung der Nation und zu den Krie- 
gen , welche die Natiorulsvohlfahrt heifcht , durch 
die Zeit weggefallcii iß, wahrend die Vorzüge fort- 
beßchen , welche fich urfprüngUch auf jene Verbind- 
lichkeit bezogen. Ferner, dafs die Söhne des Adels, 
welche keine liehen erbten, in denen zugleich die 
Bü/gfehaft der Fähigkeit zu Uebemahme eiiur lol- 
clicn \krbindlichkeit verliehen ward, welche auch 
keinen Grundbefitz, oder fonßiges V'emiügen, zum 
Erfalz jener Bürgfeliaft befafsen oder erwarben, alfa 
nicht f.iliig waren, fie zu leißen, doch die damit ver 
biindenen Titel und Vorrechte erbten und vererb- 
ten ; wodurch die Zalif der Bevorrechteten übennä- 
fsig, und ohne allen Gewinn daher für die übrigen 
Staatsbürger, vermehrt iß. Endlich, dafs diefe mu- 
fsige Adelsfchaar durch den Bricfadel und den damit 
getriebenen Mifsbrauch noch ganz unverhällmtr 
niäfsig vervielfältigt ward, imd unterm Schutze ihrer 
Verbindungen unter einander fich noch allerhand un 
beßimmte Vortheile anmafsto und anniafst. 

Wir übergehen das zunächß Folgende über dir, 
feit der Enldeckiing von Amerika, erfolgte Verwan.I- 
lung der vorzugsweiffn Waffenfähigkeit in vorzugr 
weife Steiierfähigkeil , da es Bezug auf ßärtdifche 
^'c^häItnilTa hat, die aufser unferem Bereich liegen, 
uiul kommen zur Schilderung vom Inßitnle des Adels 
in unferen Tagen. , 

(Dir D^ihluft felgt im nMthßen Stücke,) 
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«y Muira. Vreyhirg, b HerJer: Kttine unä leichte 
VtkiuigilMcke im Ctaeier/piclen für die erficn Anfänger, mit 
angrmerkum Finger/alz, ron Haydn, Mozart .Clemnti, PUyt. 
Vogler , Knrclii u. f. w. .1 Heß. S. ifliö. e Heß. i4 S. 

^uerfol. 1616. (t riiir.y 

sy Ebcndaf ■ Sammlung auserle/ener Clacierfluche mit on- 
.rmrrktrm Fingerfatee , yon Haydn, Mozart . Clrmcnti , PUyl, 
ko. Irr Knecht u.I.yv., für Geübtere- Neue verbeßerte 
Aufl I .9 S zHcß. « S. 5 Heß. .4 S, kl. Qoerfol. 
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liic eiße Sammlung diefer leichten CUvierfiücke kann 
beyin Gebrauch der iweyten voransgefchick» werden. lu- 



defr würde man fich doch fehr irren, wenn men ln beidea 
eine firenge Stufenfolge der Sliicke fiiclteii wollte. Gleick 
im eirflen Heßo von No. r find die V'ariationen von Sur 
krlt nicht an ihrem Platze ; die Variation t cS. iS) iß eie« 
Klingcley , yvelche ganz hinwegzulaßen war, um den Ge 
fclmiack des Zöglings nicht zu verderben. Sonß find di# 
Stücke faß gröfsicnllieils gut gewählt, und der Fingerfäb 
richtig bezeichnet. ln dem Sten Heß von No. s ßelrt 
auch ein Gt/ung mit Begleitung des Claviers, wovon wü 
den Zweck iiiflil abfehen. Der Notendmek iß gut. Beiä- 
Sammlungen find , ungeachtet der angefühHen Mä.n grl 
doch brauclibar. 

M . . . s. 
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yERMlSCHTE SCHRIFTEN. 

IlAMiiL-no , t. Perlhe» und BelTer: Etwas über den 
deiitj'chen Adel, über Rilterjinn und Militnrehre, 
in Briefen von Friedrich de la ßlotle loiujue 
und Friedrich Perthes in Hamburg u. f. w. 
lJU/chlufi dsT itn vorigen Stück aigehrackenen Reett[p»n.) 

er Adel beftelil aus einer , das ganze Reich um- 
faiTenden \ erbindung von Familien, die fich maiichcr- 
Icy \'orrüge von unbefUmmleni Umfange zueigiien, 
und die Aufnahme in ihren gefchlolTenen Kreis als 
eine Begiinitigung anfehen, die vun ihrer eigenen \\ ill- 
kuhr abh.lnge.“ 

Hr. R. bemerkt hierauf, „ dafs die Vorzüge all- 
«delichcr Herkunft lief in der Natur des Menfcheii 
und in den erflcn Crundziigen der bürgerlichen Ord- 
nung liegen ) dafs es ein eben fo frevelhaftes als ver- 
gebliches Unternehmen ill , fic zerhüren zu wollen; 
dafs es aber hüchll nathlheilig für den Staat, und ge- 
fährlich für den Adel felbft ill, wenn diefo gut be- 
gründeten Vorzüge der alten Gcfchlcchter zu einem 
SylUm von ansfcnliefscndcn Rechten erhoben werden.“ 
Vollkommen cinverllanden mit dem Vf. bekennt 
Äch Rec. in der Aiificht, dafs die Abfchliefsung unter 
fich, ss-clchc in unferen Tagen das Charaklcriftifche 
des Adels ausuiacht, etwas Dnickendes und llerabwür- 
digendes für die untergeordneten Staatsbürger , etwas 
Verderbliches, wie alle Abgefchlolfenheit, fiir den Adel 
felbfi, etwas Bedenkliches für die über denfelben wal- 
lende Souveränität enthalte. Zumal, wenn die adeli- 
eken Vorrechte und Vcrbimllichkeiten nicht, wenig- 
fteps auf eine bellimmte Anlicht, zurückgefiihrt wer- 
den, die als Norm der Anfprüche gelten mag, au de- 
nen der Adel berechtiget ill, und als Grundlage einer 
neuen, regelmafsigcn Ürganifalion des wichtigen Infti- 
tutes, oder wenn gar das Sophisma fcflgcllelll werden 
foll, als fey dem Adel eine angeborene, vortugsweifu 
Anhänglichkeit an die Souveränität eigen, und man 
nuf diefes Sophism^ Anfprüche dcfl'elben auf vorzugs- 
vveifc Begunftigung von Seilen der Souveränität ftülzen 
'vs'ollle. 

Braucht man noch zu Tagen, dafs eine moralifche 
Eigenfchaft, wie die Loyalität, die Untcrthancnlreuc, 
an keinen Stand natürlich gebunden ift? 

Gleichwohl werden die Eigenfchaflon ausgebildet 
durch die VcrhältnilTe der Ejcillcnz. Das BewiiUtfoyn 
aber bürgerlicher Ueberlcgenheit , womit ein Gefühl 
der Verbindlichkeit, ihr menfchlich zu entrprcchcn, 
natürlich zufammenhängt; die Unabhängigkeit von allen 
J. A. L. Z. 1S25. Vierter Band. 



kleinlichen Sorgen der Exiftenz ; die vorzngssveifc Br- 
fch.lftigiing mit den grofsaitigen Inlerell'eii ilcr biirgei- 
lichen Gefalifchaft : diefs Alles ziirammeiigenonimen, 
giebt dem Adel eine vorzügliche Feinheit und Würde 
der Gefinnung und der Sitten, die ohne folche Ver- 
h.iltnifTe, ohne folche Abfonderung eines 'I heiles der 
Staatsbürger in den höheren Regionen des biirgerlicl en 
Dafeyns, nicht zu erhalten feyn würde, fowie jede 
äufserfte \ irtuofilät nur durch .'Vbfondenmg und Ge- 
mcinfchafllichkeil in N’erhältnilTen, welche die Ausbil- » 
düng der Anlagen, worauf lie beruht, begüntligen, er- 
reicht wird. Hierin liegt derX'orzug alles Zunft- und 
GaAen- VVefeiis. Leider aber liegt auch in vor/heii- 
hajter Abfonderung immer zugleich die Verfuchung 
zu Abfchliefsung , vs-elche die \ orliicile jener ss’ieder 
zerAürt. So ilt es auch mit dem Adel und der adeli- 
chen Sinnesart. Durch letzte aller und deren Ver- 
breitung, durch die Sicherung der Sourrnlniläl, wel- 
che aus den früher erwähn. e i Urfachen im InAitule 
des Adels liegt, fcheinl Rec. lelzJer die wcggefallcne 
Garantie feiner bürgerlichen \’{>rzüge, feine vorzugs- 
weife W'affenfähigkeil, zu erfelzen. 

Zn Sicherung beider Garantiecn , zu vollkomme- 
ner Wirkfamkeit beider, mufs die .\bfonderuiiK des 
Adels Areng begrenzt, zugleich aber das gefährliche 
Princip der Abfchliefsung, welches darin enthalten iA, 
wenigltens hinlichllich des Adels überhaupt , unwirk- 
fam gemacht werden. Der Adel mufs ftreng gefon- 
dert werden ; mir durch feine Abfonderung in den 
höheren Regionen der bürgerliclien ExiAenz wird er 
befähigt, die eine feiner Gar.mlieen, eine adeliche Sin- 
nesart, zu leiltcn. Der Adel mufs das Vorzügliche der 
übrigen Nation immer s-on Neuem in feine Reihen 
anfnehmen; er mufs der Souveräniliit Frcydieil geAat- 
ten , alle Macht und alles Anfehen crAcr fich mit- 
telft feiner zu s'erbindcn. Nur fo kann die erAe fei- 
ner Garantieen lebendig eriiallen werden; mn fo iA 
er fähig, die zweyl« zu leiAen. D.ss Vermögen , svor- 
auf jene mit beruht, vermittelt diefe anfeheinend wi- 
dcrfprcchenden Foderungen. Die adeliche SinVicsart 
enlfteht zum Theil durch die Frcyheit des menfchli- 
chen VVefens von allen kleinlichen Sorgen des Lebens; 
andererfeits fichert Vermögen allein die äufsere Ehra 
des Adels. 

\A'er erss’cisHche eigene und VrrdienAe der ^'or- 
fahren hat, zu deren Bürgfehaften ein rechtmäfsig 
erss'orbenes bedeutendes l’ermogen gerechnet werden 
konnte , diirle um den Adel anhaltcii , ihn erlangen 
und führen. Er dürfe ihn aber nur unter der Bedin- 
gung vererben , dafs er die LeiAung der Garantiecn 
Bbb, 
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des Adels von Seilen feiner Njchkoiiimen, fo viel als 
menfchcninüglicli, vcrbuigl, und die Ehre des Inftitules, 
fo viel als nu-iircheiiniöglieh, Itcherl. Diefs kann einzig 
durch das lUilc, lebendige Vermögen des Grundbelitzcs, 
und zwar eines iineoraiifscrhcheii Grundbehlzes , ge- 
fchelien. Unter der Ucdinguiig der ^ eibindung ei- 
nes der zu vererbenden Adelswiirde onlfprechenden 
Grundbefilzes niil diefer dürfte der Adel vererbt wer- 
den. Könnte ein adelicher ^ ater zehn und mehrere 
Majorate Aiflen, um fo viel Söliiiu adelicli zu verforgeii : 
fo müfsle es ilini vergönnt feyn. Die adelichen Söline, 
welche eine folche Bedingung zum Rücktritt in den 
BürgerAand nöthigte, verlören nichts; denn an und 
für ßch iil es keiu Unglück, ein Bürgerlicher zu feynf 
lie h.iltcn keinen Adel bcfelTcn; und wenn die Schran- 
ken des Adels dem Vcrdienlte ofTen bleiben und dem 
Glück, dem bey allen menfchlichen Dingen fein Theil 
ift, und gcAatlet werden muf»; fo würde, was fio boyiii 
Tode ihrer Vater etwa an Ehro cinbüfsten, für fie ein 
GegcnAand des Strebens. , ' 

Ein folcher Adel Aröintc die Freyheil, Feinheit 
und Würde feiner Gernuiungcn und Sitten unaufhör- 
lich hinab in diu unteren Kreife der Staatsbürger, fo- 
wiu diefe iiire Mannichfalligkeit der Anfichten und 
Fähigkeiten Itets empor in feine Kreife trieben. Er 
Aüiide zwifchen Tluon und Volk, nicht wie eine Mauer, 
' die wohlthöligen Strahlen der AlajcAat aufzufangen, und 
letztem zu entziehen. Er finge lie nur auf, um fie ver- 
vielfältigt zu verbreiten. Er Ware eine ächte Stütze 
des 'I'hrones , ein wahres Band zss ifchen Souverän und 
Nation. Ein folcher Adel fey ausfchliefslich flifls- 
fähig, kamiiicrfahig, tarulf.ihig~, fähig gewiA'er Orden 
und Tilcl und Chargen : diele Vorrechte And kein 
Unrecht mehr, da fic vergolten werden, da fio erreich- 
bar dem Verdieidle lind. Sie find kein GcgenAand dos 
Neides, fondem ein Sporn der Nacheiferung. Eine 
folche Örganifalion des Adels bedrängte keine bcAchen- 
den Rcclite; fic gcAallete den Unlerfchied zwifchen 
hohem und niederem Adel, ja eine abgefchloffene Ver- 
bindung der DynaAcnadelslamilien innerhalb der Gren- 
zen des Adels: denn fouver.ine Rechte, wie fic deren 
befilzen, und die ihnen nicht entzogen werden dürfen, 
noch zu verleihen, liegt aufser dem CeiA und der 
vervollkommnelen Anlicnt unferer Zeit von der Sou- 
veränität. 

Auch für Frauen beAelie das Vorrecht adelicher 
Geburt; es fcblicfse der Mangel einer folchcn fie fo- 
gar von adelichen Ehen aus : nur laAe man dem ade- 
uchen Bewerber Freyheit, einer folchen Verbindung 
wegen feinem Majorat und Titel, zu GunAen des 
leäutAen Conipelenten, zn entfagen. < 

Im letzten Briefe diefes Büchleins vcrtheidigl Ilr, 
t>. F'. die Anfichten feines crAen Briefes ohne Glück ; 
rin fchönes Gedicht ill hier feine Gabe, worauf wir 
fuil Vergnügen utsd Dzuik weilen können. S. 

BasZL , in iler Schvtcighäufer’fehen Buchdmekerey : 
BtttUrifthtt Ilürgerbuch (J) enthaltend alle gegen- 
wärtig in der- Stadt Bafel eingebürgerten Gefcnlech- 
ter, aebA der Aiueigc iltros Urfpmngs, Bürger- 



rechts - Aufnahme, fosvio ihrer erAen Anfiedler uisd 
bcechtuiiswerlhen Porfonen, welche aus denfelbcn 
zum DlcnAe des Staats, der Kirche und der W^iffen- 
fcha&eii hervorgegangen And. Nach alphabelifcher 
Ordnung, mit eingoArculen hiftoiirchen Notizen 
und lyUiographlfchen ( lilhograplilrlen ) Wappea- 
Tafvhi. 1319. u. 403 S. 8. 

Der unerniüdet Aeifsige Sammler ]\larcut Luz, 
Pfarrer zn LHufelfingcn ini Canlon Bafel, hat durch 
diefe, gewifs inühfam zufanimengebrachten, Nachrich- 
ten feinen Mitbürgern ohne Zweifel ein dankens- 
werthes Gefchenk gemacht. Die voreusgefchicklen 
„AallAirchcn Notizen zu diefem Bürgerhuche“ können 
in mancher Iliiificht auch dem HiAoiiker angenehm 
feyn. Wenn wir fehen, wie in früheren Zeilen zu 
Bafel das Bürgerrecht leicht erworben werden konnte 
fuinfuiiA; durch Theilnahmc an den Kriegszügen der 
Stadt, um geringen Preis: durch VerdienA um den 
inneren Verkehr), fpäler aber feit dcrMilte des 17 Jahrh. 
immer grüfserc Summen gefodert, und dazu fchsve- 
rere BcdüigniAe auferlcgt wurden : fo könnten wir 

leicht zu dem ungerechten Urlhc-11 verleitet sverden, 
jene /.eil wegen gröfserer Freyfinnigkeit zu preifen, 
diefe büigerliuhcti ErAarrcni wegen zu höhnen. Aber 
wir muAcn gcrcclil Zeiten und UmAände erwägen. 
Die frühi'ren boten Bedräiignifs, Nolh und Kriege dar, 
aifo nieiAcns Laften; jeder, der kam, mufste willkom- 
men feyn, weil er tragen half; die letzten anderthalb 
Jahi hunderte waren Zeilen der Ruhe, des Vortheils, 
der Genülfe; die Bürgerfchaft konnte fich daher eher 
als gefcliloAcnes Ganzes anfehen, und, um durch dia 
Aufiialime eines neuen Gliedes jene Vörthcile nicht 
zu vermindern, für die Tlicilnahine ein angciiieirents 
Acijuivnlent fodern. So fmk frcylich die Zahl der 
wirklichen Bürger betruchllich, und wir finden, dafs 
ini Jahr 1779 von den 15040 Einwolmem, die Bafel 
zählte, nur 7697 das Bürgerrecht genoAen. Oea vor- 
treflUehen Ralh$fcbreibers7/aoA Stimme im Jahr 

1737 halte svohl einigen, aber geringen Erfolg. Mit der 
Staalsumwälzung wurden andere Anfichten herrfchend, 
und die im Jahr 1316 gemachten milderen Bedingungen 
haben zur Folge gehabt, dafs von den 60'i GeEcUe^ 
lern, svelche in diefem Ruche aufgcreichnet find, eine 
grofse Anzahl erA s'on diefer Zeit her fich fchreiben, 
imlefs feit dem Jahr 1750 242 Gefchlcchtcr eusgeAarhen 
find. ErA fcitdeni dem Ganten Bafel durch deii Schlnti 
des Wiener Gongreffcs einige Gemeinden des ehenta- 
rn Risthums zugcfallcn find, zählt die Stadt wieder 
einige von kalliolirchcm Glaubensbekenntnils zn ihiee 
Bürgern. Unter den Gcrchlechlern giebt es mchiert, 
welche eine Menge ausgezeichneter Glieder auftveifea 
küimcn, rv-ie die BttjrtorJe ^ llernouiIi*Sf Burhardtej 
Fifj'ch , fjeiin , .’l/eriVm, bVezfiein u. A. Man findet 
in diefem Verzcichnifs Männer, die auf' auswärtigen 
Akadeinieeii , in fremden KriegsdienAen (nicht blofs 
in den den Schweizern gewöhnlichen , fondem auch in 
vcnelianifclien, fächfifchen, cöllnifchcn, fehwedifeben, 
oAindi feilen, ncapolitanifchcn — Emanuel BurhharJt 
eroberte im Jahr 1798 als GeneTaliflunus der neepoli- 
Unilchen Arme«, an der Spitze von 40000 Mann, die 
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Stadt Rom , und folgt# fpSterhin dem König nach Pa- 
lermo — ■), und in CmlAellen (Jofeph Fäfeh war hollän- 
dUcher General -üirector zu Cura^ao) zu Ruhm, Ehra 
and Anfehen fich emporgefchwungen haben. Eine 
Erwihnung verdient auch LMdmig Burhhardt , der 
unter dom Namen Scheih Ibrahim ah Reifender nach 
Tombuetu und ins Linere von Africa gehen 
aber im Jahr 1817 zu Cairo ftarb.. — Einzelne Sitleu- 
züga find hie und da eingemifcht, oder merkwürdige 
UmlUnde angebracht, z.^B. daft ein Pfarrer üroncf- 
müUer während feiner Amtsführung 11,337 Predigten 
gehalten habe; Jacob Frey als Pfarrer über 60 Jalire 
bey derfalben Gemeinde geftanden, Jacob Carlo (fiarb 
1721) der' letzte gewefen fey, der nach alter Sitte ei- 
nen Bart in dem Rath getragen; dafs man im 17 Jahr- 
hundert einem Landvogt, ungeachtet er weder fchrei- 
ben, noch lefen konnte, feine Amtszeit zum zweytan 
Mal rerhingert; dafs Jacob Früh ein Hydrophilus ge- 
wefen fey, undr wöchentlich einen Saum VVafTcr ge- 
trunken habe n. a. m. Zu den der Baslerifchen Bur- 
gerfchaft gegenwärtig eigenen Merkwürdigkeiten zählt 
Kee. , dals ihr ein Cardinal und ein König angehören : 
;cner dar Cardinal Fäfeh, deffen Vater als Bürger von 
Bafel Officier in franzütifclien Dicnlien war ; diefer 
der Exkönig von Schweden , der den 4 Febr. 1818 
vor dem grofsen Rath den VVunfeh äufserle, „mit Ent- 
fagung auf alle Vorrechte nnd mit Ausfchlufs aller 
feiner fchon lebenden Kinder" Bürger zu werden, und 
den Namen Gufiavjon annahm. — Auf den ( fehr 
miltelmäfsigen ) Wappentafeln fehlt meiilens den In- 
iianien dos Blafon. 

L. T. 

AUSLÄNDISCHE S P R AC H K UN D E. 

Ulm , in der Stettinfehen Buchhandlung : Ilaliäni- 
fehe Grammatik für l'raueniimmer. Von J, D, 
Schaul. 1824. Via u. 396 S. 8. (1 Thlr.) 

ob der bereits verdorbene Vf. diefer Sprachlehre 
f felbU fie in der Cellalt, in welcher fie hier arfcheint, 
würde haben aits Licht traten laden, müdan wir dar- 
um bezweifeln, weil der Herausgeber derfelben, Mr. 
Franc in Stuttgart, mit Hinweifung auf mehrere, im 
Poche der neueren Sprachkunde erfchionene Schriften 
des Verdorbenen, von. demfclbcn in der Vorrede vor- 
fichert, daft er ein gründlicher Sprachkenner und Leh- 
rer gewefen fey. Als folcher wurde er unftreitig noch 
Manches an diefen, vermuthlich für den Privatgebrauch 
beyin Unterrichte der Frauen entworfenen, Blattern zu 
verbedern. Manches, was der mündliche Unterricht 
ergänzen mochte, hinznzufügen für nöthig gefunden 
haben, ehe er fie durch den Druck bekannt gemacht, 
und zu einer üvammalik für diejenigen deutfehen 
Krauen, die ihr Beruf, oder ihre Neigung zur Erler- 
nung der italiänifchen Sprache fuhrt, bedimmt hätte. 
Uennoch tadeln wir den Herausgeber nicht, dafs er 
uru mit diefer Schrift feines vollendeten Freundes be- 
kannt macht. Sie kann in dem befchränkteii Kreife, 
in welchem fie gebraucht werden foll, in einer dop- 
pelten Boziehung nützlich werden. Einmal den Leh- 



rern der itali.ini fchen Sprache, weil fie ihnen durch 
die fokralifche Form, in welcher die gegebenen Regeln 
vorgetragen werden, und durch die vielen Phrafen, 
welche fie jedem Ilaiiptabfchnitte zu Erläuterung der 
Regel beyfügt, den richtigllcn Weg andeulet, den fie 
beym Unterrichte des weiblichen Gefcklechts in neue- 
ren Sprachen einzufchlagen haben; und fodann den 
lernenden jungen Frauen felbA, da fie vermitteln des 
Auswendiglernens der hier gcfammelten Redensarten 
uns'ernierkt dahin gelangen werden, durch Sprachge- 
läujigkeit auch die Sprachregeln zu fallen. Irrt fich 
Rec. nicht ganz; fo iit es, überhaupt genommen, dem 
fchönen Gefchlechte angenehmer, fich durch die ange- 
deuteten Gedächtnifsübungen, als durch Auffaltung 
trockener Regeln , einer Sprache zu bemächtigen. 
Hierauf deutet auch der Herausgeber in der Vorrede 
hin, die fich jedoch, wie uns dünkt, mit zu ungc- 
melTcncn .Ausdrücken und zu grofscr Parteylichkeit, 
unter Berufung auf .Heierotlo und Meidinger, für die 
fogenannte praktifche Lclirmethode erklärt. Können 
wir aber auch nicht alles dort Gefagte bey dem Un- 
terrichte in älteren Sprachen gelten Ulfen: fo wird es 
doch feine Anwendung und Beftätigung bey dem Ge- 
brauche diefer it.sli.inirchen Grammatik finden. Nur 
mülTen wpr den Frauen, welche, durch dep Titel ver- 
anlafst, diefe Sprachlehre kaufen, gar fehr anratlien, s 
diefelbe nicht ohne Unterdützung eines guten münd- 
lichen Unterrichts zu brauchen, weil a) einige gram- 
malikalifche Regeln, wie z. B. die von der Ausfprache 
der Vocalo , vom Adjcctiv, vom Pronomen u. f. w. , in 
derfelben huchll unvolllländig vorgetragen werden, und 
b) einige Cegenllände, ssne die Lehre von der Rccht- 
fchreibung, defsgleichen mehrere Zahlwörter, ganz feh- 
len, und endlich c) keine, die Uebung im Lefen oder 
Schreiben befördernden Auffatze bcygoiugl find. Uebri- 
gens ill das Buch zwar comet, aber nicht eben ele- 
gant gedruckt. 

= oe ~ 

Bnüisis, b. Trafsler: Abrege d'Ortographe porta- 
Gf ()) contenanl las mots absolument eonsonnans, 
aussi bien cpie ceux, <]ui aisement peuvent 6tre 
coiifondus per les rapportv, qui se trouvent dane 
leur prononciation, et qui cependant different les 
uns des autres per U moniere d’ecrire. 1824. 103 
S. 8. (7 gr.). 

Der Compilator (er nnierzeichnet fich unter feiiieisi 
„Auit au lecteur“ fclbft „/« eompilateur G. v. S.)“ 
verlangt die Anerkennung keines anderen Verdienltcs, 
als dafs er aus den bekauntefien franzöfifchen Wörter- 
büchern {^Dictiontmiret lei plut accrediu'i) die glcich- 
Uulenden Wörter mit ihren Bedeutungen zufammen- 
trug, um dadurch Fehler bey dem Niedorfchreibess 
derfelben zu verhüten. Rec. verfprach fich freylich 
von einem Abrege d'Ortographe mehr, und würde 
svahrfchcintich bey Hcrausg.ibe einer fulchen Schrift 
einfacher Weife den Titel: Hecueil de moti nbiolu- 

ment eonsonnani gewählt haben. Doch zur Sache. 
Die Sammlung ift vollBäitdig, d. h. die üblichßen gleich- 
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TaulcnJen WSrfer finien 1 k4i au^efuhrtj minder häu- 
fig Torkommendo fehlen , i. B. S. 33 fand R«c. nicht 
dcvanlhü-r, vorgcftem, und devanlirre, ein Bock, def- 
fcii fich Fraueniimniar bcym Beiten ru bedienen pfle- 
gen. S. 79 vermifjle er rtcule, adj., entfernt, reculec, 
/. (r,. b. fru de reculee , ftarkes Feuer, vor welchem 
man lieh ruruckrichen mufi), reculer, verb. act. et 
iieulr., fich ruriiekfehieben, zunickweichen u. dgl. 
Anderwärts müclile man die S.immliing zu vollftändig 
nennen. So finden fich unter den Buchliaben d und H 
rugleich diene,/., derl'fricni, Alil, und l Inleine, f., 
, der Alhetn, ditiel, m. , der AlUr, und Hotel, m. , der 
• Fallaft, das grofse Gallliaus; unter C und Q. Cartier, 
der K,irtenm.ichor, vn\A Quartier, die NVolinung; unter 
H und O llombre (/') , das L’hombrer|>iei und Ombre, 
der .Schalten u. f. w. Oft ili in den aufgefiilirtcn Wör- 
tern für den , welcher genau ausfpricht, keine rerfüh- 
retide Aehnlichkeit mehr vorhanden.' So ill z. B. S. 48 
/, (nJcA) uni haclie, /., das Beil, zufanimengeftellt, 
ein Wort, delTen h, nach befonderer Hegel , afpirirt 
wird, wefshalb fich auch le und In vor demfelben nicht 
apoftrophirl finden. Wollte der Vf. fo weit greifen, 
dann lieht Rcc. nichtein, warum er nicht auch S. 96, 



bey Td/e und Telle, Delle, /., die Schuld, anführte, 
und S. 97 Tonnere, /., der Donner, und Donneren!, 
3 plur.. de/, von donner, zufammenAelile , was fich 
immer noch eher rechtfertigen Uefa, alt $. 66 LmI und 
Lutte. Nach der Analogie des letzten fieyfpieb — 
Vuide, ee, part. und adJ., ausgelemt, abgethan, und 
P'uider , v. , leeren — hätten fich nun vollends eine 
Menge anderer hinzufügen lalTen , wal jedoch glück- 
licher AVeife nur feiten gefchehen ift, z. B. S. 94 
tubordonne , ee, und subordonner. Mitunter finden 
fich einige Falfchhciten. S. 33 find zufammengefielil 
du, part. von dire , gefegt , und dix , adj. , das Zahl- 
wort zehn. Da aber die richtige Ausfprache von du 
diss ill : fo würden wir eher disent (A), 3 plur. im- 
parf. tubj., damit srereint gefucht haben. S. 79 lieli 
man hheim, Stadt in Frankreich , fiatt Hheimt. Dem- 
UTigeachtet ili Rec. der Ueberzeugung , dafs Anfänger 
in der franz. Sprache, um fich gegen Verwechfelun- 
gen und Irrtliümer zu bewahren , diefa Schrift mit 
Nutzen werden gebrauchen können, indem doch we- 
nigllens das Meille richtig hier zufammengeordnet ill 
Der Druck könnte weit ökonomifcher feyn. 

D. U. R. S. 
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Vtaxiscari Sceairrs». Küraberg, b. lUegel u. Wiefs- 
ner Qr/chichtt und Befekrtihung dtr Kirche lu S,. Jacei in 
üurnheri, nach ihrer tlrnruerung im Jahr ifljt u. l8jö, eiit- 
■worfcii von Chr. Ernti l-rJcH , zweytem ffarrer dalelbfl. 
Mit i Kupfern. i8x^. 5 Bog«" 8' O* 8^ ) 

Di« erfie GrnnJun« der Kirche zu St. Jacob in NSrn- 
ber« läfit fich hillorifch nicht goii». genau darlhun. Ein 
noch vorhan.tene» Grabmal in jerrofben dcnlel indeifen 
darauf, daf» Ile im Jahr uOo bereits gelUnden habe; und 
wenn daher aUc früliercn Berchreihungen das Jahr 1)83 als 
das ihrer Erbauung anaehen : fo ift dief« allerdmei höchfl 
vvahrrclifinlith Von der Erhomiiig des Thurms, die wahr- 
fchcinlich in rnäfereZeit fallt, bat man gar keine Nachricht. 
Im Anfanto des »6 Jahrhunderts wurde die Kirche erwei- 
tert- die /“wevte Eriicuernng gefcliah im JahrifiSa, wahrend 
der'Anwefeniieit des Königs Guftav Adolph von Schweden, 
der der evangelifchcn Büraerfchan diefc Kirche gegen die 
Proteftation des deutfehen Haufcs, das fic a s ihr Eigciithnm 
«iifah zuerkannte. Aber erft nach dem weliphalifchon tric- 
den im jalir lö« wurde de» lange Streit durch einen \er- 
•Icich iccndet, und endlich die Kirche, nachdem Nürnberg 
Sn die Krone Ii.tiern gekommen war, zu einer wirklichen 
Pfarrkirche erhöhen. — Das alte Gehäude war ohne Ge- 
fcllinack anfgefuhrt; indeflen ftaisden der Veränderung, die 
man feit langer Zeit gewünfeht hatte, eine Menge Ilmdcr- 
siiffc eiilgcaen, bis endlich der gegenwärtige Slajtmagiftrat 
die Millcl dazu aiiffand, und d« febj '."‘lient^e Burger- 
Iiieiltcr Scharrer fich befonders Ubiiaft fnr die Sache interef- 
lirfe < Das S. s eiiigehcnete Kupfer zeigt die Anficlit der 
Kirche von Aufsen bis auf das Jahr s8s4, und das S. 4ö das 
Plro,e«l dar neuen FagaJe XamxBt dem Thuzm.) 



Nach einer kurzen Jiiftorifchen Einleitung beCchrciLt 
der Vf. S. 11 bis zu Ende feiner Schrill das gegeuwartu« 
Innere der Kirche , welches allerdings gegen ose friihc'rc 
Bauart bedeutend abfiieht, und fehcnsweirh ift. Nach S. s3 
ifi der Hoehaltar (auf dem Titelkupfer dargeAellt) ein fo 
vorzügliches Denkmal alter Kunlt, dafs er würdig neben 
dem SchönAen Acht, was die Stadt Nümbaz-g in diefert^in- 
ficht aufzuweifeii bat. f’lrijchmann hat diefc Kirche mit 
einem fchüncii Uedgemälde, r Schuhe hoch und 4 brit, 
Luther darAellend, der in der linken Hand eine Bibel hält, 
und die rechte auf die BrtiA legt (Umrifs zuS. Sa), bofehenkt, 
und damit lieh felbA und -feiner KuiiA ein ewig« Andenkgs 
gelliQc-t. Aufterdem findet inan viele Wappenfcbildorialler 
Nürnberger Familien , zierliche Bildfchnilzerey-enj Ichsui 
gearbeitete Statuen n. f. w. ohne alle Ueberladtm UeFanf- 
aeAcllb — Die Kanzel, nach HmJelaffe Zaiohniuig Von. den 
Bildhauern Burgichmid und HoUaeroitsnd und: dnmficJuci- 
ncr OralT gearbeitet, _ ift ein Meifterllugli golhifclici.Jlibl' 
nerey. 

Der Vf. hat nichts von den SehemwürdigkestCB dielri 
Kirche unbemerkt gelalTeii, uiid fo den kiiiififTcbendan Rei- 
fenden mit feiner Schrift ein angenchmei Gefchenk ganacht, 
das wir ihnen mit lleght empfehlen können. Wen» 

Zeiten eben nicht dazn gcftimmt zu feyn Ibheineaz- dlia 
Kirchen ihre Aufinerkfainkcit zu fehanken , und, - 

de Ausgaben lieber auf andere Gegenllaiidc verwendon- h 

f ereicht es dem M.igifirat zu Niifnbcag um fo mehr am 
hr«,einfonA fo niifcheinbareiCebände iti ernetterterSkUa- 
hast dargcAcllI zu luibeii. . 
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GESCHICHTE. 

Kaiu-mvuhe, Braun: Gefchichle der Herrfchan 
der Mauren in Spanien. Nach arablTchcn Hand - 
und Denk • Schriften dargcllellt von Dr. Jofeph 
Anton Condr. Aus dem Spantfehen iiberfeUt von 
Itarl Hutjehmann. Zwcylcr Band. 460 S. Drit- 
ter Band. 284 S. 1825. gr. 8 . (3 Thlr.) 
iVergl. Jen. A. L. Z. iS> 4 . No. 114 .] 

Gen criien Band diefes für die Cefdtichte des Mit- 
telalters fo wichtigen und an neuen AuffchlülTen fo 
reichen Werket haben wir bereits früher in diefen 
Blättern angozeigt, und nach V'crdienO zu würdigen 
vcrfucht. Der Teitdein erfchieiiene zweyte und dritte 
Band diefer licbcrfatzung (der dritte und vierte im 
Original) enthält die Fortfetzung und den Befchlufs 
des Oanzen , und ße Achen dem erAen an W erth kei- 
iiesweges nach, obwohl der Vf. durch feinen f^hen 
l'od verhindert wurde, die letzte vollendende Hand 
an diefe beiden Bäiule zu legen. Wir geben hier für 
die Freunde der mittleren Cefchichte eine kurze Ua- 
berßeht des Inhalts. 

Band II. Nach dem Erlöfchen der Herrfchaft der 
Omaladcn auf dem Thron zu Cordova wird von der . 
Aljama und dem Staatsrath dafelbA Gchwar ben Mu- 
hamed zum überhaupt erwählt. Seine Staatseinrich- 
Msgen, ZuAand der Provinzen unter ihm, bürgerli- 
eh* Kriege unter den Moslemin. Ihm folgt fein Sohn 
Mnhamed. Fernere Kriege unter den Motremin, Krieg 
zwifeben den Königen von l'oledo und Cordos-a, fchäiid- 
tieher Verrath des Königs von Sevilla, um Ach Cordo- 
va's zu bemeiAem. Der König ven Toledo beraubt 
den König von Valencia, der König von Sevilla Airbt. 
Krieg zwilchen den Königen von Toledo und Sevilla, 
unter BeyAand der ChriAen auf beiden Seiten. Derä 
König von Toledo nimmt Cordova und Sevilla ein, 
and Airbt in letzter Stadt, nachdem Ae Abcn Abed, 
König von Cordova, wieder erobert hat. Furchtbares 
Erdbeben iir. J. d. H. 472 (1081 Chr.). {.,Es rifs 
Gebäude nieder, und es kamen dabey eine Alenge 
Nlenfchen, welche unter Schutthaufen begraben wur- 
den , unis L.eben ; Dome und Ahninarc Itürztcn ein, 
und die entfetzliche Erfchüttorung fuhr bey Tag und 
bey Nacht in ihrer Veiw-üftung fort, vom erften T'age 
des erAen Rabie bis zum letzten Tag des zweylon 
Ciumada- Mondes.“ (S. 61T — Alfons ben Ferdeland, 
der chriAliche König von Galicien, dringt in das Kö- 
nigreich Toledo ein> erobert die HauutAadt, und en- 
digt dadurch das Königreich von Toledo zum gröfttell 
J. A. L. Z. 1825- Vierter Band. 



Naclrlhcil für den Islam, im Monde Miiharram det 
J. d. H. 478 (1085 n. dir.), ln diefer Noth fchrieb 
Abcn Abed an olle Könige der Araber in Spanien, und 
lud (ie zu einem feicrliclien (kingrefs ein. Die Abge- 
ordneten verfammclten Ach zu Sevilla , und befehlof- 
fen, den mächtigen Fürften der Almonn iden , Juzef 
ben Ta.xAn, aus .Afrika zu Hülfe zu rufen. Der Vf. 
giebt nun eine kurze UeberAcht der Gefchichle und 
der Kriege der Aliiioravidm in Afrika. Merkwürdi- 
ger Briefivechfel zsvifchen Umar, Aben Abed und Al- 
fons von Galicien. König Jnzef kommt rach Spanien, 
und Alles verbindet Ach mit ilun gegen Alfons. Merk- 
würdiger Traum des Königs Alfons kurz, vor feinem 
Auszüge aus Toledo, und Auslegung dclTelben. Al- 
fons rückt mit 40,000 fchwer bewalTiielen und 40,000 
leicht bewaßiieten Reitern (unter welchen letzter! Ach 
30,000 Araber befanden) gegen die Mauren ans, wird 
aber von ihnen in der blutigen Schlacht bey Zal.icca 
gänzlich gefchlagen, den 14 llegeb im Jahr d. H. 479 

i lü 86 n. Chr.). — Merkwürdige Berichte Juzefs und Aben 
.beds i^cr die Enlfchridungsfchlachl. — Als Juzef wieder 
nach' Afrika heimgckchrl ilt , fällt Alfons in Murcia ein, 
fchlägt dieArabcr bey Alcoraza, und erobert Huefea. Er- 
wähnung des Campeador (Cid). Die Aliiioraviden ss-er- 
den von Neuem aus Afrika nach Spanien gerufen; Ae 
erfcheinen zwar, verfuchen aber son niiii an, das 
fchöne Land den einlieiinifchen Fürften zu entreifsen, 
und an Ach zu bringen, fo dafs die arabifchen fle- 
herrfeher Spaniens genöthigt And, Ach mit Alfons, ;■ 
logar mit Huderik, dem Unter dem Namen el Cam- 
peador (Cid) bekannten grofsen Heerführer der Chri- 
ften, ZU verbinden. Das arabifche Spanien kommt all- 
mählich unter die Botniafsigkeif des Almoraviden Ju- 
zef, und nach de/fen Tode unter die feines Sohnes 
Aly, welcher mehrmals nach Spanien kam, und die 
Kriege gegen die chrifllicheri Könige forlfctzle. Die 
Zügellofigkoit der alnuravidifchen Truppen in Spanien 
erregte «inen gewaltigen Volksanfftand zu Cordova. 
Aly ftilUe ihn zwar durch feine Ankunft, mufste Ach 
aber bald nach Afrika zui ückbegeben , wo cHo Almo- 
haden gegen ihn Unruhen erregten. Während diefer 
Unruhen in Afrika fällt König Radmir in AndaluAen 
ein, und König Alfons fchlägt die .A^oslemin in einer 
blutigen SchUdit. Die- fpanilclien Araber empören Ach 
überall gegen die horrfchenden Almoraviden, bis end- 
lich die Alraohaden aus Afrika heriiberkommen, die 
Herrfchaft der Almoraviden dafelbft endigen, imd ihre 
Eroberungen in der Halbinfgl beginnen. Abdelmu- 
men, der grofse König der Almohaden, fuchlc Ma- 
rocco zu einem SiUe der Wiirenfchaft luid Cclehrfam- 
C c c 
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keil zu machen, und bcluchlc meltrmals Spanien, um 
delTen Eroberung zu vollenden, bis er im J. d. II. 
55S (1164 n. Clir.) Harb. Unter feinen Nachfolgern 
Amuminin und Jacub Alinanzor, die ebenfalls in Ma- 
rocco relidiren, dauern in Spanien die Kriege der Al- 
mohaden gegen die Chrillen fort. Jacub Almanzor 
fchlägt den chrillliohen König Alfons bey Alarcos, und 
führt grofse Bauwerke zu Sevilla und Maroccu auf. 
Unter feinem N.iclifulgcr felilägt Alfons die Moslemin 
in einer furchtbaren Schlacht bey Alacab, wodurch 
die Macht und das Anfehen der Mauren in Spanien 

S ebrochon wird. Bald na.hher endigte ßch mit dem Tode 
es Königs Almemim die Ilerrfch.ift der Almohaden 
in Spanien, im J. d. H. G29 (1232 n. Clir.) 

Hand III. Diefcr letzte* Band enthält die Ge- 
fchichte des allmählichen Verfalls der Herrfchaft der 
Mauren in Spanien, und die Eroberungen der Chri- 
ilen, die fich zuletzt mit der völligen Vertreibung und 
Unterjochung derfelben endigen. — Nachdem die 
Herrfchaft der Almohaden in Spanien ein Ende ge- 
siommen hatte, brachen unter den fpanifchen Arabern 
innere ZwifUgkeiten und Bürgerkriege aus, die von 
nun an nie mehr ganz aufhörten, und die Fortfclirittc 
der Chrillen bedeutend begüiiltigten. Der chriAliche 



König Caymis (Jaime) unternahm einen Seezug so- 
gen Majorca, .Minorca und Ibiza, und befetzte die In- 
feln. FaA gleichzeitig drang der chriAliche König Fer- 



jleland in Andalufien ein, drang bis Xercz vor, und 
lieferte den Arabern eine blutige Schlacht am Guada- 
lete, im Jahr d. II. 63U (1233 n. Chr.). Wenige 
Jahre nachher wurde von den ChriAcn Übeda, und 
zuletzt auch Cordova, die altbcrühmte und grofse 
llauptlladt Andalufiens, durch Ueberrumpelung erobert, 
am 23 des Monats Xawal im Jahr d. 11. 633 
(1236 n. Chr.), worauf die Moslemin aus diefen 
Städten auswanderten. Da die Zwietracht unter den 
Arabern fortwährte : fo gelang es dem chriAlichen Kö- 
nige Gacum oder Caymis, die Stadt Valencia, „den 
zcizendBen Blumengarten Spaniens", und die Stadt 
Uenia zu erobern, während' König Ferdvland den Ara- 
hem die Stadt Jaen, und nach einer achtzehnmonatli- 
clien denkwürdigen Belagerung aiu;h die bedeutende 
Stadt Sevilla abnahm, im J. d. H. 646 (1248 n. Chr.), 
letzte mit Hülfe feines Verbündeten , des edeln Königs 
Aben Alahmer von Granada, der den Verfall der mau- 
TÜchen Herrfchaft in Spanien nidit mehr abwenden 
zu können glaubte. Nachdem König Ferdeland von 
KaAiUen geltorben war, folgte ilim Alfons in der Re> 
gierung, welcher das BündniCs mit dem arabifchen 
Könige von Grenada, Aben Alahmar, bcybehielt. Un- 
ter Alfons bricht eine furchtbare Emjsörung der Mu- 
fehnonner gegen Alfons aus, in welche auch der Kö- 
nig von Granada mit verwickelt wird. In der Eolge 
«robect Alfons mit Hülfe Aben Alahinar’s das Land 
Murcia. Nach Aben Alahmar's Tode ss*ird Mnhamed 
König in Granada^ diefer, des Kampfes mit den re- 
hellifchcn Moslemin und der Treuloligkeiten der Chri- 
Aen müde, ruft den König von Marocco, Abu Juzef, 
zu Hülfe. Die langen Kriege und Streitigkeiten, wel- 
che daraus zvvifcheu den cbrsAUclien Königen von Ka- 



Ailien, den arabifchen Königen von Granada und den 
Beherrfchern von Marocco entftanden, hier im Aus- 
zuge mitzutheilen, würde zu weit führen; dergleichen 
mufs in dem ^Verka felbft uachgclclen werden. Das 
arabifcho Königreich Granada ward feitdem fortwlh- 
rend von inneren Farteyungen erfchüttert und zerrüt- 
tet, welche die ChriAen nur zu wohl zu benutzen 
verAanden. Nachdem die KaAihancr durch ihre Ränke 
es durchgefetzt hatten, dafs einer von den beiden Ge- 
genkönigen in Granada, Abdalah cl Zagal', durch ei- 
nen \ ertrag ihnen Guadix und Almeria , die beiden 
koAbarften Edellteine in der Krone von Granada, und 
dann einen grofsen Theil des Cebirgslandes diefes Kö- 
nigreichs bis ans Meer hin abtrat , räckten Be endlich 
im Anfang des Frühlings des Jahres d. H. S97 (1492 
n. Chr.) mit 40,000 -Mann Fufsvolk und 10,000 Rei- 
tern Vor die Ihruptlladt Granada, worin lieh der on- 
dore Gegenkönig, Abdalah Zaquir, befand. Die Ara- 
ber in der Stadl dachten auf muthige Gegenwehr, und 
machten häufig Ausfälle ; allchi als der eine grofse 
Ausfall der gefammten Befatzung von den Chrillen zu- 
riickgefelilagen worden war, und die Chrillen die äu- 
fserlien Warllhürme um die Stadt her eroberten, und 
mit ihren Scharffchülzen befetzteii , da begann es all- 
niälilich in der Stadt an Zufuhr und an Lebensmit- 
teln zu fehlen. Der zufanimenberufene Staalsratb be- 
fchloCi, den VVazir Abul Cafim Abdehnalec mit Fiie- 
densvorfchlägen ins chriAliche Heerlager hinauszulen- 
den. Diefs gcfchah auch, und zwilchen dem abge- 
ordneten Wazir und dem Fcidlierm des Königs von 
KaAUien , Coiizalo von Cordova , ward am 22 NIu- 
harram im Jahr d. II. 897 (d. L am 25 Kuvcmbci 
1492) eine Capitiilaliun unter fehr drückenden Bedin- 
gungen für die Araber abgefchlpAen. Ab der Wazir 
diefen ertrag dem Staalsrath in Granada überbrachte, 
brachen alle Aiiwefendeii in 'l'hränen aus. Blob'Ala- 
za, der tapfere Feldherr des Königs, verlor den Mutfa 
nicht, fondern hielt an die Verfammlung ein» h^- 
liche Rede , die wir als eines der fchönften Meifiecltü- 
cke arabifcher Bcredfamkeit anzuerkennen kein Beden- 
ken tragen, und die mit den Worten fchliefst: „Der 
Tod iA uns gewifs, und Allen fehr nahe. Warum 
denn, fprecht, follten wir die kurze noch übrige FriA 
nicht dazu verwenden, Rache zu nehmen? Aus dnin, 
noch einmal rufe ich zu, — auf denn! lafst uns Aor- 
ben in der Vertheidigung des NTterlandes! Di« Mut- 
tererde wird wieder aufnelimeii, was ße harvorgo- 
bracht hat; und wenn einem der Gefallenen das Grab 
fehlt, tias ihn verberge: fo fehlt ihm- der Himmel 
doch nicht, der ihn bedecke. Gott wolle es nicht za- 
geben, deCi man je einmal fagen könne: Granadz's 
Edle heben cs nicht gewagt, für ihr Vaterland zn Ker- 
ben !" Als Muza nach Endigung feiner Rede blüh 
Stilifchweigen und tiefe Niedergefchlagenheit an dm 
Anwefenden gewahrte, svard er ergrimmt, Iging ans 
dem Saale nach Haufe, fetzte lieh gewanymet auf an 
Pferd, und fprengte zum Thore Elvira hinaus, ohne 
dafs man weifs, wo er hin gekommen. Die Vsf- 
famnilung rieth hierauf dem Könige Zaquir, fofort ei- 
nen Boten mit einem Schreiben und mit Ceü^enken an 
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den König ron Kadilien abzufenden, mit dem Erbie- 
ten, ihm noch vor Ablauf des WaffcnAillflandei gleich 
am folgenden Tage die Stadt Granada zu ubergeben. 
Diefs gefchah. Der König von KaAilien nahm den 
Abgefandten freundlich auf, fetzte dem Könige s'on 
Granada einen anfehnlichen Jahrgchalt nebft eiiilr.'igii- 
chen Bclitzungcn aus, und s'erhiefs den Einsvohnern 
der Stadt ruhigen und ungekränkten Belitz ihres Ei- 
genlhums. Hierauf befahl der unglucklicho König Abu 
Abdalah feiner Familie, am folgenden Tage mit allen 
Reiehthüinern und den koftbarAcn Schätzen des Alca- 
zar's von Granada aufzubrechen, und den Weg nach 
den Alpuxarren einzurehlagcn ; er felbA ritt, begleitet 
von feinen vomehmAen Rittern und Vezieren , dem 
chriftlichen Heere zum Empfang entgegen, welches 
Ach unter dem Schall der Homer, Trompeten und 
Trommeln der Stadt näherte. Nachdem er dem Kö- 
nige von KaAilien den rechten Arm geküfst, und ihm 
die SchlüA'el der Stadt hatte übergeben laAen, um- 
armte ihn diefer fehr freundlich, und gab ihm die 
wohlwüIlcndAen Verficheningen. Abdalah eilte nun 
feiner vorausgezogenen Familie nach, während die 
cliriAliche Rciterey in die volkreiche Stadt einrog, de- 
ren Sirafsen indefs leer und öde waren , weil die Ein- 
svohncr Aill und verfchlofTen in ihren Häufem feufz- 
ten. Auf die hohen Thiirme Granada's wurden die 
Fahnen und Kreuze der ChriAen aufgepilanzt, und lu 
endete die Herrfchaft der Araber in Spanien, am fünf- 
ten Tag des erAen Rabin- Mondes im Jahr d. H. S97 
(1492). Der vertriebene König Abdalah full auf fei- 
ner Keife von Padul aus noch einmal nach den Thür- 
iiien feiner verlorenen Stadt Granada zurückgeblickt, 
and dabey Thränen rergolTen haben ; wobey ihm fei- 
ne Mutter fagte; „Wohl liaA du Recht, wie ein Weib. 
zu weinen, weil du diefe Stadl nicht haA wie ein 
Mann vertheidigen wollen.'* Später ging er mit fei- 
ner Familie nacli Afrika über, und fand dort fei- 
nen Tod. 

So hätten ^vir denn unferen Lefcrn einen dürf- 
tigen und trockenen Auszug aus diefem anziehenden 
und inhaltreichen Werke gegeben, das, aufser feinem 
hohen gefchichtlichen Werth, durch die vielen einge- 
webten Lieder, anmutliigen Schilderungen, Anekdo- 
ten und Sinnfprüche, fowie durch die Nachrichten 
über die Bauwerke, Anlagen, Stiftungen, Schulen und 
Golelirten der Araber, auch dem blofsen Dilettanten, 
ja dem gefammten gröfsoren Leferkreife , das höchlte 
IntereAe darbicten niufs. Die deutfclie Ueberfetzung 
iR in jeder Hinficht vorzüglich zu nennen. Ci. 

UTERATUnC ESC MICH TE. 

Ltirzic, in der Dykfchen Buchhandlung ; Des L,orJs 
Byron Ethensbe/chreibun^, nebß Analyfe und 
lieurtheHung feiner Sehn fl en. Aus dem Engli- 
fchen. Mit des Lords BilduilTe. 18J5. 16 Bo- 
gen kl. 8. (1 Thir.) 

Was der weiland launige Asmui, p. t. Bote zu 
W'andsbeck, von dem bekannten .\li Bey Tagte: „Und 
war für die Zeitungsfehreiber gar ein lieber Mann," 
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läfst Ach rocht gut auf Byron anwenJen; denn er 
hat feit feinem 'lüde fchon viele Federn befchäftigt, 
und wird wahrfcheinlich noch mehrere befthäfligeii. 
Zu gegenwärtiger Schrift haben die 1S22 bey Colbiirn 
und Comp, zu London hcrausgekumnienen Alemoirts 
oj the I .ife und iVritlinp^s of ihe lUght Honourabln 
Lord Byron etc., VeraiilaAung gegeben; doch lind 
diefe nicht fowolii überfetzt, als vielmehr im Auszug be- 
arbeitet, und zwar ohne ilrcngsii Zufatnmenhang und 
mehr in abgerilTeneu ' Rruchfliieken. Den englifcheu 
Vf. fchildcrt der drutfehe Epitomator als einen „billig 
denkenden , gemäfsiglen und feinem GegenAande ge- 
wachrenen Mann, der die mnralifchen und geiftigen 
Eigeiifchaftcn Byrons fehr gut gefchildert , und def- 
fon Schriften gehörig und mit ineiAens Irell'ender Kri- 
tik gewürdigt habe.“ Rec. mufs aufrichtig geAchen, 
dafs ihm diefe Beurtheilungcn in beidurley Hinficht et- 
was einfeitig zu feyn fcheinen; dafs Ach aber der Uo- 
berfotzar genau an dicfelbcn gehalten habe, zeigt der 
Schlufs des Vorberichtes in den Worten: „Die künfti- 
gen Jahrhunderte werden den Enthiifiasmus wohl nicht 
bcAätigcn, den das erllo Aufbraufvii feines (Byrons) 
rohen und ungebändigteii Genie's unter einer grofsen 
Zahl gleich gellimiiiter /ritgenoAen erregte.“ Die 
Pilicht eines unparteyifchen Biographen ift, aufrichtig 
zu erzählen, was der M.inn ihat und IciAetc, — wie 
fein Charakter befchalfen war, — svas er svirkte auf 
feine Mitwelt u. f. w. ; er full aber nicht nach feinem 
eigenen MoralfyAem über ihn urtheilcn und abfpre- 
chen, wie in diefer Schrift fo häufig gefchchen iA. 
I Die Heftigkeit des Lords in feinem ganzen Leben foll 
aus der mütterlkhui Behandlung entfi'rungcn feyn, 
indem diefe, bey ihrer eigenen Sanftniuth . ihm viel 
zu viel nachgegeben , und er daher fchon auf der Schule 
zu Harrow, wohin er gegen Ende des Jahres 1798 
kam, nicht mehr zu bändigen gess'efen fc-yn foll. In 
feinem lAten Jahre bezog er die UniverAtät Cambridge. 
„Hier, heifst es, fey feine llauplberch.tftiguiig gewc- 
fen, englifclie Dichter zu lefcii, und verliebte Lieder 
oder Satiren zu machen. Dio erAen Producte feiner 
Mufc, in einem Bändchen gcfammelt, habe er feinem 
Verwandten und Vormunde, Grafen von Carlisle, zu- 
geeignet, dielen aber bald felbA mit den bittorlicn Aus- 
fillen hcimgefucht; nicht weniger habe er in feinen 
„Engliih Bords and Scotch Reviewers“ eine Monge 
I’crfonen beleidigt , die ihm doch nie ein Leid gethan 
. hätten“ (S. 41). Die „Liebesgedichte“ werden fehr 
übel beurthcilt, und das hauptfächlick dämm, „weil 
er fo viele Schönen befungen , und dadurch feine gro- 
fse Flatterhaftigkeit beurkundet habe.“ Wollten ssrtr 
Deiitfchc mit unfercii crotifchen Dichtem fo nnbarin- 
herzig umgehen, svie hier der Brille mit feinem Lands- 
iiianne: fo müfste unfer Af'i>/nzi<f längA in den Pfuhl 
der Hölle hiiiabgeAofsen ss'orden feyn. Die Anekdote 
von dom Bären iA auch anderswoher bekannt ; die von 
dem Todtenkopf (S. 4i), aus welchem der Lord ei- 
nen 'rrinkbecher machen liefs, ift freylich aiiAöbig; 
aber warum fo viele Worte? — S. 87 Anden wir ei- 
nen auffallenden Widorfpnich. „Wie der Philo- 
foph Uobbts“ — Leibt ei — „der fein Vaterland in 
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erofier Verwimmg hinlerKofs, und nachher mit der 
gaiw-en Menfcliheit in Fcimllchift lebte, fafnto auch, 
diefer junge Lord einen Widchvillen gegen das ganze 
Meiifdirngcfchlicht, aus Verdrufs über das Betragen 
weniger Individuen“; und gleich darauf: „fl,7ron 
fcheint gleich Anfangs feiner Laufbahn den V urfutx. 
arfufat rar haben, an nichts, als an moralifcher Häfs- 
lidikcit und phylifcher .Sthünheit, Gefallen zu finden“; 

denn es ilt doch wohl ein grofser Unlerfchicd, fiel: 

'vor/etzlich uioralifdic Jlafsliclikcit gefallen lalTen, oder 
aus Kennlnifs der Meiifclieii und ihrer Verdorbenheit 
zum Meiifchenfeiml werden. Hat ja fclion Pialo ge- 
fegt, dafs die Kennlnifs des Menfchen nicht feiten 
zum Menfehonhafs hinreifse! 

Die Benrtheilung der Schriften liyront ift eben- 
r.dls fthr fchwankend ausgefallen, und ein gegen den 
Dichter gefafsler Widerwille lafst fleh nicht svohl ver- 
kennen. Kaum wird cs England verziehen, «jaf» 
den ChUde UnrolJ mit Co ausgezeichnetem Beyfall 
anl'Acnommen hat. Was füll man z. B. zu einer Stel- 
le wie diefe, fagen : „Die Verfe ss aren zu fchon, 
vrli aufric’.itig zn feyn?“ Auf diefe Art könnte inan 
die IrellUchtieii Dichter der Hcudicley anklagen. Au- 



fserdem wird dem Lord „alle Menfchlichkeit und al- 
les Vaterlandsgcfülil“ (i. B. bay Betrachtung des Schlacht- 
feldes von Waterloo) unbedingt abgef|irociien. S. 153 
svird erzählt, li. habe auf ErCuchen der V'orftehcr iles 
Deurylane“ Theaters zu Ehren Sheridaha ein Lobge- 
dicht, welches ölfentlicli auf demfelben recilirt wer- 
den folllc, verfafst, und dabey wird es ihm übel aus- 
elegt , „dafs er von den moralifchen Unvollkommen- 
eiten des GeiiriCfcnen nichts gcfagt habe.“ Hie non 
ernt locus, dürfte mau ohne Bedenken antworten. 
Die langweilige Vergleichung zwifchen Byron und 
dem alten Dichter Mariae (S. 1G5 ff-) hätten wu 
dem deutfehen Epitomator recht gern erlaiTen, — Dafs 
endlich das Gedicht „Don Joum\“ fehr fcblecht weg- 
kommeii würde (S. 195 ff.)', konnte der Lefer erwar- 
ten, wenn er nur an den moralifchen Gefichtspunct 
denkt, nach welchem der Vf. das Uebrige beurtheilt 
hat. — Der Schlufs, in welchem der Ueberfetzer 
liyrona Aufenthalt in Griechenland uiul feinen Tod 
erwähnt, i(l — aufs gelindcfte gefprochen — fehr kahl 
und unbefriedigend. 

B. 



KURZE'ANZEIGEN. 



JecrsosciiMFrs-« b. Dürr: Der ähma Sehut- 

frnnd, ein Lcretmcti für Anfänger im Lefen und Denken, 
4 iir Vorbereitung auf den Volksrclsulcnfreund , von Carl 
Frieifiih Utmpel , l'aftor in Stüuzhayn bey Altenburg. i 8 lo. 
17« 6 . ö. (ä gr ) 

Der diircli feinen Votkifchuleiifround als wackerer Ju* 
eeiidfchriflftellcr bekauiile Vf lielerl liier eine Vorfchule 
L lenem und ähnlichen Schutlmchern. Wer die Nolli- 
weiidiakeil einer Schrift nicht verkeniii, diuen ncflimmung 
Aiireaung und l.eilung dos erfteii jugriidhcheii Denken« 
ift, lind® die .Schwierigkeit ihrer AbfalTung, der M-sIcno 
lind Form nach , erwogen , fowie üiren ivichliaen tuilluf» 
auf luaeiidhchc, wie auf Mcufclicnbildiiiig überhaupt , cm- 
iereheii hat, dem wird die Errchemuiig diefes kleinen 
achiilfrcunje« nicht überfliimg fchVmcn, ziiuial da er fich 
durch Plan- und Inhalt von inaiichcari ähnlichen vortheil- 
h.ifl iinlerlchiidet. Der trfu und starj-u Mjchiutt — em- 
und mehrfvlbigc Wolter mit kleinen Salzen — cnirnnehl 
dem Zwecke. Aufser der l.eror.;rliskcit itl dariii jiueh das 
DitercITe de« Kindes l.cy dem Lefen, durch IMiflheilnng paf- 
fender und für diefes 'Aller anziehender üegenUande , mit 
Beeilt benicklithligl, wie z. B. iS und 17: Der Slrauf«. 
Die klaiiicii Salz.eTiüd gut apsvahlt. Im druun Abßhniue 
linde« r,cliUi.scecSaizeun.tnc.ucreErz^l.luiigciizurForlbil 
dang im Lefen, welche l.lzlo zach mit Fabeln den Inhah 



I 



Hc» vitrun auimsichen. Sie find tneiA |jal «ewShlt. Dit 
LichrrcichAe und WilTemwürdigftc über den Menfchen and 
die mcrkwiirdigAen Thiere jenlhÜlt der fOnftä 
iil)er <Ue verfchiedenen Gefch^fe der Erde. In dem /atk- 
ften: vom den V'orzügea dei Menfchen, werden die gcifii* 

f i^ii fiefchaÄenhcitcn der menfclilichen Natur auf eine bün- 
ige und dem kindlichen Alter angeineffcne Art (Urgcficllta 
und ruttleicli dai Mcrkwürdfgfte tu* dem Pflanzea- und 
Miiieraf« Reiche milxe^heilt. >Veniger gelungen, all die 
vorhereehenden , düiml um aber der /te0ent4 Abjehniu wom 
Jefu CnriAo, worin die Anleitung bündiger, Einkletdoni 
nnj Sprache aber lebendiger fejn, und im Ganzen gleicb* 
fani ein höherer, reliaiofer Tollte. Wir 

verkennen übrigeui die Schvriei^keit einer folchea Abfaf- 
fiinK fo went^, ie mehr wir willen, dafi eine vollkomaeii« 
Da^cllnng de* ErliabcnAen , Coltlichen, den je die Welt 
ffih, noch immer yermirst wird. Was über die Erde im 
schtrn Ak/bhnitt€f uiid über deuircheSprachc u. f. vr. in den 
folgenden initj^theilt wird , iA gat gewählt und eeoednet 
Wir zweifeln daher nicht, daf* idiefe* nütalicae Buck 
bald bey dem Elementanintcrnchle Gebraucht werden 
wlrsl. Ja ficli überdiefs durch feine Wohlfeilheil noch 
empfiehlt. 

Do K. 
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PHILOLOGIE. 

I^r.irno und MznsuuHo, in Klein, litertrirchcm, 
grograjihirchcm Kunii - und CommiClions-Com- 
ploir: lieutfch-lateinijchet Lexiiion, «us den r6- 
mifclien CUfrikern ziifjmmcngetragen, und nach 
den beiten neueren llülfsmittcln bearbeitet von 
Friedr. Karl lirafi , Direcfor det Gymnaf. z. 
Nordhaufen und der CruGIierzogl. S. Weini. 
lat. CcrdlfchaA in Jena Eltrcnmilgliede. Zwey- 
Ic, ftark vermelirle und iimgrarbeitele Auflage. 
Eh'flcr Tlieil: d. bii J, 1324. .XXII u. 1238 5. 
Zneyler Tlicil: /i. bit Z. 1325. XV u. 1253 S. 
gr. 3. ,(6 Tlilr.) 

Wann der wiirdiga Vf. diefcs VVürtcrbuchi den 
l’Un dazu, wie aua dar Vorrede zur erften Aiifl.ige 
erhellt, im Jahre 1316 entwarf, und mit dein Werke 
fchon 1320 hcrvorlrat: Co hatte er unflreitig in diefur 
kurzen Zeit Viel gcleiftet; doch wird jeder Sachkun- 
dig« niciit verhehlen können, dafa diefe Zeit auch 
für den Flcifilgflen zu kurz fcy. Datier hatte denn 
freylich diefes W4irterbuch, nacli unferer Deurlhcilung 
der erflen Auflage in den Erg. UL No. 67 und 63 
vom J. 1320 und in der Zeitung felblt Nu. 53 und 
54 dot Mürzflücka r. J. 1822, bey ni.inchen \'ur/.iigen 
auch noch bedeutende Mangel. Die bald vergriffene 
Auflage machte bald eine neue nolliwemlig. Diu Zeit 
zur Verbefl'erung war kurz, wie die Zeit der Enlfte- 
hiuig. So wird a« auch mit den folgenden Aufl.tgun 
gch«n, und wir fürchten, da. werde für diefes Werk 
ein ftereotypifches lUndcrnifs bleiben, fo s-ullkommin 
zu werden , als fein fleifsiger Vf. und die Freunde 
der Sache wünfehan. Unter 10 bis 15 Jahren würden 
wir Niemand rallien, mit einem folehen Werke her- 
vurzutreten. Da kann fchon Alles in zicmliclicr Voll- 
tkiiidigkeit mit Sorgfalt und Genauigkeit abgewogen, 
geordnet und abgethan feyn. Dann reichen auch 
kurze Zwilchenräume hin, um folgende Auflagen 
7u vers'oUfLindigen und zu verbeffern. Doch mufl'eu 
wir dem Vf. mis Zeugnifs geben, dafs er mit rüliin- 
licham FleiCse an diefer zweyten Auflage gearbeitet 
hat. Wiefern diefs gefehehen, und w<as hier überhaupt 
geleiliet, oder noch verfehlt worden, das zu zeigen, 
hätten wir gern gefonderte Abfchnilta aufgcticlll und 
dtirchgeführt: jedoch will uns diefes die durch rin 
gcfchaftvolles Amt beengte Zeit nicht verflatten. Wir 
wollen daher nach rerfchiedenen Richtungen hin klei- 
ne Luftwandlungen anftellen, aus deren etsvaniger Aus- 
heutc lirh , obwohl weniger geordnet, ungefähr dalTel- 
J. A. L. Z. 1325. Fierler Band. 



be 'ergeben wird. W'ir fchlagen zuerß ohne weilet« 
Auswahl einige Seiten auf. 

S. 764 fehlt bey entßnhen — jam ipjue deflut- 
banl coronaf. Cic. Tiijc. 5, 2t, 61, und oulius, ora- 
tio, ment denique decidit, Verr. 2, 1, 64, 141. 
Bey entfprechen könnte angeführt werden, was Buhn- 
ken ; de doctore umhratico, von Muret fagt ; Cui eon- 
Jiiio quii poleß e/J'c ac c ommo d a t i Or , quam 
Aluretut? Diefs wäre zugleioli auch für das ganz feh- 
lende entfprechend zu gebrauchen, welches Buhnk. 
ebendaf. auch durch verhum rei aptum, und C/c. in 
deni Orat. 32, 115 durch quid cuique eonfeq u ent 
fit ausdrückt. Ent/priefse» ill unter No. 2 entfie- 
Herr, herfinmmen glcichgellclli. Letztes aber iß nicht 
ganz logifch richtig: denn entfprießen (entfichen') 
und herfiammen gehören- zu den Verbis, von denen 
das eine das Antecedens, das andere das ' Go/^^ uezir 
iß. Herfiammen »Ko i&CovieX all ent/proJJenfirj-n, Unter 
ent/pringen No. 3 fehlt gerade dasjenige Wort, welches 
das dciitfche Bild vielleicht am nieillcn wicdergiebl, 
erumpere. Cic. Hoj'c. Am. 27, 75, wo unter An- 
derem auch noch .mehrere Ausdrücke dafür Vorkom- 
men, namentlich gifini, ercari , welche hier eben- 
falls fehlen. I'nter No. 2 ebendaf. ßelicn zwey ßey- 
fpiele, wo orilur von Flüßen gebraucht iß. Da wür- 
den wir nur eins genommen, und an die Stelle 'des 
anderen gefetzt haben: Fluvius Oarumnn naj'citur 
in campis Aquitaniae. Aelhic. Cc^mogr. Unter 
entfiehen fehlt gigni, Tufc. 3, 18, 41, nnfei et fin- 
gt, 1'"ß- Ij 27, 66, effici, ib. 3, 13, 42, ef/e 
ex, ib. 1, 23, 54, duci, 1, 29, 71, conflari et 
effici, Offic. 1, 4, 14, conjici, Tufc. 4, 10, 23, 
venire ex, 4, 14, 31, und terrane tibi aut /ata 
aut cöncreta videliir vis memoriae? Tufc. 1, 25, 
Wt. Entfiehen laffen fehlt. Cic. drückt es Tufc. 1, H, 
22 ilurch efficcre aus. Unter Entfiehung fehlt die 
Uinfchreibmig des Cie. Tufc. 1, 24, 56: qui fi cerne- 
rern, queinadmodum nafeerent ur fqq. Buhn- 
J,en Tagt auch de- Graec. artium ini'tnt. hiundi fa- 
tut atque ortus. Jenes {quemadm. n.) wäre be- 
fonders auch unter l-ntfiehungsart anzuführen gcw'e- 
fen._ Unter entfiellen vcrmilTen wir das Horazifch« 
'Itffing^''’’- , Serm. 1, 10,^37. 

Unter Erifchleichcr S. 774 fehlt captator , Hör. 
Serm. 2, 5, 57, und das nach Senec. de benefie. 6, 
33 gebildete tefiamentorum captator. Auf di« Um- 
fchreibung davon bey Hör. Epifi. 1, 1, def- 

fen Befchreihung Sat. 2, 5 und Petron. l4l iß gar 
nicht hingewiefers worden. Solche Stellen aber find 
für den r.eichth'.im . die Feinheit und' Gewandtheit 
»Jd 



I 



Digitized by Google 



395 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEl'l'UNG, 



de* Ausdnicks von grofser Wicliligkcil, und v."ir halten 
tiir iiol.';»vrnilig , «Jjis in ciiicni WciLc dlufer Arl 
deiTuIbcii furgf.illigo l^iw.ihnung gqrdu’Iiv. lirbjchh'i- 
cherry Fchit gaiii. Rey Cic. pnrud. 5, 2 heilst fie 
herrdilath fpes , bey PUn. liiß. nat. 14 prooem. 
captatio, bey Senec. do beließe. 6. 33 capt n n da- 
rum t eß am ent or u ni ar t e m projltcri. — Prae- 
tor p ag an US he r e d i t a r i a s, Krbj'chuH(r), fchchil 
uns nicht l.stcinifch. Wir sVürden pfaetor pagi he- 
reditarius odci' praetor pa^anus et hereditarius la- 
gen, svciiii anders praetor hier au gebrauchen i(i. 
Unter ErbJ'e lieht blofs pijum, obgiiiich fchon Hauer 
den Unlerl’ehied von ervum, pijum und cker andeii- 
tet, svorauf frcylich auch in iDumesnits lat. Synony- 
mik von Ernejii keine Uückficht getiunmicn svnrdcn 
ill. Krbßaninigut loU hereditas genhUtia hcllsen ) 
darunter kann aber auch jedes in der Familie blei- 
bende Libltiick verllandcn sverden. Erbjiattbalter ; 
Oudendorp in dedic. Suet. lagt auch gubernator he- 
reditarius, Erbßunde würden wir durch nalurae 
humonae vitiojitäs (innatn) am betten lateinilch auä- 
M{drüoken glauben. Ciois, tjui paret imperio here- 
ditario, finden wir für Erbunterlhan eriliieh etwas 
fchief: denn Unterlhan ifl Gegeiilalr des Herrn, Halt 
deflen hier die Sache {impei iuin) lieht. Zweylens 
würde dielcr Ausdruck elicr die Erbunterlhancn eines 
F’ürllen bezeichnen, als die eines Edelinannes. Hauer- 
ift in beiden! hier vorziuiehen. Erbuntertha'nig/reit, 
für den zweylen Fall elw’a feruitut hrredilaria, fehlt 
ganz. Erbt erbrüderung , pactum J'amitiarum ob 
mutuom ßueeeß/ionem, ill zu lang, und dann bezwei- 
feln wir die Kichtigkeit der Abh.tngigkeit des ob von 
pactum. Hie Abhängigkeit lat. l’rajiorilionen von 
Sublianliveii itl einer von den rrhwierigllen l’unctcn 
der LalinilJI, worauf wir in dielen iiltillern fchon 
mehrmals aulnrerklaiii gemacht haben. Es wird da- 
gegen heut zu Tage felblt von Philologen oft ganz 
arg gefehlt, noch mehr freylich von ICtis, svelche hier 
nur eine Stimme haben können, wenn fie im Corpus 
jaris liehen. Warum nicht pactum ßucceßjionis niu- 
t..ae, wie fchon Hauer hat, und unter dem sorher- 
gehenden erbverbrudert fteht? Dicfelbe Ausllellung 
machen wir gegen transactio ßuper hireditate unter 
dein folgenden Erboergleich, IJnter erdartig fehlt 
das kürzere terrae Jimilis , welches fchon Hauer hat. 

S. 775 und 776 waren wohl Erdball, Erde No. 3, 
ErdAugel und das fehlende Erdenrund nur unter ei- 
nem Soll dicfeii aufzulielleii , und unter den anderen 
dahin zu s*crweifcn gewefen. Bey einem durch das 
ganze W'erk fo durchgeführten Verfahren svürdc da- 
durch viel Raum und aiifserdeni der grofse Vortlieil 
Jeviolincn worden feyn, dafs der Nachfchlagciidc fo- 
gldlch .\lle« bevfaniineii hatte, Was jetzt unter den ver- 
Ichiedcnen Artikeln unvoliltandU zerßreut iA, aufserdem 
dafs fo cl«-as Gehöriges für die fynitrtymifchen Unler- 
fchiede hatte geieiftet werden können. Bey l'ornix 
in aedium Jund.amentis tadeln wir das von ßornix 
abh.Ingige in. — lereLra metallißcapa für Erdboh- 
rer üt zu rinfeilia , indem ein Erdbohrer auch zur 
Erforfchung der Erdfchichltn gebraucht wird, auch 
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ivohl um zu fehen, ob WalTcr unten zu finden fey. 
Warum nicht terehra ßolo explurando? Unter Erde 
No. 1 (leichte) fohlt ßacilis. Colum. 2, 10. Ebendat 
No. 2 Erde bauen miißfen. Bey Ausdrücken, wie 
diefer, ins Gras beißsen und ähnlichen, sro im Latci- 
nitchen das Bild ganz und gar verloren gehen muh, 
würden svir nur auf den Artikel versveifen, unter 
svelchem die den Sinri bezeichnenden Ausdrücke ver- 
kommen, r. B. hier f. ßierben. Unter Erde No. 4 
fehlt lerreus, z. B. murus terreus. Varr. L. E. i, 
8. Erdenßreuda könnte auch svohl nach Tußc. 1, 31, j 
73 kürzer blofs durch voluptas, nach 2, 13, 32 dunii 
voluplates humanae, Und noch llor. Epift. 2, 3, 63 
durch Voluplates mortales , auch wohl mit Cie. Cal. 
mni. 12, 39 durch corporis voluptas und mit Ernrfi. 
op. or. p. 231 durch corporea voluptas ausgednickt 
werden. Aehnliches gilt von dem folgenden Erden- 
glucb. Unter erdenben und dem angezogenen aus- 
ilenben fehlt ifuod ad perniciem ßuerat cogitatum, 
Acp. 14 , 6 , 8 , und ßngere, das Hauer fchon hat, und 
Iferr, 2, 1, 53, 133 fo vorkommt. Erdenleben, vite 
hac in terra, ill gewifs nicht lateinilch, fchwerlicb 
aucfi'uzV« terrena. Wir würden lagen vita mortalU 
(morlalium , hiimana) , haec vita. — Erdgebortn, 
terrigena, fehlt- 

3. 821. Unter extemporiren fehlt ßubita profer- 
re. Elin, f-'.p. 1, 16. — ■" Verßus ex tempore. Die da- 
bey angeführte Stelle im Quinet. können sszir nicJit 
findet!, zweifeln aber, dafs dort ex von verßus ab- 
hüngen könne. Ja es iA wohl noch die Frage, ob 
ex tempore überhaupt aut dem Stegre^e heifs«, und 
nicht immer fey — orf tempus, svie 1 uße. 5, 31, 88, 
wozsVi fehen noch ein grofser Unterfchied iA, obsvobl 
die BegriAe nach einer gewiAon Richtung bin fid> 
n.ihern. Unter E.rtemporiren fehlt extemporahs 
ßaeultas, Suet. dug. 84 und Senec. prooem. 3 «w»- 
trau, und extemporalitas, Suet. Tit. 3. Sod^im ober 
h-ltte noch vor dem neugdbildeten Worte extempora- 
neus gewarnt werden follen. Oie Intinitas oitioj'a 
niüfslc iü einem folchen Werke füglich wohl nicht 
ganz . unberührt bleiben. Ueberdiefs «her wen n 
svünfcheii, dafs bey Ausdrückon diefer Art und wie die 
folgenden; Extra, Extraction , w*elches auch wohl 
feiten für Dißinction vorkomnit, Extrem, Extremi- 
tät , Exulant u. dergk gar keine PhraCsologi« eage- 
geben, fondeni Viur auf die acht deutfehen Ausdräcke 
ki-igcwiefcn is-äre, svelche ja von Rechtswegen eedi 
noch ihren Platz im VA’erke haben muAen.' Ahgetc- 
hen von den fchon erwähnten Vortheilen tejpher Ifiis- 
sveifungen, würde dadurch auch auf die dKlsäkticba 
Sjirochrcinigung fehr bedeutend hingewirttt weiden 
Unter Filbe! und Eabelland lieht eommentieia , untei 
ßahelhaßt aber commrntitius. Edbelwelt, error ße- 
boloe, .'Tußc. 5, 3, 8, fehlt gänzlich. Bey Fach No. 1 
vcrniiAcn svir ßri/ioxenus- mußeut ab artifitie 
fuo non reccßjit, Tußc. 1, 10, 20, genut, ’fßc. 5, 22, 
63, proßeßlo, Fell. 1, 16, 2, oput, Veit. 1, 17, 3, 
materia , Veil. 1, 17, 7, und die drille Bedeutung 
fehlt ganz, nämlich /o« A “ Thell : • Omzrea phitoßo- 
phiae loci. Cic. oral, 33, 118> Uebrigeiis aber kana 
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di« Vergleichung dIe/es ArÜkcis mit eben detnrelben in 
dei crAcn Ausgabe zum Belege dienen, svie fleifsig 
der Vf. verbelTert hat. 

S. 1166 und 1167 Anilcti wir bey hin können, hin 
iafftn, hin reiften u. f. w. gewöhnlich hin von feinem 
Verbum getrennt. W'enn J. H. Vojfent Bemerkung 
in feiner Zeitmejfung der deutfehen Sprache S. 23 
richtig iA, dafs z. li. wriiekgehn, wenn der Nach- 
druck auf gehn liege, getrennt werden mülTe: fo ift 
diefe Schreibung fehlerhaft, und unter den Artikeln, 
wo euch der Sinn, welcher in der 'l'rennung liegt, 
möglich ift, fehlt dann die Angabe diefes Falles urrd 
die dazu nülhige Phrafeologie, wie z. B. hin gehen ~ 
Ainwärlt gehen, iin Gegenfatze einer anderen Bewe- 
gung beyiii herwa'rti, welches zwar in feiner Stelle 
in dem .’orlicgenden Lexikon gefunden vs'ird, nicht 
aber hinwiirlt. Uebordiefs ift auch der Vf. in fei- 
ner Schreibung nicht confeejuent, indem er dazwifchen 
auch fchreibt hinlegen, hinleiern, hinmorden, hin- 
reden u. f. w. Derfelbe UebellUnd ftndet fich auch 
1>ey den anderen Zufammenfetzungen diefer Art, 
z. B. hervor ragen und hervorragend, Ilienächft ift 
auf den beiden genannten Seiten lehr auftallend , dafs 
das hin gewöhnlicli durch ißue ausgedrückt ift, ohne 
daCi diefes ißue unter hin vorkommt, noch weniger 
dolTen rechte Bedeutung angegeben ift, z. B. ridere 
iß u c , veniam dare iß u c eundi , lampada iß u c 
admovere , nuntiare i/uid ißue. Hieraus aber lernt 
der junge Latinift ißue nicht richtig gebrauchen, und 
wird dabey fogar noch irre geführt. Ißue enthält 
nämlich , wie i/te , durchaus eine Beziehung auf eine 
zweyte Perfon, und heifst dahin, wo du biß, tu dir, 
zu dem, wat du willß , z. B. hoc, ifuod coepi,pri- 
mum enarrem, Clitipho ; Poß ißue veniam.. Ter. 
Heaul. 2, 3, 33. Eben darum follte auch unter hin~ 
non ißinc nicht fehlen, welches heifst von hier, wo 
du biß , von dort, wo du biß, von dir her i Omnet^ 
tfui ißline veniunt , ila de tua virtute eommemo- 
rant , ul in tuif fummis laudibut excipiat unam ira- 
Otndiam. Uebrigens ift unter hinnen wahrfcheinlich 
ein Druckfehler in den Worten: d. i. hier für d. i. 
von hier. Ilienach aber ift das in Hede ftchende 
ißue gewils ein grofser Fehler, welchen z. B. Hede- 
rieh und Bauer in dam Umfange der beiden ange- 
führten Seiten nicht ein einziges Mal gemacht habetr. 
Im Einzelnen bleibt nun noch Folgendes zu bemer- 
ken. Unter hinlänglich fehlt par pra^idium. Liv. 
1, S9, 5,' netfue vero id Jalit habuit, Hep. 15, 4, 

6i ixnijiäekt hinlänglich, parum, Tufc. 4, 17, 391; 
unter 'dl||(/e/ien traducere. Tufe. 5, 3S, 110- Unter 
.hinloekon ilt verwiefen auf herbeyloeken , welches 
aber gar nicht einerley ift; daiui in herbey liegt her, 
wo ich bin {wir Jind) , in hin aber dahin, wo ihr 
feyd {Jie ßnd). Aufserdom aber fehlt dueere. Tufc. 

5, 3, 9. Unter hinneigen , ßch , fehlt labi, Acud. 4, 
45, und aufserdem das Zeiclien für No. 2. Unter 
hinreichen wäre noch anzuführen ad beate vivendum 
falit poteßt virtua , und ad bene vivendum fatis 
eß pr aefidii in virtute, Tufc. 5, 5, 12,' fatit 
magna vit in virtute eß ad beate vivendum, Tufc, 



5, 11, 32- Unter hinreißen wird rermifst permovere 
et vertere. Or. o,' 1^, Jieclere , 21, 69, und hey ßch 
hinreifsen laßen : libido ad id, tjuod uidetur bonum, 
rapilur, Tufc. 4, 6, 12.. Die Phrafeologie bey hin- 
reißend kann vermehrt worden durch vehement und 
'ad permouendos et convertendus inßructui et para- 
tus, Or. 5, 20," rnpax. Cic, l.ael. 14, 5. Zu hin- 
richten No. 3 gehört noch fupplicium fumere de c/o. 
Sali. Cat. 50,' ad necem dueere, Verr, 2, 1, 3, 7; 
fecuri percutere, 2, I, 5, 14; morte multare, eben- 
daf. ; fecuri ferire , 2, 1, 30, 75- Unter No. 1 cben- 
daf. ilt gelheill ndfpec-tum, unter hinken No. 3 fus- 
pecta, unter hineinkommen 2, a ßec - tere , luiter 
hirMuffchwingen rap - tim , unter Ilimmelfahrtsfeß 
af-cenßonis (unter lUnmicLfahrt ftelil adfcenjio), un- 
ter hießg nof-lrat, unter lleri No. % f, ß mag-no- 
pere, unter hervorlaßen ab-fcondunt, unter herum- 
treiben om-nia: gewifs nicht die richtige Theilung. 
Und daneben unter llimmelsfpeife coele-ßit, unter 
hervorrücken prad-ire, unter hervort/uellen fan-guit, 
unter heruntcrfchlagen de-feendere , unter herrfchen 
frr - pferunt , unter herrenlot prae-ßat ; woraus lieh 
hinlänglich ergiebt, dafs die bey der ITicilung be- 
folgten Grundf.iUe nicht feil svaren , oder nicht 
feit gehalten wurden. Ob itio huc , Hinreije, bey 
einem lat. Scbriflßeller vorkumine , bezweifeln wir, 
und dann würde cs auch die Herreife, und nicht 
die Hinreife bezeichnen. Dem Vf. fcheint der wich- 
tige Unlerfchied zwifchen hie, ißt, ille (iz), her 
und hin nicht bekannt zu feyn. Bauer hat den Feh- 
ler vermieden; doch hat ar freylich auch, wie unfer 
%'f. bey hinab, auf herab verwiefen. 

Nachdem wir fo einige zufällig aufgefchlggene 
Seiten durchgegangen — denn wer könnte ein fol- 
ches Work durchlefen, um abftchtlich das Belle oder 
Schlecbtalle auszuheben? — fo wollen wir zunächft 
den doulfchcn VVorlfchatz näher prüfen, und fehen, 
welche Artikel etwa unter dem Uuchilaben H. noch 
fehlen. Hackbretfpielerin , fambuciftria. Ijiv. 39, 
6; Hafengefälle f. Hafengeld, wo noch fohlt: par- 
tum autem et feripturas eadem focietat habebat, 
y »rr. 2, 2, 70, 171; Hahnei^ekräh ; Haibet , ain, 
femit ; halbtaub , furdaßer. Tufc. 5, 40, 116; hallr- 
volltählig , femiplenae legionei. ydl, 2,80, 1; Hand- 
werktname, profefßonit appellatio. Fr. A. H'olf 
verm. Schrift. S. 6S; Hängeohren, canis propenden- 
tibus auribut , Colum.; Flarloche f. Locke; Hafen- 
wolte, lana leparina, Ulp. diggfi. 32, 70; Haupt, 
anführer, dux fummue, Nep, 9, 2, 3; Jlauptuufga- ' 
be , f. ILiupfGiche ; Hauptereignß , fummat attinge- 
re, Nep. 16, 1, 1 ; l lauptfabel , fabula principalit, 
Ern. opp. or. 157; Jlauptmußerung , nieher das, 
ssas unter Oencralmiißeriing Hehl, wo das acht la- 
leiiiifcho univerfat virct in confpectum dare , Curt, 
3, 2, 2 und die dort gegebene Befchreibung der Sa- 
che fehlt: lluuttragend, domiportut , Enn.j Hebam- 
mengefchäft , obßetricatut , üefner. opufc. T, 1, 39; 
— aiiimorum , ebendaf. ; Hebammengriß , enchere- 
fet ohßetricias difeere , Ern. opp. or. 345; Hebung, 
Jumbi trimetri fenos reddunt ictut. Hör. epiß, 2, 
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t, 253; Hegemonie f. OtKrheirfchjiB ; Heilige, Aet, 
facrit emimum dedere, Liu. 1, 31, 6; Heilniittel- 
lehre , eompoßtio medicamentorum , Scribon. Larg., 
medicamenla, MarceU. ; heimatlich, domeftica Jer- 
tiitus , Tuße. 5, 37, 109; Heldenmnnnehen , forticu- 
lus, Tufc. 2, 19, 45; hernhplntfchern , herabriefeln, 
i/nde loquacet I.ymphae defiliunt tuae. Hör. 
Od. 3, 13, 15; montibus c r epan t e lympha defi- 
lit pede, ebenda!. 5, 16; llerausfallen , du, z, B. 
des Haares, deßuvium capitis. Plin. H. tV. 22, 13, 
15; — capilli, 8, 36, 54; enpillus Jluens , 27, 4, 5; 
— effluens und deßuens , 27, 13, 111; herbeygelau- 
jene Leute, cosivenae, Tufc. 5, 20, 53; llerrfcher- 
volk, popului imperiofus, Cic, or. 34, 120; herum- 
fchauen , difpicere ; herumfchleudern , in portum 
magna jaeiati temprßate eonfugimus. Tfc. 5, 2, 
5; herum/chweben , in hoc immenjitate latiludinum 
infinita iiü volitat .alomorum. Hat. Deor. 1, 20, 
54 ; herumfegeln f. herunirchifTen ; Herunterhommen, 
das, oratorum inlerilio facta nulla eft. Verr. 2, 
.3, 54, 125; Heruorbringer, effeclor, Tfc. 1, 23, 70; 
hervorgrahen , vciufiatis Or. et Hom. opera e ui- 
feeribui terrae eruere. Ern. op. or. 233; in lu- 
cem protrahere , ebenda!,; hertmrleuchtend , praecta- 
r.i ingenia. Sali. Cat. 8; hervorßrömen , ooeum co- 
pia er ore m a nat a e de e ur r i t. Muret. Tar. lect. 1 5, 

1 ; der ein Herr im Leibe hat, c ui cor fallt. Eich- 
jliidt. inJ. lect. per hirni. 1314; der das' Herz auf 
dem rechten Heeke hat, uiri f ortifjimi. yerr.2,i, 
2S, 6^', herteewainend, famil iatis vultus. ddAtt. 1, 
H ; Hexemied , !. Zauberlied ; Himmelserfcheinun- 
gen, eoelefiia, Tfc. 5, 4, 10; Himmlifche , das, res 
caelqftes, Or. 34, 119; hinausblichen auf, pofterita- 
tem pr ofpicere. Cat. mai. 23, 3; hinaus(Jchiffen) 
fegeln, in alt um prouehi. }fe. 4, 18, 42; über, Eit- 
hoeani Juperare. fiep. 2, 3, 3; hineinbiegen, Jinut 
ad urbem ab fittore inj'le ct it ur. Verr. 2, 5, 12,29; 
hiheinragen, infula, quae in utriusque portus oßium 
projeeta eßt, 2, 4, 53, 118; hingleiten, non fangen- 
da rates tranßliunt vada. Hör. Od. 1, 3, 24. Hin- 
neigung !. Neigung; Hinfchajfen , das, die Hinfehaj'- 
fung, deportandi dies. T err. 2, 3, 14, 37 ; hinj'chmel- 
lend, illiquefactae uoluptates, 7_/c. 4, 9, 20 ; Hinten, 
t/iin, atergo; ab ul t imo incipere. Muret. var. lect. 
3, 1; anerjum qm. ferro transfigere. Tiep. 14, 11, 
5; Hinterhnice, genua pofter ior a. Plin. H. A. 11, 
45; Hiniindherwerfen, Aa,jactatio corporis. Or. 
25,86; hinunterlajfen, fiineni in foueam d e ni it t e re. 
Hör. epift. 2, 3, h6l ; hinunterfchluchen, obducere, 
Ifc. 1, 40, 96; hochhinaus, einer der will,fubli- 
niis. Hör. epiji. 2,3,165; Höchfte, das, principat us 
nnimi, Tfc. \, 10, 20; prima fequi. Or. 1, 4,- ^uod 
Pythagoras ult im u ni in amicitia putauit. OJßc. 1, 
17; Jurnma res publica in hoc periculo teilt atur. 
IXofc. Amer. 51, 143; apex fenectutis eft auctoritas, 
Cat. mai. 17, 60; quod in eloquentia fum'/num eji, 
cor fequi. liuhnh. dect. umbrat. 24, 25; Huheitsoer- 
brechen, hieher, was unter Majejtätsuerbrechen !teht. 



wo majeßas fehlt, Verr. 2, 1, 5, 2, Und erimett im- 
pietaiis, wie es feit Tiberius hiefi. Du auch ange- 
gebene crimen laefae majeßatis wird !chwerlicb bejr 
einem guten Schriftftaller zu Enden !eyn. [Hohnechen 
für hohnneehen Ül ganz faifche Schreibung-] Hölsjtr- 
ner Peter , nifi plane in phyjicis plumoei fumus. 
Tfc. 1, 29, 71- tlonigausnehmen, du, vindemsa mel- 
lis. Plins \l. N.; Hora, die, horariae preces, ffolj 
renn. Sehr. S. 69; Horabueh, librum horariarum 
preeum recitare, ebendaf. ; Hottentotten, barbari; 
Hottentottenland, barbaria. Tfc. 5, 27, 77; Hitlfs- 
gegeiftand , locus ajfumptus. Or. 35, 122 ; humasü- 
Jiijch, humanior e s litterae. Ern. op. er. 6; richtiger 
h iiman iffim a e litterae. fluhnh. doct. umbr. i2; hu- 
man it at is (difciplinae) ßudium, ebenda!. 12 und 10; 
Huren(boch) bald, homo plenus ßupri, Verr. 2, 2, 45, 
110; ilurenßreiche , ßupra. Verr. 2, 3, 9, 23. So 
viel des Fohlenden aus dem Buahftaben //. Et find 
69 Artikel. Aus den anderen Buchfiaben getrauen 
ss'ir uns ehar mehr, als weniger au!zubringen. Wenn 
es aber auch nur eben !o viel wJiren; !o würde dar- 
aus !cliun pine !ehr bedeutende Menge fehlender Ar- 
tikel herrorgehen, welche Ach äoht laleinifch geben 
lalTen. 

Nun möge noch Einiges von dem VN'ichtigerea 
aus den vorhandenen Artikeln diefet BuchAabens fol- 
gen. Unter Haar, No. 3, hröufeln fehlt gchräufel- 
tes Haar, c a la miß r at a,c oma, pr. Sext. 3, 18; re- 
pilltis calamijirisornatusaich Varr. L.L.4, 29. 
einer, der is hat, cnlamißratus. Plaut. Afinar. i, 
.3, 37. Unter haben No. 6 felilt etiuas (-Geld), in 
J'itis numis verfnri. Rofe. com. c. 13; in Juis numu 
multis ejfe. 1 err. IX, 6; nichts, meo fum pauper 
in aere. Hör. epiß. 2, 2, 12 ; bey No. 9 : habe:' 
walten, petere. ife. 3, 20, 43; copiam rei quaere- 
re, 5, 33, 94. Ueberhaupt aber du haben bey An 
gäbe des Datums: Nonae funt (svir haben) hodte 
Sextiles. Verr. 1, 10, 31. Die Anordnung der Be- 
deutungen von haben fclieint uns nicht genau genug. 
No. 10, 11 und 12 And grammtlilch gleich; haben 
mit folgendem InAnitiv mit zu, wohin noch gehfirt: 
Aihil habet, quod in offenfione deperd a t. Dso. Cae- 
cil. 22, 71; plerique aut queruntur (haben zu kla- 
gen) aut exprobrant. Zioe/. 22, 71. Natürliche Ein- 
leilung dazu fclieint No. 4, <r zu feyn: Einen tum- 
Lehrer u. dergl. haben. Unter No. 7 fehlt ilu fefaou 
bey Dauer vorhandene suas leicht zu haben iß, per 
rubilis. Tfc. 0, 33, 93; res c opiafa c il i praeß ass- 
tes, 5, 34, 99, und zu haben feyn : l'u,Ji lioimitMueTit 
Uber, cufabis , ut Athenis fit, ad Alt. 2f,ii'‘iftst. ; 
complures Mureli libelli fic euanuerunt , jam 

ut comparereni. Ruhnh. praef. Muret. IX. Unter 
haften, iri me fitfpicio confifte r e non potuit. Rofe. 
Amer. 52, 152. Unter Halt machen, agmen senam 
ditm o p p er it ur. Hep. 13, 9, 6. Haltmachen laffen, 
clajfem conjiituere, Nep. 7, 8, 1 fehlt ganz. 

(Der ßi/vhtu/s im nächßrn SiS^e-} 
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PHILOLOGIE. 

Lcirzio und Mznszsuno, in Kleins literarifchein, 
geographirchem Kunft - und Commiffions - Com- 
ptuir : Deutjeh - lateinifches Lexikon n. f. w. , von 
Friedrich narl Kraft u. f. vv. 

^Be/chtuje der im vorigen Stück abgebrochenen Recet\Jion.) 

Cr«r Manches fehlt unter halten, r. B. 1 No. 2,eo- 
hiberefe, TJc. 4, 18, 41 J Tticht, ßare non po fje, 
Cic. Catil, 2, 10, 21 ; von einer Feßung, welches 
von II, 4 als das Bildliche hieher gehört, Eunicnea 
tenuit fe itno loco, t/uamdiu fuit hiemt. \ Nep. 18, 
5, 7. Auf gleiche Weife gehört hieher aus II No. 6, 
wo noch fehlt lange, permanent diuturna Cor- 
pora, T/c. 1, 45, 108} diutiue integrum fervari, 
La mb in. ad Hör. Od. 5, 17, 11. Boy I No. 9, 
einen Charakter, s-on Uichlem und Schaufpielem, 
ji audet Per/orutm formare ttovam, feroetur ad 
itnuni, tfualii ab incepto proccjfcril. Jlor, epifi. 2, 

3, 126- Bey* I No- 5, c, Duck (Rechnungshücher), 
accepti tabulas conf icerc und fa cere. I'err. 2, 
1, 23, 60. Bey No. 8, in fide manere. Aep. 18, 

4, 3; in pactione manere. Aep. 17, 2, 4; ijuod 
pollicitus erat, pr aefi it it , 8, 3, 3} einen 'fermin 
fehlt, diem ajfequi. l'err. 2, 1, 37, 149, «o Kfeon. 
auch accurrere ad diem fagl. Bey II, 2 fehlt o</- 
huerere editioni cuidam. Ducker praef. Flor. 26. 
Boy 111, 5, dare Je cui, Ae/>. 25, 9, 2-, fauere et 
ctiperc cui. Laef. D. G. \, 18} in/ervire ci. 
FmtT. 2, 3, 41, 94} ßudere ei. Aep. 17, 2, 5} 
Laconum rebus ßudebant. Aep. 16, 1, 2. 
Uabrigeiis fteht hinter III v. n. Man erwartet alfo, 
dafs alle ru III gehörigen Noo. halten aU u. n. auf- 
ftellcn werden : gleichwohl aber erfcheint cs fchoii in 
No. 2 als t>. a., und cbenfo No. 4- Bey III, 6 fehlt 
iler Fall i<wm .Sehiefsen, petere t/d. s'crgl. Jiremi 
zu A'ep. 2, 2, 6. Unter I, 10 fehlt noch ob/er- 
ssart mp. Or. 44, 150 und das fchr gewöhnliche 
<c o l e rwßgtn. •, ferner defendere Icges, f err. 2, 3, 
97, 225, und patrios ritus euß o dir e nach Veil. 1, 

2. Irgendwo fehlt noch gehalten feyn, an etwas, 
fege teneri. Verr. 2, 2, 36, 139. — Unter Hand 
Und die Bedeutungen viel zu gehäuft, und.unlogifch 

f eordnet} No. 1 eigentlich, a — z, wo No. 9 in die 
lande bekommen, r. Jemand aus den Händen laß 
fen,J. in Jemandes J/dWe/i feyn, No 2 bildliche Me- 
Jensarten, a — Jo, dann No. 3 Seite, No. 4 Ueßtz 
(wo etwas den Händen lajfen ein Druckfehler iß für 
etwas aus den u. f. w.) , No. 5 Gewalt , Alacht, 
J. A. L. Z. 1325. Vierter Band. 



No. 6 die heßtzende Perfon, No. 7 die Art und 
IVeife zu fchreiben. Wozu denn nun aber die Ein- - 
iheilung in eigentlich und bildlich, welche jede svei- 
tcre Eintheihing ausfchlicftl? Denn 3, 4 und die folg. 
Noo. miilTcn ja doch alle unter 1 oder 2 gehören, 
wie z. B. in den Händen haben aus No. 4 zwifchan 
y. und r. in No. 1 ftehen füllte. Gehört aber auch 
y. r. und f. wirklich unter 1, oder find cs nich't viel- 
mehr fchon bildliche Ausdrücke? Ebenfo e) eine fle- 
hende, feindliche, diebifehe, enthaltfamc Hand. Oder 
ilt etwa in den Redensarten zur Hand feyn, mit vol- 
ler Hand, keine H. wegen etwas umwenden u. f. sv. 
unter No. 2 das ^^'ost Hand weniger eigentlich ge- 
braucht, als cRirl? Jemand aus den Händen laßen 
Aeht unter 1, r, , den J eind, das Gluck unter fi. 
Frey lieh gehört zu einer einfachen und natürlichen 
Anordnung der Bedeutungen fo viel gebräuchlicher 
Wörter ein fehr fcharf cintUingendes Auge, ein viel- 
geübter logifcher Blick und ein feiner Tacl für das 
Natürliche, und dennoch wird fie nicht immer völlig 
gelingen. Dem vorliegenden Werke glauben wir 
nicht Unrecht zu thun , wenn wir bemerken, dafs 
ilnn in diefcm l’uncta befonders noch fchr viel zu 
wünfehen fey. Vornehmlich .luch in diefer Ilinficht 
war cs gut, wenn der \f d.imit iiieht zu n-ifch her- 
vorgetreten wäre: denn gerade dit-fer Ihinct erfodert 
viel .\rbc-it und Uebung, welche ihm nun das Be- 
^ürfiüfs bald zu cmcut-inder Auflagen bey fo man- 
chen andem-eitig nötliigcn Verbeflerungen nicht gc- 
Aatten wird. Dom Nachfchlagen Jen w-ird aber da- 
durch das Finden fein- crfchwert, und der bildend« 
Einilufs auf Jüngere wird um ein Bedeutendes ver- 
mindert. Zur Phrafeologic gehört hieher Folgend«»! 
zu N. 2, n) bey der Jiand feyn, eßt in manibut 
Q. Mnximi laudatio. Cat. rnaj. 4, by fub manu 
effe ci. IVolf praef. Mur et. vor. fect. 5} zu 2, r, 
unter der Hand, fenftm, Aep. 25, 9, 7 und dabey 
Dremi. Zu ebendaf. an die Hand geben, hoc 
unum fumo, rjuud res mmtifeßa dat. Hofe. Amer. 

34, 97; oft ende re rntionem. Verr. 2, 4, 45, 102. 

Zu ee) auf feine eigene Hand, veßro Klarte his 
rebus Omnibus abundatis. Verr. 2, 3, 4, 9. Uebri- 
gens follto diefo No. in näherer Verbindung liehen 
mit ZI, ß) aus freyer Hand. Bey No. 5, in Hän- 
den haben, fehlt tenentur lilterae , Jigna etc Cic 
Catil. 4, 2, 4: omnes . omniunt peeuniae pofitae 
funt in eorum poteßnte, tjui judicant. Verr. 2, 

2> 12, 30} pecuniam publicam tu tract abas. Dio. 
Caecil. 10, 32. Zu ebendaf. in Jds. Hände gera- 
then. welches auch fchon unter 1, 9 iß, Hetpublita 
Eco 
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in homines rvertem/nruni reriim cvptdos incidit. (co</ej-) ntnnu fcriplut, Uber calamo exa. 

Off. 3, 1; in cujus, arhitrium ac pot efintem rntusi- tittnihin'. ttd JiOr. od. 2, 16, 26; Ubri ca. 

venire. Verr. 2. 1, 57, 150; nolcbam il/um no- lanio defcrtpii, Und, ad 2, 17, 14, und Aehnli- 
fitutn Jirntonenx in a/ienas manus deven ir e. Ad dies; unter Jiandtoll pugnum faVs. Apit. 3, 1(; 
Att. 1, 9. "Unter No. 2, p) Hand an einen legen a^ri gl eb a. Verr. 2, 2, 11, 28. Unter Hane No. 2 
fehlt manum af^erre ci. b'err, 2, 3, 24, 60. i)io ill hey proclivitas nicht bemerkt, dafs es oey Nei- 
bierauf folgende No. follle feyn, oder ru diel^er felbA gütig zuin Schlimmen das eigentliche \Vo^ ift, dann 
gehören die letzte Hand an etwas legen; das ilt aber fehlt auch lapfio, TuJ'c. 4, 12, 28^^ibsvio bey 
Ko. dd. lieber Hand nehmen füllte wenigllens da- Hane' haben labor es)., sU affentiar. Aead. 4, 45. 
feyn, damit auf libtrhnnd lütte Tervs-iefen werden Unter hangen No. 1 fehlt über, gladius impendet ä 
können, svo in der erften Ausgabe fehlt perturba- alicujus cervicibits. Tfe. 5, 21, 62; bey No. 6 com-M 
tiones a mp l if ic an t u r. Tfc. 4, 18, 42. No. 1, /) p lex um effe. Ern. op. or. 140; retinere vielt 
mit eigener Hand etwas fchreiben, gehört unter No. 7, religioncs Deorum. Herr. 2, 3, 3, 6; amplexarl 
saro es auch wieder vorkommt; dabey aber fehlt lit~ ifd.^ Tu/c. 2, 13, 30; fenj'tbus obedire. Ern, op. 
tera, ad Att.7, 2, n. A. , und nihil, quod a Mureti or. 148. Unter Harmonie fehlt confpiral ionem 
manu profectum ej'jet, praetermittere fiat ui. omiuiim perfringere. Cic. Catil. 4, 10, 22; unter 
Huhnb. prarf. opp. .Huret. XVII, welches auch von Harem regiae pellices. Curt. 3, 3, 24. Unter 
Kiinftlem gebraucht werden könnte, wo cs dann etsva Harnijeh , in H. bringen, fehlt das Haurrjehe irri- 
zu No. 2, q) gehören würde. Aber freylich wäre cs tare. Si me irritaueris, hodie lumbifragium h'nt 
das Befte gewefen, eine eigene No. aiirzuAcllen für aujeres. Plaut. Amphitr, 450, aufserdem aber fxo- 
die Hand, als VN'crkzeug zu allerley kuuAreichcn Oe- mnehum ei. j'aeer e. Cic. ad Jam. 1, 9, und Jio- 
fchaflen. Dahin würde dann No. 2, 9, das von /luA/iA. mnehum ei. movere, flluren. 23. Unter hart 
Angeführte, fosvie inchreres Aelitiliche und No. 7 gehö- ßiid die Bedeutungen wieder fchr verworren duieh 
ren. — Unter y/on<fAi/cA fehlt in compendium mit- einander, und cs fehlt Einen hart nnlaffen , verb» 
tere. Ruhnh. de Graec. art. invent. S. 27 und 23. Bey grauiore qm. appellare. Perr. 2, 3, 53, 134. 

Handel No. 2 fehlt eripere atris litibiis implici- Unter Hartherzigkeit fehlt duritas. Cat. maj. 13, 

tum. Hör. A. P. 424; bey No. 4, Epiroticam em. 65; unter hartmäulig equus , qui nimiunt ferne 
ption em gaudeo tibi placere, ad Att. 1, 5. Unter repugn at. Politian. epifi. 12, 2; ineredibile tjt, 
handeln No. 1 fehlt handeln wie, z. B. wie ein qiinnto mihi videatur illius voliiptas obßinntior 
Freund, amici officio fungi. Eambin. epifi. et in hnc iracundia off irmat io r , ad Att. 1, H; 
et orat. ed, L.ipf. p. 1173; wie (ein') einer, der, unter Hafchen, das, aueuptum delectationis. Or. 
idem facit occidenti. H. A. P. 467 ; unter 2.5,84; unter häfslich odiofum uerbum_. Or. 8, 25; 
No. 4 fehlt cujus tota disputatio e fit de amicitia, unter II curfim pergert ad qd. Tfe. h, S, 13. 

Lael. 1, 14; exponere quid. Tfc. 4, 20, 40, und Unter hauen No. 1 fehlt nach etwas, milee , fadem 

de qa. re. j\ep. prnef. 8; nos de fapiente quae- feri. Flor. 4, 2, 50; ebenfo um Jxch , quer ege 

rimut. 73 ^«. 4, 25, 55 ; oratio confumitur in re. pugnas et quantas firages edidi! ad Att. 1, 
Ruhnh. doct. umbr. 9. Unter Handeln, das, fehlt 16; \xnieT Haufe eonventus quadruplaiorum. Perr. 
qiiae quis agit. Tfc. 5, 16, 43; res gerendae. 2, 2, 8, 22. Unter häufig 1 fehlt Sicilia proxime 
Ern. op. or. 149. Unter Handgemenge fehlt in ad nofirom difciplinam illam veterem, non ad ham, 
tarba fauciari, Perr, 2, 1, 26, 67; unter Hand- quae nunc increbruit (nnn fo häufige), aceedit. 
habung , der Gerechtigkeit, in jure dtcendo, ad Perr. 2, 2, 3, 7 ; fatis eommodt mihi videor pa- 
Q, fratr, 1, 1, 7; AJia tota in j ur is d i c t ion e fus- blicanorum confuetudinem ufu traitandomue eog- 
tinetur, ibid. Unter Handlanger fehlt t ran s- noffe, 2, 2, 73, 181; unter II, idem apud alio* den- 
aetor et adminifi er. Perr. 2, 2, 28, 69; mi- fius, apud aliot fort affe rarius elucet, Or. 2, 7. 
nifiri ac fatellites, 2, 3, 8, 21; per quem Auch fenlt die Bemerkung, dafs häufig oft datdi 
agebatis, ib. c. 66, 155. Unter Handlung No. 1 verba /rc^ucn/n/ii-n ausgedrückt werden köime. Uti- 
fenll negotium ineptum. Tfc. 1, 35, 86; de re- tcr Haupt, feyn, No. 3 fehlt fcholem ducere in 
bus gejtis ejus. Hep 20, 5, 3; momenta officio- jure civili. Cic. ad fam.-l, 5. Unter Hauplarl il 
rum omnium perpendere. .Huren. 2, 5; ex ma- blofs Rauer 'für genus fummum angeführt. Ei 
nibue naturaque tua confiituta videntur effe Per- ift eine fchöne Stelle in den Tufe. 5, 25, 71, worjBS 
rea. Perr. 7, 1,21,52; mores. Ruhnh. de Graec. Bch zugleich der Ausdruck für das Oegentheil (>.- 
inu. ; eine Jchlechte, peccatum, Z-«e/. 11, 37; gute, benart) ergiebt: genera purtesque virtutum. Ur 
edle, benef actum. Tfc. 2, 26, 64; bey No. 2, tcr HaUptabficht fehlt wohin richten, mihi niderittt 
vom Schaufpielen , Jambus natus efi rebus agen- huc omnia effe referendh Hs qui praefunt dtiit, 
dis. Hur. epiji. 2, 3, 82, und res agitur (die ut etc., ad Q. fr. 1, 1, 8, srclches fchon J9nu^ ehM 
Handlung gehl vor) in feena. Hör. A. P. 139; Autorität angiebt unter HauptaOgenmerh. Unter 
actus, welches febon Dauer hat. Cat. maj, 18, 64- Hauplbegebenheit feXiVt für diel heeterijpnche /‘uAa/e 
Bey No. 3 fitiiim mercalura e faciendae defil- principalis. Ern. op. or. 157; unter Hauptbe- 
nare. Ern. op. or. 342. — Unter Handfchrift No. 3 griff caput. Tfc. 4, 16, 36; unter Hauptpunct £e 
fehlt der reine Cegcnlatz vou denz Gedruckten, über corpore funt pr aeeipua puleritudo etc. Tfc. 4 , 
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13, 30. ünlor Haupt fuarli’tr -#BhII die Bemerkung 
Bmnts tu A«y». 18, 7, 1 bey prine^fumj un- 
ter Hduplrolie majores partes. Jluhnh. doct. 
umir, 29, und der Jie hat, actor primär um 
partium. Div. Caecil. 15, 48, und princeps, 
ihld. Unter Hauptjache fehlt uj'r amicitiae. l,ael. 
4, 15y ipftUigo id, ifuod rem continet. Tjc. 3, 
24, 38; <tuar caujfam continet. 4, 31, 65; 
^stod ad rem maxime pertinet. Or. 61, 205} 
pritxcipatus rei. TJe. 1, 10, 20; iotum eft in 
eo, ut etc.,' ad Att. 2, 22. Unter Haus No. 1, aus 
jdem Haufe , iiehll etiam filium foras ad propin- 
ouum quendam mittit ad eenam. yerr. 2, 1, 26, 65} 
bejr Haus und Hof domus et fundus. Hör. 
epft. 1, 2; 47; unter No. 3 honefto genere natus. 
Aep. 16, 2, 1. Als 6te Bedeutung fehlt Haus rur 
Bezeichnung einer l'erfon, i. B. ein muntres Haus, 
fejtiuum caput. Ter. üb mercatura illa certa 
eji (es iß ein ficheres Haus) unter No. 5 gut latei- 
r^ch fey, bezweifeln wir. Unter häufen fehlt cerni- 
tis, quantum ineendium per arborum agros per- 
vaferil. Verr. 2, 3, 26, 66, und joerfari. 2, 3, 
26, 64; unter Haushaltungsbuch Xenophontis Uber, 
qui eji de tuen da re familiari. Cat. maj. 17, 
59; unter häuslich I umbratilis ac domeft ien 
exereitatio. Muret. or. 10 edit. Lipf. p. 276, und 
unter II ibi fuat J'ortunas eonjtituit ac If- 
beros procr eautt. Tfc. 5, 37, 109. 

Doch wir brechen hier ab, indem wir glauben, 
durch das Mitgctheilte Ihcils die Anwendung unfercs 
Urlheib über die erfte Ausgabe auch auf diefe2te, theils 
auch das über diefe felbß hier fchon hin und wieder 

g efällte genugfam beßätigt, theils auch Hinlängliches 
eygebraclit zu haben für Jeden, welcher 6ch felbß 
ein Urtheil bilden will und kann. Und obgleich wir 
die Belege unfercr Kritik blols aus dem erßen Theile 
entlehnt haben: fo wird dennoch nach denfelben auch 
der zweyte Theil (zu welchem rielleicht künftig eine 
Bückkehr ßch zeigen wird) fleh- benrthcilen laßen. 
Denn die Art der Bearbeitung und Haltung des Werkes 
iß lieh gleich geblieben. — W^enn übrigens es fohei- 
nen könnte, als hätten wir mehr den Tadler, als den 
L.obrcdner gemacht: fo liegt das wohl ganz in der Natur 
der Sache und in der l’ßicht eines önentlichen Beur- 
iheilers. Denn durch Lob werden Schriftwerke nicht 
vollkommener, wohl aber durch Nachweifung deßeii, 
was noch fehlt, oder beßer feyn könnte. Und wenn 
das tadeln heifst: fo wollen wir gern zu den Tadlern 
gchörea^ und heften auch, dafs uns trotz diafes l'itels 
der'ss^Ufige Vf. nicht abhold werden dürfte, welcher 
nicht imr dem, was wir bey Gelegenheit der erlicn 
Ausgabe ausfprachen, eine berundere Aufmerkfamkeit 
gewidmet, fondem auch, M-ie fchon oben varftchert 
wurde, überhaupt bey diefrr 2tcn Auflage wie ein 
Nlann gearbeitet hat, welcher Vollkommeneres will, 
und alfo ehrliche und begründete Winke dazu niclit ' 
übel deuten kann. 

— p» — 



FaAKicriJiiT a. M. , b. Hermaitn!' Oeddehtnifsbuch 

der lateinifchen Crrammatih, von liarl l'ömtk 

1824. VI und 208 S. gr. 8- (14 gr.) 

In der Vorrede wird bemerkt, dafs man in frü- 
herer Zeit die ganze Grammatik 'wörtlich cinlemcn 
liefs, ohne dabey den Verßand zn üben; dafs man 
hierauf auf das entgcgengel'etzle E-xlrem verfallen fey, 
und dem Verllande allein Alles überlaßen habe, ohne 
ihm Jen nur durch das Gedärhlnifs zu erlangenden 
Beichthum zu ficliem; jetzt aber hätten bereits die 
beßeren Gymnalicn von dem anderen Extrem wieddt 
cingelenkt, und was dem Gcdächtniße angchörc, das 
Materielle der Sprache', das würde auch demfelben 
frühzeitig eingeprägt, und durch das Gedächtnifs dem 
Verftandc ' dargelcgt. llec. fügt zu diefer Andeutung 
einer bekannten Sache hinzu, dafs auch er das Ge- 
dächtnifs feiner Schüler zu bilden 6ch unausgefetzt 
bemühe, dabey aber diejenige Methode befolge, wo- 
durch er die Seelcnkräfte, fo viel als möglich, harmo- 
nifch ausbilden , und dem Gedächtniße , ßlbß bey Er- 
lernung der Formenlehre, durch den Verßand und die 
Einbildungskraft , zu deren Bethätigung der gefchickte 
Lehrer auch hier vieir.iche Verant.-ißung findet , zu 
Hülfe kommen k.mn. Ueber diefes Oedüchtnifsbuch 
wollen wir den Vf. (S. IV) felbß hören : „Die Ab- 
fleht diefer Arbeit iß daher, jenem Streben (das 
Gedächtnifs zu üben) behülflich zu feyn, mög- 
lichßc Vollßändigkeit und liebere Einprägung an die 
Stelle des mangelhaften und oberflächlichen Erlemens 
der lateinifchen Formen zu bringen, da Schneider' s, 
Struve's, Jludimann's (er felbß aber fchrcibt fleh 
Jluddinian) und feines trefflichen Bearbeiters, und 
Anderer grammatifche Forfchungen tien Schulen un- 
zugänglich And.“ Die Schulgrammaliken, felbß die 
von Grotefend und Zumpt , welche der Vf. eben- 
falls bey feiner Arbeit benutzt hat, genügten ihm 
nicht; denn nach feiner Meinung dürften die unge- 
wühulichercn und follcn vorkonimenJen Wörter ge- 
rade am ss’cnigßen wegbleiben , weil Ae fonß gar 
nicht gelernt würden. Hicbey ßiefs Ree. vorzüglich 
an, und Aeht Ach zu der Erklärung gedrungen, Jais 
er eine Aufßellung der feltenßen Formen, Worte u. f.w. 
für Schüler felbß der oberßen Claßen nicht nur Ar 
unnüthig, fondern fogar für unnütz halte. V\''as in 
aller Welt hülft dem Schüler die Einlernung der Bey- 
fpicle (S. 40) von Udo, Medo , MHago , Cudo , .4s- 
ergo u. f. w. , die dem Philologen kaum einmal vor- 
oiiimen, gefchweige denh dem Ach zu den Ünivar- 
Atätsßudicn vorbereitenden Jünglinge auf Schulen 1 
W'as Schneider, Iluddiman u. A. aus dem gefamm- 
ten Spraehfehatze als das Seltenße darboten , das 
wurde auch in diefes Schulbuch aufgenommen. Wir 
wollen keine iin Wortkram untergehenden , am Oei- 
ße Wahrhaft verarmenden Schüler mehr ziehen : ihr 
Gedächtnifs möge Acii, auf die oben angegebene VVeife, 
an der geißigen Außaßiing der einfachen, gewöfmli- 
eben und wirklich beßätigten Formen üben, und recht 
bald am Auswendiglernen ganzer Stellen der in der 
Schule gelefcnen Clailiker erßarkem 
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-Vorliegendes Ge<!ä(!htniM>uch handelt im eilten Ab- 
fchnUte von Jen Regeln und Auenahmen des Genus 
der Sulfiantive, im tweyten von den Cafusenjigun- 
gffi ^ic) der Deelirustionen ; Atr drille Abfchnitt lie- 
fert die Regeln »ffuf-t Ausnahmen der Gradalion s 
der vierte ili übcrfdirleben : Verbn. Von S. 198 bis 
203 find hl oiiK'in Anhänge die Prirpoßtionen , wie 
man A« in jeder Grammatik findet, olino weitere Er- 
klärung abgedruckl, und einige fynlaklirche Regeln 
{in nue«) ruin Auswendiglernen beygefiigl; hieron 
haben wir am wenigllcn einen Grund einfehen kön- 
nen, da auf fo wenigen Seiten , in einem . keinesweges 
compreffen Druikc, nur das Allerwenigrte von dem 
durchaus Noth wendigen gegeben werden kannte, um 
gleichfam ein Gegenltück von der überfchwangUchen 
Fülle -der Formenlehre hier noch als unerwartete Zu- 
gabe aufiuftellen. Was den Inhalt des Gedäclitnifs- 
fiuchcs betrifft: fo erklirt der Vf., dafs er den oben 
erwähnten Männern gefolgt fey, und ihren gelehrten 
Apparat benutzt habe. Dagegen möchte die Kritik ei- 
nes Schulbuchs nicht viel einruwenden haben; fie 
fragt aber, ob der Zweck des Buchs gut, und die Aus- 
führtuig gerathen fey. Rcc. zweifelt gar fahr, zwar 
nicht au einer gewiffen bedingten- Nutzbarkeit, aber 
an der Nolhwendigkeit eines folchcn Buchs, w-cIcIk-s 
blob die Formenl^rc im weitcllcn Umfange behan- 
delt; denn die neuerdings erfchieneneii guten Grani- 
tnali'ken, namentlich die gröfscre Imd kleinere Zum/j- 
lifche, geben gerade das für Schüler der niederen 
v’ad Uüheren Claffen Nothwendige. Ramshorn, def- 
fui Grammatik llr. y. bey feiner Z^ammenftel- 
lung noch nicht benutzen konnte, giebt in trefflicher 
Auswahl und Ordnung einen dankenswerthen Schatz, 
und berechtigt uns zugleich zu der Hoffnung, dafs er 
iii feiner Schulgramniatik . die noch nicht zu uns ge- 
kommen ift, die Bedürfniffe der unteren Gymnalial- 
Uallen, nnmenllich in der Formenlehre, ganz ror- 
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züglicli als ein gedäiMnar SchnUnfllH barfifcklicfati^ 
werde. Auch der VB diefes Gcdäehtnifsbuchs woTll« 
durch lein Werkchen die - Grammatiken nicht über- 
Düffig machen, fondem fie nur ergänzen; denn cs 
^fehlt fogar nach feinem Plane die Aufllellung der Pa- 
radisinun. Dürfen wir aber in unferen geldaimen 
Zeiten den meiftens unbemittalten Schülern neben der 
Ausgabe für eine gute Schulgramniatik .für. die 
Bedürfniffe der Schüler hinlänglich forgt, ndch einen 
neuen Aufwand zu maoheii zumulhen? Hiezu kommt J 
noch der Schade, dafs der Schüler, zumal der An- I 
fänger, fich nie in zwey Büchern fo gut zurecht fin- * 
det, als in einem einzigen, das er täglich und aus-*^ 
fcliiicCslich gebraucht. 

Wie weilläuflig und defshalb ttnzweckmäftig der 
Vf. in der Ausfühmng feines Planes gewefen fey, 
das gellt fchon daraus hervor , > dafs allein der erfte 
‘Abfchnitt feines Buchs, welcher vom Genus handelt, 

74 Seiten in gr. 8- umfafst. Aber die felicnften 
Worte, ja fclbft folche, wo gültige Beweisffellcn ganz 
fclilen, find in diefes Schulbuch mit aufgenommen 
worden. .Auch hat uns die Anordnung der Cenusre 
geln nicht gefallen ; wir hätten zuerll die Regeln kvn 
und bcßiiiimt hingeftellt, dann mit kleinerer Schrift 
die wichtigflen Ausnalimen in Unterablheilungen aul 
jede Regel ~fugleich folgen laffen, wobay dio felten<rc;i 
Ausnahinswörter in I'arenthefe einzufcblicfsen wären: 
dann erll hätten die einzelnen Bemerkungen folgen 
küiincn. So wäre dem Schüler die Ueberlicht erleichter.'. 
und der Stufengang gehörig beobachtet worden. Auch 
gebraucht der Vf. gleich im Anfänge feines Buchs 
grammatifdie Kunfiausdrücke, wie z. B. S. 2 per Sy- 
neßn , ohne eine feihft dem reiferen Schüler nölhige 
Erklärung. ‘ Auch ftöfst man zuweilen auf Unriclilig- 
keilcn, wie pär , piris llatt piris. 

de. 



KURZE A 

Mvsia. Qutilinburg, b. Frofl: Uiifadm zum grünäii- 
chm Unterrichte im GeuetaShnJfe und der Compoption für Aiy 
iilnrrr , von Joäann Heinrich Gäroldi. Erftcr Iheil. solo. 

VIII u. i8o .S. 4- '8 gr.) 

jtey einer Lebro vom CcneralbalTc halt Ilec. cs ganz 
für übcrlliinig, die l.chrc von den Tonen und Tonlcilcrn 
Toraiisrufcliitken. Und diefe macht das crfle Capilel dictcr 
Anicitune- Dann folgt dio Lehre von den Inlervallcnj von 
Jen Tonarten und deren VerwanJlfcIi.ift, von der Vcrbin- 
duna der Inlcrv.illc in Accordc ; von Nonen-, Undccimcn- 
undVrzdecimcn Accorden und deren IFmkehningcn; ferner 
von den liarmonifcben fortfelirci hingen der Inlenalle tn 
Jen Actorden, und o) von unvorbereitetem Aiilthlaje der 
Diironanzcn im Freycn, «•) von der Aunialtnng, O/.crtbei- 
luiie, di \ t rfel/ung der Harmonie , e5 \ crwcclircluiig der 
.Siiinm'en, /) \ eiftimmiing der Auflofuiig, welche der \f. 
darin fel/t. dafs man „das Inlervoll, wohin die DiITonani 
jfht, in den vorhandenen htimmen des Löfeiatzes gar 
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nicht zn fehen bekommt, fbndern dafs es nvr in der aim 
Cmndo liegenden Harmonie dazn gedacht — werden 
mufs, wenn es zu Cehär kommen foU." Aber wenn w 
blofs dazn gedacht wird, kommt es ja nicht anm Cahor. 
Der Vf. hätte hier ein Rcyfmcl aniiihren Tollen, da di# Sa 
die fo undeutlich ift. Die TolgeiiJen Capitd handeln von 
der Bezifferung der Accorde ; von der VcrdoppelntM der 
Intervalle; von der Modulation — nicht eben in eintraeb- 
leiid logifcher Anordnung. Man kann dem VAäU|Mrai 
das Lob der Kürze und Denthchkeit nicht verft^mt idDea 
zwm'teiiTbcil, der von den Tactarten, dem Rbyuvnok etsfli 
miinkalifcheii Periodenh.vu , der Melodie, dem einfaches 
und doppelten Conlrapuiict , den kaiionifchen Kachah— n- 
gen, der Fuge u. f. w. handeln foll, hat Ree. nicht geiains. 
Man fielit iibriaeiit, wie .manniohfaltige Oegenftändc dar 
Titel zu rerbinJen erlaubte. 

M . . . i. 
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A S T n O N O M I E. 

SriiA^Buna in VVeftprennim , im Verlage des Ver- 
falTtrs: Um Sonntn • Sy/iem nach ganz neuen, 
noch nicht hehannten Entdeckungen aiifgeßellt 
von Friedrich Auguft Zermann. Mil 15 Zeicli- 
nungen und einer Ulmniels- Charte. 1323. 110 
S. S. 

X^iefcs Buch i(l dem Rec. mit der^Ahlchrift einet 
Briefes, worin der Vf. fich über fein Unlemehmcn, 
die AAronomen hcleliren zu wollen, cntfchuldigl, von 
der Bedaclion diefer A. L. Z. zugefandt \s-ordcn: der 
Vf. bemerkt in dem Briefe, er fey nicht fo vermof- 
fen , feine Meinung über das Sonnen - SyAeni unge- 
prüft von den AAronomen anerkannt willen zu wol- 
len u. f. w. 

Es iA XU bedauern, wenn ein Mann, svie Ilr. Z. 
.zu feyn fchciiit, der grofsen willcnfchaftlichen Eifer 
befilzl, fo ganz der Gelegenheit beraubt iA, Ach über 
Gegenlbimlc, die ihm mit Recht fo wichtig und an- 
ziefiend fcheinen, zu belehren. Freylich hat er einige 
BücherT namentlich von Bode, gclel'enj .sber an einer 
mündlichen Belehrung, die einem iebhaflcii Kopfe 
defto nüthiger ifl, je leichter er auf eigene, aifl 
ganz verkehrlc Meinungen gerälh, frheint C5 ihm ganz 
gefehlt zu haben. Ja, feine gelehrten Freunde And cs 
eigentlich, wie die Vorrede bemerkt, deren dringendes 
Bitten ihn bewogen hat, feine Ausarbeitung dem Druck 
zu übergeben, und unter ihnen feheint alfo auch nitht 
Einer gewefen zu feyn, der etwas mehr Kunde von 
dom befafs , ss'as Andere beobachtet und entdeckt hat- 
ten ; denn fonft würde er den \'f. leicht auf Manches 
aufmerkfam gemacht haben, was f6inc bisher gar noch 
nicht bekannten Entdeckungen felhll in den eigenen 
Augen des ^ fs. ziemlich herabfetzen mufste. 

Einen folchen fchlimnien Irrlhuin, den rin nur 
wenig unterrichteter Freund in zwey kV'orten hätte 
berichtigen können, wollen wir fogicich anführen, 
t- 23:^|it jetzt hat man keinen fixirlen Südpolai Aern 
entdeeSF Man hat daher angenummen, dafs wir ihn 
svegen der Dicke der Erde nicht erblicken; betrach- 
ten wir aber den Lauf der Erde nach Fig. 7“ (näm- 
lich. nach dem neuen SyAeme des Vfs.): „fo svird es 
uns auch einleuchtend , dafs ein fixirter Südpolar nicht 
denkbar, weil die Südpol- Axo in alle vier Gegenden 
zeigt, und nicht, svie die Nordpol-Axc, nach einem 
Tuncte Ach richtet. Sollte ein fixirter Südpolar wirklich 
beAehen; fo müfsten ja die Bewohner des .Aequalors 
dcnfelbcn eben fowohl fehen können, als fi« den Nord- 
J. A. L. Z. 1S25. I iertcr Band. ■ 



polar wirklich fehen; abgefehen davon, dafs Seefah- 
rer fchon weit tiefer nach Süden vorgedrungen, bis 
zum 71Aen Grad, ohne einen fuAen Punct in Süden, 
der als Polar bcAebcn könnte, entdeckt zu haben." 

Man Aeht wohl, dafs der Vf. in irgend einem 
Buche jii.ig gclefen haben , um den Südpol des Him- 
mels gebe es keinen fo leicht in die Augen fallenden 
Stern, der fo, svie uiifer PolarAcrn, feine Lage faA gar 
nicht ändert, — und diefs hat Hr. 2. fo verAanden, X 
als ob cs gar keinen Südpol gebe, als ob der füdliche 
Himmel nicht ebenfo die Sterne, als Kreisläufe nm 
einen feften Punct durchlaufend , zeigte , wie wir Ae 
am nördlichen Himmel fehen. Ein einziges VS'ort 
mündli^lier Belehrung hätte liingereicht, um ihm zu 
fagen, dafs allerdings ein folcher fcAor Südpol vorhan- ' 
den iA , dafs die Besvohner der Gegenden um den 
Aecpialor in der Thal die Sterne am füdlichen Hori- 
zont eben fo kleine Krcife um einen ruhenden Punct 
durchlaufen fehen, wie die Sterne, die ihnen am nörd- 
lichen Horizont nahe um den Pol erfcheineii, dafs 
auch diefc füdlichen Sterne das ganze Jahr durch ihre 
Lage gegen den Pol eben fo unverändert behalten 
U. I. SV. 

Eigentlich h.älle fre^. lieh der Vf. Ach felbA den Ein- 
ss-urf machen füllen, svie denn fo gclclirle Seereifende, 
svie Cook und Jirufenßern, Ach bey der Meinung, es 
gebe einen Südpol des Himmels, bernbigon konnten, 
svenn Ae gess’alir ss’orden ss-ären (und bemerken mufs- 
Icn Ae cs doch, svcim Ae auch höchA miltelniäfsigc 
Schilfer svaren), dafs der Punct, um den die Sterne 
liefen , in jeder Jahreszeit ein anderer fey. Der Vf. 
hätte Ach fragen fnllcn, wie Ae denn ihre Länge und 
Breite auf der füdlichen Halbkugel beAimmen konn- 
ten, wenn Ac dabey den furchtbaren Irrthum, es gebe 
einen Südpol, zum Grunde legten. Kurz, er hätte be- 
denken fotlcn, dafs es doch nur einen ungemein ge- 
ringen Grad von VerAand und Kcnnlnifs fodert, um 
den fehreyenden Irrthum zu berichtigen, in svclchem 
er die miglückliclicn Seefahrer und AAronomen befan- 
gen svähnte, und dafs mithin alle diefe Seefahrer und 
AAronomen, unter denen man einige fogar als Män- 
ner von grofscin VerAande rühmt, fehr einfältig feyn 
mufsten, svenn Ac auf ihren ss-cilen Reifen, und indem 
Ac ihr ganzes Leben Jiefen Studien ss-idmelen, daf 
nicht bemerkten, ss-as ihm in Strasburg in WcApreuf- 
feti ganz von fclbll einfie!. 

Solcher Irrlhümer, ss’ie der hier beleuchtete, giebt 
es mm in dem Buche viele. Der Vf. feheint gar nicht ' 
zu ss'iA'en, dafs man ss'irklich ganz genaue Beobach- 
tungen des Sonnenlaufs hat, dafs diefe bevveifen , die 
Fff 
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fcheinbare jährliche Bewegung der Sonne bcftchc in 
dem Durchlaufen eines griysien lireijes am llitninci 

— ein Umftand , der nach dem neuen Zrrmannjchart 

Syßeme eben fo wenig, als die Exiltenz eines Siidj.olt 
■in Himmel erklärt werden kann. Der Vf. glaubt, ' 
es gebe gcwilTe Gegenden jenfeils der Sonne, „oder 
eigentlich unter der Sonne“ (S. 78), wo lieh Sterne 
befinden, die wir- nie fehen; „die Sterne, welche wir 
fchen, bilden nur eine Halbkugel des Ganr.en, svcil 
un« dasjenige, was hinter der Sonne ift, verborgen 
bleibt. Dennoch ill cs wahrfcheinlich hinter der Sonne 
auch nicht von Weltkörpern, welche zu unfercin Sun- 
nenfyAcm gehören, leer.“ 

Was nun das Syftem des Vfs. und feine Eiiiwiirfe 
gegen das Co^rr/n'con^Ae VVeltfyfteni bctrilTl: fo l.ifst 
lieh davon ziemlich leicht ein BcgriH' geben. — Zu- 
erft feine Einwürfe. D.is Forlrücken der Erde ,,kann 
nicht fo beträchtlich feyrt, “ dafs fie jährlich einen 
Kreis von 131 Millionen Meilen durchläuft (S. 14), 

— einen Kreislauf von 16 bis 'iO Millionen Aleilen 
Durchmetfer, alfo s'On wcnigflcns 50 Millionen Mei- 
len im Umfange, gefteht ihr derVf. S. 24 zu; warum 
cs nun unmöglich ift, dafs Ae lieh auch noch etwas 
fchncller bewege, leuchtet uns eben nicht ein. Ein 
anderer Einwurf wird aus der unter ficli das ganze 
Jahr durch gleich bleibenden Stellung der Sterne iier- 
genommen. ,, Die Sterne könnten unmöglich gleich 

t rofs erfcheinen und unverrückt in ihrer Stellung, die 
,rdo mag ihnen 42 Millionen Meilen näher feyn oder 
nicht.“ Dicfcr oft gcäiifserte Einwurf ift nicht ganz 
unerheblich; aber des Vfs. Syllein hebt ihn ja nicht: 
denn auch n.ich diefem Syflem würden wir ja tagen, 
die Sterne mülTen uns grüfser erfcheinen, und ihre ge- 
enfeitige Lago mufs lieh ändern, wenn wir ihnen in 
er einen' Jahreszeit 16 Millionen Meilen näher find, 
als in der anderen. — Gefteht der Vf. einmal zu, d.tfs 
eine Annäherung von 16 Millionen Meilen unerheb- 
hch fey: fo kann er cs uns nicht verdenken, wenn 
wir auch 42 Millionen Meilen nicht erheblich linden, 
und überdiefs noch aus fehr vielen anderen Gründen 
uns von der, freylich in V'ergleichung mit der Reife 
von Memel nach Sachten ungeheuer grofsen Entfernung 
der Fixfterne überzeugt halten. Ferner: die gewöhn- 
liche Erklärung von der Entftehung der Jahreszeiten Ulfe 
lieh ,, mit der Natur eines an lieh fehweren und run- 
den Körpers, wie die Erda ift, nicht vereinigen. Dafs 
diefer Lauf der Erde crzw'ungen ift, und lieh mit der 
Natur eines runden Körpers nicht vereinigen läfst, 
wird jede hölzerne Kugel, durch die man Ach eine 
Axe merkt, beweifen, wenn man lio auf einer Ebene 
in einem Kreife herumrollt.“ — Wir kuimeii nicht 
alles Folgende, was lieh auf diefe rollende hölzerne 
Kugel bezieht, abfehrciben ; aber dafs untere Erde 
nicht auf einem Fufsbuden oder auf einer grün über- 
zogenen Dillardtafel l.iufl, fcheint der Vf. doch fcibft 
für ss ahr zu hallen. Wir glauben daher, dafs die Erda 
leicht auch eine etwas andere Bewegung haben kann, 
als die Billardkugel, und wollen lieber ihre Bewegung 
aus dem kennen zu lernen Tuchen, svas die Beobach- 
tung des Himmels uns lehrt, als aus den Bewegungen 



eines umgefallcnen Brumnikreifcls , die einigermafsen 
das darbieten, was dar Vf. Ach als Bev\*egung der Erde 
denkt. 

Der \'f. denkt Ach die Erde ab fehwer, oder (wie 
er es S. 20 erklärt) er legt ihr „ein Boftreben , in die 
uiUTmefsliclie Tiefe des Weltalls zu fallen,“ bay; er 
iiiiiimt dann aber auch (S. 21) „eine gewilfe, aus dem 
uneiidliclicn Weltall herauntrömende Kr^^ worauf 
die VWltkörper gleichfam ruhen, an, unft^nf diefer 
hinaufttrömenden Kraft svälzen Ach die Wettkürper 
fo, wie ein Ball, den man auf einer Ebene in Ben-e- 
gung felzl. Diefer Schwere zufolge ift der Südpol 
der Erde Aets nach Unten gefenkl; aber „gerade übat 
dom Wirbel des Laufs der Erde ift eine fiewijft 
Anziehungskraft, die es macht, dafs der Erdball in ei- 
nem Kreife laufe.“ ' 

Der \ f. nimmt nun an, der Nordpol der Erde 
bleibe immer nach dem VV^irbcl ihres Umlaufs je- 
richlel ; die Eade durchlaufe ihren Kreis von 16 Mil- 
lionen .Meilen Durchinclfer in einer Ebene , die niciil 
durch die Sonne geht, fondem von w-elcher die Sonoe 
fo entfernt ift, als es der ungleichen Declination, die 
bekanntlich von 23 j Gr. fudlich bis 23 ) Gr. nordheb 
wechfell, geniäfs ift; der Südpol der Erde fey aUo, 
während der Nordjiol immer gegen denfelben Wirb«! 
des Laufs hingew-andt ift, nach ganz verfchiedenen 
Gegciulun hingerichtet u. f. w. 

VA ir haben diefes Syftcm fchon dadurch ginzlich 
umgeftofsen , dafs wir dem Vf. bemerklich gemacht 
haben , es gebe einen feilen Südpol am Himmel , wel- 
ches mit feinem Syftome fo unverträglich ift, dafs wir 
fall gl-iuhcn, die Nicht -Exiftenz eines Südpols fey ein« 
der auf dem Titel des Buchs ersvuhnten, neuen und 
noch nicht bckamileii Entdeckungen , die der \ f. als 
llaujitgrutullage feines neuen Syftcms anfiehl. Ein 
zweyter Umltand , der eben fo enlfcheiilend das Syfiem 
als talfeh nachsveift, ift die aus Beobachtungen gefol- 
gerte Gewifsheit, dafs dip Sonne nicht in einem Uri- 
neren Kreife der Sphäre, fondem in einem gro/ießm 
Kreife ihre fcheinbare Bewegung im Laufe des Jahres 
macht; — nach des Vfs. Sy Item könnte das nicht der 
Fall feyn. Es ift fehr zu bedauern, dafs er nie- 
mals Gelegenheit gehabt zu haben fcheint, von dem, 
was genauere Beobachtung lieifsl, einen Begriff zn be- 
komnicti ; itijcfs hallen felbfl Beobachtungen mit blo- 
fsen Augen ihn, der durch i)o</e’z .\nleitung zur Kennt- 
nifs des gcftirnlen Himmels (die er kcnnl) die genant 
Lage der Slcrne fclion kannte, lelclit von diefer \A'ahr- 
hcil in Aiweit, als es zu Widerlegung feine» SyUcms 
nöthig ift, belehren können. dtt 

Aus dem, w-as wir von dem Syftcme dS^T». ge- 
tagt haben, wird Ach nun auch s-crftchen l.rffeii , wie 
er zu der höchft wunderlichen Vorßellurig, als g«b« 
cs jenfeils der Sonne noch Slcrne, die wir nie fchtn, 
gekommen ift. Sctbft die Beobjichlung einer einzigen 
Nacht lehrt ja aber fchon, dafs wir mehr Sterne fehen, 
als an einer Halbkugel Platz haben, dafs alfo die Be- 
hauptung S. 7S falfch ift ; und da es nun doch übtr- 
diefs bekannt ift » dafs-man in anderen Gegenden fud- 
liche Sterne Acht, die in PreuITen nicht aufgehen, imd 
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dafs dlefe di« gtinie Kugel au«füUon: fo möchte man 
doch wirklich fragen, wo denn noch jene hinter der 
Sonne hehenden Sterne auf uiirereiii Globus ihren Platz 
finden füllen.. 

Nur ein Wort müflen wir doch noch über die 
Bewegung des Mondes fagen. Der Yf. erwähnt S. SS, 
was die VeranlalTung gegeben habe, dem Munde einen 
23t.igigen Umlauf um die Erde zuzufchreiben , fetzt 
aber dann hinzu, er fcheine einen fulchen Umlauf nicht 
zu haben. „Er nimmt feinen Weg nicht kreisförmig 
uni die Erde, fondern in der Entfernung der Erde ron 
ihrem VN'irbel, in einem Kreife über der Sonne, und 
wird gleichfalls von der Sonne regiert. Nur feine Be- 
wegung ih verfchieden von der der Erde, und gleicht 
einer abgefcholTenen Kanonenkugel, welche auf die 
Erde auffetzt, hiedurch neue Kraft erhalt, und in ei- 
nem Bogen in die Höhe lleigt, wieder auf die Erde 
fallt, und abermals diefeii Bogenfatz macht.“ 

Von der Bewegung der übrigen Planeten und von 
den jenfeits der Sonne lieh aufhaltcnden Planeten, die 
wir gar nicht kennen, wollen wir nichts fagen, da 
ohnehin Jeder, der lieh genau mit diefem Syftem 
bekannt machen will, das Buch felbft lefen mufs. 

Wir wünfehen dem Vf. , dafs ihm das Glück zu 
Theil werden möge, nur einmal wenige Wochen lang 
mit gründlich unterrichteten Männern umguhen zu 
können, und auf das aufmerkfam gemacht zu werden, 
was fo fehr für das von den Aftronomen angenommene 
Syftem fpricht, und find überzeugt, dafs es nur nuthig 
fey, ihm einen Begriff von der Genauigkeit der aftro- 
nomifchen Beobachtungen und von dem Uebereinftim- 
men derfelben mit der Theorie zu geben, um ihm zu 
zeigen, dafs ein paar Beobachtungen mit blofsun Augen, 
ohne alle Mefsinftruniente, nicht hinrcichcn, ein altro- 
nomifches Syllem zu begründen. Die Aegypter, Chal- 
däer und Griechen hatten viele Jahrhunderte gebraucht, 
um zu den Kenntnilfen zu gelangen, die wir bey Ptole- 
mäus finden , und wir dürfen uns alfo nicht wundem, 
wenn des Vfs. in einem einzigen Monfchenleben ge- 
fammelte, doch auch meiflens nur auf eigene Beobach- 
tungen gegründete Kenntniflb ihn zu einem Sylleme 
führten, svas weit hinter dem des Ptolcmöus zurück^ 
Aeht. Aber bedauern müAen wir es, dafs fich auch 
hier die Erfahrung erneuert, wie fehwer vorgcfafsle 
Meinungen durch das Lefen guter Bücher berichtigt 
werden, und wie die Neigung, die vorgefafsle Mei- 
nung gegen die belTere Belehrung der Bücher zu recht- 
fertigen, fo leicht das Uebergcwicht behitit. — Dicfe 
Erfahmng foll uns milder Aiinmcn gegen diejenigen 
I’hylik^, die mit härteren Worten, als ünfer fehr billig 
denkender Vf., Newlon und andere der Sache kundige 
Leute zurecht .weifen. 

• i. e. e. 

PHIL O L O G I E. 

Gizsszil, b. Heyer: Dr. Georg Friedrich Creuzer't 
dctitfche Chrefiomalhie. Abfchnitte aus vorzüg- 
lichen neueren lateinifchen Schriftftellem. Zur 
Uebung im LaleiafchTeiben für die oberen und 



mittleren ClalTen von Gelehrten • Schulen ins 
Driitfche überfetzt, mit bell.indiger Hinweifung 
< auf die ncuclten Sprachlehren. ,\ufs Neue durcli- 
gefehen, berichtigt lind mit Zufälzen vermehrt von 
I)r. Philipp Carl Urft, zweytem ProfelTor und 
Bibliothekar in Hanau. Dritte verbefferte Auflage. 
1823. VI u. 199 S. 3. (Hi gr.) 

Hr. Ilrfs übernahm die Doforgung iler dritten .^uf- 
lagc diefes Buches, da der früheCe Herausgeber def- 
felbcn durch anderweitige litcrarifche Belchäftiguiv 
gen daran verhindert wurde. Laut der Vorrede nahiii 
Hr. //. folgende Veränderungen s'or. Erllens behielt 
er die angeführten Parafiraphen aus Droder bey, Itrich 
dagegen die aus HencK genommenen, und trug die 
Hinweifungon .auf die neucllen lateinifchen Sprachleh- 
ren von ürolefenrT, lirebs , Hamshorti und Zumpl 
nach. Zweylens vermehrte er die von dem früheren 
Herausgeber gemachten Bemerkungen über einzelne 
Ausdrucke, Redensarten und Conflruclionon theils mit 
Zuflitzon, und zwar hin und wieder in Beziehung 
auf die von ihm dringend empfohlenen Lexika von 
Noltenius und Janus, theils fügte er eigene neue hin- 
zu, z. B. über den Uiikerfchicd von loci und loca, 
über diffenjus, placita, auclor — feriptor, über cont- 
municare alicai atiijuid, über die Stellung von enim, 
über Ji qui und ß ijuis , rVi tfuantum uiul quantum, 
utqui. Drittens veitaufchte er hin und wieder die lat. 
Ausdrücke niitbcAeren, und zwar namentlich in den aus 
Heynii Opuje. acad. entlehnten Aufgaben. Roc. kann 
nach fehr genauer Durchfichl des Büchleiiis verlichern, 
dafs daAelbe nunmehr durch die neue Bearbeitung 
ein gutes, den Schulen fehr zu empfehlendes Buch 
geworden ill. Der Grund zu diefem Urlheile liegt 

in den eben bemerkten Eigenfchaflen diefer Chreflu- 
mathic «usgefprochen , die wir, vorzüglich in Hin- 
iieht des erlten Puiictes, in der fonli fo ausge- 
zeichneten Uehungsfchule für den lateinifchen Stil von 
IVeber fehr uiigem vermiffen. 

Was die \Vahl der Stücke felbA betrilTl: fo muf- 
fen S'or allen Dingen folche genommen werden, die 
den Schülern nicht leicht zugänglich find. Dahin 

möchten aber nicht zu rechnen feyn: Stück 12 «US 

Erneßts Clav. Cic. f. u. Negotialor. St. 2 t «US 

IVulj s Pruteg. in Ilemoßh. Or. adv. Lept. St. 25. 
Klogium Tiberii Heijißerhußi (abgedr. in A. Matthiae 
Eluq. lat. Exempla p. 345 fq.). St. 31 E,rnefti't Orat. 
de doctrinae accuratae et promtae laudibue ( l. e. 
p. 276 fq.). Ueber Hej-ne's lat. Stil wird fVorr. S. V) 
ein llrenges , aber wohl gerechtes, Urtitcil gefällt. 
Uebrigeiis verweifen wir den Vf. in diefer Beziehung 
auf IVundertich's Epißola ad llcerenium, die derfelbe 
feiner Ausgabe des lleynefchcn l'irgilius in tironum 
gratium vorausgefchickl hat. Sollen in einer neuen 
Aull,igc der Creuzerfchen ChrcAumalhio die aus J/ej ne 
entnommenen Aufflilze mit anderen vertaufcht werden: 
fo möchte Rec. unmafsgcblich vorfchlagen, diefo Stücke 
ZimäcliA aus Eichßädt’s und Ernft Platner's lateiiii- 
fcheii Schriften , dio lieh bekanntlich durch ihre treif- 
licho Latüüttik auszeidmen, zu ergänzen. 
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Auf Einig» wollen wir den Vf. noch aufmerk- 
f4m machen. S. 1, 5 fehlt flamsftorn 5. 18t, Not. 1, c. 
S. 3, IS hiiltcn die erft S. 9, 18 befindlichen Himvei- 
fungen bereits gemacht feyn follcn. S. 28, 29 "-ar zu- 
gleich auf die verfchicdcnc Cunftruction i’on Subftan- 
liven, wie co^nomen, zu vorweifen. M. f. Corn, Nep. 
Arift. 1, 4- Cie. Off. 11, 16; S. 36, 40 zu auclorilm 
Cie. elf l.epg. , 12, 23. S. 44, 20 war auf den 

linnverwandlen Unlorfchied der Adverbien praefertim, 
iiiprimit, praccipue Rückfleht zu nehmen ; ein UmAand, 
den wir in einer neuen Auflage mehr bcrückfichligt zu fe- 
ilen wiinfchen. Vgl. fVcber's Uthungs/chuU u. f. w. S. 71, 
37. S. 62, 2 fehlt zu dem IVonomen ipj'e die Uezug- 
iiahnie auf die Jnterpp. nd Cic. p. leg. ßinnil. 13. 
3. 65, 55 vermilTcii wir zu niniirum (ffcihcct, videlicet, 
nempe) das fo eben zu S. 44 , 20 Bemerkte. Vgl. fVeber 
a. a. O. S. 3 — 5- 3. 115, 18 iß der Genitiv optimatium 
als der grwühtilichcrc richtig angegeben, indeßen wegen 
Com. Aep. Ale. 5, 3. Phoe. 3, 1 war auf Sehneider’t 
Inl. hrommatih. 2le Abth. S. 252 zu verweifen. Das 
3. 146, 26 über quid? puod ISeinerktc miifste fchon 



S. 101, 93 Vorkommen. Uober den S. 155, 53 anje- 
gebeiien Linterfchied von percelUre und pereultre iß 
bey zufügen H'olJ ad Tacit. Ann. I, 12. tbenfoS. 164, 
39 ül>er non modo, flatt non modo non, Ernejii’t Clav. 
Cie. f. V. modo. V’erfchiedene Hinweifungen nnd Be- 
merkungen find unnüthiger Weife wiederholt worden, 
z. D. über tjuod S. 3, 18 und wieder S. 32, 8. Ueber 
ut </iii S. 46, 5 und wieder S. 66 , 62; S. 192, 23. 
lieber Jtinl , reperiuntur, ifui S. 50, 15 und 16, und 
wieder S. 84, 16, S. 122, 41, und fo noch in mehreren 
Fidlen. Eine blofse Ziirückweifung war hinreichend. 
Leider iß auch diefes Schulbuch nicht ganz frey von 
Druckfehlern, z. B. S. 41 , 29 aliqui rei ßatt alievi. 
S. 56, 14 adhorret ß. ahhorret. S. 63, 18 deliliit ß. 
deliciii. S. 81, 38 de/criptumi ß. dejeriptum. S. 133. 
36 olim dulem fl. autern. S. 141, Jingnum ft. Jignum. 
S. 166, 53 repuhlicnm informare ft. rempublicam u. f. 
Ebcufn ßchl bald litteris und literit gedruckt — wel- 
ches full die angenommene Orthographie feyn t 
Druck und l’apicr find'gut. 

J. A. O. St. 
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Mesiz- TftilU und Leipzig, I,. Hofmeifier; Drrj- Melo~ 
tlietn des Faser Vnjirs und H.r Einfesz^tsigssvoi le snis Miebiger 
Orgtibrgleisunp, atii hfeve{.'n Vcrfucli einer mußkolifclien 
A.aemlr mit der tinleiluiig delTelben Werkclieiu auf Vc_r- 
langeu eiiuehi .digedruckl. Ohne Jalirz.sld. 19 S.4. 

Der Herausgeber hätte das verworrene Cefcliwälz, mit 
Ausnahme einiger wciiiacr , aus alleren Büchern genom- 
iiieuer Notizen, füglich" hinweglaßen künneii, das hier 
3. |>-I9 aus feiner Agende wieder nhgedrucl.t svird. Der 
Cimimfli-xus, den er S. ih nicht erklären kaiiii , iß aus der 
llrlinilion des Omiskaparchsu leicht zu erklären. Wenn der 
AcuSus fieigi, der Gravis fallt: fo iß der Gircumflexns im 
hiiigem die Verbindung von beiden, d. i. fieigon und fal- 
len , aifo 




Und diefi drücken die Worte des ornfiko^nrcAB/ ans; cireum- 
fierus caitlrariue aeuso, sib aeuso inerpif et in gravem definit. 
licbtieeni find wir auch der Mcinisiig, dofs mifcrc bis auf 
den h'culigcuß'ag nhtichen Allargefanac (l’raCsIioiien, Colle- 
eten u, f. w-1 aus dem Lefon nach dem Accent cntft.sndcn find, 
in fofern fie eine An ruhig gehaltenen Rccitalivs enthalten. 
Da nun diefe Vprlragsarl, wie der Herausgeber (S. IÖ> feibfi 
fa«l, frey von dcnFeßeln des Rhythmus Icyo foll: fo kann 



Rec. eine Orgelbeglcitisng liey den meißeii diefer Gefaagv 
nklit billigen. Denn wenn auch die Orgelbeglcilusig, <vi< 
derl'f. vorfclil.vgt, die zu fingenJen Noten nur harmonifeb. 
keiiirswegri aber rhctorifcli uiilcrßützen foll: fo hall dacb 
die Begleitung den Ilecitircinlrii auf, und felfell den -fVtyre 
Gang , welchen fein Ausdruck nehmen foll , und das gtb- 
fsere oder geringere Halten und Verweilen bekommt von 
felbß eine rhclorifche Bedeutung. Wie fchlimm iß es no« 
g.vr, wenn um diefer harmoiiilchen Begleilmig willen dei 
Ürganiß dem Prediger den Ton anrchlagcn Toll (S. iQ% 
wenn er etwa unficher w-iirdc! Schwerlich wird .auch liia 
Orgel mit dem grofsenlheils faß um lUe ganze Kircheniiag» 
cnllcriilen Prediger gleichen Schritt hallen küiuien, undneo:i 
das nicht der rall iß , wie fchlecht w ird diefs zufajiuaeu 
klingen! Rec. iß gegen alles Begleiten des Allargefangs dimli 
die Orgel , den Fall ausgenommen , wo derfclbe gemettSaer 
nnd laclmafsiger feyn kann, wie am Schlüße der CoUade, 
wie die Uoxologie, das Amen u. f. w. 

Sehr inlereßant um der Vergleichung willen iß ibei 
dir Znfammenßcllung der dreycrley Melodietn des laur l'a- 
Jkrs und der Ein/ettungtworu, aus verfchieitcnen Aeeisden 
nnd Kirclicnordnungen genommen. Die trfle fchäal die 
allcRc nnd einfachfle, wenn man fie nach den Gmndlittzaa 
der Accesite beurtheilC. Gegen die untergelegle Isaraaas- 
fche Orgelhegleitiing wäre Viel einzuwenden; doch wir 
fehen fie für eine überfliißige Zugabe an- 
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FERM ISCHTE SCHRIFTEN. 

ScMLXsvi-ia, in Comm. b. Koch: Recht und Macht 

des Zeilgeißes, von Timotheut Aclines. 1824. 

• 448 S. 8. (l Thlr. 16 gr.) 

I3ier«s Werk fuhrt den Lefer, ohne ihn durch ein 
Vorw'ort mit der Perfon und der Abficht des Vfi. be- 
kannt gemacht au haben, fogleich in die Mitte der 
Unterfuchving hinein. Freylich thut das Pcrfönliche 
bey rein wiflenfchaftlichen Unterfuchungen nichts zur 
Saclic , und es ifi bey der AulHndung , der Wahrheit 
überliaupt gleichgültig, u;er fie gefunden habe; wenn 
es fich aber in einem Schriftwerke um die Auifaifung 
und Beurtheilung eines in der Erfahrung Gegebenen, 
namentlich des Zeilgeilies, handelt: fo ifi die Kennt- 
nifs des Standpunctes, von weldiem aus das Drängen 
und Treiben der Zeit betrachtet worden iß, für den 
I^fer einer fulchen Schrift nicht nur intereffant, fun- 
derii fegar zur Beurtliellung in vielfacher Beziehung 
nothwendig. Obgleich wir in vorliegendem Bucha ei- 
nes folchen ,AuffchlulTes entbehren folltan : fo findet 
der aufaierklame Lefer doch fehr bald , dafs unter je- 
nem verßecktan, aber bedeutungsvollen Namen ein 
Ultra unferer Zeit, und zwar von der arißukratifchen 
Seite, zu Nutz und Frommen feiner Partey aufiritt. 
Haben ssnr einmal loviel aus den im Fortgänge der 
Unterfnehung an vielen Stellen ganz unzweydeutig aus- 
gcfprochenen Grundfitzen mit Gewifsheit herausge- 
brachi: fo liegt luis dann wenig an dem wirklichen 
Namen des verkappten Aiißokraten, der im Gailie iles 
UUraismiu nur als .Ankläger, nicht aber als Verihei- 
diger des wahrhaft Guten im Zeitgeiße, oder als Ver- 
mittler zwifchen den ßreitenden Parteyen, auftritt. Die 
Ultra’s finden immer nur wieder Ullra's auf der enl- 
gegengcfelztcn Seite, wollen auch nur folche finden; 
die Gemäfsigten kennen fie entweder nicht, oder über- 
nehen fie abfichtlieh: fo auch der Vf. diefes partey- 
^chtig gcfchriebenen Buches. Dabey aber fehlt es 
diefem Ankläger der Zeit weder an Scharffinn , noch 
an Gelchrfamkeit; aucli zeigt fich, manche Eigenhei- 
ten im Ausdruck und in der Wortßcllung abgerech- 
net, überall eine nicht gemeine Gewandtheit im Aus- 
drucke, welche das Halbwahre für den, der nicht auf 
reiner Hut iß, zur Wahrheit, den Schein zur Wirk- 
lichkeit umprägt. Was diaiektifclie und rhetorifche 
KunßgrifFo zu bewirken vermögen, das hat der Vf., 
um feinen felbßfuchtigen Zweck zu erreichen, nicht 
unbenutzt gelaffen. 

Des Rec. Pflicht iß, auf diefes Buch nicht nur 
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im Allgemeinen aufmerkfam gemacht zu haben, fon- 
dem auch durcli Angabe des Inhalts und Aushebung 
einzelner charakterißifcher Stellen den Lefem diefer 
Allg. L. Z. das eigene Urtheil zu erleichtern; hiebey 
aber bemerken \s-ir, dafs nur folche Stellen ausgeho- 
ben worden lind, worin fich mehrere Anfichten des 
VTs. concentriren, und welche ihrer Bedeutung unbo- 
fchadet aiugehoben, und keinesweges aus dem Zufäm- 
menhange hcrausgeriffen wurden. Timotheut Aclinet 
findet durch ganz Europa, mit alleinigem Ausfchlufs. 
des ößlichen Xheils ,' .eine allgemeine Unruhe verbrei- 
tet: „auf dar einen Seite eine bedeutende Anzahl Men- 
fchen, die nach den grufsen Veränderungen, die wir 
erlebt, dennoch deren nicht fatt werden kann, und 
noch eine Menge ankündigt und fodort; auf der an- 
deren auch nicht wenige, welche, da fie wohl füh- 
len, dafs bey aUem VVechfel für ihre Lage eine Vsr- 
fchUmmerung wahrfcheinlicher fey, wie eine Verbef- 
ferung, jenen ferneren Umgeßaltungen mit Angß und 
Unmuth entgegenfehen. — Eine allgemeine Unzu- 
friedenheit hat fich dabey dar Gemüther bemächtigt, 
von der man fich felbß keinen beßimmten Grund an- 
zugeben weifs. Die üfr«ntlichen Laßen find in vielen 
Ländern, wo dennoch diefe Unzufriedenheit herrfcht, 
nicht oriifser, als zu anderen Zeiten, die perfünhehe 
Sicherheit überall minder gefährdet, wie je, die höch- 
ße Staatsgewalt nirgends geneigt, den Lauf der Ge- 
fetze durch willkührliche Einmifebung zu hemmen,“ 
Der \{. täufcht fich fowohl darin, dafs in vielen Län- 
dern die Laßen fo, wie Jonft , das heifst doch wohl 
vor den letzten, ganz Europa erfchüttemden Kriegen, 
noch immer ohne Vergröfserung befunden, ab auch 
darin, dafs er überall Unzufriedenheit und einen Hang 
zu Veränderungen wahrzunehmen glaubt, da ihn doch 
fein deutfehes Vaterland eines fießeren hätte belehren 
können; denn einige Braufeküpfe unter den Jünglin- 
gen bewirken wahrlich bey uns nichts weniger, als 
eine Revolution. Unfar Vf. gehört aber zu denen, die 
immer von Neuem Feuerlärm blafen, um bey der 
vermeintlichen Löfchung zu gewinnen. Hätte Aclinet 
die Wahrheit finden wollen : fie würde ihm bey fei- 
nen übrigen Eigen fehaften niclit entgangen feyn. Un- 
ter vielen, dcis Befondere und Einzelno zum Allgemei- 
nen umdrehenden, Stellen finden fich manche richti- 
ge Bemerkungen über unfere Zeit. So z. B. S. J: 
„Dafs im Laufe der Zeilen dio Verhallniße der Men- 
fchen fich verändern, und es ein vergebliches Beßreben 
fey, fie für eine Ewigkeit fixiren zu wollen, kann 
nicht wohl Jemanden fremd Icjm; aber heutzutage 
vergönnt man der Weltgefchichte keine Zeit zur Cc- 
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burt, man will nicht! Ai h entwickeln UITen, mit ei- 
nem Male foll eine Gegenwart dafteheii, die keine 
Tochter der Vergangenheit ift.“ Aber gleich auf diefe 
fehr richtige Bemerkung, die Ach jedoch mehr auf die 
CeAnnung, als auf die Handlungen bezieht, folgt wie- 
der eine Uebertreibung, dafs nämlich die Mehrzahl 
der jetzigen SchriflAcllcr die allgemeine Unruhe für 
etwas Gutes und Nothwendiges hielten; nur dann 
mag Aclines, wenn er namentlich unter den deutfehen 
SchriflAellern , auf die, fowie auf Dciitfchland über- 
haupt, die Blicke des Vfs. aus leicht begreiflichen IJr- 
fachen zunächft gerichtet And, Ultra"! feiner Ariftokra- 
lenpartey fuchl, ein wahres Urtheil ausgefprochen ha- 
ben. Wir könnten ihm , ss’cnn wirklich daran läge, 
viele mit Beyfall aufgenommene Schriften nennen, de- 
ren VerfalTer gegen die fchiefen AnAchlen und ver- 
derblichen Beftrebungen des Zcitgeiftes, ohne dabey 
fein Gutes zu verkennen, mit EinAcht und Miitli auf- 
^etrelen And. Schon in der BegrifTsbeftinimung des 
Zcitgeilies, svie ihn der Vf. aufilellt, liegt eine \’er- 
läumdung: '„Sie (die Zcitfchriftßeller) nennen den In- 
begriff diefer Bewegung , 'deren llauptcrfcheinungen 
man inneren Zufammenhang und Rotation um einen 
Mittelpunct nicht abfprcchen kann, di-n Zcitgei/i j ir- 
ren jedoch darin, dafs Ae diefe Benennung blofs (!) 
dem, svas der Besvegung angehörl, bej legen, und den 
Widerftand gegen diefclbe das'on ausfchliefsen , ss’cil 
Ae die Bewegung allein für reell, Alles, svas diefelbe 
aufzuhalten traciriet, hingegen für nichtig halten.“ 
Die meiAen Zeitfcliriflllctler Anden aber den ZeilgeiA 
in der Gefammthjit aller entweder Ach vereinenden 
oder bekämpfenden Beftrebungen des jetzigen Zeital- 
ters. Nach des Rcc. Meinung ift der Widerftand, die 
Reaction, eben fo Achtbar und fühlbar, als die Bewe- 
gung, die Action felbft. Wenn Aclinet von unbe- 
dingten Verehrern der Bewegung redet ; fo bewcjft er 
dadurch, dafs die letzten Jahre ohne Gewinn für feine 
AnAchten von der Zeit an ihm s-orübergegangen And; 
die Zeit, wo der Unverftand, die Schwärmerey, der 
gekränkte Ehrgeiz und die Selbftfucht Ach laut ver- 
nehmen liefs, ss-ar kurz, und ift fchon lädgft vorü- 
ber. M'anim alfo immer wieder auf diefe Zeit zu- 
TÜckkommen, das Vergangene und Vcrfchwundene als 
gegenwärtig und als wirklich noch vorhanden darftel- 
len, wenn nicht äufserer Gewinn mehr gilt, als Wahr- 
heit und Recht ? 

Nachdem der Vf. auf diefe Weife über den Zeit- 
geift den Stab bereits gebrochen hat, vcrfprichl er, 
eine möglich!) tief gefchupfte Erkennlnifs s’on demfel- 
ben aufzuftellen. Wir können ihm das Zeugnifs nicht 
rerfagen, dafs er weit ausgeholt, aus der alten und 
mittleren Gefchichte Manches, was ihm als zweck- 
dienlich crfchien, vorgebracht hat; aber auf feinem 
weiten VN>go hat er Vieles überfchen , was die Be- 
ftjebungen unferer Zeit in ihren Gründen und Urfa- 
chen am mciften aufliellen konnte. Er fpricht von 
der durch die zunehmende Civilifation nothvs-endig ge- 
wordenen Fellftcllung des Rechtszuftandes, ss-eTclies 
eine Einleitung für fein Haiiptthema ift, von dem wir 
weiter unten reden sverden; lüerauf leitet er die 



Aufmcrkfaiukeit auf die Reformation, ss-elcher viele 
Mifsbräuche der geiftlichen und ss'eltlichen Macht vor- 
ausgegangen ss-areri. Durch die Reformation wurde 
auch ein belTerer Rechtszuftand gewonnen, nichts Re- 
gellofcs füllte mehr bleiben ; „Man fetzte allett Rech- 
ten Pflichten gegenüber, Jedem dat Seine war der 
grofse Wahlf]iruch des vorigen Jahrhunderts.“ Der 
gcmüthvolle \ f. fpricht das Gemüth s'un aller Schuld 
des verbreiteten Bufen, der Bewegung, frey; aber das 
Vcrliandesvolk und die vorgablichc Geiftesaufklärung 
klagt er hart und wiederholt an ; denn Alles , was bis- 
her heilig geweferr war, v\-urde nach feiner Meinung 
mit Sophismen und Spöttereyen angegriiTen. Da der 
Vf. Voll \'erftandes- Abgütlerey redet: fo mülfcn wir 
ihm oll'cn bekennen, dafs das Gemüth in unferer Zeit 
zu noch gröberer Abgötterey s’erleitet hat, da es Ach 
der obcrfteii Leitung der \ ernunft entwunden hatte, 
dafs Schwärmerey, Myflicismus und Fanatismus noch 
viel gröfseres Unglück angerichtet haben, und immer 
noch verurfachen, als der trockene, kalt überlegende 
Verft.md , dem hier unter anderem auch zur Laft ge- 
legt wird, dafs er die Volksherrfchaft gepriefen, und 
für Ae zVlIes in Bewegung gefetzt habe, „üie Revolu- 
tion, fährt Aclines fort, habe Ach in dem Verftande 
eines Einzelnen conccnti'irl, und fey nun über Europa 
hereingebrochen“ u. f. w, Diefer angeblich tief ge- 
fehüpften Elrkcnntnifs fehlt cs durchaus an Ruhe und 
UniAcht; weder auf den durch die langwierigen Kriege 
veränderten Stand der GcAttung, noch auf die srielfa- 
cheii Wränderungen der äufseren und inneren •Ver- 
hä'ltnifl'e der Staaten , des Hauswefens , der elterlichen 
Erziehung und des öiTentlichen Unterrichts- und Er- 
ziehung!- Wefens hat der Vf. den Blick feiner Lefer 
zu richten für nutliig erachtet. Ueber die freyvsrilligen 
Kämpfer ini fogcnannlen heiligen Kriege fagt der Vf. 
m«'iche biltere Wahrheiten, erkennt aber, um jaden 
Anllrengungeii des Volkes keine Gerechtigkeit seidei- 
fahren zu lalTen , auch das Gute nicht an , was diefe 
Freywilligeii indirect durch ihr wirkfames Beyfpiel gt- 
leiliel haben. Zu glauben, das Volk habe Ach fietbft 
befreyt, nennt der Vfr ein l’hantaAegebilde; dem) ,^41- 
les gefchah auf dem gewöjinlichen Wege, dur^ loraf)- 
volles und kluges Benehmen der Cabinette und deren 
durch die Grülsc der Gefahr herbeygefiilirte, noch nie 
unter BundesgenoflTen fo gcfchcne Einigkeit.“ Nach 
der Befreyung von fremdem Onicke fetzten Ach, wie 
Aclines behauptet, die allen Rcvolutionsmänner so'i 
Steuerruder des liberalen Ideen- Verkehrs; di* Vet- 
ftandesherrrchaft hlicb , wie in der Revolutionauilt 
Den zum Thcii hier milgethcillen einfciligen Aa- 
Achten zufolge fliidct der Vf. (S. 30) den jetzigen Zaii- 
geift „in einer hochinütliigcn Selbflerhebung des Vef- 
flandes, der zufolge er. Ach für die höchfto Poletu 
dos meiifchlichen Ceiftes haltend, über alle anderen 
Kräfte Ach fetzend , und Ae unterdrückend , einfeitig 
henfehen will, keinen anderen Einflnfs auf das iu- 
fsere Leben als den feinigen geftaltend.“ Den filiti- 
chen Rechtlichkeitsflnn des vorigen Jahrhunderts hat 
nach Aclinet der jetzige Zcitgeiß verdrängt; denn auch 
in Frankreich war die Entwickelung des Rechtszn- 
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ft.indoi ror dem Ausbruche der Revolution im Forl- 
fclireiten; Schade nur, fetzt Rec. hinzu, dafs Adel und 
Geiftlichkeit , welche das Mark des l.andes verprafsten, 
alle Beyträge rerweigerten , und lieh für ihre vielen 
Vorrechte keine I’Dichten auflegen lalTen wollten , fun- 
dem den allein belalleten BürgerAand, anftatt ihm ei- 
nen Theil feiner Laft willig abzunehmen, noch über- 
mütbig behandelten. S. 34 heifst es; „An der Revo- 
lution war nichts Gutes, und nichts Gutes konnte ja 
aus ihr entliehen.“ Ohne im geringlien ein Verlhei- 
diger der Revolutionen zu feyn, mufs Rec. doch of- 
fenherzig geftehen, dafs die Behauptung, nichts Gutes 
habe aus der franzöfifchen Revolution hervorgclicn 
können, ihm dcfshalb fchr voreilig 'und gottlos vor- 
koinme, weil dem Vf. aus der Weltgefchichte bekannt 
feyn mufste, wie unter der oberAen Leitung des Wul- 
tenregierers felbA das Unglück zum Glück geführt ha- 
be, und wie aus den fchrccklichAen EreignilTcn De- 
fÖrdennig der Menfchenwohlfahrt, felbA ohne dafs es 
die Einen wollten , oder die Anderen ahncten , her- 
vorgegangen fey. Diefer verwerAiche ZeitgeiA dauert 
fchon drey Oecennien fort,, und aller VN'^iderAand iA 
dem Vf. etwas höcliA VerdienAliches ; uns auch, wenn 
Ach diefer VV'idcrAand blofs auf das Büfe ini Zeitgei- 
Ae befchrlinkt , ohne fein Gutes zurückzudrüngen. 

Zur Bannung diefes böfen Geiftes fey jetzt die 
höcliAo Zeit, damit er nicht hie und da einen nie- 
mals zu erfetzenden Schaden Aifte. Der AriAokrat, 
der vorher von Blitzen des Himmels gegen die Unru- 
higen gefprochon hat, fchlagt hiedurch von Neuem 
diu Larmtronimel, ohne zu bedenken, dafs durch das 
weife Eingreifen der Regierungen , welches durch die 
Mitwirkung fo vieler edler, vom verderbten CeiAe der 
Zeit unangeAeckter Männer erA recht kräftig wurde, 
ss-ie auch durch wcchfelfeitige Reibung der Parteyen 
unter Ach und durch manche andere Abkühlung der 
erhitzten GemüÜier das fchon längA gcfchchen iti, was 
als crA noch zu thun nothwendig die SclbAfucht hier 
im Pizfannenton ankündigt. S. 40 ; „Jetzt alfo zu dem 
SyAcm, wie es für den Augenblick verkündigt wird.“ 
Ohne das Wort SyAem, von den taufendfachen BeAre- 
bungen der Gegenwart gebraucht, weiter anzugreifen, 
bemerken ssir über das r ulgendc im Allgemeinen nur 
fo viel, dafs die LchrfJitze des ZcitgeiA- Syftems, durch 
gröberen Druck ausgezeichnet , ganz in des Vfs. GeiA, 
alfo mit Verniirchung des Wahren und Falfchen, und 
befonders mit der liiichA tadeliiswerthen Erhebung des 
£inrolnen zum Allgemeinen, aufgeAellt find, und dafs 
Ae daher Hn. yicUnes für feinen wortreichen , zu ei- 
ner VValTcrtlulh angcfchwollencn Commentar, bey wcl- 
chesn wir nur in dem kleineren Drucke die Bcfclici- 
denheit des Vfs. anzuerkennen Gelegenheit fanden, zu 
einer fall unerfchopAichen Quelle wurden. Da er 
den ZeitgeiA, wie er ihn eben braucht, reden 
läfst; fo fehlt es ihm frcylicli nicht an Gelegenheit, 
feine Ideen zu entwickeln, und damit den rermeint- 
liehen böfen Dämon der Zeit zu bannen. Wer die 
Abficht des Vfs. durchfehaut hat, wird Ach nicht wun- 
dem, dafs der ZcitgeiA, obgleich von einem Zcilgeift- 
Syllenie wiederholt gefprüchen wird, dennoch nur von 



der polilifchen Seite aufgefafst worden iA. Nachdem 
Jclinrs den Satz: „Vo;ii Beginn aller europäifchen Rei- 
che his zu diefem Augenblicke finden wir die Könige 
als überherm der Völker, namentlich als Gefetzgeber,“ 
aufgeAellt hat, zeigt er, dafs der König, vs-enn ihm 
die blofs vollziehende Gewalt übertragen würde, zum 
Diener des Volks erniedrigt werde, und fügt dann 
hinzu, dafs eine Nalionalvcrfamnilung der Bcherrfcher 
des zum erlien Staalsdiener gewordenen Königs fey. 
Eine folclie VerfalTung, wie fie hier aufgeAellt wird, 
mögen mir wenige nberrpannte Köpfe im Sinne gc- 
liabl haben j nach unferer .\nßchl, welche zugleich 
die Anficht aller treuen Staatsbürger iA, deren Zahl 
znm Wohlc nicht nurder Staaten, .lonJern der Menfch- 
heit die Aärklle ift, füllen die verfammcllcii Abgeord- 
neten des Landes als Organ des gcfamintcn V olkcs 
dein Könige und dell'en Miniltcm die W ünfehe der 
Unterthaiicn geziemend s'orfragen, über die ihnen ge- 
macblcn Gefelzcsvorfchlägo Ach berathen , manche Ge- 
brechen aufdecken ^ und fo dem Könige liüIAciAend 
zur Erreichung des Zweckes feiner Herrfchaft zur Seite 
Achen. Der Vf. diefer Schrift gehört unter diejeni- 
gen, welche durch fchnöde, gröfstentheils aus der 
Luft gegrifrcrie Anklagen die Machlh.ibcr gegen ihre 
\ulker erbittern,, alicr an dem ZcilgciAe felbll nichts 
bcAeni. Ilichcr rechnen wir unter unzähligen Stellen 
z. B, folgende (S. 45): „Es ift alfo die Achtung, die 
die Anh.inger diefes ZcitgeiA- Sylteins dem Königthuni 
zu zollen vorgeben, ein blofser Schein. Daffelbe iA 
ihrer wahren Meinung nach ein Unding , das nicht 
exiftiren foll, und das man blofs beybehalten zu wol- 
len alfectirl, um den WiderAand zu mildem, den es 
in diefem Augenblick noch zu leiften vermag.“ 

Nachdem der Vf. über mehrere .-indcre Lehrfätze 
feines ZeitgeiA- Sy Acins, namentlich über die Aufklä- 
rung, über die Prcfsfrcylioit , über die Auflüfung dar 
Sl.inde und Provinzen in eine Allgemeinheit, ferner 
über den Grundfatz, dafs alle Bürger des Staats S'or 
dem Gefclzo gleich feyn müll'cii, lieb ansgcfprochen hat, 
kommt er endlich auf fein llaiiplthcma , welches 
zwar nicht als folchcs angekündigt wird , Ach aber 
durch die Behandlung des Ganzen als folches zu er- 
kennen giebl. Alles, was in diefem Buche vorkonimt. 
Acht in näherer oder entfernterer Beziehung auf dic- 
fen Gegen Aand, über welchen wir den Vf. (S. 5K1) 
feil. ft hören wollen: „Man könnte die Lehrfätze des 
ZeitgeiA- Sy Aems in zsvey Theilc theilcn, nämlich in 
den , der die Begründung der Volks ■ Obcrherrfchaft, 
und den, der die Eiitblöfsung der königlichen Gewalt 
von den ßlittcln , durch die ße ßch aufrecht zu er- 
hallen vernine , zum GegenAandc liat. Es läfst lieh 
indelTcii , da alle diefe Lelirfälze fo innig in einander 
verwachfen And, und ihre befonderen Zwecke Ach lo 
durchkreuzen, und einander die Hände bieten, keine 
frhaefe Grenze zwifchcii diefen beiden Theilcn ziehen. 
Die Lehre de.< Syftems vom Jlrhadel gehört beiden 
an.“ -- „Das Princip der Erblichkeit ift unferem Sy- 
Aviiic s'or Allem feindfclig. Das Gcfchlecht als fol- 
clics , als ein VVefen, das, Ach immer wieder erzeu- 
gend, durch Jahrhunderte forlicbt, fo einzelnem pby- 
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nfchein Leb«ii eine nnabfehbara Daner gebend, trSgt 
etwas Geheimnifsvolles in iich, das dem Varliande, 
als ihnt undurchfchaulich (!), zuwider ili."' So kann 
nur ein Ariftokrat oder ein Adelsknecht reden. Der 
Adel wird ganz confequent zu den Befferen gezählt: 
„Nur Gute und Schlechte darf es in dem Verllandes- 
ftaate geben, nicht Belfere und Beile." Nach der be- 
k.innten Litaney das Adeb wird auch hier derfelbe als 
die Schutzwohr des Künigthuins aufgeilellt, um dar- 
aus folgern zu können, dafs der Adel darum von dem 
Zeitgeinc angegriifen werde, weil man das Künigthura 
hiirzen wolle. Würde das Künigthum nicht durch 
feinen inneren, vofi allen Verfiändigen zu allen Zei- 
ten offen anerkannten, Werth gefchützt: es wäre 

durch den mit Uebermuth lieh erhebenden Adel im 
Mittelalter lüngft untergegangeu , wo der BürgerOand 
die wahre Schutzwehr der monarchifchen V^affung 
ausmachte. 

Dom Adel gehört , wie der Vf. hierauf bemerkt, 
ein befunderer Cariohtsßand ; auch habe der Staat, 
meint er, indirect mitzusvirken , dafs lieh der Adel 
blofi mit Gliedern feines Standes vermähle , damit die 
Gefchlechler in ihrer Reinheit und Würde blieben. 
Hierauf wird die leider nur zu wahre Bemerkung auf- 
gcllelU, dafs von Geburt, Belitz und Verbindungen 
eilt leichteres EmporAeigen zu den höchAen Staatsäm- 
tern sticht nur möglich, fondem uiszertrennlich fey. 
Dafs es fo iA, dafs Ach das Talent aus niederem Stan- 
de nur kümmerlich emnorheben kann, während die 
MitlelmiCsigkeit und Alltäglichkeit in dem bevorrech- 
teten Stands Ach leicht emporhebt, und der höhere 
Stand nicht falten fchon für Talent und Gcfchicklich- 
keit gilt, das iA wohl fehr zu bedauern, und .würde 
baffer mit StUlfchweigen übergangen. Unter jedem 
Stande giebt es nur wenige aiugezeichnete Männer; 
was Wunder alfo, dafs unter dem im V'erhältnifs zu 
den übrigen Ständen an Zahl fehr geringen Adel von 
jeher nur fehr wenige an GeiB und Charakter hervor- 
fuahlende Minner gefunden wurden? Denn von ei- 



ner Forierbung des Crofsen und Edeln in der Geburt 
zu fprechan, iA UnAnn, und der Widerlegung niclit 
werth. Uey Befetzung felbA dar höchAen Staatsämter, 
wodurch das W^ohl des ganzen V'olkes entweder ge- 
fordert oder gefährdet wird, follte allein die Braudi- 
barkeit entfeheiden, möge Ae Ach Anden, wo Ae auch 
wolle; der llofdienA könnte immerhin dem um die 
Höfe Ach varfammelnden armen und reichen Adel 
übarlaffen werden, wenn nur die Hofcabalen Ach sticht 
auf ernAe und wichtige, die Wohlfahrt des Landes 
betreffende, Dinge beziehen. W^ie oR haben die Mo- 
narchen in kleineren und felbA in gröfseren Staaten, 
nach gehöriger Um Acht unter ilirem Adel, Bürgerliche 
zu den höchAen Staatsämlern befördern muffen, und 
dem inneren Wertha das, was ihm s'on Anfsen ab- 
ging, durch ein Diplom erfslzt! 

Wir glauben, dafs et uns unfera Lefer Dank svif- 
fen werden, wenn wir unfera Anzeige fchliefaen; denn 
in diofem Geilte, von dem wir genug Proben gege- 
ben haben , iA das ganze Buch gefchrieben. W^oilten 
wir illes Unrichtige und Falfche in demfclbcu 
aufdecken und berichtigen , alle Anmafsungen in die 
geziemenden Schranken zurück weifen , allen Verläum- 
düngen des Volkes mitKrafl engegentreten : wir miilsten 
eine eben fo dicke RecenAon Tiefem, als das Buch 
felbA iA. Faffen wir das Refultat unfarer Benrthci- 
lung zufamraen: fo hat Timotheue Aclinet , der Sch 
doch lieber Gottlob von Unbeweglich hätte nennei 
follen, dadurch, dafs er blofi die Sache des Adels, dis 
auch feine Sache iA, vertheidigen wollte, felbA unter 
dem Aushängefchilde einer Beurtheilung des ZeiAgeiA- 
SyAems, für die vielfeilige und nnparteyifehe Auffaf- 
fung des ZeitgeiAes nichts geleiAet. Solche Schriften 
aber, aut SelbAfucht tuilemomroen und ausgearbeitcl. 
können der Wiffcnfchafl nichts nutzen , den Blick 
vieler ruhiger Beobachter 'aber auf die in neueftcr Zeit 
wieder erweichten Anmafsungen des Adels noch mehr 
hinlcnken und fchärfen. 

PhilaJetheu 
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Aleita. Lfipzift ZiillUhnu it. FrryfiaJi, bey Darninann: 
Mußkalijchts S^hulrz/angiuch. Itcramaegebeii von Karl Schulz 
(Lclirer in ZüUicnau). Ohne Jahr/ahl. ii4 S. 8. (8 gr.) 

Diefes Buch enthält, eine Sammlung vierAimmiger Ce- 
fänac für Volhtfthülcr , all Anhang zu des Vf«, fritner er- 
Ichienenem VVerkchen: „Leitfaden bey der Gefanatehre 
luth der Klcmcntarmelhode, mit befoii’derer nückHcht auf 
Landfchulcn.“ hie bcAehl aut drey Ahlhciliuiaen. Die erfte 
••nijiait Hefpoiiforien zuin kirchlii-hen Gebrauch : die zwoy^c 
Choräle. Ub e« nach fo vielen Schulchoralbüchcrn noch nö- 



N Z E I O E N. 

thJg feyn follte, Choräle, und zwar vitr/limnu^, fot Tie- 
sneiitarTchuIen autzufetzen , möchte Rcc. bezweifeln. Dis 
drille Abtheilung enihkll Lieder yerfchiedenen Inhallt, be- 
kannte und einige neue. Der Satz iA ziainlich Tschiig. 
Tadeln aber muft Rcc. die jetzt ühliche Mode , die MiliM- 
Aimme auch im Sopranfchlüffel zu fchreihen. Warum Alkt 
fo leicht machen und uniformiren wollen ? Die GewSh- 
nong an verfchiedene SchliiArl yerCchefft denen , die Sek 
der MuAk widmen, für die Zukunft gtöleere UcberSchl. 

M...S 
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GESCHICHTE. 

UinLiN, b. Amelang: Lehrbuch der Ge/chichte der 
l iither und Staaten des AUerthunu ; nebfi all- 
gemeiner Angabe der Hauptquellen zur Befür- 
derun^ eines twecimedsigen Studiums der alten 
Gefehiehte. Zum Scniil - und Privat - Gebrau- 
chte,) von J. F. A. Reufeher, Dr. d. Phil, und 
Director des Friedrich • Wilhelms - Cymnafiums 
zu CoUbus. 1824. VIII u. 830 S. 8. (2 Thir.) 

2ju keiner Zeit Ift wohl der Sinn für das hiftorifche 
Studium mehr angeregt worden , als zu der unferigen. 
Berieheti fich au ch die defsfallii gen Nachforfchungen 
und Unterfuchungen hauptßiehUM auf bis jetzt we- 
niger bekannte und bearbeitete Theile der Cefchirhle 
— auf das fogenannte Mittelalter ; — fo liegt doch 
darin zugleich die hohe Wichtigkeit des hiAorifchen 
Studiums im Allgemeinen ausgerprochen. Und mit 
Recht hat daJTelbe in den neueren Zeiten auch auf 
den Gelehrtcnfchulen eine Befondere Berücklichtigiing 
gefunden. Das hiefse jedoch Eulen nach Alken brin- 
gen, wenn Rec. fich nun über die Wichtigkeit und 
den Nutzen des hiAorifchen Studiums verbreiten woll- 
te; denn darüber haben geifireiche Männer bereits zur 
Genüge riel Schönes und Treftliches gefagt. Ebenfö 
Terhllt cs fich mit den hichcr gehörigen niethodolo- 
eifchen Anweifungen in Bezug auf die Gelehrlenfch«- 
Ira, und Rec. fühlt fich gedrungen, von Neuem auf 
das aufmerkfana zu machen, was Föbell in feiner 
Schrift; Die Gymnaßnlbildung in ihrem V erhällnijje 
aur gegenwärtigen '/.eit, Breslau, 1821; Abf. XV — 
XIX, S. ISl — 238, über den betreffenden GegeiiAand 
fchün und wahr gefagt hat. Fehlte man in früheren 
Zeiten darin, dafs man auf Gelchrtenfchulen in der 
Regel nur der alten Oefchichte einige Aufmerkfam- 
Iteit widmete, an die neueren Staaten, — jo au die 
-ralerl.'indifche Gefchirhtc, wenig dachte, fo dafs der 
'Schüler von einem Thefeus .Mies, aber s-on einem 
Heinrich I fafst nichts zu fagen ssmfste: fo svird doch 
diu alte Gefchichte auf unferen Gelehrtcnfchulen Io 
lange einen gewiffen Vorrang behaujdcn mulTen , als 
der Humanismus der Träger unferer gelehrten Schul- 
bildung bleibt. lA es nun auch keinem Zweilcl un- 
terss-orfen, dafs der glückliche Erfolg aller Schulbil- 
dung zuniiehA von der organifchen Gert.sltnug der 
Schule, ferner von der Individualität der Lehrer, von 
der Gefehicklichkeil und dem Eifer derfelbcn obhängt : 
fo find doch zwcckmafsig eingerichtete Lehrbücher 
folpr svdiiifchenssverth. Und gewifs lehr sie! Dank 
J. A, L. Z. 1325. yierter Band. 



gebührt allen den Männern, die ihre geiAigc Thä- 
tigkeit diefein fo wichtigen GegenAande gewidmet 
haben. Die Gefchichte hat mm insbefondere viele 
Bearbeiter für den Schulunterricht erhallen, und ss-ohl 
bietet fich iinfercn Augen eine ss'ahre Fluth folchcr 
Schriften d.sr. Es mag hinreichen, unter den neue- 
ren, gefchichtlichen Werken die eines Heeren, Lm- 
den , Johannes von Mutter , Eichhorn , Rottech, 
Männert, Rochier, Beek, Buchholz rühmlich aus- 
z.nzeichnen. Neben diefen Männern mit einem neuen 
Lehrbuchc der alten Gefchichte anfzutreten, würde 
eine fehr gewagte Sache feyii , ss^enn fie anders bey 
Ausarbeitung ihrer Werke den eigentlich pädagogifen- 
didahtijehen Sfnndpuncl , in llinficht des gefchichl- 
lichen Unterrichts auf Gclehrlenfchulcn, mehr be- 
riickfichtigl hätten. Gerade diefer UmAand veranlafsle 
den Vf. des jetzt .snzuzeigenden Lehrbuches zur 
Herausgabe dcITeiben. In der letensss-eilhen Vorrede 
macht er bemerklich. dafs fein Lehrbuch keinesweges 
Anfprüehe auf neue Forfchungcii und Wahrheiten 
im Gebiete des althiltorifchcn Willens mache, fondern 
dafs er damit mir einen neuen hijioriomathijehen 
Verfueh gemacht habe, fowohl durch Auswahl und 
-Anordnung 'U;s M.iterials, als durch die Ausführung 
delTclben in der entfprci hendeii Form, für den ge- 
Ichiciitlichen llausbedart in lliickficht auf philologifchc 
Jünglinge zu forgeti. 

V\'as den erlien Pnncl betrifft ; fo mufs Rec. die 
Auswahl im Ganzen billigen, da in diefem Lehrbu- 
che das HiAorifch - Wiifeiisvs-erlhe , eis das HiAorifch- 
Gewiffe, d.is Sittlich -Gute, Pulitilch-Crofie, Wilfcn- 
fchafllich -Wahre , ArtiAifch -Schöne , kurz als dia 
Seht menfchliohen DLldunesfurnieii des höheren Vül- 
kerlebcns , d.irgidtelll wiril. Dicfe belebenden, erhe- 
benden und bleibenden Momente in einer Uefciiichts- 
erzälihing für die gereifte Schul - und heranreifende 
Univerfiläfs- Jugend liorvorziiheben , iA der wahre Ce- 
ficlitspuTict des liiAorifchoii Unten ichts auf Schulen. 
Mit llerht'hat der Vf. auch der Gefchichte der Inder 
emen befomlcron Abfchnitt, S. 44 — 72, gewidmet, 
tSviis nran in Mamiert's llandbuche der alten Ge- 
fchichte (Berlin, I8I-S) ungern verniifsl. Was aber 
die Anordnung dos, das Culliirlebcn der Völker dar- 
flcllcmlen Materials bcirifll ; fo fcheint diefs Rec. da- 
durch, dafs die dahin gehörigen Bemerkungen den 
einzelnen belrcflenden Paragraphen angehängl find, 
zu fehr vereinzelt zu feyn. Zwar gewinnt dadurch 
der hlAorifche Vortrag mehr an Abss*echfelung und 
Mannichfalligkeit; allein dem gcfchicht nicht viel Ein- 
trag, wenn lüe Cullurcefchiclitc eines Volkes fogleicb 
llhh " 
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Mach jedem einzelnen Ahfchnitte vorgetragen wirA 
Für eine belTere UeberAcht ill auf diele Weife in je- 
der HinAcht geforgt. Der zweytc Punct , die Ausfüh- 
rung diefea hilloriomathifchen Verfuches in HinAcht 
der Form, verdient vorzügliche Auszeichnung. Hr. 
Reufcher bemerkt in der Vorrede S. IV' ausdrücklich, 
dafs er Ach vor allen Dingen beflrebt tube, feinem 
Buche von Seiten der AiliAifchen Form einen V'orzug 
zu geben. Und diefs iA nach Rcc. Meinung in einem 
fehr hohen Grade gelungen. Was Rec. fchon ander- 
wlrts zu fegen Gelegenheit gehabt hat, dafs die 
Schriften des Vfs. Ach durch Frifche, Lebendigkeit, 
Kraft, fchönen Periodenbau, mit einem Worte durch 
räcife DarAellung auszcichnen, das iA auch bey vor- 
egendem Gefchichtswerko vollkommen der Fall. 
Gerade in diefer Beziehung können veir dieCps Buch, 
wegen feiner anregenden, belebenden und anziehen- 
den Eigenfchaft, Audirenden Jünglingen nicht genug 
empfehlen. Sollte es manchem Lefer deAelben fchei- 
nen, als Areife der Vf. hin und wieder etwas zu fehr 
ins Rhetorifche : fo And diefs in der Regel folche 
Stellen, wo der Vortrag beredter feyn darf. Zur Pro- 
be unferes Urtheils führen wir eine Stelle aus $. 23, 
S. 713 — 14, an, wo das römifche Volksleben nach 
den Zeilen der Punifchen Kriege gefchildert wird. — 
„Daher denn fchon wahrend diefer Kriegsperiode der 
Verfall der alten römifchen Kriegszucht, das wüAe, 
ruchlofe Lagerleben , das nur durch bluttriefende Ge- 
waltmittel zur Strenge und Zucht zu bündigen war. 
Daher der aus dem Felde ins Haus, aus dem Kriege 
in den Frieden zurückgcbrachle und den aufwachfen- 
den Gefchlechtern fchon eingeimpfte kriegerifch rohe 
VolksAnn, der in blutigen Fechterfpielen feine Freu- 
dentage feierte, und vor den Geifselungen und Kreu- 
zigungen des HausgeAndes — - der Leibeigenen — 
nicht zurückfehauderte, wie vor den Wunden einer 
zertretenen Menfcldieil. Daher denn endlich auch das 
faule und feile CeAndel der HauptAadt, der Rolten- 
geiA in der Bürgerfchaft, der Ach von mäclitigen Par- 
teyhauptem — M/d gtnug — zu jedem Verbrechen 
•rkaufen liefs. So kam den Römern aus den erober- 
ten Lindem der Lohn der Tapferkeit — und der 
Rache zugleich — von den geplünderten Völkern — 
das Geld — und wie mit den errungenen Lorbeem 
die Frucht der Arbeit, fo mit der WolluA der Ruhe 
amd des GenuAes zugleich auch der unerfittliche Reiz 
des GenulTes und der Stachel der Verfühmng. — 
Aber es kam mit allen diefen Lockungen now ein 
Jchleichendcres Gift — die heimliche Macht, die fiille, 
nber xerßörende Gewalt fremder Gefetze , Sitten , Ge- 
wohnheiten , Meinungen, Ideen, GrundfäUe, GenülTe, 
Begierden, LaAer — es kam mit dem einziehenden 
Triumphator atiatifche Pracht, afrikanifche SittenloAg- 
keit, griechifche Ueberfeinerung , korinthifche Wol- 
hiA, f^aritifche Weichlichkeit, athenifche Frechheit, 
Ihabanifche Bacchanalien in die vor Kurtem noch 
aus ländlicher Armuth und Einfachheit, aus Brand 
und Schult emporgtfticgene, und nur in einzelnen 
Tempeln Ach zur befcheidenen Cröfse und 'Schönheit 
arhebcada HauptAadt Latiums.“ 



Eine fehr dankenswerthe Zugabe iA ferner die 
Angabe der llauptuuellen, woraus die Gefchichts ge- 
fchöpft iA, wodurch diefes Werk einen Vorzug mehr 
erhält ; eine IrcfAiche V'eranlaffung zum hiAorifchasz 
^ellenAudium für wifsbegicrige Jünglinge. Eben- 
fo hat der V'f. den Werth feines Buches durch treue 
und Aeifsige Benutzung der, die mythifche Urge- 
fchichte des Menfchengcfchlechtes aufhellenden W^er- 
ke von Jdeler, Ritter, Creuzer, Linke u. A. zu er- 
höhen gcfucht. Indclfcn möchte wohl Hr. Reufcher 
der Creuzerfchen Symbolik und Mythologie auf 
einzelne DarAellungen zu viel EinAufs geiUttet haben. 
W'ir And der Meinung, dafs Voft in diefer Angele- 
genlicit vor allen Anderen mit (einer Anti- Symio- 
lik gehört zu werden verdient. ln Darlegung d^r 
gefchichtlichen Kefultate hat Ach der Vf. grölsleniheili 
eil Heeren gehalten. Und diefs nach unferer Mei- 
nung mit volhnn Rechte. In einem Jahrbuch* für 
Schulen gewagte, leere Hypothefen auftuAeilen, iA 
hier auf jeden Fall am übelAen angebracht. Auch iA 
es fehr zu rühmen, dafs der V'f. die Gafchichte zum 
Nutzen und Froumian der lieben Jugend nicht in 
eine blofsc moralifche Kraftfuppe verss-andclt hat. 
Wohl hat OS uns gefallen, dais er hin und wieder 
die alte und neue Zeit ihit einander vergleicht, z. B. 
S. 269 die KaAe der Dolmetfcher bey den 

Aegyplem mit den jtaliänifchen Ciceroni; S. 370 die 
Wallenfpiele der Griechen mit den l'umieren ün 
Mittelalter; die epifchan Sänger_mil den Ronianziets 
und 'l’rouhaduurs; S, 379 der Argonaulenzug mit den 
abentheuerliclien Normannenzügen; S. 3S7 die zer- 
Aückeltcn Herrfchaften Griechenlands , wie Ae im Ho- 
mer Vorkommen, mit dem durch das Lehnwefen in 
Herzogthümer und Graffchaften zcrAückelten Italiea 
u. f. w. Um indcAan den Umfang des Schulbuches 
nicht unverhälinifiniäfsig zu vergröfsem, und die ge- 
wünfclite Einführung dclTelben in gelehrte Schulan- 
Aallen durch die Erhöhung des Preifes zu hindern, 
werden die hier nur dürftigen Skizzirungen der Mytho- 
logie und Archäologie , fowie die Chronologie , Geo- 
graphie und die übrigen Hulfiwiffenfchaften der Ge- 
fchichta, in einem zweyten Thsiuc mit angemeffener 
Ausführlichkeit behandelt werden. Muga der VE 
feinen V'orfatz recht bald ausführen! 

So hat denn Rec. fein Uriheil über das Reufcher'- 
fehe Lehrbuch der alten Gefchichle nach Plliciit und 
GcwifTcn abgegeben. Fügt er nun über Einzelnes 
noch einige abweichende Bemerkungen hinzu: Co CoU 
diefs dem oben ausgefiurochcncn Urtheile über die 
vorzügliche Brauchbarkeit delTelben keinesweees Ab- , 
bruch thun , fondem nur unfere AufmerkfamLeit be- 
weifen, mit welcher wir das Ruch gelefen liabeit. 
S. 13 fehlt unter den gefchichtlichen Werken der 
cfihetifchen oder fchönen KünAu; //. Mey-er't Ge- 
fchichte der bildenden liunfie bey den Griechen 
(Dresden, 1824). EbendafelbA Stäudlin , als Bear- 
beiter der Gefchichle der Religion und Moral, S. US 
hätten in der Anmerkung über hiftorifche tieurißih 
einige belehrende Winke für weniger geübte Lehrer 
4*x CfCcbicht* gegeben werden fgllm, S. 1^7 vriid 
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mit Heertn und Andcmi als wahrfchainlich ange> 
noniman, dafs dia Phöniciar durch den Kanal und 
Belt hindurch die bemAeinraiche OßfeeküAe PreulTens 
bafucht haben. VergL dagegen Manntrl’t Handbuch 
der alten Gefchiehte S. 57, und deflan Gtotraphi* 
Aax Griechen und Römer, 9terThail: Italien. Buch 1, 
Cap. 3. — S. 199 war Pauljiiias als Sieger bcy Platäd 
namentlich anzuführan. S. 305 wird das Heer Ale- 
xanders, womit er die Perfer Angriff, 30,000 Mann 
angigeben, da es lieh doch auf 35 — 36,000 Matm 
beuef. Die Annahme S. 330, dafs Meroe dia Wie- 

J 'c afrikanifchar KünAe und WifTenfchaflan gewefen 
ey, wird bey aller hiAorifcher Wahrfcheinlichkeit 
problamatifch bleiben. Vergl. Männert a. a. O. S. 29. 
LAiden't alleemeine Ge/chichte der Völker und Staa- 
ten det Mlerthumt. ErAer Theil, $. 135. Dia 
S. 251 erwähnten Hykfos nennt der Vf. arabifche 
UiitanAämme; Andere dagegen halten Aa für Anfüh- 
rer phönieijeher Nomaden. Luden a. a. O. {. 136 
fagt geradezu : „War dia Uykfot gawafen , weifs Kei- 
ner, und Jade Varmuthung darüber kann beAritten 
werden.“ & 375 wird yon Thelaus zy^ar gefagl, dafs 
er den Minotaurus auf Kreta erlegt habe, aber nichts 
von der eigentlichen VeranlalTung dazu baygebroebt. 
M. L Ouid. Metamorph. VllI, 171. Hyg. Jab. 141. 
Plutareh. Thef. 17. Virgil, den. VI, 32. Ebendaf. 
heifst es, dab Sophokles, Euripides und Racine die 
Gefchiehte der Phädra als'tragifchen Stoff zu Trauer- 
fpielen benutzt haben. Es war dabey zu bemerken, 
zlafs Ach das Sophokleifchc Stück nur in einigen we- 
nigen Fragmenten erhallen hat, in fofem das Euripi- 
deifdie noch vorhanden iA. S. 376 wird JokaAa 
fältrhlich eine Tochter Aalt ScTmiefier das Kreon ge- 
nanni , waa jedoch S. 378 richtig Aeht. S. 382 svird 
die Zeitdauer der in der Iliade erzählten Begebenhei- 
ten auf ungefähr 3 Monate bcAimmt. Mohnike, 
Gejiphiehte der Literatur der Griechen und Römer, 
B. 1, S. 153, fetzt 51 Tage, und mit ihm Aimmt 
überein fV. Müller, homerifche Vorjchule S. 143} 
vergL die Anmerkung, und vorzüglich Heyne in 
dein eiAan Excurs zu Iliade Z. — S. 446 werden 
die erimina impielalu , biitat iatßtias , als zur Juris- 
diction des BeoiJaü; als zwayten Archonten gehörig, 
angeführt} dahin gehörten aber auch die i/xai (povov. 
A4, f. Stallbaum ad Platonie Euthyphronem p. 4- 
Pollux Vlll, 90} dth. V'I, 6 p. 236. A. C. Hefy- 
ehius f. V. ßaotktits. Behheri Aneedota Graee, T. 1, 
p. 219. 310. S. 456 hätte die Infel Chios zugleich 
als Vaterland des Tragikers Ion, das Cefchichtfchrei- 
.bers Theopompos und des Philofophen AriAon (m. f. 
Beier ad Cie. de Off. 1, 2, 6. p. 14) genannt, und 
zugleich Poppo'f Schrift: Beyträge zur Runde der 
InJ'el _CJiiot und ihrer Gefchiehte , 1822, in Bezug 
auf dia neueAen Ereigniffe angeführt werden Tollen. 
S. 506 iA Rrüger'e Abhandlung über den Cimoni- 
fchen Frieden naclizulragen , worin gegen Böehh die 
(JnwahrCcheiidicbkait deffalben mit fchlagenden Grün- 
den dargethan wird. S. Archiv für Philologie und 
Pädagogik , von Seebode. Heft 2. S. 205 — -237. — 
.& 752 belegt ,der Vf. die Verbindung des Marius, 



Cinna und Sertorius mit 'dem Namen eines Trkimvi- 
* rals, was es der Sache nach wohl war, aber in den 
hiAorifchen Lehrbüchern nicht genannt wird. Das 
erAe fogenannte Triumvirat beginnt mit Ponipejus, 
Cäfar und Craffus. Wenn S. S49 die fogenannten 
ChriAenvorfolgungen unter Nero und Domitian in das 
Reich der Fabeln verwiefen werden: fo bedarf dicls 
doch einer gewilTen Einfehränkung. 'Vergl. Lehrbuch' 
der ehriftlichen liirchengefchichte von Schmidt ; 2U: 
AuBI 1824, S. 119 — 122. Was die Chronologie be- 
trifft: fo möchten wir Folgendes anmerken. S. 205 
wird der Sieg Alexanders am Granikus ins Jahr 333 
Aatt 334 verfelzl. EbendafelbA fehlt bey der Schlacht 
zwifchen der Stadt Arbela und dem Dorfe Cangamela 
das Jalir 331. S. 331 iA die Einwanderung Mt Pe- 
lops nach Griechenland um 1300 zu fpät gefetzt, ln 
HinAcht der Angabe der Hauptquellen Anden wir we- 
nig hinzuzufeUcn , eben weil der \f. nur die Haupt- 
ijuellen angeben wollte. Zu S. 384 könnten «Iwa 
über die Sage von dem Orpheus und der Euridice 
Virg. Georg. IV, 453 fq.' Ovid. Metamorph. X, I — 
85. Senec. Here. für. 569. Apoltod. 1 , 3 , 2 } zu 
S. 416 Juft. 11, 6} zu S. 459 Ovid. Metamorph. 
XV, 60 — 478 hinzugefugt werden. 

So fahr auch Rcc. den Stil des Vfs. ausgezeich- 
net nennen mufs : fo wünfchlcn wir doch folgende, 
alt dem rein hiAorifchen Stile nicht enlfprcchende, 
Ausdrücke entfernt, und mit anderen vertaufchl. Da- 
hin rechnen wir S. 170 pro tempore; S. 136 aequa- 
les ; den S. 218, 219 und fonll noch von Ilerodol 
gebrauchten, zu oft wiederkehrenden Ausdruck : Vater 
der Gefchiehte} S. 433 modut acquirendi; S. 444 
pro urul contra reden} S. 513 nervut rerum geren- 
darum; S. 524 die reoccupirte Stadl} S. 568 philip- 
i^iren} S. 594 grand Empire; S. 627 der übrige 
Trofs det Volkes. Audi kommt uns der hin und 
wieder angegebene Genitiv mancher Wörter in einem 
folchen Buche, felbA aus dem pädagogifch - didakti- 
fchen Gefichtspuncte betrachtet, wunderbar vor, z. B. 
S. 141 Adonis{idii). S. 287 ljis(idis). S. 283 Fy- 
phon{onit). S. 342 Cappadox(öcit'f. S. 376 Oedi- 
put^i, odü). S. 377 Sphinx^gis). — Rec. hat Ach un- 
längA öffentlich über den Druekfehlerunfug fehr Bark 
erklärt, und das mufs er auch hier thun. Es iA 
ein wahrer Jammer, wie auch dieCas IrefAiche Werk 
von dergleichen Druckfehlern svimmelt. Man follte 
von einer Buchhandlung, wie die Amelangfche in 
Berlin iA, fo etwas gar rücht erwarten. Und doch 
iA es fo. Soll denn Struve'e kräftiges Wort noch 
gar kein Gehör Anden ? Es hat uns Wunder genom- 
men , dafs unter den vielen Sünden in unferem Wer- 
ke nur iwey und dia falfchen griechifdien Accente 
berichtigt And. Unter der grofsen Mange wollen wir 
blofs folgende anführen. S. 200 : 496 Aalt 469. S. 336 
opum vini A. vim. S. 379 Argonautorum A. Argo- 
nautarum. S. 373 Arehomerue A. Orchomenus. 

S. 395 Uekalonchcinen ß. Hekatöncheiren. S. 445 
des Collegio A. Collegii (warum rücht Collegiums f). 

S. 482 avTOvopia A. avrovopla. S, 496 Chaephoren 
A. Choephoren. S. 510 Epidamus A. Epidamnui. 
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S. 553 funj'wria utlil liijfuaßon'a ft. fuaforia und dif- 
funforia. S. 7ÖS Manlius ft. Manilius u. f. w. Ift 
fo etwas bey Büchern , die füj" die ftudirende Jugend 
beftimmt lind, zu s-craiit'vorlen ? Der Druck ift im 
Ganren gut, nur füllte das Papier etwas woifser und 
fcfter fcyn. 

Und Ib nimmt denn Rec. son dem verdienftvol- 
len Vf. mit der aufrichtigen \erficherung Abfchied, 
dafs er feinem Werke sielfachen Genufs s'crdanke, 
und dem rcrfprochenen zsseylen Theile mit Verlan- 
gen entgegenfehe. ' 

J. A. G. Sl. 

n n n ü i: s c H i\ i: i d u n a. 

Lr.ipziü, b. LiebeskinJ: Jicije durch JJeulJ'chland ' 
und eim'ge fudliche Proiitnzen Oeßerreichs in den 
Jahren 1S20, 1S21 und 1SJ2. Von Joh. Ruffel. 
Aus dem Englifchen. 1S25- Elfter Thcil. XII 
u. 444 s. Zweyter Theil. Mll u. 454 S. 8. 
(J Thlr. 12 gr.) 

Unfer üeifender betritt bey Kehl den dculfchen 
l)>,den, und geht auf der gess ühnlitlien Slralsc über 
Mannheim nach Fr.snkfurl, von hier nach Weimar, 
Jena, Leipzig, Dresden: s-on da über Erfurt nach 
raffel, Güttingen, Hannover, Uraimfchsveig . Magde- 
burg, l’otsdam, Berlin; ,übcr Frankfurt a. d. ()., Bunz- 
l.ni . Hirfthberg in die Graffchaft Glatz:- über Kra- 
kau nach VN'ien. und von hier endlich durch Steyer- 
rnark nach Trielt. Die IkuipIpuiiLte in feinem Hoife- 
aeunslde find : Verf.itfung und Regierung des Grofs- 

fierrogthums Weimar: deulfehes Univerfitälemvefen, 
an die in Jena gemachten oder nicht gemachten Beob- 
achtungen geknüpft; Landtag in Dresden, fosvie detfen 
Kunftfainmlungen ; Verfalfung des Königreichs Han- 
nover: Ccmälde von Berlin: Venvaltung des proufti- 
fchen Staats; fchlelifchcs Gebirge; Sausverke von 
Wielitrka; Gemälde von Wien , Venvaltung der 
«fterreiehiftheu Monarchie : die fteyerifclien Alj)en und 
die putBckfilborbergworke van Idria. ' 

Mancher Lefer ssird fragen, svie einem Auslän- 
der wohl möglich fojni möge, über fo Verfchiedene» 
gründlich zu fprechen. IS'un mit der Gründlichkeit 
daif man es nicht fo genau nehmen, und für Eng- 
läiiilir, welche unfer Vaterland svenig kennen, mufs 
das l):itli dv- h hiiclift intcrelfanl feyn. D.iboy kann 
iii.'U nicht leugnen, dafs der Vf. fich möglichft um 
Bflelirung bemüht hat; zugleich ficht man aber auch, 
dafs er fokhc bis'.S’eilen in Klaifchereyen, oder, was 
nicht viel befter ift, in fchlechten Brofehüren zu fin- 
den gl.uibte. Seine Gcfinmmg ift übrigens, wie ftch 
ers' arten läfsl, entfehiedon liberal (was man nämlich 
fo zu neimcn bclhbl), doch im Ganzen billig, und 
nur eegrn Ocftcncich erlaubt er fich .Ausfälle, welche 
kein Guiücter eiil In ifsen kann. — Es hegt aufser 
den räundiclien \ erh.illniffcn dicfer Biätlcr, dem Vf. 
Schritt für Srhritt zu folgen, und alle die kleinen 
oder cröficren Irrthümer zu berichtigen, die ihm ent- 



432 

fchlüiift find ; wir begnügen uns vielmehr nur mit 
einigen Bemerkungen. 

in der Darftellung des deuifchen Univerfitäten- 
und Studenten- Wefens findet fich eine wunderliche 
Mifchung von Wahrem und Faifchem. Einmal ift 
wohl Jemand, der in England Audirt hat, am allere 
wenigllcn geeignet, das VA efen unferer deutfehen Aka- 
demicen und des akadcmifchen Lebens richtig auf- 
znfatTen; dann wird hier noch höchft einfeitigerssreifc 
das, was der Vf, in Jena gefehon hat, und was ihm 
über diefc Univerfitäl crzihlt worden feyn mag, zur 
Bafis des Ganzen gemacht. Obwohl übrigeru nicht 
in der mindeften Verbindung, als der eines dankba- 
ren Andenkens, mit der genannten Univerfitäl ftehend, 
glaubt Ree. doch die Widerlegung fo manches Un- 
richtigen und Uebertriebenen, was von ihm erzählt 
wird, einem anderen kritifchen Blatte überlaffen zu 
müften. — Mit der V'erwaltiing des preuflifehen 
Staats macht fich der Vf. viel zu thun, und feine 
Landsleute worden über die MalTc von Wiffen er- 
ftaunen, die ihnen hier vorgetragen wird; es ift aber 
nichts, als ein Auszug aus Bemenberg’s Schriften, 
namentlich der; über die V'crwallnng des Filrften 
Hardenberg, ln welchem Bierhaufe mag er aber die 
Anekdoten aufgelefen haben , die gelegentlich eingt- 
ftrenl lind? Gegen Oefterreich und deflen V'erszvaltnng 
ift der Vf. im höchften Grade ungerecht; Rec ili 
mehrm.ils in Pros'inzen diefes Reiches, und nament- 
lich auch in der Hauptftadt gewefen, er hat aber hici 
weder die grofse Unfilllichkeit gefunden, die der Eng- 
länder fchildert , noch das Drückende der PoUzey, 
vielmehr letzte fehr human , und humaner, als an- 
derwärts. Wenn der Vf. behauptet, felbß auf Bil- 
len gewefen zu feyn, wo neben der kaiferllchan Fa- 
milie Freudenmädchen anwefend waren, und £dri- 
leutc ihre Aufmerkfamkeit zwifcheh diafan und den 
Hofdamen theilten: fo svird man diefs nicht anders, 
als eine unverfchämle Lüge nennen können; ein wc- 
•nig L'eberlcgnng würde ihm gezeigt haben, da& eim 
fulcho Unregelmäfsigkeit fchlechl mit der gerufen 
Strenge der PoUzey übereinftirnme. — Die Uebetrfia- 
Izung können wir nur mitlelmifsig nennen; ohne 
das Original vergleichen zu können, find svir öfter 
auf den Gedanken gekommen, dafs kleine Irrthümer 
dem UeberfeUer zur Lift fallen, ss-clcher unter allen 
Umltän<len die Verpflichtung halte, fie zu berichtigen, 
wenn fie fich wirklich in der UrfchriR finden. &o 
svird der Hheingnu in das Orofsherzogthura Baden 
s'erlcgl ; die der Biographie gewidmete Zeätfehrift-' 
Die Zeitgenoffen , foll eine polilifche feyn, und udld 
der Zeitgenoffe gcnamit; das bekannte titerarifehc Con- 
verfationsblatt heifst Convcrfationssvochenblalt , 'saad 
Ss ird als Wo<dienfchrift ersvähnt u. f. w. AUers&igs 
Kleinigkeiten, ss-elche aber, irt foss-eit fie im Origiaalc 
ftchen. be"-eifen, dafs der A'f. feine Weisheit oft 
vom Hörenfegen hat, und slafs fein Ueberfelzer ent- 
weder fehr unss-iffend, oder fehr nachUffig war. 
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yEnMlSCIlTE SCliniFTKN. 

'V lER, b.- Wimmer: Harmonie der morgenliindi- 
fchen Elrche. Ein Eiilwurf zur Vereinigung bei- 
der Kirchen. \'on Hermann Jojeph Schmitt, 
Cnplen'in Lohr bey Afchiiircnburg. Ncbll einem 
Anhänge über die anerkannten Rechte des Pri- 
mats in. den erßen acht Jahrhunderten. Mit ei- 
ner Vorrede s-on Friedrich Schiegel. 1324- XVI 
u. 221 S. 8. (1 Tlilr.) 

Dafs 4ie eifrigen Vertheidiger einer Kirche, die fich 
die allein wahre, und eben defssvogen auch die allein 
feliginachende nennt, bey confequenter IJeiikarl es für 
die hciligfle Pflicht der Menfcnenliebe hallen, alle 
Krliftc und Mittel aufzuhicten , um die ganze .Menfeh- 
heil in Eine Heerde willenlofcr Schaafc, unterworfen 
Einem Glaubens- und Gewillcns- Gebieter, der fich 
den allgemeinen Hirten nennt, zu s-ereinigen, da; liegt 
in der Natur der religiüfen Anliditen. die diefer Kir- 
che eigen find. Daher nebli den Miffionen, welche 
die Rekehrung heidnifcher Volker zum /.wecke ha- 
ben, die ewigen Vercinigungsverfucho in Ueziehung auf 
alle chriftlichen P.irleycn , welche , ahgefonderl von 
der römifchen Kirche, in der ganzen VVclt zeitlreut 
find. Nachdem feil der Reloriiiation alle \ crfuche 
niifsiungcn find, die theils durch jedes Nlehfciienge- 
fühl empörende Gewalt, theils durch finiireich ange- 
legte Lift, theils durch feheinbar friedliche, und nichts, 
als unparteyifche Wahrheitsliebe alhmende Uelchrung 
gemacht wurden, um die Proteftanten wieder in der» 
Schoofs jener zärtlichen -Mutier, -i- welche, wie der Vf. 
häufig rühmt, „ihre Kinder auf das forgf.iltigfte an 
ihren Driiftcn f.iuget,“ und die durch die -Milch der 
roinften Lehre fo viele heilige Sühne und Tuchler er- 
zogen hat. — Zurückzufuhren : fo macht man nun ileu 
Verfuch , die orientalifche , von dim Schaafliall-, wel- 
chem der römifche' Hirt vorftehet, getrennte riiriflen- 
heil zu gesvinnen , dtITen glücklichen Erloig man um 
fo zuvcrfichtlichcr erwartet, iki in Anfehung der we- 
l'entlichcn Glauben.«lehren , zu welchen fich die romi- 
fthe und die orientalifche Chriltcnheil bekennt, die 
jiünctlichfte Uebereinflintinung herrfehl , und auch die 
|iuliliichcn Umftände eine Wiedervereini^ng dcrfol- 
ben zu bcgüuftigen fcheinen. Uafs auf politifcheii Eiii- 
llufs gerechnet wird , fcheint aus dem L'mlUmIo zu 
erhellen, dafs diefe Schrift, obuhon fie die bifchiifli- 
chc Ordinariats -Erlaubnifs zum Druck zu Würzburg. 
wohin der Vf. gehört, erli.slicii hat, daniioch nicht 
blofs in Wien verlegt, fondern iinch von cintm sveil- 
J. H I. 1325. i 



berühmten Philofoiihen , n.lmlich von lln. Friedrich 
Sehteeei, mit den ausgezeuhneteften Lcblprüchen , die 
er in feine Vuirede eingeftreul hat, d.ifelbft herausge- 
geben Worden ift. Die. .Ibficht des Vfs. geht nicht 
blofs d.diin, die ganze in dem ^Orient zcrftreiile und 
von Rom unabhdiigige (iliriftonheil , Toiidem auch die 
grofso ruffifche Kirche zu dem Mutlerfchoofse der röc 
mifchen ziiriickzufnhrcn. Uni den letzten Zweck zu 
erreichen, werden an die riillifche Nation und den 
.Vlonarchen dcrfelhcn grofsc Schincicheleyen verfchwen- 
del. „ln Uclrcn' der ruffifchen Kirche, Tagt der Vf. 

S. 186, fey uns noch eine einzige Reiircrkiing erlauhl. 

Es svchl uiul regt lieh in Rufsland durch feinen tli.'i- 
tigen ßeherrfcher eirt neuer I<ehensg.'ili, der weit ent- 
fernt ift von der geiftigen Erfturbenheit der afiatifchen 
Provinzen der griechifchen Kirche. — Es liehen der 
ruffifchen Kirche nur die zwey Wege ofleu, entwe- 
der fich mit der kalhulilchen Kirche zu verciniKcn, 
ss'ie Rufsland überhatipl fchon iangft die Oeiftesciillur 
.des zVbendlandcs fich aiigncignet hat; auf der .mde- 
ron Seile aber dürfte die Gclahr droben, fich ohne 
jcneii fcftcii Anhalls}>unct auf dem Wege einer unbe- 
liinimlen Geitiesculliir und iin.icblen .Vufhhiruiig in 
den ncuellen Prulvrt.uitisinus (chriltliclicn Ralioiialis- 
iiiiis) zu verlieren , und tiodureb ihr itiiierfies VVefen 
(blinden Glauben) einznbüfsen." Noch sveil krafligcr 
iiiid fiilbuiigsvoller fjirichl theils i'ün der Nothwondig- 
keil, theils von den hurhft ' glückfeligen Folgen der 
Vereinigung fowohl der orientahfehen , als- ruffifchen 
Kirche mit der rüiiiifchcii , der Herausaeher diefer * 
Schrill, niimUch Hr. Sehlegel, den der hohe ideale 
Schwung feiner Philufophie den fehrccklichen Abgrund 
des ewigen V'erderbens, in wclcbes der Prolcflanlis- 
mus und jede andere Kelzercy und Trennung von 
dem lebendigen Miltelpiiiictu (dem Papfte) ftiirzt, er- 
blicken liefs, und gliickUcIi wieder in den Einen, für 
das ganze Mcnfc4icngefchlrchl beliimmlcn, Schaafftatl 
de* blinden Glaubens zurückbrachte. „Selig ßnd die 
Sanßmülhieen , fo hebt er gleich in feineni Vorwort 
an, denn Jle werden daj Erdreich bejitzen. — Se- 
lig Jind die Friedfertigen, denn Jle füllen liinder 
Gottes genannt werden, Diefer Ausfjinicli des Evan-. 
geliums, svelclier .auch für jeden Einzelnen, für den 
Gelingen und eng Refchr.inkten , wie für den Hohen 
und noch fo M.icliligcn, den Inbegriff und den iiino'- 
reu puell der wahren chriftlichen Weisheit enthält, 
ift ss-ohl auch, in einem ganz vorzüglichen Sinne, 
zsveyfach und zehnf.acii geltend und aiisvcndbar auf 
Hie geUmmte Chrifteuhei. und Kirrhc, welche' die 
cv.i y Lieh - durch das - gehcih'cle ßliil der Erlüfung 
I i I 
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zu Einem Leibe verbunden , mcnfclilicbcr EigenJün- In Ber.ictiung auf die rumfehe Kirche bcfiirchlel 

kel und Eigcnliiin aber wieder fo vioU'jch gctreiinl, Hr. Schl, vorrüglich die Gefahren einer „falfchen, 
die eiiizehirn Glieder von ihrem erhaltenden Mittel- feelentiidtcnden und jede tiefere Kraft des Charakters 
puncto losgerilTen, dann iin Ceihe des Zwiefpalts ge- lahmenden .\ufktariing, wenn fie hch nicht mit der 
gen einander gellellt hat, und noch immer in der rümifchen a-ereinigt.“ „Denn n.ichdem eine höhere 
kirchlichen Abfundeining zu erhalten llrebt. Diefes Geiftescu'lur, mit franziirifcher Bildung, englandifchem 
kann und wird nicht immer fo feyn und forldauem. Kunftlluifs, deutfeher VVilTenfchafl in vielfacher Be- 
Vielfach und immer wiederkehrend tind in der heili- rührung IlL-hend, feit einem halben Jahrhundert in 
^en Schrift die Stellen, welche \'on jener gliicklichcn Rufsland mehr und mehr verbreitet worden: Xo fuhrt 
Zeit reden, und fic ganz deutlich verkündigen, da diefes Ünternehmen, an und für fich hüchft preiswür- 
„£(Vi Hirl und Cine Tieerdc feyn wird,” Uiefor Zeit— dig und lobenswerth , doch auch feine eigenen Cefah- 
punct der Wiedervereinigung, wenigltens in Anfehung' ren mit lieh, <venn nicht ein ernlles Gegengewicht 
der beiden kalholifchen Kirchen (n.>mlich der morgen- ewigen Ghrubens auf der anderen Seile einen feilen 
landifchen und abendlandifchen ncbll der ruflifchen), ^^'idcrhalt bildet, damit es nicht dereinR am Ende 
fcheint Hn. Schl, nun vorhanden zu feyn, fo dals heifjen möge: Sie haben Mich, den Quell des leben- 
die Schwierigkeiten, welche diefelbe noch aufhalteii, digen WalTers, verlalVen, untl lieh zerbrochene Cillcr- 
leicht bcfiegt werden können, wenn inan nur bedenkt, nen gegraben, die kein WalTer halten.“ Möchte doch 
dafs diefo Kirchen in keinem wefentlichen l'uncte des die rufüfehe Kirche und Regierung diefes beherzigen, 
Glaubens gegen eimmder Aehcn. Denn „fie haben und einfehen, dafs nur in dem rümifchen SchaaflUlle 
nicht nur Eine Taufe und Einen dreyeinigen Gott mit die lebendige Quelle fprudelt, deren WalTer zum esvi- 
einander gemein, fundepi auch Einen kirchlichen Glau- gen Lehen fpringl ! — Endlich fchlicfst Hr. Schl. 
hen der Väter, und Ein gemcinfames Erbe der allen fein Vorwort mit folgenden merkwürdigen Aeufsorun- 
Uebcrlieferung; Einen Altar ferner, und Ein heiliges' gen; „Wenn diefes grofsa Anliegen der Monfehheit 
Opfer und Geheimnifs des Allars; ja auch ganz Ein zum geholTtcn Ziel gebracht werden könnte: fo möchte 
und dalTelbe Prielterthum , und Einen Geift der llei- es'wohl mit Rocht s'on dem Vollender diefes Werkes 
ligung und chrililichen Lebensweihe in .ficbon katho- heifsen: Cebenedeyt ift, der da kommt im Namen des 
lifchcn Sacramenlen.“ Ferner ill an der Leichtigkeit Herrn, als fein fiegrcicher Sachwalter und gewalFnelcr 
Ziefer Wiedcrvcreinipuiig nicht zu zweifeln, „wenn wir .Stellvertreter. — Denn mit diefem grofsen Friedtni- 
nur Alles recht grofs iiehnien, ganz crfiillt von reiner werke zwifchen den beiden katholifchen Kirchen (wo- 
BegeiAerung für die Sache der Wahrheit und für die zu auch die ruflifchc zu rechnen ift) wäre zugleich 
Herrlichkeit des ChriAenlhums und des kalholifchen auch der Sieg der IVährheit im Allgemeinen und 
Glaubens, d.iniit vs’ir, nachdem es Gott gefallen hat, der l'riumph des lireuzes über die gante Erde ent- 
. diele Fülle, ja diefe Flulh und diefes Alecr der Cnado fchieden , fo dafs man dann wohl mit dem propheti- 
und gidtlichen Erleuchtung, welches die katholifcha fchen S.itigcr der heiligen Rfalinen in erhebendem 
Kirche in Ach fafst, über die eiilartete und in das lief- Daiikgcfühlc ausrufen durfte; Alle Völker mit einen- 
Ae Elend verfunkene Welt auszugiefsen, den Strom der der werden dich, o Gott, bekennen, — Gehet ein- 

götllichcn Herrlichkeit nicht immer wieder durch das ander die Hände, ihr lirwohner der Erde, und er- 

Rleinliche des mcnfchlichcn Eigeufmns, durch unwür- hebet dent Herrn euere Stimmen im fröhlichen Eob- 

dige V'orurtheile und Leidenfchaft verderben, und mii gefange I‘‘ Welch herrliche AusAchten für die Apo- 
gf iroifchen Schlacken trüben.“ Der. Grund der Noth- Itel des blinden Glaubens, wenn der mächtige Beherr- 
wendigkeit diefer Wiedervereinigung mit der rümi- fcher Rufslands, in Verbindung mit dem Orient und 
fchen Kirche, in Beziehung auf dio ganze getrennte dem katholifchen Oecident, als bewaffneter Stelloertre- 
ChriAenheit , beAehet vorzüglich darin, weil Gott der- ter für das Papftthum auftreten. Alles mit Gewalt in 
felben vor allen das Heiligthum der Einheit treu zu den rümifchen SchaafAall hineintreiben , alle religiöCm 
bewahren unuerlraute , und weil Ac die Eeinheit des Umtriebe der Ketzer und Schismatiker vernichten, und 
Glaubens auch immer gegen die kleinfte V erletzung durch Unterdrückung aller GewilTensfreyheit abfolula 
Jo Jiegreieh und forgfältig zu bewahren gewufst hat, Einheit durch blinden Glauben herAellen würde! Auch 
Das Heil der wiedervereinigten Kirchen mit der rümi- der Vf. ftiinmt im zwölften llauptAücke, überfchrie- 
Cchen und ihr svahres V'erhältnifs zu derfelben wird hen; Triumph der IVuhrheit bey der Vereinigung 
fchr naiv befchrieben. Die rümifchc Kirche nämlich der morgenländifchen und abendlandifchen Hirche, 
iil (in der Perfnn des PapAes) „der lebendige Mittel- mit Bcgclllerung in den philofophifchen Dichterton des 
punet, von dem Ae (die übrigen Kirchen), wie die Hn. Seid, ein. „Die Wahrheit iA und kann nur 
Glieder des mcnfchlichcn Leibes von dem Herzen, den Eine feyn, heifst cs S. 192. Das iA aber ihr hüch&et 
Pulsfchlag der Bewegung und d.is erhaltene Lebensge- Triumph, wenn Bo als folclie erkannt wird: Es Jey 
fetz eines geordneten Kreislaufes zu empfangen ha- nur Ein Hirt” (nämlich der PapA, wie der Vf. an 
bcn.“ Kann der hlinde Autoritätsglaube , wodurch vcrfcliiedenen Orten, hefunders aber in dem Anlunge 
alle ScIbllA.<ndigkeit, alle Freyheit, alles CewilTen ver- über die anerkannten Rechte des Primats in den ei> 
leugnet, und die ganze Alenfchenwürde in abfolute Aen acht Jahrhunderten zu beweifen fucht), „Eine 
Verworfenheit gefetzt wird, trefl'cnder und natürlicher Heerde.” Diefer Satz wird nach VorausfeUnng des 

dargcAellt werden? Crundfalzes, dafs Niemand Gott zum Vater haben 
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könne, der die Kirche nicht znr Mutter habe, S. ISO 
und 19t auf folgende VV'eife aus einander gefetzt und 
erkiJrt; ,,^Velch wichtiger, unabweichbarer Beftim- 
mungsgrund für einen Jeden, lieh zu fammeln in der 
Einen wahren Kirche (welcher der Papft aU CI.iu- 
bena- und Gewiffem - Monarch vorliehet; denn nichts 
iii gültig, wenn es auch durch allgemeine Concilien 
ausgefprochen und bclUmmt ili — svie der Vf. über- 
all zu beweifen fucht — dem nicht der Papll durch 
feine Bcllätigung das Siegel der Wahrheit und Gül- 
tigkeit aufgedrückt hat), die, durch Chrilhis geheiligt, 
lieh im Belitze feiner Lehre und feiner CchcimnilTe 
befindet! Und welch ein wichtiger Bellimmiingsgriind, 
überall die Einheit der Kirche zu fürdem! Denn nichts 
vermag kriij'liger und allgewaltiger das Licht des 
Evangeliums zu verbreiten, als »en die Einheit der 
Kirche" (svenn gewajfnete Stellvertreter das Evange- 
lium des Paplithums verkündigen , wie z. B. in* Me- 
xico und Peru, oder wenn Scheiterhaufen flammen, 
oder Bluthochzeilcn gefeiert worden). „Olafe Einheit 
reifst Alles mit unwiderliehlicher Gewalt mit lieh fort, 
und pflanzt überall das Panier des chrifliiehen Glau- 
bens auf ; lie ifl ein lebendiges Walfer, das den bren- 
nenden Dürft, die Wahrheit zu erkennen, ftilll; fie 
ift das reine Licht, welches die Schatten der Nacht 
und die finfteren Wolken des Irrthums vertreibt; fie 
ift ein kräftiges Werkzeug, das den Stolz der menfeh- 
lichen Vernunft befchämt, und die Syltrme der fal- 
fehen Philofophen" (die es unter ihrer Würde halten, 
lieh zu einem blinden Glauben zu bekennen) „zu Bo- 
den fchlägt; mit einem Worte; an der Einheit der 
Kirche bricht lieh, wie an einem Felfen des Meeres, 
die wilde Wage menfchliclien Dünkels. — Wie wür- 
den jene Irrlehren, Irrthümer, Ketzereyen in Ohn- 
macht dahin finken vor der allbelebenden Kraft die- 
fer Einheit, wenn es ihr wieder möglich gemacht wür- 
de, unter des Himmels waltendem Schutze“ (unter dem 
Schutze bewaffneter Stellvertreter und Jiegreicher 
Sachwalter) , „dort wieder Einen Hirten und Eine 
Heerde zu bilden, wo jetzt mehrere Hirten und Hecr- 
den find" u. f. w. 1 M'ie genau ftimmen doch diefe 
beiden Männer, der Vf. und der Herausgeber diefer 
Schrift, mit einander überein! Fall füllte man glau- 
ben, dafs der Vf. durch feine Genialität aus eben der 
Quelle dar Idealphilofopliie gefeböpft habe, wodurch. 
Hr. Schl, lieh fu berühmt gemacht hat. 

Da diefe Schrift dem Rec. für die Proteftanten 
höchft wichtig zu feyn fcheint, weil hier der Katho- 
licismus iil Uiner ganzen Reinheit dargeftcllt ift; fo 
hüll er cs für Pflicht, diefelbe genauer zu beurthei- 
lon. Wenn in unferen Tagen die katholifchen Theo- 
logen Oeutfrhiands in ihren Schriften cs mit den Pro- 
tellanten zu thun haben; fo treten Ae fo fanft und 
verlarvt durch feheinbaren Prulellantismus auf, dafs 
zVvifchcn ihren roligiöfen Anfichlen und denen der 
proteflanlifclien Theologen nur ein zufälliger und un- 
wefentlicher Unterfchied Statt zu haben fcheint. Be- 
fonders wilTen fie den Unterfcheidungslehren, wegen 
weicher der Proteftantismus entftanden ift, fo kunft- 
lich das Gepränge eines chrililichenRaliuiiaiismus, worin 



das W'efen der proteft.mlifchen Kirche beftehf, auf- 
zudrücken, dof» dioji':iigen Proteftanten, weichen durch 
diefe Maikc der wahre Gcift des Katholicismus .sus 
den Augen gerückt wird , leicht zu dem Irrtlium ver- 
fuhrt werden, zu glauben, dafs nun zw-ifclian der ka- 
tholifchen Kirche, fosvie fie durch ihre angefehenrten 
Theologen d.rigeftclit wird, und der proteflantifchcii 
kein wefenllicher Unterfchied mehr .inzutrclfen fuy, 
und daher eine Wiedervereinigung zwilrhen bei- 
den fül ervvünfclit anlehen. Ucc. will fleh zur 
BefUligung des Gefagicn nur auf einen einzigen ka- 
tholifchen Theologen der ncueften Zeit berufen. Dic- 
fer ift Ilr. Dr. lircnner in Bamberg. In der Einleitung 
zu feiner Dogmatik ftelll er folche Grundfalzc aut, 
deren folgercchle Einw ickelung noihwendig auf einen 
chrilllichen Uatiunalismus firlni , urid die folglich je- 
der Proloftant ohne Bedenken unlerfchroiben wird. 
„Himniclreicfi , Jleich (juttes, fugt er gleich im Ein- 
gänge, ift die grofse, herrliche Idee, welche nicht nur 
allein die \ emunft aufftcllt, und unter den Menfchen 
realilkl wünfeht, fundern auch aller OlTenbarung zum 
Grunde liegt, und im Chriftentliume , ids dem Tclzleii 
und fchönllcn W'orle Goltes , ganz, deutlich ausgefpro- 
chen ift. ~ — Die Theologie ift Plii/oJ'o/ihie, in svic- 
fem fie das Reich Golles (die Enlwickeluiig derfelben) 
aufllellt , svio es in der \ emuntt fich vorfindet , foniit 
das Reich Gottes in uns zur Anfehauung bringt. Die 
Theologie ift Gejchichle , in wiefern fie das Reich 
Gottes auftiellt, wie cs auf Erden unter den Menfchen 
erfcliicncn ift, fomil das Reich Gottes aufaer uns zur An- 
fch.iiiung bringt. — — ~ Die l'heolugic nmji Philojophie 
und tjejchichte zugleich feyn, ss cil es Bcdürfiiifs der \ er- 
nunft ift, Alles in der Idee zu fch.ruen, und weil von 
ihrem Lichte umllotlen und durchdrungen die Theo- 
logie den Charakter der Evidenz erhält, fich zum Ran- 
ge einer Wift'enfchafl erhebt, und von Jedem hohe 
Verehrung und Huldigung erzwingt. Daraus ergeben 
fich die beiden (Juellcn der Theologie ; l'ernunjt und 
üe/chichle.“ Durch dergleichen, nur der prolcftanti- 
fchen (ihriftonheit eigene, Loofungsworte ift ohne. Zwei- 
fel mancher denkende Proteftant in das Gebiet des 
Papfuhums gelackt worden, befonders wenn noch eine 
hohe Bildung des dllhelifchen Gefühls, welches der 
katholifohe Ritus bis zur Begoifterung aufzueegon ver- 
mag, fowie auch andere, gewitfo äufscre Yortheile ver- 
fprechende Umftände, dio Abfichten fchlauer Profely- 
lenmacher begünftigten. Es kann daher der wahre 
Gcift des Katholicismus nur aus folchen Schriften, wie 
die unferes Vfs. ift, auf das ficherftc und beftimnitcfte 
gefchopft w'erdon. Denn da diefer Theolog es nur 
mit einer Kirche zu thun hat, die eben fu blindgläu- 
big ift, als die römifche ; fo hat er nicht dio geringfte 
Urfache , fich zu verftclien, fondern vielmehr , den rei- 
nen Geitl der boiilen Kirchen gcmcinfohaftlichen chrift- 
lich roligiöfen .\tilichtcn .auszufprcchcn und darzuficl- 
len — . einen Gcift, der jedoch gerade, in feiner voll- 
kommeiiftcn Reinheit angcfchaut, als ein hüclilt un- 
fauberer und jeden vernünfligen Menfchen zurück- 
fchreekendor erfcheint, und nur durch den Exorcismus 
des freyen Vernunftgebrauches ausgetrieben werden 
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karm. Unfirem Vf. ift die chrillllclia Rcligionsichre 
diircli.nn iiiclil Phllofujikie und üefcJiidile , fundeni 
htoßc Gcfcliiclile, welche, der Neriiunft g.in7. fremd 
lind auf hlolse Aulorihil gelUiUl, nur durch blinden 
Ol.mbcn aufgi fal'^l , vcrbrcilel und erhallen werden 
kann. Mit diefer ßchaiti>liing, die in der ganzen 
Schrift durthgerubri ilt, hol er auch den wahren -Geiß 
de? K.ilholicisnius ausgefprochen , und zugleich dein- 
felben das Brandmal der ewigen l’crwcrfung in ilen 
.Augen eines jeden Chrißeti und .Menfchcn, der, feine 
hohe Bcftimniung erkenneiur, das, was in ihm das 
Hciligfle und Gültlichllc iß, nicht aufgeben will, auf- 
gedruckt. Die drey Grundpfeiler iler chrißlichen Kir- 
che lind dem \ f. 1 ) die heilige Schrift, 2 ) die 'l'ra- 
ditiun, 3 ) die Unlrüglicbkcit der Kirclro in Beziehung 
auf die Erklärung Alles deßen, was jene beiilen ent- 
h.illeii. Nach diefer angegebenen Ordnung füllte man 
gl.iuben , dafs der hciligan Schrift der tiHe Bang zu- 
gefchrieben werde. Das iß aber keinesweges der Fall. 
Nach der ausdrücklichen und mnßändlich aus einan- 
der gefetzten Erklärung iKs \ fs. hat die Tradition den 
\orrang, und iß fiir die Schrift beltinuncnd. ,,/ß 
die Leberlleferimp, dus hißorij'che Hißen, dem con- 
Jequrnlen fintholifien mit Hecht das lluchße : fo mufs 
cs auch fein liüchftcs Beßreben feyn, die L’idierliele- 
rung zu fixireii (oder, wie lieh ein anderer katholi- 
fchcr Theolog, der fich l)r. lintholicus nennt, aus- 
drückf . die gcoffi nbarten Lehren als blufse , der \ er- 
minft fremde, uliJ nur hißorifch wahrnclnnbarc Oh- ^ 
jectivil den in cifernen Formen aufzubewahren, wo- 
durch einzig der Glaube der Katholiken unerfchüller- 
lich feflßchet), und zu forgen, dafs nichts für L'eborliefe- 
rung ausgegeben werde, was nicht geoffenbart ift, d. i. 
die ttoinheit des Glaubens zu bewachen.“ Beruht die 
Giittlii hkeit der heiligen Schrift auf blofser Tradition, 
und nicht vorzüglich därauf, dafs mit höchßer Evi- 
denz gezeigt svorden kann, dafs die darin enthaltenen 
Lehren, die fich auf das praktifche Verhältnifs des 
Menfchen zu Gott beziehen, dem abfolulen Gefetze 
der moralifchcn Froyheit nicht blofs auf keioe Weife 
widerfprechen , fondern auch mit demfelbcn pofitiv 
übereinßiinmen , und alle Fudernngen der praklifchen 
und theoretifchen Vernunft, alle nothwendigen Be- 
ddrfnilTe d.'s Geißes und Herzens auf das vollkom- 
inenfte brf iedigen : fo hat der Koran eben fowohl auf 
Göttlichkeit iVnIpruch zu machen, als felbß das neue 



Toflanicnt der Clmßen. Vergebens nimmt der Vf. 
feine Zuflucht zu der Unfehlbarkeit der Kirche, wo- 
durch die in der Bibel und Tradition enthaltene Of- 
fenbarung beßimnit, und nach ihrem wahren Sinne 
cikl.irt werden foll. IJiefc vorgebliche Unfehlbarkeit 
wira ein immerwahrendes VVuiulor. Aber kein Wun- 
iler k.imi Lehren, die fich entweder offenbar ss-ider- 
fprechen, oder die auf blofser Autorität beruhen, und 
daher der inneren Kriterien apodiktifcher Gewifshrit 
ermangeln , den Stempel abfoluter Wahrheit aufdrü- 
ckcii. K.mn nun gezeigt werden, dafs ein Inbegriff 
und Syßein religiöfcz Lehren der hüchßen Beßimmung 
des Afenfehon, die in dem Streben nach möglich hüch- 
ßer \ ulikunimciiheit der moi alifchen , mit dem blo- 
fsen Autoritätsglauben fchlechtbin unvereinbaren Frey- 
beit beßehet, durchaus und abfolut widerfpriclit , wie 
diefes olfenbar der Fall iß in Beziehung fowohl auf 
die Piiiicipien, als auf die einzelnen Lehren, die der 
\ f. über den Kalholicismus nufßcllt und geltend zu 
111.101100 fuehl : fo kann kein Deus cx mnehinn durch 
Wunder naehheifcn, und eine abfolut falfche und 
vcrwcrtliclie Lehre als eine wahre und göltliche he- 
ßäligcn. Es iß daher zMlcs grundlos, was der \ f. 
über das Verhältnifs der Bibel und Tradition zu der 
Unfehlbarkeit der Kirche fagt. Rec. will nur Eine 
Stelle zum Beweis anführen. „Die heiligen Schrif 
teil, heifst cs S. 17 , gelten als \ eikörpcrung der Tra- 
dition, jedoch, wie nothwendig war, dem Urtheilc 
und Au.slegiing der Küche (in welcher die' lebendin- 
und belebende Tradition ihren Sitz haben foll), von 
der ja alle Ucbcrlieferung zu Lehen geht, unlcrwor 
fcn. So verehrt die Kirche die Bibel ab göttlich, ab 
heilfame Ubjcctivirung des kirchlichen Lebens, aber 
nicht als todtes Buch, aus dem Herzen der Kirche her- 
ausgcfchnittcn. Durch diefes, wenn auch immer noth- 
wendig befchränkle — Anfchen der Bibel war den 
mebrlten Verfidfehungen der Ueberiieferung der Ein- 
g.ing verfperrt. Die Schrift bewährte fich hier — wie 
lie nach ihrem Begrilfe immer follte — als wohlthä- 
tig, als Stütziniltel, nicht als tüdtend den Geiß.“ Wie 
follte nicht der Geiß durch.-ius ortödtet werden, wenn 
der Sinn und die Bedeutung der Bibel einzig von Au- 
torität abhängt? Was kann Schlimniercs wider die Bi- 
bel behauptet werden, als dafs ihr Inhalt der tbeotc- 
tifchen und praktifchen Vernunft abfolut fremd fey? 

(Der Befchbifs folgt im nädiftm Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NVied, b. Wimmer: Harmonie efer morgenfnndi- 
Ji/ien Hireke. Ein Entwurf zur Vereinigung bei- 
der Kirchen. Von Hermann Jofepk Schmitt 
u. f. w. 

(Bf/cblu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Recert/ion.) 

Obfehon der Vf. bey der Deanlworlung der Frage, 
worin der Vorrang des rvmifchen Rijehofs hefiehe, 
domfelben weder Unlrüglichkeit , noch irdifche Ge- 
walt, als urfprünglicli und \vefenllich in dem Primat 
begründet, einräumt: fo folgt doch Beides aus dem 
gaiiacn Zufammenhange der religiüfen Anfichten dcITel- 
ben, wie wir bald fehen werden. — Nachdem nun 
der Vf. gezeigt hat, dafs die oricntalifche Kirche in 
Beziehung auf die erlien Eikenntnifsquellen des Ka- 
tholicismus, welche in der heil. Schrift, in der Ueber- 
lioforung und Unfehlbarkeit der Kirche beliehen, mit 
der rumifch - kalholifclien auf das vollkominenile über- 
cinltiminc: fo geht er auf die cinz.clnen, beiden Kir- 
ciien genieinfchafllichen Lehren über, nämlich dieLch- 
i cn von der Ureyeinigkeit , von der Schiiplüng, der 
Erlüfung, der Gnade und den lieben heiligen Sacra- 
nionlen, dem Mofsopfer, den guten und büfen Gei- 
Hern, dem Iliiiimcl und der Hölle, der Verehrung 
der Heiligen und ihrer Reliquien, dem Gebet für die 
N erftorbenen , der Hierarchie und den Gebräuchen. 
Die einzigen Collifionspuncte betrelTcn die Lehren von 
dem Ausgange des heil. Geißes, von der l’rimatie, 
vom gelauerten und ungefauerten Brote, von dem 
Läuterungsortc {purgatorio) , von dem Zußande d^r 
Gerechten nach dem Tode. zVueh in Beziehung auf 
diefe Puncto fuchl der Vf. zu zeigen, dafs die rcinero 
Anßcht auf der Seite der rümifch- kalholifchun Kirche 
fey, was auch die auf dar allgemeinen Synode zu 
p'lorcnz x-arfammellen Repräfentanten der orientali- 
i'chen Kirche allgemein (den einzigen Marcus, Patriar- 
chen zu Ephefus, ausgenommen) zugoflanden h.ülen, 
wie aus dem Unionsdocret, das von beiden Theilcn 
unterfchrieben worden, erhelle. Am weilläufligAen 
Airicht fich der Yf. in Rückficht auf den Primat der 
l^rche, als wefentlich mit dem römifchen Bifchofs- . 
Iluhle verbunden, aus, vermulhlich um auch die Pro- 
tefianten zu bekehren. ■ Er bemerkt ganz richtig, dafs 
die' oiientalifcbe Kirche, auch nach ihrer Trennung 
von der römifchen, nie die Nothwendigkeit des Pri- 
mats zur Erhaltung der Einheit der chrißliehen Kir- 
che geleugnet, fondern nur nach der Trennung den 
lalfcben Grundfatz aufgeßellt habe, dafs der Primat 
J. A. L. 2. 1325. Vierter Band. 



nur demjenigen Bifchofo zukomme, der in der Refi- 
dcnzßadl des Kaifers feinen Silz habe, und daher noth- 
weiitlig von dem Bifchofo zu Rom auf den zu Kon- 
flanlinopcl übergeg.ingcn fey. Der \ f. fucht dagegen 
zu beweifen, dals ilieler Grund der ganzen Tradition, 
?uch der altcßon, fremd fej-, und das Recht des Pri- 
mats .urrpriinglich blofs aut der von Chrißo dem Pe- 
trus ertheiltoii Nolhnacht, die ganze Kircho zu regie- 
ren, und dann auf der Uebortragung derfelbcn Voll- 
macht an die üifchöfe zu Rom> .als die wahren Nach- 
folger Petri, wefenllich und nothwendig bis an das 
Ende der U’elt beruhe. In dem zVnhangc : Ueber die 
anerkannten Rechte des Primats in den erjien acht 

Jahrhunderten, geht mm die Abßdil des Vfs,, wenn 

man nämlich Alles, was er fagt, in dem gehörigen 
Zufammenhange nach den Gefetzen der Gunfequenz 
betrachtet, — deutlich hervor, in der Perlon des 
Papßes mehl nur einen abfolulen und daher untriig- 
lichen Glaubens- und Gevi-iffens- Monarchen, fondern 
auch einen unumfchr.mktcn Herrn der Welt auAu- 
ßellcn. „Oie wefentliche, den Nachfolgern des Aijo- 
ßels Petrus vom Sohne Gottes übertragene, und von 
jeher ausg.üblo und bis an’s Ende der 'Page aiiszu- 
ubenJe Gewalt beßeht in der wachfatnen und krtifH- 
gen Uewahrutig der Einheit des Ghuibcns (ohne 
welche kciiio Kircho kann Kirche genmnl wer- 
den, fo wenig, wie zerßrcule Steine ein Haus zu 
neimen find), und in der wachfainen und krnftigen 
Aufficht über ihre apoßolifelun Üi-üder, die Bifchöfe“ 
u. f. w. S. 159. Diefe wachf.imc und kräftige Be- 
wahrung der Einheit des Glaubens und Aiifiicht Über 
alle Bifchöle der ganzen ehrifllichcii Welt wird in 
dem Anhänge genauer dahin beßimmt, dafs der Papß 
die von Chrißo erhaltene \'ollmacht habe, die Em- 
heit des Ghiubeeis aufrecht zu erhalten wider alle 
Anfirengungen und Angriffe feindfeUger liräfte 
S. 1J3. Ferner: ,^0«$ ganze Epifcon.it bildet, nach' 
der ubercinftimmenden Lchie und ‘ Vorßellung der 
Kirchenloluor auch jener friiheßon Jahrhunderte, eine 
grolse folidarifch verbundene Einheit, von der jene 
der ganzen Kirche, nämlich aller Gl.iubigon (Blind- 
gläubigen, geleitet durch eben fo blinde, an blofs« 
IradiÜon gebundene Führer), offenbar abhängt, und 
das tundament jener Einheit iß der uorzugsweife 
Sogenannte apoJtoUJche Stuhl, weil die ap„jioti/che 
n urde uberhuupt hier ihren lebendigen Miftelpunct 
— Sobald cm Theil mit dem Ganzen (einer 
oder mehrere unter den ßiCchöfcn mit dem Papße, 
als dem Jundamente des ganzen Gebäudes der Ein- 

Kk 8*«“Wam 
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dia bis dahin ruhende Autorität des Hauptes der Apo- 
ftel wahmahmbar und wirkfani, und je grüfser und 
drohendar ein folcher Widerfpruch wird , um Jo 
machtvoller und unumjehränhter mufs nothwendig 
das Anfehan des apoßolifchen Stuhles {melchem die 
volle Kraft det ungetheilten Apofiolatt inneuiohnt, 
fo weit es nämlich zur Erhaltung der Einheit noth- 
wendig iA) hervortreten. — Das Siegel der Bekräf- 
tigung kirchlicher Gültigkeit liegt in dem Ausfpruch 
des apoAolirchen Stuhles: ubi Petrus, ibi eeclejta. — 
Dia Bifchöfe Roma find (der allgemeinen Tradition 

g ernäfs) vermöge ihrer Eigenfchaft als Nachfolger des 
eiligen Petrus, als das Haupt der Kirche und als das 
Fundament der kirchlichen Einheit, als der lebendige 
Miltelpunct des ganzen Epifcopats, zu betrachten. — 
Kein allgemeines Concil und nichts, was in der Kir- 
che allgemein gefetzliche Kraft haben foll, kann ohne 
ihren zuAimmenden Ausfpruch Statt haben. Ihnen 
kommt das oberAe JurisdicHonsrecht (über alle Mit- 
glieder der Kirche, alfo auch über alle FürAen) zu“ 
u. f. w. S. 193, 194, 195. Durch folcha Behauptun- 
gen iA nun beAimmt eusgefprochen, dafs der I’apA nicirt 
nur unbcfchränkter Glaubens- und GewiAens-, fon- 
dam auch Welt • Monarch fey. Denn die Vollmacht, 
die er von ChriAo erhalten hat, macht es ihm 'Zur 
heiligAen Pflicht, die Einheit des Glaubens aufrecht 
zu erhalten wider alle Anfirengungen und Angriffe 
feindjeliger Kräfte, wohin vorzüglich die weltliche 
RAacnt, fobald fia den rehgiöfen IlirngcrpinAen oder 
dtr Herrfchfucht des PapAcr entgcgentrill, zu rechnen 
iA. Alle GewallAreiche alfo, welche Ach die PäpAe 
gegen die Rechte der Fürflan erlaubt, alle BlutAröme, 
dia fia durch Aufhetzung der Völker gegen ihre recht- 
mäfsigon Regenten va.goAen haben, find keine wi- 
derrechtlichen Anmafsungen und Mifsbräuche, fondem 
in den heiligAen und ewigen Rechten der ihnen 
von ChriAo ailheiltan Vollmacht gegründet. Von der- 
felban Art iA auch die unbafchrä'nkte Gewalt, die fia 
gegen Bifchöfe (welche ihnen ab ihre Unterthaiien 
den Eid der Treue und des Gehorfams fchwören müf- 
fen), ja lalbA die Macht, die fie gegen allgemeine 
Concilien, entweder im Ganzen oder in einzelnen 
Theilan und BeAimmungen, ausgeübt haben. Von 
diefer unumfehränkten Gewalt des PapAes, ab einer 
ihm von Gott verliehenen, in beiden Rückfichten, 
fuhrt d r Vf. felbA aus der Kirchengefchichle mehrere 
Thatfachen ab Beweifa an. Doch hat er den aufial- 
lent'Aen, und zwar aus neuerer Zeit, der die päpA- 
liche Untrügli^keit felbA gegen allgemeine Concilien 
am dautlichAcn beurkundet, mit Stillfchweigen über- 
gangen. Das Concilium zu Bafel hat gleich Anfangs 
ab Dogma fcAgefetzt, dafs das. Concilium über den 
Pa] A fey, und auch diefen Befchlufs durch Abfetzung 
der CcgenpäpAe bewerkAelligt. Der neuerwählte PapA, 
der vorher gefchworen hatte, dem Concilium unter- 
wüifig zu feyn, hat aber fogleich nach feiner Wahl 
dalTelbe aufg^oben ; auch luben alle feine Nachfol- 
ger bis jetzt gegen dalTelbe proteAirt. Die Behauptung 
alfo der Jefuiten, dafs der PapA unfehlbar fey, iA 
einzig, nach dem SyAcm des Katholicbnins , confe- 



quont, und unter dar Voransfeizung, dafs die kalb«- 
Qfche Kirche die alkm wahre und leligmacheadc fey, 
auch eiruig wahr. 

Wenn nun diefer neue Vereininngsvarfnch , den 
der Vf. in Verbindung mit Hn. Sehl, und allen ei- 
frigen Katholiken faeabfichtiget, fo weit gelingen tollte, 
dals nicht blob die ganze orientalifche, fondiam auch 
die grofse ruflifche Kirche fammt dem mächtigen Be- 
herrfcher Rufslands zum PapAthum überträte: lo wird 
kein vernünftiger ProteAant diefen Triumph, der eia 
Triumph der VVahrheit überhaupt feyn uM, der FÖ- 
mifch-Katholifchen Kirche mibgönnen. Es iA dem 
ProteAantetv genug , zu wlAfen, dafs jede Lehre, .wcl- 
che der moralifchen Freyheit, in deren Behauptung 
und immer fortfchreilender Vervollkommnung die 
höchAe BeAimmung und Gotleswürde des Menfchcn 
bcAehet, ofTunbar widerfpricht, abfolut falfch fey. 
Nun aber kann derfelben nichts offenbarer und di- 
rccter cntgegcngcfolzt feyn, als ein religiöfer, an 
blofse IVadition gebundener Glaube, deflen EiiihciJ; 
um behauptet werden zu können, in der Perfon des 
P.spAds eine, felbA in der ganzen nicblehriiUicben 
VVcIt , w-elche an einer Menge von Tyrannen die 
grüfsicn Ungeheuer aufAellt, noch nie erhörte und 
an's Licht getretene Tyranney fchlechthin nothwendig 
macht , wodurch auch das HeiligAe und GöttlichAe indem 
Menfchcn, was irdifchen Tyrannen unzugänglich it, 
das Gewiffen nämlich, in FeAeln gcfchlagen, und in 
Staub getreten wird. Es iA daher dem ProteAanto 
genug, zu wilTen, dafs die ganze kalholifche Kirche 
in ihren Mitgliedern eine Kette von Blinden bilde. 
Es wird daher keiner kirchlichen oder politifchen 
Macht mehr gelingen, den durch die ganze Wdl 
' vcibreitoten und in dem Hochgefühle der Nfenlchtn- 
würde gewurzellen GciA des ächten ProteAantismas 
zu unterdrücken. Wenn alfo aufser der protefim- 
tifchen Kirche auch die ganze übrige Welt in dem 
römifchen SchaafAalle der abfoluten Blindglänbigkeil 
und GcwifTenstyranncy ihr Heil fuchen foUta : fo 
würde doch jeder ProteAant, der fich lebhafl und 
mit höchAer Klarheit überzeugt hat, dafs der Raligioa 
jefu nichts heiliger iA, als die Behauptung morali- 
fcher Freyheit, die durch blinden Glauben Ichlcchl- 
hin vernichtet wird, fich auf keine Weife im ma- 
chen lallen, fondem die Warnung Jefu behcrii- 

5 en, indem er allen feinen wahren Schülern zuzuA; 

.affet ße; denn fie find lilinde, und Führer der 
Blinden l ^ Ma. 

Ilmzrav , b. Voigt: Hifiorifeh - biographMta 

Handwörterbuch der denkwürdigflen , herüAmlr 
fien Menfchcn aller Stände, Zeiten und Ka- 
tionen. Nach den beAen Quellen bearbeite^ von 
Dr. Karl Florentin Leideifrofi , ProfelTor am 
grofsherzoglich • fächfifchen Oymnefium zn Wa- 
mar. , ZweyterBand. Con-Gt. 1394- VI st. 630 S. 
8. — Dritter Band. Ua - Marlb. 1S3Ö. O S. 
635 S. 8. (4 Thlr.) 

fVergl. Jen. A. L. Z. i>i4. No. eag.1 
Mil Beziehuag auf dos, was früher ülwr den ar- 
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fttn Bind Lobmmorthei giEartyrordin. michtllie. nur 
auf das aafmarUatn, was mm b«y Durcfaiicht ditfar 
beiden Bände bemeTkenawerth fcliUn. Fafall nicht 
S. 18 Carpxov, der in der leUlen Hälfte de* acht- 
zehnten Jahrhunderts Abt und Doctor der Theologie 
zu Helmftädt war? In dem, was S. 18 über Calimir 
den Heiligen, fowie S. 36 und 37 über die beiden 
Kaifeiinnen ron Rnfsland Katharina I u. II gefagt 
wird, fcheint viel Unrichtiges zu feyn. Warum ul 
S. 193 nicht auch de* durch die Thronentfetzung Pe- 
tOr* UI merkwürdig gewordenen Fürften Oafchkow ge- 
dacht worden? — S. 539 ift der berühmte Familien- 
name CoUxyn zwey Mal, und beide Mjl unrichtig 
getchrieban. S. 236 General Ludwig ron Kalkllein 
war in Oienßen zuerft bis 1778 oder bis zum baieri- 
fchen Erbfolgekriege, und hatte damals das Regiment 
in Magdeburg, das 1806 Prinz Ludwig ron PreulTen ' 
hatte , vorher aber von feinen Chefs die Namen 
Sohr und Bornfitdt führte. General Saldem blieb bi* 
zu feinem im Jahre 1785 erfolgten Tode Chef des 
anderen Regiments und Gouverneur; ihm folgte Ge- 
neral Lengefeld, diefem aber erft unter Friedrich 
VVilhclm II der General Kalkllein. Von der Fa- 
snilie von Kleifi fehlen Mehrere; denn' Tollte auch 
der bey der Flucht Friedrich II Betheiligte nicht ge- 
rechnet vs**rdan; fo fehlt doch gewils der Gouverneur 
von Magdeburg , der dadurch ' wenigftens berüchtigt 
geniMj ift, deu er im Jahre 1306 diefe Fällung an 
die Franzolfn übergab. S. 327 Alexander und Alexei 
Fürften Kurakin waren zwey Brüder, und beide Borif- 
fowitfehi oder Sühne von Boris; beide waren in ho- 
hen Aemtem, Alexei war unter Paul einige Jahre 
Oenerelprocoureur, und ward allgemein für den Klü- 
nren gehalten. Die Verbindung dar Gedanken am 
Schluffe: „muTsta in Frankreich Zurückbleiben, und 
Harb auf feiner Reife in Weimar,“ ift nicht gut. 
In den Zwifchenjahren ereignete dem Fürften Alexander 
Kurakin noch Manches; er war z. B. nach Rufsland 
zurückgekehrt. S. 327 u. 323 G'oloniAlchew Kutufuw 
Fiirll Smolenskii hatte die beiden erften Namen er- 
erbt, und s'crmuthlich war einer feiner Vorfahren von 
einem Kutufow adoptirt worden. Smolenskii oder 
Smolanskoi ift übrigens das Adjectivum von Smolensk. 
Vor ihm klingt daher das von gar fonderbar. — 
Von den im Converfationslexikon be6ndlichen Män- 
nern und Schriftllellem hat Rec. hier nichts gefun- 
den von Canterhury , der indeffen als Anlelm unter 
jl. aufgaführt feyn luinn. Aber nirgends find Caua- 
etppi und Cavallo zu finden, auch nicht Corachi,'. 
der im Jahre 1801 als Verfchworener gegen Bona- 
parte hingerichtet ward; eben fo wenig /e Chtualier, 
der die Gräber der griechifshen Helden bey Troja 
anfgefunden z^ haben glaubte. Ferner fehlt die Dich- 
terin des 15ten Jahrh. Cloiildt de Vallon Chalys, 
die indeffen noch als verehelicht gewefene Sumille nach- 

ß eholl werden kann; fo auch Coeur, der unglück- 
che Finanzminiller des fchwachen Carls VII; dar 
Caftellan Coucy, den dar Vf. vielleicht nur für eine 
romanhafte Perfon gehalten hat; auch die Gemah- 
Hao de* letzten Markgrafen von Ambgch Bayreuth, 



die vormalige Lady Craoen. Unter D. fehlen Dohm, 
deffen Tod 1723 gesvifs fchon erfolg» war; die blind- 
gawordene du Deffand, der Komiker Dugaion , der 
blinde Flötcnfpieler Dulon. Unler-F. PouTlain de St. 
Foi-x, der berühmte Arzt und Pflanzenzeichner Fo- 
thergill, und Vater und Sohn Johann Peter Frank 
und Jofeph Frank, die wohl beide vor 1724 ftarben 
Unter G. der Parlamentsadvocat Gerbier , der Schwarz- 
künftler St. Germain, der VioUnift Giornovichi, der 
bekannte Lord Gordon, und der berühmte Jufius 
Grüner. Unter H. Philipp Hachert , der alle feine 
jüngeren, vor ihm geftorbenen Brüder in der Malerey 
übertrsf. Von Johann Hachert fcheint das angege- 
bene Todesjahr nicht richtig zu lc3rn. Ferner fehlt 
der prenfflfche SUatsminißer von Üeiniti, Heinrich 
der Jüngere von ßraunjehweig , auch dia Gemahlin 
und Wittwa des Claude Arien Helvetius. Unter J. 
fehlen Jacob, der Erzvater, und fein Sohn Jofeph, 
auch der Täufer Johannet. Rec. aber ift ungewifs, ob 
nicht alle biblifchen Helden, die nichts gefchrieben, 
abfichtlich ausgelaffen worden. Unter L. fehlt der 
Quedlinburger Arzt Lehnhard, der Gefellfchafter 
Friedrich des Grofsen Marquis I,ucheßni , und nach 
welchem Rec. unter vcrfchiedenen Schreibarten gefucht 
hat, Lucian von Samofata. Unter J\J. fehlen Mor 
lone , Marielli , Marchefi, und die Mutter Chrifti 
Maria. Aufser dlefen können freylich noch mehrere 
ausgelaffen feyn, die Aufnahme verdienten, fowie auch 
einige, die ins Converf. Lex. aufgenommen worden 
find. Uebrigans aber erkannt Rec. dankbar dia 
Mühe an, welche die Anordnung diefes Werkes fei- 
nem Vf. oder Redacteur verurfacht haben mag. 

H. E. A. 

PÄDAGOGIK. 

KÜNiosBKao, b. d. Gebrüdern Bomträger: Der Staat 
und die fVahrheit (f) zwey Gefpräche. Ein Epi- 
log zu der am erften Juny d. J. von dem Ver- 
faffer diefer Gefpräche gehaltenen Rede (,) nebll 
einem Auszüge aus diefer Rede und zwey Stel- 
len aut derfelben (,) herausgegeben und den Freun- 
den der VVahrheit gewidmet, ron Dr. Friedrich 
Augufi Gotthold, Director de* Friedrichseoll. 
zu Königsberg u. f. w. 1824. XU und 52 S. 
8. (8 gr.) 

Di* Rede, anf welche fich diefer Epilog bezieht, 
wurde von dem Vf. „an dem Amlsjubiläum einet 
verdienten Schullehrers“ gehalten, ift aber aus den, 
in vorliegender Schrift angegebenen Gründen bis jetzt 
noch nicht durch den Druck bekannt gemacht wor- 
den. Das Thema diefer Rede war: „Der jetzige und 
künftige Zuftand unferet (nämlich des preuffifeben) 
Schulwefcus, befondert im Vergleiche mit dem frü- 
heren“, und wurde in derfelben nach Anleitung 
folgender Fragen behandelt: 1) Thut der Staat für 
das Schulwefen jetzt mehr als fonft? 2) Thun die 
Communen Air das Schulwefen jetzt meu als fonft? 
3) Wenden die Eltern jetzt mehr auf den Unlerridit 
imer Kinder in Schulen als fpnll? 4) Haben wir jetzt 




447 



J,.Ä. L. Z. /.BBC 

belfere Lehrer aU fonftf 5) Untorftülxt der ZMtgeiA 
das Sclmlwefcn )etl» mehr als fonft?— lieber die Art, 
wie der Vf. diefe wichligen Fragen bcanlwortet habe, 
fliebt derfclbe hier nur fehr kurze ,\ndeutuiigeu , er- 
regt aber in dem Lefer den VVunfeh, dals die Bede 
fclbft noeh iin Dimek erfeheinen möge; nicht nur defswe- 
gen , weil das Thema fclbft einen wichtigen Gegenftand 
PelrifTt, fondern auch noch befonderi, weil fich über 
dcnfelben ein fo erfahrener GefchSflsmann mit Wahr- 
heitsliebe und Frcymülhigkeit ausgefprochen hat. Dia. 
Rede hatte SenCation erregt, und vielfache Aeufserun- 
gen veranlafst, denen diefe rwey Gefpr-iche ihr Ent- 
Achen und ihre Form verdanken. In dem erßen Ge- 
fpräche, welches übeiTchrieben ifl: „<fer Staatß drückt 
^r Vf. kürzlich feine, von redlicher und aufrichtiger 
Ergebenheit gegen feine Regierung durchdrungene Ge- 
rmming aus , und giebt einige Andeutungen über das 
Verhattnifs der Schulen zum SUate, ibeils nämlich 
7.U der Hegiei-ung, theils zum bürgerlichen Leben, 
in eine wiirenfchaflliche Unterfuchung aber läfst fich 
der Vf. hier durchaus niclit ein. In dem werten 
Cefpräch, mit der Ucberfchrift. „lieber die Wahr- 
heit“ führt der Vf. , was auch in dem crAen der 
Fall iA, fich felbA in Unterredung mit einem Freunde 
auf. Sie treffen in der Anficlit zufammen, dafs cs 
beym „Wahrheitsfagen“ auf fünf Puncte ankonime; 
1) auf die Perfimlichkeit des Redenden, indem die- 
fer die Ueberzeugung einftüfsen iniiffe, dafs er die 
Wahrheit Tagen "hönne ruid wolle; 2) aut die Art, 
svie die WahrheU gefegt wird, ob nämlich mit 
Wohlwollen und Schonung, oder mit Härte; 3) auf 
den Gegenftand, über welchen mit Wahrheitsliebe 
geredet werden fall, hier alfo auf die Art der von 
dem Vf. in feiner lU'do gerügten Fehler, indem diefe, 
wenn Gutes gewirkt werden foll, gehörig zerlegt, und 
im Einzelnen betrachtet ss-erden mü(Tcn;.4) auf die 
CesVohnheit, indem, je nachdem die llürer gewohnt, 
oder nicht gewohnt find, die Wahrheit zu fagen und 
fie zu hören, entweder bereit feyn werden, die nackte, 
ungefchminkte Walirheit anzunehmen, oder enlrü- 
Aet, den Redner als einen groben Menfchcn, als 
einen FriedeitsAörcr, Barbar,. Unmenfehen zu ^ s*er- 
fchreyen; 5) auf den ZcilgeiA und auf den fittlichen 
Zufund der Hörer, indem, je reiner die Sitten der- 
fclbcn find, fie fich defto sveniger durch die Wahr- 
heit verletzt fühlen werden , und umgekehrt. Hier- 
auf werden, als die vier geiftigen BeArebungen des 
Menfchen, welche aber urfprünglich Eins und ei- 
nerley und unzertrennlich feyenj bezeichnet: Reli- 

gion, SitÜichkeit, W^iAenfehaft und KunA; fw- 
ner werden die grofsen Mängel, welche rückfichl- 
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Ucl> darfelben dem §egeBssrtr|ig«n Zeitalter TOrnRv«r- 
Sen (eyen, mit grofser Strenge und Schärfe in der 
Kürze angedeiitel utitl gerügt,, und endlich wird von 
dem Vf. die Bebau|>tung aufgeftelU, dafs cs, einzelne 
Ausnahmen abgerechnet, „in allen jenen BcArebun- 

2 en gegenwärtig fchlecht l»iiellt, slefs Alles angefref- 
m fey , und feinen urfprünglichen Adel verloren 
habe.“ Man könne nämlich die ZeilgenoAen in fünf 
Claffcn unterfcheiden: die BeAen find die, welche 

das Göttliche auf alle Weife zur IlerrCchaft erheben 
wollen. Ihrer find Wenige. Dann folgen die, wel- 
che zwifchen dem Göttlichen und der \Velt hin und 
her fchwanken. Ihrer And ziemlich Viele. Die dritte 
ClaAe belteht aus denen, die in das Weltliclie rer- 
funken find, aber das Göttliche wohl annähmen, wenn 
es ihnen nicht zu unbequem wäre, und fie der alten 
Gewohnheit entfagen könnten. Ilirer iß die gröfsle 
Zahl. Ferner die , svelche dem Ucberfinnliohen. ent- 
fagt, und ihren Himmel in der Sinnlichkeit gefunden 
haben, ohne dcfshalb die zu befehden, welciie nach 
dein Göttlichen trachten : fie gehen lieber dem Streit 
aus dem VVege. Ilirer mögen fo Viele feyn, als iu 
der zweyten ClaA«. In der fünften ClaAe find die 
Feinde des W'ahren und Cöttliclien, des Grofsen, des 
Seböneu, des Guten und aller Menfchen, die da- 
nach trachten. Sic verfalfchcn Handel und Wandel, 
Aoren den Frieden der Familien, und, wenn fie kwi. 
neu, ganzer Staaten, fie untergraben die Religiea, 
fie fördern die Sittenlofigkeil , fie unterdrücken dit 
VV'iAciifcliaflen, befonders alle, die unniittelbar zu 
dem Ucberfinnlichen führen, uud zu den grolsen 
Vorbildern des Alterthums und der aenereii Zeit. 
Solche Vorbilder aber machen fie verdächtig. Alle 
OildungsanAalteii, befonders alfo die, welche höhere 
Menfchenbildung fördern, 'und die Wege zum Ue- 
berfinnlichen bahnen , baffen Ile. „Ihr Gift zni- 
fclien fie geheim ; öffentlich fpölteln fie etwa 
nur über eifrige Anhänger ; und Verthcidigei der 
Wahrheit.“ 

Der Vf. ' war bemüht (S. XI) , feiner SclxiA, 
welche auf die oben angegebene Weife, vennlafit 
wurde, ein mehr als blob locales Inlercffe zu ’ ge- 
hen, Diefs iA ilini ohne Zweifel gelungen; nur. fiat 
fich derfelbo, theils wohl durch jene EntAelning^ 
azt, theils durch die Form feiner Qarßellung, zu nun- 
ohem Ausdrucke verleiten laffcn, welchen «r, fesyeU 
zu feinaai eigenen,. als au«h-.zu dem Vortheile der l«- 
fer, leicht mit gewählteren und angemaffrnenn würde 
haben vcrtaufciiea können. u 

I . 
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GESCHICHTE. 

IlAH!< 0 VEn, im Verlage der Hahnfchen Hofbuch- 
handlung: Eehrbuch der deutjchen Ge/chichte 
für höhere Schulanß alten und für Freunde der, 
fViffenfehaft , von Eudwig Boilo , Rector und 
Lehrer der Geographie und Gefchichlc am Gym- 
nalium zu Rinteln. 1S25> XXIV u. 603 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.) 

I3ie duutfche Gefchichte hat fo oft und auf fo man- 
nichfache Weife bald in gröfiercn bald in kleineren 
Werken Bearbeitungen gefunden, dafs es im erllen 
Augenblicke fclieinen müclite, als ob ein neues Lehr- 
bum die Zahl derfclben ohne Nolh vermehre. Mag 
immerhin kein Mangel an Lehr- utt.1 Hand -Büchern 
der Gefchichte unferes Vaterlandes feyn; mögen viele 
derfelben ihren Zweck nicht ‘verfehlt haben, zu wel- 
chem fie erfchienen: — vorliogoiidcs Werk des Hn. 
lioelo darf fich ohne Scheu den belferen und fcibft 
den beften beygefcllen, mithin nicht befürchten, als 
überflülTig betrachtet zu werden. Es leihet Alles, 
■was ein 'Lehrbuch leihen foll. Zwar glaubt der 
Vf. , dafs der Zweck eines Lehrbuchs der Gefchichte, 
der hergebrachten Meinung nach, fich blofs darauf be- 
fchränke, dem Lernenden zur l'orbcreitung und zur 
Wiederholung zu dienen, m'it dem Nebenzwecke, das 
Nachfehreiben, fo viel als möglich, entbehrlich zu ma- 
cheB, fo dafs es demnach nur die Zeiträume, Jahr- 
zahlen, Namen und Hauptfachen der Gefchichte ange- 
ben dürfe; allem Rec. , und mit ihm wohl Alle, die 
lieh Areng an den Begriff des Worts halten , ih hets 
der Meinung gewefen, dafs ein Lehrbuch inüglichh 
volldündig feyn mülTe, und in manchen Fällen fogar 
den fehlenden Lehrer erfetr.cn könne. Die WilTen- 
fcliaft (liier die Gefchichte) lehrend darzuOeltcn, iA 
der erAe und vornehmAe Zweck eines jeden Lehrbuchs, 
der wohl fchwerlich, wie der Vf. in der Vorrede 
feines Buchs meint, bey dunkler lückenhafter Kürze, 
bey widriger Dürre und todtkalter 'Irockcnheit er- 
reicht werden möchte, da man hier zu allen den An- 
fprüchen berechtigt iA, welche man an eine gute Lehr- 
methode überhaupt machen darf. Eigenfchaften, wie 
die vorgenannten, können wohl nie einem Buche zur 
Ehre gereichen , oder gar deffen Brauchbarkeit erhö- 
hen, I felbA nicht einmal bey blofsen GrundrilYcn und 
tebellerilch eingerichteten Werken. Das Publicum 
hat Ach daher um fo mehr Glück zu wünfehen, dafi 
der Vf. bey feinen treAlichen Lehrtalcnten (eine herr- 
liche, aber feltene Gabe des Hioimcls) feine früheren 
J. A. L. Z. 1325. Vierter Band. 



ER 1 8 2 5. 



Anfichten geändert, und ihm hein Skelet der deutfehen 
Cclchichte, wie er Anfangs Willens gewefen, fondem 
ein Lehrbuch, ssic cs eben feyn foll, ein recht nütz- 
liches, bniiichbares und inlcreAantes llülfsmittel zur 
Erlernung der valorl.indifchcn Gefchichte, geliefert hat. 

Das Buch ifl weder zu dick, noch zu dünn; ge- 
rade fo, wie die meillen Lefer es wünfehen, dafs man 
es bequem zur Hand nehmen kann. Auf 603 Seilen 
enthält es, im zufainmenhangendcn Vortrage gefchrie- 
ben und mit zweckmäfsiger Kürze zufamniengedrängt, 
die Gefchichte der Dciilfcheii von den altcAcn bis auf 
die neueften Zeiten herab. In einer Einleitung s'on 
S. 1 bis 39 ertheilt es Unterricht über die Ilauplqucl- 
len der früheAen Geographie und Gefchichte Dculfch- 
land» (wobey jedoch wonl noch manche ändere liätr 
ten genannt werden mögen) , über feine Grenzen tmd 
frühcAe Uefchatfenheil , Produete, Ackerbau, Jagd, 
^’iehzucht, Bergbau und teChnifche Cultur , über den 
phyAfchen und Ältlichen Charakter feiner Bewohner, 
deren häusliche VcrhällniA'r, Erziehung, Kleidung u. f. w., 
Religion u. f.w., bürgerliche Einrichtungen u. f. w., über 
Dcutfchlands frühcAe Bewohner, deren Namen und 
VolksAämme, und fchliefst mit der Angabe der Einthci- 
luiig der deutfehen Gefchichte, welche liier nach Päliti 
(„das deutfehe Volk und Reich^*) in fechs Zeiträume 
abgcthcill iA. Wie dem Vf., fo auch dem Bcc. svill diefe 
Eintheilung zweckmäfsiger und fachdienlicher erfchei- 
nen, als viele frühere; er kann ihr daher feinen Bey fall 
nicht verfagen, und trägt kein Bedenken, Ae dem künf- 
tigen Lefer diefes Buchs ztur vorläuAgen Beurtheilung 
hier mitzulheilen. 

Der erfie Zeitraum beginnt mit dem erAen Zu- 
fammenlroA'en der germanifchen Stämme mit den Rö- 
mern, und geht bis zum Vertrage zu Verdun (zssd- 
fchen den Söhnen Ludewigs des Frommen, wo Deutfeh- 
land zuerA als eigenes, von Frankreich abgefondertes 
Ganzes auftritt) , von 113 vor — bis 843 nach ClirilU 
Geburt. Der tmeyte Zeitraum, von dem Vertrage zu 
Verdun bis zum Erblichwerden der grofsen Lehen, 
von 343 bis 1127, umfafst keine vollen drey Jahrhun- 
derte; der dritte gehl bis zum ewigen Landfrieden, 
von 1127 bis 1495; der vierte bis zum weAphälifchen 
Frieden, von 1495 bis 1643.; der fünfte bis zur Auf- 
löfung des deutfehen Reichs oder bis zur Stiftung des 
Rheinbundes, von 1643 bis 1306, und der feef^te und 
letzte bis auf die neueAen Zeiten, von 1306 bit 
1825. 

Rec. iA . feA überzeugt , und kann ron der Mei- 
nung nicht abgehen, dafs eine logifch richtige, der 
Sache und dem Zwecke angemeAene Eintheilung )»■ 
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dem Buche mehr zur Zierde und Empfehlung gerei- 
che, alj ^'iele zu glauhcn rchcineti. Di® duroh lic ^ 
bewirkte klarere Uebcrficht des verarbeiteten SlulTes ift 
gewifz keiner der gcringden hier zu nennenden Vor- 
züge, wie denn die Eintheilung eines Werks auch 
die Beurtheiliing feines V fs. überhaupt fchon erleich- 
tert. Ein klarer, lichtvoller Geiü wird lieh überall 
zunächll auch durch eine kl.are und lichtvolle Anord- 
nung der vorzutragenden Materien daWlelltn, und fo 
den Lefer S-orlhcimafl für fich zu gewinnen iiiülTen, 
ehe er zur Ltfung des Buchs felbli fclueiteb Wenn 
das nun auch bey vorliegendem Buche der Fall war; 
fo freut es Ree. um fo mehr, fein vorgefafstes günfti- 

S es Urtheil von dem Vf. beym Weiterlcfen feines 
lUchs heftatigt zu fehen. Jeder der angeführten Zeit- 
räume iü mit zwcckniüfsigcr Vollliändigkcit diirch- 

? ;efülirt, und zwar fo, dafs die merkwüidigficn politi- 
chen Weltbegebenheiten und die an deren Spitze Ae- 
henden hiAorifch wichtigen Perfonen in chronologi- 
fcher Reihenfolge, paragraphenweife, mit zweckmäfsi- 
gen Ueberfcliriflen zu beAerer Ueberlicht verfehen, 
zuerA, und dann, am Ende eines jeden Zeitraums, 
alle übrigen in dcrGefchichle eines Landes oder V olks 
wichtigen Veränderungen die ihnen gebührende üar- 
flellung finden. Zu diefen letzten tnüAen wir' hier 
vorzüglich die Schilderungen der Staats- und bürger- 
lichen Verfaflüng Deutfchlands in allen Perioden , fei- 
ner kirchlichen V'erfaAung, der GerichtsverfaAung und 
Rechtspflege, der KriegsverfaAung, der Sitten und Cul- 
tur, der Volksbildung im Allgemeinen, fowie der tcch- 
nifchen und wiAenfehaftlichen 'Uildung insbe-fondere, 
rechnen, und dabey anmerken, dafs der Vf., wie weit- 
fchichtig und viclumfaAend die Gefchichto der Deul- 
fchen auch iA, nichts Wefentlichcs überfehen,, und 
mit weifer Sparfamkeil jedem GcgenAande fein ihm 
gebührendes Mafs zugenieAen hat. Einen Auszug 
wird hier wohl fchsverlich Jemand erw'arten , da den 
meiAen unferer Lefer die deulfche Gefchichte bekannt 
genug lA, und es bey Anzeige und Bcurtheilung 
lolclier Werke, wie das vorliegende, mehr auf die 
Behandlung, als auf den Inhalt felbA, ankommt. Zwar 
iA letzter durch di» verfchiedenen Anfichlen, Mei- 
nungen und Auslegungen der deutfehen Gefchichts- 
forfcher in den einzelnen Ihatfachcn oft fo vcrfchie- 
den dargeAelll worden , dafs es wohl der Mühe nicht 
unwerth feyn möchte, hier näher zu unterfuchen, 
svelche Anfichlen der Vf. über eine oder die andere 
hlAorifohe Perfon oder Begebenheit aus der deutfehen 
Vorzeit gehabt habe; allein, wenn man weifs, dafs 
trotz fo vieler kritifchen Unlerfuchungen und Prüfun- 
gen es dosdi noch Niemand geglückt iA, alle die ver- 
iohiedenen Anfichlen mit der feinigen zu vereinigen, und 
daR fo Manches, was bisher Arcitig war, wohl immer 
unentfehieden bleiben svird : fo wird man gern von 
dem fruchtlofen Verfuche abgohen, einen Knoten lö- 
fen nt wollen, iler fohon zu lange gefchnrzt iA, um 
ohne SchwertAreich gelöA werden zu können. AU 
•in Beylpiel möge hier unter anderen nur der lang- 
wierige Streit der Welfen and Gibellinan genannt wer- 
den, bey dem, wie ehemals, euch jetzt, na4>dem bereits 



feit vielen Jahrhunderten das edle Gefchlecht dar Ho- 
lienAaufen eilofchcfi iA,ies noch immer nicht, fowohl 
für die eine als die andere Partey, an Kämpfern i'ehlt- 
Zwar wird jetzt nur Dinte für eine Sache yergoAen, 
für welche cinA Blut flofi; nichts dcAo weniger aber 
kann die Frage — welche von den beiden Parteyen 
mehr oder minder Recht oder Unrecht halle — noch 
immer nicht zur völligen Entfeheidung gelangen. Der 
Vf. diefus Lahrbuclif hat Ach indefs in feinen Urlheilen 
über die hohcnAaufifchen Kaifer der gröfsten Unpar- 
tcyliclikeit belliA'en. Die Erzählung jedoch (S. ISS), 
dafs Conrad lU Heinrichs des Stolzen unmündigem 
Sühne, Heinrich dem Löwen, da er ihm Sachfen zu- 
rückgab, des Vaters Vergehen nicht habe entgelten laf- 
fen, durfte Mauchen VcranlaAung geben, zu routh- 
inafsen, als Tolle diefe Zurückgabe des Herzoglhums 
Sachfen hier als ein Act kaiferlichcr Orofsmuth dar- 
gcAcllt werden, was fie doch keinesweges war. Denn 
das glaubt l’icc. behaupten zu dürfen, dafs ohne dieKlug- 
heit der Grolsiiiutter Heinrichs des Löwen und ohne 
die treue Atihänglichkeit der fächfifchen Edlen an de- 
ren Haus Conrad wohl fchwerlich das Albrecht dem 
Bär einmal verliehene Ilcrzoglhum zurückgenom- 
iiien haben dürfte, um et dem Sohn» feines Feindes 
wiederzugeben. 

Rcc. hat bci eits erklärt, bey Anzeige und Benrthei- 
lung des Hocto'fchen Lehrbuchs fich jedes \uiiugcs 
durchaus enthalten zu wollen; eine AbAcht, die er kei- 
. nesweges durchzufetzen vermöchte, wenn er überall 
fo ins Einzelne gehen wollte, wie er in dem eben 
vorgckointiieiien Falle bey fpielsweife cs gethan hat. 
Manclie bcrielitigcnJe Bemerkung dürfte fonA fchwei^ 
lieh iibeilluAig feyn. Gleichfalls bcyfpielsweife will 
jedoch J\ec. hier nur noch aufnicikfam darauf tiucben, 
dafs unter anderen die Angaba (S. 15S) , Heinridi 11 
(der Heilige) fey auf feiner Burg Grona hey Göttin- 
gen gcAorbeii, vielleicht einer folchen Berichtigung 
dürfe. Der allgemeinen Meinung zufolge Aarb dieler 
Kaifer zu Bnmherg, feinem Licblingsaunnthalle ; we- 
nigfleiis ill er dafolbli begraben «vorden. Es wäre m 
wüiifchcn, der VT. hätte für faiiie B«hau|>tung, wenn 
auch nicht den Beweis geführt, mindeliens doch die 
Quelle genannt, aus welcher er Ae fchüpAe. Wie un- 
wiclitig diefe Sache auch an Ach fcheinen mag; fo swich- 
tig iA Ae für diejenigen, welche noch darum Areilni, 
ob die allbcrülimte kaifcrliclie Pfalz Grona bey Güt- 
tingen, oder an der Wefer, oder auch im Hildathn- 
mij'chen Ach befunden habe. Wenn es erwiefen wäre, 
oder evident dargethan werden könnte, dafs^ Kader 
Heinrich 11 auf der Burg Grona bey Cöltingen ggSor- 
ben fey ; fo dürfte diefer Streit hiemit wohl feine End* 
fchafi erreicht haben. 

Auch eines im VerzefchniAe nichä angegehesMB 
Sinn entAellenden Ofuckfehlert mag. hier bericlitigend 
noch Erwähnung gefeheheii. S. 18S heilst essz„dodi 
Conrad war der Mann , welcher die königÜche -Oo- 
Walt gegen feinen Widerfacher fo anzuwendsei 'Mas. 
Aand, dafs das mächtig» hohtnfiaufffeh» , dcis»-Me4 
phenjehen feindlich gegenüberAehende Haus’ naU 
fehr gefchwicht wurde«" Dem aufmerkfanien Lefer 
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wird et nicht entgehen , 6tb eine Verfetznng der bei' 
den Worte, au£ welche ee hier htuptfächlich ankoinmt, 
den Fehler augenblicklich rcrbclTern wird. 

Schlierslicli will Rec. noch bemerken, defs die 
lebendige U.irllellung und kraftvoll gediegene Schil- 
derung des Vfs. ihn befonders bey der Gelchichte der, 
Dcuaren und nenellcn Zeiten mit lebhaftem InterelTo 
für fein Buch erfüllt hat. Hier entfchuldigt lieh auch 
der Enthuliasmut des Vfs., der firh befonders in fei- 
ner Sprache kund thut, durch den Uinftand , dafs er 
in den Ictrten Befreyuiigskriegcn Dcutfchlands ein 
Mitftreitcr für die deutfehe Sache war. Gewifs ge- 
reicht es dem Buche zur befoiideren Empfehlung , dafs 
die Hauplniomento diefer, wie auch der früheren Kriege 
Deutfclilands, mit einer Ausführlichkeit erzählt lind, 
wie mau auf einem fo befchränkten Raume kaum er- 
warten dürfte. Wem künnle es wohl unangenehm 
feyn, die Haiiptfchlachtcn nicht nur der neuellen Zei- 
ten , fondem auch des hebenjahrigen und dreyfsi^jäh- 
rigen Kriegs kritlTch dargeftellt, und auf eine ^^ ei^e, 
die gleich entfernt von ermüdender Weitfehweiiigkeit 
und trockener Kürze ift, angenehm erzählt hier bey- 
fammenzufinden? — So darf alfo Rec. nicht anlle- 
hen, dem gefammten deutfehen Vaterlandc ein Werk 
zu empfehlen, das mit Recht auf Vorzüglichkeit An- 
fpruch machen kann, zumal daauch dieVerlagshandlung 
redlich dazu beygetragen hat, das Lob zu rechtferti- 
gen , das ihm von jedem Unpartcyifchen werden mufs. 

A. H. • • a. 

Aarau, b. Saucrländer: Hiatoire de la neUion Suiite, 
par Mr. Henri Zacliokhe. . Traduite de l'Allo- 
maiid , avec des changemens faits par l'auteur de- 
puis la publication de l'ouvrage original , par Ch. 
Monnard, Ministre de Saint Evangile, Professeur 
de littcrature frantaise u l’academie de Lausanne. 
1823. 391 S. 8. (l Thlr. 8 gr.) 

Das interclfanto Original ill 1823 in diefer A. L. Z. 
No. 87 beurtheilt worden. Wir können hier blofs die 
wohlgelungeiie Ueberfetzung, zu deren Vollkommenheit 
Hr. Zj'ehohhe felbft beygetragen hat , und das kräftige 
A'orworl über das SchweizervoJk empfelilen. 

M. G. 

SCHONE KÜNSTE. 

Dmsdzr , in der Amold'fchen BuchhandL : Schriften 
von Alearander Bronihowski. Erller Band. 1825. 
3i8 $. 8.. 

(Auch- unter dem Titel ; Hippolyt Boralyntki , von 
A. Br. Ißer Theil.) 

'Wenn man nur den erften Theil eines Romans ge- 
lefon hat, ift ein Urtheil darüber eine gewagte Unter- 
itsthmung^ es foU aber hier überaU nicht von einem 
Uxltieil die Rede feyn, fondem Ree. will nur das lefen- 
de PsAlicum auf einen Erzähler aufmerkfam machen, 
delTen erftes Auftreten zn grofsen Erwartungen berech- 
tigt. Vorzüglich hat uns die Einleitung angezogen. 
Kinmal wegen des offenen CelUndniffes des Autors, 



dafs Se6tt ihm Mufter fey, dann wagen der Wahl das 
Schauplatzes feines Romans, oder siolniehr wegen 
der Art , in welcher er diefe VVehl vortrelliich recht- 
fertigt. Der Schauplatz ift Polen, und fürwahr auf 
dem europäifchen Continente dürfte kaum ein anderes 
Land zu bilden fcyii, welches fo vielfache Aehiilich- 
keit mit Schottland hat, in fofem nämlich von Be- 
ziehungen die Rede ift, ss-elche Sloll zu roninnlifchcii 
UarAellinigeii gewähren. Haben wir den Vf. nicht 
uüfsvorrtaiidon : fo wird or Gomälde aus s-erfchieJenen 
Perioden der früheren polnifchcii Gefchiclilu liefern, 
und erft wenn diefe vorliegcn, wird man verfiichon 
können, cino Parallele mit denz Schottifchen Novelli- 
ften zu ziehen. Vorläufig wollen wir dem Lefer nur 
freundlich rallien , den Boralyntki zui' Hand zu neh- 
men; dafs er ihn nicht eher wegicgt, bis das Buch 
zu Endo ift , möchten wir verbürgen. 

Mg. 

HzioaLBzno u. Leifzio, b. Groosi Der Pilger und 
die Pfaltgrnßn. Ein Rilterlied von Ollo Heinrich 
Grafen o. Lüben. 1825. IV u. 117 S. 8. (20 gr.) 

Mit Geift und Anmulh befingt der für feine Freun- 
de und für dio Mufen zu früh gcfchiedcne Graf von 
Lüben die bekannte S.igo von der Pfalz im Rhein, 
wie ein Pfalzgraf fein Töchlcrlein hincingefperrt, 
weil lie den ihr einft Verlobten, der fpätcr des Vaters 
Zorn auf lieh lud, noch im Geheim minnte, er jedoch 
durch der Mutter Vorfchub Eingang in die Walfer- 
biirg fand, ja mit feiner Aineye heimlich vermählt 
w,ird. Der grollende Vater licfs lieh verfühnen, und 
legte der Tocliler blofs zur Pön auf, ihr Wochcnhell 
in der Pfalz zu halten : ein Gebrauch, den viele Pfalz- 
gräfinnen (fo geht das Gerücht) nach ihr befolgen 
iiiufsten. — Oie alle Sage wird neu in der anzie- 
henden Einkleidung; lieblich gleiten die Reime; es ift 
eine freye Nachbildung der Weifen jener Minnefänger, 
wie z. B. im Nirbelungenlied , dueli mit Vermeidung 
der überlangen Zeilen und fellfam künftlichen Ver- 
fckränkujigcn der Reime. Alles wirklich Veraltete und 
dadurch Unverlländliche , ungelenke Wortfügungen, 
unbeholfene Ausdrücke lind vermieden; nirgend wird 
der Sprache Gevvalt gelhan; das Fremdartige darin 
macht nur das Lied um fo traulicher und anziehei}- 
dcr. — . Billig füllte ein Jeder, der die Rheinfahrt un- 
ternimmt, das Gediclit, wo nicht frilch im Gedacht- 
nifs, doch im Rcifebündel bey lieh führen, und es 
da, wo die alte Pfalz gleich einem Kriegsfehiff aus den 
grünlichen Wellen auffteigt, Icfeu; der vsmudtrliche 
Bau wird denn füz ihn Bedeutung gewinnen. Denn 
was würde nicht verherrlicht durä das weiliende 
Lied des Sängers? C, 

PznnAO , b. Merquerdt : Euphilos und Maria , oder 
der Seher Neu. Griechenland!. Bim epifohe Bi^ 
Zählung in 3 Gefangen, von TTi. E. Krie/e. 1824. 
174 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Würden regelgorechte Hexameter gleich trefTliche 
Oadichte, machte die Intention einzig den Poeten Hn. 
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Kritfe ’ gebührie dia trile Stalle' auf dam Pamafa. 
Seine Verfe find, wai den llhythmus belrifft, fahr gut 
gelungen, vielleicht ifl hie und da der Wohllaut der 
Regel aufaeopfert; auch enlllellen keine rchwulliigan 
Bilder die Uiclion. Ilr. />. meint es iiiit den Griechen und 
ihrem Freyheitskampf aufs belle, lafst ihnen von dem 
Rerbendan Sohne eine herrliche Zukunft prophezayan, 
und besvährt fich als eine poetifch empfängliche, rein 
fillliche Natur. Das wäre denn das pofitive Gute an 
diefer Schrill ; das Schlimme gehört dem negativen Pol 
an. Die BegeiRerung lenkte fich nicht vom Himmel in 
des Sängers BruR, die Erzählung Rockt, und das In.« 
terelTc an den I'erfoncn wächR nicht. Man iR zufrie- 
den, dafs der Sohn des Euphilos mit dem l'rieRar 
lücklich haimkahrt, und Vater und Geliebte aus 
en Händen der Barbaren rettet; aber man möchte 
Mehreres von, ihm und feiner Liebe wifTen, erfahren, 
sver lyiaria, des Alten Pflegetochter, fey, und meint 
svohl auch, dafs die Rückkehr eines ncugriechifchen 
Jünglings, der für feines Vaterlandes Befrayung mit 
gcfochteii, in die väterliche'Hütte, die Errettung feiner 
Geliebten, die Vermahlung mit der Braut, der Tod 
des Vaters , ein zu garinghalliger Stoff für ein Epos 
fey, zumal da keine Epifoden aingewebt wurden, und 
die landfchafllichen Schilderungen kein eigentlich an- 
fciiaulichcs Bild gewähren. LuR und Liebe zur Dicht- 
kunR, fclbR das Erkennen ihres VVefens, macht noch 
nicht den Dichter. — Die erläuternden Amnerkutigen 
zeugen von giofscr Saehkcniittüfs, aber fie fetzen auch 
eine fehr geringe Meinung des Vfs. von dem geogra- 
hifchen und gefchichtlichcn WifTen der Lefer voraus. 
Ver eine epifche Erzählung lieR, weifs doch wohl, 
was es mit dom Nektar, demPhöbos u. f. w. für eincBe- 
wandnifs'habe, und hat gewifs von der Themis, dem Ho- 
meros, den Pinien, Suniuin u. f. w. gehört; ja wenn 
er fich nur etwas in den Zeitungen umgofehen: fo er- 



fuhr er gawils etwas vom Orofäherrli , dem Pclopms- 
ncs. MindeReni die lülfta der Anmerkungen konnte 
erfpart werden. 

L I. 

Lzipzio, in dar Weygandfehen Buchhandlung: Aus- 
»rlejene JJichtungen , von L.outfe Bra^mann. 
Herausgegeben von A. C. Methufaltm Müüt. 
Dritter Band. 1825. IV u. 290 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

fVergl. Jen. A. L. Z. i8»5. Nr. g8.J 
Diefer Band, welcher auch unter dem Titel: „Ans- 
erlefene Erzählungen und Novellen von Louife Brach- 
Tuattn“ IRer Band, einzeln verkauft wird, enthält fol- 
gende OarRcllungen. 1) Xavier, ein Familienbild. 
2J Macdonald und Vilori, Novelle. 3) Verfchwiegene 
Treue, eine Sage vom Ufer der Maas. 4) Der Mau- 
renritter. 5) Die Erdbeeren, oder das wandelnde Ge- 
fchenk. 6) SclbRvergeffon. Mit Belegen aus der Oe- 
fcliichte der FiirRon. IVoch ungeArucni ! 7) Irrwege. 
Pfychologifche Gemälde aus der weiblichen Welt. 
8) Die wandernden ^'erfe. 9) Das Militär. — Wenn 
man erwägt, dafs die' Erzählungen für Tafchenbüchcr 
und Zeitfchriflen den Ifauplzweig des literarifchen 
Erwerbs der ^■fn. bildeten, und wie beRcUte Waare 
zu beRimmtor Zeit fertig feyn muftten: fo kann man 
billigerweife keine hochgef|>annten Federungen an fia 
machen; das Gefchäft der Auswahl iR aber natürlich 
um fo fchwieriger. Ob nicht svenigRens die Brdhtt- 
Ten — mittelmäfsiga Ausfpinnung einer bekannten 
Anekdote — hier wegbleiben konnten, fey dahinga- 
Rellt, das Selbftuergeffen konnte es gewifs. Es ifl ein 
wenig bedeutendes Allarley, das wahrfeheinlich fo- 
gar den Harausgebem von Almanachen nicht der Auf- 
nahme würdig gefchienen hat, und defsholb bisher 
ungedruckt blieb. 



KURZE ANZEIGEN. 



VtaulscnTl SenMVTtw. Trankfurt *. M., b. Andrei: 
Juntitfm Mcft- und Vtfpir-Gtßingt iit drtfflimmigtn Mtio- 
dien. Mit einer Abbildung, lÖai. :08 S. 8. ffi.gr.) 

Seit einigen Uecennien h.iben fich die Theologen des 
katholifcheii Doutfchlands fehr verdient nm den für den 
CottesdienR bcRiminlen Volksgefang gemacht.' Eine Menge 
alter Gafauge, grofstentheils von jefuilen oder ihren .Schü* 
lern gedichtet, voll des voheRen Aberglaubens, luid Ekel 
erregend durch die Barharcy der Smachc, des Versbaues 
und des Heimes, wurden ahgefchafFl , und an ihre Stelle 
folche Lieder gefetzt , in welchen fich in Beziehung auf die 
allgemeinen Lehren des ChriRenthumi ein würdiger und 
erhabener GeiR, der jeden ChriRen hefeclen folt, auslpricht, 
und in denen riickficntlich der Unterfcheiduiigslchrcu durch 
die Nebel des Aberglaubens die Sonne der reineren rcligiö- 
feuAnfichlen hervomriclil, welche in demGeift und Herzen 
das katholifchen Publieums Liebt und Warme zn vcrbrcc- 
len vermögend iR. Die vorliegende Liedetfammlung zum 
Gebrauche bey dem öffeutlicheo Cotlesdienfle gehört zu 



den vorzughehRen, die sm katholifchen Denirchlznd än'a 
Licht getreten find; fio zeichnet fich eben fo durch Bein- 
heit der Sprache, durch Tüchligkeil des Versbaues luul 
Heimes, als durch Würde, Anmulh und HerzlichkeU üi 
Anfehuiig des Inlialls aus. Auch die Mclodieen find «ul 
ausgearbeilcl, unJenlfprcchen fowohl dem Inhalt der Lieder, 
als der Fafslichkeil des gemeinen Volkes, bey welchem za 
grofse KiinR in der Tonftl/ung — . ein Fehler, den viele 
moteRanlsfche Kirehengefäifge hiben — nur die widaHicb- 
Re Disharmonie im Vdrtrage, wodurcli die Ändert gaflert 
vvird, hervorbriiigen kann. Ked. halle Geleacnheit, der- 
gleichen Lieder fowohl in Stadt., als Landkirchen fi)un 
zu hören, und mufs bekennen , dafs eine' vollAimmige pud 
allgemeine Harmonie den aagenehmfien Eindruck aüf ihn 
gemacht liabc. Es iR merksvüpdig, dafs die Einfiihnaa 
neuer Kirchciigefiuige im katholifchen Deutfchland aie..riäa 
Cthniag unter dem gcmäiiien Volke hervorgelmcIiIjiZ 
wie es in ppotaftanlifshan Lindem mehr Ibltea dal- 

t nvHKj ..1» tr.> 5’ 
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SCHÖNE li Ü N S T E. 

Weimar: JahreMüthen von und für linehel. Ge- 
druckl als Manufcript für Freunde und Freundin- 
nen iur Feier des XXX Novembers 1825. 3 Bo- 
gen in 4. 

Die fcllenen Jubelfefte, welche, neulichn in Wei- 
mar gefeiert wurden (f. Inlell. IMatt No. 61), weck- 
ten auf eine fehr begreifliche Weife das Andenken 
an jene goldene Zeit, in welcher eniporftrebende geifl- 
volle Männer an den Weiniarifchcn Hof gezogen, 
durcli fürftliche Huld ermuntert und beglückt, und 
überhaupt liternrifche und KunA-\'erdieni(e in folchcm 
Grade gepflegt, belohnt und '.iusgezeichnet >\-urden, 
ilafs felblt Ausländer, nicht elvva in dichterifcher Bc- 
geiilerung, fondern in fchlichlcr, hiflorifcher Profa, 
von Weimar wie von einem neu aufblühenden Athen 
7-u fprerlicn gewohnt waren. Nur Wenige hat die 
Vorlehung aus diefer glücklichen Periode bis auf un- 
fere Tage erhalten: unter diefen den ehrwürdigen 
Greis , dem vorliegende Blätter gewidmet lind , und 
ss'eicher in einem der hier gofamincltun Gedichte als 
der edle Hort an H'eimnrs Tafelrunde gepriefen 
wird. Denn Gedichte find es, welche ihlu als ein 
ss'ürdiges Weihgefchenk zu feinem 80 Geburtstage 
gebracht wurden, theils S'on ihm felbft verfafste, li-it- 
her nur in dem kleineren Kreife von Freunden ver- 
breitete, theils fremde, welche diefen, aus eigenen 
Blülhen gewundenen Feflkranz s-erfehönern. Der für 
alles Gute und Schöne fo raftlos thatige Kanzler von 
Alüüer in Weimar fcheint Urheber diefer gcfchniack- 
vollen Sammlung zu feyn; von ihm ift wenigflens die 
finnreicho Zueignung an linebcl: 

Die lUütheir, Deinem Paradies entfprungen , 

In jüHgfl eiitflolicner, flill belebter Zeit, 

Die Blumen, die zu zarten Huldigungen 

Dein reich Gemülh der Freunde Fefl geweiht , — 

. Sie haben wie von fcibfl den Kranz gefehlungen , 

Der unfern Wünfehen heute .Sprache leiht; 

Kann man dem Gärtner frifcheru .Straufs wohl bieten 
Als mit der Krone feiner fchünflen fiUithen 

Unter den übrigen Freunden hat der Prof. Biemer 
in Weimar die meiflen, und fchr kunflreichc, Ge- 
dichte beygefleuert. Von welchem Inhalt und in wel- 
chem Ceifte, wird aus dem Erflen erkannt werden, 
das wir hier mittheilen: 

J. A. L. Z, 1825. yierter Band. 



/ otiv- 'Tafel am 30 Nos'ember. 




Nicht'mir'des .Selicn lliihm fey mir gciinl'i*”' 

Dem lieh Natur enthüllt aus allen Lamle'n ’ 

Der aller Völker .Stimm' und Fing verft.sndcn , 

Dem aller Mufen .Spiel und Preis grluiiacu. 

Ich feire gern den lielienswurd'geii Weifen , 

Im Schoufse der .Vatur voll c.Tlcr Sijic, 

Dcii'heitreii Geilt, das Herz voll Zartarfiihle. 

O holdes Licht, i'iir mich, fiir andre Viele, 

So flehe lang’ verehrt in iinfrer Mille 

Im Schulz der Sphären, die Ueiu Jlaupl nmkreifen' 



Ater auch Goethe hat „dem theueren l.ebensaenof. 
fen“ zum 30 November 13‘25, mit feinem Bildnillfc 
emo Strophe gewoiht, welche neuen Sinn und neuen 
Reiz erhält, feildein man durch ö/Tenlliche Kunde 
weif», dafs linebel cs war, der Goethen lucrft dem 
furftlichen Gönner, empfohlen halle, welcher ihm fo- 
fort Aufenthalt und Glück in Weimar bereitete: 



. Dir ins Lehen , mir znm Ort 
Lciichtcle d.virclbe Zeichen; 

Und fo ging, fo geh' es fort 
Uiifrcr Frcinidfeiian fonder gleichen. 

ln diefer Beziehung find auch die Irefllichcn Zeilen 
zu verflehen, welche der Oborconfifl. Llirector 7'eoce/- 
feinem Weihgedicht cingewebt hat : 



Wir kennen Ilm , den Frennd fo vieler F.dlcn 
Die an AmalU's Himmel, Sternen gleich, 

In niannirhfachfier Gaben Glanz geftrahlt. 

Ihn, felbfi ein Stern, ja Selbfl ein iUlelflcr! 

Wir kennen Ihn, dem erft vor wenig Tagen 
Im rcichgefulllen, rcichaefihmiicktcn Saal’ 

Ein fefliieh, ein gcfliigelt Wort ertönte , 

Das firh , in rafeb eleXtrifcher Bewegung, 

Von allen Lippen raufchend wiedcrfiolte. . 

Wer wollte .v«in an ditfem Morgen nicht, 

Mil betten Wünfehen Sein nicht froli gedenken I 

Beglückter Mond, der Luther einit und SehUler 
Am felben Tag' in’a ErdciidafcYn rieft 
Beglückter nioi , da er auf ew’äe Zeit 
Die Namen „Knebel** y „üoeikt^ eng verbindet. 

Den mannichfaltigen Erzeugnüfen der Ilnebelfchen 
Mufe, welche bekanntlich fich nicht blofs auf Pro- 
perz und Lucrez bcfchränkt, ift ein kräftiges Ge- 
dicht : Hanns Knebel , verbrannt zu Antwerpen 

1572 feines Glaubens willen , mit Recht an 
M m m 
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die Spilre genellt. Die übrigen ßnd meid im Jahre 
1825 gedichlel; Ltbent/prüche , an Frau von Stfin, 
ah Frau von J.itgefar , an Goethe, Elyßum, der 
Hausberf^ bey Jena j auch eines an Selene, aus wel- 
chem wir, lum Schlude diefer Anteige, die erfte, 
auch lymbolifch bedcutungss'ollo Strophtf antheben : 

Jungfrau de» Himmel»! 

Schöne, kcufche Schweller de» Arahlenden Sonneiigotles! 

Warum weichft duj* — 

O wende dein Antlitz, 

Und verleihe Du un» 

Den verfagten Schimmer de» Tages! 

D. D. 

•s» 

1) Ltipno, b. Wienbrack: Der Fnotje , oder 

Abentheuer an Englandt liüjte. Ein Sccgeinälde; 
aus dem Eiielifchen des Amerikaners Cooper, von 
*r. Erfler Theil. IV u. 233 S. Zweyter Theil. 
294 S. Dritter Theil. IV u. 267 S. 1324. 8. 
(3 Thlr.) 

2) Le;ptio, b. Klein: Der Spion. Roman des 
Amerikaners Cooper , aus (Icni nordanicrikani- 
fchen Revolutionskriege. Ueberfelzt von /.. 'Ilerr- 
mann. Erfter Theil. IV u. 272 S. Zweyter 
Theil. 252 S. Dritter Theil. 272 S. 1825. 3. 
(3 Thlr.) 

Mit gefpannter Ervvartung nahm Rec. No. 1 in 
die Hand, obwohl er — als „eine Laniirchildkröle“ 

— einige Abneigung vor der See und ilirer Krank- 
heit in lieh verfpürt, und es mit dem „rüfseu VValTcr‘' 
'halt. Was er fand, in vi'elchcm Gr.ido feine Erwar- 
tungen befriedigt oder getaufcht, heruntergcllimmt 
oder übertroflen wurden — davon mögen fleh die 
künftigen Lcfer ails dem Werke felhll überzeugen. 
Sie werden et gar leicht können; denn ein amerika- 
nifcher, oder vielmehr ein Cooper/cher, Roman ill 
theils keines Auszugs fähig , theiis fcheint es eine Un- 
gerechtigkeit gegen die V'erlagshandlungen, wenn man 
Auszüge macht, die des Lefens überheben, und das 
Beße in einer Nufs auftifchen. Iß aber unter der 
Legion geneigter Lefer Einer und der Andere, dem 
daran liegt, das Leben auf offener See möglichß ge- 
nau kennen zu lernen, fich auf das innigße vertraut 
zu machen mit feinen Leiden und Freuden ohne 
Zahl und Mafs, dabey aber doch — fein Atzen zu 
bleiben auf dem „fchnellkräftigcn" (vulgo elaßifchen) 
Lehnihihl am lieblicdi wärmenden Ofen , — nun dem 
kann nicht beffer gerathen werden, als er lefe lang- 
fam und bedächtig , aber je eher, je lieber, den Loot- 
fan von Cooper. 

Will er daneben die goldene FreyhetI unendlich 
höher gefchätzt fchen, als das glänzende Leben in, 
goldenen Ketten; möchte er Ach gern vertraut machen 
mit den groften, unvermeidlichen Gefahren des viel- 
^eßalligen Todes auf dem unabfehbaren Meere, ohne 
oäbey einmal feihe Extremitäten — Finger' genannt 

— zti benetzen; wiihdelt ihm die Luß an, harumzu- 
taumeln im ßauneuerregenden , künltlichen Schiffsge- 



bäude ; ss'ill er Ach einen ziemlich klaren Begriff ma- 
chen von der fchwierigßen aller Künße, ein folcfaea 
Schiff in wilder, fchauerlicher Sturmesnacht hindurch- 
zuführen durch drohende, gähnende Klippen; will 
er gern wilTcn, wie man dem refpectabelßen Thiere, 
dem Wallßfch, diefcin „Ungeheuer der Tiefe“, bey- 
koimnt, um es Achcr zu erlegen, und wandelt ihm 
wohl auch zuweilen die Luß ln , ein Seegefecht — 
„diefes furchtbarße Spiel a la boule“ , im Geiße rail- 
zuniachen, ohne Pulver — riechen zu können (??) 

nun, er lefe das Buch, welches wir eben an- 

zeigen. — Englands Küße, Holland gegenüber, iß 
der Ort; die denkwürdigen J.ihre von 1775 bis 1733 
bilden die Zeit, in welche diefer Roman fällt. Sein 
vortrefßich gehaltener, einlichtsreiclier und geheim- 
nifsvoller Held ill l’.iul Jones, hier „Cray“ genannt. 

— Die I laupt handlang beliebt darin, dafs eine asne- 
rikanifchc hregatte an der englifchen Küße kreuzt, 
um einige .'iu»gezcichnete Perfunen, die als Geifscln 
dienen könnten, wegzuführen. Ergreifend lebendig, 
höchlt anziehend, ja meißerhaft iß z. B. ^h. 1- S. 81 

— Öl) die graufenerregende Gefahr gefchildert, in »ar*l- 
cher die I regatte zwifchen gefahrdrohenden Klippen, 
im engßen Fahrwaffer , bey nächtlichem Dunkel 
fchwebt; ßc fcheint unmittelbar am Steuerruder ge- 
zeichnet zu feyn, und zwar von einem erfahrenen 
Seemann. — Daffelbe gilt von der VVallAfchjagd, 
(Th. 2. S. 97) fo zu fagen mit der Harpune, und 
von dem See,gefeciit (.S. 106 — 11) mit den Säbel in 
der Hand; beitic And eben fo wahr als intcreß'ant ge- 
fcliildei't. — Dabey' bemerken wir nur noch, dah 
diefes Werk, fo weit man im Stande iß, diefs zu 
bcurlheilcii, ohne das Original bey der Hand zu .ha- 
ben, liielsend und treu übvrfelzt, auch fahr bequem 
und ror'iect gedruckt iß. Das Papier iß recht gut. 
und der Preis angemeffcii geßellt. 

No. II iß in einer anderen Verlagshandlung er- 
fchiciieii. Sie hat weder auf gutes Papier gefehen, 
noch für coiTccten Druck geforat; „diefer Spion“ wim- 
melt daher leider von zum Theil Sinn cntßcUendcn 
Setzer-, Corrcclor - und Drucker- Böcken. So ,.p#p- 
gafi'‘ Katy Haynes 1 hränen bey dem Leichenbegäne- 
nifs des alten Birch (im 2ten T'heile), ob Ae giäim 
gew ifs Thränen vergoß u. f. w. Ueberhaupt aber 
trägt diefe L'eberfetzung Spuren der grüfsten Eile en 
Ach. Sollte Ae wohl gar aus der franzöfifehen Ueber- 
fetzung übertragen feyn 7 Das svare eine zweyfaehe 
Sünde, — So grofsen l'adel aber auch der Uebtr- 
fetzer, der Verleger, der Setzär und Omcker,'- dra 
Corrector nicht ausgefchloffcn , vcrdieneit; fo ntoM- 
theillcs, wohlbegründcles Lob iß dem Vf. zu fpeMm 
Ein vielgelefenes kritifches Blatt — wenn wir niäil 
irren, das l'übinger Litereturblatt am MergenblaM-— 
hat ihn, üm der Maffe von deaifchen, Sch zoiA ai> 
Ifin feligmachendcn Ftudalfyflem bekennenden io»- 
fern feine Originalität und Eminenz init einem 'Pete» 
Zuge anfchauhch fafalich und unzWeifetheft zafmb 
eben , mit vollem Rechte „Sr, EjeeeUmm , den 
Herrn Amerihaner Cooper** genanmt. Und in' der 
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Th»l wiegt ein Cooper’/eher Roman, namentlich fein 
„Spion“, auch in der fchicchtenen Uebcrtragung, hun- 
derte von Spukgcfchichlen und Haar emportreibenden 
Schilderungen auf, wie man fie uns 'rum BeAen gicbL 
Bin edler, erfahrener Allim, reich an der tief- 
Aen Menfchcnkennlnifs, glühend von Patriotitmus 
und der treufto Freund in der Noth, bringt feine 
Ehre und feinen gdteh Namen — alfo noch mehr, 
als das Ebben felbtl — feinem Vaterlande Amerika 
ruiil Opfer dar, lediglich um diefem fo nützlich, als 
mSglich zu werden, durch wichtige, nur unter die- 
fer Bedingung erfpriefsliche, das Gemeinwohl fordern- 
de Dieiiile. — J/nrvey ßircfi — fo nennt fich der 
Ehrenmann — übernimmt die ehrlofe Steile eines 
Spions. — Nur Gott und “ Washington wilfen um 
das Gcheininifs, dafs er diefs undankbare Handwerk 
ausfchliefslich zürn Nachtheil der Engländer und zum 
gröfsteK ^'orlhcile feiner Landsleute treibt. ErA nach 
(einem Tode wird dials den letzten klar. Harvey 
Birch iA defshalb oft in der augenfcheinlichA^n Le- 
bensgefahr; er Aeht einige Male, fo zd fagen, fchon 
unter dem Galgen, oder doch gar nicht weit davon. 
Nur feine* kluge Benutzung der UmAande und gün- 
Aige Verbindungen retten ihn. Uabey giebt er fei- 
nen Feinden die fprechendAen Beweifo feines Edel- 
mulhs, feiner beAändigeii VVachfamkeit und Uneigen- 
nützigkeit, fo dafs man oft irre an ihm wird. Man 
weifs nicht, wie man fo viel offenbare \’erworfen- 
heit im öffentlichen Leben, Thnn und Treiben mit 
fulchem Iluchfinn, folche grelle Widerfprüche in ei- 
ner und dcrfelbcn Perfon vereinigt linden, wie' man 
ein folches grofses moralifches Haihfel enlzifferii foll. 
Schwerlich iA der feurigfte Patriot, der lieh zugleich 
übef das Urtheil der Weit völlig hinaasfetzt, und 
dem fchimpHichAen Tode mit der hücliAen Refigna- 
tion ins Auge Aeht, fo zu handeln im Stande;- es 
fcheint diefs nur einem Amerikaner, einem Zeitge- 
noffen W^ashingtons , Vorbehalten gewefen zu, feyn. 
Kurz, der Spion s-on Cooper reifst uns zur Bewun- 
derung hin, um fo mehr, je weniger wir von dem 
unbedeutenden Krämer von vorn herein erwarten zu 
können glauben. — Seiner würdig erfcheint der un- 
flerbliche Washington ; in ihm erkennt man das wal- 
tende Schickfal, im ArengAen Incognito , Alles leitend. 
Alles durchfehauend , confequeni und unerbittlich, 
swie dicfcs. Mit furchtbarer Wahrheit iA ferner der 
Anführer einer Bande räuberifcher Nachzügler ge- 
zeichnet. Skinner iA ein vollendeter Böfewieht; er 
hat Freude am Böfesthun. Indeffcn wird poetifcha 
O'efechtigkeil an ihm geübt. Der (NB. englifche) 
Oberft Weihnere ift gleichfalls eine Mufterkarte von 
Kigandünkel, Feigheit und gemeiner Denkart. Da- 
gegen erfreuet Uns der virginifche Hanptmaim Law- 
ton, ein wahrer amerikanifchcr Bayard; er ftirbt als 
Held. — Nicht minder glöcklich ift Coopei- in Dar- 
Heilung weiblicher, zarter Charaktere. Mifs Peyton, 
Sara Wharton und vorzüglich Francis Wharton geben 
davon fprechende Beweife. Ergötzlicberweife fehlt 
ea überut nicht an JBairikaturen. Dr. Archimbald Sit- 



greaves ift ein medicinifch chimrgifches Zerrbild Ton- 
der gleichen, mit trifl'enden Zügen, ungeachtet icr an- 
ders nicht als mit dem ,, Licht der W iffenfchatl“ in 
der Hand aufirill. — Die , Markelendbrin MiArefs 
Flanagan würde in WallenAeins Lager Figur gemadit 
haben. — Sämmtliche Charaktere, den fchwanken- 
den, fchwachen Wharton, den Vater, nicht ausge- 
iiommcn ,Tmd fahr gut gehalten. 

gml- 

Lzipzio, h. Hartmann: Die verhüngnifsvolle Trep- 
pe. Roman von friedrich Laun. 1S24. 204 S. 
3. (1 Thir.) 

Man hat eine Art von Tafchenuhren, welche man 
„Dut/enduhren“ nennt , — Fabrik.arbcit , leichte, 
wohlfeile und defshalb vom grofsen Haufen gefuchle 
VVaarc, zum waluren Aergcr aller foliden Uhrmacher. 
Iiideffen Ae thun ihre guten Dienlte , ilnJ die BeAtzer 
lalTen die foliden Ulirmacher fehreyen, fo laut Ae 
wollen. Ungehihr fo, und nicht anders, fcheint es 

f erade zu werden mit den Latinjchen Romanen ; 
lulzendarbeit, fie thul aber ihre Dicnftc, d. li. die Laun’- 
jehen Romane, und wären cs lauter „vcrliängnifss-olle 
Treppen“, liillcii doch den Lefehunger und UurA 
des bew-underswürdig genügfaiiicn grofsen Haufens — 
Lefepublicum genannt; fio unterhalten, vermeiden 
jede Belehrung, vertreiben die Langeweile zu ganzen 
Stunden, nöthigen fogar den» lieben, gutmiilhig Al- 
les für baare Münze hinnchniendcn Lcfer bald ein 
Aillcs L.'ieheln, b.itd ein lautes Lachen ab, und erfo- 
dem kein Natlideiikci). — Und das iA für einen 
Grufchen Courant Lefegeld weit mehr, als man zu 
verlangen berechtigt iA. So fpafshaft übrigens auch 
das ,,Verhängnifs“ ift, welches hier fpukt, und den 
Helden des Romans foppt: fo häufig mag es doch 
auch andererfeits bey anderen dunkeln G.ingen und 
Treppen eiiilretcn , wenn auch nicht jedesmal eine 
Winzeriu dabey zu Falle kommt. Druck und Papier 
bilden ein empfehlendes Aeufscre, und der Preis ift 
nicht zu hoch goAellt. 

gnil- 

Dncsnr.N, b. Arnold; Phanlaßeßüche und HJfio- 
rien , von C. fl'eisßog. Ster Band. 1625. 33B S. 
3. (3 Thlr. 15 gr.) 

Der Mantel des Propheten Hofinann, feine Ein- 
kleidungsweife, blieb dem Jünger Wei^og; Geniali- 
tät iA nicht' zu erben, nicht zu erlernen; aber wenn 
auch ein fchönes Talent nicht immer die höchfte 
Spitze der KunA oder W^iffenfehaft erreicht: fo finkt 
es auch nicht zu den bodenlofen Abgründen herab, 
in welche die übermächtige Phantafie auf ihren Irr- 
fahrten den genialen Mbifter ßürzt. Das fchalkifciie 
TVnf Ichelfi Capritei«, dtt dia UebliehAen Zeichnun- 
gen durch feine Schnörkel verdirbt, und keine Modula- 
tioB hattnonifch ausklingen Ul*t, fottdem die Cnind- 
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«ccoTile durcli grelle DUTonanicn unterbricht, diefes 
Tcufclchen helit den Uumorillcn fVeitfiog nicht ab, 
tagt ihn nicht ins Fratrenhafle, ins Ungchcuorliclic. 
Hatte Hofmnnn die Hunß und Betteljahrl des lirat- 
fchißen l'idelitis bcfchriebon, wer rweirdt d.nan, dal's 
fio mit gl iiirenJcrcn Funken, mit kunftreichcin Feuer- 
werk von WL'a und Humor ausgcAallel wonlen, dal's 
er in leuchtende Blumengange, im Zaubergarten der 
Phantafio, uns geführt hätte? Aber wäre die fanflo 
IVührung, die uns befchlcicht, nicht durch «nmder- 
lichc Kiurchiebfil gehört worden ? Jetrt können 
wir den Murikcnthuliartcr (der, bey läufig 

«cfaal lieber dem htioiinretti , als dem Canova die 
dimon’ifcho Wulh beym Behauen des Marmors ru- 
Uauen foille) herrlich lieben, über feine Bcfchrankl- 
heit und Förmlichkeit löcheln, aber den herzensguten, 
durchaus nicht albernen Mann gewifs nicht auslachen. 
Komifch wird auch Fidclius nicht mehr, als cs dein 
Helden einer ronianiifchcn Novelle anftaiidig ift; feine 
Irrthiimcr find verzeihlich, feine Verlegenheiten löfen 
lieh ibni zum Vorlheil auf. Oer durltigc Mufiker, 
der fich verrathen glaubte, aelangt zu Ehren und 
Boichtlium, zu einer fehünen Frau, die feiner vollen 
kchUing weilh ift. Die llollcute find keine Kamka- 
t iren • Alles entwickelt fich naturgemäfs ohne Sprung, 
und doch ift der Humor nicht allzu zahm. Kein 
träger Moos, noch beifsiger KlefTrr; gewärtig, wie 
ein treulicher Jagdhund des Winkes des vcrft.mdigen 
lt..rrn fchl.>tl er nur dann an, wenn eine liebere 
Fährte’ fich zJigt. — Manicrirtcr in der Behandlung, 
merklich nach Effect hafchend ift das dbenlheuer tat 
Paradiefe. Der arme Pantoffelheld, der Obrift, wür- 
de angenehmer und gewifs komifcher feyn, wenn er 
unbefangener fein Abentheuer im V\ achsfigurencabi- 
net d.is ihm zu feiner Ehetjual vcrh.vlf, erzählte. -- 
iJjr i\aiililus führt den Beynanien NacM/luch mit 
„Item Grunde. D .s Leben in Otahciti, das ehedem 
als ein ideaüfehes von Dichtem und 1 rofaikera be- 
funeen und befchrieben wurde, hatte bey alledem 
eine gräfslich heidnifche Nachtfeite, die in lag zu 
vtrkla'ren, keine leichte Aufgabe für die Minionare 
fevn mag. Nächtlich ift ebenfalls das barbarifche 
Verfahren de» Schiffsc.piUns, da» Treiben der Auf- 
wiegler unter feiner Maunfehaft. Der \\ ahnfinn de» 
armen Stewart ift, fo hart auch die ihn herbey füh- 
renden UrCuchen find, eher mit dem dämmernden 
Mondlicht, als mit gänzlicher Finfternifs ^“verglei- 
chen- ja felbft feine fixe Idee, das todte lund als 
Nautilus wie'dergeboren zu glauben, ift nicht ohne 
lind« Tröftung. Da» Gefchichlhche und die Scene- 
rev ift gefchickt mit dem Roman verbunden. — nie 
fVali fahrt »ach Weimar geht im Traume vor fich, 
luftig und leicht, als hätten aninuthige Gemen mit 
durchfichtlgen Schinelterlingsflugcln fie dem Schlafen- 
den zugelluftert. Einen Traum begreifen, ihn ftark 
antaften wollen, hiefse ja ihn 

Die Kritik darf, um ihre Uiibeftcehlichkeit kund 



zu thun, Hn. Weisflo^ frcnndCshaRIicli warnen, fich 
der Alanier zu enthalten, damit fein fchönes Talent 
nicht in der fortfchreitendcic Entwickelung gehemmt, 
oder gar zu einem merklichen Rückl'chreiten verleitet 
sverde. » t. t. 

\Vizx , b. Gerold: RomantifcJie DIulhen , von 

J.oiiije lirachmann. Erftes Bändchen. 1S21. 
168 S. 8. (16 gr.) 

Roc. vermag es nicht, ein entfeheidendes Wort 
zu fprechen, ohne dabey fich der Dichterin diefer 
Blüthcii zu erinnern, und vielleicht durch ihren tra- 
gifchen Tod gegen manche Scliwächo fielt verblenden 
zu lafl’cn. Indcfs ohne Parlcylichkoil, ein dichlcri- 
fches Empfindungsvermögen, eine lebhafte, zu dufte- 
rer Sthw.iriiierey fith hinneigendc Einbildungskraft 
läfst lieh nicht darin verkennen. Die meiften Erzäh- 
lungen und 'Lieder variiren das Thema der Liebe, 
ln .llcnjchlichheit wird der zärtliche Trieb von der 
Vernunft bclirgt; die Neigung fiel auf den Unwürdi- 
gen, der minde'r Geliebte ift nun der Beglückte, wie 
Cr der VerdienlUiche ift. — - Dii lirdbeeren tän 

dein recht artig mit der Liebe. In der Herberge 
thront fie als Herrfchcrin ; die reizoiide Schottin ach- 
tcl weder Rang noch Gliieksgüter, fie wirft fie sveg, 
gilt für todt , um dem niedrig entfprafranen Jüngling, 
hoch begabt an Gefinnung, die Hand zu reichen, und 
an feiner Seite,, in ftiller befchränkler, doch nicht 
ärmlicher Häuslichkeit, in den Bergen des Iloclilamlv, 
fern von den Freuden der Welt zu leben. Dafs fith 
am Schtufs Alles aufs befte fügt, dafs der in feinen 
Hoffnungen verkürzte Bräutigam mit der fehönen, ihn 
vcrfchinähenden Muhme fich ausfuhnt, diefe Zufälle 
find Liccnzen, die man den Roinanenfchrribem gern 
bewilligt. — Der Ttautenbranz zeigt edle , auf- 
opfernd« Liebe, die höheren Pflichten ihre Gefühle 
unterwirft. — Die ij'uttderer im Geifierreieh be- 
finden fich unter den Elcmontargciftem iiiclit wohl, 
wie' das Ungleiche immer unter dem Gleichen, das Ir- 
difchc unter dem Himmlifclieii. Der Wanderer, der 
lieh die Salamandria zur Hcrzgcliebten erkoren , svird 
von iliren Flammen verzehrt, wie glühende Leiden, 
fchaft jeden veniiclüet, d«r fich blindlings ihr er- 
gab. — Der Troubadour , dem Alinnc und Gcfang 
bis zum letzten Hauch treu bleiben, wird von der 
Dame feiner Gedanken in füt'scii Tönen der Liebe 
beklagt. Obgleich den Stroiclien räuberifchen Cefin- 
dcls erliegend, ift er feligcr, als der Liebende in der 
Brüche, der Alles überlebte, Treue und Hoffnung.— 
Die Poeße und die Flügel befingen allein einen von 
dem Vorigen vcrfchicdenen Gegenftand, in gefälligen 
Weifen. 

Unverftandene , unbofricdigle Schnfucht fpiicht 
aus den meiften diefer Blöthen , fchon im Voraus das 
endliche Sclückfal der unglücklichen Louife andeutend- 

F. K; 
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DEUTSCHE SPRACUKUNDE. 

1) u. Stitti!«, in der NicoUi'fchen Buch- 
handlung ! jinicilung zum richtigen (jebrauche 
der deutfehen Sprache in erläuternden Beyfpie- 
Icn, von jiuguji Hartung, königlichem ProfelTor 
und VorAeher zweyer LefaranAalton. Zweyte, 
vcrbeAcrl« Auflage. 1825. MH u. 197 S. 8. (14 gr.) 

2) Hat.i.E, in der RengerTchen Buchhandlung ; Kurze 
Grammatih der deutfehen Sprache. Zum Ge- 
brauch in höheren und niederen Schulen, wie auch 
beym häuslichen Unterrichte. Von D. G. Herzog, 
Rector der Bemburgilchen Hauptfchule und Pro- 
felTor. Dritte (.) rerinchrt« und rerbeflerte Auf- 
lage. 1825. VllI u. 91 S. 8. (4 gr.) 

3) Lieo:sitz, b. Kuhlmey; Kurze deutfehe Sprach- 
lehre, zum Gebrauch in imtcren Clailen. 1825. II 
u. 66 S. gr. 3. 

4) OLDZ!iouao, in der SchuLze'fchcn Buchhandlung: 
PrahtiJ'che Anweifung zur deutfehen Sprache für 
geborene Deulfclie, inlonderheit für Ungelehrte, 
zum Gebrauche in Schulen, wie auch zum SelbA- 
untcrriclit und zum Na’chfchlagen eingerichtet, und 
mit vielen Beyfpielen zur eigenen Uebung verfe- 
hen. Von Chr, hrufe, hcrzogl. IlolAein-Oldenbur- 
gifchem Unlrath und Proftmor der hiflorifchen 
Hülfewiflcnfchaften zu Leipzig. Dritte, vcrbelTerto 
und mit einem vollAändigcn RegiAer verfehene 
Auflage. 1825. X u. 384 S. 8. (20 gr.) 

5) Ml^DES , in CommilTion der MeyerTchen Ilof- 
buchh.indlung in Lemgo; Kleine deutfehe Sprach- 
lehre für Frauenzimmer und Nichtgelehrte, oder 
kurze und fafshche Anweifung, unferc Multerfpra- 
che nach ihren Hauptregrin richtig fprcchen und 
fchrciben zu lernen , herausgrgeben von fVilhelm 
Bruns, Doclor der Philofophie. 1825. VI u. 123 
S.8. (7gr.) 

6) Lzipzio, b. Barth: Kurze Sätze zur Einübung der 
wichtigften Hegeln der deutfehen Sprachlehre 
durch' s Dictiren. EinScitenAück zu den vorzüglich- 
flen Regebi der Orthographie, und ein Handbuch für 
Lehrer, vonJ. C. F. Baumgarten, Oberlehrer ander 

. Ervvcrbfchule in Magdeburg. 1822. JV u. 96 S. 
gr. S. (8 gr.) 

7) Lzipzio , b. ifartknoch t Die Anfangsgründe der 
deutfehen Sprachlehre , in Hegeln und Aufgaben 

J. A. L. Z. 1825. Vierter Band. 



für die erflen Anfänger. Von M. fV. üotzinger, 
Lehrer der deutfehen Sprache in Hofwyl. 1825. 
XX u. 212. S. 8. (16 gr.) 

8) Giesseh, b. llcyer; Gedrängte Regellehre der 

deutfehen Sprache. Von Ludwig Chriflian Dief- 
fenbach, St.idtpfarrcr zu Schlitz. Ohne Vorrede, 
mit der Bemerkung auf dem Titel: Aus fei- 

nem gemeinnützigen BriefAeller, als eine Zugab« 
zum Schlezifchen Kinderfreund, befonders abge- 
druckt. 1325. 159 S. 8. (.8 gr.) 

9) EbendardbA: Gemeinnütziger BriefßeUer Ein 
Handbucli für die mittleren und niederen Stände, 
insbefondere für Schullehrer, BürgermeiAcr, Bey- 
geordnetc, Gemcindcfchrcibcr, Cemeinderechnec 
u. f. w. Von Ludwig Chriftian Dieffenbach, Stadt- 
pfarrer in Schlitz. 1825. XII u. 512 S. 8. (Laden- 
preis 1 Thlr. fächAfch oder 1 fl. 48 kr.) 

10) Laipzio, b. Cnobloch; Neuer deutfeher Brief- 
fieller, in einer grofsen Menge BriefmuAer für dis 
vornehm Aen Fälle des Lebens. NebA einer Anlei- 
tung zum Brieffchreiben , Bemerkungen über die 
Einrichtung und die Form der Briefe, die Verfchie- 
denheit demlben nach ihrem Inhalt, die Titulatur 
u. f. w. , von D- Julius Sternberg. 1825. VIII 
u. 491 S. (1 Thlr.) 

11) Hanmovzh, in der Hahnfchen Hofbuchhandltnig: 
IVlethojik der deutfehen Stilübungen , S'on C. r. 
Falbmann, fürAI. Lippifch. Rath und Lehrer am 
Gymnaflum zu Detmold. Zweyte, gänzlich um- 
gearbeitete und bedeutend vermehrte Auflage. 1823. 
XXH u. 642 S. 8. 

Nicht ohne guten Grund fafst Rec. hier fein UrtheR 
über mehrere Schriften zufammen; denn da, wie man 
fleht, die deutfehen Sprachlehren trotz des trockenen 
Vorfommers in diefem Jahre, wenigAens der Menge 
nach, faA noch befler gerathen And, als in den vorher- 
gehenden : fo iA es nicht leicht, fleh aus zerAreuten Rscen- 
fionen ein vorläufiges Uriheil darüber zu bilden, welch« 
die befferen und bcAon Gnd. Ohnehin iA die Zufam- 
menAellung hier um fo eher erlaubt, als keiner der 
genannten SchriflAellcr Anfpruch darauf macht, die 
Theorie der Sprache durch eigenthümUche Forfchun- 
gen bereichert zu haben. 

No. 1 geht zwar nicht tief ein , iA aber mit Fleil« 
und VerAand gearbeitet, und verdient als Lehrbuch 
für Schulen empfohlen zu werden. Das Büchlein ill 
Nun 
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ha vierzehn Capitel eingctheill, von denen die drey- 
setm erften die Graininatik, das vierzehnte aber die 
SÜliftik behandeln. Die Behandlung der Orammalik 
ift zwar ohne Zweifel etwas leicht , und die Lehre vom 
Satze befondars obetilichlich behandelt, namentlich 
huldigt der Vf. der durchaus verkehrten Matliode, daft 
er durch die Correetion fehlerhafter Satze, die doch 
alles Gefühl für das Wahre, allen Tact zerAört, zur 
Erkenulnifs des Richtigen führen wilL Allein das Ruch 
entfehädigt dadurch, dafs der Yf. es verfteht. Ach dem 
kindlichen Verßandc anzunihem, und dafs auch eine 
Menge fehlerfreyer Sätze dem Lehrer zur Auswahl 
geboten werden. — Um den ausgefjirochenen Tadel 
3 u begründen, darf Rec. nur erwähnen, dafs der Vf. 
R. 93 die Conjunctionen in folgender fonderbarer Reihe 
erfcheinen lifsti 1) copulalivae, 2) continuatiuaef 
3) candilionalet , 4) disjunctioae u. [. f. Wie kann 
dahey EinAcht in die Satzfügui^ig beßehen? 

Das vierzehnte Capitel trügt in fünf Abfchnitien, 
£e von der Deutlichkeit, BcAimmtheit, Würde und 
von dem Wohlklange handeln. Bekanntes fafslich vor. 
Rec. kann fein Urtheil über das ganze Büchlein fa 
heftirqmt falTen : Nirgends zeigt Ach darin Bekanntfchaft 
mit dem gegenwärtigen Stande der SprachwiRenfehafk, 
mit dem, was Aurbacher, Becher, Grimm, Herling 
u. A. galeißet haben, nirgends tief gehende eigene 
Forfchung; aber überall bewährt Ach, dafs der Vf. 
feinem Gegenftande Fleifs und Aufmerkfamkeit ge- 
widmet hat. Auch die Diction deifelben ill nicht frey 
sron Mängeln ; hanget für hangt ; Flection für Flexion 
(das Sup. heifst fiexum, folglich das Verbale ^ajrio) ^ 
erescirte für concrefeirte , lalTen Ach durchaus nicht 
zechtfertigen. 

No. 2 iß ein Auszug aus Hetrjuts kleiner theo- 
retifch • praktifchen dculfchen Sprachlehre für Schulen, 
in dem man jedoch mitunter auch auf folche AnAch- 
ten ftüfst, die anderen Grammatikern angehüren. Es 
würde ganz am unpalTenden Orte feyn, wenn Rec. 
hier diefe AnAchten einer Kritik unterwerfen wollte; 
er erlaubt Ach daher nur einige Bemerkungen über 
den Auszug ab folchcn. Er iß nämlich den in nuce 
gegebenen deutfehen Sprachlehren gar nicht hold, und 
meint dazu feine fehr guten Gründe zu haben. Der- 
jenige Lehrer,, welcher die Wortformciilehre iLmiit 
abfertigt, dafs er blofs decliniren und conjugiren lehrt, 
drifcht offenbar leeres Stroh ; denn jenes können die 
deutfehen Knaben ohnehin. Ebenfo iß ein Lehrer, 
dar Regeln, wie folgende, giebt : „Nicht alle Adjectiva 
bekommen bey der Steigerung den Umlaut, z. B. bunt; 
falfeh,“ einem W^egweiier zu vergleichen, der auf die 
Frage, welcher VVeg zu einem Ziele führe, die Ant- 
wort gäbe; der rechte; denn was hat der Knabe da- 
mit gewonnen, wenn er woifs, dafs einige Adjectiva 
bey der Steigerung authmten, andere nicht? Ihm mufs 
fehr beßimmt gefegt werden, welche auflauten und 
welche nicht. — Möchte cs daher doch Hn. H. gefal* 
kn , bey einer künftigen Auflage den etnzelnan Regeln 
mehr fießimmtheit und Ausführlichkeit zu gc^n; 
^mebin fodert ja das Zeitalter mit Recht, dafs auch 



in Gelehrtenfchulen der Unterricht in der Mutterfpra- 
che nicht als Nebenfacha abgethan, fondem mit Liebe 
gehegt und gepflegt werde. - 

No. 3 iß ebenfalls Auszug aus dar Spraphlehra 
von Heinfiut, aber ein ohne Kenntnifs der Gramma- 
tik, folbß ohne nur miUelmafsige Sprachfertigkeit, un- 
temommaner. Das F erb. Abftr. nennt der Vf. Sclbß- 
ßänc^kaitszeitwort, den Mod. conj. die bedingte Art, 
das Fut. exact. die zufainmengefetzte Zukunft. Sätze, 
gefügt, wie folgender: „Unter Folge der Sätze verße- 
hen wir die Lohre (!) von der Stellung der zu einer 
Periode mit einander verknüpften einzelnen Satze, 
S. 47 — find nicht feilen. Gern überhcbl' man gesvib 
den Rec. der Mühe, den Maculatur- Candidaten län- 
ger zu prüfen. 

No. 4 iß unvarkennbar mit Fleifs und praktifefaem 
Gefühl varfafst, und verdient in fofem die Aufmerk- 
famkeit, die ihm, wie die wiederholten Auflagen bc- 
waifen, zu Thsil geworden iß. Rec. hält es darum 
auch für feine Pflicht, den Vf. auf einzelne Partieen 
des Buches aufnierkfani zu machen, die den Anfode- 
rungeo, zu denen man bey dam gegenwärtigen Stande 
der Sprachwiifenfchaft berechtigt iß, nicht genügen. 
Dahin gehört zuerß die Darßellung der DecUnation 
und Conjugation. Diefelbo hat zwar manche Vorzüge 
vor denen, die man in den gewöhnlichßen Sprachlen- 
ren findet; allein man darf gegenwärtig an ein Lehr- 
buch die Anfoderung machen, dafs dia höchß cinfiche, 
in der Natur der Sache liegende Eintheilnng in fiaikt 
und fehwache Formen, wie man fie felbß bey Hn. 
Cäizinger , von dem wir luchher reden werden, an- 
gadeutet findet, zuGnmde gelegt, und unfara uralte ehr- 
würdige und umleutende Conjugation nicht mehr mit 
dem Namen der unregelmäfsigen gebrandmarht ■werde. 
Auch gegen die Beßunnuingen über einzelne Wörter 
bey Un. /t. Üifst ficb noch f^nches einwendan; denn 
Bauer und Unterthan S. 43 biegen gewifs r^tiger 
fchwach , *5chezt hat nach der Analogie der fachlichen 
Wörter richtiger Scheiter. S. 359 findet Ach ober die 
Verbindungen womit , wobey, woraus u. f. w. eine 
febitfa Regal, indem, ohnehin fehr unbeßimmt, ge- 
fagt w ird : „diefe Zufammenfetzungen laßen Ach grüfs- 
tentheils (?) nur in Beziehung auf Sachen gebrauchen, 
nicht in Beziehung auf Perfonen." Diefes IVo iß be- 
kanntlich der Modalis von lYer, IVas, und flatt wo- 
mit, worin u. £ w. fagte der Alideutfche mit huiu, in 
huiu u. f. w. Von diefem Caf. modalis oder Inftru- 
mentalis iß Welcher abgeleitet, altdculfch huiulih, 
fpäter wiolih, endlich welch, was fich Alles ßreifg 
lußorilch erweifen lälst. Daraus folgt hun,^fs maa 
womit nur Aalt mit wem, aber nicht Itatt mit toekhm 
fegen kann. Allgemein gefaßt, heifst Ae Regal al£>: 
Nur das hanptformliche Hückdeutewort nimml zuwei- 
len die PräpoAlion an feinen .Modalis, nie lüier das 
beyformlicbe ; die Verbindungen womit, woraus u. 
f. w. können daher mir in Nennfätzen, nie m Bey- 
fatzea Vorkommen. .S. 3£4 heißt es, „der Ausdiuck. 
ungegeffen zu Bette gehen ley ganz widerfinoig;« . rich- 
tig rerßanden if\ er aber das nicht, fondem nur z>vry- 
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dcutig. Oie hiflorirche ErUSmng lll folgende. Wie 
der Lat. cognita, audito u. f. w. adverbial gebraucht, 
fo diente auch dem Alldeutrchen die Inllrumcntalform 
das Mittelwortes der Vergangenheit als Nebenworjt, 

t. B. ferholeno (Notk. XXVI, 5), ehifiotano, Ifid. 365 

u. f. w. Bey fpaterer Zertrümmerung des Organismus 
der Sprache fiel das Fallzeichen weg; woher dann das 
adverbiale Participium mit der Noniinativibrm gleich* 
lautend ward , z. B. s 

Sie nam ir kint vrrfio^en, ' 

PrachU' dem einfidel dar, 

Htjrmlichm nnd vtrhoUn 

Daz es nymint wurd gewar. WoUJ. 45, a. 

Nun, wie fich dort verrperle 
• Der heid' in fein pallas, 

iVlit hutiger, tzorn fich Izerte 
Und ungtjchtaj€n ias. Otnit. 54, b. 

Da die neue Sprache in fahr vielen Füllen die Functio- 
nen des abgeltorbenen Modalia dem Genitiv übertra- 
gen hat: fo können wir dem Uebelftande leicht ab- 

helfen , wenn ' wir dem adverbialen Participium nur 
das Genitivzeichen anhangen. Ueberdiefs ill das Ver- 
bum ejjfen auch Deponens, und ungazter ift in den 
Monfee'ifchen GlolTen Einer, der nicht gegelTen hat, 
n-ie ja auch im L.at. incoenatut. 

Der Satzlehre hat der Vf. nicht die Beruckficliti- 
gnng gewidmet, welche fie in vielfachem Betrachte 
Tcraient. Gewiis würde er den Werth feines Buches 
unendlich erhöhen, wenn er, mit Zuratheziehung neue- 
rer Theorieen, dtefen wichtigen Theil der Sprachlehre 
ausführlicher behandeln wollte. 

Bey No. 5 haben Titel, Vorrede nnd Bnch auf 
den Hec. einen durchaus verfchiedenen Eindruck ge- 
macht. In die fonderbare Uisjnnction, die der erlie 
macht, hat er bis auf diefe Stunde fich noch nicht 
finden können ; denn was körnile svohl das . Funda- 
ment um dioijionü ■ ieyn , noch welchem der Heraus- 
geber (den Vf. läfst der Titel errathen?) feine Lefer 
in Frauenzimmer und Nichtgelahrte eintheilt? Die 
Vorrede hat dem Rec. Hefpect eingeflüfst; denn fie 
Cchliefst, wie folgt: „Zum Schlufs bemerke ich noch, 
dafs jedes Wort in diefem Werkcheir genau von mir 
erwogen iß, und daCs ich, v«mn vielleicht diefer oder 
jener Kritiker Manches ungewöhnlich oder gar fon- 
derbar finden füllte, indem eine mehrjährige Praxis 
mich auf Regeln kommen liefs, die ich noch bis jetzt 
in keiner deulfchen Sprachlehre fand, im Stande bin, 
über Alles Hede und Antwort zu Heben, weil ich ohne 
Grund NiciUt angenommen habe. Da ich aber keines- 
weges von mariner Arbeit bIhidKngs oingcnnmmen bin, 
■und jeder Metifch dom Irrthum unterworfen iA; fo 
wird mir auch jede humane Zureditweifung, fubald 
ich mich fclbA überzeugt habe, äufserA willkommen 
feyn, und dankbar von mir aufgenommen werden , fo 
wie ich im Gegcnlheil gegen jeden ungerechten und 
gchdlligen Tadel mich gehörigen Ortes zu rechtferti- 
gen wiffen werde.“ Das Buch je nun, Rec. 

mufs es wohl tagen, denn er hat auch Pflichten gegen 
das Publicum — das Buch ilf weiter niclits als ein 
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fchlecht gerathene/ Auszug aus der UrrfdJ«hem SprtcÄ- 
lehro. Da Hf. B. fleh iin Stand« glaubt, über jed« 
Regel Rede und Antwort zu Aehen : fo darf Rec. wohl 
nur Fragen ihun. W’elcher iA denn wohl der Crsmds 
dafs er nicht das SyAem der Declination nnd Conju- 

S ation nach der Art von Grimm sufAcllt, da diefe 
och von allen Grammatikern, die Bedeutung .und 
Stimme haben, als die allein richtige angefehen wird? 
Welcher iA der Grund, d^lf$ er in Praeteritum ahfo- 
lutum : „ich ward" S. 36, „ich Arafle, S. 38 hürtlich 
vergangene Zeit nennt ? lA wohl fchuf in dem Salz« 
Luthers : „Am Anfang fchuf Gott Himmel und Erde,“ 
die kürzlich vergangene Zeit? W'aruni rechnet er das 
mittelu>ort S. 30 unter die Modos? Warum fchreibt 
er fo ganz varkehrt Ackufativ A. Aecufalir, Diphiong 
A. Di^lhong S. 73, mir kriebelt A. grübelt , mehre 
ß. mehrere u. f. w. ? Warum nimmt er auf «Ke nou«- 
Äen DarAellungen der Grammatik von Becker, Bern- 
hardt, Defaga, Grimm, f/cr /mg gar keine Rückficht f 
— Die AnfimI des Rec. über Vf. und Budi iA kürz- 
lich diefe; Hr.B. mag in jeder anderen Hinficht ein fehc 
achtungswürdiger Menfch und Lehrer feyn , aber di« 
deulfche Grammatik fcheint nicht das Fach zu feyn, 
welchem er bisher feine Kräfte vorzugsweife gewid- 
met hat; denn das vorliegende Buch MweiA augen- 
fcheinlich, dafs fein Studium fich bis jetzt noch nicht 
über einige Schulgrammaliken hineus erAreckt bei. 

Von gleichem Schrot und Rom iA No. 6- Zu den 
Regeln aus den Grammatiken von Heinßut, fVaideh, 
Heiße und Hahn giebt der Vf. StiUe zur Uabnng, von 
denen der erBe S. 2 heifst; „die Frau hat (eine odap 
ein ?) Mandel Eyer gekauft.“ An einem foUncn Buch* 
iA natürlich nidila aiiszufetzan, wohl aber an einemt 
Lehrer, der eines foldicn bedarf. 

Eine erfreuliche Erfchaiming war fiir den Red. 
No. 7. Der Vf. zeigt fich ab einen Mann , der Ver- 
Band und feinen Lehrertact befitzt , und den gt- 
genwärtigen Stand der WÜTenfehaft kennt. Di* 
mit Fleifs gearbeitete Schrift zerfallt in zwey Lahr^ 
ginge, deren erüer von den fVort arten, der rwüyt» 
von den Salzen handelt. Die einzelnen Regeln ßrt(t 
mit Fafslichkeit dergeAellt, und einer jeden ein« be- 
deutende Anzahl glücklich gewühlter Beyfpiele itac 
Einübung beygageben. Man fiudet in diefiir ScAsift 
keine Spur mehr von dem Galimetbsas über Declina- 
lion und Conjugation , svie er in manchen unferer 
Schulgrammatiken noch j>rangt, fondern eine verBändigo 
Wahl des für die z'"ieße Jugend Paffenden aus den 
tieferen Forfdmngcn der nencAen Cranuuatiken Nichts 
iA mehr zu fehen von der unlogifchen Satzlehre, die 
bisher der Jentfehen Grammatik zur Unchre gereichte; 
dafür aber fchr zweckraäbige Bdchmne über Setz und 
Satzgefüge gegeben. Rec. kennt vs-irklsch keine Ete- 
mentarfdirift über deutfehe Spraclie, die verflandiger 
angetegt, und fleifsiger ausgeführt wäre, als diefe des 
Hn. Gützinger. Vorzüglich zu preifen iA auch die 
Enthaliramkcit des Vfs. Die Anlage des Ganzen , die 
BegrifTsboAiinmungen , die Kunflausdrücke beweifen, 
dab ihm die tieferen, fowohl phUofophifchcn als hiAo- 
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rifch«ii, Forfchungcn der neueftcn Zeil fehr wohl be- 
kannt find; aber nirgends entfchlupft ihm auch nur 
ein VVortlein, das, dem Zwecke des Buches unange- 
tnelTen , nur dazu beftimnit wäre , die Celehrfainkeit 
des Vfs. zu zeigen. 

Kann nun auch Rec. nicht durchgängig mit dem 
Vf. eins'erftanden feyn: fo gehen die Abweichungen 
des erllen doch nur auf die Theorie , und gefährden 
das Werk, als dreng auf den praktifchen Unterricht 
berechnet, nur wenig. Aufgefallen ilt dem Rec., diefs 
kann er nicht bergen, dafs der Vf. von der UarßcUung 
des Verbums, wie man fie bey den neueden Gramma- 
tikern, namentlich in der vortrelFlichen Sprachlehre 
von Defnga, findet, nur mit Beybehallung einiger Kunll- 
ausdrückc, wieder abgegangen, und zu derjenigen der 
lateinifchen Sprachlehren zurückgekehrt iß. Rec. hat 
von den Zeitformen folgende , fo viel er weiCs, 
zuerll von Bernhardi in ihren Grundzügen angedeu- 
tete Anlicht, die in der Form, welche er derfelben 
gegeben hat, in mehrere unferer bellen Sprachlehren, 
wie eben in die von Defaga und Bernhardt überge- 

S ingen, von Anderen aber mifsverftanden worden iß. 

ie Zeit zerlegt fich vor unferem inneren Auge in 
drey Hauptmomente: Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft; alfo giebt es auch in der Sprache drey ab- 
Colule Tempora (Aorifte), griech. : trvwov, rvxTm, 
‘TÜ\{/cu ; deutfeh: fchlug, fchlage, fchlago, da nämlich 
die deutfehe Sprache für Gegenwart und abfolutes Fu- 
turum einerley Form hat. Ija.nun in der Rede Zeit- 
•reignilTa auf einander bezogen werden können : fo 
And, weil diefe Beziehung von jedem der drey Puncta 
■ns dreyfach feyn kann , noch neun relative Tempora 
mdglich, für welche alle aber faß keine Sprache ein- 
fache Formen hat , und deren Bezeichnung daher 
theils durch einfache Formen, theils durch Umfehrei- 
bung, theils durch Vertretung gafchieht , fo nämlich, 
dals ein Tempus ahfolutum zugleich die Rolle eines 
relativi übernimmt, wie denn das lat. Praet. abjolu- 
tum zugleich als Praet. pe^ectum, das deulfche aber 
■Is Imperfectum dient, z. B. rel. Gegenwart: TUirT», 
fchlage; Vorgegenwart; stusttov, fchlug j Nachg. 
werde fchlagen; rel. Vergangenheit: riruxa, habe 
Mfchlagen; Vorverg. : IrsTÜirfiv, hatte gefchlagen; 
Nachverg. : rsrin^mixai {act. fut. 3 hat der Grieche 
nicht), werde gefchlagen haben, paß', werde gefchla- 
gen worden feyn; rel. Zukunft; piKkia rüxTfiv, will 
7ßehe im Begriff, habe vor zu) fchlagen ; Vorzukunft : 
^fXfXXov TV1TTCIV, wollte . fdilagcti ; Nachzukunfl; ;seXüi 
TU 5 TTHV (?), werde fchlagen wollen. Wenn auf diefe 
Weife die Zeitformen nach dem Begriffe unlerfchie- 
den werden: fo überhöht der Schüler auf den erßen 
Blick, wo die einzelne Zeitform Hohen mufs ; er weifs. 



dafs in dem vorher genannten Satze: Am Anfang 
fchuf Gott Himmel und Erde — das Praeteritum ah- 
folutum ßeht, und nicht, um mit Hn. Bruns zu fprt- 
chen, die kürzlich vergangene Zeit. Dafs es fo Ichwer 
hält, diefer Oarßellung Eingang zu s’erfchaffen , liezi 
blofs in dem Anfehen, welches die lat. Grammalik 
für diejenigen hat, welche nicht das ganze Gebiet des 
indifch deutfehen Sprach Hammes überfehen können. 
Die lat. Sprache hat nämlich fechs einfache Formen, 
die anderen aber umfehreibt he; daher Hellen di« 
meißen lat. Grammatiker nocii eine fogenannle peri- 
phraßifchc Conjugation auf, die aber, richtig verHan- 
den, nur die Ergänzung der einfachen iß. 

ln der Satzlehre hat Hr. G. ei::en argen Miß- 
grift' gelhan. Er iß nämlich von den Sprachlehrern, 
die ihm fonß zum Vorbild gedient haben, in der Na- 
mengebung abgewichen. Warum? sveifs Rec. nicht; 
foviel iß aber gewifs, dafs er dadurch in der Theorie 
Verwirrung gelüftet hat. Was feine^ Vorbilder aus 
gutem Grunde abhängigen Nennfati oder Fall/mtz 
nennen , das nennt er Subjeetfatz, wahrfcheinlich aus 
Vorliebe zu den- halblateinilichen Wörtern. Dazu 
führt er dann ab Beyfpiel an: „dafs Gott im Tempel 
wohne, glaubten die Juden" — wo aber offenbar der 
Fallfalz ein Übjeetfatz iß. Mehr Beyfpiele diefer 
Art übergeht Rec., da der Vf. bey tieferem Eindrüi- 
gen in diefe Lehre ohne Zvveifel gewahren wird 
dab feine Abweichung eine Abirrung iß. 

Auch dafs der \i. die Terminologie der latem. 
Grammatik in slie deutfehe aufgenommen hat, kann 
Rec., der, hievon abgefehen, die lat Sprache für 
weit vollkommener und fchüner halt, als die dcutlidre, 
nicht billigen. Einestheils müffen die verßümmelten, 
halb lateinifchen und halb deutfehen Ausdrücke ein 
gebildetes äHhetifches Gefühl beleidigen; anderenlhaib 
widerfpricht die Anwendung von Ausdrücken aus 
fremden Sprachen im Elementarunterricht den erßen 
Principien der Pädagogik. Klarheit des Begriffs foll 
der Lehrer vor Allem crßreben ; nun weifs aber jeder 
Stilißiker, dafs cs kein paffenderes Mittel giebt, einen 
Begriff zu verfchleyem, ab den fremden Ausdruck. 
Die Wörter Eunuch oder Concubine darf man zur 
Noth in einer gemifchten Gefellfchaft gebrauchen; 
wer möchte aber die enifprechenden deutfehen , die 
den Begriff in feiner ganzen Nacktheit darßellen, über- 
all in den Mund nehmen? Iß es aber gewifs, daß 
der fremde Ausdruck feinen Gegenßand, — wohlverßaz:- 
den, wenn das Subject der fremden Sprache noch 
nicht mächtig iß, — im Helldunkel labt, vvie will man 
ihn im Elementarunterricht entfchuldigen ? , 

(0«r Btfchluf$ fo^gt im nächßm Stüche.) 
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DEUTSCHE SPRACHLEUnE. 

1) Beiii.ik und STETTtn, in der NicolalTchen Buch- 
handlung: Anleitung zum richtigen Gebrauche 
der deutfchen Sprache u. f. w . , von Auguft Har- 
tung u. f. w. 

2) Halle, in dar RangerTchen Buchhandlung: 
hurte Grammatik der deutfchen Sprache u.f. w., 
ron D, G. Herzog u. f. w. 

3) Lieomtz, h. Kuhlmcy: Kurze deulfche Sprach- 
lehre u. f. w. 

4) OLDKKBi’no, dn der SchuIzeTchen Buchhandlung: 
Praktifche Anweifung zur deutfchen Sprache 
u. f. w. , von Ch. Kruft u. f. w. 

5) Mikdim, in ConunilTlon dar Mayar'fchan Hof- 
buchhandlung in Lemgo : Kleine deutfehe Sprach- 
lehre u. f. w. , von Wilhelm ßrunt u. f. w. . 

6) Leipzio, h. Barth: Kurze Sätze u. f. w. , von 
J, E. F, Baumgarten iL f. w.' 

7) Leipzig , h. Hartknoch : Die Anfangieründe der 
deutfchen Sprachlehre u. t w. , von m. W. Gö- 
ttinger u. f. w. 

8) Giesse«, b. Heyer: Gedrängte Re^ellehre der 
deutfchen Sprachlehre. Von Ludwig Chrifiian 
Dieffenbach u. L w. 

9) Ebandaralbft: Gemeinnütziger Briejfteller u. tsv., 
von Ludwig Chrifiian Dieffenbach u. f. w. 

10) Leipzio, h. Cnobloch: Neuer deutfeher Brief- 
fieller u. f. w. , von Dr. Jultüt Sternberg u. f. w. 

11) HAiinos^n, in dar Hahnfchan Hofbuchhand- 
lung : JMethodih der deutfchen Stilübungen, 

von C, F. Falkmann u. f. w. 

{BefeUufi itr im verigen Stück aigtbreckenen ReeerdCen.') 

Dar Vf. von No. 8, Hr. Prof. Dieffenbach , wolla 
es dem Rac. nicht verargen, wenn diafar faina Ba- 
fchiftigung mit dar deutfchen Grammatik als eine Di- 
grelTion von wichtigeren Bafchaftigungen betrachten 
muG. Denn obwohl er lieh durchgehends als einen 
varftändigen Schriftlleller beweift: fo gehen ihm doch 
diejenigen KanntnilTa ab, welche hn Jahr 1326 dazu 
arfodert werden, eine zeitgemäfse Grammatik zu 
fidiraiben. Nicht nur fehlt hnner Regallehra durch- 
aus alle fyftematiCche Ordnung, alle vernünftige Ab- 
grenzung der Wort- und Satz-Lehre, fondem es findet 
J. A, L. Z. 1826. Vierter Band. 



lieh auch darin noch der ganze Unralh von drey De- 
clinationen, von regelmafsiger und unregelmafsigcr 
Conjugalion; die Lehre von der Wortbildung ill, au- 
fser einigen Regeln über die Ableitung der Beywör- 
ter, ganz übergangen; S. 61 wird das neutrale und 
intransitive Verbum für einerley gehalten; S. 6ü wer- 
den Infinitiv und Mittelwort als modi aufgezülil|. 
S. 95 wird der zufamtnengefulzte Satz mit dem Ge- 
Ltze s'crwechfelt. Bey alledem ill ßec. , wie fchon 
bemerkt ward, weit entfernt, dem Vf. Talent für 
die Grammatik abzufprechen ; nur das wird derfelbe, 
wenn er einmal das durchgemuilert hat, was im letz- 
ten Jahrzchend für Grammatik geleillet worden ill, 
felbll einfehen, d.sfs feine DarAellung den Anfode- 
rungen der Zeit nicht entfpricht. 

Weit belTer gerathen, ja trefflich zu nennen iß, 
fofem man von den grammatifchen Anfichtenabfieht, der 
Briejfieller deßelben Vfs. (No. 9). Den Inhalt deßciben 
machen aus: I. Briefe-. 1) Nacluichten ; 2) Bitten; 
3) einige Briefe verfchiedenen Inhaltes, namentlich 
d) bey Zufendungen von Belohnungen und Gefchen- 
ken, b) Empfehlungen, c) Glück wünfehe. II. Fer- 
mifchte Auffätze ; ll Bericiite, Anzeigen und Gut- 
achten; 2) Bittfchriflcn und Vorßellungen ; 3) Er- 
laße; 4) Zougniße und Befcheinigungen ; 5) Wer.h- 
fel; 6) Teßamente; 7) ('.ontraclo ; 8) Prolocolle; 

9) Taxationen und ^'orzeichnißc; 10) Rechnungen. 
Die als Mußer gegebenen Auffütze haben ganz den 
Beyfall des Rcc. ; denn fie find für das auf dem Ti- 
tel genannte Publicum fehr wohl berechneL 

DemWunfehe deslIn.Dr. Srernierg (No. 10), dafs 
fein Bnefßeller den beßeren Briefbüchem beygezählt 
werden möge , entfpricht Rec. für feine Perfon mit der 
rolleßen Ueberzeugung. Gleich weil entfernt von 
Schwulß und ßeifer Külte, zeichnen fich dio mitge- 
theilten Auffätze durch Einfachheit und Würde fehr 
vortheilhaft aus. Wie reichhaltig der Inhalt fey, wird 
nachßehende Anzeige deß'elben darthun. Zuerß giebt 
der Vf. allgemeine Bemerkungen über den Briefßil 
S. 1 — 7 ; fodann folgen Bemerkungen über die äu- 
fsere Form der Briefe, über Format, Umfchlag, Sie- 
gelung und Ueberfchrifl, S. 7 — 14; endlich findet 
man Bemerkungen über TituLilur, namentlich der 
Landesbehörden, fürßlicher und adelicher Perfonen, 
der Staatsbeamten, der Geißlichkeit und der Frauen, 
über Adreße und Ünterfchrift, S. 14 — 45. Mifgetheilt 
find nächßdem Beyfpiele deutfeher Briefe, und zwar 
ErkundigungsCchreiben , Benachrichtigungsfehreiben, 
Berathungsfehreiben , Beßellungen, £tlen, Bewer- 
bungsfehreiben, EmpfehlungsfdireilMn, Bri«& nur Be- 
Ooo 
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gicihing eines Cerdictiltcs, Vorftellungen, Mahnbriefe, 
Hechlferligungsfchrcibcn , Einladungs Gluckwün- 
fchungs-jDaiiUriiguhgs-Schreibcn ^müieyleid5v•crflcllcrlm- 
ningen. Ferner Ucyfpiele von Briefen in befoncleren 
Angclcgenlieilcn : 1. in lleiratlisengclcgcnlieiten ; II. in 
Geldangelegenheiten; 111. in Eiitbindungs - und Tauf- 
Angelegenheiten; IV. über Krankheiten und Stcrbcfalle. 
Zuletzt folgen noch Anlehenseertrtige, Schuidlcheine, 
Wechfelbricfo , Kaufverträge, Mieth-, Bau-, Lehr- und 
Einftands - Vertrage, Ehebei edungen, Tellamente, Rech- 
nungen, Quittungen, Fr.rehlbricfo, ZeiignilTe, lley- 
raths-, Geburts- und Todes- Anzeigen für öflcntliche 
Blättei'. 

Noch hat Ree. einen Theil der Lehrer, — denn 
einem grofsen iA d.as intcrclTantc Buch fchon bekannt, 
i — auf eine treffliche Schrift aufinorkfam zu machen; 
diefs ilt die Methodik der deuljchcn Stiliibungen von 
Falhmann (No. 11). Ree. weifs den Werth diefer Schrift 
nicht genauer zu bezeichnen, als indem er diefelbo 
eine reichhaltige Fundgrube s'oll goldener Erfahrung 
nennt, wenn er auch nicht weifs, ob der Vf. kurze 
oder lange Zeit gebraucht hat, fle einzufammeln. 

Oas Buch befleht, aufser der Einleitung, in wel- 
cher der Vf. über Methode und Methodik überhaupt 
handelt, aus einem reinen und einem nngewandten 
Theile. Der erße von diefen bcliandelt in vier dl>- 
jehnitten zuorA Bedeutung, Zweck, Mittel, wilTen- 
fchaftliches Gebiet, Werth und l’lan der dcutlchen 
Stilübungen; zweytens die Grundfatze, und zwar die 
univerfalen, did.iktifchen , Analen, materialen und for- 
malen; drittens die Epigraphik , HpuriAik, Oekonomik, 
Phraliik, Epanorthotik ; viertens endlich die Hülfsmit- 
tel und Ilindominc. Der zweyte 1 heil umfafst dann 
eine Sammlung von Aufgaben, die wichtigAcn Aili- 
Aifchen Uebungen betreffend , verfehen mit kurzen 
Notizen über die dem Schüler zu gebende Bcyhülfe 
und über die nachherigo Kritik feiner Arbeit, berech- 
net auf verfcliiedene Bildungsgrade des Lehrlings. 
Er zerfällt in drery' Ahjehnitte •. für Anf.inger, Wei- 
tergekommene und Geübte. Jeder Curfus enthält wie- 
der Vorübungen, Haupt- und Neben Uebungen. 

Schon die hier dargelcgtc Ockonomie des Wer- 
kes zeigt, mit ss-elcher Umlicht der Vf. dabey s'cr- 
fahren iA. Ungern verfagt cs Ach Ree., der übri- 
gens der Stiliflik eine etwas verfcliiedene Ein- 
richtung giebt, einige Stellen .aus dem gediegenen 
Werke hcr.auszuhcben , und benutzt den kurzen 
Raum, der ihm zu Gebote Acht, dazu, den Vf. auf 
einzelne Partieen des Werkes aufmerkfam zu machen, 
die vielleicht noch einiger Vervollkommnung bedürf- 
ten. — Zu wenig berürkfichtigt feheint dem Rec. in 
der Phraftik die akuAifche Seite der Sprache; der Vf. 
hätte es vielleicht mehr einprägen können (S. 326), 
wie wichtig Lautart und E.nilrnafs des Wortes, Sa- 
tzes und Oefutzes für jedes ftilillifchc Erzeugnifs find. 
Auch beÄimmtere Regeln über die^ Figuren, und die 
Art, wie fio eingcleitct und ausgeführt svorden müf- 
fen, hatte Rec. gerne gefehen. Vorzüglich möchte 
wohl die Literatnr- Notiz S. 439 ff. einer genauen 
Durehiieht bey einer künftigen Auflage bedürfen. Wie die 




Sprachlehre von Hänerkoch als vergleichend! trotz 
dem , dafs fio diefen Titel hat , angezogen werden 
konnte, begreift Rec. nicht. Die Sprachlehre von 
DeJ'aga , nach dem Urtheile competenter Richter wohl 
die bcAe praktifche Sprachlehre, die wir haben, ifl gar 
nicht genannt. Statt der Interpunclionslehre von yii'cA/er 
mufsle ohne Z\vcifel die ungleich belfere von Politi 
aufgeführt werden. Bey der Orthograhie verdienten 
vor Allen Hadlof, bey der Verslehre Apel und Vojt 
Erwähnung. — Aufgefallcn find dem Rec. mehreio 
Wortformen, wie Sittbriefe , ftait finden (Statt fin- 
den) und das versvünfchtc mehre, welches, durch 
unhlAorifchc Grammatiker in Curs gefetzt, und auch 
von dem Rec. bona fide eine Zeit lang gefchiiebco, 
bald müglichA expungirt zu werden verdient. — Rec. 
fchliefst mit dem Wunfehe, dafs die treffliche Schrift 
doch recht bald in den Händen jedes Lohrera der deut- 
(qhen Sprache feyn möchte. 

"> F r. 

Limzio^ b. Hartmann; Dr. Chrifiian Friedrich Mi- 
chaelis Fehrbach der deutjehen Sprache. Erfter 
Theil. Die Urthoepie, Orthographie und Ety'mologie 
enthaltend. Auch unter dem Titel : Dr. Chrifiian 
Friedrich Michaelis iheorelifch- praktifche deut- 
fche (irammatik , oder .Anleitung zur Ausfpracbe, 
Rechifchrcibung lind Wortbildung und der Kcde- 
theile(?), nebA erläuternden Beyfpielen. Ein Hand- 
buch zum eigenen Studium und zum Gebrauche 
für Lehrer au höheren Unterriclits.inAaIten. lS2j. 
XXVIII u. 374 S. gr. S. (l Thlr. 8 gr.) 

Wer die Erfcheinungen der Literatur richtig za 
würdigen verAeht, wird gewifs nicht ohne Vergnü- 
gen vvahrnciimen, dafs in der neucAen Zeit deut- 
fche Sprachlehren faA in Ueberzahl ei feheinen ; denn 
wenn auch die WiA'enfchaft nur feiten durch folche 
für den Unierricht abgefafstc Lehrfchriften- gewinnt: 
fo ilt ihr häufiges Erfcheinen doch ein Beweis von 
der Aufmerkfamkeit, vc-elche ihrem GcgenAande ge- 
widmet wii-d. Rec. , der felbll mehrere theils ver- 
fafst, theils horausgegeben hat, freut fich wirklich 
über die vorliegende Sprachleliro recht fehr, da die- 
felbc, obgleich iln' VE die ncucAcn Anfichlen nicht 
zu kennen feheint, mit vielem Fleifse und mit Scdiarf 
film gearbeitet iA.' Im Ganzen iA es fehr zu billi- 
geu, dafs der Vf., wie er S. VI bemerkt, die Sprwh- 
lehre von Adelung zu Grunde gelegt hat ; denn Rec. hat 
fie noch immer gründlicher gefunden, als die Sprach- 
lehren aWer Adelungianer. Ebenfo iA Rec. mit dem Vf. 
einverAanden, wo er eine Anzahl von Heyfe aafge- 
flcUter Sätze als falfch zurückweiA. S, XJJu der Vor- 
rede fagt der Vf., er habe die Schreibung eirttdn 
angenommen , die man neuerlich (und das mit 
Recht) auf die Ableitung von Einzahl gründe. 
Da der Vf. die hlAorifchen Beweisgründe nieht za 
kennen feheint: fo will fie Ree. 'geben. Obwohl bey 
Ottfried und den älteren deutfehen SchriAilellera Ü- 
manne und einluzzo (z. B. Ottf. I, fi) gewöfaaliebor 
iil, als einzalo! fo findet man dafftlbe doch faenfig 
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b«y ihnen. Man hat fogar manigtalo (z. B. Kolk. 
Pf. XXII, 6) und vioriahlih {Doc. Mifc. I, 245), 
und im MiltelaUer wird man nie andere aU tinxel 
oder cinxetich f cinxe/ittg hiiden, z. B. Cottf. von 
Strashurg's Trift. 837, 19442, und öfterer. — ■ Sehr 
aufgcfalleii ifl 'cs dagegen dem Ree., daj Declinaliuns- 
fydein von Adelung antgeflcllt, und die von Hnhn 
und Ileyfe , wenn aucli freylkh nur angeführt, zu 
finden. Wir find ja darüber .durch IXask und Orimm 
lingll im Reinen. — Viel gut Gearbeitetes enthalt 
die Etymologie; nur kann Rcc. nicht Allem feinen 
Beyfall fchenken. So ill z. 11. die L.ehro von den 
Zeitformen nach der lateinifchen Grammatik gegeben. 
Warum wohl ? — Man vergleiche nui' das Sans- 
krit, das Griechifche, das Lateinifche und das Deut- 
fchc, und man wiid finden, daü die eine Sprache 
mehr, die andere weniger Können hat, und andere 
VerhaltniiTo umfehreibt. Wonach full man nun ord- 
nen? Rec. denkt, nach dem DegrüTe und feinen Un- 
terfchieden. \'on felbll ergiebt fich dann, wo eine 
Sprache innerlich biegt, und wo Ae umfehreibt. Hatte 
der Vf. nur eine neuere Sprachlehre, z. B. die von 
Dejag{i, 4te Aufl., verglichen: fo wurde er Ach gleich 
eines BcfTeren belehrt haben. — S. XVI der Vor- 
rede fagt der Vf. , er finde die Bemerkungen Heyfe'a 
über den irrig (?) gebrauchten doppelten Accufativ 
bey lehren fchr trelTend, und halte diefen Gebrauch 
für einen Latinismus. Rcc. dagegen findet diefo Be- 
merkungen fchr unlrcneiul und fchr unhillorifch ; 
denn der doppelte Accuf. ftclil , weit das Verbum 
lehren, je nachdem man es auf Subjecl oder Object 
bezieht, verfchiedene Bedeutung hat, nicht nur im 
Sanskrit, Perfifchcn, Gricchifchen , Lateinifchen, fon- 
dem auch im Altdeutfchon, z. B. Notker l’f. XXXllI, 
12; XXIV, 10; XXVI, 10 u. f. w.; Uuhcr l’f. 
CIX, 12, 66 u. f. w. — Die ConAructiou mit dem 
Dativ iil Aflectation. 

Die Lehre von den Bindewörtern ift recht gründ- 
lich bearbeitet. AulTallcn inufsle dem Rcc. eine An- 
merkung S. 351, die alfo lautet: „Zwar, d. li. es 
ift wahr (i/ ett nrai ; c vpro ; il is irue), nach dex 
Meinung eines Gelehrten in der Jen. A. Lit. Zeit, 
vom allen xewnre, d. i. zu wahr.“ — Sollte Rec. 
es felbft feyn, der hier gemeint ift: fo kann er den 
Vf. s’crfichcm, dafs diefe Anficht nicht Meinung, fon- 
dem hiftorijehe lYahrheit ift. Zf waru heifst die 
alte Form, fpäter zeware , eltfächfifch te Waran. Ur- 
Ipriinglich war das Wort Affirmationsformel, wie lin- 
ier fürwahr, z. B. ' 

Tbia fconi ziware 

Thi» fihiftu alle lliare. Oltf. V, aS. 

Nein, s'uior, A svas von fterzen fro. 

Des lieben taecs und der Uchen Zit. 

Ih V. Fribcrg. Trift. V. 465. 

Rec., der Ach recht freut, mehrmals von ilim in die- 
fer Lift Zeit, gelegentlich ausgefprochene Anftchten 
bcrückAchhgt zu Anden, glaubt den Vf. bey Gele- 
genheit der Conjunctionen auf Etwas aufmerkfatn 
machen zu müITen , was ihm bey jlearheUung dej 



Satzlehre, die er uns S. \TI der Vorrede verfprich(, 
von Vortheil feyn könnte. Denn was der \ f. im 
Allgemeinen fagt, fcheint dem Rec. zu zeigen, dafs 
er noch nicht die eigentliche Bedeutung diefer über- 
haupt bis jetzt mifskannlcn NA'orlart crfalst habe. Rcc., 
der inchrcro Jahre dem Streben widmete, eine s'cr- 
ftdiidig geordnete Satzlehre aufzuftcllcn, svar, fos'iol 
er ss’eifs, der Elfte, der auch die Lehre vom Binde- 
svorte einer neuen Ordnung und ausführlichen Be- 
arbeitung unterwarf. Doch erfoderte cs .auch noch 
nachher jahrelanges Studium, bis das, was er geah- 
nct hatte, in s^ollcr Klarheit s'or ihm fl.rnd. Erft 
n.rchdem er durch rein philofui>hifche Untcrfuchung 
als Jialrgörieen der Grammatik die acht Verhiilt- 
nifle: 1) des Subjcctes ; 2) des unmittelbaren Ent- 

haltcnfeyns; 3) des betheiligten und 4) des leiden- 
den Ubjectes; 5) des ßlodut ; 6) des Grundes; 7) des 
Ortes und 8) der Zeit aufgefunden, dann durch Vor- 
gleichung der gelammten Sprachen des indifch deut- 
fchen Stammes, vornehmlich des Sanskrites, gefe- 
hen halte, dafs die Sprache urfprünglich eben fo 
viele Cafus habe, und eben fo, wie dasVVort, auch den 
Satz dcclinirc, erkannte er, dafs die Conjunctionen 
zum Theil nichts zVndcres And, als Exponenten der 
SalzvrrhaltnuTe, alfo Ueutewurler (.\rtikel) und Prä- 
pojiliunen des Satzes, zum Theil aber nur Bindewörter, 
die das Fortfclircitcn und die Wendungen Jos Gedan- 
kenganges angeben. Man wird alfo forthin von dem 
Bindeworte das Salzvorwort ausfeheiden, und zu den 
Priipolitionen rechnen müffen , die fich dann in 
Verh.iitnifswörtcr des Wortes und Vcrhältnifswörlcr 
des Satzes cinihcilen laficn. Um folchcn Lefern, die 
in der höherfen Grammatik minder erfahren find, 
verftündlich zu feyn, will Rcc. einen Nennfalz de- 
cliuireu: Nom.: M^as dort glüht ~ das Glühende, 
ift ein Irrlicht; Gen.; kVe/s das Herz voll ift, defs 
geht der Mund über; Dat. : H em wir trauen fol- 
Jen, wüTcn wir nicht; Acc. : H'as wir wünfehen , das 
hoffen ss'ir; Inftrumcrtlalis: Hie diefs gefchieht , wif- 
fen wir nicht; Ablativ (Caufalis) : /Varum Jie le- 
ben, willon Viele nicht; Temporalis: fYann wir 

Jierben u. f. w. ; Localis: IVo wir leben u. f. w. 

Wenn man :iun noch liinzunimmt, dafs mit jedem 
Ruckdeulewurt dos Kebenfatzes ein hindeulendes des 
Hanptfatzes in Correlation lieht: fo ift es fchr leicht, 
nach den vier VerhältnilTen der Nebenfafus , modus, 
ratio , tempus , locus, die Salzvorwörter zu arrau- 
giren. Die Bedeutung der hier von dem Rcc. als 
SalzvorwSrter bezeichnclen Conjunctionen, als blofser 
Ilülfswörtcr der Dcclinalion des Satzes, erkennt man 
noch deutlicher bey der Ucberlegung, dafs vollkomme- 
ner organiArle Sprachen, vornehmlich das Sanskrit, 
den Salz ohne Conjunctionen in einen Cafus fetzen, 
wie ja auch der Lateiner thut, wenn er Halt cum 
regni regia jam clauja ejfet fagt: claufa Jam re- 
gni regia. Der Keudeuifcho muR, da der Cuf. mo- 
dalis in feiner Sprache ausgegangen ift, fagen: da 

des Reiches l'Torto fchon geCchloffen ift; der altdcut- 
fche Dichter fagte noch, den Satz in den Modalis 
fetzend: pilochaueru giu richet Auriportun. (Ve/gl. 
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Eccardii i ranc. Orient. II, 949 .) Rec. hat bay die- 
len Andeutungen hlofs den Zweck, den denkenden 
Vf. aufmerkfam an machen, welch’ ein grofses Vor- 
dioni't er Ach erwerben könnte, wenn er mit dazu 
beytrüge, daft die Satzlehre aus ihrem bisherigen Ag- 
gregatzuftande zur fyAematifch geordneten WinenfchaR 
erhoben werde. Eine wilTcnrchaftliche deutfche Gram- 
matik zu Tchreiben, iA wirklich ein fchweres Stück 
Arbeit. Wer Ach nicht Logik und Pfychologie bis 
in ihre feitiAcn Grundzüge entwickelt, und das Ce- 
lammtwirken des menCclilichen GeiAes zu tieferem 
Studium gemacht hat; wer nicht den ganzen gro- 
fsen Organismus des indifch deutfchen SprachAain- 
mes zu überblicken vermag, und die Befonderhei- 
ten dar zu ihm gehörigen Sprachen, des Sanskrits, 
PerATchen , Slavifchen , Griechifchen , Lateinifchen 
und Deutfchen, genau kennt, und im Befonderen wie- 
der die Dialekte des letzten fowohl in ihrer Abwei- 
chung, als in ihrem wimderbaren Parallelbmus , von 
den altcAen bis auf die ncueAcn Zeiten durchforfcht 
hat , der follte , da er unmöglich etwas Gedie- 
genes leiAen kann, davon laAen. Kaum möchte Rec. 
es ferner wagen, eine der gangbaren Grammatiken 
nach den geAeigerten Anfoderungen zu beurthei- 
len; denn es iA ihm felbA fchon widerfahren, dafs 
man, wo er Ach einmal etwas unzufrieden bezeigte, 
über ihn herSel, als Einen, der die gründlichen 
Opera aus Schcelfucht fthmähe. Aber dom Vf. 
macht er gern auf das aufmerkfam, was noth thut; 
denn wenn er nur Einiges nachholt; fo wird er 
auch im zweyten Theilo feines Buches Gediegenes 
leiAun. 

Schliefslich erlaubt Ach Rec. noch, über eme 
Frage, die der ^'f. S. XV aufwirft, feine Stimme ab- 
zugeben. Ihm entAand nämlich die Frage, ob man 
c^cr S])rachc in manchen Fallen erlauben folle, ur- 
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fprüngliohe Parlicipien als Adjective zu gebrauchen, 
in welchen nur der HauptAnn, nicht das PafTivc oder 
Active dos Particips, in Betracht komme. Dahin ge. 
hören Ausdrücke wie ietriibte Nachricht n. f. w. 
Rec. meint, die Antwort fey leicht. Sind diefe Ans. 
drücke in der Sprache vorhanden? Ja! Nun fs lind 
Ae auch richtig; denn die Grammatik hat Ach nach 
der Sprache zu richten und nicht umgekehrt. Ucbii- 
gens laAen Ach auch diefe Parlicipien leicht erkü- 
ren. Das Part. Präf. hat auch adverbiale Bedeu. 
tung. W’ie der Däne fagl: mit underhande manj- 
hap , der Engländer; a running buftineft, ein Ca- 
fchäft, bey dem man zu laufen hat, wahing thougti, 
Gedanken, die man im Wachen hat, fo fagt der 
Deutfche ßttende Lebensart (ui'e sedentaire), ßiU- 
fchuieigende Bedingung, fahrende, reitende Pefi. 
Dem Begriffe nach And diefe Ausdrücke Zu/ammen- 
Jetlungen mit dem adverbialen Part., die in aer Form 
nicht ausgedrückt And. Dafs das Part. Präf. auch ad. 
verbial gebraucht ward, ift bekannt, z. B. : 

Do wart nach den gefellen eevraael hlajtnte viel. 

Nib. Lied. V. S- 96 . 

Ebenfo Acht das der Foi-m nach paA. Partie, fehr oft 
deponeniial : ein Studirter , jlbgelebtery Ge/chwor- 

ner , Verjehworener , Angejeffener ; uergeffen, oir- 
jehiuitgen , verjehlajen , verlogen, verdient, ver- 
Jeffen , beforgl , eingebildet , ausgelernt , betrübt, be- 
ritten, verfchlagen. \^’agt doch kein lat. Granuni- 
tiker die Ausdrücke litt erat us , coenatus, incoene- 
tus, juratus, conjuratus , prarjus zu verbannen: fo 
follen auch die deutfchen, wie Luther lagt: 

. Das Wort uns laAcn ftahn , 

Und keinen Dank dazu ha'n. 

F + r. 



KURZE A 

ScMOHt Kühiti. GSdfche: Dtr Kukukßtin^ 

oder di€ Kiutr dtt ElbhochloMdtf. Ein hinorifcher Rom«n 
«uft d«n Zeilen der Don*er Fehde und de» Hiiilitenkriege», 
von Ewald DiriricA. Mil einem Tilelkupfer, (einer) Vig- 
nette (io Steindruck von Frieko* S. Ö. (i Thlra 

4 ßr.) 

Die SchrcckemMil det Iluflitenkriegt hltte dem Vf. ro- 
roentifche Scenen genug liefern können, um iie rur Bil- 
dung de» ganzen Cemäldei und xur Unterhaltung der Lacler 
»u benutzen} allein er fand e» nicht für gut, und hat daher 
mit wahrer Vaterlandiliehe und Empfindung nur das be- 
riihrl und gegeben , was die Liebe des „wunderlieblich«“ 
(S. 5?) Fräulein» LeiUardis you CarlowiU und ihre» Ge- 
liebten Rudolph von Bunan betraf. Er Aelll diefe unter al- 
len Vcrhällniiten ihre» Leben» dar, in den nahgelegenen 
Schlöffern,KI 6 flem,Einfiedeleyen, auf Wallfahrten; d^nals 
Gattin, in den Armen ihre» Bunan, und al» fruchtbare 
Mutter, und lif»t fi« endlich, al» ihr Calle von dem, da- 
mals noch feltenen Feuerrohr des fchrecklichen Prokop 



N Z E I G E N. 

niede»e(lrcckt wird, glaubentvoll und ruhig fierbefti bs^ 
dem Ite freudig gefagt hat: „Mein Gatte Aarb fcbmenloi 
den fchonen Tod Tur Glauben. Vaterland und Ruhm; 
Herr ruft auch mich; ich dsiike ihm, denn er iA fnrai* 
lieh, feine Güte wahret ewiglich, feine Wahrheit für 
fiiri** — Da» Gauze diefe» .(wie e» Icheinl), taf Jme* 
Isen • Nachrichten gegnindeten Riltorroman» iA ia rtkr 
gtm Stillleben, unmutig und befonnen gefchrieben, bü 
wahrer Vorliebe fürs li^e Vaterland Meiften, wie iwi 
u. A. ($. 63) die Frdulein bezeugen klnn. Es iA dshsrfB 
hoffen und zu wunfehen , dafs es mit edler Refianstioo * 
fiunhafter, Ailler Erbauung gelefen werde. da Vf 

Beruhigung wären dann, um mit demfelben ganz kenl- 
difch zu fprecfien, „die Kleeblätter nicht in dt» airäaich»^ 
Pranke des Löwen gefallen , ehe fi« die Sscheln der 
tichave (wie der Tod die Sterblichen) (S. o) abgeniUsst 
ten.“ — Das Wort „WeUin** cS. ai) ift yvw eia Dmci- 
fehler ftatt Wettin. . 

LE 
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